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Vorwort. 


—— 


Mas Papſtthum ift im Organismus der Kirche, was das 
Herz im menjchlichen Körper. Wie durd) diefes das Blut feinen 
Durchgang nimmt, um fich allen Gliedern, den entfernteften und 
nächiten, den vorzüglichjten und untergeordnetiten Organen mit- 
zutheilen; jo ftrömt vom Papftthum aus Einheit, Ordnung, Ver— 
ſtändniß in chriftlicher Yehre und Sitte über alle einzelnen Gläu- 
. bigen vom Patriarchen und Erzbifchof bis hinab zum Köhler in 
der Einfamfeit des Waldes. Die Gefchichte der Päpfte ift daher 
mikrokosmiſch die Gefchichte der Kirche. Daß fie diejes ift, Tiegt in 
der göttlichen Sendung der Päpfte, welche fich im Primate durch) 
alle Jahrhunderte und Epochen auf das Unzweideutigfte Fund gibt. 
Denn felbft in den Zeiten der tiefjten Erniedrigung des heiligen 
. Stuhls, wo diefer auf den ſchäumenden Wogen der Parteien hin - 
und herſchwankte und gar oft in die unwürdigſten Hände gerieth, 
blieb die primatiale göttliche Miſſion der Päpfte unangetaftet, 
d. h. man erkannte in ihnen die oberjten Lenker der Kirche und die 
Beſchützer der echten apoftolifchen Lehre und Disciplin, wie ihr 
Privatleben immer befhaffen fein mochte. Aus diefem Primate 
erwuchſen im Laufe der Gefchichte, befonders feit Kaifer Conftantin, 
noch andere Prärogative und bildete ſich fogar zum Schuge diefes 
Primats unter der Teitenden Hand der Borjehung ein eigenes 
Staatswejen, dem die Päpfte als weltliche Fürſten vorftanden. 
Auch auf die weltlichen Verhältniſſe im Allgemeinen befamen die 
Päpſte mit der Zeit einen nicht unbedeutenden Einfluß, und macht 
ihre Stellung der Staatsgewalt gegenüber ein wichtiges hiſtoriſches 
Moment aus. 


IV Vorwort. 


Diefes find die Gefichtspunfte, die mich bei Bearbeitung 
des vorliegenden Werfes geleitet haben, und um diefes von vorn— 
herein anzudeuten, habe ich dasſelbe Papſtgeſchichte genannt. 
Standen jene Gefichtspunfte einmal feft, jo ergab fich die Ber- 
theilung der einzelnen Päpfte nad beſtimmten Gruppen auf 
die verfchiedenen Zeitepochen von felbit, und war es nothwendig, 
in allgemeinen -Weberbliden das Verhältniß derfelben zu den ver— 
Ichiedenen Erjcheinungen auf dem Gebiete der Kirche und des 
Staates zu präcifiren. Um die Weberficht und das Verſtändniß 
noch mehr zu erleichtern, und der Mühe eines beftändigen An- 
knüpfens oder Berweifens auf die Profangefchichte überhoben zu 
jein, ift diefelbe in ihren Hauptdaten an den geeigneten Stellen 
in fortlaufenden Auszuge mitgetheilt. In wie weit ich dies mir 
geſteckte Ziel erreicht habe, mag der geneigte Leſer entjcheiden, 
nach meinem Gefühle ift des Unvollfommenen nod) recht viel. 
Mir genügt indeß das Bewußtſein, mit gewifjenhafter Benug- 
ung der neneften und neuen Forſchungen und im engen Auſchluß 
an die Quellen für die Bearbeitung der Gefchichte der Püpfte, 
einen Standpunft gewonnen zu haben, der e8 möglich machte, 
viele Vorurtheile zu befeitigen, Falſchheiten zu berichtigen, und 
in den Päpften eine Neihe von Bilchöfen zu zeigen, die mit 
wenigen Ausnahmen zu den beiten Männern umd größten Cha= 
rafteren der Weltgefchichte zählen. 


Schmallenberg ven 2. Mai am Feſte des 
heiligen Athanafins 1864, 
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Die Päplte der apoſtoliſchen Beit von Petrus bis Clemens, 
v.3. 33—101. 


Allgemeine Bemerkungen über die Stellung der Päpfte in diefer Periode. 
Der Primat. 


1. Die apoftolifche Zeit umfaßt nur vier Bäpfte, und endigt mit 
dem Tode des heiligen Johannes zu Ephejus, der zulegt von den 
Apojteln, in dem nämlichen Jahre mit dem heiligen Clemens, aus dem 
eben ſchied. Obgleich man ſonſt Die apoftolifche Zeit bis gegen die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts fortführt, und noch die Zeit dahin 
rechnet, in der die Männer wirkten, welche von den Apofteln jelbjt 
unterrichtet waren, jo habe ich doch aus zwei Gründen die Periode in 
die bezeichnete Gränze einjchliegen zu müjjen geglaubt. Abgeſehen davon, 
daß der Tod des letzten Apoftels darauf hinwies, waren einerfeits die 
Männer, welche in diefer Periode ven heiligen Petrus auf dem rö— 
miſchen Stuhle nachfolgten, von dieſem felbft gewählt, und befand ich 
andererfeits der Primat felbft noch im feinen erjten unentwicelten Kei— 
men und Anfängen. 

2. Es war ver Plan Jeſu Ehrifti, die von ihm gejtiftete Kirche 
follte in ihrer äußeren Erfcheinung ebenfo eine feſte und nach bejtimm- 
tern Geſetzen geordnete werden, wie fie es in ihrem dogmatiſchen Yehr- 
gute war. Jedoch legte er ihr nicht einen, bis in jeine einzelnen Theile, 
ausgearbeiteten Verfaffungsplan zu Grunde, ſondern begnügte ſich damit, 
die Grundzüge anzugeben, von denen aus, je nach Zeit und Umftänden 


die fernere Organifatien ftattfinden ſollte. Diefe unveränderlichen, wie 
Gröne, Papſft-Geſchichte. 1. 1 
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unerfchütterlichen Grundpfeiler des kirchlichen VBerfaffungslebens find der 
Primat und Episcepat. Beide hat der Sohn Gottes in dem Apo- 
ftolate umfchloffen, von dem aus fie ſich unter dem Beiſtande des 
heiligen Geiſtes den verjchievenen Zeitverhältniffen entſprechend ent- 
wideln und die Verfaſſung felbjt al8 eine monarchifch - arijtofratifche 
fennzeichnen follten. 

3. Wie der Episcopat, jo zu fügen, der beſchränkte Apojtolat ift, 
jo iſt der Primat der Apojtelat in feiner größten Ausdehnung und 
Machtfülle. Den Primat bat der Herr zugleich mit dem Apoftolate 
gegründet, indem er Cinen und zwar den Petrus unter feinen übrigen 
Jüngern auszeichnete und zu ihrem Primas und Führer erfohr. Ent- 
werer muß man auf die Erklärung der Ausfprüche Jeſu Ehrifti: „Du 
bift Petrus und auf diefen Felſen will ich meine Kirche bauen.” 
(Matth. 16. 18, 20.)') „Weide meine Schafe, weide meine Lämmer.“ 
(Sch. 21, 15 — 17.) „Dir will id) die Schlüffel des Himmelreiches 
geben“ (Meatth. 16, 19) verzichten, oder fich zu der Annahme be- 
quemen, dem Sohne des Jonas habe der Herr wirklich vor seinen 
Mitapofteln eine Auszeichnung zuerfannt. Die Stellen find fo gewal- 
tig und jo Mar, daß fich der Apojtolat jelbit in der Schrift nicht 
deutlicher ausgefprochen findet. Dieſes hat denn auch eine große An- 
zahl außerfirchlicher Bibelerflärer,. von denen ich mur Beza, Grotiug, 
Basııage, Tholuck, Neander nennen will, bewogen zu erklären, daß in 
den genannten Ausfprüchen des Herrn dem Petrus ein thatfächlicher 
Vorrang eingeräumt fei. So gejteht Neander?), „dem Petrus ſei dus 
Charisma der Stirchenleitung verliehen worden.“ Dazu fommt, daß 
die Väter fowehl der lateinischen als der griechifchen Kirche faft ohne 
Ausnahme jene Worte des Herrn von der Einfegung des heiligen Petrus 
zum fichtbaren Oberhaupte der gefammten Kirche verftanden, und bie 
griechifche Kirche, bis zum vollftändigen Ausbruche des Schismas, ſich 
zu jenem Glauben befannt bat. 


') Der beilige Auguftinus bat der Stelle eine zweifadhe Auslegung gegeben, 
indem er einmal den Glauben des Petrus: Du bift Ebriftus u. w., als den 
Felfen verſteht, auf dem der Herr die Kirche aufbauen will; (1. Cor. 3, 11, in 
Joan. Ev. tract. 124. 8. 5.) danı auch im dem gewöhnlichen Sinne, wo bie 
Perſon des Petrus der Fels ijt. (Cont. ep. Don. und retract. 1, 21.) — 2) 8. 
©. 3. Ausgabe Pertbes I, ©. 116. 


Die Päpſte der apoftolifchen Zeit :c. vom J. 33—101. 3 


4. Chriftus bat nach den unzweideutigen Worten der beiligen 
Schrift dem heiligen Petrus vor feinen Mitapofteln einen dreifachen 
Borzug eingeräumt. Erſtens foll er ver Fels ſein, auf den er feine 
Kirche jo feit gründen will, daß e8 feiner Macht gelingen werte, fie 
zu zerftören. Zweitens übergibt ihm der Herr die Schlüffel, um in 
die von ihm gegründete Gottesftadt, die Kirche, einzulaffen und davon 
auszufchließen. Drittens beauftragt ibn der Herr die ganze, zum 
Schafſtall der Kirche gehörende Heerde als gemeinjchaftlicher und ober: 
jter Hirt zu weiden. Wie der Herr in dem erjten Borzuge in der Pers 
fon des Petrus ein dauerndes Fundament, gegen das alle Anftrengungen 
der innern und äußern Feinde vergeblich fein würden, in die Kirche 
legt, und mit dem zweiten dem Sohne des Jonas die Verwaltung der 
Güter und Schätze, der durch fein Erlöfungswerf der Kirche erworbe- 
nen Gnaden und Heilmittel anvertraut, jo macht er ihn durch den 
dritten Borzug zu dem höchjten, ihm vertretenden Yenfer und Führer 
aller Glieder der Kirche, die Apoftel mit inbegriffen. In allem Uebrigen 
find die andern Apoftel dem Petrus gleich, nur in diefen drei Punkten 
müſſen fie hinter ihm zurücjtehen. Sehr treffend fagt Döllinger:') 
„Petrus ijt in den Evangelien jo gleichmäßig ausgezeichnet, fe unmit— 
telbar Jeſu an die Seite gejtellt, als der ihm ſtets begleitende Schatten, 
als der Einzige, der fein volles Vertrauen befaß, der zwifchen ihm um 
den übrigen Jüngern vermittelte, daß fein anderer der Apoftel ihm 
hierin auch nur nahe fommt.“ Alle Apoftel hatten von dem Herrn 
den gleichen Auftrag zu taufen, zu lehren, zu binden und zu föfen, 
Sünden zu vergeben und zu behalten, Kirchen zu ftiften,, ſowie das 
Gebot, ſich weder Meijter, noh Rabbi, noch Vater zu nennen, da nur 
Eimer ihr Meifter, Chriftus und nur Einer ihr Vater, der im Himmel 
ſei; aber wenn fie über eine in der Kirche zu treffende Anordnung im 
Zweifel wären, dann follten fie fih an den wenden, den er ihnen als 
Felſen und gemeinfamen Hirten bezeichnet, zum Thorwart der Kirche 
bejtellt und für den er befonders auch in ihrem Intereſſe gebetet hatte. 

5. Diefer dem heiligen Petrus verliehene Vorrang war feine bloße 
Ehrenauszeihnung, fein bloßer Titel, den ihm der Herr aus perfün- 
licher Gewogenheit, oder wegen feines bei mehreren Gelegenheiten be- 
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wiefenen Glaubensmuthes, oder wegen feines höhern Alters oder feiner 
früheren Berufung zum Apoftolate verlieben haben könnte. Wäre das 
der Fall, dann hätte der Herr gewiß auch feinen Bufenjünger Johannes, 
oder den älteren Jacobus, oder den Andreas, der ja zuerjt von allen 
berufen war, auf gleiche Weije bedacht, oder er hätte fie wenigſtens in 
die dem Petrus gemachten bejondern Verheißungen und Aufträge mit- 
eingefchlojfen. Bon allem dieſem ift indeß nichts gejchehen. Wo es 
jih blos um einen Chrenvorzug handelte, da hat der Herr wirklich 
neben dem Petrus die genannten beiden Jünger mithinzugezogen. So 
bei der Auferweckung ter Tochter des Yairus,') bei der Verklärung 
auf Zabor,?) und bei feinem Leidensfampfe auf dem Oelberge.) Auch 
läßt fich die Anficht von einem bloßen Ehrenvorrange nicht mit den 
Aufträgen reimen, die der Herr in Beziehung auf feine Mitapoftel dem 
Petrus ertbeilt. So foll er fie jtärfen, nachdem er jelbjt durch das 
Gebet des Herrn feine alte Glaubens: und Vertrauensfraft wiedererlangt 
hat, fie mit der ganzen gläubigen Heerde unter jeinen Hirtenftab neh— 
men und weiden, und bie Schlüffel nicht allein zu dem neuen Jeru— 
falem , ſondern jelbjt zum Apoftolate führen. Bon diefen Schlüffeln 
zum Apoftolat hat Petrus zweimal Gebrauch gemacht. Cinmal als er 
an die Stelle des ausgeftogenen Judas zur neuen Wahl eines Apojtels 
aufforderte,*) und zweitens, als er nach vierzehntägiger Beiprechung den 
Paulus in das Apoftolat aufnahm. °) 

6. Da die Erlöfungs-Anftalt Jeſu Chrifti nicht für ein Menfchen- 
alter allein gegründet, fondern ihr die Aufgabe geftellt ijt, alle Völker 
des ganzen Erdfreifes in fich aufzunehmen und bis an's Ende ver Zei— 
ten fortzubefteben , jo fonnte auch der dem Petrus verliehene Primat 
mit dem Ableben des Apoſtels nicht aufhören, ſondern mußte wie der 
Apoſtolat und alle übrige Einrichtungen und Lehren fich ununterbrochen 
forterben. Damit dieſes aber auf eine für alle Gläubigen und alle Zeiten 
unverfennbare Weiſe gejchehen konnte, mußte der Primat an eine be- 
ſtimmte Kirche gebunden werden, und zwar an bie Kirche, welche von 
Petrus felbjt beſonders ausgezeichnet war. Dieſes ijt offenbar bie 
römische. Denn fie Hat Petrus nach dem Zeugnijfe aller Väter ber 
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Kirche gegründet, ihr gegen 25 Jahre als Bifchof vorgeftanden, wie 
Johannes der Kirche von Epheſus und die beiden Jacobi der von Jeru— 
ruſalem, in ihr hat er nicht allein das Evangelium gepredigt, fonbern 
auch durch feinen treuen Mitarbeiter Johannes Markus auffchreiben 
laſſen, in ihr endlich im fchmerzlichem Kreuzestove fein Blut vergoffen. 
Was aljo Jeruſalem für das ganze Erlöfungswerk ift, das ift in glei: 
chem Maaße Rom für den Primat. In dieſer Kirche nun bat ſich der 
Primat Petri in allen feinen Nachfolgern bis auf den heutigen Tag 
fortgepflanzt, und ift ihr, da es unmöglich war, die ganze Kirche hin- 
zuziehen, die Wahl des Kirchenoberhauptes anheimgegeben. Wie von 
Kom die Herrfchaft über die Völker in weltlicher Beziehung ausging, 
fo war auch Nom die geeignetjte Stadt, damit von daher die Yeitung 
des chriftlich fittlichen Wohles feinen Ausgang nahm. Die weltliche 
Herrſchaft Roms war ein unverfennbarer Fingerzeig der Vorſehung zu 
ber geiftigen Herrfchaft, der fich die Völfer im Chriftenthum unterwer: 
fen jollten, ebenfo wie das Judenthum und Jeruſalem nur dazu ba 
waren, das Chriftenthum einzuleiten und zu begründen. 

7. Der Primat des heiligen Petrus ift das vorzüglichſte Bollwerf 
gegen die zerfplitternden Tendenzen des Sectenwejens. Daher die immer 
wieder erneuerten Anftrengungen, welche von Außerfirchlichen gemacht 
werben, denjelben zu befümpfen und zu leugnen. Und um ihren Schein» 
argumenten ein größeres Gewicht zu geben, find Viele derjelben jogar 
auf den Einfall gelommen, zu bejtreiten, daß Petrus jemals in Rom 
gewefen fei. Allein die ruhig Denkenden und wahrhaft Gelehrten unter 
ihnen haben fich des Streites über den Vorrang Petri begeben, weil ihn 
die Schrift zu gewaltig bezeugt, und was die Anwejenheit Petri in Rom 
betrifft, jo haben diefe von den Vätern aller Jahrhunderte bezeugte 
Thatſache unter Andern Grotius, Schrödh, Berthold, Neander, Cölln 
nicht ferner zu beanftanden gewagt. Noch mehr. Der proteftantifche 
Kirchenhiftorifer Giefeler erklärt geradezu: „Es war perfönliche Pole> 
uf, wenn einige Proteftanten, wie befonders Spanheim nad dem Bor: 
gange einiger Papftfeinde des Mittelalters, des Marjilins, Pativinus, 
Gejenas ıc. leugnen wollen, daß Petrus je in Rom gewejen fei.“ ") 
Nur hin und wieder wagt jet noch Jemand von Haß und Leidenfchaft 
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verblendet, Diefe vor dem Forum der Gefchichte abgethane Angelegenheit 
von Neuem in den Streit zu ziehen over fie gar zu leugnen, chne zu 
berückfichtigen, daß er dadurch nur feiner Unwiffenheit und feinem Fa— 
natismus ein entchrendes Denkmal jet. , 

8. Wie ſchon der heilige Petrus nach den vielfachen Zeugniffen 
der apoftolifchen Schriften diefen Primat, diefe oberfte Yeitung der jun— 
gen Kirche thatjächlich und ohne Widerfpruch ausgeübt bat; fo haben 
wir auch aus der erſten Zeit der Nachfolger des heiligen Petrus einen 
Beleg dafür, daß die römische Kirche mit einer befondern, alle übrige 
apoftolifche Kirchen übertreffenden Auctorität ausgerüftet war. Als näm— 
lich in der Chriftengemeinde zu Gorinth ein Streit ausgebrochen war, 
den wir unter Papſt Glemens weiter befprechen werden, wandten fich 
die Gorinther nicht am den Apojtel Johannes, der um diefe Zeit noch 
in Epheſus lebte, nicht an die Kirchen von Antiechien oder Yerufalen, 
fondern an die römifche, um won deren Oberhirten den Streit fchlichten 
zu laſſen. Warum denn, jo muß jeder fragen, wandten fich die Co— 
rinther mit Uebergehung jelbjt des noch lebenden Apoftels Johannes 
gerade nach Rom? Die anf diefe Frage allein mögliche und genügende 
Antwort dürfte fein: Weil die Corinther in der römischen Kirche ein 
Etwas erfannten, was fie über die andern Kirchen und felbjt über den 
Apoftel Zohannes erheb und ihr ein größeres Anfehen beilegte. Diefe 
höhere Auctorität konnte die römische Kirche aber nirgend anders ber: 
haben, als weil Petrus ihr Gründer und Bifchof gewefen, von dem der 
ihm vom Herrn verliehene Vorrang und die oberjte Yeitung auf feine 
Nachfolger übergegangen war. 

9 Das ganze VBerfaffungsleben der Kirche war in der apoftolifchen 
Zeit ein jehr unvolllommencs und mehr keimhaftes, und es bedurfte 
vieler Jahrhunderte und muancherlei einwirfenver Einflüffe, um es zu 
der organischen Gliederung zu gejtalten, in der c8 uns heute entgegen- 
tritt. Die Kirche hatte ſich kaum noch am Schluſſe unferer Periode 
von der Synagoge getrennt, upd obſchon man bereits angefangen hatte, 
ftatt des jüdischen Sabbats den Sonntag, als den Auferftehungstag des 
Herrn zu feiern, fo war doch im Uebrigen noch feine allgemein geord- 
nete Feſtfeier in's Leben gerufen. Das Presbyterat floß nicht felten 
noch mit dem Episcopate zufammen, was bei Einigen ſogar die irrige 
Anficht veramlaßt bat, als ſeien beide identisch und nur werfchiedene 
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Namen für die gleihe Sache. So boten fich auch bei Yebzeiten der 
Apoftel nur jehr wenige Gelegenheiten, worin der Primat zu feiner 
wahren Geltung fommen konnte, und wo er fich zeigt, da fehen wir 
mehr Yineamente und Skizzen, als eine organisch ausgebildete Kraft. 
Schon der Apoftolat ſelbſt, dem der Herr die Unfehlbarfeit verheißen 
hatte, machte eine beſonders eingreifende Thätigkeit des oberften Kirchen: 
fenfers überflüſſig. Jemehr fich aber die Kirche von der apoftolifchen 
Zeit entfernt und Verhältniffe auftauchen, die felbjt Kirchenvorfteher in 
den Wahn des Irrthums verwideln, da fehen wir auch den Primat 
des römifchen Stuhles immer deutlicher bervortreten und ven Felſen des 
Capitols mit immer größerer Sichtbarkeit über die Fluthen der Völfer 
jih erheben und wie ein unauslöſchlicher Fanal fein helles Licht im die 
fernften Gegenden der Kirche tragen. 


1. 
Der heilige Petrus von 30—68. 


(Die römischen Kaifer dDiefer Zeit waren: ZTiberius von 14—37; Kaligula von 
37—41; Claudius von 4I—5t;, Nero von 54—68.) 


Der heilige Petrus oder Kephas hieß vor feiner Berufung zum 
Apoftolate Simon und war der Sohn eines armen Fiſchers, Yohannes 
oder Jonas mit Namen, der in der Stadt Tiberias am See Geneja- 
reth wohnte. Es ift wohl nicht unwahrfchemlich, daß er einige Jahre 
vor dem Herrn das Licht der Welt erblidt hat. Petrus war eine kräf— 
tige, fernige Natur, in der fih mit den großen Eigenfchaften, alle 
Schwächen feines Volfes zufammenfanden und gehörte zu jenen Män— 
nern, die im muthigem Selbftvertrauen ebenfo fchnell zu inniger Hin- 
gabe und rafchem Handeln auflodern, wie jie, wenn ihre Hoffnung 
vereitelt wird, für den Augenblid in Kleingläubigkeit und Zaghaftigkeit 
verjinfen. Petrus war durch und durch ein frommer gläubiger Jude. 
Die hagere Geftalt, das fchwarze, krauſe Haar, die blutunterlaufenen 
Augen, denen die Augenbrauen faft ganz mangelten, wie Eufebins noch 
den Petrus ‚abgebildet gefehen, zeigen ganz den Urtypus feines Volkes. 
Diefem entfprechend war auch feine geiftige Richtung. Treu den durch 
den Pharifäisinus feiner Zeit noch mehr auf die Spike getriebenen 
Ueberlieferungen feiner Väter, war ihm das Yudenvolf das einzig von 
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Gott auserwählte, das mit Recht verächtlich auf die Heiden herab— 
ſah. Dieſe könnten nur dadurch, daß ſie vollſtändig Juden würden 
und ſich der Beſchneidung, wie allen übrigen Ceremonial-Geſetzen unter— 
würfen, an der den Juden verheißenen Erlöſung des kommenden Meſ— 
ſias vom Joche der römiſchen Tyrannei ſowohl als der Sünde und 
des Teufels Macht, Theil haben. Getragen von dieſen Ideen und von 
der Ahnung, daß der Mann, als deſſen unwürdiger Vorläufer ſich der 
Täufer am Jordan erklärt hatte, wohl der ſeinem Volke verheißene 
Erretter fein konnte, machte es einen bewältigenden Eindruck auf ihn, 
als ver Herr am Meere feiner Vaterſtadt erfchien und mach der Be: 
rufung feines Bruders Andreas, auch ihn, während er eben mit feinem 
täglichen Gewerbe, dem Fifchfange befchäftigt, unter der beventungswollen 
Berheißung: „Er wolle ihn von nun am zu einem Menfchenfifcher 
machen,“ zu feinem Schüler erfohr. Bon dieſem Augenblide kannte 
Simon’s Seele feine andere Gedanfen und Wünfche mehr, als biefem 
feinem Lehrer mit Hand und Herz anzugehören. Die Liebe des Vaters, 
des Gatten, des Sohnes, wie fpäter felbjt die Liebe zu Volk und Va— 
terland mußte hinter dem zurückſtehen, was ihn mit überfchwänglicher 
Gewalt zu feinem Meiſter hinzeg. Er iſt der Yehrer aller Yebrer, feine 
Lehre athmet Wahrheit und Yeben. Ihm find nicht allein alle Geheim: 
niffe der Offenbarung erfchloffen, fondern in ihm find auch Moſes und 
die Propheten erfüllt ; umſomehr müffen die Gelehrten der Tempelſchule 
von ihm lernen. Diefem -Meifter gegenüber ift alles Hein und unvoll— 
fommen und ev [ehrt mit folcher Macht, daß ibm die Elemente, der 
Tod, die Krankheit, die Sünde wie der Vater der Sünde felbjt unter: 
worfen find, Wie jollten nicht alle Menfchen feine Diener jein. Darum 
wollte fich Petrus von Jeſus die Füße nicht wajchen laſſen, weil er 
darin eine Erniebrigung feiner erhabenen Würde unter ihm, dem ſchwa— 
chen, gebrechlichen Sünder zuzugeben fürchtete. Darum trat er auf des 
Herrn Wort vertrauumngsvoll auf die Meeresfluth, varum nahm er au 
feiner Rede des Herrn Auſtoß, mochte er fie noch fo wenig begreifen 
und mochten fich alle übrigen Jünger daran ärgern. Wie fehr die 
Abendmahls-Rede im fechsten Capitel des Zohannes- Evangeliums ven 
übrigen Zuhörern mißfallen mochte, eben weil fie den wahren Sinn 
derſelben nicht begriffen; — Petrus erfannte nur Worte der Wahrheit 
und des ewigen Lebens darin. Während die übrigen Jünger noch über 
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das wahre Wejen ihres Meifters in Ungewißheit find, und mit ben 
übrigen Juden ihn fchlechtweg bald für einen Propheteu, bald für ven 
Elias Halten, der nach einer alten jübifchen Ueberlieferung vor dem 
Ende der Welt wieder erjcheinen follte, oder für Jeremias, oder ben 
wiedererftandenen Vorläufer des Meſſias, zweifelte Petrus von feiner 
Berufung an feinen Augenblid, daß er der verheißene Mefjias, 
der Sohn des lebendigen Gottes fei. Nur das wollte ihm nicht 
einleuchten, daß diefer fein erhabener Mleifter, viefer ewige Gottesjohn 
und Erlöfer Iſraels und der Völker, in die Hände der Yuden gerathen 
und ſogar auf ſchmachvolle Weife fein irdiſches Dafein befchließen follte. 
Wie er den Herrn zum erjten Male davon reden hört, will ihm das 
jo wenig zu Sinne, daß er bei Seite dem Herrn die Aeußerung zu 
entloden fucht, das, was er über jein Ende eben gejagt, fei doch wohl 
nur bildlich zu werjtehen. Bein legten Dijterfefte wird ihm indeß Kar, 
daß der Erlöjer fich wirklich feinen Feinden überantworten und durch 
den jchmachvollen Tod am Kreuze in bie Herrlichkeit bei feinem Vater 
eingehen will; da will er für ihm fein eigenes Yeben einfegem Und 
wie er nun gar die Henker Hand an ihn legen fieht, kann er fich nicht 
enthalten, mit dem Schwerte dareinzufchlagen, unbelümmert, was aus 
der umüberlegten That für ihm ſelbſt entftehen, und daß fie feinen eige- 
nen Untergang zur Folge haben könne. Wie er fich auf Tabor über 
jeinem Meeifter vergißt, fo hat er auch bier nur für feinen Meeifter 
Muth. Da diefer aber, zum Zeichen, daß fein Reich des Geiftes und 
der Wahrheit, alle Waffen und Mittel äußerer Gewalt von jich weift, 
und daß es “mit berjelben Liebe und Geduld, mit demſelben Gehorfam 
gegen Gott und die Obrigkeit, erhalten und verbreitet werben foll, mit 
der e8 von ihm gegründet worben, feinen Arm verſchmäht, fteckt Petrus 
jein Schwert in die Scheide, ohne je wieder davon Gebrauch zu machen. 
So entwindet der Gehorfam ihm die Waffe, welche die Liebe gezückt 
hatte, Diefe rein menjchlich jüdische, ver Meſſiaswürde widerſprechende 
und darum von der Gnade nicht unterjtügte Vorjtellung, der Sohn 
Sottes kann unmöglich von feinem Volke einem jchmachvollen Tode 
überantwortet werden, war e8 denn auch, was den gläubigen Petrus 
zum Falle brachte. Wie er den geliebten Meifter, den mächtigen Got— 
tesfohn, dem die Elemente, der Tod und bie Hölle gehorchten, jo ganz 
in der Willführ feiner Feinde fieht, fällt er fo tief in feiner Muth— 
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(ofigkeit, daß er nicht einmal einem Mädchen gegenüber es wagt, fich 
als feinen Pandsmann und Bekannten, gefchweige als feinen Schüler 
auszugeben. Aus diefem Falle des erjten der Apoſtel jollen micht allein 
feine Nachfolger auf dem Bifchofsituhle von Rom, fondern alle Chriften 
zweierlei lernen: fich 1) nie auf ihren eigenen, von der Gnade nicht 
unterftügten Muth zu verlaffen, und 2) in dem leidenden Mefjins 
den Gipfelpunft der Erlöfung wie der Nachfolge zu erkennen. Niemand 
hat diefe Lehre beſſer begriffen und treuer befolgt, als Petrus. 

Aber auch diefe Untreue gegen feinen Meifter war nur eine augen: 
blickliche Ueberraſchung, eine Berwirrung, die der Herr zu feiner voll: 
ftändigen Erfenntnig und Belehrung über ihn kommen ließ. Die innige 
Viebesgluth, die in hellen Flammen auf dem Altare feines Herzens 
brannte, war davon ganz unberührt geblieben. Noch brennt das leiste 
Wort feiner Unthat auf feinen Lippen, als man den Meifter, von 
Schmerz und Wunden entftellt an ihm vorüberführt. Ein Blick von 
ihm und ver böfe Bann ift gebrochen: Petrus geht hinaus und weint 
und alle vorgefaßte Meinung, aller Kleinmuth ift mit diefen Thränen 
für immer fortgewafchen. Bon jegt ift Petrus umgewandelt. In fei- 
nem ganzen übrigen Peben findet fich Feine Spur mehr von vermefjenem 
Selbftvertrauen oder feiger Schwäche, wo es gilt, die Suche feines 
Meijters zu vertreten. Der Fall Hat mit der Selbfterfenntniß auch 
die Selbftbejferung im jenen Stücen herbeigeführt, die wie zwei dunkle 
Flecken noch auf dem Haren Spiegel feiner großen Seele ſchwammen. 
Er ift von nun an in feinem Glauben und Wollen, in feinem Picben 
und Hoffen in feinem Meifter ganz aufgegangen. 

Wie der Blitzſtrahl dem Saulus auf feiner Berfolgungs = Reife 
nach Damasfus das leibliche Auge blendete, um das geiftige umſomehr 
für Chriftus zu entzimden und ihn felbft in einen Paulus umzuwan— 
deln, fo hat die dunkle That der Verleugnung den Petrus über feine 
Vorurtheile aufgeklärt und zum Felfen der Kirche erzogen. Diefe un: 
gemeffene Hingabe an den Herren beurfundet denn auch Petrus auf die 
preimalige Frage feines Meiſters, ob er ihn mehr liebe als die 
übrigen Jünger in der Antwort: „Herr, du weißt Alles, du weißt auch, 
daß ich Dich liebe,“ die er unter Thränen abgibt. Er dofumentirt fie 
nach dem Pfingitfefte noch mehr in der den Vorſtehern der jüdifchen 
Tempelſchule gegebenen Antwert, daß man in den Dingen ber Religion 
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EI 
Gott mehr gehorchen müſſe al8 den Menfchen. Drohungen, Kerter, 
Bande, BVerfolgungen jeder Art, Hunger und Durft, felbjt ver Tod 
erjchreden ihn nicht mehr. Wir fehen ihn überall an der Spige, in 
der Predigt wie in der Verfolgung, wie er denn auch ber Erite ift, 
der von den Feinden des Chriſtenthums zur Haft gebracht wird. Der 
Jude ift in ihm todt und nur der Chrift lebt noch in ihm. 

Noch einmal indeffen feheint die alte zähe Anhänglichfeit an das 
Judenthum und die alte Berzagtheit fich bei ihm geltend zu machen. Als 
es ſich nämlich um die Frage handelte, ob die zum Ehriftenthume kom— 
menden Heiden, Juden werden, das beißt, fich der Bejchneidung und 
den übrigen Geremonial:Gejeten der Juden unterwerfen müßten, oder 
ob fie ohne dies ein vollgültiges Anrecht auf die neue Yehre und Re— 
ligion hätten. Diefe Frage war namentlich feit der Belehrung des 
heiligen Paulus recht ehr in den Vordergrund getreten. Petrus hielt 
mit den übrigen Apojteln dafür, daß das jüdiſche Geremonial = Gefek 
auch für die aus dem Heidenthume Kommenden verbindlich fei, um fo 
mehr, als fich auch ihr Herr und Meifter demfelben unterzogen hatte. 
Paulus und Barnabas vertraten die Anficht von der Unverbindlichkeit 
desfelben für die Heidenchriften, und konnten mit Recht mehrfache An- 
deutungen und Ausfprüche Jeſu für ihre Anjicht anführen. Petrus, 
im Vertrauen, der feine Kirche vom Himmel aus jchügende Meiſter 
würde ihn eines Belfern belehren, im alle feine Anficht irrthümlich 
fei, hatte feine Veranlaffung, diefelbe aufzugeben. Da fandte ihm ver 
Herr das Geficht von Joppe, worin er auf fehr deutliche Weife von 
der Unverbinblichfeit des jüdiſchen Speifegefeges für die Heiden belehrt 
wurde. Damit noch nicht genug, erhielt er zugleich den Auftrag, den 
heidnifchen Hauptmann Cornelius in Cäſarea ohne jede Rückſicht auf 
das Judenthum mit feiner ganzen Familie in den Scheoß der chrift- 
lihen Kirche aufzunehmen. Somit hat der Herr felbjt durch feine 
eigene wunderbare Dazwilchenfunft den Streit theoretifch und praftifch 
gelöst. Die Folge davon war, daß auf dem im Jahre SL zu Jeru— 
falem gehaltenen Apoftelcencil feierlich die Umverbindlichkeit des jüdischen 
Geremonial:Gefeges für die Heidenchriſten ausgeſprochen und fejtgefegt 
wurde, fie follten fich von der Hurerei, den Gögenopfern, dem Blute und 
dem Erjticten enthalten. Mit der Erledigung diefer Frage hatte fich 
aber eine andere aufgedrängt: nämlich ob für Die aus dein Judenthum 


12 Erftes Bud. 


“ 
Belehrten das Geremonial-Gefe auch nech bindend wäre, oder ob jie 
mit den Heiden fich ebenfalls darüber hinmwegfegen könnten. Auch dar— 
über war man getheilter Anficht. Wo die Gemeinde, wie in Jeruſa— 
(em, aus lauter Judenchriſten beftand, wurde im engen Anfchluffe an 
die äufßerlichen Gebräuche der Juden die chriftliche Religion geübt. 
Beitand aber der größte Theil einer Gemeinde aus Heidenchriften,, jo 
Schlofjen fich die aus dem Judenthum Befehrten dieſen an, indem fie 
ſich über das jüdifche Speiſegeſetz hinwegſetzten. So hatte es auch ber 
heilige Petrus gehalten, al8 er nach Beendigung des Apojtelconcil® wie: 
der nach Antiochien gefommen war, und an ben gemeinfamen Mahl— 
zeiten der bort großen Theils aus befehrten Heiden bejtehenden Gemeinde 
Theil genommen. As nicht lange nachher Einige von der Gemeinde 
zu Serufalem dort hinfamen, zog er ſich aus Furcht und Zartgefühl, 
diefen Anftoß zu geben, von jenen Mahlzeiten zuriick und veranlaßte ben 
Barnabas ein Gleiches zu thun.“ Darüber machte nun Paulus den 
Apoftelfürften Vorftellungen, als ſei ein folches Benehmen nicht der Wahr: 
heit des Evangeliums gemäß.) Denn aus diefem Betragen des hei: 
ligen Petrus konnten Unwiſſende, Solche nämlich, denen die wahre 
Abficht desjelben nicht bekannt war, zweierlei folgern, 1) als fei den 
Judenchriſten nicht geftattet, an den Mahlzeiten der Heiden Theil zu 
nehmen, und 2) als feien die Judenchriſten für bejfer zu halten als 
die Heidenchriften. Petrus that hier nicht mehr und nicht weniger, als 
was Paulus fich zu feiner apoftolifchen Yebensregel gemacht hatte, indem 
er Allen Alles zu werden fuchte, um Alle zu gewinnen. So ließ er, 
um den Judenchriſten Fein Aergerniß zu geben, ven Timotheus bejchnei- 
den und enthielt fich jelbjt des Erlaubten, fobald er fah, ein fchwacher 
Bruder könne Anftoß daran nehmen. Das Betragen des Petrus fann 
daher auch nicht als ein Gonverfations- Fehler, wie mit Tertullian 
Bellarmin meint,?) angefehen werden. Denn es war den Judenchriſten 
erlaubt, ſowohl mit Beibehaltung des inofaischen Ceremonial-Geſetzes 
zu leben, als auch fich mit den Heidenchriften darüber hinweg zu jegen. 
Beides hatte Petrus durch fein Betragen bejtätigt. 

Wie jehr ver heilige Petrus im Rechte fein mochte, jo war bed, 
wie der heilige Paulus befürchtet hatte, der Fall von eifrigen Juden» 
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chrijten dazu benützt worden, ihre einfeitige Anficht, als fei ven Ju— 
denchriften nicht erlaubt, an einem micht mach jüdiſchem Speifezettel 
zubereiteten Mable Theil zu nehmen, zu beweifen. Diefes war eben 
in der Gemeinde von Galatien gejchehen. Sobald Paulus davon Kunde 
erhielt, fchrieb er ven berühmten Brief und wirft ven Galatern vor, 
daß fie fich zur Vertheivigung ihrer irrigen Anficht auf das Beifpiel 
des Petrus in Antiecbien berufen wollten. Diefem babe er im An— 
gefichte der ganzen dortigen Gemeinde wegen feines anjtößigen Be— 
nehmens Vorwürfe gemacht und ihm gejagt, wie er dazu femme, die 
Heiden zwingen zu wollen, jüdifch zu leben, da er doch ſelbſt heidniſch 
lebe.) Damit war dem Benehmen des Petrus alle jene Beweiskraft 
genommen, welche pharifäifche Eiferer daraus hergeleitet hatten. Denn 
war Petrus dieſerhalb öffentlich getadelt, und ftand es feit, daß er jelbft 
beidmifch Tebte, fo war es unmöglich, aus dem Verfalle in Antiochien 
zu folgern, Petrus babe die Heidenchriften, wenn fie mit Befehrten aus 
dem Judenthume zufammenfebten, unter das jüdifche Geremonial-Gefeg 
zwingen wollen. Und wenn Paulus ven Petrus wegen jenes VBorfalles 
tadelte, jo gefchah e8 mehr wegen der möglichen Folgerungen, welche 
jüdische Eiferer gegen die Heidenchrijten daraus machen würden, als 
weil er ſelbſt glaubte, Petrus habe darin eine thatfächliche Zurückſetzung 
der Heidenchriften gegen die Judenchriſten ausfprechen, oder die Juden— 
riften zum fernern Fefthalten an ihrem Geremonial-Gefete verpflichten 
wollen. Denn dagegen hatte Petrus in der Bekehrung des Cornelius 
und eben noch in Antiochien, wo er mit den Heidenchriften fpeifete, zu 
lautes Zeugniß abgelegt. Daher an feinen Streit der beiden Apoftel, 
ja nicht einmal an eine Berfchiedenheit in ihren Anfichten irgend ges 
dacht werden kann. Beide hatten in der Sache vie gleiche Anficht. 
Wie Paulus es gewiß den AJudenchriften frei ließ, mit oder ohne Bei- 
behaltung des jüdischen Geremonial-Gefeßes im Chriſtenthume zu leben, 
jo konnte e8 Petrus nicht in den Sinn kommen, den Heidenchriften für 
geringer anzufehen, oder je nach den Befchlüffen des Apoftel-Eoneils, 
noch zu irgend etwas Jüdiſchem zu verpflichten. 

In ähnlicher Weife denken die Väter iiber den Vorgang. So fagt 
der jcharffinnige Biſchof Eyrill von Alerandrien, Petrus fei mit Paulus 
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im Weſen einerlei Anficht geweſen, nur habe er, um feinen Anſtoß zu 
geben, fih bei Ankunft einiger Fudenchriften von dem Mahle der Hei: 
den, die feinen Unterfchied der Speifen machten, zurücgezogen. Und 
Gregor der Große meint, Petrus babe fich diefen (für ihn perfünlich 
ungegründeten) Vorwurf gefallen lajfen, um in der Demuth ebenfo ver 
Erſte zu fein, wie er e8 im Mpojtolate war, woraus denn nach dem 
heiligen Cyprian feine Nachfolger lernen jollen, gegründeten Vorſtellun— 
gen ihrer Untergebenen mit Geduld und Sanftmuth zu begegnen. Aber 
außerdem ift der Vorfall in Antiochien ein klarer Beweis für das hohe 
Anfehen, in welchem ver heilige Petrus bei der erften Chriftengemeinde 
jtand. Sein Benehmen dient allen Uebrigen zur Richtſchnur; daher 
das energifche Auftreten des heiligen Paulus, fowie die Berufung darauf 
in der Gemeinde von alatea. 

Wie der heilige Petrus im Glauben und im der Liebe es allen 
feinen Mitapofteln zuvorthat, jo auch in dem Eifer, die Yehre des 
Herrn auszubreiten. Nachdem er durch feine Predigten, feine Wunder: 
wirkungen, feine unerfchütterliche Beharrlichkeit die Gemeinde von Je— 
rufalem bis zu vielen taufend Köpfen vermehrt hatte, befuchte er in 
Geſellſchaft des heiligen Yohannes Samaria, um der dort von Philip- 
pus gegründeten Gemeinde das Sacrament der heiligen Firmung zu 
jpenden, im %. 37. Bis dahin hatte er Jeruſalem noch nicht ver- 
laffen. Im folgenden Jahre machte er eine Rundreiſe zu den Kirchen 
in Judäa, Galiläa und Samaria, gründete neue Gemeinden in Lydda, 
Joppe und Samaria, fowie auch die Gemeinde in Antiochien. Nach 
dem einftimmigen Zeugniffe der Väter ſtand er ihr fieben Jahre als 
Bifchof vor, ohne daß dadurch feiner Miffionsthätigleit in andern Ge- 
genden Abbruch gefchehen wäre. An eine Diödcefan » Eintheilung oder 
einen bifchöflihen Sig nach heutigen Begriffen, wo jeder Biſchof an 
feinen Sprengel gebunden iſt, fonnte Damals noch nicht gedacht werden. 
Antiochien war die zweite Hauptjtadt des römischen Weltreihs und 
zählte iiber 400,000 Einwohner. Als ſich Petrus noch in Antiochien 
aufbielt, veranlaßte Herodes Agrippa in Jeruſalem eine Chrijtenver- 
folgung, deren Opfer der heilige Jacobus der Aeltere wurde. Auf die 
Nachricht davon eilt Petrus alsbald nach Jeruſalem, um der bedräng— 
ten Gemeinde beizuftehen und für die Wahl eines neuen Bifchofs Sorge 
zu tragen. Kaum war Diefe Angelegenheit georpnet und Jacobus ber 
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Jüngere zum Nachfolger erwählt, als auch Petrus ergriffen, in’8 Ge- 
füngniß geworfen und nach römischer Weife mit dem wachhabenpen 
Soldaten zufammmengefettet wurde. Ein Wunder des Herrn rettete ihn 
aus den Banden und gab ihn ganz unerwartet der zitternden und für 
ihn betenden Gemeinde wieder. Darauf verläßt er, gegen das Jahr 44 
Jeruſalem, um in Rom jelbjt, der Hauptjtadt des ganzen unermeßlichen 
Nömerreiches , die Leuchte des Evangeliums anzuzünden. So berichtet 
uns das Schreiben des Eufebius zum genannten Jahre: „Der Apojtel 
Petrus, von Geburt ein Galiläer, der erjte Hohepriejter der Chriften, 
reifete, nachdem er vorher die Kirche in Antiochien gegründet hatte, 
nach Rom.“ Hier war feines Bleibens von nicht langer Dauer. Denn 
faum hatte er den Grund zu der neuen Gemeinde gelegt, als wahr- 
Icheinlich in Folge feiner Predigt ein Aufruhr unter den Juden ent- 
jtand, und der Kaifer Claudius davon Veranlaffung nahm, die Juden 
aus Rom zu verbannen. Unter den Juden. wurden die Chriften mit: 
verftanden, zumal fie jih von der Synagoge noch nicht getrennt hatten. 
Petrus kehrte nach Aſien zurüd, befuchte die Kirchen in Galatien, Kap- 
pabocien, Ajien und Bythinien und fam gegen das Jahr 51 nach Je— 
rufalem, um das Apoftel-Eoncil abzuhalten. Cinige Monate, nachdem 
Paulus mit Barnabas fich nach Antiochien begeben hatte, um der dor- 
tigen Gemeinde den Conciliar-Beſchluß bezüglich der Heiden zu über- 
bringen, reifet auch Petrus dahin. Bei diefer Gelegenheit ereignete jich 
der oben erwähnte Vorfall zwifchen den beiden Apofteln bezüglich ver 
heidniſchen und jüdischen Mahlzeiten. 

Petrus verließ dann bald wieder Antiochien, machte noch einmal 
eine Rundreife durch die Gemeinden von Paläftina und Aſien und 
fehrte nah Rom zurüd. Denn im legten Regierungsjahre des Kaifers 
Claudius, oder im erjten des Nero war den Juden wieder geftattet, 
ſich in Rom anzufiedeln, im %. 54. Vorhin war bereits eine große 
Menge geflüchteter Juden aus Corinth und den übrigen Städten Grie— 
chenlands dahin zurückgefehrt. Unter Andern auch der Zeppichweber ' 
Aquila mit feiner Frau Priscilia, bei denen der heilige Paulus wäh- 
rend feines anderthalbjährigen Aufenthalts in Korinth eine gaftliche 
Aufnahme gefunden hatte. Diefen war gegen Ende des Jahres 53 
eine andere Gefellfchaft VBertriebener nachgefolgt, zu denen auch vie 
Diaconiffin Phöbe, ans Cenchre, der Hafenftadt von Gorinth, gehörte, 
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bei der der heilige Paulus nach der Abreife Aquila’s Wohnung genem- 
men. Diefer Phöbe nun gab ver heilige Paulus den berühmten Brief 
an die Römer mit, worin er, um Weberbebungen von Seiten der Ju— 
denchriften gegen die Gläubigen aus dem Heidenthbume, ſowie deßfall— 
figen Streitigfeiten, wie fie in den Gemeinden von Antiochien und 
Galatien vorgelommen, vorzubeugen, die Gemeinde belehrt, daß es in 
der chriftlichen Religion weder auf Abftammung noch auf Beobachtung 
des jüdiſchen Geremonial-Gejetes, fondern Tebiglich auf den Glauben, 
der durch den Sohn Gottes der Welt verfündigt, und auf den Wandel 
nach diefem Glauben ankomme. Erſt einige Zeit mach Leberbringung 
diejes Briefe Fam der heilige Petrus mit dem Evangeliften Johannes 
Markus nah Rom, weßhalb das Sendichreiben feinen Gruß an ihn 
enthält. Daß fich die Gemeinde bei der Ankunft des heiligen Petrus 
ſchon wieder ziemlich zufammengefunden hatte, beweifet die große An- 
zahl derer, denen der Apoftel im Römerbriefe Grüße ſendet. Durch 
die eifrige Predigt des heiligen Petrus vermehrte fich die Gemeinde in 
furzer Zeit bis auf 2000. Jetzt fingen die Ehriften auch an, und 
zwar in Rom zuerft, fich gänzlich von der Synagoge zu trennen. Sie 
richteten fich nämlich in den unterirdifchen Thongruben Berfammlungs- 
orte und Begräbnißpläge ein, die unter dem Namen Catacomben 
bekaunt find. Hier war es denn auch, wo ver heilige Petrus, ven 
Gläubigen das ganze Evangelium des Herrn vortrug, wie e8 uns ber 
heilige Markus aufgeschrieben hat. Wie Markus mit der Abfafjung 
fertig war, ſandte ihn Petrus nach Egypten, wo er die Kirche in 
Alerandria gründete, deren erfter Bifchof er wurde. Der beilige Betrus 
beſchränkte indeß feine apoftolifche Thätigfeit keineswegs allein auf Nom, 
ſondern befuchte das fühliche und nördliche Italien, felbft die Anfeln 
Sicilien und Sardinien, um dorthin Die Gnade des Evangeliums zu 
bringen. Um dieje Zeit traf er denn auch wieder mit dem Zauberer 
Simon von Gäta zufammen, demfelben, der in Samaria von ihm bie 
Gabe der Wunderwirfung für Geld hatte Faufen wollen. Die Ge- 
Ichichte, welche die Glementinen von der Zuſammenkunft erzählen, ift 
offenbar apofryph und gemacht. Simon babe ſich nämlich, um den 
Apojtel an Wunderfraft zu überbieten, unbeifchig gemacht, wor einer 
großen VBerfammlung in die Yuft zu fliegen, habe fich dann auch wirk— 
lich erhoben, jei aber in Folge des Gebetes des heiligen Petrus gleich 
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wieder niebergeftürzt und habe im Falle das Genid gebrochen.) Das 
ift, wie gefagt, offenbar eine Erdichtung, aber infofern wahr, als ie 
das Zufammentreffen des Zunberers mit dem Apoftel in Rom bejtätigt. 
Von Rom aus fchrieb Petrus auch feine beiden Sendſchreiben an die 
in Bontus, Galatien, GCappadozien, Ajien und Bithynien zerjtreuten 
Chrijtengemeinden. Unter Babylon, von woher er den erjten Brief 
datirt, fan nur Rom verftanden werden. Denn das Nom dieſer Zeit 
war fowohl wegen des Zufammenjtrömens der Menſchen aus allen 
Zungen, als wegen feiner aus allen Religionen zufammengejegten Göt- 
tereulte, feiner Ausfchweifungen und Gräuel, ſowie namentlich wegen 
jener Bedrüdungen des jüdischen Volkes, dem Juden dieſelbe Stadt 
der Verwirrung und des Abjcheues, wie das alte Babylon am Euphrat. 
Mit der Vergleichung war auch der Name gegeben. An Babylon in 
Egypten noh an das am Euphrat kann um jo weniger gedacht wer— 
den, ald das erjte nur ein Eajtell und ein Stationsort für eine rö- 
mifche Yegion war, und aus dem andern gerade um die Zeit, wo Betrug 
hätte ort fein müffen, alle Juden ausgewandert waren und Markus, 
der Begleiter des Petrus nach dem Zeugnifje des Apoftels Paulus ?) 
fih in Rom befand, als jener Brief gejchrieben wurde. War Markus, 
jein fteter Begleiter und Mitarbeiter, in- Rom, dann war auch Petrus 
in Nom oder wenigftens in Jtalien und kann unter Babylon nur Rom 
verjtanden werben. Gegen das Yahr 64 kam auch der heilige Paulus 
als Gefangener nah Kom. Man hat nun daraus, daß er fich bei 
feiner Ankunft nicht an Petrus und an die Chriftengemeinde, ſondern 
an die Vorjteher der dortigen Judenſchaft wendet, auf eine Nichtanwe— 
jenbeit des Petrus in Rom jchliegen wollen. ?) Aber ebenjo gut könnte 
und müßte man alsdann auf das Nichtbeftehen einer Chriftengemeinde 
in Rom fchließen. Dagegen war es ganz natürlich, daß ſich Paulus 
an vie Vorfteher ver Synagoge in Rom wandte, da dieſe mit dem 
Syuedrium in Jeruſalem, das feine Gefangenfchaft veranlaßt, in Ver— 
bindung jtand, und er nur durch ihre Vermittlung feine Freilaſſung 
beim Kaiſer zu erlangen hoffen durfte. Ebenſo natürlich war es, 
daß diefe von der Chriftengemeinde, die fich bereits von der Synagoge 
getrennt hatte, nichts weiter wußte, ald daß ihr überall widerfprochen 
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werte, und von dem heiligen Paulus weber einen Brief noch einen 
Gruß erbalten, noch über ihn etwas Uebles vernemmen hatte. 

Zwei Jahre arbeitete der heilige Panlus vom Gefängnifje aus in 
Gemeinſchaft mit dem heiligen Petrus an der Ausbreitung und Be: 
feftigung der römischen Chriftengemeinde. Als endlich im dritten Jahre 
jeine Freilaſſung erfolgt, begibt er fih auf tie Miffionsreife nach 
Eranien, wehin ihn die Sehnſucht feines Herzens trieb, bejuchte als— 
dann noch einmal die Gemeinden von Ajien, wurde wiederum als Ge- 
fangener nad) Nom geführt, um in Semeinfchaft mit dem Apojftelfürften 
die Krone des Martyriums zu empfangen. Denn im folgenden Jahre 
68 brach die fchredliche Chriftenverfolgung unter Nero aus, in der fich 
bejtätigen fellte, was der Herr Johannes 21, 18 dem Petrus vorber- 
geſagt hatte: „Als du jünger wareft, gürteteft du Dich und gingeit, 
wohin es dir gefiel; wenn du aber älter gewerden, wirft du beine 
Hände ausjtreden und ein Anderer wird dich gürten und führen, wohin 
du nicht willſt.“ Die VBeranlaffung zu diefer Verfolgung wurde, wie 
uns übereinſtimmend die heidniſchen Schriftiteller berichten, durch fol- 
gendes, von dem tollen Nero berbeigeführtes Ereigniß gegeben. Es 
fiel dom Tyrannen ein, jih durch die Verfchönerung der Stadt Rom 
einen Namen zu machen. Und um. fich bei tiefer Gelegenheit das 
Schauſpiel vom Brande Treja’s zu vergegenwärtigen, ließ er eines 
Tages auf dem Berge Cölius, wo die fchlechtejten Häufer ftanden, die 
Stadt anzünden. Das Feuer griff raſch um fich und wüthete ſechs 
Zuge, che daß man feiner Herr werben konnte, Bon ven 14 Statt: 
theilen, aus denen Rom bejtand, wurden 10 ein Raub der Flammen. 
Das Volk gerieth in furchtbare Wuth, befonders als fich der Verdacht 
verbreitete, der Kaiſer jelbjt babe das Feuer anlegen laffen. Vergebens 
fuchte Nero durch zahlreiche den verjchievenen Gottheiten, bejonders 
dem Vulkan und der Geres dargebrachte Opfer das Murren zu be: 
Ichwichtigen. Um jegt Die Wuth des Volkes von jich abzulenken, ließ 
er das Gerücht ausftreuen, die verhaßten Chriften hätten den Brand 
angeftiftet. Die raſende Menge nahm furchtbare Rache an den un— 
Ichulvigen Opfern. Ohne Unterfchied wurden Alle ergriffen, die jich 
zum Chrijtenthume befannten, oder desjelben verdächtig waren und auf 
die graufamfte Weife getödtet. Einige erichlug man, Andere nähte 
man in Thierhänte und ließ fie von wüthenden Hunden zu Tode begen, 
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Andere freuzigte man, Andere warf man in’® Teuer, Andere bejtrich 
man mit Pech und bediente fich ihrer ftatt der Fackeln zur nächtlichen 
Beleuchtung. Zu diefen ſchrecklichen Schaufpielen gab Nero feine Luft: 
gärten ber und ergötzte ſich als Wagenlenker gekleidet an! ven Schmer- 
zensrufen der Gemarterten. Der beilige Paulus wurde aus dem ma— 
mertinifchen Gefängniſſe, worin er bereits ſchmachtete, berausgeriffen, 
und, weil er römifcher Bürger war, mit dem Schwerte hingerichtet. 
Auch der heilige Petrns wurde ergriffen und zur Todesſtrafe der Skla— 
ven, zur Kreuzigung verurtheilt. Er litt diefe Strafe am vatifanifchen 
Berge, dem eigentlichen Judenviertel, dort wohnten auch die meiften 
Chrijten, die in den Thongruben daſelbſt ihre VBerfammlungsorte hatten. 
Was die fromme, aber ebenjo vwerbürgte Weberlieferumg von den legten 
Augenbliden des Apoftelfürften erzählt, it ebenfo ergreifend, als es , 
von der behatrlichen und unendlichen Demuth- und Yiebens - Ynnigfeit 
des Jüngers gegen feinen Meifter zeugt. Ya Petrus hat den Herrn 
mehr geliebt al8 die Uebrigen. Als man ihn nämlich an's Kreuz ſchla— 
gen wollte, bat er fich von feinen Henfern die Gnade aus, ihn mit 
dem Kopfe nach unten zu freuzigen, weil er fich nicht für würdig bielt, 
in der Art des Todes feinem Herrn und Gotte gleichgeftellt zu werben. 
So beſchloß der einfache und arme Filcher von Bethſaida als Haupt 
und Oberpriefter der chriftlichen Kirche fein vielbewegtes Yeben, nachdem 
er 7 Jahre der Gemeinde von Antiechien und 25 der Kirche in Rom 
vorgeftanden hatte. 

Wir haben jest aus dem eben des heiligen Petrus noch das 
nachzuholen, was auf ihn als das Oberhaupt ver Apoftel Bezug hat. 
Soll Petrus wirflih das Haupt der Apoftel, ſowie der ganzen Kirche 
jein; dann muß ihn 1) der Herr dazu erwählt haben, 2) er fich deſſen 
bewußt geweien, und 3) ſeine Mitapoftel und Jünger ihn dafür ges 
halten Haben. Wir wollen dieſes der Reihe nach zu beweisen fuchen. 

Keinen der übrigen Apoftel hat der Herr gleich bei der Berufung 
jo ausgezeichnet, wie den heiligen Petrus, indem er feinen Namen Si- 
mon beveutungsvoll in Kephas, Felfen umänderte. In Rückſicht auf 
Das Meer ift der Fels der Wogenbrecher, gegen den vergeblich Stürme 
und Fluthen toben und denen er umerfchütterlich zuruft: „Bis hieher 
und nicht weiter;“ in Beziehung auf die Erde find die Feljen dasſelbe 
was für den thierifchen Yeib die Knochen. Wie diefe den organischen 
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Leib zufammenhalten, fo dienen die Felfen den weicheren Erdtheilen zu 
fefter, unverfchiebbarer Unterlage. Dasjelbe alfo, was die Feljen den 
Meereswogen und der weicheren Erdrinde, joll Petrus der neuen Kirche 
Jeſu Chriſti fein. Und daß er das fein foll, unterliegt ferner feinem 
Zweifel, wenn wir den Herrn an Petrus die Worte richten hören: „Du 
bift Petrus und auf diefen Felſen will ich meine Kirche bauen und die 
Pforten der Hölle follen fie nicht überwältigen.“ Alfe auf den Felſen— 
mann Petrus will Jeſus das Gebäude feiner Kirche aufführen, damit 
e8 nicht wanfe und von den Stürmen und Fluthen unterwühlt werden 
könne. Aber nicht allein fol Petrus das Fundament des Haufes des 
Herrn fein, fondern auch der Thürhüter und Schließer, um in dasfelbe 
ein= und auszulaffen. Denn nur dem Petrus hat der Herr die Schlüf- 
ſel des Himmelreich8 gegeben, während den übrigen Apojteln nur die 
Gewalt zu binden und zu löfen gegeben wurde. Zu dieſen Auszeich- 
nungen, in denen ber eigentliche Kern für den Primat Petri enthalten 
ift, kommen noch andere. So ruft der Herr allein den Petrus über 
das Meer, bejteigt er gewöhnlich fein Schiff, um über das Meer zu 
jegen, oder das am Strande harrende Volk zu ehren, bezahlt er für 
fih und Petrus die Steuer, betet er allein für Petrus, und hat er 
nach einer alten Ueberlieferung allein den Petrus getauft, von dem 
dann wieder fein Bruder Andreas die Taufe empfing. Dem Petrus 
allein hat der Herr jeinen Martyrtod, wie die darauf folgende Ber: 
berrlichung vorbergefagt. Der Herr thut nichts ohne Beifein des 
Petrus. Gewöhnlich werden auch Johannes und Yacobus binzugezo- 
gen, oder doch Einer von ihnen. Petrus fehlt aber nie. So ſchickt 
der Herr nur den Petrus und Johannes in die Stadt, um das Dfter- 
mahl zu bereiten, und wäjcht Petrus zuerjt die Füße. Wenn Chriftus 
ferner von dem heiligen Petrus fordert, daß er ihn mehr als die übri- 
gen Apojtel lieben fol, jo geht daraus klar hervor, daß er ihm auch 
mehr geben will als den Andern; denn die Yorderungen Gottes richten 
fih immer nach den uus verlichenen VBorzügen. Und daß Ehriftus 
den Petrus mehr verliehen als den übrigen Jüngern, beweifet bejon- 
ders der Auftrag, feine ganze Heerde, Schafe und Lämmer, Apojtel 
und Gläubige, zu weiden. 
Der heilige Petrus ijt fich dieſes Vorrangs recht wohl bewußt 
gewejen. Petrus tritt überall, jowohl dem Herrn als dem Volke 
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gegenüber für die übrigen Jünger auf. Als Chriſtus bei der Lehre 
über das Abendmahl die Jünger fragt, ob fie nicht auch gehen woll— 
ten, iſt es Petrus, der für fie das Wort ergreift und antwortet: „Herr, 
wohin follen wir gehen, du haft Worte des ewigen Yebens.“ Ebenſo 
antwortet Petrus, als Chriftus die Jünger fragt, wofür fie ihn halten: 
„Du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes." Wie Chriftus 
bei der Heilung der blutflüfjigen Frau hören will, wer ihn berührt habe, 
ergreift wiederum Petrus das Wort. Daher wir wohl mit ZTertullian 
fragen fönnen: „Hat e8 wohl dem Petrus verborgen fein können, daß 
er der Fels der zu erbauenden Kirche genannt und ihm die Gewalt 
im Himmel und auf Erben zu löſen und zu binden zu Theil ge- 
worden ift ?“*) 

Nicht minder haben die Jünger dem Petrus diefen Vorrang ein- 
geräumt. Wenn von den Evangeliften die Apoftel aufgezählt werden, 
wird Petrus zuerft genannt. Als ftatt des Judas ein neuer Yünger 
gewählt werben foll, muß Petrus den Vorſchlag dazu und die Art ver 
Ausführung angeben. Dem Petrus läßt man den Bortritt in ber 
Predigt des Evangeliums, fowie er in der Heilung des Lahmen an ber 
Tempelhalle das erjte Wunder wirkt, an Ananias und Saphira zuerjt 
das von Chriftus feiner Kirche verliehene Strafrecht ausübt und durch 
das Geficht in Joppe den Heiden die Pforten der Kirche öffnet, um 
von jegt an umnbehindert einzutreten. Für Petrus betete die gunze 
Gemeinde, von Jeruſalem, als er im Kerfer lag. Bei feiner Rückkehr 
aus Arabien, wohin er fih von Damasfus begeben hatte, ging ver 
heilige Paulus nah Jeruſalem, um den Petrus zu jehen (Sal. 1,18) 
und fein Evangelium mit dem des Apoftelfürften zu vergleichen. Selbft 
den Außerfirchlichen leuchtete der Vorrang des heiligen Petrus ein. In 
Samaria wendet fich der Zunberer Simon an Petrus, um von ihm 
die Wundergabe zu erfaufen, und nicht an Johannes, der mit ihm 
war. Auf dem großen Apoftel-Goncil zu Jeruſalem, das wahrfcheinlich 
von Petrus berufen war, ergreift biefer zuerft das Wort und macht 
nach der Weife des Vorfigenden die Verfammlung mit dem Zwecke 
verjelben befannt. Nachdem man dann die Berichte von Barnabas 
und Paufus über die großartigen Bekehrungen unter den Heiden 


*) Praescript. 22. 


22 Erſtes Bud, 


angehört hatte, macht Jacobus den. Vorſchlag zu folgenven PBunlten: 
1) Die Heidenchriſten jollten nicht ferner wegen des jüdiſchen Ceremo— 
nial-Gefeges beunruhigt werden, 2) Die fich ferner aus dem Heiden- 
thum Bekehrenden follten zu nichts weiter verpflichtet werden, als fich 
von den Gögenopfern, dem Blute, dem Erſtickten und der Hurerei zu 
enthalten. 3) Diefe Beichlüffe ſollten den übrigen Kirchen jchriftlich 
mitgetheilt und mit Barnabas und Paulus Barfabas und Silas nah 
Antiochien entjendet werten, damit dieſe fie bei der bortigen Ges 
meinde in Kraft ſetzten. 

An diefen evangelifchen Thatfachen,, die den Primat Petri jo zu 
jagen von den Dächern predigen, wird fih alle Kunſt der negivenden 
Kritif oder Eregefe ven Kopf zerjtoßen. Petrus ift der Felfen, an dem 
die Feinde der Kirche zerjchellen, over zu dem fie wie reuige Söhne 
zurüdfehren müſſen. Wer es verfchmäht, unter den Schutz dieſes 
Felſen zu fliehen, muß ihm tragen wie eine drückende Yaft, gegen bie 
er vergebens ankämpft. 


2. 
Der heilige Linus von 68— 79. 
(In Rom Prätorianerherrſchaft. Galba 68, Otho und Vitelins 69, Bespafian 
von 69— 79 Kaijer.) 

Nach dem Berichte des heiligen Irenäus, Biſchofs von Lyon, 
wurde von den beiden Apofteln Petrus und Paulus bei ihrem Ableben 
Linus zum Bilchof von Nom ernannt. Er war nach dem Pontifical- 
buche des Papſtes Damafus der Sohn eines gewilfen Herculanus und 
gebürtig aus dem tusciſchen Städtchen Volaterra. Der heilige Paulus 
erwähnt jeiner im zweiten Briefe an Timotheus 4, 21, den er wahr: 
icheinlich furz vor feiner Hinrichtung aus Rom gefchrieben hat. Daraus 
geht herver, dag der heilige Yinus in nahem Verkehre mit den Apofteln 
ftand, Bon feinem übrigen Yeben iſt Zuverläffiges nicht auf uns 
gefommen. Nicht einmal, meint Eufebins, jei bei den alten 
Schriftitellern ausgemacht, ob Yinus oder Cletus der erfte Nachfolger 
des heiligen Petrus gewejen. Da indeß Irenäus, ein jener Zeit nicht 
ganz fern ftehenver (er jtarb hochbetagt 202) zuverläffiger und mit 
der Gefchichte der römischen Kirche wohl vertrauter Schriftfteller jich 
für Linus entfcheidet, fo ift damit der Streit für immer abgethan. 
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Nah dem Bontificalbuche fowohl als dem heiligen Epiphanius faß er 
11 Jahre, 3 Monate und 12 Tage, und ftarb unter Kaifer Bespafian 
den Martyrtod, nachdem er 15 Bifchöfe und 18 Presbyter geweiht 
hatte. Bon ihm wurde auch die VBorfchrift des heiligen Paulus von 
Nenem eingefchärft, daß die Frauen nicht anders als verjchleiert die 
chriſtlichen Verſammlungsorte befuchen jellten. Sein Yeichnam wurde 
neben dem des heiligen Petrus beigejegt. Der Canon der heiligen 
Mefje, ver in einzelnen Theilen ſelbſt bis im die Zeit der Apoſtel 
reiht, führt Linus als Martyr auf, und das römische Marty: 
rologium hat fein Feſt am 23. September. Alle unter dem Namen 
des heiligen Linus umgebotene Schriften find unecht. 


3. 
Der heilige Cletus oder Anacletus von 79 —91. 
(Raifer Titus von 79I—S1, und Domitian von BI—9I6. Chriſtenverfolgung.) 


Wahricheinlih war Cletus, deffen wahrer Name Anacletus gleiche 
bereutend mit Innocentius ijt, ein geborner Athener und jchen Früh 
nach Rem übergefiedelt, woher es kommt, daß bald Nom, bald Athen 
als fein Geburtsort angegeben wird. Die alten Schriftiteller führen 
diefen Papft unter doppelten Nawen auf, indem ihn Einige Gletus, 
Andere Anacletus oder richtiger Anenfletus nennen. Diefes hat denn 
wiederum mehrere jpätere Schriftjteller, zu denen auch die Verfaſſer 
des Yiberianifchen Kalenders, des Pentificrlbuches und des Verzeich: 
nifjes der Päpſte, welches Papſt Felix IV. (527) zugeſchrieben wird, 
gehören, veranlaßt, aus den zwei Namen auch zwei Päpjte zu machen, 
von denen fie den Gletus gewöhnlich auf Linus und den Anaclet auf 
Clemens folgen laſſen. Die mittelalterlihen Schriftiteller, wie Marianus 
Scotus (F 1086) und der unfritiiche Martinus Polonus (F 1278), 
haben zur Verbreitung dieſes Irrthums nicht wenig beigetragen. Auf 
diefe Weije find auch zwei Püpfte in das unter Pius V. herausgege— 
bene römifche Brevier gekommen. 

Die älteften Berichte kennen aber nur einen Papſt. Irenäus 
weiß nur von einem Papft Anaclet, der dem Linus gefolgt ſei.) 
Eufebius jagt, Yinus übergab die römifche Kirche dem Anaclet, dem 
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nach zwölfjührigem Bontificate der heilige Clemens folgte.) Epipha- 
nius führt die römifchen Biſchöfe in. folgender Ordnung auf: Petrus, 
Yinus, Cletus, Clemens, Evariftus, wo unter Gletus fein Anderer als 
ber ven Irenäus und Eufebius genannte Anaclet verjtanden werben 
fanıı.?) Optatus von Mileve kennt wiederum nur den Anaclet, den 
er abweichend von den übrigen nah Clemens fegt. Der heilige Hie- 
vonymus weiß wiederum nur von einem Anaclet, dem Nachfolger des 
heiligen Linus. Endlich wird in dem fehr alten Canon der heiligen 
Meſſe, wie in dem römischen Martyrologium nur Cletus als Nach: 
folger des heiligen Yinus aufgeführte. Will man die Schwierigkeit 
dadurch heben, daß man nach einem kurzen Pontificate des Eletus den 
Anaclet folgen läßt, jo kommt man offenbar mit den gewichtigjten 
Zeugniffen des Irenäus und Eufebius in Widerfpruch, die auf Linus 
unmittelbar den Anaclet folgen lafjen; ordnet man den Anaclet nad) 
Clemens, jo wird der Widerſpruch noch größer, da mit alleiniger 
Ausnahme des Optatus alle übrige Quellenfchriftfteller ven Anaclet 
gleich nach Yinus ſetzen. Auch ift felbjt in Rom anerkannt, daß Cletus 
und Anaclet zwei Namen für eine und diefelbe Perfon feien, die dem 
Yinus im Pontificate folgte. Alle neueren Verſuche, dem Anacletus 
neben Gletus einen Platz zu vindiciren, find als vollftändig gefcheitert 
anzufehen.?) Nach dem Pontificalbuche erhielten von ihm mehrere 
Biſchöfe, Presbyter und Diaconen die heiligen Weihen. Daß er des 
Martyrtodes gejtorben, wird nirgends berichtet; da ihn aber der Canon 
ver heiligen Meſſe als Martyr aufführt, fo ift es wohl wahrjcheinlich. 
Die diefem Papſte beigelegten Schriften find ſämmtlich unecht, jowie 
die ihm zugefchriebenen Einrichtungen einer fpäteren Zeit angehören. 
Sein ganzes übriges Yeben und Wirken liegt im Duntel. 


4. 
Der heilige Clemens von 91— 101. 
(Kaifer Domitian, Nerva von I9H— 98, Trajan von 98-117.) 
Der heilige Irenäus fagt von Clemens, er habe die jeligen Apoftel 
gejehen, ihren Umgang genoffen, ihre Predigt habe noch in feine Ohren 


) H. E. 3, 12 u.16. — *) Haeres. 27. — ) Döllinger, Chriſtenthum und 
Kirche, S. 318 u. 319. Anm. dm. 1. 
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getönt, und er bie Ueberlieferung vor Augen gehabt.") Unſer Papſt 
ift wahrfcheinlich derjelbe, deſſen der heilige Paulus im Briefe an bie 
Philipper erwähnt und unter denjenigen nennt, deren Namen im Buche 
bes Lebens ftänden.?) Weder über den Geburtsort och über feine 
fonftige Abkunft ijt etwas Zuverläffiges befannt. Das Pontificalbuch 
läßt ihn in Rom geboren. werden und nennt feinen Vater Fauſtinus. 
Allein diefe Annahme hat bei Weitem nicht jo viel für fich, als die 
andere, er ſei aus Philippi gebürtig und ftamme von heibnifchen Eltern 
ab. Zuverläffig ift indeß auch dieſes nicht, zumal es noch gar nicht 
ausgemacht ift, ob der im Briefe des heiligen Paulus an die Philipper 
erwähnte Clemens mit unferm Papfte eine und dieſelbe Perſon fei, 
obſchon Origenes und Eufebius dieſer Anficht huldigen. Andere, wie 
Tillemont, haben ihn wegen feiner gründlichen Kenntniß des U. T., 
aus dem er mit Vorliebe in feinen Briefen citirt und fogar Abraham 
und Jacob „unfern Vater“ nentt, für einen gebornen Juden halten 
wollen. Aber darauf ift wenig zu geben, da auch Väter von anerkannt 
heidniſcher Abkunft, wie Theophilus und Andere, ſich in gleicher Weije 
ausdrückten.“) Wie dem immer fein mag, fo ift doch fo viel gewiß, 
daß Clemens nach der Chriftenverfolgung unter Nero in Rom war 
und von bier aus feinen berühmten Brief an die. Corinther jchrieb. Fir 
bie Zeit der Abfaſſung liefert der Brief felbft die unumſtößlichſten Be— 
weile. Im 5. Kapitel wird des Meartyriums der Apoftel Petrus und 
Paulus gedacht, als ſei e8 noch in frifchem Andenken, und im erjten 
Kapitel fpricht Clemens von plöglichen und brängenden Unfällen und 
Mißgeſchicken, weiche ihn gehindert hätten, den Angelegenheiten der 
Corinther ſeine Aufmerkſamkeit eher zuzuwenden. Ferner läßt ſich die 
Angabe im 6. Kapitel, daß eine große Menge Chriſten gemartert wor— 
den, nur auf die Neroniſche Verfolgung beziehen, von der auch Tacitus 
berichtet, es ſei eine ungeheure Menge Chriſten gekreuzigt worden. Auf 
die Verfolgung unter Domitian paßt dieſes ſchon nicht, weil in ihr 
nach der Angabe Tertullians *) nicht ſehr Viele gemartert wurden, und 
es andererjeits der heilige Clemens gewiß nicht unterlaffen haben würde, 
einige der berühmten Perfonen, wie des Flavius Clemens, des Anilius 
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Glabrio, der Flava Domitilla, des Apofteld Johannes, die entweber 
gemordet oder verbannt wurden, namentlich anzuführen. Der ſchlagendſte 
Grund endlich, daß der Brief im der angegebenen Zeit und zwar 
zwijchen ven Jahren 68 — 70 verfaßt worden, ijt, daß im 40. und 
41. Kapitel ver jüdische Eultus und Tempel als noch beftehend erwähnt 
werben. „Nicht an allen Orten, Brüder,“ beißt es nämlich dort, 
-„werben beftändig Yobopfer, oder Opfer für die Sünden und Vergehun— 
gen dargebracht, jondern allein zu Jeruſalem, und auch dort wird 
nicht an jedem beliebigen Orte geopfert, fondern im Schiffe des Tem: 
pels am Altare, nachdem das Opferthier von dem Hohenpriefter und 
ben genannten Dienern tadelfrei befunden worden ijt.“ 

Wie über feine Abfunft, jo wird auch, jedoch nicht mit berfelben 
Unficherheit, über vie Zeit geftritten, warn er das Pontificat in Rom 
verwaltet habe. Es herrſchen darüber zwei Anfichten. Die Einen 
ſetzen vasjelbe in die Jahre 68—77 und die Anvern, denen auch wir 
gefolgt find, in die Zeit von II—101. Die dritte Anficht von einem 
doppelten Pontificate vor Yinus und nach Anaclet verdient faum erwähnt 
zu werben.) Hieronymus berichtet und, die meijten Yateiner feiner 
Zeit hielten den heiligen Clemens für den erſten Nachfolger des heili- 
gen Petrus. Diefe Meinung ijt wahrfcheinlich durch Tertullian ent- 
jtanden, der (Praescerip. 32.) jagt, die römijche Kirche habe den von 
Petrus ordinirten Clemens aufzuweiſen. Aber ſelbſt Schon Hieronymus 
entfcheidet ich für die früher aus Irenäus angeführte Ordnung und 
weifet Clemens bie vierte Stelle in der Reihe der römiſchen Bijchöfe 
an. Auch läßt fich daraus, daß Petrus den Clemens orbinirt bat, 
feineswegs mit Nothwendigkeit die unmittelbare Nachfolge jchließen. 
Die Sache läßt fich recht wohl jo denken. Als ver heilige Petrus nach 
längerer Anwejenheit in Rom, wohin er bald nach dem Apojtel-Concit 
zum zweiten Male zurücgefehrt war, jich wieder auf Mifjiensreife 
in's nördliche oder ſüdliche Italien begeben wollte, ordinirte er den 
heiligen Clemens zu jeinem Stellvertreter und rejpeftiven Nachfolger. 


) Ebenjowerig die unfinnige Hypotheſe, als feien Linus und Cletus zu 
gleicher Zeit Biihöfe von Rom gewejen, jener für die Juden», diejer für bie 
Heidenchriften und babe Klemens, jo fange fie lebten, das biſchöfliche Amt abge: 
lehnt. Döllinger l. ec. ©. 323. 
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Wie Petrus nad) Rom zurücfehrt und die Leitung der Kirche über- 
nimmt, begibt ſich Clemens in jeine muthmaßliche Vaterſtadt Philippi, 
wohin ihn der heilige Paulus im Philipperbriefe verfegt, wenn ber 
bort genannte mit unferem Clemens eine Perfon ift. Genug, während 
jeiner Abwefenheit bricht die jchredliche Ehriftenverfolgung unter Nero 
aus, und um die Kirche nicht verwaifet zu flaffen, wenn er und Pau— 
lus getöbtet wären, legt Petrus dem Linus die Hände auf und übers 
trägt ihm die Leitung der römischen Kirche. Nicht jehr lange nach ver 
Berfolgung indeß kommt Clemens wieder nach Rom, vielleicht gegen 
69 oder 70, findet die dortige Gemeinde noch fo niedergebeugt unter 
den Folgen der furchtbaren Rutaftrophe, daß wegen der vielen und 
mübevolfen Arbeiten, die bier zu verrichten find, der Angelegenheit 
ber corinthifchen Kirche, von der. bereits nad Nom berichtet war, noch 
längere Zeit nicht gedacht werden kann. Erſt nachdem bie römijche 
Gemeinde ſich einigermaßen wieder erholt und georbnet hat, wird Cle— 
mens von dem Papjte und feinem Presbyterium, in ähnlicher Weiſe 
wie unter Bapft Cornelius Novatian in der Angelegenheit ver Gefalle: 
nen, aufgefordert im Namen der römischen Kirche feinen erften berühm: 
ten Brief an die Gemeinde von Gorinth zu erlaffen. Daß Clemens, 
als er das Schreiben abfaßte, nicht Bifchof und Vorſteher ver rö— 
mijchen Kirche war, beweijet eben die Aufjchrift: „Die Kirche Gottes 
zu Rem an die Kirche Gottes zu Korinth.“ Clemens fchrieb alfo im 
Namen der römijchen Kirche. - Gewiß würde er aber, wie ver heilige 
Ignatius und Polycarp, im feinem eigenen Namen gefchrieben haben, 
wenn er wie jene Biſchöfe von Antiochien und Smyrna an der Spike 
ber römischen Kirche gejtanden hätte, Nach der Abfaffung des erwähn- 
ten Schreibens muß der heilige Clemens neuerdings Ron auf längere 
Zeit verlaffen haben. Wenigjtens war er beim «Ableben des heiligen 
Yinus nicht anweſend, da derjelbe nicht ihn, fondern den Anacletus zu 
jeinem Nachfolger ernannte. Wo Clemens um diefe Zeit geweſen und 
wann er wieder nach Rom gelommen, darüber berichten die Urkunden 
nichts. Er jcheint erjt furz vor dem Ausbruche der Domitianifchen 
Verfolgung und dem Tode Anaclet's dahin zurückgekehrt zu fein, als 
deſſen Nachfolger. ihn die verbürgten Quellen ohne Ausnahme bezeich- 
nen. Euſebius und Hieronymus berichten nämlich, Klemens habe im 
zwölften Jahre des Kaiſers Domitian (alfo gegen 91 oder 92) vie 
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Leitung der Kirche übernommen und biefelbe bis in’s dritte Jahr des 
Kaifers Trojan, d. i. bis 101 fortgeführt. 

Ueber den Tod des heiligen Clemens herrſcht ein eben jo großes 
Dunfel wie über fein übriges Leben. Wahrfcheinlich ift er nicht des 
Martyrtodes geftorben. Denn weder Eufebius noch Hieronymus er- 
wähnen vesfelben, und der heilige Irenäus fagt, daß unter ben fieben 
eriten Nachfolgern des heiligen Petrus nur Telesphorus die Martyr: 
frone erlangt habe.) Unter den ſpäteren Schriftffellern bezeichnen ihn 
indeß Rufin und Papſt Zofimus als Blutzeugen. Im Canon ber 
heiligen Mejje wird er mit feinen beiden Vorgängern ebenfalls als 
Martyr aufgeführt. Hat der heilige Clemens den Blutzeugentod wirk— 
lich nicht erbufvet, fo ift doch gewiß, daß er feines Glaubens wegen 
Ichwere Verfolgungen erlitten hat. Denn in der alten Kirche pflegte 
man nicht allein die wirklichen Martyrer, d. h. Solche, die für ihren 
Glauben getöbtet waren, fendern auch Solche, welche ohne das Yeben 
dabei zu verlieren, harte Qualen ausgeftanden hatten, zu den Marty: 
rern zu zählen. 

Je weniger wir von den äußern Pebensverhältniffen des heiligen 
Clemens wiſſen, deſto herrlichere Zeugniffe Haben wir von feinem chrift- 
lihen Glauben und Wandel, wie von feinen fonjtigen großen Eigen- 
Ichaften, die ihn befenders geeignet machten, in den bebrängten Zeiten 
der erjten Kirche, an der Spike des chriftlichen Viebesbundes zu ſtehen. 
Für alles dieſes gibt ung vorzüglich fein berühmtes Sendjchreiben an 
die Corinther die trefflichiten Anhaltspunkte. Clemens ift wahrhaft ein 
Mann nach dem Herzen Gottes, ein Mann voll. heiliger Sehnfucht 
wie ber Prophet Daniel. Der Brief ift ein Mufter oberhirtlicher 
Weisheit, Sanftmuth und Liebe. Um den Corinthern die infolge der 
Auflehnung gegen ihre Vorgefetten entjtandene Zerrüttung wie in einem 
flaren Spiegel zu zeigen, erinnert er fie an das Anfehen, in dem fie 
vordem bei allen Chriften geftanden und wie fie jegt, ſeitdem Eifer— 
jucht, Neid und Empörung. unter ihnen ausgebrochen, dem Datan und 
Abiron, die wegen ihres Ungehorfams vom göttlichen Feuer verſchlun— 
gen wurden, und ben Verfolgern der Apojtel und der heiligen Mar: 
tyrer ähnlich geworden feien. Daher ſei nothwendig, daß fie umfehrten 
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und Buße täten. Die wahre Buße fei aber eine Frucht des Glaubens 
und der Demuth, die fich beide im Gehorfam gegen Gott und in ver 
Liebe zum Frieden ausprägten. Zu diefer Demuth fordere das Bei- 
ſpiel Jeſu Chrifti fowie die Propheten und Erzväter des A. T. auf. 
Auch müßten wir fehon deßhalb unfer Herz rein von Sünden bewah- 
ren, weil Gott alles fühe und uns über Alles richten werde. Und zur 
Einigkeit mahne uns ſchon das Bewußtſein, daß wir Gliever eines 
Leibes feien, deffen Haupt Jeſus Chriftus. Diefe Einigkeit werde da- 
durch erhalten, daß Jeder ſich an die von Chriftus in feiner Kirche 
feſtgeſetzte Ordnung halte, und in der ihm angewiefenen Stellung feine 
Pflicht thue. „Der Starfe vernachläßige den Schwachen nicht und ber 
Schwache ehre den Starken; der Reiche theile den Armen mit und ber 
Arme lobe Gott dafür, daß er ihm Jemanden gegeben hat, ber feiner 
Dürftigfeit abhifft, der Weife zeige feine Weisheit in guten Werfen, 
der Demüthige laffe Andere für fich Zeugniß geben und der Keuſche 
ütberhebe fich nicht, wenn Andere ihn wegen der Gabe der Enthaltfam- 
feit loben.“ Seiner Vorzüge könne fich der Menſch um jo weniger 
überheben , als er fie ja von Gott empfangen habe. Ein bejonderes 
Zeichen von Zankſucht und Gottlofigleit jei aber, wenn fich Laien in 
die Amtsverrichtungen der Priefter und Diafonen einmifchten, oder gar 
die von den Apofteln eingefetten oder unter Zuftimmung ber ganzen 
Gemeinde gewählten Männer, nachdem fie lange in Demuth, Sanftmuth 
und Freigebigfeit der Heerde Chriſti vorgeftanden, ihres Amtes entjeß- 
ten. Dieſe Auflehnung gegen die Priefter habe felbjt bei ven Heiden 
Anstoß erregt, weßhalb es Zeit fei, zu der alten Bruderliebe zurüczu- 
fehren, zumal die Liebe in Chriſtus das Erhabenfte fei, was fich ber 
Menfch denken könne u. ſ. w. Der Brief verdient von jedem Chriften 
gelefen und beherzigt zu werden. Auch bei den Gorinthern jcheint er 
nicht ohne Erfolg geblieben zu fein, denn in dem zweiten Briefe an 
diefelben, von dem uns nur noch einige Bruchſtücke aufbehalten find, 
geichieht jenes Streites Feine Erwähnung mehr. Jener erjte Brief des 
Clemens gelangte zu jo hohem Anſehen, daß er lange Zeit hindurch in 
jehr vielen Kirchen mit Verehrung neben den Schriften der Apoftel 
gelefen wurde, Daher fam es denn auch, daß Viele unter feinem 
Namen Schriften verfaßten, zu denen, außer mehreren Briefen, die unter 
bem Namen Glementinen (recognitiones) oder Wiedererfennungen 
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“ bekannten Schriften gehören. Namentlih war es die Secte der Ebio- 
niten, die unter feinem Namen ihren Schriften Eingang zu verfchaffen 
juchten. Da bei Clemens, wie bei feinem andern älteren Kirchenvater, 
neben dem jpecififch-chriftlichen Standpunkte das A. T. eine fo ein- 
gehende Berücfichtigung gefunden hatte, fo daß nach ihm das Chriften- 
thum eine Fortfegung und läuternde Ausbildung des Judenthums und 
„die Chriſtus-Gläubigen die erften Yiraeliten, die Söhne Abrahams 
und Erben der Berheißung“ waren, jo jchien er ihnen ver geeignete 
Mann, unter deffen Namen fie am unverfänglichiten ihre Irrthü— 
mer von der rein menfchlichen Mefjiaswürde Jeſu Chriſti und ver 
Verbindlichkeit des moſaiſchen Gejeges für alle Chrijten einfchwärs 
zen könnten. 


Bweites Bud). 


Die Päpfte der Zeit der Chriftenverfolgungen und der Po 

kämpfung des Chriftenthums von Heiden und Juden. Don Bapſt 

Evareſlus bis Sylelter und Kaiſer Trajan bis Gonflantin, 
von I0— 31. 


— — 


Verhältniß der Päpſte zur allgemeinen Kirche. 


1. Jemehr das Chriſtenthum die Geifter und Herzen erobernd in 
die Völfer eindrang, deſto mehr war es nothwendig, daß der Nach— 
folger des heiligen Petrus, als Repräfentant, Haupt und Einheitspunft 
ver Fatholifchen Kirche immer mehr in den Vordergrund trat und fich 
als den Erben der dem Petrus verliehenen Auszeichnungen und Ber- 
heißungen zeigte. In der gegenwärtigen “Periode traten fehr häufig 
Verhältniſſe ein, Die c8 noch ganz befonders forderten, daß der Primat, 
die oberfte Kirchenleitung, wenn fie wirklich in dem vömifchen Bifchofe 
war, auch im ihrer ganzen Kraft und Wirkfamfeit an das Yicht trüte. 
Wären fie, ohne das höhere Anfehen des römischen Biſchofs in's In— 
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tereffe zu ziehen, abgethan worden, dann müßte man mit Necht fchließen, 
die Lehre von der Obervorjteherfchaft der Nachfolger Petri auf dem 
römischen Stuhle beſtehe in Wahrheit nicht in der katholiſchen Kirche, 
und die betreffenden Ausfprüche des Herrn an Petrus müßten trotz 
ihrer gewaltigen und deutlichen Sprache anders: ausgelegt und verjtan- 
den, oder allein auf Petrus bezogen und in ihm abgejchlojjen werben. 
Nun aber gerade das Gegentheil gefchehen ift, und nicht einmal bie 
Berfolgungen, geſchweige die Irrlehren und Streitigkeiten in ber Kirche 
ohne die deutlichite Anerkennung des Borranges und des oberjten Schieds- 
richteramtes des römischen Biſchofs vorübergegangen find, jo ift darin 
der deutlichite Beweis gegeben, daß der Nuchfelger des heiligen Petrus 
auf feinem Stuhle in Rom auch fein Nachfolger in dem ihm von dem 
Herrn verliehenen Principate ift, und jomit bie Lehre ver Kirche von 
dem Primate des Papſtes für alle Zeiten unumftößlich fejtgeftellt. 

2. Sogar die Heiden jcheinen eine Ahnung davon gehabt zu ha— 
ben, dag der Bifchof von Kom das Oberhaupt der merkwürdigen Secte 
ſei, die ihren Göttern mit einer ihnen unbegreiflihen. Energie und 
Offenheit den Krieg erflärten. Während in den andern Kirchen nur 
bin und wieder ein Bilchof unter den Händen der Verfolger verblutet, 
jtirbt in Rom von den 28. Bäpften, welche dieje Periode umfaßt, bei- 
nahe die Hälfte den Martyrtod. Faſt ohne Ausnahme find fie ben 
härtejten Bedrängniſſen und Nachjtellungen ausgeſetzt. Diefes führt 
ung nothwendig auf bie VBermuthung, daß die Heiden in dem römifchen 
Bifchofe das Oberhaupt der Secte zu treffen meinten. ‘Daß die rö— 
mifchen Kaifer zum Wenigften in ven Bilchofe von Rom das Ober- 
haupt der Chriftenheit erfannten, beweijt die Entjcheidung des Kaiſers 
Aurelian (270), daß der Bilchof von Samofata fein follte, der 
mit dem römiſchen Bischof in Gemeinſchaft ſtände und jo lehre 
wie biefer, 

3. Noch weniger wie den Heiden war den Häretifern das prima= 
tinle Anſehen der römischen Bifchöfe und Kirche verborgen. Denn vor 
Allem Liegt ihnen daran, in Rom zuerjt ihren Irrthümern Eingang zu 
verjchaffen und fich den Anfchein zu geben, als jeien fie dabei in inni- 
ger Verbindung mit dem römischen Biſchofe. So fuchte der Gnojtifer 
Bulentin (140) aus Alerandrien in Eghpten in Rom feine Irrlehre 
zu verbreiten, jo auch Cerdo, und boten Alles auf, mit dem Papſte in 
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Gemeinschaft zu treten. Zehn Zahre nach Valentin kam Macion, ein 
anderer Sectenftifter, nah Rom. Er war von feinem Bifchofe in 
Sinope im Pontus wegen feiner Jrrlehren aus der Kirche gejtoßen und 
fam nah Rom, um von dem Anathem losgefprochen zu werden. Die 
Losſprechung wurde ihm denn auch unter der Bedingung ertheilt, daß 
er die von ihm Verführten zu der Kirche zurüdbrächte.') Allein bald 
ichloß er fih an Cerdo an und bildete mit ihm eine eigene gnoftifche 
Secte. Außer ven Genannten finden wir noch den Sectenftifter Theo- 
dotus von Bizanz, der die Gottheit Ehrifti leugnete, fowie die Secte 
der Montanijten fih in Rom einnijten. Die legten ſollen fich fogar 
einige Zeit durch Heuchelei und Zäufchungen aller Art in die Gemein- 
ichaft mit dem Kirchenoberhaupte eingefchlichen. haben, wenn anders bie 
Communication-Schreiben ‚- die ihnen Tertullian beilegt, auf Echtheit 
beruhen. Daß aber die Sectenftifter jo gern ihre Jrrthümer von Rom 
ausgehen laſſen, daß fie Alles aufbieten, mit dem Bifchofe von Rom 
in Kirchengemeinfchaft zu ftehen und endlich an diefen Bifchof appelliren, 
ift ein Beweis, daß fie diefer Kirche einen höhern Vorrang vor allen 
übrigen einräumen und fie die Ueberzeugung hegten, daß, wenn ihre 
Lehre von ber römischen Kirche angenommen wäre, ihr für die übrigen 
Kirchen fein Hinderniß mehr in den Weg gelegt werde. 

4. Iſt in der Kirche irgend ein ftreitiger Punkt zu entſcheiden, 
fo ift e8 wiederum Nom, wohin man. fib wendet. In Smyrna wurde 
das Ofterfeft mit mehreren anderen afintifchen Kirchen nicht wie in 
Serufalem, Tyrus, Alerandria, Cäfarer und Nom an dem Aufer- 
ftehungstage des Herrn, fondern mit den Juden am vierzehnten Tage 
nach dem Frühlingeneumonde gefeiert. Um fich über den Grund und 
die Erlaubtheit biefer Abweichung zu belehren, begab fich der fromme 
Biſchof Polycarp von Smyrna nah Rom. Und warum gerade nad) 
Rom und nicht nach Jeruſalem oder Alerandria, denen er näher war? 
Weil er nicht in diefen beiden Kirchen, fondern in- Nom, dem Siße 
des Nachfolgers des heiligen Petrus, die wahre apoftolifche Tradition 
und rechte Aufklärung finden zu können glaubte. Und wie er von dem 
heiligen Anicet, der damals auf dem apoftolifchen Stuhle ſaß, die 
Berficherung erhält, daß durch jene Verſchiedenheit die Kirchengemeinfchaft 
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nicht alterivt werde, ehrt der heilige Mann beruhigt zu feiner Heerde 
zurüd. Unter Papjt Victor, wo diefe Angelegenheit von Neuem zur 
Sprache fam, diente fie befonders dazu, den Primat des römischen 
Stuhls in's hellſte Yicht zu fegen. Victor ift ein energifcher Mann, 
und um die aus der verfchiedenen Dfterfeier entjtandenen Streitigkeiten 
und Reibungen in einem Schlage abzuthun, befiehlt er, in allen Haupt- 
firhen des Orients und Decidents follten Concilien zufammentreten, 
um die Sache zu berathen und fich zu einigen. Ohne Widerrede ver- 
ſammeln fich in Lyon, Jeruſalem, Gäfaren, Corinth, Ephefus, im 
Pontus und Deröne die Bifchöfe, um die Angelegenheit zu befprechen 
und eine Ginigung herbeizuführen.) Nur der Bischof Polycrates von 
Ephefus will die Gewohnheit feiner Kirche, der jie feit der Zeit des 
Apoftel8 Johannes gefolgt fei, nicht. aufgeben. Ihm ſchließen fich 
mehrere andere afiatifche Biſchöfe an. Da bricht Papft Victor, der 
dies Betragen fir Widerfeglichkeit Hält, die Geduld, und im Bewußt— 
fein feiner primatialen Stellung geht er fogar einige Zeit mit dem 
Plane um, Alle, welche in der DOfterfeier nicht der Tradition der rö— 
mifchen Kirche nachgäben, aus der Kirchengemeinfchaft auszufchliegen. 
Wenn JIrenäus diefes Vorhaben des Papftes nicht billigt, zumal jene 
Abweichung nicht aus Widerfpenftigfeit, jondern auf Grund einer in 
jenen Kirchen bejtehenden apoftolifchen Tradition und in einer ben 
Glauben nicht berührenden und jomit gewiffer Maßen gleichgültigen 
Sache gefhähe; jo hat er doch mit feinem Worte das Necht, möglichen 
Falls die Drohung zu vollziehen, dem Papfte abgefprochen. In ähn- 
licher Weife verfuhr einige Fahre nachher der Papſt Stephanus, indem 
er allen Heinafiatifchen und afrifanichen Kirchen, die in dem Punkte 
der Ketzertaufe nicht der Lehre und Ueberlieferung ber römischen Kirche 
folgen wollten, die Kirchengemeinfchaft auffündigte, und fich dabei dar— 
auf berief, daß er ver Repräſentant der Cathedra des heiligen Petrus 
jet.) War dies Vorgehen des Papftes Anmaßung und nur Anmaß- 
ung, hatte er auch als Inhaber der apoftolifchen Cathedra fein Recht 
dazu, warum Hat es denn feiner der rechtgläubigen Bijchöfe gewagt, 
weber einzeln noch in Concilien, dem Papfte dasfelbe als unverfchämte 
Arroganz vorzurüden? Dies kann aber nur daraus erklärt’ werben, 
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daß es ebenſo wenig ben Biſchöfen der allgemeinen Kirche wie ben 
Nachfolgern des heiligen Petrus auf feinem Stuhle zu Nom verborgen 
war, daß der Inhaber des römischen Episcopats das fichtbare Ober- 
haupt der Kirche und der Stellvertreter Jeſu Chrifti ſei; wie auch 
Petrus nach dem Ausjpruche Tertullians ') recht wohl wußte, daß er 
ber Felſen der zu gründenden Kirche jei, und ihm die Schlüffel des 
Reiches wie die Gewalt zu binden und zu löfen übergeben waren. 

5. Noch deutlicher zeigt fich der Primat des römiſchen Bifchofes, 
daß ihm ſowohl bei Parteir als Vehrftreitigfeiten das oberfte Schiede- 
richteramt zuerfannt und aus allen auch den entferntejten Theilen ver 
Kirche, an ihn appellirt wird. So waren 3. B. zwei fpunifche Bi- 
ſchöfe, die fich in der Verfolgung feig benommen und ſich Scheine ge- 
fauft hatten, als haben fie den Gögen geopfert, von den übrigen 
Biichöfen der Provinz entjegt worden. Einer berfelben hatte ſich dar— 
auf nach Nom begeben, und die Sache fo barzuftellen gewußt, daß 
Papft Stephanus feinen Anftand nahm, ihn in fein Amt zu reftituiren. 
ALS darauf auch der andere nah Rom appellirt, gerathen die Bifchöfe, 
die fie entfett hatten, im große BVerlegenheit. Aus Furcht, ihr Ver— 
fahren mit ihrem eigenen Anfehen nicht genugfam rechtfertigen zu kön— 
nen, fuchen fie den angejehenften Dann der afrifanifchen Kirche, auf 
beffen Seite fie vielleicht auch im Streite über die Keßertaufe ſtanden, 
und in deſſen Sprengel die Frage über die Gefallenen damals lebhaft 
ventilirt wurde, in ihr Intereſſe zu ziehen und bitten ihn um 
fein Gutachten. Cyprian nun jtimmt dem Verfahren des Concils bei 
und äußert fich dahin, daß beide Bifchöfe ihrer Stellen entjeßt bleiben 
müßten, aber zur Buße zugelaffen werben fönnten. Mit diefem gut— 
achtlihen Schreiben Cyprians verfehen, jchifften fich die beiden, an die 
Stelle der abgefegten, gewählten Biſchöfe Salinus und Felix nach 
Nom ein, um die Wiedereinfegung der Yibellatici zu nichte zu machen, °) 
Man hat diefen Fall, und befonders gefihicht das noch von den außer— 
firchlichen Schriftftellern, jehr oft dazu benugen wollen, gegen den 
Primat des petrinifchen Stuhls zu argumentiren, indem man bie Ber- 
wendung an Cyprian nicht als gutachtliche Benehmung, fondern als 
Appellation im eigentlichen Sinne auffaßt und fagt, wenn ber römifche 
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Stuhl den Borfig über die ganze Kirche führte, wie man dann habe 
von ihm an den carthagifchen appelliven können? Allein diefer Ein- 
wand fällt jchon dadurch in fein Nichts zufammen, daß die Bilchöfe 
fich nicht mit der Antwort des Cyprian begnügen, ſondern erjt dann 
beruhigt find, als fie die Zuftimmung des römischen Bifchofs erlangt 
haben. Und um diefe zu erlangen und um zu beweifen, daß ihre Ver— 
wendung an den Bifchof von Garthage mın einen gutachtlichen und 
feinen appellotorifchen Zwed habe, reifen fie mit dem Schreiben nach 
Nom. Rom aljo bleibt in dem ganzen Handel die legte Inſtanz. 

6. Wenn es ſich um eine ftrittige Pehre handelt, begnügt man 
fich nicht damit, fie auf einem Concil zu verwerfen, jondern es wird 
darüber auch nach Rom berichtet, und die Sache erſt dann für erle- 
digt angejehen, wenn daher das Urtheil eingetroffen ift. Drigenes war 
auf einem zahlreichen Concil egyptiſcher Bifchöfe außer anderm auch 
wegen mehrer in feinem Buche „über die Grundſätze“ vorfonmender 
Lehren verurtheilt worden. Darauf war offenbar darüber nach Rom 
berichtet worden, denn Drigenes rechtfertigt fich in einem Briefe an 
Papſt Fabian und erflärt, Vieles, was er in jenem Buche vorgetra- 
gen, verwerfe er jet, und. die Veröffentlichung desſelben jei wider 
feinen Willen von feinem Freunde Ambrofius, einem reichen Bürger 
in Alerandria, gejchehen. Ein ähnliches Beifpiel haben wir an dem 
Biſchof Dionyſius von Alerandrien, der nur furze Zeit nach Drigenes 
lebte. In der Bekämpfung des Irrlehrers Sabellius hatte fich biefer 
fromme und eifrige Vertheidiger des Glaubens in einen entgegenge- 
ſetzten Irrthum verwidelt. Wo wird Dionyſius angeklagt, wo recht- 
fertigt er fih? Nirgends anders als in Nom, wo um biefe Zeit ein 
Papjt gleiches Namens auf dem apoftolifchen Stuhle ſaß. Und fobald 
er dort jeinen Irrthum widerrufen, erjcheint er in den Augen ber 
ganzen Kirche wieder rechtgläubig und gerechtfertigt. ") 

T. Ehe wir von den Thatfachen zu den Zeugniffen übergehen, die 
wir in den Ansprüchen der Bäter diefer Periode über den Primat 
finden, wollen wir noch eines Ereigniſſes erwähnen, welches freilich 
einige Fahre über die Gränzen derſelben Hinausliegt. Es ift Dies das 
Beftreben der Donatiften, neben dem rechtgläubigen petrinifchen Stuhle 
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in Rom einen für ihre Secte zu gründen, um die Unwifjenden befjer 
täufchen und ihnen vorjpiegeln zu können, auch der Bilchef von Rom 
jtimme ihren Lehren bei, und fie feien die wahren Sutholifen. Als 
fie e8 endlich im Jahre 321 wirklich fertig bringen, gewinnen fie durch 
dies Präjtigium einen nicht unbeveutenden Anhang.) In dieſem 
Schritte der Donatiften liegt offenbar die Anerkennung, daß der apo- 
ſtoliſche Stuhl in Rom der Mittelpunkt der Einheit und Rechtgläu- 
bigfeit für die ganze chriftliche Kirche fei. 

8, Unter den Bätern, die in ihren Schriften dem Principate der 
römifchen Kirche unzweideutig das Wort reden, haben wir auf erjter 
Stelle ven heiligen Ignatius, Biſchof von Antiochien, den dritten Bi- 
ſchof nach dem heifigen Petrus daſelbſt, zu nennen, jenen Ignatius, 
der die Predigt der Apoftel noch gehört und 107 in Rom den Mar- 
tyrtod ſtarb. Er jagt von der römischen Kirche: fie fei die Vor: 
jteherin des ganzen chriftlichen Yiebesbundes.?) Wenn Jo— 
hannes von Antiochien,?) der gegen die Mitte des fünften Jahrhun— 
derts blühte, die Kirche von Antiochien die Vorfteherin des Oſtens 
nennt, jo ijt das nur von Antiochien als Patriarchal - Kirche zu ver: 
ftehen, und daher diefer Ausfpruch mit jenem des heiligen Ignatius 
durchaus nicht gleichbedeutend: zumal man zur Zeit des heiligen Igna— 
tius noch von feiner Patriarchal-Kirche wußte, und er auch bie rö- 
mifche Kirche nicht die Vorfteherin des Weſtens, fondern fchlechtweg 
die VBorfteherin des Yiebesbundes nennt, worunter nur Das ganze Chri- 
jtenthum verftanden werden fann. Ferner jagt, Irenäus, mit der durch 
die Nachfolge der Bifchöfe übererbten Tradition der älteften aller be- 
fannten, von den beiden glorreichiten Apojteln Petrus und Paulus 
begründeten römischen Kirche würden alle Jene zu Boden geworfen, 
welche aus Neuerungsjucht, Eitelfeit, Blindheit oder böfem Willen vie 
apoftolifche Yehre verderben wollten. „Mit diefer Kirche,“ führt er 
dann fort, „müjjen wegen ihres höhern Borrangs alle Kir— 
hen übereinftimmen, d. h. die Gläubigen, wo fie fich befinden 
mögen, da in ihr die apoftolifche Tradition, wie jie fich in den Gläu— 
bigen aller Orten varjtellt, bewahrt worden iſt.““ Wie man bie 
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Stelle immer deuten und drehen mag, foviel muß indeß auch won ben 
größten Feinden des Primats zugegeben werden, daß 1) ver Biſchof 
von Lyon der römiſchen Kirche vor allen anderen Kirchen einen Vor— 
rang einräumt, und daß er ſie 2) als den Mittelpunkt der Einheit 
anerkennt, mit der alle übrige Kirchen und Gläubige in innigem Zu— 
ſammenhange ſtehen müſſen. 

9. Erſchöpfendes über den Primat Petri und ſeiner Nachfolger 
finden wir bei dem mehr erwähnten Cyprian. Trotz ſeines längeren 
Zerwürfniſſes mit dem apoſtoliſchen Stuhle wegen ſeiner irrigen Anſich— 
ten über die Ketzertaufe, iſt er weit entfernt, die demſelben durch 
Petrus übertragenen Vorzüge und Prärogative zu leuguen, ober nur 
irgend in Zweifel zu ziehen; im Gegentheile lernen wir aus feinen‘ 
Schriften am beutlichjten die Stellung kennen, welche die alte Kirche 
dem römischen Stuhle von jeher eingeräumt hat. Cyprian jagt uns, 
auf Petrus habe der Herr feine Kirche gegründet und ihm die Ueber- 
wachung feiner Schafe anvertraut. Bon diefem Petrus, dem der Primat 
verliehen fei, gehe die Einheit der Kirche aus. Wer ſich diefem Stuhle 
Petri, auf den die Kirche gegründet, widerfege, oder ihn verlaſſe, ge: 
höre nicht mehr der von Chrijtus gejtifteten Kirche an.) Diefe Aus- 
fprüche des Bischofs von Carthage, des angefehenften feiner Zeit, find 
wegen ihrer Gewaltigfeit nud Klarheit bis auf ven heutigen Tag ein 
wahres Kreuz für alle jene, welche fih von der katholiſchen Kirche 
getrennt haben und das Anſehen des Papjtthumd befümpfen. Denn 
jie möchten jo gerne leugnen, daß ihnen chen wor anderthalb taufend 
Jahren und zwar von Cyprian, jenem Chprian, der von dem römifchen - 
Stuhle gevemüthigt war, dem gelehrten Biſchofe und Martyr gejagt 
fei, fie feien im Irrthum und könnten diefes daran erfennen, daß fie 
fih von dem römischen Stuhle losgeriſſen hätten. Dan hat jich daher 
alle ervenllihe Mühe gegeben und mit tantalifcher Geduld daran ges 
arbeitet, den Ausjprüchen vie Bedentung zu nehmen oder mindeſtens 
zu Schwächen. So fügen die Einen, diefe Ausfprüche feien ſpäter in 
die Schriften Cyprian's eingefchwärzt,?) die Andern, fie ftänden am 


läßt fih auch fo wiedergeben: Da in ihr die apoftoliihe ZTrabition gegen bie 
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unrechten Orte, oder ſeien gar eine Gloſſe Grattan’s und demnach erſt 
1050 entjtanden, um welche Zeit diefer nämlich feine Canonenſamm— 
lung veröffentlichte. Aber jelbjt das Unmogliche zugegeben, die ge- 
nannte Stelle in dem Buche Cyprian's über die Einheit der Kirche 
wäre interpolirt und unecht,, dann find es doch nicht die Aussprüche 
in feinen Briefen, die dasſelbe fagen, und die nicht einmal ver ärgjte 
Gegner des Primats anzuzweifeln gewagt hat. So fügt er in dem 
Briefe an Antonin, wer mit dem römifchen Bifchofe in Gemeinfchaft 
ſtehe, habe fie auch mit der fatholifchen Kirche.) In einem Briefe 
an Papjt Cornelius nennt er die römische Kirche die Wurzel und Mut: 
ter der fathofifchen Kirche.*) Und wenn er dann den Häretifern zuruft: 
„Mit welcher Stirn wagen fie es, über das Meer zu jchiffen und fich 
dem Stuhle Petri und der Hauptfirche, von der die priejterliche Einig— 
feit ausgeht, mit Briefen von Abtrünnigen und Unbeiligen barzus 
ſtellen?“*) fo Hat er damit Alles geſagt, was wir auch ifn Buche über 
die Einheit lefen. Mit diefen Aeuferungen in feinen Briefen müſſen 
daher alle oben erwähnten Einwände in Nichts zerfließen. 


| 5. 
Der heilige Evarejtus von 101 — ungefähr 110. 


Das Pontificalbuch nennt ihm Evariſtus und ſagt, er fei. der 
Sohn eines Juden, Namens Juda, aus Bethlehem gewefen. Weder 
über feine Abfunft, noch über die Zeit feiner Regierung iſt etwas Zu: 
verläffiges überliefert worden. Eufebius berichtet uns, nachdem Eva— 
riftus, der vierte Nachfolger von Petrus und Paulus, acht Jahre die 
prieſterliche Verwaltung geführt, habe Alexander (wahrſcheinlich als 
Prätor) die weltliche Regierung von Nom befommen.*) Schr wahr: 
Icheinfich ift, daß Evareftus den apoftolifchen Gebrauch, vie Che vor 
der Gemeinde von dem Bilchof einfegnen zu laſſen, von Neuem ein: 
gefhärft, ) fich fieben Diakonen zu feinen Begleitern beigeordnet und 





©. Berf. 1, 114. Giejeler, Lehrb. d. 8. G. 1.2. Aufl. 266 S. Roskovanv, de 
primatu, 36. Aum. 77. 

) 81.52. — ) Brf. 45. — ?) Brf.55. — ) H.E.4,1. — °) S. Ignat. 
Brf. an Polycarp., Tertull, ad uxor. 1, 2. ce. 9. 
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die heiligen Weihen dreimal im Monat December ertbeilt habe. Er 
wird Martpr genannt, ohne daß über feinen Tod etwas Sicheres be- 
fannt wäre. 


6. 
Der heilige Alerander I. von 110— 119. 
(Kaifer Hadrian von 117— 138.) 


Auch über feine Regierung fehlt e8 und am ganz verbürgten An— 
gaben. Das Pontificalbuch nennt ihn den Sohn eines Römers Aleran- 
ber aus dem Stadttheile Stierfopf. Nach der Angabe Platina’s kam 
er Schon jehr früh auf den apojtelifchen Stuhl, ſelbſt vor feinem brei- 
Bigften Jahre und gewann durch feinen Eifer Viele aus dem römifchen 
Adel für das Chriſtenthum. Auch fell er den Gebrauch, in den chrift- 
lihen Häufern Weihwaffer zu unterhalten und fich damit zur Erinner- 
ung an die heilige Taufe beim Ein- und Ausgehen zu bejprengen, 
eingeführt, jowie zum Canon der heiligen Meffe die Worte: „qui 
pridie, quam pateretur“ etc. hinzugefügt haben. In drei Ordina— 
tionen während des Monats December weihte er 2 Diafonen, 6 Prie- 
jter und 5 Bilchöfe. Nach Eufebius wurde er im britten Jahre des 
Kaifers Hadrian mit dem Priefter Eventius und dem Diakon Theo: 
dotus hingerichtet und micht weit von Nom an ber Nomenta- 
nischen Straße beerdigt, nachdem er 10 Yahre regiert hatte. ") 


7; 
Der heilige Xyſtus oder Sirtus von 119—127. 


Bon Sirtus fügt das Pontificalbuch des Papftes Damafus, er 
jei der Sohn eines römischen Bürgers Paftor von ver breiten Straße 
geweſen. Er ſoll zumächft für die Bifchöfe, die von Nom abreifeten, 
die jogenannten Communications: oder Empfehlungsbriefe eingeführt 
haben, das ift, fchriftliche Zeugniffe, worin ihnen- vom Papfte ihre 
Rechtgläubigkeit und Kirchengemeinfchaft beurfundet wurde. ?) Auch legt 


)H. E. 4. 4. — ?) Diefe literae formatae, eommunicatoriae, commen- 
datitiae wurben fpäter allgemein bei den Bifchöfen unter einander und bei dem 
ihnen untergeordneten Klerus. 
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man ihm bei, den Gebrauch, daß während des heiligen Mefopfers 
abwechjelnd zwifchen Priefter und Volk das Dreimal heilig geſungen 
wurde, zuerft eingeführt zu haben. Bon ihm erhielten 15 Bilchöfe, 
12 Priefter und 8 Diafone die heiligen Weiden. Alle alte Schrift: 
jteller und Martyrologien zählen ihn unter die Blutzeugen. Als folcher 
fommt er auch im Ganon der heiligen Meſſe vor. Eufebius fchreibt 
ihm in feiner Gefchichte ein Pontificat von 12") und im feinem Chro- 
nifum von 10 Zahren zu; doch mag die legte Zahl wohl die zutref- 
fendere fein. 


8. 
Der heilige Telesphorus von 127—139. 


(Kaiſer Antonius Pius von 135— 161.) 


Nach dem Pontificalbuche war er ein geborner Grieche und führte 
vor feiner Erhebung ein beinahe einfiedlerifches Yeben. Man jchreibt 
ihm mehre Einrichtungen zu, als die Darbringung des heiligen Meß— 
opfers in der Weihnachtsnacht, die Einführung der Quadragefimalfaften, 
die Abjingung des gloria in excelsis in der heiligen Meſſe, von denen 
nur die legte etwas für fich Hat. Nach Cufebius faß er 11 Jahre 
und ftarb im erjten Regierungsjahre des Kaiſers Antonin.?) Da Ire— 
näus von ihm fagt, er fei als Martyrer gejtorben, fo ijt daran nicht 
zu zweifeln. In vier Weihen foll er 12 Presbyter, 8 Diafonen und 
13 Bifchöfe ordinirt haben. 


9. 
Der heilige Hyginus von 139 —142. 


Hyginus war der Sohn eines griechifchen Philoſophen aus Athen. 
Das Pontificalbuch berichtet von ihm, er habe die Glerifer in wer: 
fchievene Grade eingetheilt, was wohl dahin verjtanden werden muß, 
daß er ben verſchiedenen, beim Kirchendienſte angeſtellten Perſonen, be— 
ſtimmte Verrichtung anwies. Wahrſcheinlich haben wir aber ſchon 
hier den Urſprung des Subdiakonats und der vier anderen niederen 
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Weihen. Außer einem alten Martyrfafender wird er von feinem 
Schriftsteller ven Blutzeugen beigezählt. Er weihte 15 Priefter, 5 Din: 
fonen und 6 Bifchöfe. 


! 10. 
Der heilige Pins I. von 142 — 157. 


Pius war aus Aquileja gebürtig und ber Sohn eines gewiffen 
Rufin. Nach Eufebius nahm er 15 Jahre den Stuhl des heiligen 
Petrus ein.) Die Martyrkrone fcheint er nicht erlangt zu haben. Er 
weihte 18 Presbyter, 11 Diakone und 12 Bifchöfe. Nach einem von 
Muratori aufgefundenen Fragmente ijt der Bruder dieſes Pius ber 
Verfaſſer der Schrift, die unter dem Namen Hirt des Hermas be: 
fannt ift.”) 


11. 
Der heilige Anicetus von 157 — 168. 
(Kaifer Mark Aurel von 161—180. Chriftenverfolgung.) 


Anicetus ſtammt aus einem Dorfe Amifa in Syrien. Unter 
feinem Pontificate kam, wie bereits bemerkt worden, der heilige Poly: 
carp von Smyrna nach Rom, um jich mit ihm über die Ojterfeier 
zu bejprechen. Auch Hegefipp, der erſte Kirchengefchichtfchreiber, lam 
um diefe Zeit zu den Gräbern der Apoftel, um dort feine Denfwür: 
digfeiten der katholiſchen Kirche zu fchreiben, aus denen uns Eufebius 
ſehr fchägenswerthe Bruchſtücke aufbehalten hat. Er blieb in Nom 
bis zum Pontificate des heiligen Eleutherus. Anicetus orbinirte I Di- 
ichöfe, 17 Priefter und 4 Diafone und erlitt in der Auvelianifchen 
Chriftenverfolgung den Martyrtod. Auch foll er zuerjt den Clerikern 
unterfagt haben, Tanges Haar zu tragen. Euſebius fchreibt ihm ein 
eilfjähriges Pontificat zu.?) 


— — 





) H. E. 4, 12. — ?) Nach Hefele, Patr. op. prooem. p. 70 iſt darüber 
fein gegrünbeter Zweifel mehr. — °) H. E. 4, 15. 
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2 Dr. Der 
Der heilige Soter von 168 — 177. 


Der Geburtsort Soter’8 war Fundi in Campanien und fein 
Bater ein gewiffer Goncordius. Das Pontificalbuch fagt von ihn, er 
habe den gottgeweihten Frauen verboten, die für das heilige Opfer 
beftimmten Gefäße zu berühren. Der heilige Dionyfins, Bifchof von 
Corinth und Zeitgenoffe, ſpendet ihm wegen feiner Opferwilligkeit. gegen 
bie armen Kirchen und verfolgten Brüder das größte Yob.") Schade, 
daß der Brief verloren gegangen, mit dem er jene Gaben begleitete ; 
er wurde mit dem Briefe des heiligen Clemens noch lange in der corin— 
tbifchen Gemeinde beim Gottesdienfte vorgelefen. Nach Eufebius ſaß er 
8 Jahre und war ber eilfte Nachfolger des heiligen Petrus.) Yu 
fünf Ordinationen weihte er 18 Priefter, 9 Diaconen, 11 Biſchöfe. 
Ueber fein Lebensende fehlt e8 an beitimmten Nachrichten, jedoch iſt 
nicht umwahrjcheinfich, daß er die Martyrkrone erlangt Hat. 


13. 
Der heilige Eleutherus von 177 — 192. 
(Kaifer Commodus von 180—193.) 


Gleutherus war ein Grieche aus Nicopolis und der Sohn eines 
gewiffen Abundins. Nach Hieronymus war er von Anicetus zum 
Diacon geweiht und verwaltete nach Eufebius die Kirche 15 Jahr. ®) 
Bald nach feiner Erhebung erhielt er von dem britannifchen Könige 
Lucius ein Schreiben mit der Bitte, ihm einige Glaubensboten zu 
ſenden,) um das Volk in den Yehren und Sitten des Chriftenthung 
zu unterrichten. Eleutherus fandte die Priefter Fugatius und Damian 
mit mehren andern Begleitern dahin ab. Ueber den eigentlihen Erfolg 
der Sendung ift ebenfo wenig Näheres bekannt, wie über das fernere 
Wirken des heiligen Papftes. Er foll durch feinen Eifer und feinen 
heiligen Wandel viele edle Römer bem Evangelium gewonnen, und 
12 Prieftern, 8 Diakonen, 15 Biſchöfen die heiligen Weihen ertheilt 





') H. E. Euseb. 1. c. 4,23. — ) H. E.5,1. — °) H.E.5,22. — ) Beda, 
H. Gent. Anglorum 1, 4. 
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und nad Einigen die Marthrkrone erlangt haben. Nach Eufebius 
indeß und dem Pontificalbuch fcheint dies nicht der Fall zu fein. 


14. . 
Der heilige Victor von 192 — 202. 


(Der Kaifer Bertinar 193, Septimus Severus 194— 211.) 


Das Baterland Victor's war Afrika und er der Sohn eines ges 
willen Felir. Victor war ein glaubenswarmer , rafcher, der ganzen 
Bedeutung feiner Stellung fi) bewußter Charakter. Daher konnte es 
nicht fehlen, daß, als unter feinem Pontificate, wie wir früher aus: 
einander gejegt haben, die Frage über bie Ofterfeier neuerdings zur 
Sprache gebracht wurde, Victor diefelbe mit der ihm natürlichen Energie 
zu erledigen fuchte. Er verſammelte bieferhalb zu Rom ein Concif, auf 
dem 14 Bifchöfe zugegen waren. Hier wurde entfchieden, das Ofter- 
feſt folle allgemein in der Kirche an dem auf ven 14. Nifan folgenden 
Sonntage gefeiert werden. Der Eonntag war das wahre Paffah 
ber Chriften, da an diefem Tage der Todesengel von dem Herrn ge: 
wichen. Schon feit den apoftslifchen Zeiten war bei ihnen diefer Tag 
an die Stelle des jüdifchen Sabbats getreten. Dazu lag es felbit im 
Intereſſe des Chriſtenthums, endlich die letzten Bande zu fprengen, die 
ed noch am die alte Synagoge erinnerten, damit zugleich ben Heiden 
die Möglichkeit genommen wurde, es ferner noch mit dem verhaften 
und aufrührifchen Judenthum zu verwechjeln. Nur wenige Gemeinden 
Kleinafiens wichen von dem in der römifchen Kirche beftehenden Ge- 
brauche ab, was die auf Victor’s Veranlaffung zu Dsröne im Pontus, 
in Corinth, in Gallien veranftalteten Coneilien beweifen, die mit ber 
‚Kirche von Alerandrien, Serufalem , Tyrus u. a. erflärten, baß bei 
ihnen in UWebereinftimmung mit Rom das Ofterfeft gehalten würde. 
Gleichwohl blieben die Kirchen der Provinz Aſia bei ihrer abweichen: 
ben Gewohnheit, die. Polycrates, Bifchof von Ephefus, in einem Schrei: 
ben an Victor fehr lebhaft vertheidigte und fich dabei auf die Apoftel 
Johannes und PHilippus und die chrwürdigen Bifchöfe Polycarp von 
Smyraa und Melito von Sardes berief, welche es immer fo gehalten 
hätten. Die Umnachgiebigfeit diefer wenigen Kirchen, die der heilige 
Victor mehr als eine eigenfinnige-Dartnädigfeit als für eine aus einem 
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alten und theuer gewordenen Gebrauche ftammende Ehrfurcht und Ans 
hänglichkeit anfehen mochte, brachten ihn fo fehr auf, daß er einige 
Zeit fogar mit dem Gedanken umging, fie von der Kirchengemeinfchaft 
auszuſchließen. Ein ausgezeichnetes Schreiben des heiligen Irenäus 
von Lyon an Bictor indeß, welches vorftellt, daß. wegen eines Ge— 
brauche, den die Apoſtel felbjt eingeführt, die Kirche doch nicht geſpal— 
ten werden möchte und feine Borgänger auf dem Stuhle zu Rom 
Anicetus, Pius, Hyginus, Telesphorus, troß diefer Verſchiedenheit mit 
ben afiatifchen Kirchen in beftändiger Gemeinfchaft geblieben feien, ließ 
ihn die gedachte Maßregel bald vergefjen.') Die Kirchen der Provinz 
Aſia blieben bei ihrer Gewohnheit, bis. 325 das allgemeine Goncil von 
Nicäa die Feier des Ofterfeftes für die ganze Kirche auf den erjten 
Sonntag nach dem erften Bollmonde des Frühlingsägquinoctiums feſt— 
jegte. Wie im diefem ganzen Vorgange ein deutlicher Beweis für den 
Primat des römischen Stuhls Tiegt, haben wir in der Einleitung 
genugjam nachgewieſen. 

Bon Papft Victor, erzählt Tertullian, hätten die Montaniften, 
jene jchwärmerifche Secte aus Phrygien, die eine zweite Wicderfunft 
des heiligen Geiftes in den Weibern Priscilla und Maximilla lehrten, 
Kirhengemeinfchafts-Briefe befeffen.?) Dies ift aber nur dann benkbar, 
wenn angenommen wird, ein Theil der Secte fei zur wahren Kirche 
zurücgefehrt und Habe infolge deſſen jene Briefe erhalten, oder ber 
Papft fei auf eine heuchlerifche Weife Hintergangen worden, oder bie 
Sectirer hätten fich, um Andere zu täufchen, die Briefe ſelbſt gemacht. ”) 
Die legte Annahme dürfte wohl das Meifte für fich haben. Außer 
den Montaniften fuchten noch andere Sectirer, unter denen Theodotus, 
ein Gerber aus Byzanz, mit einem Wechsler gleiches Namens, Praxeas 
und ein Maler Hermogenes die vorzüglichſten waren, die römiſche 
Kirche zu verwirren. Sie alle leugneten die Dreieinigfeit und wurden 
bieferhalb von der Kirche ausgejchloffen. 


') Euseb. H. E. 5, 23. 24. 25. — ) Einige nehmen an, bie® jet von dem 
folgenden Papfte zu verſtehen. — Die Stelle Tertullians im Buche gegen 
Prareas 1. c. fchließt feine dieſer Auffaffungen aus. Denn jowohl beim Rück— 
falle, als beim Aufhören der Täufhung, fowie bei Kenntuißnabme von unter— 
ſchobenen und erdichteten Schreiben, war ber Papft zu Gegenerllärungen ge» 
nöthigt. 
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Victor weihte in zwei Orbdinationen 4 Priefter, 7 Diakonen und 
12 Bifchöfe. - Er muß eines natürlichen Todes verblichen fein, da ihn 
fein einziges altes Zeugniß den "Martyrern beizähft. Euſebius berich- 
tet von ihm, daß er 10 Jahre den apoftolifchen Stuhl eingenom— 
men habe. ") 


15. 
Der heilige Zephyrinus von 202 — 219. 
(Der Kaifer Caracalla 211, Macrinus 217, Heliogabaf 218— 222.) 


Zephyrinus, ein geborner Römer, deſſen Vater Habundius hieß, 
ſaß nach Eufebius 18 Yahre auf dem Stuhle des heiligen Petrus. ?) 
Auch dieſer Papft Hatte mit den Irrlehrern in Rom viele und harte 
Kämpfe zu beftshen. Die Beihuldigung aber, als habe er fich zum 
Montanismus hingeneigt; oder ihn gar begünftigt, ift rein aus der Luft 
gegriffen. Alle alte Schriftjteller jagen das Gegentheil. So wirft 
ihm ZTertullian vor”), wenn der mit „Hoherpriefter und Biſchof der 
Bifchöfe“ bezeichnete Papft Zephyrinus ijt, daß er die Ehebrecher nach 
volfenveter Buße wieder in ven Schooß der Kirche aufgenommen habe. 
Eufebius erzählt, unter feinem Bontificate habe der Presbyter Cajus, 
mit Broclus, dem beftigften Vertheidiger der montaniftifchen Irrthümer, 
eine öffentliche Disputation gehabt, worin er feinen Gegner glänzend 
befiegte.*) Diefes find lauter dem Montanismis widerfprechende That- 
fachen. Ferner erzählt Eufebius,?) der Belenner Natalis habe fich, 
von den rriehrern Asklepioderus und Theodotus dem Wechsler durch 
Geld beftochen, zum Bifchof ihrer Secte wählen lajfen, fpäter aber ven 
Irrthum eingefehen, Buße gethan und fei von dem Papfte Zephyrinus 
wieder in die Kirchengemeinfchaft aufgenommen. Endlich weiß Optatus 
von Mileve zu berichten, Prareas, Marcion, Sabellius, Valentin und 
andere Irrlehrer jeien von Victor und Zephyrin fiegreih zu. Paaren 
getrieben worden. ©) 

Zephyrin weihte in vier Ordinationen 13 Presbyter, 7 Diafonen 
und 10 Bifchöfe und entjchlief nach einem langen und mühevollen 


»H.E.5,28. — °)H.E. 6, 16. — °) De pudieitia. — H. E. 
6, 70. — °) H. E. 5,27. — °) Adv. Parmen. 1. 
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Pontificate zu einem befferen Leben. Das Pontificalbuch fegt ihm die 
Verordnung bei, daß die Ordinationen öffentlich vor dem verfammelten 
Bolfe und allen Glerifern jtattfinden follten. 


16. 
Der heilige Kalliftus von 219 — 223. 


Der heilige Kalliftus oder Kalixtus hatte wunderbare Schickſale 
durchzumachen, ehe er auf den Stuhl des heiligen Petrus erhoben 
wurde. Sein Vater Domicius, wie das Pontificalbuch ihn nennt, 
war ein römiſcher Bürger in Ravenna, und er ſelbſt anfangs Diener 
und wohl nicht Sclav bei einem chriſtlichen Beamten im kaiſerlichen 
Palafte zu Rom, Namens Karpophorus. Da der Herr Zutrauen zu 
feinem Diener hatte, übergab er ihm eine Summe Geldes, un damit 
ein Wechſelgeſchäft zu betreiben. Kalliftus teilte feinen Wechſeltiſch 
auf dem Fifchmarfte auf und gewann bald fo großes Zutrauen, daß 
ihm die Chriften fogar Wittwen- und Depofitengelver -anvertrauten. ') 
Durch ein nicht näher angegebenes Unglück kömmt Kalliſtus plöglich 
um all fein Geld und, um dem Zorne feines Herrn zu entgehen, 

flüchtet er fich in den Hafen. Schon ift er im Begriff ein Schiff zu 
beſteigen, als ihm fein Herr fieht. Kurz entjchloffen ftürzt er fich jetzt 
in's Waffer, um durh Schwimmen fein Heil zu verfuchen. Aber auch 
dies gelingt ihm nicht. Karpophorus läßt dem Unglücklichen nachfegen 
und da man feiner habhaft geworden, nach Ron zurüdbringen und in 
die Tretmühle fperren. Die Qual der im Piftrimum Detinirten ift 
über alle Maßen fchredlih. Ein Zeitgenoffe entwirft Davon eine haar: 


) Die Gefchichte diefes Bapftes war bisher jaft ganz unbekanut, und was 
man von feinem Leben erzäblte, größtentheils erbichtet. Erſt feit der im neneſter 
Zeit anfgefundenen und unter dem Titel; „Philoſophumena“ edirten Schrift fei- 
nes BZeitgenoffen Hippolytus ift iiber jein Leben und Wirken Licht werbreitet wor» 
den. Aber leider ift Hippofytus zu ſehr Barteimann und Gegner und daher jeine 
Darjtellung mit großer Borficht aufzunehmen, Profeffor und Propft von Döl— 
finger in München, ber ſich anf allen Gebieten der Kirchengefchichte unvergeßliche 
Berdienfte erworben bat, unternahm es zuerft in feiner Schrift „Dippolytus und 
Kalliftus“ (Manz 1853) mit feiner immenfen Gelehrſamkeit Spren und gutes 
Korn zu trennen, um eine hiftorifch treue Darftellung des Lebens biefes Papſtes 
zu ermöglichen. 
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jträubende Schilderung. „Ihr Götter, welche Menſchen ſah ich da, 
die ganze Haut von den Striemen der Peitjche durchfurcht und wie 
bemalt, den zerfchlagenen Rüden von den Fetzen des Kittel8 mehr über- 
jchattet als bedeckt! Einige unter ihnen trugen nur einen fchmalen 
Gürtel um die Lenden, Alle liegen durch ihre Yumpen den nackten Kör- 
per jehen. An der Stirne waren fie gebrandmarft, der Kopf halbge— 
fchoren, an den Füßen trugen fie eiferne Ringe; die Bläße gab ihnen 
ein häßliches Ausjehen ; ihre Augenliver waren wie angenagt von dem 
Rauch und den Dünjten in diejer finjtern Atmofphäre, daß fie faum 
ben Gebrauch ihrer Augen noch hatten.) Daß Karpophorus feinen 
Diener und Schuldner an einen Drt folder Qual bringen Laffen 
konnte, zeigt ihn als einen harten, vom Chriftenthume noch wenig ge- 
fäuterten Charakter. Einige Chriſten nehmen fich indeß des Kalliftus 
an und bewirfen unter der VBerficherung, er habe noch Gelder ausjtehen, 
bei feinem Herrn feine Entlaffung. Karpophorus ftellt ihn aber unter 
jtrenge Aufficht. Die rückſtändigen Gelder waren vorzüglich in den 
Händen der Yuden, und als Kalliftus eines Tages die Betreffenden 
vor oder.in der Synagoge, wo er fie am ficherften finden fonnte, um 
jein Guthaben mahnte, ergriffen fie ihn und fchleppten ihn unter ver 
Anklage: Kalliſtus fei ein Chrift und habe fie beim Gottesbienfte in 
‚ ihrer Synagoge geftört, vor den Stabtpräfeften Fuscianus. Als Kar- 
pophorus davon hört, eilt er zum Präfekten, betheuert dieſem, Kalliſtus 
fei fein Chrift, in der Erwartung, auf diefe Weife den ihm verfchul- 
beten Diener vor der Deportation zu retten. Die Juden merfen aber 
bie Pit und bringen nun noch mehr in Fuscianus, ihnen Necht zu 
verjchaffen. Diefer fchenft denn auch den Anklägern Glauben, läßt 
Kalliftus geißeln und nach Sardinien in die Bergwerke abführen. 
Nach einiger Zeit fandte die Geliebte des Kaiſers Commodus, die 
den Chrijten wohlgeneigte Marcia, den Eunuchen Hhacinth, der zugleich 
Presbyter war, nach Sardinien, um bie bertigen römifchen Martyrer, 
von denen fie durch Papft Victor ein Berzeichniß erhalten, zu befreien. 
Kalliſtus ſtand nicht mit in der Yifte; bewog aber durch injtändiges 
Bitten den Hhacinth, durch Vermittlung der Marcia auch feine Be- 
freiung zu ermitteln. Er fehrte nach Nom zurück, wurde aber, obwohl 


') Apuleii Metamorph. 1, 9. Dölinger a. a. ©. ©. 117. 
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dem Gefege nach frei, noch immer von feinem Herrn verfolgt. Sekt 
hätte er die größte Noth leiden müſſen, wenn fich nicht Papjt Victor 
jeiner angenommen und ihm eine monatliche Unterftügung hätte zufom- 
men laſſen. Die fchwere Yeidensfchule war SKalliftus von großem 
fittlihen Nugen gewejen. Der Nachfolger des heiligen Bicter, Ze- 
phyrinus, ehrte fo jehr die Tugend und Frömmigfeit des vielgeprüften 
Mannes, daß er ihn von Antium, wohin er ſich zurüdgezogen hatte, 
wieder nach Nom berief, und ihm das Vorfteheramt des großen Cyme— 
teriums, das nach Kalliftus jpäter benannt wurde, übertrug. Außerdem 
übergab er ihm auch die Yeitung des niederen Klerus und ließ ihn nicht 
mehr von feiner Seite. Wahrfcheinlih war Kalliftus um diefe Zeit ſchon 
Diafon oder Presbyter. Bei dem Tode feines Beſchützers war fein 
Anfehen in der römifchen Gemeinde jo hoch gejtiegen, daß ihn Clerus 
und Volk einftimmig zu ihrem Bifchof erwählten. 

Außer ven Montaniften, Theodotianern, Sabellianern und andern 
Secten gab es in Kom auch eine Partei Rigorijten, die wie die Mon- 
tanijten und die fpäteren Novatianer, den Satz aufftellten: Jemand, 
der wegen einer ſchweren Sünde aus der Slirchengemeinfchaft geſtoßen 
fei, könne nicht wieder aufgenommen werben. An ber Spitze diefer 
unevangeliſch ftrengen Partei ftand Hippolytus. Wie er ſchon früher 
vergebens verfucht hatte, den Kallijtus für feine verſtrickten Yehrmeinun- 
gen zu gewinnen, fo juchte er nach der Erhebung desſelben auf den 
apoſtoliſchen Stuhl, alles aufzubieten, ſeine Rechtgläubigkeit zu verdäch— 
tigen. Allein Kalliſtus ließ ſich von dem rechten Wege nicht abbringen. 
An der allgemeinen Sündenvergebung durch die Kirche feſthaltend, 
nahm er nicht allein Ehebrecher, ſondern auch, die den Götzen geopfert 
hatten und Mörder nach vorheriger Buße in die Kirchengemeinſchaft 
wieder auf. Er bejtimmte ferner, alle diejenigen, welche vor ihrer 
Aufnahme in die Kirche. einer bejonderen chriftlichen Secte angehört 
hätten, follten nicht für die in jener Secte begangenen Sünden zur 
öffentlichen Buße angehalten werben. Anders war es freilich mit 
Solchen, die von der Kirche zu einer Secte übergegangen waren und 
dann wieder famen. Diefe fonnten nur auf dem Wege der öffent: 
lichen Buße Wiederaufnahme finden. Alles dieſes ijt ein Dorn im 
Auge des fanatifchen Nigoriften Hippolytus. 

Auch weiß cr es feinem früheren Feinde nicht hart genug 
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anzurechnen, daß unter feinem Pontificate Bigame, d. h. Solche, die 
zum zweiten Male verheirathet waren, zu Diafonen, Presbytern, jogar 
zu Bifchöfen geweiht wurden. Auch Xertullian. macht daraus ben 
Pſychikern (Unenthaltfamen), wie er in feinem montaniftifchen Eifer die 
Rechtgläubigen nennt, einen harten Vorwurf.) Obgleich nach dem 
Ausipruche des heiligen Paulus (Titus 1, 6 und 1. Zimoth. 3, 2) der 
Bischof eines Weibes Mann, d. h. nur eimmal verheirathet fein fol; 
fo mochte e8 zur Zeit des Kalliftus einzelne Gemeinden geben, in benen 
feine anderen, namentlich zum Episcopate geeignete Perfonen waren; 
wenn nicht der ganze Vorwurf dahin zu verjtehen ift, daß Männer, 
die als Wittwer zum Chriſtenthum gefommen waren, fich alsdann 
wieder verheirathet hatten und num zu Bifchöfen, Prieftern und Dia— 
fonen gewählt waren: ein Ball, der jowohl in der afintischen wie in 
der ganzen afrikanischen Kirche als den apoſtoliſchen Vorfchriften und 
Veberlieferungen zuwiderlaufend angefehen wurde. 

Wenn Jemand den fünf niebrigften Graben des Elerus angehörte, 
alfo entweder Pector, Eroreift, Oftiar, Akoluth oder Subdiakon, ja 
fogar Diafon war, und fich verheirathete, fo follte er nach der Ver— 
ordnung des Kalliftus nicht ausgejtoßen, jondern in feinem Grabe 
befafjen werden. Auch diejes tadelt Hippolyt fehr bitter, obſchon es 
für die damaligen Verhältniffe der Kirche der ausgiebigfte Weg war 
und die Beibehaltung diefer VBerfahrungsweife auch in der fpäteren 
Zeit für die Zweckmäßigkeit derfelben zeugte.?) 

Ein anderer Borwurf des Hippolytus befteht darin, Kalliftus habe 
angefehenen unverheiratheten Frauen, wahrjcheinlich Wittwen, nicht nur 
erlaubt, wieder zu heirathen, jondern ſelbſt Sclaven und niedriggeborne 
Freie zu Münnern zu nehmen, und ferner Frauen in ber Kirchen: 
gemeinfchaft geduldet, die fich jelbjt der Abtreibung der Leibesfrucht 
Ihuldig gemacht hätten.) Allein das Chriftenthum hat nirgends bie 
Wicderverheirathung der Wittwen verboten, noch weniger, wie das 
römische Stantsgefeg , eine Heirath unter dem Stand als eine Miß— 
beirath oder etwas Verbotenes angefehen, wie es auch feinen noch fo 


') De exhort. cast.7. u. de monogam. 12. — ?) Der 25. Canon ber 
Apoftel erlaubt dieſes ebenfalls. — In diefem Sinne muß Die ungefunbe 
Stelle des Textes wohl vwerftanden werben. 
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großen Sünder, wenn er Buße that, jemals von feinen Gnaden aus; 
ſchloß. Wir fünnen dagegen recht gut begreifen, warum dies Alles 
einem perjönlichen Gegner des Papjtes und einem montaniftifch gefinn- 
ten Rigoriften nicht unter die Mütze will. 

Unter Kalliftus, fagt der erbitterte und verblendete Barteimann 
ferner, habe man zuerſt angefangen, eine. zweite Taufe zu ertheilen. Um 
diefe Zeit fing nämlich der carthagifche Bifchof Agrippinus an, vor der 
Aufnahme in die Kirche auch folche Häretifer wieder zu taufen, 
die entweder in der Kirche getauft und dann abgefallen, oder bei 
ſolchen Sectirern getauft waren, die in der Ausjpendung dieſes 
Sacramentes von der Kirche nicht abwichen; während man nach ber 
bisherigen Praris nur von ſolchen Secten Kommende wiebertaufte, Die 
das Sacrament nicht auf den Namen der Dreieinigfeit verrichteten. 
Dies hieß denn in der That die apoftolifche Tradition verderben, deſſen 
Agrippinus mit Necht von Hieronymus und Auguftinus bejchuldigt 
wird, Daß Kalliftus nicht Dagegen einfchritt, mag darin feinen Grund 
haben, daß der Mißbrauch nur noch felten war und er fürchten mochte, 
durch Anregung diefer neuen Streitfrage zu den vielen bereits bejtehen- 
den Parteien noch eine neue hinzuzufügen. Wir wollen aber nicht 
unerwähnt laſſen, daß Hippolytus mit diefem dem Kalliftus gemachten 
Vorwurfe, gegen den Mißbrauch nicht eingefchritten zu fein, ben rö— 
mifchen Biſchof als rechtmäßigen Hüter der apoftolifchen Tradition 
anerkennt. Was Kalliftus indeß wegen der Zeitverhältnifje nicht hin— 
dern konnte oder mochte, das that, wie wir jehen werben, breißig 
Jahre ſpäter Papſt Stephanus. 

Ferner macht Hippolytus dem Kalliſtus ein Schwanfen in feinen 
bogmatifchen Anfichten zum Vorwurfe, wedurd er denn auch die Ber: 
anlafjung gegeben, daß Sabellius,. der jchon im Begriffe geftanden, bie 
Partei des Patripaffianers Kleomenes) zu verlaffen, ſich nunmehr 
berfelben enger angefchloffen habe. Dieſe Beſchuldigung ift dahin zu 
verftehen, daß, während Hippolytus bei Befämpfung der patripaffianifchen 
Irrthümer in feinem Eifer zu weit ging und jelbjt mit der apoftolifchen 
Lehre in Widerfpruh Fam; Kalliftus diefelbe feit im Auge behielt und 


') Diefer lehrte, Bater und Sohn feien ein und dieſelbe göttliche Perfon und 
babe daber auch der Vater den Kreuzestod erbuldet. 
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fogar genöthigt war, dem Sabellius in einigen Punkten Recht zu geben 
und den Hippolytus des Irrthums zu zeihen. Diefer lehrte nämlich 
in offenbarem Widerfpruche mit der Lehre der Fatholifchen Kirche: ver 
Sohn fei in der vom Vater bejtimmten Zeit aus ihm hervorgegangen, 
er jei die Ypdee des Weltalls, dem Vater ftrengjtens fuborbinirt und 
erft durch die Menſchwerdung zur vollendeten Sohnfchaft erhoben, wozu 
auch jeder andere Menſch Hätte gewählt werden können. Daß nad 
diefer Anficht von Schne, auch der heilige Geijt nicht als urfprünglich 
göttliche Berfon, fondern als ein dem Zwede gemäß fpäter in's Dafein 
gerufenes Weſen aufgefaßt werden mußte, unterliegt feinem Bedenken. 
Kalliſtus dagegen lehrte in engem Anſchluß am die apoftolifche Ueber- 
fieferung und in Uebereinftimmung mit Papft Zephyrin: „Sch kenne 
nur einen einzigen Gott, der geboren ijt und gelitten hat, Jeſus Chri- 
ſtus nämlich und außer ihm kenne ich feinen, und diefer Sohn ift von . 
Ewigfeit aus dem Vater geboren und nicht erft feit der Schöpfung 
geworden. Beide find gleiche göftliche Perfonen und ift der Logos, 
gleiches Wejens mit dem Vater und nur infofern er Sohn ift, von 
ihm verjchieven, Menjch geworden. Der Vater aber wohnt im Logos 
per concomitantiam, d. h. durch unzertrennlich göttliche Vereinigung, 
‚und leidet und thut Alles, was der Sohn leidet und thut, Hat fomit 
‚auch an der Menjchwerdung und Erlöfung Theil.“ Durch die Lehr- 
meinung bes Hippolytus wurden zwei verſchiedene Gottheiten conftatirt 
und wurde er daher mit Recht von Kalliftus des Ditheismus beſchul— 
bigt. Als Kalliftus dann fpäter den Stuhl des heiligen Petrus beftieg 
und Hippelytus bei feinem Irrthume beharrte, ſchloß er ihn von ber 
Kirchengemeinfchaft aus. Diefes hatte zur Folge, daß die Anhänger 
des Hippolytus diefen zu ihrem VBorfteher oder Bifchof wählten, wie 
die Theodotianer kurz vorher den Bekenner Natalis gewählt hatten. 
Diefes trug aber nur dazu bei, das Anfehen des Kalliftus mit jedem 
Tage zu vermehren und Hatte Hippolytus den Aerger, zu fehen, wie 
durch die Milde und das treue Fejthalten am der Lehre der Apoftel 
immer Mehre von feiner Partei zu Kalliftus hinüber gezogen wurden, 
Mit den Zode unjers Bapftes war fie fchon ohne Bedeutung, hielt 
fich aber noch bis zum Pontificate des Pontian, wo Hippolytus ſelbſt 
feinen Irrthum eingefehen zu Haben ſcheint. Dreißig Jahre fpäter ' 
fand fie in den Novatianern einen neuen Nachwuchs. 

4* 
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Das Andenken des Kalliftus ift jowohl wegen feiner harten Lebens— 
ſchickſale als wegen feiner fiegreichen Bekämpfung der Irrlehrer in der 
Kirche immer in hoben Ehren geweſen. Zeugniß gibt dafür das bis 
heute noch nach ihm benannte große Cymeterium. Obwohl er fein 
eben nicht als Martyr beſchloß, jo wurde er doch wegen ber erlitte- 
nen BVerfolgungen nach dem Gebrauche jener Zeit den Martyrern bei- 
gezählt. Erjt jpätere, meift aus unlauteren Quellen erfloffene Docu- 
mente laffen ihn den Hungertod jterben. Eufebius') berichtet nur von 
ihm, daß er fünf Jahre die Kirche regiert habe. Nach dem Bontifical- 
buche wurden von ihm 16 Presbyter, 4 Diafonen und 8 Bifchöfe 
geweiht und der Gebrauch eingeführt, dreimal des Jahres die Feldfrüchte, 
Wein und Oel zu fegnen. j 


17. 
Der heilige Urbanus I. von 223 — 230. 


(Raifer Alerander Severus von 223—230.) 


Urban jtammt aus einer edeln Nömerfamilie. Sein Vater war 
ein gewiſſer Pontian. Durch feine Weisheit und Frömmigkeit befehrte 
er mehre angefehene Römer zum Chriftentgume, unter denen der Ge- 
mahl der heiligen Cäcilia, Valerian und feine Brüder Ziburtius, 
jowie Marimus, der faiferliche Oberfämmerer, die vorzüglichiten waren. 
Bon dem heiligen Urban wurde zuerft verordnet, ſich bei Darkringung 
des heiligen Opfers nur goldener oder filberner Gefäße zu bedienen. 
Bis dahin war dies nur in reichen Gemeinden gefchehen, während man 
ſonſt fich auch Gefäße von Holz, Glas, Zinn oder Blei bediente. Ueber 
fein Leben und Wirken ift uns nichts weiter befannt, nur berichtet 
das Pontificalbuch noch, er habe in fünf Weihen 9 Presbytern, 5 Dia- 
fonen und 8 Bilchöfen die heiligen Ordines ertheilt. Nach den älteften 
Zeugniſſen fcheint er eines ruhigen Todes gejtorben zu fein, während 
ihn Marianus Scotus (v. 1023—1083) ven Martyrtod erdulden läßt. 


) H. E. 6, 16. 
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18. 1 
Der heilige Bontianus von 230—235. 
(Raifer Marimin, der Thracier, von 230—238.) 


Pontian war ein Sohn des Römers Calpurnius. Bald nach 
feinem Amtsantritte wurde er noch im legten Regierungsjahre des 
Kaiſers Severus nah Sproinien verbannt und zwar auf Beranlafjung 
bes Studtpräfeften Ulpian, der, um den wahrfcheinfich tumultuarifchen 
Reibungen zwifchen ven Nechtgläubigen und den Hippolytianern ein 
Ente zu machen, mit dem Parteihaupte, Hippolytus auch ven Papft 
verbannte. ') Dies ift eine ſehr wahrfcheinliche Vermuthung, denn auch 
die fonftigen alten Nachrichten fagen aus, fie feien beide mehr wegen 
ber gegen fie erhobenen Verleumdungen, vielleicht als feien fie Anhän- 
ger des gegen Severus ſich empörenden Marimin, der fich in Gallien 
zum Kaifer aufgeworfen hatte, als der Religion wegen in's Exil ge: 
Shit worden. Das Elend der Verbannung brachte den Hippolyt 
endlich dahin, feinen Irrthum zu verlaffen und fich mit Bontian aus- 
zuföhnen. Es war aber in ber aufgeregten Zeit für die römische Kirche 
von jehr großem Nachtheil, von ihrem Dberhaupte getrennt zu fein. 
Diefes erkannte Pontian, legte feine Würde nieder und die römiſche 
Kirche fchritt alsbald zur Wahl eines neuen Papites. Nicht Lange 
darauf jcheint er mit Hippolytus den Martyrtod erduldet zu haben. 
Beide Leichname ließ Papſt Fabian nach Rom bringen und auf dem 
Cymeterium des Kalliſtus beiſetzen. Nach Euſebius?) regierte er 6 
Jahre und weihte, wie das Pontificalbuch berichtet, 9 Presbyter, 5 
Diafonen und 6 Biſchöfe. 


19. 
Der heilige Anterus von 235—236. 


Anterus, der Sohn eines calabrefifhen Griechen Romulus, ſaß 
nach Eufebius?) nur einen Monat auf dem apoftolifchen Stuhle. Wie 
das Pontificalbuch berichtet, war er fehr eifrig bemüht, die Acten der 


') Döllinger, Hippolytus und — 69. — NnH.E 6,20. — 
) H. E. 6, 20. 


54 Zweites Bud. 


Martyrer zu ſammeln. Dies benugten die Feinde der Religion, ibn 
als Chrift und Anhänger des Alexander Severus anzuflagen, gegen 
beifen Familie und Anhänger der wilde trafifche Ziegenhirt mit allen 
Waffen des Parteihaffes wüthete. Die Präfekten Vitaliun und Sa: 
binus Tießen Anterus vor ihren Nichterftuhl fchleppen und graufam 
binrichten,. Nur der Bifhof von Fundi' fol von ihm die heiligen 
Weihen empfangen haben. 


20. 
Der heilige Fabianus von 236 — 250. 


(In Rom fortaefeßter Kampf um die Kaiferberrihaft. Pupienus, Balbinus, 
Gordian 238, Philipp 244, Decius 250.) 


Fabian war ein Römer, deſſen Vater Fabius hieß. Seine Wahl 
erzählt Euſebius auf folgende Weife.') As fih nad) dem Tode des 
Anterus die Brüder zur Wahl verfammelt hatten, Fam Fabianus mit 
mehreren Freunden vom Felde und mifchte fich neugierig, den Aus: 
gang der Wahl zu erfahren, unter die Verfammelten. Kaum bat er 
einige Zeit dem Wahlkampfe zugefehen, da führt plötlich eine Taube 
aus ber Luft und ſetzt fih ihm auf den Kopf. Das Volk erfennt 
darin einen Fingerzeig von oben und zögert feinen Augenblid, ihn eins 
ftimmig zum Bifchefe auszurufen. Das dur den Tod feines Vor: 
gängers unterbrochene Werk, die Martyreracte zu fammeln, nahm 
Fabian mit regem Eifer wieder auf, und fuchte ihm dadurch, daß er 
fieben Subdiafone damit betraute, Dauer und Gehalt zu geben. Bis 
dahin waren nur fieben Diakone in der römifchen Gemeinde gewejen, 
von denen jeder einem befonderen Stadtviertel vorjtand. Auch ließ er 
in den unterirbifchen Kirchhöfen, den Katafomben, den gewöhnlichen 
Derfammlungsorten der Chriften, mehrere Bauten vornehmen, beftätigte 
das auf einem afritanifchen Concil von 90 Biſchöfen ausgefprochene 
Berdammungsurtheil über einen gewilfen Privatus (wahrfcheinlich No— 
vatus), der fich gegen den heiligen Cyprian aufgelehnt hatte und erlitt 
unter Kaifer Decius den Martyrtod. Er weihte in fünf Orbinationen 
22 Presbyter, 8 Diakonen und 11 Bijchöfe. 





')H. E. 6, 21. Andere erzählen dieſes vom heiligen Zephyrin. 
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21. 
Der heilige Cornelius von 251—252. 
(Novatian, Gegenpapft.) 
(Ausbruch der Decianifhen Chriftenverfolgung. Auf Decius folgen die Kaifer 
Cajus Bitus Trebonian, Gallus, Bolufian, Aemilian bis 253.) 

Da infolge der Lebensgefahren, von denen in der Verfolgung bes 
Decius die Ehriften und befonders die Bilchöfe von Rom bedroht waren, 
ſowie wegen ber anftauchenden Novatianiichen Wirren, Niemand gefun— 
den werben fonnte, um das fchwere Amt eines oberjten Kirchenvorftehers 
zu übernehmen, fich duch zur Wahl feine Gelegenheit bot, blieb der 
Stuhl des heiligen Petrus 18 Monate hindurch unbejegt. Erft gegen 
die Mitte des Jahres 251 Hatten fich die aufgeregten VBerhältniffe ver 
römischen Kirche wieder infoweit beruhigt, daß ſich Volk und Geiftlich- 
feit zur Wahl eines neuen Oberhirten verfammeln konnten. Es waren 
damals gerade 16 Bijchöfe anweſend aus verſchiedenen Theilen der 
Kirche und unter ihnen zwei aus Afrika. Nach dem Zeugniſſe des 
heiligen Cyprian) Fonnte ver heilige Cornelius, auf den einſtimmig 
die Wahl fiel, nur nach langem Sträuben und nicht ohne Gewalt zur 
Annahme bewogen werten. Die römifche Gemeinde war um biefe Zeit 
Ihon ſehr anfehnlich. Sie zählte über 200 Elerifer mit 50,000 Gläu— 
bige. Raum hatte der Sohn des römischen Bürgers Gaftinus die 
fchwere Bürde der Kirchenleitung übernommen, als die alte rigoriftifche 
Partei des Hippolytus, die feit dem Tode ihres Hauptes fein ferneres 
Lebenszeichen von fich gegeben Hatte, ſich mit neuer Kraft wieder geltend 
zu machen fuchte. Ein römifcher Presbyter Novatian, ein Mann fehr 
beredt und bewandert in den Yehren ver alten Philofophie, in deſſen 
Charakter aber Ehrgeiz und Parteifucht fehr dunfle Schatten bilveten, 
war jeßt ihr Vorfämpfer. Schon früher hatte er gewünscht und ge⸗ 
hofft, an die Stelle des heiligen Fabian gewählt zu werden, und als 
er ſich nun zum zweiten Male getäuſcht ſah, kannte ſeine ehrgeizige 
Wuth keine Gränzen mehr. Er ſuchte auf alle Weiſe den Cornelius 
zu verleumden und über ſeine Wahl falſche Nachrichten zu verbreiten. 
Dies gelang ihm denn auch ſo gut, daß ſogar Confeſſoren, die noch 





) Brf. 52 an Antonin. 
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die Spuren ihrer Bande und Leiden an fich trugen, fich ihm anfchlofjen. 
Eine Hauptftüge fand er an einem andern Presbyter Namens Novatus, 
der aus Afrika nach Rom gefommen war. Yı Afrika Hatte er gegen 
Cyprian auf der Seite derjenigen geftanden, welche die Wiederaufnahme 
ber Gefallenen ohne jede Buße verlangten. Wahrſcheinlich ift es der— 
felbe, den Anaftafius unter dem Namen Privatus auf der erwähnten 
afrikanischen Synode ausſtoßen und deren Berbiymmungsurtheil von 
Papſt Fabian beftätigen läßt. Aus Rache fcheint er fih in Rom ver 
Novatianifchen Partei, Die im directen Gegenfage mit feinen früheren 
Anfichten, Teinen Gefallenen und feinen ſchweren Sünder felbft nach 
Bollbringung ftrenger Bußen in die Kirchengemeinfchaft wieder aufge: 
nommen wiſſen wollte, angefchlojfen zu haben. Dieſe Partei brachte 
es endlich durch ihre Yügen und Verftellungsfünfte dahin, daß fich drei 
einfältige und mit den VBerhältniffen unbekannte Bifchöfe bewegen ließen, 
dem Novatian die bifchöfliche Weihe zu ertheilen, woburd die Verwirr- 
ung in der römischen Gemeinde noch größer wurde. Um biefer zu 
ſteuern und der Chriftenheit zu zeigen, wo die Wahrheit und wo ber 
Irrthum, und wo der Schismatifer und wo ber rechtmäßige Nachfolger 
bes heiligen Petrus, verfammelte Cornelius im Monat October eine 
Synode von 60 Bilchöfen, auf der Novatian mit feinem Anhange von 
ber Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen und die in der Verfolgung Ge- 
falfenen wieder in ven Schooß der Kirche aufgenommen wurden. Weber 
dieſe Angelegenheit Hat uns Eufebius') Das Fragment eines Briefes an 
den Antiochenifchen Biſchof Fabius aufbehalten. 

Im Juli des folgenden Yahres brach die Berfolgung wieder mit 
erneuerter Wuth aus. Cornelius wurde nach-Centumcellä, dem heutigen 
Civita vecchia verbannt. Hier erhielt er vom heiligen CHyprian das be- 
rühmte Zroftjchreiben, das dem Papfte und den Brüdern wegen ihres 
glorreichen Befenntnijfes Glück wünſcht und es vor Alleın preift, daß 
felbjt die Gefallenen ſtandhaft geblieben wären. Gornelius überlebte 
feine Verbannung nicht lange. Schon im September desfelben Yahres 
rief ihn der Herr zu einem befjeren Leben ab. Nach Eufebius?) ſtand 
Cornelius faft drei Jahre der Kirche vor. Er weihte 4 Presbyter, 
4 Diafonen und 7 Bilchöfe. 


)H.E. 6,49. — 9 H. E 7,8. 
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22. 
Der heilige Yucius 1. 253. 
(KRaifer Valerianus von 253 — 261.) 


Das Pontificalbuch nennt ihn den Sohn des römifchen Bürgers 
Porphyrius. Unter der Verfolgung des Gallus und Volufianus wurde 
er zugleich mit dem Papſte Cornelius aus Rom verbannt, fcheint aber 
noch vor dem Tode feines Oberhirten dahin zurücgefehrt zu fein. 
Seine Erhebung auf den apoftolifchen Stuhl verurfachte in der ganzen 
Kirche große Freude. Daven zeugt ein Brief des heiligen Cyprian an 
Lucius, worin er ihm fowohl wegen feines Bekennerthums als feiner 
Erhebung Süd wünfcht. Lucius war ein Mann von apoſtoliſchem 
Glaubensmuthe und echt chriftlicher Gefinnung, der fich bewußt war, 
daß der Chrift über die ihm zugeſchickten Leiden ſich freuen und bafür 
Gott danfen müffe.") Um die Biſchöfe gegen Verleumdungen ficher zu 
jtelfen, joll er verorbnet haben, fich beftändig von drei Prieftern und 
brei Diafonen begleiten zu laſſen. Auch fol er den Diakonen die jekt 
gebräuchlihe Dalmatik beim Gottesdienfte vorgefchrieben haben. In 
zwei Ordinationen weihte er 4 Presbyter, ebenfoviele Diafonen und 7 
Biſchöfe. Das Pontificalbuch fagt von ihm, er fei unter Bolufianus 
enthauptet worden, Franz Pagi rechtfertigt dagegen die Annahme, als 
fei Yucius eines natürlichen Todes geftorben.?) Eufebius legt ihm nur 
eine Regierungszeit von 8 Monaten bei.?) 


23. 
Der heilige Stephanus I. von 253 — 257. 


(Berfolgung unter Balerian.) 


Stepbanus beftieg zwei Monate nach dem Tode des heiligen Lucius 
den Stuhl Petri. Er war der Sohn des Römers Yulius. Der bei: 
lige Cyprian nennt ihn ‚Stellvertreter und Nachfolger des Cornelius 
und Lucius. Wahrfcheinlich war er vom heiligen Lucius felbft zu feinem 
Nachfolger defignirt worden. 


) Brief. an Eyprian 78. — ?) Breviarium h, ch. c. Pontif. rom. I, 37. — 
BE. 7,38. 
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Mehrere wichtige Streitigkeiten beunrubigten damals bie Kirche 
des Herrn. Zu Arles in Gallien bielt der dortige Biſchof Martin 
noch immer die Partei des Novatian aufrecht und fuhr fort, ven Gefallenen 
felbft nach der aufrichtigften Befehrung und Buße, die Kirchengemein: 
Schaft zu verweigern. Wie die Sache eigentlich verlaufen, iſt aus den 
Duellen nicht erfichtlich, wahrjcheinlich wurde Martin bald feines Amtes 
entjegt und damit die Sache fürs erjte abgethan. 

In Spanien hatten, wie ſchon in der Einleitung erwähnt worden 
ift, die Bischöfe Bafilides von Meriva und Martial von Yeon und 
Aftorga fih in der Verfolgung Scheine gefauft, den Göttern geopfert 
zu haben und fich daher des jchweren Vergehens ver Yibellatifer jchul- 
big gemacht. Martial wurde in einem Goncilinm abgefegt, und ba 
Bafilides dasſelbe fürchtete, begab er fich freiwillig feines Amtes. Nach 
einiger Zeit indeß bereute Bafilives feinen Schritt, begab fich nach Rom 
zum Papſt Stephanus und wußte diefen jo zu täufchen, daß er ihn 
wieder in fein Bisthum einfegte. Als er dann nah Spanien zurüd: 
fehrte und die ihm vom Papſte ausgejtellten Schreiben vorzeigte, tru— 
gen mehrere feiner Amtsgenoſſen fein Bedenken, ihn wieder als ven 
rechtmäßigen Bifchof jeines frühern Sprengel® anzuerkennen. Martial 
trat jegt mit denſelben Anfprüchen hervor, wodurch den jpanifchen Bi: 
ſchöfen eine nicht geringe Berlegenbeit bereitet wurde. Diefe wandten ſich 
um eine gutachtliche Erklärung an den in allgemeiner Achtung jtehenven 
Biſchof von Garthago um jo eher, als fie mit ihm wahrjcheinlich auch 
rücfichtlih der Kegertaufe übereinjtimmten, und ſchickten daher die an 
die Stelle ver abgefegten neugewählten Biſchöfe Sabinus und Felix 
dahin. Diefer gab nun fein Gutachten dahin ab, daß Martial und 
Baſilides unwürdig ſeien, in der Kirche Jeſu den Vorſitz zu führen, 
und die ſtatt ihrer gewählten Biſchöfe, deren Wahl den Kirchengeſetzen 
entſprechend geſchehen, in ihrem Amte verbleiben müßten. Baſilides ſei 
um jo ſchuldiger, als er zum erſten Verbrechen noch ein zweites, näm— 
lich den Amtsbruder Stephanus betrogen zu haben, hinzugefügt.“) Mit 
biefem Schreiben reifeten Sabinus und Felir zum Papjte Stephanus 
und mußten ihn ebenfalls für fich zu gewinnen. Damit jcheint die 
Sache ihre Erledigung gefunden zu haben, da ihrer nicht ferner erwähnt 


) Brf. 68. Cop. 
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wird. Inwiefern fie ein redender Beweis für den Primat des römifchen 
Stuhles ijt, braucht Hier nicht weiter erwähnt zu werben. 

Wichtiger als alles diefes war der Streit über die Kegertaufe, in 
welchen der heilige Vater perjönlich mit dem großen Biſchof von Gar: 
thago verwicelt wurde. Wir müffen anf eine ausführliche Darftellung 
bes Etreites verzichten und begnügen uns daher mit .einigen, die Perfon 
bes Papſtes unmittelbar angehenden Bemerkungen. Diefe find 

1) Bapft Stephanus Hat nicht jede Kegertaufe für gültig erklärt, 
ſondern nur die, welche im Namen der Dreifaltigkeit von Kegern ver: 
richtet wurde. ') 

2) Er ift darin der unvorbenflichen Ueberlieferung ver Kirche 
gefolgt. *) . 

3) Er hat weder ben heiligen Firmilian, Biſchof von Cappabocien, 
noch irgend einen afrifanischen Biſchof excommunicirt, ſondern nur 
denen die Ercommunication angebroht, die fortführen, hartnäckig ber 
allgemeinen Ueberlieferung der Kirche entgegen zu handeln. ”) 

Der heilige Stephanus war nicht allein nach außen ein unerjchüt- 
terlicher Vertheidiger der apoftolifchen Lehren und Anordnungen, fondern 
war auch unermüdlich in der Seelforge der römifchen Gemeinde thätig, 
indem er fleißig das Wort Gottes verfündigte und die Brüder zur 
- Standhaftigfeit ermahnte. Seit der Decianifchen Verfolgung hatte die 
römische Gemeinde nur mit einigen kurzen Unterbrechungen der Ruhe 
genofjen. So waren auch die erjten NRegierungsjahre Kaifer Balerian’s 
für fie ohne Erjchütterung geblieben. Defto härtere Schläge trafen fie 
gegen die Mitte derfelben. Wie unter Decius wüthete die Verfolgung 
beſonders wieder gegen die Bifchöfe und Priejter. Auch der heilige 
Stephanus wurde mit 9 Priejtern, 2 Bilchöfen und 3 Diafonen er: 
griffen, eingeferfert und darauf auf dem Kirchhofe des heiligen Kalliſtus 
hingerichtet. Dort wurde er auch beerdigt und ihm zur Anerkennung 
jeiner unermüdlichen Lehrthätigkeit fein Lehrſtuhl mit in's Grab gegeben, 
7 Priefter, 5 Diakonen und 3 Bifchöfe empfingen von ihm pie heiligen 
Weihen. 


') Bıf. 75, Cyprian. — °) Vine. Ler. commonit. ec. 9. — ) Hieron, 
dial. adv. Luciferian, 
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24. 
Der heilige Xyftus oder Sirtns II. von 257 —258. 


(Fortjegung der Balerianiihen Berfolgung.) 


Sirtus war ein geborner Grieche und der Sohn eines athenifchen 
Philofophen. Obfchon der Streit über die Kegertaufe noch nicht ganz 
abgethan war, fo wurde er doch nach dem Ableben des heiligen Ste: 
phanus mit weniger Hite geführt. Auch war er bereitS von dem heis 
ligen Cyprian, dem eifrigjten Verfechter der Kegertaufe, aufgegeben und 
ber Papſt um ſo mehr harten Maßregeln abgeneigt, als ihn der ehr— 
würdige Biſchof Dionyſius von Antiochien eher zur Vermittlung "ale 
zur Bekämpfung der kirchlichen Leberlieferung fortzufegen jchien. 

Wie Sirtus noch damit befchäftigt war, die durch die neue Der: 
folgung, von der fein Vorgänger betroffen war, erfchredte Gemeinde 
zu ſtärken und zu tröjten, traf ein neuer Befehl des Kaifers Valerian 
aus dem Morgenlande, wo er ſich damals aufhielt, ein, dahin Lautend, 
daß alle Bifchöfe, Priefter und Diakonen ohne Weiteres hingerichtet 
werden follten. Der heilige Sixtus war unter den Erjten, die einge: 
ferfert und enthauptet wurden. Als ihn fein Diakon Yaurentius zum 
Richtplage führen ſah, nahte er fich ihm und fügte die von inniger 
Yiebe und Anhänglichfeit zeugenden Worte: „Mein Bater, wohin gehſt 
bu ohne mich, deinen Schn, worin habe ich gegen dich gefehlt? — 
Sonft haft du nicht die Gewohnheit, ohne Miniftranten zu opfern.” 
„Mein Sohn, erwiedert ver Papſt, bir ift ein größerer Kampf aufs 
bewahrt, in drei Zagen wirft du mir folgen. Bewahre ven Schuß 
ber Kirche und verforge die Armen.“ Bier Diakonen erlangten zu 
gleicher Zeit mit ihm die Martyrkrone. Drei Tage darauf folgte ihm, 
wie er vorausgefagt hatte, auch Laurentius, indem er auf einem glü- 
benden Roft zu Tode gemartert wurde. Außer diefen kamen noch viele 
andere Priefter und Diafonen um. In Afrila errang fih auch ber 
heilige Cyprian die Palme des Martyriums. Bon Sirtus wurden 
4 BPriefter, 7 Dialonen und 2 Bifchöfe geweiht. 
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Der heilige Dionyjins von 259—269. 
(Die Kaifer Gallienus 261—268, Claudius Il. von 268—270.) 


Ueber die Abfunft des Dionyfius weiß auch das Pontificalbuch 
nichts Näheres anzugeben. - Bor feiner Erhebung joll er in Galabrien 
als Einfiedler gelebt haben. Wegen der Schreckniſſe der Verfolgung 
war bis zu feinem Amtsantritte der päpftliche Stuhl faſt ein ganzes 
Jahr unbefegt. Sobald die Kirche wieder einige Ruhe erlangt hatte, 
war Dionyſius vor Allem bemüht, die Glaubenslehre rein und unge- 
trübt von den inmifchungen und Unterjtellungen der Feinde und 
Freunte zu bewahren. Der erwähnte Dionyfius von Alerandrien hatte 
fich jehr angelegen fein laffen, die Irrthümer des Sabellius, ver die 
drei Perfonen in der Gottheit Teugnete und durch deſſen Verführungs- 
fünfte jich jelbft einige Bifchöfe in der Pentapolis und Oberlybien ven 
der Wahrheit hatten abbringen laffen, zu widerlegen, war dabei aber 
vor zu großem Eifer in dem entgegengefeßten Irrthum gefallen, fo daß 
er ftatt der drei Perfonen in der Gottheit, drei Götter anzunehmen 
ſchien. Mehre Bifchöfe der Pentapolis verflagten ihn dieferhalb bei 
dem Papſte. Diefer verfammelte alsbald ein Concil in Rom, und 
forderte den Biſchof von Alerandrien auf, fich vor demſelben zu recht- 
fertigen. Der fromme Kirchenfürft wußte ſich in einer Schrift fo glänzend 
zu vertheidigen, daß die Verſammlung ihn nicht allein von der Anklage 
frei fprach, ſondern diefe jelbjt als eine Verleumdung brandmarfte. 

Dionhſius ordinirte 12 Priefter, 6 Diafonen und 7 Bifchöfe und 
entfchlief nach einem faft zehnjährigen Pontificate felig in dem Herrn. 
Die Gefchichte fennt von ihm drei Schreiben. Das erfte ift ein Kreis— 
jchreiben an die egyptiſchen Bifchöfe, in welchem die Irrthümer des 
Subellius und anderer Irrlehrer widerlegt werden, das zweite an Dio— 
nyfius über die ihm Schuld gegebenen tritheiftifchen Anfichten, und das 
dritte ein Troftbrief an die Kirche zu Cäſarea, welche von ben Ein- 
fällen der Barbaren ſchwer heimgefucht war. Nur von dem erjten find 
uns bei Athanajius') einige Bruchſtücke — worden, die übrigen 
verloren gegangen. 


') De synod. 43. 
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26. 
Der heilige Felir I. von 269—274. 
(Raifer Aurelian von 270— 275.) 


Felix, Sohn des römischen Bürgers Conjtantin, ftand wegen feines 
Glaubenseifers und feiner hohen Tugenden bei dem Clerus und Bolfe 
von Rom in fo hohem Anfehen, daß er jchon zwei Tage nach dem 
Ableben des heiligen Dionyſius zu feinem Nachfolger erwählt wurde. 

Da die Irrlehre des Biſchofs Paul von Samofata, der in ähn- 
licher Weife wie Sabellius über die Dreieinigfeit dachte, immer noch 
Anhänger fand, fchrieb er einen Brief an den Bifchof Marimus von 
Aleranprien, in welchem er die wahre Lehre von der Trinität und 
namentlich von der Menſchwerdung des Sohnes fo far und unwiderleglich 
darjtellt, daß fowohl das Concil von Ephefus (431) als der heilige 
Cyrill in der Widerlegung des Neftorius darauf Bezug nehmen. 

Wie ven Glauben fo vertheidigte er auch die alten kirchlichen Ge- 
wohnheiten. Als man nämlih am mehren Orten von dem uralten 
Gebrauche, über den Gräbern der Märtyrer das heilige Opfer darzu— 
bringen, abwich, wahrfcheinlich, um diefe Orte vor der Entweihung der 
Heiden zu bewahren, verorbnete er, daß die herfömmliche Sitte beizu- 
behalten fei.") 

Felix weihte 5 Diafonen, 9 Priefter und 5 Bifchöfe, und ftarb 
während des Ausbruchs der Aurelianifchen Verfolgung ohne der Mar— 
tyrfrone theilhaftig zu werben.?) Diefe Verfolgung dauerte zwar Furze 
Zeit, foftete aber, wie Pagi bei Baronius zum Jahre 272 nachweift, 
jehr vielen Chriften das Leben. Aurelian war früher den Chriften nicht 
abgeneigt gewejen, was fich ſchon aus dem erwähnten Umftande erjehen 
läßt, daß er, als Paul von Samofata nach feiner Abjegung den bi- 
ſchöflichen Stuhl nicht aufgeben wollte, den Streit durch die Erklärung 
abthat: der folle Bifchof fein, der mit dem Bifchofe von Rom in Ge- 
meinfchaft ftehe. 


) Bei dem Ausbruche der Diofletianiihen Verfolgung wurde dieſe Berorb- 
nung auf dem Coneil von Jlleberis c. 34 filr die Dauer derſelben aufgehoben, 
um ben Heiden jene Gräber nicht zu werratben. — ?) F. Pagi l. c. 44. 
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27. 
Der heilige Entydianns von 274—283. 


(Die römischen Kaifer Tacitus von 275—276, Probus von 276—282, Carus 
von 282—284.) 

Eutychianus war im der tusciſchen Stadt Luni geboren. Sein 
Bater hieß Marinus oder Martinus. Cr fcheint ein zweiter Tobias 
geweſen zu fein und fich befonders der Beerdigung der Martyrer ange- 
nommen zu haben. Wie das Pontificalbuch berichtet, Hat er deren 342 
eigenhändig begraben. Aus diefer Liebe zu den Martyrern mag auch 
die Verordnung erflojfen fein, die man ihm beilegt, dieſelben nämlich 
nur in einem rothen Colobium, d. i. eine Dalmatif, die entweder feine 
oder nur fehr kurze Aermel hatte, zu beftatten. Auch foll er den Ge- 
brauch, Felt» und Gartenfrüchte, wie befonders Bohnen und Wein- 
trauben auf dem Altare zu ſegnen, noch beſonders empfohlen haben, 
um ber zu jener Zeit auffommenden Secte der Manichäer zu zeigen, 
wie Unrecht jie hätten, den Gebrauch dieſer Gottesgaben zu verab- 
ſcheuen.) Ferner wird ihm das Verbot zugefchrieben, daß Chriften 
jih an Heiden verheiratheten. Wo die Ehe bereits eingegangen war, 
ſollte e8 freiftehen, den heidnifchen Theil zu behalten oder zu verlaffen, 
wenn er.nicht zum Chriftenthume übergehen wollte. Er war ein großer 
Feind der Trunffucht und gebet, diejenigen, welche fich dieſem Yafter 
ergeben hätten, bis zur gänzlichen Befferung von der Kommunion 
auszuschließen. 

Er orbinirte 6 Priejter, 5 Diafonen und 9 Bifchöfe und ftarb 
jehr wahrjcheinfich eines natürlichen Todes, 


28. 
Der heilige Cajus von 283 — 296. 


(Die römischen Kaifer Aurelius Carinus, Aurelius Numerianus, Diokletian und 
Marimian von 284—305.) 

Cajus ſtammte aus einer vornehmen Familie in Savona in Dal- 

matien. Sein Vater Cajus war fogar ein naher Verwandter des Kaifers 


) Burius, rom. pont. brev. not, p. 37. 
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Dioffetian. Durch ihn wurden viele vornehme Heiden zum Chriften- 
thume befehrt, von denen eine große Anzahl in der Diofletianifchen 
Berfolgung die Martyrkrone erlangte. Unter diefen waren Claudius 
mit feiner Gemahlin Prüpedigna und ihren drei Söhnen, deren Feſt noch 
heute in Oftia den 11. Februar gefeiert wird. 

Cajus verordnete zuerft, Niemand ſolle anders als durch die fieben 
DOrdines zur biſchöflichen Würde gelangen fönnen. Er ordinirte 25 
Presbyter, 8 Diafonen und 5 Bilchöfe und ftarb nach einem zwölf- 
jährigen thaten- und mühevollen Pontificate eines feligen Todes, 


29. 
Der heilige Marcellinus von 296--304. 
(Ausbruch der Chriftenverfolgung unter Dioffetian 303.) 


Marcellinus, der Sohn eines Römers Projectus, wurde mehre 
Monate nach dem Heimgange feines Vorgängers auf den Stuhl des 
heiligen Petrus erhoben. Während feiner Regierung brach vie fchred- 
liche Chriftenverfolgung unter Diofletian aus, gegen 303. Die lange 
Ruhe, welche die Kirche genofjen hatte, trug nicht wenig dazu bei, daß 
neben der großen Menge Chriften, die mit freubigem Heldenmuthe in 
den Tod gingen, auch fehr viele gefunden wurden, tie fchwach genug 
waren, ihren Glauben zu verleugnen. Selbſt der heilige Papft Mar- 
cellinus foll nach der Angabe des Donatiften Petilius,') des Papftes 
Nicolaus?) und felbjt des römifchen Breviers?) den Göttern geopfert 
haben. Sein Abfall wird dann ferner mit einem 303 in Sinueffa 
in Stafien verfammelten Concil von 300 Bifchöfen in Verbindung 
gebracht, vor welchem ver Papſt von 72 Zeugen des Abfalls überführt 
fei. Nichts deftoweniger hätten die Väter ihn nicht abzufegen gewagt, 
fondern ihn mit den Worten entlaffen: „Du bift dein eigener Richter, 
du verbammft und richteft dich felbjt in unferer Gegenwart; denn ber 
erſte bifchöfliche Stuhl wird von Niemand gerichtet.“ Die ganze Ge— 
ſchichte ift indeß rein aus der Luft gefchöpft. Denn e8 erwähnen biefer 
Schwahheit des Marcellin feine ältern Schriftfteller, weder Eufebius 


) Augustin. de unic. bapt. e. 16. — ?) Epist. prim. ad imp. Michael. 
Nat. Alex. 3, 732. — ) Den 26. Aprit. | 
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noch Theodor. Der Letzte jagt jogar von ihm, er habe zur Zeit der 
Diokfetianifchen Verfolgung in jehr hohem Anfehen geſtanden.') Ferner 
leugnet die Behauptung der Donatiften mit dürren Worten der heilige 
Auguftin, ohne daß fie jemals das Gegentheil zu beweilen unternommen 
hätten. Sogar in allen ihren Zujammenfünften und Colloquien haben 
fie nie wieder davon geredet, auch unter ven folgenden Päpſten Mar— 
cellus, Melchiaves und Sylveſter nicht, von denen ebenfalls Petilius 
behauptet hatte, jie hätten als Presbyter mit Wearcellin den Gögen 
Weihrauch geopfert. Was nun das Concil angeht, jo ift felbft der 
papitfeindlichen Gejchichtfchreibung unmöglih, auch nur ein Moment 
der Wahrfcheinlichkeit herauszuflauben. Denn wie war e8 möglich, daß 
fih unter der jchredlichen Verfolgung 300 Biſchöfe zu einem Concil 
verfammeln, daß fie eine Sprache reden, von ber jene Zeit auch nicht 
die leifefte Ahnung hatte Wie Petilius den Abfall erdichtet hat, jo 
ift das Goncil eine Erfindung des falfchen Iſidor, von dem fich auch 
Papft Nicolaus täufchen ließ. ?) 

Maicellin weihte 4 Presbyter, 2 Diafonen und 5 Bifchöfe und 
wurde nach einer faft neunjährigen Kirchenleitung von Chriftus, dem 
er immer treu gedient Hatte, in das bejjere Vaterland abgerufen. Die 
Martyrpalme wurde ihm nicht zu Theil. 


30, 
Der heilige Marcellus von 308— 310. 


(Fortſetzung ber Verfolgung unter Galerius; Conftantinus Glorus ſtirbt 306. 
Conftantin ver Große Cäſar in Gallien, Diofletian legt die Regierung nieder 309.) 


Bon ver Furchtbarfeit der Verfolgung unter Diofletian kann man 
ſich einen Begriff machen, werm uns die Zeitjchriftiteller berichten, daß 
nach dem Tode des heiligen Marcellin beinahe vier Jahre die römijche 
Kirche ohne Hirten blieb. Als die Verfolgung einiger Maßen nachge- 
lajjen hatte, wurde Marcellus, Sohn des edlen Römers Benedictus, 
zum Bapjt gewählt. Wie das Pontificalbuch ferner von ihm berichtet, 
theifte er, um den Empfang der Taufe, des Bußſacraments, fowie die 


)H.E. 1, 3. — ?) Neander 8. ©. 2, 202. Anmerf, 6. Döllinger, Bapft- 
Fabeln S. 48—52. 
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Beitattung der Martyrer zu erleichtern, Rom in 25 Titel oder Pa— 
rochien, wurde damı von Maxentius ergriffen und zur Wartung der 
Thiere verurtbeilt, die zu den öffentlichen Kampfjpielen ver Römer 
bejtimmt waren, Zur Nachtzeit von dem römifchen Clerus befreit, 
fand er in dent Haufe einer vernehmen Wittwe, Namens Yucina, gaft- 
liche Aufnahme und Pflege. Bald darauf indeß zum zweiten Male zu 
berjelben Strafe verurtbeilt, erlag er der Yaft der ſchweren Leiden. Nach 
der Grabichrift dagegen, welche Damafus ihm fegen ließ, wurde er 
außerhalb Roms in die Verbannung geſchickt und herrfchten in Rom 
unter den Chriften ſelbſt Uneinigfeit, Aufruhr und Mord. Namentlich 
war Marcellus den Gefallenen jehr verhaßt, weil er darauf hielt, daß 
fie nur nach abgelegter öffentlicher Buße in die Kirchengemeinfchaft 
wieder aufgenommen wurden. 

Marcellus weihte 25 Prieſter, 2 Diafenen und 21 Bilchöfe. 
Diefe große Anzahl neugeweihter Biſchöfe und Priefter beweijt, daß es 
in der Verfolgung vorzüglich auf fie abgefehen geweſen war. 


31. 
Der heilige Eujebins 310. 


(Marentius und Conftantin d. Gr. fümpfen um die Alleinberrfchaft.) 


Eufebins war der Sohn eines griechiſchen Arztes in Calabrien. 
Bis zum Antritte feines Pontificats betrieb er, wie das damals nichts 
Seltenes war, auch als Geiftlicher die Kunft feines Vaters. Dies mag 
Einige zu der Meinung veranlagt haben, als fei er aus dem Yaien« 
ftande auf den Stuhl des heiligen Petrus erhoben worden. Wie fein 
Vorgänger fchärfte er die alten ftrengen Bußverordnungen gegen bie 
Gefallenen wieder ein, wodurch er fich ebenfalls wiele Feinde zuzog. 
Unter Eufebius kam der fpäter im Kampfe gegen die Arianer berühmt 
gewordene Bifchof Eufebius von Vercelli aus Sardinien nah Rom, 
wo er vom Papjte getauft und im den Clerus aufgenommen wurde. 

Eufebius weihte 13 Presbyter, 3 Diafone und 14 Biſchöfe. Den 
Sieg Conftantin’s über feinen Nebenbubfer ſcheint er nicht mehr erlebt 
zu baben. 
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32. 
Der heilige Meldiades von 311— 314. 


(Sieg Conſtantin's über Marentius an der Brüde Milvius ‚312. Enbe ber 
Ehriftenverfolgungen.).. 

In Italien und Rom berrfchte wegen der Verfolgungen und ber 
fortgejeten blutigen Kriege der Gäfaren um ven Kuaiferthron jo große 
Verwirrung, daß erjt nach einer VBacanz von neun Monaten dem Eu- 
febius im der Perfon des Melchiades oder Miltiades ein Nachfolger 
gegeben werben fonnte. Das Pontificalbuch legt. ihm die Verordnung 
bei, die vom Bilchofe geweihten Oblationen oder Opfergaben an die 
verfchiedenen Kirchen zum Zeichen ver Gemeinfchaft zu entfenden. Sie 
wurden zum Unterfchieve von der Euchariftie, die, in der occidentalifchgn 
Kirche wenigftens, in ungejäuertem Brode gehalten wurde, fermentum, 
d. h. gejüuertes Brod genannt und find eine Erinnerung an die Liebes- 
mahle, die Agape, der alten Kirche. Auch foll er verboten haben, am 
Donnerjtage und Sonntage zu fajten. 

Wie aber dur den Sieg des Conftantin über Maxentius der 
Kirche der Frieden wiedergegeben war und eine ungeftörte Ausübung 
der Religion im ficherer Ausficht ftand, drohte ihr die auftauchende 
Kegerei der Domatiften neue Stürme. Noch in feinem leßten Regier- 
ungsjahre hielt Melchiades zu Rom ein Concil, auf welchem ber Ur- 
heber derjelben, von dem fie auch den Namen trug, Donatus - von 
Caſä nigrä in Afrika, verdammt wurde. Um fich hierfür an dem bei: 
ligen Papjte zu rächen, befchuldigten jie ihn, wie Marcellin, die heiligen 
Bücher ausgeliefert und den Götzen geopfert zu haben. Es ift ein 
eigentbümlicher durch alle Jahrhunderte gehender Vorzug der römijchen 
Biſchöfe, daß fie einen nicht unbedeutenden Theil mitbefommen, fo oft 
die Kirche ſelbſt Angriffe zu erdulden hat. Ein negativer Beweis das 
für ihren hoben Beruf, die fihtbaren Stellvertreter Chriſti au Erben 
zu fein. 

Melchiades hatte der Kirche 7 Presbyter, 5 Diakonen und 12 
Biſchöfe gegeben, als ihn der Herr zu fich rief. 
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Drittes Bud. 
Die Päpfle zur Zeit der großen Ketzereien des Arius und 
VNeſlorius, von Syfveller I. bis Leo I. oder Großen, vom Iafre 
3 — 440, von Kaiſer Conflanfin bis Valenlinian TIL. 





Verhältniß der Kirche zum Staate. 
Der Primat. 


1. Zur Zeit, als in der römischen Welt der große Umſchwung 
vor ſich ging, daß das ſtolze, im feinem Uebermuthe oft dein Jupiter 
fich gleichachtende Cäſarenthum, fich demüthig unter das Kreuz Chrijti 
beugte, war das Chriſtenthum bereits in alle Klaffen und Stände, in 
ben Senat, das Militär, an den Hof, ja felbft in die Faiferliche Fa— 
milie gedrungen und hatte mit wenigen Ausnahmen das ganze Römer: 
reich erobert. Yn Rom zählten die Chrijten über hundert Tauſend ber 
Ihrigen und hatten gegen 40 öffentliche Orte, die ihnen gehörten. ') 
Bergebens hatte Diofletian mit den Gäfaren Marimian, Galerius und 
Marimin zum legten Male Alles aufgeboten, um möglicher Weife die 
verhaßte Secte zu vernichten, oder zum Wenigjten dem ferneren Umfich- 
‚greifen derſelben Schranken zu fegen. Anfangs verfuchte man gelinde 
Mittel, indem alle jene mit dem Verluſte ihrer Freiheit und ihres Ver- 
mögens bebroht wurden, die ſich weigerten, den Göttern zu opfern. 
Als man hierin feinen erwünfchten Erfolg ſah, befahl das Edict von 
304, alle Lehrer und Vorſteher von Chriftengemeinden einzuziehen und 
an ihnen nichts umverfucht zu laſſen, um fie zum Abfalle zu bewegen, 
und fuchte jo mit teuflifcher Politif in vem Hirten die Heerde zu ver- 
nichten. Aber auch dieſe letzte und äußerte Kraftanftrengung des Hei- 
denthums jcheiterte an der Standhaftigfeit der Glaubenshelden,, unter 
denen, wie wir gejehen haben, die römischen Bifchöfe einen hervorra- 
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genden Plag einnahmen. Das Heidenthum erſtickt in dieſer feiner letzten 
Wuth und bricht im fich felbjt zufammen, und der vom Blute ber 
Martyrer noch triefende Kaifermantel legt fich fchügend über die Chri- 
ſtenſchaar. Kaum. hat der große Conftantin feinen Gegner Marentius 
an der Milvifchen Brücke befiegt, da pflanzt er auf dem Kapitel über 
dem Haupte Jupiter's die Fahne des Kreuzes auf und verbietet in den 
Edicten von 312 und 313 die Chriften ferner in ihrem Gottespienfte 
zu ftören. Und nachdem auch 323 der legte Cäſar Yicinius, der bie 
Fahne des Heidenthums hochhielt, fiegreich niedergeworfen war, trifft 
er das Heidenthum mitten ins Herz, indem er die öffentliche Ausübung 
besjelben verbietet und die chriftliche Religion gleichlam zur Staats— 
religion erhebt. Diejes Verbot fchärft fein Sohn Konftantius 356 
fogar dahin, daß Alle mit ver Tedesftrafe bedroht werden, Die noch 
ferner an Gögenopfern Theil nehmen würden. Die Reaction des Pa— 
ganismus unter dem abtrünnigen Julian von 360—62, hätte auch, fo 
feft war es bereits gegründet, wenn jie länger gedauert, dem Chriften- 
thum ben gewonnenen Boden nicht wieder entreißen können. Unter 
Theobofius dem Großen, der 381 außer dem Verbote der Opfer, fogar 
bie heidnifchen Tempel zu betreten und Götzenbilder anzubeten unter: 
fagte und ber in einem Ediete von 392 das Heidenthum volljtändig 
proferibirte, verlor e8 in der civwilifirten Gefellfchaft des ganzen Reichs 
jeinen legten Haltpunkt. 

2. Mit diefer Veränderung der Kirche, aus ber unterdrückten bie 
berrfchende zu werben, war fie auch zum Staate in ein neues, bie 
dahin unbekanntes Verhältniß getreten. Und ba fie diefe ihre neue 
Stellung durch das Staatsoberhaupt erlangt hatte, konnte es nicht 
fehlen, daß dieſes ſich auch in gewiffer Hinficht befugt glaubte, in kirch— 
lichen Angelegenheiten ein Wort mitzureden. So nannte fich ſchon Con- 
jtantin einen Episcopos, d. h. Auffeher über das Aeußere der Kirche, 
aber in dem guten Sinne, die Unterthanen zu einem fronmen chrijt: 
lichen Yeben anzutreiben.') Diefe richtige Auffaffung zeigte auch Kaiſer 
ZThebofius II., indem er bei Gelegenheit des Epheſiniſchen Concils 
erklärte, e8 fei nicht Recht, daß fich Jemand im die Firchlichen Ange: 
fegenheiten mifche, der nicht zu den Bifchöfen gehöre. ”) Aber nicht 
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alle Kaifer diefer Periode waren fo gefinnt, der Folgezeit gar nicht zu 
gedenken. Schon Eonftanting verwechſelte den Standpunkt, in welchem 
ber hriftliche Kaifer zu der Religion ftand, mit jenem, ven bie heit- 
nifchen Kaiſer dem Paganismus gegenüber eingenommen hatten, wo bie 
höchften religiöfen Aemter auch in den Händen der oberjten Stautslenfer 
gewejen waren, indem er fich in dem Arianifchen Streite eine entjchei- 
bende Stimme anmaßte und fich fogar foweit verftieg, den Papft Yibe- 
rius, weil er ihm nicht nachgeben wollte, feiner Stelle zu entfegen und 
in bie Verbannung zu fchiefen. Ueberhaupt, jo oft Streitigfeiten in ver 
Kirche entjtanden, und die Kaifer Partei nahmen, fehlte es gewöhnlich 
nicht an ähnlichen Uebergriffen. Sehr früh bekamen die Kaifer theils 
durch eigenes Eindrängen, theils auch von Eirchlicher Seite und felbit 
Synoden aufgefordert, Einfluß auf die Biſchofswahlen.) Anderer 
Seitd bediente man fich auch gern des Eaiferlichen Anfehens, um den 
Synodalverordnungen mehr Nachdrud zu geben.”) Diejes Eindringen 
der weltlichen Macht in das jungfräuliche Gebiet der Kirche hatte denn 
auch mancherlei Mißbräuche zur Folge. E8 gab Bifchöfe, die ihre Diö- 
cefen verließen, um fich am Eaiferlichen Hofe aufzuhalten, und bei 
Streitfachen am es jet nicht jelten vor, daß man mit Umgehung ber 
firhlihen Inſtanz fi an den Kaifer wandte. In den Synodalſtatuten 
der Zeit wirb darüber bitter geflagt. 

3. Außer ihrer freien und ungefränften Stellung gewann bie 
Kirche in diefer Zeit der Emancipation noch andere rein weltliche Ver: 
theile. Wo es nothwendig war, half der Staat aus dem Fiskus zur 
Unterhaltung der Geiftlichen beijtenern. So beftritt Conftantin ver 
Große für die auf das Concil von Nicäa reifenden armen Bifchöfe die 
Reife- und Unterhaltungss-Kojten. Ferner durfte die Kirche jet Schent- 
ungen und Vermächtniſſe- zur Unterftügung der Armen und Waifen 
annehmen.?) Außerdem fiel ihr eine reiche Hinterlaffenfchaft aus den 
zerftörten heidniſchen Tempeln zu. Und Kaifer Honorius verordnete, 
daß die Güter von erklärten Häretifern an die Kirche übergehen joll: 
ten.*) Außerdem hatte ihr Gonjtantin die in der legten Verfolgung 
confiscirten Güter der Martyrer, zu benen fich fein Eigenthümer meldete, 
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überwiefen. Um viefe Güter zufammenzubalten, verboten befondere 
Geſetze, etwas davon zu verkaufen oder zu verjchenfen. Auch war es 
den Geiftlichen unterfagt, das was fie aus biefen Gütern erwor- 
ben hatten, als ihr Eigenthum anzufehen, over ‚darüber zu teftiren; 
jonbern «8 fiel bei ihrem Tode dem firchlichen Aerar wieder zu. Nur 
über ihr vwäterliches Vermögen hatten fie freie Dispofition.') Dazu 
verordnete Theodorich II. noch um das Jahr 434, daß alfe Güter der 
Geijtlihen, die ohne Teſtament jtürben, zum Kirchenfond gefchlagen 
werben follten. Die Kirchengüter ftanden unter der freien Verwaltung 
des Bifchofs, der darüber gewöhnlich einen eigenen Geiftlichen anjtelite, 
ber Delonomus genannt wurde, Die Einkünfte jelbft wurden in vier 
Theile geſchieden. Einen verwendete der Bifchof zu feinem Unterhalte, 
mit dem zweiten unterhielt ev die Geijtlichen feines Sprengels, ver 
dritte wurde unter die Armen vertheilt und der vierte zur Un— 
terhaltung der Kirchen verwendet. Um aber einen Begriff von ver 
damaligen Armenpflege zu befommen, braucht nur bemerkt zu werben, 
daß ſchon zur Zeit des Papites Cornelius in der römischen Kirche 1500 
Wittwen und Waifen auf die Armenfaffe angewiefen waren,?) und in 
der Kirche zu Antiochien zur Zeit des heiligen Chryſoſtomus für 3000 
Wittwen und YJungfrauen geforgt werden mußte. ?) 

4. Sehr wichtig für die Kirche war ferner noch, daß die Geiftlichen 
nicht allein von allen Staatsämtern frei waren, wie ſchon Konftantin 
in den Edicten von 313 und 319 beſtimmt hatte, jondern daß fie auch 
zu feinen Staatsabgaben und Yaften herangezogen werden konnten. Nur 
von den liegenden Gründen hatten fie die übliche Grunbdjteuer zu ent— 
richten. Diefe Immunität der Geiftlihen wurde auch auf die Gerichte 
ausgedehnt, indem fein weltliches Tribunal mehr über fie zu Recht 
erkennen konnte. Handelte es fich indeſſen um eine zwijchen einem 
Laien und Geiftlichen jteittige Sache, jo konnte von dem Yaien der welt- 
liche Richter angerufen werden; Geiftlichen war dies nicht geftattet. Yın 
Uebrigen waren die bifchöflichen Gerichte den weltlichen ganz gleich, ja 
hatten jogar noch den Borzug, daß von ihnen feine Appellation jtatt- 
haft war, während uingefehrt von dem weltlichen Richter an ben 
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geiftlichen appellirt werben konnte.) Mehre Schriftiteller, wie Plant 
und Neander haben bieferhalb behauptet, die firchlichen Gerichte hätten 
feine eigentlich procefjuelle, jondern nur eine compromifferifche oder 
Thiedsrichterliche Gewalt gehabt, eben weil von Schiebsrichtern feine 
Appellation zuläffig. Allein e8 hieße den Geijt, aus dem alle genannten 
Bevorzugungen der Kirche erfloffen find, fchlecht verjtehen, wollte man 
auch hierin nicht eine befondere Auszeichnung, ein Privilegium der geift 
lichen Gerichte vor den weltlichen erkennen. Wie den Geiftlichen ganz 
in berfelben Weife wie den Weltlichen das Recht eingeräumt war, Yeib- 
eigene zu entlaffen, fo war auf Seite ver Kirche wieder der Vortheil, 
daß zu dieſem Behufe fogar ein von einem BPriefter fchriftlich ausge 
ſtelltes Zeugniß genügte.?) Sehr wichtig für das innere Peben und 
Gedeihen ver Kirche war ferner neh, daß ihrer Gerichtsbarkeit vie 
Eheſachen ganz und ausfchließlich itberwiefen wurden. Dies war um 
jo nothwendiger und natürlicher, als die Kirche, weil fie die Ehe ale 
Sacrament betrachtet, auch nur die alleinige Verwalterin berfelben 
fein kann. 

5. Mit dem Wachsthum der Kirchengüter und der Zunahme ihrer 
Geſchäfte infolge ihrer richterlichen Functionen, wurde in ber Kirche 
eine Menge neuer, bis dahin unbekannter Beamten nethiwendig. Unter 
den Dialonen, denen bejonders die Pflege der Armen und die Beforg- 
gung der äußeren Angelegenheiten ver Diöcefankirche oblag, unterjchied 
fih bald ein erfter oder Archidiafon, wie jich der Archipresbyter an die 
Spige der mit den Gottesvienfte betrauten Presbyter ftellte. Für bie 
in der Nähe ver Sprengelfirche fich befindenden Kirchengüter hatte der 
oben genannte Defonom die Verwaltung, während für die entlegenen 
in der Perfon des fogenannten Defenfors ein eigener Beamte angeftellt 
war. Die für das Gerichtswefen befonders berufenen Perſonen, um 
die Acten zu ordnen und zu überwachen, nannte man GChartulare und 
ihren Vorſteher Chartophylar. Der Gerichtövorfteher, over der Bor: 
jteher der Advokaten hieß Primicer. Außer diefen Hatte der Biſchof 
noch mehre befondere Beamten um fich, die unter dem Namen Syncelli 
in der Gefchichte vorkommen. 

6. Aus diefer freien Entfaltung der chriftlihen Religion, aus 
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biefem äußern Anfchluß der Kirche an den Staat, fo wie aus ber ihr 
- zugefallenen Gerichtsbarkeit und ben ben einzelnen Kirchen beſonders 
überwiejenen Gütern, ergab fich mit Nothwendigkeit eine weitere und 
fejtere Ausbildung und Abgränzung ber einzelnen Kirchenfprengel gegen 
einander. Wie fich die Staatsregierung von dem regierten Volke aus 
durch die verfchiedenen Mitteljtufen ihrer Beamten bis zum höchſten 
Herricher aufgipfelte, und jevem Beamtenkreiſe eine bejtimmte Sphäre 
angewiefen war, über bie feine Wirkſamkeit nicht hinausging, fo bilvete 
fih Die in der Kirche von Chriftus ſelbſt grundgelegte Negierungsform 
in immer jtrengerer Abgränzung von dem Laien durch bie verfchicdenen 
Grade der Glerifer bis zum Bifchofe, zum Metropoliten, zum Pa— 
triarhen und zur Spige der Pyramide, dem Papſte aus. Die Würde 
der Patriarchen gewann erft in unferer Periode ihre eigentliche Be— 
deutung. Man unterfchied deren vier: 1) Rom mit den Kirchen in 
Italien, Spanien, Gallien, Sicilien und Afrita, da diefe, wie Papit 
Innocenz I. an den Bifchof von Eugubium fchreibt, von dem heiligen 
Petrus und feinen Nachfolgern gegründet fein. 2) Alexandrien mit 
ben 6 egyptiſchen Provinzen. 3) Antiochien mit den 15 Provinzen 
bes Orients. 4) Conftantinopel mit den 6 thracifchen Provinzen, zu 
benen eine Anzahl Bifchöfe auf dem Concil zu Chaleevon (451) noch 
bie afiatifchen und parthifchen Provinzen hinzurechnete. Zu dieſen 4 Pa— 
triarchaten wurde vom Goncil von Chalcedon noch Yerufalem binzuge- 
fügt.) Als Batriarchaltirchen, aber auch nur als ſolche, genoſſen bie 
übrigen hier genannten Kirchen mit ber römifchen einen gleichen Vor— 
rang. Sie hatten in dem ihnen untergebenen Provinzen das Recht, 
die Metropoliten zu weihen, Goncilien abzuhalten, die Ordnung und 
Lehre zu überwachen, wie es dem römifchen Stuhle, als älteſter Me— 
tropole, über die Kirchen des Occidents zujtand. Wenn dann das 
zweite große Goncil von Gonftantinopel (381), das nur von griechiichen 
Biſchöfen bejucht wurde, erklärte, Gonftantinopel gebühre unter ben 
Patriarchaten die erfte Stelle nach Rom, weil Conftantinopel Neu-Rom 
fei, jo hat es damit keineswegs den Grund für den primatialen und 
papalen Borrang Roms ausjprechen wollen, fondern Rom lediglich als 
Patriarchaf-Kirche im Auge gehabt. Der römischen Kirche, wollen bie 
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Bäter fügen, fei die erfte Stelle unter den Batriarchaten eingeräumt, 
weil Rom die erfte und ältefte Stadt des Reiches fei. Denn nur bie - 
angejehenften und volfreichften Städte des römifchen Reiches wurden zu 
Patriarhalfigen erhoben und dies waren gerade die vier genannten. 
Aber auch nicht einmal für ben patriarchalen Vorrang Roms reichte der 
von den Vätern des erwähnten Concil8 angegebene Grund hin. Denn 
e8 kam außerdem, daß Rom die Hauptftadt des römifchen Weltreiches 
war, noch ver bei weiten wichtigere Umſtand Hinzu, daß die dortige 
Kirche den beiden vornehmften Apofteln ihre Gründung verbanfte. Auch 
die Kirchen zu Alerandrien und Antiochien, fowie zu Jeruſalem batten 
ver der Gonftantinopolitanifchen voraus, von den Apojteln ſelbſt oder 
ihren erjten Schülern geftiftet zu fein. So war nach der üibereintim- 
menden UWeberlieferung ver Evangeliſt Markus, der treue Schüler und 
Begleiter des heiligen Petrus, der Gründer und erfte Biſchof der Kirche 
von Alerandrien. Und wenn bie Bäter auf dem Concil von Chalcevon 
Jeruſalem in die Reihe ver Patriarchal:Kirchen aufnahmen, fo gaben 
fie dafür feinen andern Grund an, als weil von da das Chrijtenthum 
ausgegangen und Jeruſalem bie ältefte apoftolifche Kirche fe. Es lag 
daher immer eine gewiſſe Anmaffung darin, für die Kirche zu Conſtan— 
tinopel den erften Pla nach Rom zu fordern. Darauf hatten bie 
Kirchen von Antiochien und Alerandrien viel ältere Anfprüche. 

7. Diefe Patriarchal » Einrichtung beeinträchtigte keineswegs den 
Primat der römischen Kirche, der ja nicht, wie wir bereits früher. ge- 
zeigt haben, auf Rom als der Weltjtadt, fondern auf Rom als ber 
von den erjten Apofteln geftifteten Kirche gründet. Petrus verfich Rom 
ben Primat und zwar weil und trogbem fie die Hauptjtabt des heid— 
nischen Weltreih8 war. Und unter feinen Primat und nur mit feiner 
Gutheißung wurden die genannten Patriarchal-Kirchen eingerichtet. Dies 
beweift ver 6. Canon des großen Nicänifchen Concils, werin es heißt: 
„Die alte Sitte, die in Egypten, Libyen und Pentapolis jtattfindet, 
behalte ferner ihre Gültigkeit, daß der Biſchof von Alerandrien über 
alle diefe die Gewalt habe, da Dies auch bei dem römifchen Bi: 
hof Gewohnheit if. So follen auch zu Antiochien und in ben 
übrigen Provinzen den Kirchen ihre Vorrechte erhalten bleiben." Das 
Eoncil erflärt alfe: da die römifche Kirche von jeher dem Biſchofe von 
Alerandrien über die Kirchen von Yibyen, Egypten und Pentapolis bie 
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Gewalt eingeräumt, fo wie ven Berrang der Kirche von Antiechien und 
der übrigen Provinzen anerfannt hat, fo foll das auch Fünftighin in 
ber nämlichen Weife gehalten werden. Grammatiſch und dem Wort- 
laute nach hat das Concil hier nichts anders fügen. wollen nach fönnen. 
Um bies einzufehen, ftelle man einfach Die Frage: „Was ift denn bei 
dem römischen Bifchofe Gewohnheit?" Worauf dann nothiwendig die 
Antwort folgen muß: „Die Gewalt der Alerandrinifchen Kirche über 
Egypten u. ſ. w. fowie ven Vorrang von Alerandrien und ver Kirchen 
in den übrigen Provinzen anzuerkennen." Der Canon fann daher nur 
für Solche eine ſchwierige und dunkele Faſſung haben, welche darin 
feine Anerkennung der primatialen Stellung Roms zugeben wollen. Wir 
fönnen demnach den Sag: „Die römische Kirche Hat zu allen 
Zeiten den Primat behauptet,“ wie diefer Canon nach Einigen 
auf dem Goncil von Chalcedon eingeleitet wird, recht wohl als Gloſſem 
gelten laſſen, chne daß der Anerkennung -des Primats der römifchen 
Kirche von Seiten des Concils im Geringften Abbruch geſchähe. Daß 
die Patriarchal-Einrichtung nur mit Gutheißung des römischen Bifchofs 
Plag greifen könne, erfennt nicht allein das Concil von Chalcedon mit 
jeiner impofanten Zahl von 540 Bifchöfen an, indem e8 den erwähn- 
ten Nicänifchen Canon wiederholt, fonvern auch der Heine Bruchtheil 
ven 150 Bifchöfen desfelben, die nach Beendigung des Concil® auf 
Beranlaffung des Patriarchen Anatolius von Eonftantinopel neuerdings 
zufammentraten und im Synterefje feines Stuhls im 28. Canon den 
Beſchluß faßten, die Kirche von Conftantinopel folle in kirchlichen Dingen 
in die gleichen Vorzüge mit Rom eingefegt und ihr die Kirchen von 
Pontus. Ajien und Thracien untergeben werben, indem fie den Papft 
Leo ganz befonders bitten, den im 28. Canon dem Patriarchen von 
Gonftantinopel beigelegten Vorrang zu beftätigen. Allein wie bie Le— 
gaten des Papites, die auf dem Goncil in feinem Namen ven Vorſitz 
geführt, gegen diefe Anmaßung protejtirt hatten, fo that e8 auch Leo. 
Er fchrieb nicht ohme gerechte Indignation an den Kaifer Marcian: 
„Es ift ein anderes mit den weltlichen, ein anderes mit ven göttlichen 
Dingen, und ohne jenen Felfen, welchen ver Herr wunderbarlich. zum 
Grunde gelegt hat, wird fein Gebäude fetftehen. Es fei dem Anato- 
(ins genug, daß er burch eure Hilfe und meine Zuftimmung das Bis⸗ 
thum einer fo großen Stadt erlangt hat. Es fei ihm bie Kaiſerſtadt 
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nicht zu gering, welche er doch nicht zu einer apoftolifchen Stabt machen 
kann.“ ') Durch den legten Satz will Yeo ganz befonders zu verjtchen 
geben, daß Rom aus einem ganz anderen Grunde, als weil es bloße 
Kaiferjtabt fei, die erfte Stelle in der Kirche einnähme. 

8. In diefer Periode leuchtet denn audy ganz befonders ein, wie 
weife der Herr für feine Kirche geforgt hat, indem er ihr in der Per: 
jon des Petrus und’ feiner Nachfolger ein Oberhaupt und einen Ein- 
heitspunft aufſtellte. Wie die Batriarchal » VBerfaffung dazu diente, die 
einzelnen großen Theile der Kirche im römischen Reiche organisch zu 
verbinden, jo war offenbar ein Mittelpunkt nothwendig, um ven fie 
fich wieder vereinigten, um wie das Römerreich ein großes Ganze zu 
bilden und um micht nach. den verſchiedenen Provinzen in verfchievene, 
in einem bloß nominellen Zuſammenhange jtehende Kirchengruppen zu 
zerfallen. Diefer Cinheits- und Mittelpunft mußte um fo mehr in 
den Vordergrund treten und fich geltend machen, als ſchon jegt, wie 
wir mehrfach gefehen haben, die Patriarchen von Conftantinopel bemüht 
waren, fich über die ihnen bereits eingeräumte Stellung zu erheben und 
jenen Dualismus in der Kirchenleitung anzubahnen, der fpüter zu ihrem 
eigenen Berberben in dem großen Schisma feinen Ausläufer nahm. 
Auch mußte fih der Primat der römifchen Kirche in feiner ganzen 
Muchtfülle ferner zeigen, um ben Staat, dem die Kirche in vielen 
Stüden zu Danke verpflichtet war, von zu weiten Eingriffen in das 
Gebiet der Kirche fernzuhalten. Daß hiergegen nur der Primat jchügen 
fonnte, jehen wir deutlicher in den jpätern Schiejalen der orientalischen 
Kirche. Solange jie noch den Papſt als ihren oberjten Mitlenker aner— 
fannte und im ihm den Felſen ſah, auf den in der Perſon des Petrus 
ber Herr feine Kirche gegründet hatte, konnten die Kaiſer noch in 
rejpeftabler Entfernung gehalten werden; als fie fich aber von dem 
Schifflein Petri losrig, brach die Staatsgewalt, wie die Fluthen in 
ein ledes Schiff, rüdhaltslos in alle Gebiete der Kirche ein und jtatt 
eines geiftlichen Patriarchen, jehen wir den Stuhl des alten Byzanz 
einen Gäfaropapa einnehmen, der mit Bilchöfen und Yehren nach Will- 
führ.fchaltet.. Was hätte follen aus der Kirche und ihrer unwandel- 
baren Yehre in diefer Periode der wilden Kämpfe des Arianismus und 
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der ihm verwandten übrigen Keereien werben, wenn ber Primat der 
römischen Kirche nicht geweien wäre. Konnte ſchon jest ver heilige 
Hieronymus voll Schreden ausrufen, die ganze Welt ſei arianifch 
geworden. 

9. Die Anerkennung des Primats der römifchen Bifchöfe umd 
ihr Einfluß auf alfe Theile der Kirche iſt aber auch in unferer Periode 
fo evident, daß fich felbjt die proteftantifchen Schriftfteller ohne Aus: 
nahme diefer Wahrnehmung nicht verjchliegen fönnen, und wir, wären 
uns die urjprünglichen Quellen und alle übrigen Schriften verloren 
gegangen, aus ihren Klagen über diefe Wahrnehmung den bündigften 
Nachweis für denfelben liefern könnten. Nur mit dem eigentlichen 
Grunde diefer Erjcheinung wijjen fie fich nicht zurechtzufinden. Blind 
gegen die klaren Ausfprüche der Schrift, blind gegen die anerfannten 
Zeugniffe und Thatfachen der vorhergehenden Jahrhunderte, möchten 
fie gern überreden, erft jetzt, feit der Emancipation der Kirche durch den 
Staat, habe jich der vorwiegende Einfluß der römiſchen Kirche geltend zu 
machen gewußt, und zwar theilweiſe infolge frecher Anmaßung vieler 
römischer Bifchöfe und theilweife durch den Reichthum und die großen 
Güter, welche die römische Kirche in allen Theilen des Reichs beſeſſen 
habe. Durch diefe Güter namentlich feien die römischen Bifchöfe in den 
Stand gejegt, mit ihrem Einfluß überallpin zu dringen und haben fich 
jo die Idee von ver allgemeinen firchlihen Suprematie in den Kopf 
jegen können.) Merkwürbig ift, daß alle diefe Schriftfteller nichts 
von der Anmaßung der Patriarchen von Conſtantinopel wifjen, die fich 
in unferer Periode doch ſchon bei jeder Gelegenheit zeigt, und nicht 
allein die Patriarchen des Orients von fich abhängig zu machen be- 
müht, jondern jelbjt Nom aus feiner angeerbten Stellung zu verbrän- 
gen ſucht. Hätte der Primat des römischen Biſchofs auf jo ſchwachen 
Füßen gejtanden, wie jene Schriftjteller glauben machen möchten, war 
e8 dann nicht nach menjchlicher Berechnung zu erwarten, daß mit dem 
Fintritt des Kaiſerdualismus auch ſofort die gleiche Getheiltheit in ver 
Negierung der Kirche zum Durchbruch gefommen wäre? Allein wenn 
die Suprematie des römischen Stuhls nur im Geringften auf Anmaß- 
ung oder Bermögenseinfluß gegründet war, wie hätte fie benn auf 
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einmal im allen Klaſſen und Theilen der chriftlichen Kirche fo all 
gemein Anerkennung finden können? Um die beffallfigen Ausfprüche 
der Kaifer Gratian und Valentinian II. bei Gelegenheit des Urfici- 
nischen Schismas mit Stillſchweigen zu übergehen, hören wir, wie jich 
Kaijer Valentinian III. über den Primat äußert. „Da ber Brimat 
des apoftolifhen Stuhls, fügt er in der Conſtitution von 445, durch 
das Verdienſt des Apofteld Petrus und auch durch das Anfehen einer 
heiligen Synode (Nicäa oder Sardifa) befeftigt worden, jo folf feine 
Anmaßung gegen jenen Stubl ſich etwas herausnehmen. Denn nur 
dann kann der Friede überall erhalten werden, wenn die ganze Kirche * 
ihren Regierer anerkennt.” Deutlicher kann der Primat des römifchen 
Biſchofs jowie die Urfache feines Bejtehens nicht bezeugt werden. Und 
weil diefe Oberhoheit des Stuhles Petri in der ganzen Kirche feitjtand, 
fonnte der Kaiſer ferner decretiren, daß e8 weder den Bijchöfen Galliens, 
noch irgend einer anderen Provinz geftattet fein folle, ohne das Anfehen 
des ehrwürbigen Papjtes der ewigen Stadt etwas gegen die alte Ge- 
wohnheit zu unternehmen. Was das Anjehen des apoftolifchen Stuhls 
fanctionirt habe und noch fanctioniren werde, das folle für Alle Geſetz 
fein, fo baß, wofern fich ein Bifchof weigern werde, aufgefordert ver 
dem NRichterftuhle des römischen Bifchofs zu erfcheinen, er durch ben 
Präfelten der Provinz gezwungen werden folle.") Daß diefe Erklärung 
des Kaifers nicht aus der momentanen Laune einer gemwaltthätigen Bu— 
reaufratie entjprungen, ſondern aus der allgemein gängen firchlichen 
Anſchauung geſchöpft ift, beweift die Erflärung des Concils von Sar- 
dika in Möfien vom Yahre 347. Diejes bejchließt nämlich in feinem 
3., 4. und 5. Canon: „1) Wenn ein Biſchof in einer Sache verurtheilt 
worden und glaube, daß ihm Unrecht gefchehen fei, jo folle die Sy- 
node, welche ihn gerichtet habe, an den römischen Biſchof Yulius fchrei- 
ben, daß, wenn es nothwendig fei, durch die der Provinz benachbarten 
Biſchöfe die Unterfuchung erneuert werde, und er ſelbſt Richter ernenne. 
2) Daß in einem folchen Falle an die Stelle des entjegten Biſchofs 
fein anderer ernannt werbe, bis der römische Bifchof davon Kenntniß 
erhalten und darüber entfchieden babe. 3) Wenn in jolchen Fällen ber 
entjeßte Bifchof an den römifchen appellire und diefer eine neue Unter: 
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ſuchung für gut halte, jo möge er den ver Provinz benachbarten Bi- 
ichöfen eine felche auftragen und er fünne auch Presbyter aus feinem 
Clerus dahin fenden, um die Sache mit zu unterfuchen.“ Diefe Er- 
färung des Conecils bedarf feines weiteren Commentars. Der Primat 
des römischen Bifchofs ftand von jeher als eine jo unzweifelhafte That- 
fache da, daß es auch feinem ber Patriarchen, nicht einmal dem zu 
Conftantinopel eingefallen ift, denjelben anzuzweifeln. Mehre verfelben 
fehen wir fogar beim apoftolifchen Stuhle Recurs ergreifen. So die 
Patriarchen Athanaſius und Cyrillus von Alerandrien. Diefer lebte 
erflärt jogar, er habe e8 nicht gewagt, fich von der Gemeinfchaft mit 
Diosforus von Conftantinopel zurückzuziehen, bis er wiſſe, was ber 
Papft darüber vorzufchreiben für gut finde.) Und als Johannes, ver 
Potriarh von Antiochien, zugleich mit Diosfur von dem Anathem be- 
troffen wurde, jagt Juvenalis, der Patriarch von Jeruſalem, ihm fei 
Necht gefchehen, da er fich nicht, um fich von den Anjchuldigungen 
‚zu reinigen, habe ap den apoſtoliſchen Stuhl in Rom wenden und ihm 
geherchen wollen, zumal nach apoftolifcher Anordnung und ber alten 
Ueberlieferung, der Antiochenifhe Stuhl von dem Römifchen immer 
geleitet und gerichtet jei.”) In der Perfon des Heiligen Chryſoſtomus 
feben wir auch 403 ven Patriarchen von Conftantinopel an den hei- 
ligen Stuhl appelliren, den damals Papft Innocenz I. einnahm. Das 
große Concil von Chalcedon war fo fehr von dem durch den heiligen 
Petrus an die römische Kirche vererbten Primat durchbrungen, daß nach 
Anhörung des Schreibens Leo's alle Bifchöfe desjelben wie aus einem 
Munde ausriefen: „Dies ift der Glaube unferer Väter und der Apo- 
ſtel. . . . Petrus hat durch Leo gefprochen.“ ?) Gegen biefe mächtigen 
Zeugniffe kann die Weigerung einiger orientalifcher Bifchöfe, die zu 
Antiochien den heiligen Athanafins feines Amtes entjegt hatten, gar 
nicht in die Wagfchanle fallen. Abgefehen von ihrer unbeventenden Zahl 
waren e8 lauter Arianer, deren Intereſſe e8 ebenfowohl war, den Primat 
des römischen Stuhls zu leugnen, wie ihn mit den Proteftanten alle 
Abtrünnige befimpfen müffen. Bei der anf allen Blättern der Ge: 
ſchichte klar ausgefprochenen Thatfache iſt der gegnerifche. Widerſpruch 
nur eine neue Betätigung desſelben. Gegen die allgemeine Anerkennung 
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des Primats hat man auch noch ein anderes Factum einzuwenden ge- 
fucht. Zwei afrifanifche in der Metropole Carthago 407 und 418 
abgehaltenen Synoden erklärten nämlich, daß, wer fernerhin ftatt an 
die Gerichte der afrifanifchen Kirche zu appelliren, fih an bie über- 
feeifchen wende, von ber Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen werben jolle. 
Allein aus diefem VBorgange läßt fich noch weniger ald aus dem frühern 
gegen ven Primat folgern. Denn diefe Beftimmung follte nicht alfge- 
mein, ſondern nur für bie niederen Geiftlichen gelten, wie wir gleich 
an einem Beifpiele zeigen werben. in Presbyter Apiarius hatte mit 
Uebergehung ber Gerichte feines Yandes unmittelbar an den Papft Zo— 
fimus appellirt. Als diefer nun durch Abgeorbnete die Sache des 
Apiarius unterfuchen ließ und fein Recht dazu auf die angeführten 
Ganones der Synode von Sardika ftütte, erklärten die 419 in Gar- 
thago verfammelten afrikanischen Biſchöfe, daß jene Satungen nur die 
Angelegenheiten der Biſchöfe im Auge hätten, nicht aber die der übri- 
gen Geiftlihen, die in den Provinzen, wozu fie gehörten, ausgemacht 
werben müßten. . Dies ift denn doch wohl die eclatantefte Anerfennung 
des Primats des römischen Bifchofs, da fich ihm die Bifchöfe als ihrem 
rechtmäßigen Herren unterwerfen. Denn wie auch Innocenz I. an ven 
Biſchof Victricius von Rouen ſchreibt, follten nur die wichtigen An- 
nelegenheiten, die causae majores vor den römischen Stuhl gebracht 
werden, bie übrigen hätten bie Bifchöfe der Provinz zu orbnen. 

Einen fernern Beweis für den Primat des heiligen Stuhls finden 
wir darin, daß, während der Nachfolger des Apoftelfürften Patriarchen 
und Metropoliten vor feinen Richterftuhl citirt, oder von ihnen fein 
Beiftand angerufen wird, es niemals Yemandem eingefallen ift, dieſe 
Zumuthung an den römischen Biſchof zu ftellen, oder ein römifcher 
Biſchof an einen von ihnen appellirt hat. Wie hätte das Cine oder 
Andere nicht gefchehen follen, wenn der Brimat auf fo ſchwachen Füßen 
ſtand, wie die außerfirchlichen Schriftfteller Wort Haben wollen? Der 
Biſchof Hilarius von Arles, zugleich Metropolit von Gallien hatte aus 
zu weit gehendem Eifer den Bijchof Calidonius feines Amtes entjegt. 
Er wird von Leo nach Ron citirt, erfcheint dort, und wie er die ger 
troffene Maaßregel nicht zu rechtfertigen weiß, wird Galidonius nicht 
alfein wieder im fein Bisthum eingeſetzt, fondern dem Hilarius bie 
Metropofitangewalt genommen und dieſe auf den Stuhl von Vienne 
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übertragen, ohne daß ein Bifchof der ganzen Chriftenheit es wagt, über 
diefe gewaltige Maßregel des Papftes einen Tadel auszusprechen, oder 
feine Berechtigung dazu anzuzweifelt. Und wenn bie allgemeinen Con— 
cifien felbjt ihre Befchlüffe der Begutachtung und Anerkennung des 
römischen Biſchofs unterbreiten, feine Verordnungen als für die ganze 
Kirche bindend angefehen werben, feine Gejandten auf den großen Con— 
cilien zu Nicäa, Ephefus und Chalcedon, von den beiden letzten ift es 
unzweifelhaft, ven Vorfig führen, ") müfjen wir darin nicht wiederum 
einen unumftößlichen Beweis für die Suprematie des römischen Stuhls 
erfennen? 

Wie diefe Oberhoheit des römischen Stuhls in unferer Periode 
jo oft in Anfpruch genommen wurde, fonnte e8 nicht fehlen, daß fich 
die Päpfte felbjt bei Gelegenheit darüber äußerten. So fagt Inno— 
cenz I. in dem angezogenen Briefe an den Bischof Bictricius von 
Rouen, in Allem jei die Form zu beobachten, welcher fich die römifche 
Kirche bediene, und an die afrifanifchen Bifchöfe fchreibt er, dem apoſto— 
liſchen Stuhle Liege die Sorge für alle Kirchen ob. Und Leo der 
Große, um nur dies noch zu erwähnen, fchreibt an die illyriſchen Bi- 
ihöfe, ihm, als dem Nachfolger des heiligen Petrus, dem der Herr 
zum Lohne feines Glaubens den Primat der apoftolifchen Würde ver- 
lieben, auf welchen er die allgemeine Kirche gegründet habe, komme die 
Sorge für alle Kirchen zu, zu deren Theilnahme er feine mit ihm in 
Liebe vereinigten Amtsbrüder aufforbere, ?) 

Die Zeugniffe der Schriftjteller diefer Periode für den Primat 
des römischen Bifchofs find faft ohne Zahl. Wir begnügen ung damit, 
die vorzüglichften anzuführen. Der Gefchichtfchreiber Socrates erffärt, 
e8 fei nicht erlaubt, ohne Beirat des römiſchen Bifchofs etwas in ber 
Kirche zu entfcheiden,?) und Sozomenus, das fei für nichtig anzufehen, 
was ohne Gutheißen des römischen Biſchofs gefchehen fei.*) Der Bi- 
ichof Theodoret von Kyros (433) nennt die römische Kirche in einem 
Briefe an Papft Leo die Inhaberin der Hinterlage der allgemeinen 
Väter und der Lehrer ver die Seelen der Gläubigen erleuchtenden 
Wahrheit, der Apoftel Petrus und Paulus.) „Da, heißt es dann 
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ferner, der Herold ber Wahrheit, das Organ des heiligen Geiftes, ba 
felbjt der heilige Paulus Fein Bedenken trug, wegen ber Löſung ber 
Fragen, die in Antiochien über die Ceremonien des Gefeßes aufgewor: 
fen wurben, zu Petrus feine Zuflucht zu nehmen; um wiewielmehr 
müffen wir, die wir fo gering und flein find in der Kirche Gottes, 
bei deinem apoftolifchen Stuhle das Heilmittel für unſere Gebrechen 
ſuchen? Denn dir gehört der Primat in jedem Sinne, — Vertrieben 
von meinem Stuhle durch den Biſchof von Alerandrien, erwarte ich 
deinen Ausfpruch. Ich bitte und beſchwöre deine Heiligkeit, in mir 
einen Bifchof zu unterftügen, der an die Gerechtigkeit und Weisheit 
deines Tribunals appellirt. Befiehl mir zu erfcheinen, um die Ueber: 
einftimmung meiner Lehre mit der Lehre deines Stuhls zu erweifen. 
— Berachte nicht mein von Schmach niedergebeugtcs Alter. Vor allen 
Dingen aber laß mich wiſſen, ob ich mich bei einer ungerechten Ent: 
jegung beruhigen muß oder nicht. Denn an deine Entjcheidung werde 
ih mich halten. Befiehlit du e8, fo werde ich in meinem gegenwär- 
tigen Zujtande bleiben und Niemanden mit meinen Klagen beläjtigen.“ ") 
Optatus von Mileve, der gegen 369 fchrieb, ftellt den Apoftel Petrus 
als das Haupt der Apoftel dar, als den KReprüfentanten ver Einheit 
der Kirche und der apoftolifchen Gewalt, der allein die Schlüffel des 
Himmelreiches empfangen hätte, um fie den übrigen mitzutheilen. Er 
findet e8 bemerfenswerth, daß Petrus, obgleich er Chriftus verleugnet 
hatte, doch in dieſem Verhältniffe des Oberhauptes zu den übrigen 
Apofteln geblieben fei, was aber gefchehen, damit das Fundament ber 
hriftlichen Einheit, das durch fein menfchliches Vergeben umgeftogen 
werben könne, im feiner unmwandelbaren Feſtigkeit erjcheine. In der 
römifchen Kirche fieht er die unerfchütterliche Cathedra Petri; dieſe 
verhält fich zu den übrigen bifchöflichen Kirchen, wie der Apoftel Petrus 
ſich zu den übrigen Apojteln verhielt: die römische Kirche ftellt die eine 
fichtbare Kirche, den einen Episcopat dar. Wie Petrus die eine apo- 
ftolifche Gewalt darftellt, von der die apoftolifchen Gewalten der übri- 
gen nur ebenfoviele Ausftrömungen find, jo verhalten fich ähnlich die 
bifchöflichen Gewalten in den übrigen Kirchen zu der einen bifchöflichen 
Gewalt in der römischen. Wer einen Stuhl gegen diefen Stuhl erhöbe, 
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würde fih des Schisma's und der Sünde ſchuldig machen.) Ich 
habe die Stelle mit Fleiß nach der Auffaffung eines ausgezeichneten 
proteftantifchen Kirchenhiftorifers angeführt, um den Inhalt mit feiner 
ganzen Unverfänglichfeit und Gewalt wirfen zu laſſen. Seitdem ift, auch 
jelbft in der Blüthe des Mittelalters, die Macht des Papftes und fein Ver— 
hältniß zu der allgemeinen Kirche nicht ausgedehnt worden. Nach dem 
heiligen Ambrofius, Erzbifchof von Mailand (374), ift die wahre Kirche 
da, wo Chriſtus ift,”) und das Scifflein Petri die Arche, außer wel- 
cher Altes dem Verderben preisgegeben;?) der Kirche von Rom will 
er in Allem folgen, wer mit ihr vereinigt ift, iſt mit allen Fatholifchen 
Bifchöfen vereinigt.) Wer nach dem heiligen Hieronymus mit dem 
römischen Bifchofe das Ofterlamm nicht ißt, ift ein Unbeiliger, und 
wer mit ihm nicht fammelt, der zerftreuet, jo wie der, welcher mit 
Chriſtus nicht ift, dem Antichrift angehört.?) Dem heiligen Auguftin 
will e8 das Herz zerfprengen, jemanden von der römifchen Kirche 
abgefchnitten und verborren zu ſehen, er erkennt im ihr den Felſen, 
über welchen die Pforten der Hölle nicht triumphiren werden, ihm ift 
jeder Streit entfchieden, ſobald Rom gefprochen hat. Roma locuta 
est, res est finita. Wie der heilige Chryfoftomus fagt, hat der Herr 
dem ganzen Erbfreis jenen Petrus vorgefeßt, dem er die Schlüffel des 
Himmelreiches anvertraut und deſſen Urtheile und Macht er Alles 
übergeben hat.“) Und als der fromme Patriarch infolge der Intriguen 
des Eunuchen Eutrop von Kaifer Arcadius ungerechter Weife feiner 
Wide entfegt war, bedinfte es nur eines Schreibens des Pupftes 
Innocenz I., an den fich Chryſoſtomus in feiner Bedrängniß gewendet 
hatte, um ihn feinem Stuhle wiederzugeben. Diefer Brief des Papftes 
ift wiederum ein lautes Zeugniß, daß er fich feiner Suprematie vollfom- 
men bewußt und diefelbe allgemein in ver Kirche anerkannt ift. Denn 
wie hätte er es fonft wagen follen, dem Kaifer mit dem Anathem zu 
proben, wenn er zögere, das an dem Patriarchen verlibte Unrecht wie— 
der gut zu machen?“) Und als Chryfoftomus durch die Dazwifchen: 
funft des Papftes zu feiner Heerde zurücgefehrt war, dankte die ganze 
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Kirche Gott, daß er durch den Erben Petri ebenfowohl feine Heiligen 
räche, wie früher durch Petrus ſelbſt.,) Der Patriarch Cyrill von 
Alexandria, derſelbe, der auf dem Concil von Ephefus 431 Namens 
des Papftes den Vorſitz führte, ift der Ueberzeugung, daß man fich an 
den Bilchof von Rom wenden müſſe, um zu erfahren, was zu glauben 
und zu beobachten fei; ihm allein ftehe das Recht zu, zu tadelm, zu 
verbejfern, feitzufegen, zu löfen und zu binden, wie dem heiligen Petrus. 
Gr ift der Bifchof, vor dem nach göttlichem echte jedes Haupt fich 
beugen, dem alle Primaten der Welt wie Jeſus Chriſtus ſelbſt gehorchen 
müffen. Und als Eutyches nach feiner Berurtheilung in Rom bei Petrus j 
Shrufologus, dem Bifchof von Ravenna (432), feine Zuflucht nehmen 
will, antwortet ihm diefer, er ſolle fih Nom unterwerfen, denn dort 
lebe noch Petrus auf feinem Sige, der die Wahrheit Allen mittheile, 
die danach fuchten.”) Zum Schluß wollen wir noch bemerken, daß es 
feinem diefer Schriftiteller eingefüllen ift, den Primat des römischen 
Stuhls von Nom als der Welt- und Kaiſerſtadt, herzuleiten , fondern 
ohne Ausnahme von dem Umftande, daß Petrus dort feinen Bifchofs- 
jig gehabt. Nicht ift Petrus durch Nom groß geworden, fondern Rom 
durch Petrus. „Durch den Stuhl Petri wirft du, Rom, fagt Papft 
eo, die Hanptjtabt der Welt; durch ihm erſtreckt ſich dein geiftiges 
Reich noch weiter, als deine irdifche Herrjchaft. ‘Der Friede, den du 
ihm verdanfeft, hat dir mehr Eroberungen verfchafft, als deine Waffen. * *) 


33. 
Der heilige Sylvefter 1. von 314— 335. 


(Conftantin befiegt 323 Licinins und ift Herr des ganzen Römerreichs.) 


Der heilige Sylvefter war groß wie die Zeit, die ihn auf ben 
Stuhl des heiligen Petrus rief. Denn es läßt fich nicht bezweifeln, 
dag zu all dem Herrlichen und Großen, was Gonftantin unter feinem 
Pentificate zum Frommen der Kirche that, Sylvefter mit die Ver— 
anlafjung gab und er dem Kaifer mit Rath und That an die Hard 


) H. E. Theodoret 5, 34. — ) Ep. ad Eutych. — *) Serm. nativ. 
Oport, 
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ging, wie am Bejten nach Innen und Außen die Anftalt Jeſu Chrifti 
zu kräftigen und zu fördern fei. Wären die Schriftfteller jener Zeit 
weniger von der Parteileidenfchaft des Arianismus angeſteckt gewefen ; 
gewiß fehlte e8 uns dann nicht an Berichten, die uns ein deutliches 
Bild von der Charafter- Größe diefes Stellvertreters Jeſu Chrifti vor 
bie Seele führten. Jetzt ift nur fehr Weniges über fein perfönliches 
Wirken auf ung gefommen und wo die VBerhältniffe ihn mit Nothwen- 
bigfeit an die Spige eines Unternehmens rufen, da fuchen jene Schrift: 
ftelfer ihn durch die glänzenden Schilderungen über die Wirkfamteit 
und- das Eingreifen des Kaifers in den Sphatten zu ftellen. Wir fehen 
überall nur Conftantin. Er baut Kirchen und gibt Gefege für bie 
Kirche, er foll die Streitigkeiten der Irrlehrer fchlichten und die Ver— 
ſammlungen der Nachfolger der Apojtel berufen, Der Reiz'der Neuheit, 
ftatt eines die Kirche verfolgenden und bedrückenden Kaifers, jett einen 
zu jehen, der ihr mit der größten Munificenz alle erdenklichen Freibei- 
ten und Förberungsmittel bietet und der Eifer, ihm mun auch alles 
das in erfter Stelle beizulegen, zu dem er höchſtens den kirchlichen Aucto- 
ritäten hilfreiche Hand bieten Fonnte, mag ganz befonders zu den ein- 
ſeitigen Schilderungen dieſer Schriftfteller mitbeigetragen haben. Iſt 
dies auch zu entfchuldigen, fo muß es der Gefchichtsfreund doch beffa- 
gen. Was dann die Mitwelt aus Parteifucht oder Enthufiasmus ver— 
fehlte, hat die jpätere Zeit durch Dichtung und Sage noch mehr ver- 
wirrt. So ijt die Erzählung, Gonftantin habe den Papſt Sylvefter, 
nachdem biefer ihm die heilige Taufe ertheilt, die Stadt Rom fammt 
ihrem Weichbilde zum Geſchenke gemacht, einerfeits erfunden, um ber 
weltlichen Herrfchaft der Päpſte ein recht hohes Alter zu vindieiren, 
und andererjeits den Einfluß darzuthun, den ver Papft auf den Kaifer 
ausgeübt. ") 

Aus dem Yeben vor dem Pontificate wiffen wir von Sylveſter 
nur, daß er in Rom von den Eltern Rufin und Juſta geboren und 
von Papft Marcellin die Priefterweihe erhalten hat. Im Jahre 314 
folgte er dem heiligen Melchiades in der Statthalterfchaft Jeſu Ehrifti 
nach, als Magentius bereits von Conſtantin befiegt war und bie Kirche 
unter feinem Schuge des erjehnten Friedens zu genießen begann. 


) Döllinger, Papftfabeln. S. 52—106. 
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Während deſſen Hielten die Donatiftifchen Streitigkeiten die Gemüther 
der Gläubigen noch immer in großer Aufregung. Um biefen ein Ende 
zu machen, wurde auf den Vorſchlag des Papftes ein Concil nach Arles 
in Gallien ausgefchrieben, 314. Damit die Bifchöfe wegen ihrer Ars 
muth nicht gehindert wurden zu erjcheinen, befahl Conſtantin den Pro— 
vinzialvorftänden, die Reifefoften auf ihre Kaffen zu übernehmen. Es 
famen dort gegen 200 Bilchöfe zufammen. Die Donatiftifche Lehre 
wurde verworfen, bie im Namen ber Dreifaltigkeit von Kegern verrich: 
tete Zaufe für gültig erklärt und außerdem noch mehre andere das 
Leben der Gläubigen betreffende Berordnungen erlaffen. Die Beſchlüſſe 
des Concil8 wurden dem Papfte zur Beftätigung zugefchict, der dann 
diefen Act feiner kirchlichen Suprematie in der Mitte feines Clerus zu 
Rom in feierlicher Weife vollzog. Aber die Donatiften waren mit dem 
Urtheile des Coneils nicht zufrieden und ‚suchten nach Art aller früheren 
und ſpäteren Ketzer durch Anrufung des weltlichen Armes ihrer Suche 
das auf Firchlichem Gebiete verlorne Terrain wieder zu verfchaffen, 
Allein in Conftantin täufchten fie fi. Diefer gab ihnen die bedeu— 
tungsvolle Antwort, daß das Urtheil der Bifchöfe angefehen werden 
müſſe, als wenn Chriſtus ſelbſt gefprochen hätte. 

Noch beunruhigten die Donatiſtiſchen Händel in den heftigen 
Zuckungen der unter dem Namen der Cireumeellionen bekannten Fana— 
tiker einzelne Theile der Kirche, als das Herz des Papſtes von einer 
neuen Irrlehre tief bekümmert wurde, die, in Alexandrien von einem 
Prieſter der Stadt, Arius mit Namen, angezettelt, in Egypten und den 
angränzenden aſiatiſchen Kirchen viele Parteigänger fand. Dieſer brachte 
nämlich die bis dahin unerhörte Lehre auf die Bahn: 1)Gott der Vater 
jei allein ohne Anfang, allein gut und weiſe und babe den Sohn vor 
ber Schöpfung der Welt gezeugt. 2) Der Sohn fei daher ein Gefchöpf 
Gottes und nicht gleicher Wefenheit mit ihm. 3) Das göttliche Wort 
habe den todten Menſchenleib angenommen , deſſen Seele die Gottheit 
mit vertreten habe. Darum verdrehte er den alten Kirchenfpruch: Ehre 
fei dem Bater, dem Sohne und dem heiligen Geijte, in: Ehre dem 
Bater, durch den Sohn im heiligen Geifte. Da Ajien das Land war, 
wo bie Srrlehre den größten Anhang hatte, wurde mit Uebereinjtimm: 
ung des Papftes Nicäa zum Verſammlungsorte eines allgemeinen Con: 
cil8 beftimmt, auf welchem dieſelbe unterfucht und verworfen werben 
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jellte. Dies erfte allgemeine Concil füllt in das zwölfte Regierungsjahr 
des Papftes, 325. Mehr als 318 Bifchöfe kamen dort zufammen, 
denen bie Freigebigfeit des Kaifers die Neifefoften ebenfalls aus dem 
Staatsfchage beftritt. Da Sylveſter vor Altersſchwäche die weite Reife 
nicht machen fonnte, feine Anwefenheit auch wegen der noch immer in 
Italien Herrfchenden Unruhen in Rom nothwendig war, beauftragte er 
den Biſchof Hofius von Corduba mit den beiden römischen Presbytern 
Bitus und Vincentius an feiner Statt den Vorfig zu führen. Die 
Berfammlung verdammte die Arrlehren des Arius, jchloß diefen mit 
jeinen bartnädigen Anhängern von der Kirchengemeinfchaft aus und 
verfaßte das ſog Munte Nicäiſche Glaubensbekenntniß, in welchem fie 
die wahre Lehre über die beftrittenen Punkte kurz zufammenftellte. 

Je jchwerer die Spaltungen des Arianismus auf dem geiftigen 
Leben der Kirche lafteten, deſto mehr war fie bemüht, nach Außen in 
erhabenen Denkmälern den Sieg zu feiern und zu verfündigen, ben fie 
nach ben langen und bfutigen Kämpfen und Verfolgungen endlich über 
das Heidenthum davongetragen. Ueberall erheben fich herrliche chrift- 
lihe Tempel. In Rom errichtete die fromme Liberalität des Kaiſers 
allein deren 6. In faſt allen größeren Städten erhebt fich in herr: 
lihem Schmuck ein chriftliches Bethaus. Jeruſalem, die Stabt, wo 
ber Herr das große Opfer der Erlöfung dargebracht, und ven wo bas 
Licht des Evangeliums ausgegangen, wurde von der gottesfürchtigen 
Helena, des Kaiſers Mutter, befonders bedacht. Als der Wunfch ihres 
Herzens, das Kreuz des Herrn wieder zu finden, ihr endlich gewährt 
war, ließ fie an der Stelle, wo es aufgefunden wurde, einen prächtigen 
Dom aufführen. Dem Schmuce der Kirchen entfprechen auch die zum 
Opfer nothwendigen Gefäße. Die Kelche von Holz und Glas ver- 
Ihwinden fast gänzlih und nehmen goldene und filberne deren Stelle 
ein. Demgemäß werten auch die Finfünfte der Kirche vermehrt. Die 
von ber Kirche des heiligen Johannes im Pateran fellen fich auf 17,717 
Goldſtücke belaufen haben. 

Zum Zeichen der Freiheit, welche die Kirche genoß, bediente ſich 
ber heilige Sylveſter zuerjt von den Päpften bei öffentlichen Feierlich— 
feiten nach römischer Weife einer dieſes ſymboliſch darftellenden Kopf: 
bevefung. Am unteren Rande war fie, um das königliche Priefter- 
thum, das Chriftus dem Nachfolger des heiligen Petrus verliehen, zu 
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verfinnbilden, mit einem Diadem geſchmückt. — Unter die dem heiligen 
Bapfte zugefchriebenen Verordnungen können mit ziemlicher Zuverläßig- 
feit gezählt werben, 1) das heilige Opfer nur auf Tüchern aus reiner 
Leinwand zu feiern, und 2) daß in Abwefenheit des Biſchofs nur ein 
Presbyter und nicht ein Diakon den Getauften das heilige Chrisina, 
d. h. die heilige Firmung ertheilen ſolle. 

In fieben Weihungen gab Sylveſter der Kirche 20 Diakonen, 40) 
Presbyter und 65 Bifchöfe. Am 31. December des Yahres 335 be: 
ſchloß er fein gottgefülliges und thatenreiches Yeben. Sein Sterbetag 
wurde feit Papſt Gregor IX. 1227 in der Kirche — Die grie— 
chiſche Kirche begeht ſein Andenken am 2. Januar. 


34. 
Der heilige Markus 336. 


Der Vater des heiligen Markus war ein Römer, mit Namen 
Priscus. Nach der Grabſchrift, welche Papft Damaſus ihm fette, zu 
Schließen, war er ein eifriger,, uneigennüßiger,, demüthiger und gebets- 
eifriger Mann, der feiner Heerde in allen chriftlichen Tugenden vor: 
leuchtete. Leider war fein Pontificat zu kurz, um in großartigen Ein: 
richtungen feinen Eifer für die Kirche Gottes zu zeigen. Denn in 
demfelben Jahre feiner Erwählung folgte er ſchon feinem Vorgänger 
in's Grab, nachdem er 7 Bilchöfen, 5 Prieftern und 6 Diakonen die 
heiligen Weihen ertheilt hatte. Aber auch diefe kurze Zeit feiner Amts— 
führung war nicht frei von herben Schmerzen und Kümmerniffen. Die 
Arianer boten neuerdings Alles auf, die Kirche in Unruhe zu fegen. 
Wohl hatte den Anftifter Arius der Allerhöchfte auf eine Weife vor feinen 
Nichterftuhl gerufen, welche feine ftrafende Hand nicht verfennen ließ. 
Eben im Begriffe, den Triumph feiner Irrlehre über den rechtgläubigen 
Patriarchen Alerander von Gonftantinopel zu feiern, wird er einen ge 
heimen Ort aufzufuchen genöthigt, wo ihn feine Anhänger todt und mit 
ausgetretenen Eingeweiden wieder finden. Dieſe auffallende Todesart 
ihres Vorkämpfers, ftatt fie zum Nachdenken zu bewegen, fchien ihren 
häretiſchen Starrjinn fogar noch mehr aufzuftacheln. Sie wußten durch 
bie gemeinften Verleumdungen, als fei er ein ftaatsverbrecherifcher und 
ausfchweifender Mann, e8 bei Kaifer Conjtantin dahin zu bringen, daß 
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er den größten Bifchof diefer Zeit, ven glaubenseifrigen, gelehrten und 
frommen Patrinrchen Athanafius von Alerandrien, in die Verbannung 
nach Trier verwies. Diefe gegen den wahrhaft edlen Glaubenshelven 
verübte Ungerechtigkeit mußte das Gemüth des heiligen Marfus ebenfo 
angreifen, als fünfzehnhundert Jahre fpäter Gregor XVI. die gewalt: 
thätige Gefangennahme eines deutſchen Prälaten, des ehrwürdigen Cle— 
mens Auguft von Cöln fchmerzlih empfunden hat. 

Unter dem Papfte Markus wird zuerjt eines befondern, von ihm 
allein bis dahin getragenen Kleidungsſtückes des römischen Biſchofs 
erwähnt, welches unter dem Namen Pallium befannt iſt. Es beftand 
aus Lammswolle und wurde um bie Schultern getragen und ift wahr: 
jcheinlich eine fymbolifche Erinnerung an ben guten Hirten im Evan- 
gelium und an die Stelle Johannes 21, 19, wo der Herr dem Petrus 
unter der Bezeichnung von Schafen und Zimmern die ganze Gemeinde 
der Gläubigen zu weiden aufträgt. Markus war der erfte Papft, der 
es an den Bifchof von Djtia vergab. Später wird es als befondere 
Auszeihnung an eifrige Metropoliten und Patriarchen verfchenft, bis 
es dann endlich als nothwendiges Kleidungsſtück in die erzbifchöfliche 
Garderobe überging. Es muß aber immer vom Papfte erbeten werben. 


35. 
Der heilige Julius I. von 336— 352. 


(Tonftantin der Große ftirbt 337. Er theilt das Reich unter feine drei Söhne 
Conftantin, Conftantius und Conftanz.) 





Der heilige Yulius, Sohn des Römers Ruſtikus, kam in dem 
verhängnißvollen Jahre auf den Stuhl des heiligen Petrus, als ber 
fronme Kaiſer Konftantin aus dem Leben fchied und feine drei meift 
arianifch gefinnten Söhne fih in die Herrfchaft des großen Römer: 
Reiches theilten. 

Der Cäſar Eonftantin, dem die Regierung über Britannien, Gallien, 
Spanien und dem Gebiete diesfeits der Alpen zugefallen war, bereitete, 
dem auf dem Sterbebette von Conftantin geäußerten Wunfche entipre: 
chend, durch die. Abberufung des heiligen Athanafius aus ber Verbann— 
ung und bie Wiebereinfegung desfelben in feine frühere Würde, ber 
ganzen Kirche, fowie namentlich dem glaubenseifrigen Papfte eine große 
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Freude. Sie follte jedoch nur von kürzer Dauer fein. Denn fobald 
die Arianifchen Bifchöfe die Rückkehr des vertriebenen Patriarchen er- 
fuhren, verfammelten fie fich in Antiochien,, enthoben ihn aufs Neue 
feiner Würde und wählten einen gewijjen Gregor von Cappabocien, den 
fie mit Waffengewalt auf den Stuhl von Antiochien fegten. Sie be: 
durften aber dazu die Gutheifung des Papſtes. Und als ihre gewöhn- 
lihen Ränke bei dem geraden und gerechten Sinne des Papftes nicht 
verfangen wollten, baten fie um ein Concil, damit er felbft in der 
Sache entjcheide. Das Concil trat 341 in Rom zufammen. Wie aber 
Athanafins mit andern von den Arianern vertriebenen Bifchöfen auf 
bemfelben erfchien, hielten e8 bie Gegner für rathfam, nicht zu fommen. 
Das Concil fprach den heiligen Athanafius von allen gegen ihn vor— 
gebrachten Anfchuldigungen frei und fegte ihn mit allen verbrängten 
Bijchöfen, deren Glauben mit dem Nicäifchen Symbolum übereinftim: 
mend gefunden wurde, in feine Würde wieder ein. Zugleich fchickte 
Julius ein Schreiben voller Würde und im ganzen Bewußtfein feiner 
primatialen Auctorität an die Arianifchen Bifchöfe Ajiens, worin er ihr 
Berfahren mit den verbannten Bifchöfen hart tadelt. Es fei nicht nach 
dem Evangelium und ber Ueberlieferung, Unterfuchungen anzuftellen, 
nur um zu verbannen und zu töbten, nech weniger gezieme es ſich, in 
Gegenwart von Katechumenen, Juden und Heiden die Geheimniffe des 
Leibes und Blutes Jeſu Chrifti zur Sprache zu bringen. Warum fie 
fich nicht, wie das von jeher Sitte gewefen, an den apoftolifchen Stuhl 
gewendet hätten, um zu erfahren, was Nechtens wäre. In einem ans 
dern Schreiben fordert er die Priefter, Diafonen und das Volk von 
Alerandrien auf, ihren Patriarchen Athanafius bei feiner Rückkehr mit 
Ehrfurcht und Freude zu empfangen. 

Alle diefe Schritte des Papftes blieben ohne Erfolg. Die an dem 
faiferlichen Hofe mächtige Partei der Arianer fand immer wieder Mittel 
und Wege, feine Abjichten zu durchkreuzen und den Athanafius ſowohl 
wie die vechtgläubigen Biſchöfe ven ihren Sigen fernzuhalten. Julius 
wandte fih jest an den Cäfar Conſtanz, um durch dejjen Vermittlung bei 
Conftantius, der über Egypten und Aſien berrfchte und in Conſtan— 
tinopel feinen Sig hatte, die Wiedereinfegung des Athanafius zu be- 
wirfen. Auf mehren Concilien wurde die Sache auf's Neue unterfucht, 
ohne weiter zu kommen. Da endlich wurde von ben Kaifern im 
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Einvernehmen mit dem Pupfte im Mai 375 ein allgemeines Concil 
in Sarbifa in Möfien ausgejfchrieben, auf dem man ficher die Ange: 
fegenheit zu einem befriedigenden Abſchluß zu bringen hoffte. Allein 
als die Arianer die rechtgläubigen Bifchöfe in größerer Anzahl ver: 
ſammelt ſahen und fie eine fichere Niederlage fürchteten, ergriffen fie 
heimlich die Flucht und verfammelten fich in Philopopolis. Die Ber: 
fammlung von Sardika ließ ſich dadurch in ihrer Arbeit nicht ſtören. 
Sie erklärte den Athanafins und die übrigen verbannten Bifchöfe für 
unfchuldig, beftätigte das Nicäifche Glaubensbefenntniß und entfegte bie 
Arianer ihrer angemaßten Würden. Auch fchieften fie Abgeordnete an 
den Kaifer Conftantius, um mit feinem Anfehen ihre Beſchlüſſe zu 
unterftügen. An Papft Julius entfandten fie diefelben, um fie zu 
beftätigen und den übrigen Kirchen des Abendlandes mitzutheilen. Die 
den Primat des Papftes betreffenden Artikel des Concils übergehen wir 
bier, weil von ihnen in der Einleitung ') das Betreffende gefagt worden. 

Auch diefe Synode würde nicht zum Ziele geführt haben. ‚Da 
jtarb aber 4 Monate nach derfelben der Eindringling auf den Pa— 
triarchenfig von Alerandrien, der rohe Cappadocier, und mit ihm war 
das legte Hinderniß weggeräumt, welches den heiligen Athanaſius zurück— 
hielt. Unter dem Jubel der Einwohner zog er wieder in Alerans 
brien ein. 

Außer der Arianifchen Irrlehre wurden bie legten Jahre des 
Papſtes noch durch eine neue, viel ſchändlichere getrübt, die in Photinug, 
dem Bifchof von Sirmium, ihren Hauptvertreter fand. Im Anschluß 
an bie früheren Ketzer Paul von Samofata und Sabellius behauptete 
er fogar, das Menfch gewordene Wort fei feine Perfon, fondern nur 
eine göttliche Kraft, die fich in dem Menfchen Jeſus geoffenbart, weß— 
halb ihn denn Gott an Sohnes Statt angenemmen habe. ’ 

Bon zwei andern Bifchöfen dagegen, Urfanius von Singidunum 
und Valens von Murfia in Bannonien, hatte der Papft die Freude, fie 
vom Arianismus zur Wahrheit zurückkehren zu jehen. 

Bei aller feiner vielfachen Thätigfeit für die Belehrung und Un- 
terdrüdung der Keßer fand Julius noch Zeit, Kirchen zu bauen und 
an den. Slaminifchen, Aurelifchen und Portuenfifchen Straßen drei 
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herrliche Kirchhöfe anzulegen. Bon ihm foll ferner -die Verordnung 
getroffen fein, Das heilige Weihnachtsfeft in der ganzen Kirche am 
25. December zu feiern. Nach dem Pontificalbuche beftimmte er ferner, 
ein Cleriker ſolle feine Klagfache nicht anders als öffentlich führen und 
bie betreffende Klagfchrift von dem Primicer der Advolaten aufgenom: 
men werden; dann follten alle Gautionen, Inſtrumente, Schenfungs=, 
Tauſch- und Ucbergabe- Gontracte, fowie Teftamente, Codicille und 
Freilaſſungsdocumente der Cleriker in einem in der Kirche aufgeftellten 
Schranke aufbewahrt werden. Er ordinirte I Bifchöfe, 1% Priejter 
und 3 Diafonen und ftarb im April des Jahres 352, 


| 36. 
Liberins von 352—366. 
(Felix II., Gegenpapft 355.) 


(Seit 353 Conſtantius Alleinberrfcher, von 360—62 Julian der Apoftat, neue 
Berfolgung der Chriften; Kaifer Jovian 363, Valentinian J. und Valens feit 364). 


Kurze Zeit nad) dem Ableben. des heiligen Julius wurde Yiberius, 
der Sohn des römischen Bürgers Auguftus, zu feinem Nachfolger er- 
nannt, ein Mann, ber dadurch, daß er die hohe Würde nicht gefucht 
hatte, derfelben befonders werth zu fein fehien. Leider war fein Cha— 
vafter nicht fo ſtark als feine Umeigennügigfeit groß war, um bas 
Scifflein Petri vurch die Sturmfluth des Arianismus zu leiten, ohne 
fich den Vorwurf der Schwäche auzuziehen. Die Arianer Hatten jett 
no mehr als unter feinem Borgänger den Eaiferlichen Hof des Con: 
ftantius in ihr Sntereffe zu ziehen gewußt. Kaum hatte daher Liberius 
fein Amt angetreten, da beftürmten fie den Kaifer auf’8 Neue, bie 
Abfegung des Athanafius zu bewirken, wenn er anders nicht mit ihnen 
in den Geruch der Keterei kommen wolle. Gonftantius ging auf ihr 
Verlangen ein und wußte auch durch allerlei VBorfpiegelungen den 
Piberius zu bewegen, feine Zuftimmung zu geben, daß fowohl die An— 
gelegenheit der Arianer überhaupt, als befonders die des Athanaſius 
noch einmal auf einem in Arles verfammelten Concil unterfucht würde. 
Daß der Papft diefes Anfinnen des Kaifers nicht furzer Hand abmwies 
unter Bezugnahme auf die Concilien von Nicka, Sardika und Nom, 
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wo die Sache eine endgültige Erledigung gefunden hatte, zeugt in der 
That von zu großer Nachgiebigfeit. Das Concil trat in Arles zufammen. 
Die Bischöfe Vincentius und Marcellus follten im Namen des PBapftes 
ven Vorfig führen, die er beauftragt Hatte, erft nach der Verdammung 
der Irrlehre des Arius, die Suche des Athanafius zur Verhandlung 
fommen zu laffen. Indeß wußten e8 die Arianer durchzufegen,, daß 
von der Irrlehre nicht weiter die Rede war, und nur über Athanafius 
das Berdammungsurtheil ausgefprochen wurde. Die Legaten des Papftes 
waren felbft feig genug, mit allen übrigen Bilchöfen das Verdamm— 
ungsurtheil zu unterfchreiben. Der einzige Biſchof Paulinus von Trier 
blieb ftandhaft, der dafür vom Kaifer nach Phrygien verbannt wurde, 
wo er 358 ftarb. Dieſer unglücliche Ausgang des Concils betrübte 
den Papſt jehr. Um die Sache jedoch möglichft bald wieder auf ven 
rechten Fuß zu bringen, ließ er es fich daher gern gefallen, daß der 
Biſchof Yucifer von Cagliari den Kaifer um ein neues Concil anging. 
Da auch die Arianer darauf drangen, fo gab es Conftantin um fo 
eher zu. Dies verfammelte fih 355 in Mailand. E8 erfchienen mehr 
als 300 Biſchöfe. Der Kaifer felbft trat als Ankläger des heiligen 
Athanafins auf und forderte von den Bifchöfen unter Androhung ver 
Strafe der Verbannung, den Athanafius zu verurtheilen. Diesmal 
zogen die vechtgläubigen Bifchöfe ohne Ausnahme das Eril der Ver- 
(egung des Rechts vor. Es fragte fich nur, was der Papft thun werde, 
denn ohne feine Zuftimmung hatte man jet um jo weniger gewonnen. 
Darum bot Eonftantius Alles auf, ihn dahin zu bringen, baß er die 
Verdammung des heiligen Athanaſius unterfchriebe. Allein Liberius 
weigerte fich und gab dem Kaifer auf feine Drohung die eines Petrus 
würdige Antwort: „ch glaube, man muß es höher anfchlagen, die 
Kirchengefege zu beobachten, als in Rom einen Wohnfig zu haben,“ 
und ging frohen Muths in die Verbannung nach Berda in Thracien. 
Hier müffen wir auf kurze Zeit den Papft verlaffen, um zu erzählen, 
was während feiner Abwejenheit in Rom gefchah. Dem Kaifer war 
es nicht genug, den Liberius verbannt zu haben, ſondern er war auch 
bemüht, auf den Stuhl des heiligen Petrus einen Mann zu erheben, 
der ihm zur Beförterung feiner arianifchen Abfichten hülfreiche Hand 
böte. Da fich der römische Clerus durch einen Eid gebunden Hatte, 
bei Yebzeiten des Yiberius fein anderes Oberhaupt zu wählen, jo machte 
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es dem Kaifer anfangs nicht wenig Mühe, einen bereitwilligen Mann 
zu finden. Indeß fand fich endlich einer in dem wahrjcheinlichen 
Archipresbpter, Namens Felir. Diefer Mann hatte das Vertrauen des 
Liberius in hohem Grade genoffen und den angeführten Eid mitgelei- 
jtet. Das römische Volk dagegen war fo wenig auf Seite des Kuifere 
und feiner Greatur, daß es nicht zugeben wollte, dem Felix in einer 
der römischen Kirchen die üblichen Weihen zu ertheilen. Der Kaifer 
gab daher feinen PBalaft dazu her, und drei Arianifche Bifchöfe über- 
nahmen den Weiheact. Es kann wohl kaum bezweifelt werden, daß 
ver Kaiſer den Felix nicht eher zu feinem Oberpriefter erheben ließ, 
als bis er von ihm erlangt hatte, um was er ben Yiberius vergebens 
angegangen war. Denn im andern Falle hätte er für feine Abfichten 
nicht8 gewonnen. Das jehr zweidentige und den Arianismus begün- 
ftigende Benehmen des Felix geht jchon daraus hervor, daß er fich von 
Arianern weihen ließ, und das Unglüd des Yiberius, feines Gönners 
und Freundes, dazu benügen konnte, fich mit feinen Würden zu ſchmücken. 
Auch ſah das römische Volt in ihm einen Arianifchen Parteigänger. 
Ein Jahr nur vermochte er fich in feiner angemaßten Stelle zu halten. 
Das römische Volf vertrieb ihn fammt feinem Anhange aus der Stabt 
und ließ den Gonftantin durch die vornehmften Frauen Roms bitten, 
den Piberius aus der Verbannung zurüdzurufen. Felix ift Gegenpapft 
und Eindringling vom reinjten Waffer. ALS folchen haben ihn Atha- 
nafius, Optatus von Mileve und Auguftinus angefehen. “Die beiden 
legten nennen ihm nicht unter den römifchen Päpften und laſſen auf 
Yiberins gleih Damafus folgen. Nach feiner Vertreibung zog ſich 
Felix auf fein Landgut zurüd, wo er 365 ftarb. Was der Bibliothekar 
Anaftafius und Andere über die Glaubensfeftigfeit des Felix berichten, 
daß er fogar ven Kaiſer einen Häretifer genannt und aus der Kirchen: 
gemeinjchaft ausgefchloffen habe, ift wenn nicht erdichtet, doch im die 
Zeit nach feiner Vertreibung zu fegen. Felix mag da, feiner bejjern 
Ueberzeugung wieder Kaum gebend, oder über die Behandlung des 
Kaifers, der ihm verließ, empört, jenem wirklich jo begegnet haben. 
Diefes mag ihm denn auch eine harte Behandlung von Seiten 
des Conftantius zugezogen haben, was dann ferner die Veranlaffung 
wurde, ihn den Martyrern beizuzählen. Das Pontificalbuch fagt 
jegar, Conſtantius Habe ihm wegen diefer Erklärung enthaupten 
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laſſen. Diefes iſt aber unmöglih, da er unter Valentinian erft 
ftarb. ") 

Kehren wir jett zu Liberius zurüd. Die Verbannung hatte un- 
terdeß den Muth des Papftes gebrochen. Als daher der Tyrann Con— 
ftantius im feine Zurücberufung nur unter der Bedingung willigen 
wollte, wenn er die Verdammung des Athanafius unterfchriebe, war 
Liberins im der That Schwach genug, dieſem Anfinnen des Kaiſers 
nachzugeben. Das Zureden ber übrigen Bifchöfe, fowie vorzüglich das 
des Fortunatian von Aquileja, und die Hoffnung, dadurch dem trau- 
rigen Zuftande ver römifchen Kirche ein Ende zu machen, hatten das Ihrige 
dazu gethan. Die faiferliche Partei Hatte damit die Befriedigung ihres 
Hauptwunfches erlangt und duldete e8 gern, daß Liberius ferner eine Glau— 
bensformel unterfchrieb, die außer wenigen zweideutigen Ausdrücken über 
das Verhältniß des Sohnes zum Bater feine weitern Irrthümer enthielt. 
Wie wohl als ausgemacht angenommen werben barf, war es die auf 
dem Concil von Sirmium 358 gegen ben Irrlehrer Photinus und 
andere Häretifer von Arianiſchen Bifchöfen aufgefete Glaubensformel, 
die Liberius unterfchrieb. Man Hat aus diefer beflagenswerthen Nach- 
giebigfeit des Papftes, die ihn mit Recht einige Zeit bei feinen recht: 
gläubigen Zeitgenofjfen in den Verdacht feste, vom wahren Glauben 
abgefallen zu fein, ein Argument gegen die Unfehlbarfeit des Papftes 
überhaupt machen wollen. Bedenken wir aber, daß Liberius nicht frei 
handelte, daß Verbannung, Mißhandlung, Zureden mächtig auf ihn ein- 
wirkten und er in der Nachgiebigfeit das einzige Mittel fah, die Kirche 
von dem Schisma und den Arianifchen Wirren -zu retten, daß er 
endlich eine Glaubensformel unterfchrieb, die nur für erhigte Streiter 
einige verfüngliche Ausdrücke enthielt, während fie im ruhigen Zeiten 
faum Anftoß erregt haben würden, fo jehen wir ein derartiges Argu- 
ment von felbft zerfallen.) Dazu kommt ferner, daß Liberius, wenn 
er auch wirklich geirrt haben follte, nur einen materiellen perfönlichen 
Irrthum beging ohne Beirath der römischen Kirche und ohne die übri- 
gen Gläubigen damit zu behelligen, Materiell und für feine Perfon 
fann ber Papft aber einige Zeit über einen Glaubensfag ebenſowohl 


S. Dillinger, Papftfabeln. S. 106—124. — ) So fagt au Döllinger: 
„Liberius war in feinem Moment feines Yebens eigentlich häretiſch.“ S. 111, 
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im Irrthum fein, wie er in fchwere Sünden fallen fann, ohne daß dem, 
was die Kirche unter Unfehlbarfeit des Papftes verfteht, irgend Ein- 
trag gefchieht. Denn nach ihrem Begriffe heißt, der Papft ift unfehl- 
bar, er fann weder ſelbſt ein erflärter Häretifer werden, noch der ge- 
fammten Kirche etwas Irrthümliches als Glaubensfag vorjtellen. 

Wie wenig indeß Liberius dem Arianismus geneigt war, beweijt, 
daß er fpäter die Acten der Synode von Lampfacus, die nicht einmal 
dem ftrengen Arianismus buldigte, fondern fich für die Wejensähnlich- 
feit des Sohnes mit dem Dater erklärte, nicht eher unterfchreiben 
wollte, als bis fie fich zu dem Nicänifchen Ausdrucke der Wefensgleichheit 
bequemte, den Arius und feine Anhänger verdammte und namentlich 
die im dritten Sirmifchen Concil verfaßte Glaubensformel verworfen 
hatten. ") Yiberius ging ſogar in feinem Eifer für den wahren Glauben 
fo weit, daß er, um felbjt ven Schein des Arianismus zu vermeiden, 
wie Athanafius in feinem Briefe an die Einfiedler berichtet, nicht ein- 
mal die Gefchenfe in der Kirche dulden wollte, die Eufebius, der Eunuch 
des Arianifchen Conftantius, dem heiligen Petrus dargebracht hatte, 
Auch Hatte Liberius nach feiner Wiedereinfegung die Freude, viele, 
früher Arianifch gefinnte Bifchöfe in den Schooß der wahren Kirche 
zurücfehren zu jehen. 

Sein Nachfolger Damafus fpriht mit großer Ehrfurcht von 
Yiberius und nennt ihn den gottjeligen. Ebenfo erwähnen die Kirchen- 
väter Ambrofins und Bafılius feiner mit großer Ehrfurcht. 

Yiberius weihte 18 Priefter, 5 Dialonen und 19 Biſchöfe und 
befchloß nach einem wierzehnjährigen, mühevollen Bontificate feine irdiſche 
Yaufbahn. 


37. 
Der heilige Damafus von 366—384. 


(Kaifer Gratian und VBalentinian II. von 376, Theodoſius der Grofe 379.) 


Dem Yiberius folgte ein Mann auf dem Heiligen Stuhle 
nach, der fich durch Eifer für die Neinheit der Lehre, Stärke des Cha- 
rakters, weiſe Umficht und Unbefcholtenheit des Wandels auszeichnete. 


) H. E. Theodoret. 2, 22. ; Sozom. 6. 7.; Soerat. 4, 4. u. 11. 
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Der heilige Damafus gehört zu den erjten Zierden des römifchen 
Stuhls. Sein Vater Antonius war wahrfcheinlih aus Spanien nach 
Rom übergefievelt, als Damafus ſchon geboren war. Er wurde ſchon 
als Knabe unter die Clerifer der Laurentius-Kirche aufgenommen und 
brachte es wegen feiner ausgezeichneten Eigenschaften bald vom Lector 
zum Diakon und Prieſter an derſelben. Bei der Verbannung des 
Liberius leiftete auch er den Eid, bei Lebzeiten des Liberius feinen 
Andern als Papft anzuerkennen. Wie er auf den Stuhl des heiligen 
Petrus erhoben wurde, war Damafus 60 Yahre alt. In feiner Pfarr: 
firche zum heiligen Laurentius wurde er confecrirt. Jetzt fing auch die 
Partei des vertriebenen Felix fich zu rühren an. An die Spike der— 
felben ftellte jich ein Priefter mit Namen Urficinus, der den Bifchof 
Paulus von Tibur zu bereven wußte, ihm bie bifchöfliche Weihe zu 
ertheilen, objchon nach altem Herkommen und den canomifchen Sakun- 
gen zur Confecration eines Biſchofs mindeftens drei Bifchöfe erforder: 
li waren, und der Bilchof von Rom noch außerdem nur von dem 
Bifchofd von Oftia geweiht werben Tonnte. Um den rechtmäßigen Papſt 
zu verdrängen, umgab ſich Urficinus mit einer Rotte gemeinen Volks, 
ftürmte in die Kirche des heiligen Julius und richtete dort ein fürdh- 
terliches Blutbad an. Da trat der faiferliche Präfect Prätertatus ins 
Mittel, vertrieb die Ruheftörer aus ver Stadt und machte jo bem 
Zumult ein Ende. Auf Veranlaffung des Kaifers VBalentinian wurde 
gegen alle jene Bijchöfe, die mit dem Urficinus gehalten hatten, die 
Unterfuchung eingeleitet und biefe dem Damafus übergeben. Der Ein- 
bringling ſelbſt mußte nach Gallien in's Eril wandern. Als auch dann 
bie Anhänger noch fortfuhren, in einer Kirche außerhalb der Stadt 
ihre fchismatifchen Zufammenfünfte zu halten, ven frommen Papft zu 
Ihmähen und auch aus ihrer feindlichen Gefinnung gegen das Staats- 
oberhaupt fein Hehl machten, ließ der Präfeet ver Lebensmittel, Mas 
zimin, Einige von ihnen ergreifen und auf die Folter legen. Dies 
machte die Sprubelföpfe mindeftens vorfichtiger, wenn es fie auch nicht 
befehrte. Nach einigen Jahren erhielt Urficinus wieder die Erlaubniß 
nach Stalien zurüczufehren, nur durfte er Rom und das Weichbild 
‚ber Stadt nicht betreten. In Mailand ſchloß er ſich den dortigen 
Arianern an und feßte fein Spiel fort, von dem er in Rom fo jchlechten 
Erfolg eingeerntet hatte. 

Gröne, Papft-Gefsite. 1. 7 
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Damafus indeh ließ fich ſehr angelegen fein, die Abtrünnigen zur 
Kirchengemeinfchaft zurückzuführen. Er machte fogar das Gelübde, 
durch die Fürbitte gewiſſer Märtyrer ihre Belehrung zu erflehen. Aus 
Dankbarkeit ſchmückten die Geiftlichen, welche die Partei der Gegner 
verließen, die Gräber jener Martyrer auf ihre Koſten aus. 

Zur Zeit, als Damafus das Pontificat übernahm, war das Papft- 
thum auch weltlih zu jo hohem Anjehen gelangt, daß er ſchon ver 
Stellung wegen, die er dem Saifer und den höchſten Staatsbeamten 
gegenüber einnahm, im Aeußern von ber Armuth der Apoftel abjtehen 
und fich zum Wohle der gemeinfamen Kirche darauf befchränfen mußte, 
fie nur noch im Geifte zu üben. Der oberjte Bifchof der Kirche wurde 
genöthigt, fi mit weltlicher Pracht zu umgeben und in Kleidung, 
Wohnung, Gaftmählern Aufwand zu machen, um die Kirche mit ihren 
foftbaren Bibliothefen, ihren goldenen Gefäßen, purpurnen Gewändern, 
herrlichen Altären auch der Welt gegenüber würdig zu repräfentiren. 
Wie Petrus mit einem Pilgerftabe nah Rom fonımen mußte, um das 
üppige, reiche, iütberfatte zu erobern, fo mufte fein Nachfolger mit dem 
Umjchwunge ber Yahre aus dem hölzernen Stabe einen goldenen ma— 
chen und die Füße mit Purpurfandalen beffeiden, um das zerrifiene, 
geplünderte, verlaffene zu jchügen und zu erhalten. 

Das Wohl der Kirche und die Neinerhaltung ihrer Lehre gingen 
Damaſus über Alles. Wie er auf einem Goncil in Rom bie Partei 
des Urfieinus gerichtet hatte, verfammelte er bald ein zweites wider 
den Arianer Aurentius, der fich mit Gewalt des Erzjtuhls von Mai— 
land bemächtigt hatte. Auf demfelben wurde auch die auftauchende 
Irrlehre des Patriarchen Macedonius von Conftantinopel verworfen, 
ber den heiligen Geift der gleichen Ehre mit dem Vater und Sohne 
berauben und ihn zu deren Diener und einem Gefchöpfe machen wollte. 
Eine dritte Synode verfammelte Damafus in Nom gegen die Irrthü— 
mer der Apollinariften, vie behaupteten, Chriftus fer nur dem Leibe 
nach ein Menſch gewefen, und die menfchliche Seele durch die Gottheit 
erſetzt worden. | 

Gegen Macetonius verfammelte fi auf Betreiben des Kai— 
ſers Theodoſius noch eine eigene Synode zu Conftantinopel, 381. Dog 
ihr der Papſt weder perfünlich noch durch einen Vertreter anwohnte, 
und fie aus 150 lauter orientalifchen Bifchöfen beftand, fo konnte fie 
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erft va zu einer ökumeniſchen werben, als der Papſt die Befchlüffe 
gebilligt und fie der allgemeinen Kirche zur Annahme empfohlen hatte. 
Auf derjelben, die in der Reihe der großen Goncilien den zweiten Plag 
einnimmt, wurbe das Nicänifche Glaubensbekenntniß durch die dogma— 
tiſchen Zufäge über die Gottheit des heiligen Geiftes erweitert. 

Während der Papft dann ferner die Freude hatte, die Spaltung 
in der Kirche von Antiochien, wo fich zwei Biſchöfe um den dortigen 
Sitz ſtritten, beigelegt zu ſehen, erhob ſich in Spanien eine ſchwär— 
meriſche Secte, die fich nach ihrem Haupte Priscillian, Priscillianiften 
nannten. Sie erklärten der Ehe, ver Materie, der Menfchheit Jeſu 
Ehrifti den Krieg und verübten in ihren geheimen Zufammenfünften 
die abjcheulichjten Schandthaten. Wie fich der Staat einmifchte, konnte 
ein blutiges Gericht nicht ausbleiben, und hier haben wir das erfte 
Beifpiel, daß ein Irrlehrer mit dem Tode beftraft wurde, Der Ufur- 
pator Marimus lic Priscillian 385 mit mehren feiner Anhänger in 
Trier binrichten. Dagegen ‚erhob fich ein allgemeiner Unwilfe in der 
ganzen chriftlichen Welt. Vorzüglich ſprach darüber ver Heilige Martin 
von Tours laut feine Mißbilligung aus. 

Unter Damaſus befam das Heidenthum ven letten Todesſtoß. 
Denn im Jahre 380 im Hoflager zu Theſſalonich verordnete Kaifer 
Theodofins, daß alle von ihm beherrichten Völker von der Religion 
fein jolften, die der Apoftel Petrus den Römern binterlaffen habe, und 
zu der fich auch deſſen Nachfolger Damafus befenne. Dies Geſetz erlieh 
Theodofius als den Ausdruck feiner tiefften Ueberzeugung und innigften 
Dankbarkeit gegen jenen Glauben, der ihm mit den im heiligen Firm: 
facramente empfangenen Gnaden auch feine leibliche Geſundheit wieder 
gegeben hatte. 

E8 gereicht Damafus zu befonderem Yobe und wirft ein jchönes 
Licht auf feinen Charakter, daß er auch als Papſt noch mit 
einem Manne in enger Verbindung blieb, den er in feinen Studien: 
jahren in Rom fennen gelernt und zu dem er fich ganz befonders hin— 
gezogen gefühlt hatte. Dies war der heilige Hieronymus. Aus Ueber: 
druß über den Stolz und die Ueppigfeit mancher römiſcher Geiftlichen 
und vor Begierde brennend, dort wo der Heiland geboren, gelebt und 
gewirkt hatte, ihm fein Leben zu weihen, hatte er fich im eine einfame 
Höhle bei Bethlehem zurücgezogen. Hier lebte er der Wiſſenſchaft und 
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dem Gebete, bis er auf den Ruf unfers Papftes die Einfamfeit verlieh 
und nach Rom zurückkam, wo ihm fein hoher Freund in einem Kloſter 
der Vorſtadt eine Zelle anwies. Damafus bediente fich in allen wich— 
tigen Angelegenheiten des Rathes diefes zum Grftaunen gelehrten Man— 
nes und veranlaßte ihn, eine neue Iateinifche Ausgabe der gefammten 
heiligen Schrift zu veranftalten, wobei er ihm, da er felbft in der hei— 
ligen Schrift jehr bewandert war, hülfreich zur Seite ftand.’) Der 
heilige Hieronymus ijt für den heiligen Papjt voll des Yobes. Er 
nennt ihn einen unvergleichlichen Mann, einen gründlichen Kenner ber 
göttlichen Bücher, einen jungfräulichen Lehrer einer jungfräulichen Kirche. 
Fügen wir dem noch Hinzu, was der Gejchichtichreiber Theodoret 
von ihm jagt, er babe fich durch feinen gottjeligen Wandel in ber 
Kirche ein ewiges Denkmal gefegt, fei durch feinen Glaubenseifer ein 
mächtiger Schuß der apoftefifchen Lehre gewefen und mit Necht den 
erſten Lehrern beizuzählen, welche die Iateinifche Kirche verberrlicht 
hätten, jo haben wir damit Alles gejagt, was einem Papjte nachge- 
rühmt werben kann. Auch genoß Damafus als Schriftiteller und 
Dichter unter feinen Zeitgenofjen eines großen Anfehens. Die von ihm 
verfertigten Grabjchriften auf feine Vorgänger, von denen noch viele 
auf uns gekommen find, zeugen von claffischer Sprachgewandtheit und 
einem tiefinnigen Gefühlsleben. Das ganze Altertum wetteiferte, das 
Andenken des großen Papftes zu feiern, der fich durch die Reftauration 
ber Yaurentiusfirche in der Stadt Rom noch ein befonderes Andenken 
hinterließ. 

Er ordinirte 31 Priefter, 62 Bifchöfe und 11 Diafonen und 
wurde im neunzehnten Jahre feines Pontificats, im achtzigften Jahre 
feines Yebens zu feinem Herrn in's beffere Zenfeits abgerufen. Schon 
feine Zeitgenofjen verehrten ihm als einen Heiligen und noch heute ruft 
das italienische Volk feine Fürbitte gegen die Fieber an. 


') Das ijt die Iateinifche Ueberſetzung der beifigen Schrift, Die beute noch 
in der Kirche gebraucht wird. Nur die Pfalmen bat Hieronymus nad der alten 
Ueberſetzung der Bulgata beibehalten. 
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Der Heilige Siricins von 385 — 398. 


(Theobofins der Große, Alleinherricher 394. ZTheilung bes Reihe in oft= und 

wejtrömifches unter feine beiden Söhne Arcadius und Honorius 395.) 

Der heilige Siricius beftieg mach eilftägiger Vacanz den Stuhl 
des heiligen Petrus. Sein Vater Tiburtius war Bürger in der Stadt 
Rom. Unter dem Papft Liberius hatte Siricius die Weihen empfan- 
gen und fowohl in ven Spaltungen unter Felix als in dem Tumulte 
des Urficinus treu auf der Seite der rechtmäßigen Päpfte geſtanden. 
Unter Damafus war ihm die Leitung einer der römischen Pfarrkirchen 
anvertraut worden. Geachtet und geliebt von dem Volke und Clerus 
ver Weltftadt, wurde er nach dem Ableben des heiligen Damafus ein- 
ftimmig gewählt. Daher denn die Anftrengungen des Urficinus, ber 
es noch einmal verfuchte, fich den päpftlichen Stuhl anzumaßen, ſehr 
leicht vereitelt wurden. Siricius war ein glaubengfefter, ernfter, thä- 
tiger und was ihm namentlich fehr zu Statten fam, ein in ben Kir— 
henfagungen und dem Berwaltungsfache jehr erfahrner Mann. 

Kaum hatte er die Leitung der Kirche übernommen, da kam eine 
Geſandtſchaft von fpanifchen Geiftlichen nach Nom mit einem Schrei- 
ben des Bijchofs Himerius von Tarragona, in welchen biefer über 
mehre die Disciplin betreffende Punkte von Papfte Auffchluß verlangte. 
Die Antwort des heiligen Siricius auf dieſes Schreiben ift die erjte 
echte Decretale, die von einem Papfte in das Kirchenrecht aufgenom- 
men wurde. Weil e8 uns fo recht einen Bli in die damalige Kir— 
henzucht thun läßt, können wir nicht umbin, ihm hier in einem £urzen 
Auszuge eine Stelle zu gönnen. In dem Antwortichreiben verbietet Siri- 
cius 1) die Taufe ter Arianer als ungültig zu verwerfen. 2) Die Taufe 
außer im Nothfalle in einer anderen Zeit als vor Djtern und Pfingften zu 
jpenden. In der jpanifchen Kirche hatte man nämlich angefangen, 
diefelbe am Weihnachtsfefte, dem Feſte der Erfcheinung des Herrn und 
an den Gedächtnißtagen der Apoftel und Märtyrer zu verrichten. 
3) Sollten Abgefallene nach einem bußfertigen Leben auf dem Sterbe- 
bette erjt wieder im die Kirchengemeinfchaft aufgenommen werben. 
4) Sollte Niemand die Verlobte eines Andern beirathen. 5) Große, 
oft rückfällige Sünder follten vom Tiſche des Herrn ausgefchloffen, 
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nur an den Gebeten der Kirche theilnehmen und nur in der Todesnoth 
zu den heiligen Sacramenten zugelaffen werben. 6) Mönche und gott: 
geweihte Frauen, die ſich nach abgelegten Gelübden verheiratheten, 
jollten ebenfalls ausgefchleffen und nur im Sterben die heiligen Sa— 
eramente empfangen. 7) Priefter und Diafonen werden ermahnt, fich 
des ehelofen Yebens zu befleißigen und, wenn fie verheirathet wären, 
fich ihrer Frauen zu enthalten. Die dagegen Handelnden follten ihres 
Aıntes entjeßt werden. Obwohl das ehelofe Leben von jeher in der 
Kirche in Uebung war, fo finden wir hier doch die erſte kirchliche Bor- 
Ichrift, die e8 befonders einfchärft. 8) Männer, deren Yeben unbekannt 
oder die mehrmals verheirathet gewejen, jollten in den geiftlichen Stand 
nicht aufgenommen werben. 9) Ein Cleriker, d. i. ein folcher, der noch 
nicht zum Subdiafon geweiht ift, folle, falls er eine zweite Ehe einginge, 
wieder zu ben Yaien verjtoßen werden. 10) Auch folle e8 feinem Geift- 
lichen erlaubt fein, außer feiner Mutter, Schweiter und Nichte andere 
Frauenzimmer in feinem Haufe zu haben. 11) Berbietet er andere, 
als erfahrne und um bie Kirche verdiente Männer zu Biſchöfen zu 
wählen und nur folche dazu auserfehen, die in längerem Kirchendienfte 
erprobt und mindejtens das dreißigſte Jahr erreicht Hätten. 

Diefe Verordnungen zeigen den Siricius als einen Mann, ber 
nicht alfein mit der alten Disciplin genau befannt war, fondern auch) 
vor Allem wußte, was den Zeitverhältniffen Noth that, damit fie nicht 
nachtheilig auf das Kirchliche Yeben einwirken konnten. Es drohte näm— 
lich nicht jo fehr dem Glauben als der Disciplin von einer Seite her 
Gefahr, von der man es am Wenigjten vermuthete. Ein Mönch Jo— 
pinian in einem Meailändifchen Klofter hatte, der ſtrengen Lebensweife 
überbrüßig, feine Zelle verlaffen. Um viefen Schritt zu befchönigen 
und fein ausfchweifendes Yeben zu entſchuldigen, ftellte er die unerhör— 
ten Süße auf: 1) Der in ver Taufe mit einem lebendigen Glauben 
Wiedergeborne könne vom Teufel nicht mehr befiegt werden. 2) Der 
Jungfrauenftand fei nicht beffer- als der Ehe- und Wittwenjtand. 
3) In der Haltung des Unterfchieds der Speifen fei nichts Verdienſt— 
(iches. 4) Es gebe feinen Unterfchied ver Sünden und alle Belohn— 
ungen feien im Himmel gleich. 5) Die heilige Gottesmutter habe nad) 
ber Geburt des Herrn aufgehört Jungfrau zu fein. Dieſe friwolen 
Säge wurden alsbald auf einem Goncil in Rom und gleich nachher 
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auf einem andern in Mailand verdammt. Auch der Bifchof Bonofus 
von Sardika, der in dem Erföfer zwei Berfonen unterfchied, wurde mit 
dem Anathem betroffen, Zugleich drohte die Secte der Priscillianiften in 
Rom um fich zu greifen und der öffentlichen Sittlichkeit gefährlich zu 
werben. Wie die firchlichen Mittel gegen fie nicht verfangen wollten, 
fuchte Siricius den Kaifer Theodofius zu bewegen, mit dem weltlichen 
Arme einzufchreiten. Dies iſt um fo weniger zu tadeln, als die Secte 
fih in ihren Berfammlungen alle erdenklichen Gräuel erlaubte und auf 
das Familienleben ftörend einzuwirken anfing. In diefe Zeit fällt auch 
die neue Verordnung des Kaifers, daß alle heivniſchen Tempel in Rom 
zerſtört werden ſollten. 

Als der Theil des römiſchen Reiches, der den Namen Illyricum 
führte, und die Provinzen Dacien, Thracien, Zlyrien und Panonien 
umfaßte, in Weſt- und Djtillyrien getheilt wurde, fuchten die Pa- 
triarchen von Gonftantinopel die Gelegenheit zu benugen, ven öftlichen 
Theil unter ihre Botmäßigkeit zu bringen. Bis dahin hatte er zu dem 
Sprengel des Erzbifchofs von Thejfalonich gehört. Um dieſen num im 
jeinen Rechten zu ſchützen, machte Siricius den Bischof von Theſſa— 
lonich zum Statthalter oder beftändigen Vicarius des römischen Stuhle. 

Mit dem heiligen Hieronymus ftand Siricius in Feiner freund: 
Ichaftlichen Beziehung, fei e8 daß der Einfiebfer von Bethlehem ihm 
in manchen feiner Behauptungen zu fchreff war, oder ber Neid und 
bie Eiferfucht römifcher Geiftlichen, die ihm feinen Einfluß bei Dama— 
fus nicht gegönnt hatten, Siricius von ihm fern zu halten wußten. 
Denn bald nach dem Regierungsantritte de8 neuen Papftes fehrt Hiero- 
nymus zum zweiten Male nach Bethlehem zurück, nicht ohne Erbitter- 
ung auf die römische Elerifei, wie der von ihm an die heilige Afella 
gerichtete Brief zeigt. 

Unter Siricins überfegte der Presbyter Rufin aus Aquileja das 
Periarchon des DOrigenes, ein Buch, welches über den Urfprung der 
Dinge handelnd manche Verftöße gegen die geoffenbarte Glaubenslehre 
enthielt.) Rufin Hatte im feiner Ueberfegung die gröbften Irrthümer 


) ®ir haben fhon in der Einleitung zur zweiten Periode S. 35 gejehen, 
daß fih Drigenes bei Papft Fabian wegen der darin vorlommenden Irrthümer 
verantwortet. 
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unterdrückt. Als er das Werk dem Bapfte vorlegte, lobte diefer in einem 
Schreiben das Unternehmen, ohne fich mit dem Inhalte des Buches weiter 
befannt zu machen, dem Rufin trauend, ber fich zu feiner Zeit um bie 
Wiffenschaft ver Religion nicht geringe Berdienfte erworben hatte. Daraus 
hat man dem Papfte einen Vorwurf machen oder gar behaupten wellen, 
er babe den Drigeniftifchen Irrthümern beigepflichtet. Nur blinder 
Parteileidenfchaft kann es mit einer folchen Behauptung Ernft fein. 

Nach einem faft zehnjührigen Pontificate in einem Alter von mehr 
als 70 Jahren vollendete Siricius feine irdifche Yaufbahn. 31 Presby— 
ter, 16 Diafonen und 32 Bifchöfe erhielten von ihm die heiligen Weihen. 

Nah Papebroch iſt Siricius der erjte, der fich in öffentlichen Ur: 
funden des Namens Papft bediente. Diefes Wort heißt fowiel als Vater 
und wurbe in der früheften Zeit der Kirche gern allen Biſchöfen bei- 
gelegt. Seit dem Ende des vierten Jahrhunderts verlor es fich für 
die übrigen Bifchöfe immer mehr und wurde der ausfchließliche Titel 
bes Biſchofs von Rom, ber noch bis auf den heutigen Tag Papa 
d. i. Vater der Chriftenheit genannt wird. 


| 39, 
Der heilige Anaftafins von 398 — 402. 


(Honorins Kaifer des mweftrömifchen und Arkadius Kaifer des oſtrömiſchen Reiche. 
Stiliho und Rufin. Alarich, König der Weftgotben, bricht in Italien ein 402.) 

Nah dem Heimgange des Siricius wurde alsbald zu einer neuen 
Wahl gefchritten. Sie fiel auf Anaftafins, den Sohn des Römers 
Maximus. Diefer Marimus feheint felbjt, wie e8 damals nicht jelten 
war, Presbyter gewejen zu fein. Die Wahl war eine -glücliche, denn 
Anaftafins ftand mit apoftolifcher Wachfamkeit der Kirche Gottes vor. 
Er felbft lebte in der größten Dürftigleit und verwendete fein ganzes 
Vermögen dazu, die Armuth und das Elend der leidenden Brüder zu 
lindern. 

Gleich beim Antritte feines Pontificats brach der Streit über die 
Schriften des Origenes, der fchon unter feinem Vorgänger ven Anfang 
genommen hatte, mit unerwarteter Heftigfeit aus und nahm feine ganze 
oberhirtliche Tätigkeit in Anfpruch. Der Vorkämpfer auf der Seite 
des Drigenes war der obengenannte Presbyter Rufin, während auf der 
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Seite der Gegner Hieronymus das entjcheidende Wort führte. Die 
Leidenfchaftlichkeit Hatte zu gegenfeitiger Erbitterung geführt, bie beide 
Theile das richtige Maß vergeffen ließ. Rufin wollte den Origenes 
auch in Betreff feiner irrigen Säge in Schug nehmen, indem "er fie 
für Einfchwärzungen feiner Gegner ausgab. Hieronymus hingegen ver: 
gaß fich foweit, zu behaupten, Rufin habe in der Abficht, die Drige: 
niftifchen Irrthümer zu verbreiten, die Ueberfegungen angefertigt. Bon 
den Gelehrten theilte ſich der Streit den Bifchöfen mit, von benen 
ebenfalls viele für umd gegen Partei nahmen. Der Biſchof Theophilus 
von Alerandrien verdammte nicht allein die aus den Schriften des 
Drigened gezogenen Irrthümer, fondern verbot fogar den Eingejefjenen 
feines Sprengels, überhaupt die Schriften des Drigenes zu leſen. Hier 
begegnen wir dem erften Beifpiele eines Bücherverbots. Der Bilchef 
Johannes von Jeruſalem dagegen, fowie der heilige Chryjoftomus von 
Gonftantinopel verurtheilten wohl die Irrthümer des Origenes, konn— 
ten fich aber nicht dazu verftehen, die gefammten Schriften des großen 
Gelehrten, deſſen eifernem Fleiße die Kirche zu unendlichen Danke ver- 
pflichtet war, mit dem Interdikte zu belegen. Der Papſt Anaftafius, 
wie das der an Bifchof Johannes gerichtete Brief bekundet, hielt wie 
diefer die richtige Mitte. Er erflärte fich zwar gegen die Ueberſetzungen 
des Rufin und die irrthiimlichen Säge des Origenes, verbot aber nicht 
die Yectüre der übrigen Schriften. Seine Sorgfalt, über die Reinheit 
ber apoftolifchen Lehre zu wachen, bekundet in dem genannten Schrei- 
ben bejonders folgende Stelle: „Ich werde e8 nicht an ber Sorgfalt 
fehlen lafjen, in meinem Volke und in den verfchiedenen,, über ben 
ganzen Erdkreis verbreiteten Theilen dejfelben den Glauben des Evan: 
geliums zu erhalten, foweit ich mit meinen Schriften kommen kann; 
auf daß fich Feine unheilige Art der Auslegung einfchleiche, die fronmen 
Gemüther zu umnachten und zu erfchüttern.“ 

Wie weit der Streit gefommen und wie gefährlich er ſelbſt für 
bie Einigkeit des Staats zu werben brohte, geht aus einem Erlaſſe des 
Kaifers Honorius hervor, der ebenfalls von der Lefung der von Rufin 
überfegten Schriften des Drigenes ernjtlich abmahnte. 

Einen anderen, die Glerifer in Rom betreffenden Streit behan- 
delte Anaftafius mit gleicher Umficht. Die Diakonen nämlich, welchen 
die Beforgung der äußerlichen Tirchlichen Angelegenheiten oblag, hatten 
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fi) bei mehren Gelegenheiten den Presbytern gleichgejtellt und ihnen . 
den jchuldigen Refpect verfagt. Um den Diafonen diefe Anmaßung zu 
entgelten und zu beweifen, fie ſeien mehr als jene, hatten fich bie 
Presbpter dagegen herausgenommen, ganz gegen bie alte Sitte figen 
zu bleiben, wenn der Diafon ftehend das Evangelium vorlas. Ana: 
ſtaſius verwies beiden ihr Unrecht und gebot namentlich den Presbptern, 
das Evangelium in gebüdter Stellung anzuhören. 

An dem heiligen Hieronymus hat der Papft einen ausgezeichneten 
Yobrebner gefunden. Diefer nennt ihn einen vortrefflichen Mann, den 
Rom länger zu behalten nicht würdig gewefen wäre, Er ſei hinweggenom— 
men durch den Tod, damit durch feine Fürbitte die VBollftredfung der bereits 
verhängten Strafgerichte nicht länger aufgehalten würde. Wir werden 
ſehen, welche Strafgerichte Gott über Rom und Italien verhängte, 
und wie ſchrecklich ſie unter ſeinem Nachfolger die ewige Stadt heim— 
ſuchten. Anaſtaſius ordinirte 10 Biſchöfe, 8 Presbyter und 5 Diakonen. 


40. 
Der heilige Innocenz I. von 402 - 417. 


(Radagais fällt mit Gothenfchaaren in Italien ein, 405. Einbrud der Banbalen, 

Alanen, Sueven in Gallien und Spanien, 406—409. Ermordung Stiliho's, 

408. Empörung der Provinzen bes weitrömifhen Reichs. Markus, Gratian, 

Eonftantin nacheinander Kaifer, 407. Alaric) erobert Nom, 409. Attalus Gegen» 

faifer, 410. Atanlf gründet das Weftgotbenreih. Pelagiauismus. Tod des 
Arkadius. Sein Sohn Theodofius Il, bis 450.) 

Der heilige Innocenz war ein Albaner und der Sohn eines ger ' 
wiſſen Innocenz. Schon fieben Tage nad) dem Hintritte des heiligen 
Anaftafius wurde er einftimmig von Glerus und Volk auf den Stuhl 
bes Apoftelfürjten gehoben. Sein Augenmerk richtete er vor Alleın auf 
brei Dinge, 1) auf die Erhaltung der Kirchenzucht, 2) auf die Bes 
wahrung der Lehre vor Berfälfhung und 3) auf Vertheidigung der 
Unterdrüdten. Diefes ift die Aufgabe, welche dem Papſtthum von 
jeher in der Welt zu löfen oblag. Seitdem das Kaiſerthum das Kreuz 
Chriſti als den höchſten Schmud auf feiner Tiara trug, wurden dem 
Clerus manche Amtshandlungen zugemuthet, die wegen ihrer weltlichen 
Natur ſich mit dem geiftlichen Charakter jenes fehr wenig vereinigen 
ließen. Als der Kaifer Honorius 403 nad) Rom kam, bat ihn Inno— 


Der heilige Innocenz I. von 402—417. 107 


cenz, bie ©eiftlichen dieſer Laft zu entheben. Der Kaifer willigte in 
das Begehren des Papftes ein; dieſer hatte Dagegen von vielen feiner 
weltlich gefinnten Mitarbeiter, denen dadurch eine Geldquelle entzogen 
wurde, mancherlei Unannehmlichkeiten zu erbulden. Allein Innocenz, 
der wußte, daß Niemand zwei Herren dienen könne und felbjt auf tem 
böchften und glänzenditen Sie der Kirche ein Leben in geiftiger Ar: 
muth führte, hielt an dem feft, was er als Recht und dem Wohle der 
Kirche erfprießlich erkannt hatte. 

Seine auf uns gefommenen Briefe bilden eine reiche Fundgrube 
von Vorſchriften, welche die Kirchenzucht betreffen, und geben uns ein 
deutliches Bild von dem kirchlichen Leben und den Bebürfnifjen feiner 
Zeit, fowie fie von der weifen Umficht und unermüdlichen Thätigfeit 
des Papites ein redendes Zeugniß ablegen. Zugleich jehen wir daraus, 
daß die Kirche Muße erlangt hat, in alle ihre Angelegenheiten, felbjt 
die Fleinften, eine gewiffe Orbnung zu bringen, und der Aufmerffamleit 
des heiligen Ynyocenz nichts entgeht. So verorbnet er, bei der heili: 
gen Meſſe folle der Friedenskuß erft nach der Wandlung gegeben. wer- 
den. Die Namen ber opfernden Gläubigen erft, nachdem der Priefter 
über die Gaben die betreffenden Gebete verrichtet Habe, zu verlefen. 
Den Getauften folle nur vom Bifchofe die Firmung ertheilt werben. 
Am Sumftage folle zum Zeichen der Trauer über den im Grabe 
ruhenden Heiland gefaftet werden.) Die Agape, von Innocenz fer- 
mentum genannt, (db. i. ein Theil der bei vem heiligen Opfer zum 
Andenken an das frühere Yiebesmahl gefegneten Kuchen) jolle am Sonn: 
tage von einem Acolythen nur an die Pfarren in der Stadt und nicht 
auf das Pand getragen werben, weil dies nicht ohne Beſchwerde ge: 
ſchehen könne. Daß der Papſt hier unter Fermentum, Geſäuertes, die 
Agape, das Yiebesmahl, was in der alten Kirche, wie wir ſchon unter 
Papſt Melchiades angemerkt haben, ver heiligen Euchariftie vorherging 


) In manden Kirchen, wie in der Kirche zu Mailand, wurde am Samflage 
nicht gefaftet, weil dies der Ruhetag Gottes und fomit ein Freubdentag fei. In 
ber römifchen Kirche hingegen, welche fi vor allen zuerft und zumeifl vom jü- 
diſchen Sauerteige gereinigt hatte, wurde überall das rein chriftliche Moment zum 
Gegenftande kirchlichen Gedächtniffes genommen. Und Dies fordert ganz confe- 
quent zum Andenken an ben für unfere Sünden in den Tod gegangenen Herru 
ben Samftag als einen Tag der Trauer uud Faften. 
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oder nachfolgte, und nicht die Euchariftie felbjt verftanden hat, wie von 
Dielen dafür gehalten wird, geht aus folgenden Gründen klar hervor, 
1) Von Anfang an war e8 in der römischen Kirche Sitte, die heilige 
Euchariſtie nur in ungefäuertem Brode zu verrichten. Man hat nun 
eingewenbet , der heilige Papft habe fich hier des Ausdruckes der Ge: 
heimlehre bedient. Aber wozu? da der Brief weder an einen Heiden 
oder Katechumenen, fondern an einen. Bifchof gerichtet ift, Decentins 
. von Eugubium. 2) Spricht die Stelle des Briefes felbjt dagegen, ben 
Ausdrud fermentum von der Euchariftie zu verftehen. Sie fautet: 
„Weil die Presbyter an diefem Tage, (dem Sonntage nämlich) wegen 
bes ihnen anvertrauten Volkes mit uns nicht zufammen kommen Fön: 
nen, beshalb erhalten fie das von uns gefegnete Gefäuerte (confectum 
fermentum) durch die Afolythen, damit fie nicht glauben, fie feien 
namentlih an diefem Tage von unferer Gemeinfchaft getrennt.“ ') 
3) Warum wurden aber die Presbyter an ihren Pfarrkirchen feitgehalten, 
als weil fie dort dem Volke das heilige Opfer darbringen mußten. 
Oder kann man denlen, diefes fei nicht gefchehen und den Pfarrgemeinden 
der Stadt gerade am Sonntage jene Feier unterfagt worden, ohne bie 
fih ein katholiſcher Chrift feinen Sonntag denken Fann? 4) Wäre 
unter jenem Ausdruck etwas anders als die Agape verftanden,, würde 
die Beforgung derfelben dann wohl den Afolythen, auf der unterjten 
Stufe ftehenden Glerifern anvertraut worden fein? 5) Wurde das 
Eulogium, wie die Agape oder das Fermentum auch hieß, noch bie 
in die fpäteften Zeiten in der bier von Innocenz erwähnten Weife zum 
Zeihen des innigen Zufammengehörens und der Einigkeit von ber 
bifchöflichen Kirche an die übrigen Pfarrfirchen ver Stadt verjendet. 
Dean hat nun geglaubt, dadurch daß Innocenz das Gefäuerte auch 
Sacrament nenne, fei unbedingt auf die heilige Euchariftie hingewiefen. ?) 
Dies hat aber um fo weniger zu fügen, als fich fchon der heilige Au: 
guftin auch diefes Ausdrucks von der Agape bediente, indem er jagt: 
„Das was die Katechumenen empfangen, ift zwar nicht der Yeib Des 
Herrn, aber heilig und Heiliger als die gewöhnliche Speife, mit ver 
wir unfer Leben friften, da es ein Sacrament ift.?) 6) Einen 


', Coneil. omnia. Colon. 1538. 1. fol. 67. b. — ?) Quod per parochias 
fieri debere non puto, quia non longe portanda sunt sacramenta. — °) Quo- 
nlam sacramentum est. De pecc. Mein, Sacramentum, S. 211. 


Der beilige Innocenz I. von 402—417, 109 


(eten Beweis finden wir im 9. Briefe des heiligen Leo an ven Bi- 
ſchof von Alerandrien, wo er erwähnt, daß es in Rom Sitte fei, an 
den großen Fefttagen, wo die Kirche die Menge der Gläubigen nicht 
auf einmal faſſen könne, das heilige Meßopfer jo oft zu wiederholen, 
als fich wieder Menfchen in der Kirche verfammelten. Nehmen wir 
nach diefer Heinen Digrefjion, die uns der Leſer im Intereſſe der wich- 
tigen Sache zu gute halten wird, den Faden wieder auf. 

Innocenz fagt ferner, die Büßenden follten nur am Donnerftag 
vor Oſtern in die Kirchengemeinfchaft wieder aufgenommen, ven fran- 
fen Gläubigen die heilige Delung gefpendet werben, deren rechtmäßige 
Verwalter nach den Bifchöfen die Presbyter ſeien. Denen, bie öffent: 
ih Buße thäten, dürfe fie nur im Sterben mit den übrigen Sacra- 
menten gereicht werben. Alles dies fei jo mach der Gewohnheit ber 
römischen Kirche. 

In einem andern Schreiben an den Bifchof Vietricius ven Rouen 
belehrt er dieſen, daß ein Biſchof nicht von einem Bifchofe allein und 
nicht ohne Erlaubniß des Metropoliten confecrirt werden fünne.. Daß 
Solche, welche nach ver Taufe Kriegspienfte gethan, in den Clerus 
nicht aufgenommen werben, daß die Streitigkeiten der niederen und 
höheren Glerifer nur von den Bijchöfen der Provinz gerichtet werben 
fönnten. Männer von Wittwen könnten nicht geiftlich werden, fowie 
die nicht, welche zwei Frauen gehabt hätten, felbjt dann nicht, wenn 
fie mit der erjten vor der Taufe verheirathet gewefen wären. Ein von 
einem Bifchofe ausgejtoßener Glerifer dürfe von einem andern nicht 
aufgenommen werben. Die von ben Novatianern und Donatiften zur 
wahren Kirche Zurücfehrenden jollten nur dur Handauflegung wieder 
aufgenommen werben, während die der öffentlichen Buße zu unterwer- 
fen jeien, die von ber Kirche abgefallen und bei jenen wiebergetauft 
wären. Die Prieſter und Diafonen hätten fich der Ehe zu enthalten. 
Jungfrauen, die feierlich das Gelübde der Keufchheit abgelegt und fich 
verheirathet hätten, könnten nur dann zur Buße zugelaffen werben, 
wenn der, mit dem fie fich verbunten, geftorben wäre. Hätten aber 
Jungfrauen vor ihrer Einfleidung das Gelübde der Keufchheit gebro- 
chen, jo fünnten fie nur durch öffentliche Buße diefes Vergehen fühnen. 

In einem andern Schreiben an den Bilchof Eruperius von Tou— 
foufe gibt er Vorfchriften über umenthaltfame Priefter, über die Be- 
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handlung der öffentlichen Büßer in tödtlichen Krankheiten u. f. w. Zu 
bemerken ift noch beſonders, daß er in demfelben Briefe alle Bücher der 
heiligen Schrift jo angibt, wie fie noch heute in dem Canon ber ka⸗ 
tholifchen Kirche enthalten find. Nur legt er das Buch der Weisheit 
und das Buch von Jeſus Sirach auch dem Salomo bei, indem er ihn 
als den Verfaſſer von fünf Büchern anführt. 

In dem Schreiben an die macebonifchen Bifchöfe erkennt er zwar 
an, daß die von Häretifern orbinirten Bifchöfe und Priefter, den prie- 
jterlihen Charakter hätten, daß fie aber zur wahren Kirche zurüd: 
gefehrt, diefe Würden nicht befleiden könnten, da die Häretifer wohl 
ven Charakter, nicht aber die Würde verleihen fönnten. 

Pernen wir in biefen Verordnungen in dem heiligen Innocenz 
einen in ben Firchlichen Gebräuchen und Gefegen erfahrnen und von 
apoftolifchem Geifte durchwehten Papſt Tennen; fo werden ihn uns die 
folgenden Ereigniffe als einen muthigen Befchüger der Unfchuld und 
der Unterdrückten Bertheidiger Fennzeichnen. Der Mann, welcher ven 
Beiftand des heiligen Innocenz anrief, gehörte zu den ausgezeichnetſten 
Prälaten feiner Zeit, da er ein ebenfo hochjtehender Bifchof als Ge- 
lehrter und Redner war. Der heilige Chryfoftomus nämlich war wegen 
feiner freimüthigen Predigten, in benen er oft felbft die Faiferliche Fa— 
milie nicht jchonte, bei Hofe in Ungnade gefallen. Sogar war e8 ben 
Antriguen des Bifchofs Theophilus von Alerandrien, der wegen um: 
rechtmäßiger und graufamer Vertreibung der Mönche aus Alerandrien 
von Chryſoſtomus vor ein Concil geladen war, gelungen, nunmehr 
ſelbſt als Ankläger feines früheren Richter aufzutreten. Er fam mit 
feinen Helfershelfern unweit Chalcevons, an einem die Eiche genannten 
Orte zufammen, und fandte aus diefem Nathe, bei dem der unver 
ſöhnlichſte Parteihaß den Vorfig führte,. Einige nach Eonftantinopel, 
um ben Patriarchen vorzuladen. Chryſoſtomus weigerte fich natürlich, 
vor einem folchen Gerichte zu erfcheinen. Der Kaifer ftand aber auf 
ber Seite der Gegner, und da diefe ihm als einen Ungehorfamen jeiner 
Würde beraubten, wie e8 der Hof gewünjcht hatte, wurde er in die 
Verbannung gefhidt. In diefer Noth wandte fich der tiefgefränfte 
Mann an Innocenz, der ihn fchen einmal gegen die von dem Eu- 
nuchen Eutropius gefponnenen Ränfe durch ein energifches Schreiben 
an den Kaifer in Schuß genommen hatte. Auch Theophilus wandte 
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ſich an den Papſt und ſtellte ihm vor, wie Cyryſoſtomus der ſchuldige 
Theil ſei, da er ihn zuerſt ſeiner Würde entſetzt habe. Beiden ant— 
wortet der Papſt mit der dem römiſchen Stuhle von jeher eigenen 
Klugheit, indem er beiden Parteien den Vorſchlag macht, die Sache 
auf einem unparteiiſchen Concil noch einmal zu verhandeln; denn nur 
dann werde er im Stande ſein, zu entſcheiden, auf welcher Seite 
das Recht ſei. Allein die feindliche Partei wußte das Concil zu 
hintertreiben. Die Folge davon war, daß der größte Redner der 
katholiſchen Chriſtenheit elend in der Verbannung zu Grunde ging. 
Hatte Innocenz dem heiligen Patriarchen in ſeinem Leben nicht gerecht 
werden können, ſo ſollte es wenigſtens nach ſeinem Tode geſchehen. 
Als nämlich der Nachfolger deſſelben, Attikus, ſich nach Rom, um Er— 
neuerung der Kirchengemeinſchaft wandte, weigerte Innocenz ſie ihm 
ſolange, bis er öffentlich erklärt habe, Chryſoſtomus ſei bis zu ſeinem 
Tode rechtmäßiger Biſchof von Conſtantinopel geweſen, und ihn als 
ſolchen in die Dyptichen eintrage. Daſſelbe verlangte er auch von 
Theophilus von Antiochien. Allein da keiner von Beiden aus Furcht 
vor der am Hofe dem Chryſoſtomus auch nach feinem Tode noch ab» 
geneigten Partei fich dazu verjtehen wollte, hörte bis zum Jahre 414 
die Kirchengemeinſchaft zwifchen dem größten Theile des oftrömifchen 
Reiches mit Nom auf. Hier haben wir den erjten Keim zu dem fpä- 
tern Schisma. 

Als aber nah dem Tode des Theophilus, Alerander den Pa— 
triarchenftuhl von Antiochien bejtiegen hatte, knüpfte diefer die Ver— 
einigung wieder an, indem er ben heiligen Chryfoftomus nicht allein 
als beftändigen Patriarchen von Conftantinopel in die Dyptichen auf: 
nahm, jondern auch den Attilus ein Gleiches zu thun bewog.) 


* 


') Die Doptichen waren Doppeltäfelhen, woher fie auch benannt find, auf 
denen 1. die Namen aller Bifchöfe gefchrieben waren, welche ber Kirche in Liebe und 
Treue vorftanden. 2. Die Namen ber lebenden Gläubigen, die fich als beſondere Wohl— 
thäter der Kirche bewiefen hatten, ober im ber Kirche in hohem Anſehen ftanden, 
Unter Allen nahmen die römifchen Biſchöfe die erfte Stelle ein, auf dieſe folgten 
die übrigen Patriarchen, dann ber eigene Biſchof mit feinem Clerus, dem ſich Die 
höheren Magiftratsperfonen und das gläubige Bolt anſchloſſen. Außer biefen 
Doptichen gab es noch befondere für bie BVerftorbenen. Der Gebrauch der Dyp- 
tichen findet fi gewiffer Maßen nod heute in dem Canon ber heiligen Meffe 
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Aleranter war dem apoftolifchen Stuhle ſehr zugethan und that nichts 
ohne ven Beirath dejjelben. Als er fich wegen der Yurisdiction feines 
Stuhle an Innocenz gewendet hatte, antwortete ihm diefer: „Der Stuhl. 
von Antiochien ftehe dem römifchen nur darin nach, daß ver heilige 
Petrus in Rom vollendet, was er in Antiochien begonnen habe. Der 
Antiochenifche fei nicht einer einzelnen Provinz, fondern einer ganzen 
Diöcefe vorgejegt, Wlerander folle daher fortfahren, die Metropofiten 
zu orbiniren und dafür zu forgen, daß auch in dem entfernteften Orten 
feines Sprengels ohne feine Erlaubniß feine Bifchöfe geweiht würden.“ 
Auf die fernere Anfrage Aleranders, ob auch zwei Metropoliten ein- 
gefetst werden müßten, wenn von dem Staate eine Provinz in zwei 
getheilt würde, antwortet der Papjt: Da die Angelegenheiten des 
Staats auf die Kirche nicht einflößen, müffe e8 darin bei dem alten 
Satungen bleiben. 

Schon unter Innocenz wurde Rom von jener ſchweren Heim- 
ſuchung betroffen, die wie wir bemerkt haben, ber heilige Hieronymus 
im prophetifchen Geifte vorhergejehen hatte. Als mit der Hinrichtung 
des tapferen Stilicho der ſchwache Kaifer Honorius fich der wahren 
und einzigen Stüge feiner Herrfchaft beraubt hatte, war nichts mehr 
im Stande, die wilden Gothenhorden von Italien und Rom abzu- 
halten. Gegen das Ende des Yahres 408 ſchloß Alarih Rom ein. 
In der Stadt brach eine furchtbare Hungersnoth aus, die bald peit- 
artige Krankheiten im Gefolge hatte. Dies nöthigte die Römer, um 
die Stadt von dem gänzlichen Untergange zu retten, einen jchimpflichen 
Frieden zu fchließen. Der Kaifer aber war in das fefte Ravenna ge— 
flüchtet und von einer. Deputation römifcher Senatoren, die an ihn 
gefandt waren, vergebens zur Annahme der Bedingungen erfucht wor: 
den. In diefer Noth ſtellte ſich Innocenz an die Spige einer neuen 
Sefandtichaft. Das Anjehen des Papftes hatte den Erfolg, daß der 
Kaifer die Annahme nicht länger verweigerte und Rom von den Schreden 
einer Plünderung bewahrt blieb. Von jet an werben wir noch oft 
Gelegenheit haben, wahrzunehmen, daß das Papſtthum ver ſchützende 
Genius der alten Weltftadt ift, und daß fie ohne daſſelbe längſt das 


vor und nah der Wanblung im dem Memento für die Lebenden und Ber- 
ftorbenen und reicht hinauf bis zu den Zeiten ber Apoftel. 
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Schickſal von Babylon, Jeruſalem, Ninive gehabt und von dem An- 
gefichte der Erde vertilgt wäre. 

Außer allem diefen hatte Innocenz noch einen harten Kampf mit 
einer neuen Irrlehre zu bejtehen. Ein britifcher Mönch aus dem Klo— 
fter Bangor in Wallis, mit Namen Morgan oder Pelagius, und ein 
Irländer Göleftins, der anfangs zu Rom Rechtswiſſenſchaft ftudirt 
hatte, dann aber in ein Klofter gegangen war, jtellten über die Erb- 
fünde und Gnade ganz Fegerifche Lehren auf. So behaupteten fie unter 
Andern, Adam würde auch geftorben fein, wenn er nicht gefündigt 
hätte. Es gäbe feine Erbjünde und die neugeborenen Kinder feien fo 
unfchuldig wie Adanı vor dem Falle. Weder ſei Adams Sünde und’ 
Zod die Urfache der Sünde und des Todes aller Menfchen, noch wür- 
den alle Menfchen mit Chriftus auferjtehen. Das Geſetz des A. B. 
führe jo gut zur Seligfeit wie das Evangelium, der Menjch könne fich 
ohne Hülfe der Gnade durch feine eigene Kraft von dem Böfen 
enthalten und die Taufe der Kinder fei zur Seligkeit nicht noth- 
wendig. 

Diefe Irrlehren, welche das ganze Erlöfungswerf zu vernichten 
drohten, waren um fo gefährlicher, als fich ihre Verkünder alferlei 
Ränke und Liſten bedienten, die Gläubigen fowohl wie die Bifchöfe zu 
täufchen. Auf dem 415 gegen Pelagius gehaltenen Goncil zu Jeru— 
falem wußte diefer fich durch Zweidentigfeiten jo herauszureben, daß 
bie Bifchöfe fogar Anftand nahmen, gegen ihn ein Verdammungsurtheil 
auszufprechen. Ebenſo wußte Pelagius der in demſelben Yahre- in 
Diospolis gehaltenen Shnode durch zweideutige Ausdrücke, Neticenzien 
und Berdrehungen fo zu imponiren, daß die Väter ihn fogar für 
orthodor erklärten, weßhalb der heilige Hieronymus die Verſammlung 
eine elende nannte. Auf den im gleichen Jahre zu Garthago und 
Mileve zufammengetretenen Synoden Tieß man fich indeß nicht joweit 
bintergehen. Man verbammte zwar die Perfonen der beiden Srrlehrer . 
nicht, verwarf aber mehre ihrer irrthümlichen Säge. Von da gelangte 
die Sache an den Papft Innocenz. Die Biſchöfe Aurelius, Alypius, 
Auguftin, Eovdius und Poſſidius hatten darüber nämlich nach Rom 
berichtet. Innocenz griff indeß mit Energie durch und erffärte Pela- 
gius und Cöleſtius für ausgefchloffen aus der Sirchengemeinjchaft, 
während er die Bifchöfe wegen ihrer treuen Anhänglichkeit am den 
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apoftolifchen Stuhl, dem die Sorge für alle Kirchen obliege, fehr ein- 
gehend belobt. 

Bei allen diefen mannigfachen Arbeiten im Weinberge des Herrn 
fand Innocenz noch Zeit, auf, die Verfchönerung fowohl wie die Er- 
bauung neuer Kirchen in Rom fein Augenmerk zu richten und überall 
förderlich einzugreifen. Unzählig find die von ihm den. verfchiedenen 
Kirchen gemachten Gefchenfe an Gold und Silber. Um aus dem 
Vielen, was das Pontificalbuch aufzählt, nur eines anzuführen, fchenkte 
er dem Baptifterium der neuerbauten Kirche zu Ehren des heiligen 
Bitalis und feiner Söhne Gervafius und Protafius einen filbernen 
Hirfh im Gewichte von 15 Pfund, aus dem fih das Waſſer in ben 
Taufbrunnen ergoß. 


41. 
Der heilige Zofimns von 417—418. 
(Ränle ber Pelagianer,) 


Schen nach fünf Tagen wurde dem heiligen Innocenz Zofimus 
zum Nachfolger gegeben. Sein Vater foll ein getaufter griechifcher 
Jude Namens Abraham gewefen fein. Sobald der Irrlehrer Cöleſtius 
vernahm, daß Innocenz geftorben und Zofimus gewählt fei, begab er 
fih nah Rom und überreichte dem neuen Papſte eine Schrift, in ber 
er die ihm zur Laft gelegten Irrthümer zu rechtfertigen fuchte, und das, 
worin er vielleicht aus Unwiſſenheit geirrt, zu verbejjern veriprach. Der 
Papft veranftaltete eine Berfammlung des Clerus, vor der Göleftius 
alle Irrthümer verwarf, die unter feinem Namen ausgebreitet waren. 
Obſchon Zoſimus das Bekenntniß für aufrichtig hielt, ſprach er, ihn 
doch nicht Jogleih vom Banne los, fondern verfchob es zwei Monate, 
um fernere Erfundigungen einzuziehen. Mittlerweile wendet fich auch 
Pelagius mit einem orthodor klingenden Glaubensbekenntniſſe an den 
heiligen Vater. Auch dieſem verfagte er feinen Beifall nicht. Die 
pelagianifche Partei wußte den ohnehin leisht reizbaren Oberhirten fogar 
joweit zu umftriden und zu täufchen, daß er ein vorwurfsvolles Schrei: 
ben an die Bifchöfe von Afrika richtete, welche ven Pelagius als Irr— 
lehrer verurtheilt hatten. Gegen die Biſchöfe Heros und Lazarus im 
Gallien, die den Pelagius vor dem Concil in Diospolis verklagt hatten, 
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ließ fich der Papft fogar foweit fortreißen, fie ungehört ihrer Bisthümer 
zu entjegen;- eine Handlung, die felbjt abgejehen davon, daß Heros den 
Patroklus aus dem Bifchofsfige von Arles verbrängt hatte, immer 
ungerecht und gewaltthätig bleibt. Zofimus ſah indeß das Net nicht 
eher, mit dem ihn die liftigen und tücifchen Pelagianer umfponnen 
hatten, al8 bis die Väter von Afrifa ihm die Augen öffneten. Als fie 
jenen heftigen Brief des Papftes erhalten hatten, traten fie gleich im 
mehren Synoden zufammen, in benen fie die Yehre der Pelagianer 
darlegten und verdammten und ihnen bie unwandelbare Pehre der Kirche 
gegenüber ftellten. Dieſe Bejchlüffe ſchickten fie zur Beftätigung nad) 
Rom. Jetzt fah der Papft ein, wie ſchändlich er betrogen fei. Eilends 
berief er eine VBerfammlung in Rom, wohin er den Cöleſtius vorladen 
ließ. Dieſer, nichts Gutes ahnend und aus Furcht entlarot zu wer: 
den, erfchien nicht, fondern floh nach Egypten. Dorthin verfolgte ihn 
der Bannftrahl des Papftes. Dem Pelagius ging es nicht beifer. 
Auch er wurde von Neuem aus der Kirchengemeinfchaft geftoßen. Dieß 
genügte Zofimus noch nicht. Er wandte fich fogar an den Kaiſer 
Honorius und veranlaßte ihn, ein Gejeß zu erlaffen, nach welchem Cö— 
leſtius und Pelagius mit allen ihren Anhängern aus Stalien für immer 
verbannt wurden. Ein gleihes Schickſal traf fie im Morgenlande, wo 
fie ebenfalls überall aus der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen wurden. 

Zofimus machte auch, vielleicht aus zu großer perfönlicher Zu: 
neigung, den oben genannten Patroflus zum Patriarchen von ganz 
Gallien und nahm feinen Geiftlihen aus Gallien auf, der nicht ein 
Beglaubigungsfchreiben von jenem Bifchofe aufzuweifen batte. 

Auch erlaubte er, die Djterferze, die bis dahin nur in den 
größeren Bafiliten gefegnet wurde, in allen Pfarrkirchen zu fegnen, und 
verordnete, die Diakonen follten zum Unterfchiede von den Presbytern 
die Stola über der linfen Schulter tragen. 

Bon dem über die Appellation des afrifanischen Priefters Apiarius 
ansbrechenden Streite, von dem wir in der Einleitung zu diefer Periode 
gefprochen haben, follte Zofimus nur eben noch Kenntniß erhalten. 
Denn gleih darauf fiel er in eine Krankheit, von der er nicht wieder 
genas. Er ftarb am 26. December 418, nachdem er zwei Sabre 
weniger brei Monate regiert hatte. Von ihm erhielten 8 Bifchöfe, 
10 Priefter und 3 Diakonen die heiligen Weiben. 

8* 
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42. 
Der heilige Bonifacius I. von 418 — 422. 


(Eulalins Gegenpapft durch den Ehrgeiz der Diafonen. Der Kaijer mifcht fich 
in die Papftwahl, erftes Beifpiel.) 

Der heilige Bonifactus war ein Römer und fein Vater Secundius 
ein römischer Presbyter. Wie c8 denn um diefe Zeit nicht felten vor: 
kam, daß Paien nach dem Tode ihrer Gattinnen in den Priefterjtand 
traten und ihre Kinder ihnen darin nachfolgten. 

Bonifacius war ſchon in jehr vorgerüctem Alter, al8 er auf den 
erſten Stuhl der Chriftenheit berufen. wurde. Obgleich er, ausgezeich- 
net durch tiefe Gelehrfamfeit und einen mufterhaften Wandel, von dem 
bei Weitem größten Theile des römischen Clerus und Volkes jogar 
wider feinen Willen, was ihn am meijten empfiehlt, gewählt war, jo 
erfühnte fich doch eine Fleine, ihm abgeneigte und won dem heidnifchen 
Präfeeten Symmachus begünftigte Partet, ihm in der Perfon des Archi— 
diafon Eulalius einen Gegenpapft gegenüber zu ftellen. Die Urjache 
biefer ſchismatiſchen Wahl muß wohl zunächft in der alten, trog der 
Bemühungen der vorhergehenden Päpfte nicht ganz ausgelöfchten Eifer- 
jucht der Dinkonen gegen die Presbyter gefucht werden. Die Diafonen 
wollten einen Papft aus ihrer Ordnung in der Hoffnung, dadurch 
manche ihrer angemaßten VBorrechte wieder zu erlangen. Wiewohl die 
Partei, wie gefagt, nicht fehr zahlreich war, ließ fich doch der Biſchof 
von Oſtia, dem won jeher das Recht zuftand, den Papft zu confecriven, 
bewegen, diefen heiligen Act an ihrer Greatur vorzunehmen, Der Prä— 
feet Symmachus wußte dem Kaifer die Sache des Eulalius fo dar- 
zuftellen, daß diefer feinen Anftand nahm, die Wahl dejjelben für 
rechtmäßig zu erflären und die des Bonifacius zu unterbrüden, und 
falls er fich nicht fügen wollte, ihn aus der Stadt zu verbannen. Dies 
ift das erfte Beifpiel, wo die Kaifer die Gelegenheit ergreifen, fih in 
die Papftwahl einzumifchen. Diefe Entſcheidung des Kaifers erfüllte 
die Eulalianer mit ungeheurem Jubel. Sie bemächtigten fich fofert 
der Petersfirche und ließen Eulalius darin das heilige Opfer verrichten. 
Indeß ruhte die Partei des rechtmäßigen Papftes auch nicht. Sie 
fetten ein Schreiben an den Kaifer auf, in welchem fie die Lügenhaf— 
tigfeit des von dem Prüfecten erlaffenen Berichts darthaten und 
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anseinanderfegten, Bonifacius fei der rechtmäßige vom ganzen Volke, 
von mehr als 72 Presbytern ohne den übrigen Clerus im Beifein von 
9 Biſchöfen aus verfchiedenen Diöcefen gewählte Bapft. Darauf ließ 
der Kaifer beide Prätendenten nach Ravenna befcheiden. Kaifer Honorius 
berief eine. Synode von Biſchöfen, die fich indeß nicht einigen konnten. 
Jetzt follte eine zweite in Spoleto gehalten werben, zu der Honorius, 
um die Sache recht unparteiifch zu behandeln, größtentheils nur afri— 
kanifche Bifchöfe berufen wollte. Bis zur ausgemachten Sache folfe 
feiner der Prütendenten die Stadt Rom betreten und der Bifchof 
Achilles von Spoleto für das fommende DOfterfeft dort die Functionen 
des Papſtes wahrnehmen. Die Eulalianer fügten ſich dem Verbote nicht, 
jondern drangen mit ihrer Creatur in die Stadt und verurfachten einen 
tumuftuarifchen Aufjtand. Diefes veranlaßte den Kaifer, der auch ſonſt 
hinter die Ränke der Gegenpartei gefommen fein mochte, dem Präfec- 
ten die Vertreibung des Eulalius aufzugeben und den heiligen Bonifa- 
eins in der ihm rechtmäßig zukommenden Würde zu -beftätigen. Um 
ber Kirche für die Zukunft ähnliche ärgerliche Vorfälle zu erfparen, 
juchte der fromme Papſt den Kaifer zu bewegen, ein Geſetz zu erlaffen, 
nach welchem bei zwiefpältigen Wahlen feiner der Gewählten ben apo- 
ftefifchen Stuhl einnehmen, fondern zu einer neuen Wahl gefchritten 
werden follte. Außer dieſem erlieg Honorius noch ein neues Ediet 
gegen Pelagius und Cöleftius dahin lautend, daß ever, dem ihr Auf: 
enthaltsort bekannt fei und denſelben nicht anzeige, oder fie vertriebe, 
felbft mit Verbannung bejtraft werben ſolle. Wahrjcheinlich glaubte 
man fie an irgend einem Orte in Italien verſteckt. 

Mit der unter Papſt Zofimus erwähnten Angelegenheit des Pres: 
byters Apiarius, die jegt von Neuem zur Sprache fam, verhielt es ſich 
folgendermaßen. Diefer war wegen jeiner fchlechten Sitten von dem 
Bifchofe Urbanus von Sicca, einem Schüler des heiligen Auguftinug, 
feines Amtes entjett worden. Apiarius hatte aber mit Uebergehung 
des Metropoliten von dem Urtheife feines Bifchofs nach Rom appellirt 
und war won Papſte Zofimus in feine Würde wieder eingefegt worden, 
Zugleich hatte Zofimus Pegaten nach Afrika entjendet, um die Ange: 
legenheit dort näher zu unterfuchen und in Ordnung zu bringen. Wäh— 
rend diefer Zeit war Zefimus geftorben und die Sache auf einer 
Synode (418), der alle afrifanifche Bifchöfe beiwohnten, verhandelt 
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werden. Bei diefer Gelegenheit nun behaupteten die afrifanifchen Bi- 
ihöfe, in Afrika babe von ver früheſten Zeit des Chriſtenthums an 
die Gewohnheit obgewaltet, daß die Presbpter, Diafonen und niedrigen 
Glerifer nur in ihren Provinzen gerichtet werben Tönnten und ihnen 
nicht geftattet fei, an Richter jenſeits des Meeres zu appelliren. Diefer 
Auslaffung des Concils jtellten vie Yegaten die Canonen des Concils 
von Sardifa, die fie irrthümlich für Nicäifche ausgaben, gegenüber, 
nach denen die Appellation an den römifchen Bifchof erlaubt und als 
allgemein gültiger Rechtsgrundfag in der Kirchenverfaflung ausgefpro- 
chen fei. Wie aber fchen in der Einleitung angemerkt worden ift, 
bezogen fich jene Ausſprüche indeß nur auf die Bifchöfe. In Rom 
wurde jetzt der Sache des Apiarius nicht weiter gedacht. 

Zugleih nahm ein anderer Rechtsftreit die Aufmerkſamleit des 
Papſtes in Auſpruch. Wie jhon früher gefagt, war Illyrien dem 
Biichofe von Theſſalonich untergeordnet, und um nach der Eintheilung 
dejjelben in Weſt- und Djtillyrien, namentlich in dem öftlichen Theile, 
den der Patriarch von Conftantinopel ſich unterwerfen wollte, feine 
Gerechtſame zu fchügen, hatte der Papft Siricius den Bijchof von 
Thejfalonich zu feinem bejtändigen Vicarius ernannt. Allein jetzt 
mifchte jich der Kaifer Theodoſius II. ein und erließ ven 14. Yuli 
421 eine Verordnung, nach welcher die Bilchöfe Oſtillyriens dem 
Patriarchen von Gonftantinopel untergeoronet werden jollten. Die 
Folge war, daß mehre Biſchöfe wirflih von Theffalonich abfielen und 
fih zu Gonftantinopel jchlugen. Bonifacius erlieg mehre Ermabnungs- 
Schreiben an die verfchiedenen Bifchöfe, lonnte indeß nichts ausrichten. 
Da wandte er fih an den Kaifer Honorius, der mit feinem Neffen 
Theodoſius die Sache dahin abmachte, daß die Provinzialftände ange: 
wieſen wurden, über die der römischen Kirche zuſtehenden Gerechtfame 
zu wachen. 

Die Gerechtigkeitsliebe des heiligen Bonifacius führte auch das 
von Zofimus auf Kojten anderer Bisthümer erhobene Anfehen des 
Stuhl von Arles auf das ihm von rechtswegen zufommende An: 
ſehen zurüd. 

Noch eine andere Angelegenheit zeigt ung, wie Bonifacius über 
die Aufrechthaltung der Kirchengefege wachte. Der Biſchof Marimus 
von Balencia war des Manichäismus und anderer Verbrechen beſchul— 
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bigt, wollte fich aber feinem der Bifchöfe, an die man ihn gewiefen, 
unterwerfen, weil dieſe fih um bie Jurisdiction ftritten. Auf noch— 
malige, dringende Erinnerung der gallifchen Bifchöfe gebot jekt ver 
Papft, ihn innerhalb ſechs Monaten auf einem aus gallifchen Bifchöfen 
beitehenven Goncil anwejend oder abwejend noch einmal zu richten und 
das Urtheil zur Bejtätigung nach Rom zu fenden; „denn, fagt ber 
Papſt, was ihr auch entjcheiden mögt, ſo muß es doch durch unfere 
Anctorität anerkannt werden, da Marimus fi an uns gewendet hat.“ 
Ein ebenfo wachfames Auge wie über die dogmatifchen und canonifchen 
Beitimmungen der Kirche Hatte er auch auf alle übrigen Verhältniſſe 
berjelben. Als die Feier der Liebesmahle an. den Gräbern der Heiligen 
an den Vorabenden oder Vigilien ihrer Feſte im weltliche Gelage aus: 
zuarten drohten, verordnete er, die Chriften follten fih am Tage und 
nicht des Nachts verfammeln und die Vorabende jener Feſte mit Beten 
und Faften feiern. Auch entfernte er durch eine andere Vererbung 
die Frauen ven den Altären und verbot felbjt den gottgeweihten Yung: 
frauen, die Pallien anzurühren over zu reinigen, oder am Altare bie 
Rauchgefäße zu reichen, wie es bisher in den Zungfrauenklöftern Sitte 
fein mochte. Den’ Kirchhof der Felicitas ſchmückte er mit einem Oro: 
torium und befchenfte e8 mit Eoftbaren Gefäßen von Gold und Silber. 
Er weihte 3 Diafonen, 13 Priefter und 36 Bifchöfe und ftarb in jehr 
hohem Alter. Die Grabjchriften loben an ihm befonders die Tugen- 
ben der Sunftmuth und Bejcheidenheit, und der heilige Auguftinus 
bezeugt von ihm, daß er die Gnade Gottes in hohem Grade be- 
ſeſſen habe. 
43. 
Der heilige Cöleſtinus I. von 423 —432. 
(Dem Kaifer Honorius folgt Balentian IU. von 423—455. Der Präfect Bonifa- 
cius ruft den Bandalenlönig Geiferich nach Afrika 424. Aufleben des Arianismus 
in Afrika. Berfolgung der Orthodoren. Ketzerei bes Neftorius, das Concil von 
Epheſus 431.) 

Der Nachfolger des heiligen Bonifacius war ein Mann, der allen 
Berhältniffen in der Kirche Rechnung zu tragen wußte. Göleftin war 
von Geburt ein Campaner und fein Vater ein gewiffer Priscus, Von 
früher Jugend an im Kloſter erzogen, hatte er die Würde eines 
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Erzpriefters erlangt, als ihn Gott zum Oberhirten feiner Kirche 
berief. 

Seine erſte eberhirtliche Sorge war auf die Ausrottung des Be: 
fagianismus gerichtet. In Italien Hatte er durch die Wachfamfeit ver 
früheren Päpſte und die ftrengen Verordnungen der Kaifer feinen Ein: 
fluß verloren. Aber in England hatte er noch immer feften Beben. 
Um ihn auch dort zu unterdrücken, fchiekte er, auf Antrich des Diacons 
Palladius, der fi längere Zeit dort aufgehalten Hatte, den gallifchen 
Biſchof Germanus dahin. Ihm ſchloß fich der Bifchof Lupus von 
Troyes an. Beide Männer hatten auch bald das Glück, durch die 
Kraft ihrer Predigt die Irrlehre auszurotten. Dazu hatte der Papft 
bie Freude, den Schotten in dem heiligen Palladius ihren erften Bifchof 
geben zu können und das fchöne Irland durch den heiligen Patricius 
unter Das fanfte Zoch des Evangeliums fich beugen zu ſehen. 

Alsbald rief der heilige Auguftin feinen Beiftand in einer Ange: 
fegenheit an, die für ihn, den Bifchof von Hippo, fehr fchmerzlich war. 
Er hatte nämlich den Priefter Antonius, den er bei fich erzogen, unter 
Zuftimmung des Papſtes zum Bifchofe von Fuffala, einer Heinen Stabt 
in ber Nähe von Hippo, gemacht. Die Gemeinde war erft fürzlich von 
der Secte der Donatiften zur Kirche zurücgefehrt, daher hielt es der 
jehr beforgte Oberhirt für gut, wenn die Gemeinde, um fie noch mehr 
zu befejtigen, einen eigenen Bifchof erhielte. Kaum war aber Antonius 
zu der Würde erhoben, als er die Gemeinde auszufaugen anfing und 
durch fein Betragen großen Anftoß erregte. In einer Synode von 
afrikanischen Bifchöfen war er deßhalb feines Bisthums für verluftig 
erklärt, wollte ſich jedoch dem Urtheile nicht unterwerfen. Da wandte 
ſich der heilige Auguftin an den Bapft Cöleftin und beſchwor ihn beim 
Blute Jeſu Chrifti, nicht zuzugeben, daß ein auf legalen Wege abge: 
fegter und umwürdiger Hirte wieder in fein Amt eingeführt werde, 
Infolge dieſes Schreibens des heiligen Auguftin beftätigte der Papſt 
das Urtheil der Bifchöfe und wurde das neuerrichtete Bisthum aufge: 
hoben und mit Hippo wieder vereinigt. 

Kaum war diefe Angelegenheit abgethan, als der gottlofe Apiarius 
neue Unruhen erregte. Er war wieder nach Rom gekommen und hatte 
jeine Heuchlerrolfe fo gut gefpielt, daß Cöfeftin ihm traute und ihn 
mit dem Yegaten Fauſtinus nach Afrika zurücdjandte, Auf einer Synode 
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von 15 der angefehenften Bifchöfe wurden indeß die früheren Befchlüffe 
über ihn noch einmal unterfucht und volljtändig bejtätigt. Diefem 
widerſetzte ſich, nicht ohne den Verdacht ver Parteilichleit, der Legat 
Fauftinus und fchon glaubten die ehrwürdigen Väter, der gottlofe 
Presbyter werde den Sieg davon tragen, als plötzlich fein Gewiſſen 
erwachte und er fich zu allen den Verbrechen befannte, deren er be⸗ 
Ichuldigt war. Darüber brach die ganze BVBerfammlung in Thränen 
aus. Diefe Gelegenheit benugten jogleich die verfammelten Bijchöfe, 
in einem Schreiben dem heiligen Vater vorzuftellen, weder irgend Cle— 
rifer noch ſelbſt Bifchöfe, die gewöhnlich, um der Strafe zu entgehen, 
nah Rom flüchteten, aufzunehmen, zumal felbft auf dem Concil von 
Nicäa befchloffen fei, daß alle Streitigkeiten auch an den Orten ge: 
richtet werden follten, wo fie entjtanden wären. Daß e8 in dieſem 
Schreiben die afrifanifchen Bifchöfe nicht darauf abgefehen hatten, alfe 
und jede Appellation an das Kirchenoberhaupt zu leugnen, zeigt die 
ganze Faſſung deſſelben und noch deutlicher die fpätere Geſchichte, wo 
auch ven borther die Appellationen ohne Widerrede ftattfanden. 

Cöleſtinus betätigte ferner dem Bifchof von Theſſalonich das 
Vikariat über die Kirchen Illhriens und ſchrieb dieſerhalb an mehre 
Bifchöfe diefer Provinz, ohne den Beirath des Biſchofs von Theſſa— 
lonich dürfe fein Bifchof orbinirt, feine Synode verſammelt, und durch 
ihn müßten alle Sachen von Wichtigkeit nad) Rom berichtet werben. 
Wer fich feinen Anordnungen nicht füge, werde ausgefchlofjen. 

In einem Schreiben des Papftes an die Bifchöfe von Vienne und 
Surbonne in Gallien, worin er den überhand nehmenden Lurus im der 
bifchöflichen Kleidung rügt, kommt folgende merkwürdige Stelle vor, 
bie uns fo recht zeigt, wie fehr Göleftin von ber Aufgabe, die ge— 
ſammte Kirche zu leiten, durchdrungen war: „Mein Wächter» und 
Hirtenamt ift in feine Gränzen eingefchloffen, fondern reicht von einem 
Weltende zum andern, wo Jeſus Chriſtus erfannt und verehrt wird.“ 

Was aber befonders Cöleſtin zu fortgefetter Wachfamkeit und 
Thätigfeit aufforderte, war die neue im Driente auflommende Irrlehre 
des Neftorius. Diefer war faum vom Kaifer auf den Patriarchenftuhl 
von Gonftantinopel berufen, al8 er auch den Glauben zu verderben 
anfing. Bei der Einführung in fein Amt hatte er im ſtolzer Aufge- 
blajenheit dem Theodoſius zugerufen: „Reinige du mir, o Kaifer, das 
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Pand von Kegern, fo will ich dir den Himmel dafür geben, vertilge 
mir bie Keger, jo will ich dir die Perſer vertilgen helfen.“ Diefer 
Dünfelhaftigkeit folgte die Strafe auf dem Fuße nah. Denn ſchon 
einige Monate nach jenem Ausrufe fiel er felbft in den Verdacht der 
Härefie. Selbft an dem Tage feiner Eonfecration enthielt er fich nicht, 
die in der Katecheten-Schule zu Antiochien eingefogenen rationaliſtiſchen 
Lehrmeinungen eines Theodor von Mopsveftia, der die Yeitung ber: 
felben Hatte, öffentlich den Gläubigen vorzutragen. Da fagte er näm- 
lich, es fei unftatthaft, die heilige Jungfrau Gottesgebärerin zu nennen, 
da der Sohn Gottes von ihr nicht Fleifh angenommen, fendern in 
ihr wie in einem Tempel gewohnt habe. Als dieſe Neuerung in ber 
orientalifchen Kirche ruchbar wurde, entjtand eine große Aufregung. 
Befonders war es der Patriarch von Alerandrien in Egypten, der fich 
die Belämpfung des Irrthums und die Bertheidigung der wahren 
Lehre angelegen fein lief. Er war es denn auch, der zuerft den Papit 
Göleftinus davon in Kenntniß ſetzte. Zu bemerken ift, daß Eyrillus 


den Papſt in dem betreffenden, fehr ehrfurchtsvollen Schreiben „Hei— 


ligjter in Gott geliebter Vater“ anredet und feine Mitteilung als 
eine alte Gewohnheit der Kirchen, derartige Sachen der Kenntnißnahme 
bes heiligen Stuhls zu unterbreiten, motivirt. Göfeftin verfammelte 
alsbald die Geiftlichfeit Noms zu einem Concil, in. welchem die Irr— 
thiimer des Neftorius verworfen und biefer felbjt aus der Kirchenge: 
meinfchaft ausgefchloffen wurde. Dem Cyrillus trug Cöleftin auf, in 
diefer Angelegenheit feine Stelle zu vertreten. Außerdem ermahnte er 
in befonderem Schreiben den Nefterius zum Widerrufe und zur Buße, 
und ven Clerus von Eonftantinopel, beim alten Glauben zu verharren. 
Cyrillus felbft ftellte 12 Sätze auf, in denen er die Irrthümer des 
Neftorius widerlegt. Neftorius blieb indeß hartnädig, fuchte fich gar 
hinter den Kaifer zu fteefen, um wo möglich den gegen ihn heraufbe— 
Ichworenen Sturm auf das Haupt des Eyrillus abzulenken, indem er 
ihn befchuldigte, gegen Gott und den Kaifer gefrevelt zu haben. Ohne 
ein Concil ließ fich die Sache nicht mehr zum Austrage bringen. Die- 
jes trat denn auf VBeranlaffung des Kaifers gegen Pfingften 531 in 
Erhefus zufammen. Cyrillus führte im Auftrage des Papjtes den 
Vorſitz über die 218 Bifchöfe, die fich dort verfammelt hatten. Das 
Eoncil verdammte Neftorius und erklärte ihn feines Amtes für verluftig. 
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An feine Stelle wurde Marimus Patriarch. Noch wollen wir nicht 
unerwähnt laffen, daß, als die Briefe des heiligen Cöleſtin vorgelejen 
wurden, die ganze Berfammlung wie aus Einem Munde rief: „Dem 
neuen Paulus, Cöleftin, dem Wächter des Glaubens, ftattet die Sy— 
node ihren Dank ab." Hiermit war die Irrlehre des Neftorius ver: 
worfen und in ihrem Lebensfeime gebrochen, ohne daß jedoch verhindert 
werben fonnte, daß fie nicht noch in einem hartnädigen Anhange fort: 
vegetirte. Den nach Unterbrüdung des Pelagianismus auftauchenden 
Semipelagianern trat Göleftin nicht weniger energifch entgegen und 
hinderte fie, den alten Glauben der Kirche ferner durch ihre Spitzfin— 
bigfeiten zu verwirren. Diefe gaben die Nothwendigfeit der Gnade 
zwar zu während der Vollbringung eines guten Werkes, wollten aber 
nicht gelten Laffen, daß fie auch den Willen vorher bisponiren müſſe. 

Außerdem haben wir mehre, die Disciplin betreffende Verord— 
nungen vom heiligen Cöleftin. So gebot er den Geiftlichen, fich aller 
Eitelkeit in der Kleidung zu enthalten und darin die von den Vor- 
fahren überlieferte Sitte zu beobachten. Ferner verbot er den Ster- 
benden die Abfolution zu verweigern und motivirte dieſes Verbot durch 
folgende fchöne Worte: „Wir denken mit Schaubern daran, daß Je— 
mand fo gottlos fein fünnte, an der Liebe Gottes zu verzweifeln, als 
fönne er ihm nicht zu jeder Zeit beijtehen und won der Laſt feiner 
Sünden, wenn er davon befreit fein will, frei machen.“ Daneben 
Ichärfte er ein, die Biſchöfe nicht aus den Laien, fondern aus dem 
Clerus zu wählen, die Bifchöfe follten fih an ihre Metropoliten hal- 
ten, fein Bifchof folle einer Gemeinde aufgebrungen, der Einheimijche 
bei der Wahl dem Fremden vorgezogen werben, fowie er andere Ver— 
ordnungen feiner Vorgänger erneuerte, Betreffs der Yiturgie beſtimmte 
er, wie das Pontificalbuch berichtet, vor dem heiligen Meßopfer bie 
Pfalmen David's im Wechfelgefang zu recitiren. Hier haben wir 
zugleich die erſten Anfänge des Breviergebets. 

Nah einem faſt zehnjährigen Pontificate entfchlief Cöfeftin felig 
in dem Herrn. Es empfingen von ihm 32 Presbyter, 12 Diakonen 
und 46 Bifchöfe die heiligen Weihen. Die Kirche des Heiligen Julius, 
die er coufecrirte, empfing von ihm foftbare Meßgefüße in Silber 
und Gold, 
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44, 
Der heilige Sirtus II. von 432 — 440. 


Nach dem Ableben des heiligen Göleftin fiel die Wahl auf den 
frommen und gelehrten Presbyter Sixtus, der wie fein gleichnamiger 
Bater in Nom geboren war. Schon als einfacher Priefter Hatte er 
fih unter dem Papſte Zofimus als Bekämpfer der pelagianijchen Irr— 
lehre ausgezeichnet, fowohl weil er das Gefährliche und Gottlofe jener 
Härefie einſah, als auch um fich von dem VBerdachte zu reinigen, wie 
ber heilige Auguftinus berichtet, als begünftige er diefelbe. Die Pe: 
lagianer hatten nämlich mit gewohnter Hinterlift fich feines Anfehens 
zu bedienen gefucht, um Unwiſſende leichter zu täufchen. Sie waren 
fogar in ihrer Unverfchämtheit fo weit gegangen, unter feinem Namen 
mit ihren Irrthümern angefüllte Schriften umherzubieten. Selbſt noch 
mehre Fahre nach feinem Tode erdichteten fie gegen ihren früher ver: 
meintlichen Parteigenofjen ein römifches Concil, auf dem ſich Sirtus 
gegen die Beichuldigung des Chebruchs, deſſen er von einem gewiljen 
Baſſus angeklagt worden wäre, gereinigt habe. Dies ijt ein neuer 
Beweis, daß die Härefie in Ermangelung der göttlichen Inſpiration 
fih vom böfen Principe erleuchten laßt und im Intereſſe ihrer ſchlech— 
ten Sache felbft die gemeinften Fügen und Verdächtigungen nicht ver 
abſcheut. Diefe Art zu handeln hat fie bis auf die menefte Zeit nicht 
verleugnet. Die Pelagianer mochten glauben, auf den Papft auch nad) 
feinem Tode noch zu zürmen, Grund zu haben, da faft feine legte 
oberhirtlihe Handlung die Verdammung eines ihrer vorzüglichiten 
Häupter, des Bifchofs Johannes von Eclanum, gewejen war. 

Außer der Bekämpfung des Pelagianismus Tief ſich Sixtus be- 
ſonders angelegen fein, der orientalifchen Kirche die durch die Irrthü— 
mer des Nejtorius gefchlagenen Wunden heilen zu helfen. Wie fein 
ganzes Weſen Sanftmuth und Liebe war, fo fuchte er auch auf dieſem 
Wege die Verirrten der Wahrheit wieder zuzuführen. Er ermahnte fie, 
fih in Demuth ver Beichlüffen des Ephefinifchen Conecils zu unter: 
werfen und die Völker doch nicht dem Schisma und der Häreſie 
preiszugeben. Die Nejtorianer gaben aber diefen väterlichen Ermahn— 
ungen fein Gehör, ſondern fuchten fich Hinter die von fast allen Ketzern 
gebrauchten Ausreden zu flüchten: „Sie behaupteten keineswegs die 
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vom Goncil verworfenen Säge, und müßten leugnen, daß Neftorius 
vergleichen gelehrt habe." Erft durch die VBermittelung des Kaifers 
Theodoſius, der fein Kriegsunglück gegen die Perfer mit Necht zum 
großen Theil der Zerrüttung der orientalifchen Kirche zufchrieb, ver— 
ftanden fie fich endlich zu der Erklärung: Chrijtus ſei wahrer Gott 
und wahrer Menſch in Einer Berfon und die göttliche und menfchliche 
Natur in ihm vereinigt ohne Vermifchung, und weil das Wort Gottes 
Fleifh angenommen habe und Menſch geworben fei, werde bie heilige 
Jungfrau mit Recht Gottesgebärerin genannt. Die Freude, welche ver 
Papſt empfand, als er aus einem Schreiben des Patriarchen Cyrillus 
die Nachricht von der Unterwerfung der Neftorianer erfuhr, war 
unaussprechlih. Diefe Freude wurde noch durch ein ehrfurchtsuolles 
Schreiben des Patriarchen Johannes von Antiochien erhöht, der bis 
dahin am hartnädigften an Neftorius gehalten hatte. Durchdrungen 
von dem dem römifchen Stuhle von Chriftus verlicehenen VBorrange, 
nennt er den Papſt das Geftirn, welches den Tag verfünbigt, deſſen 
Strahlen den ganzen Erbfreis erleuchten. 

Leider follte auch diefe Einigung und die Freude des Papftes nur 
von furzer Dauer fein. Denn bald darauf fingen mehre afiatifche 
Bifchöfe an Zufammenkfünfte zu Halten, in denen fie nichts. Geringeres 
beabjichtigten, als den Heiligen Cyrill von Alerandrien, ven Vorfämpfer 
für die orthodore Lehre, bei Sixtus zu verklagen, und wirklich von dem 
Schlecht unterrichteten an den beſſer zu unterrichtenden Papſt appellirten. 
So beflagenswerth diefer Schritt immerhin war, indem er von ber 
Hartnäckigkeit zeugte, mit der viele Biſchöfe noch an der Neftorianifchen 
Irrlehre feithielten; fo ift von ber andern Seite um fo erfreulicher 
davon Act zu nehmen, da er den Primat des römischen Stuhls auf’s 
Klarſte documentirt. Die Appellation blieb, wie fich erwarten lief, 
ohne Erfolg. - 

Zum Andenken an die auf dem Concil zu Ephefus verdammte 
Irrlehre gründete Sixtus in Rom eine Kirche zu Ehren der heiligen 
Jungfrau und lieh das Dogma in prächtiger Mofaik an den Wänden 
des Hauptjchiffes darftellen. Außerdem verwendete er große Summen 
auf die Ausſchmückung der Kirche des heiligen Laurentius und des 
heiligen Johannes. Alle diefe Kirchen bejchenfte er mit foftbaren 
ſilbernen Meßgefäßen. 
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Cr beſchloß fein fegensreiches Wirken im neunten Jahre feines 
Pontificats. 52 Bifchöfe, 28 Priefter und 12 Diafonen erhielten von 
ihm die heiligen Weihen. Sein Nachfolger Leo der Große verkündigt 
fein 2ob in folgenden Worten: „Ein erhabener Gründer heiliger Mauern, 
aber ein noch erhabenerer Erbauer der Seelen dehnte er die Werfe feiner 
Frömmigkeit über die Gränzen feines Zeitalters hinaus aus, damit feine 
frommen Nachlommen in dem, was er gebaut, wohnen und das, was 
er gelehrt, üben ſollten.“ 


Viertes Bud. 


Die Päpfte der Völkerwanderung und der Gufychianifchen Sfrei- 
figkeiten von Leo dem Großen bis Gregor dem Großen, von 
2,40 — 590. 





Die änßerlihen Verhältniffe der Kirche. 
; Der Primat. 

1. Infolge ver Völkerwanderung erlitt das weftrömifche Reich 
eine vollftändige Umwandlung. Die bis dahin in demfelben herrjchen- 
den Völker wurden theil® von den barbarifchen Gewaltmenfchen der 
Wanderhorben vernichtet, theils in fchmachvolle Dienftbarfeit gebracht. 
In Spanien herrſchen die Weftgothen, in Afrika die Vandalen, in 
Gallien die Franken, in England feit 449 die Sachſen, nachdem fi) 
ſchon feit 406 die Inſel vom römiſchen Neiche losgerifjen hatte. In 
die Länder ber untern Donau wirft fich Attila mit feinen Hunnen, 
nachdem er bis an die Pyrenäen das ganze wetliche Europa verwüſtet 
und geplündert. Ju Ytalien gründet Dvoafer mit feinen Herulern und 
Rugiern auf den Trümmern des alten Römerreichs eine neue Bar: 
barenherrfchaft. Italien ift ein beftändiger Zankapfel der fich brän- 
genden Völferftröme. Kaum Hat Odoaker Befig ergriffen, fo bricht 
Theodorich an der Spige der Oftgothen in Stalien ein, befiegt Odoaker 
und raubt ihm Krone und Leben. Aber auch die Gothen wifjen fich 
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kaum fünfzig Jahre in der Herrſchaft über Italien zu halten. Sie 
werden von den beiden berühmten Feldherrn Kaiſer Juſtinian's, Beliſar 
und Narſes beſiegt. Das Vandalenreich in Afrika iſt ſchon früher 
(533) unter der Wucht der griechiſchen Waffen zuſammengebrochen. 
Aber auch die oſtrömiſchen Kaiſer können es in Italien zu Feiner 
ruhigen und dauernden Herrfchaft bringen. Schon 567 dringen unter 
Alboin die Longobarden in Stalien ein und erobern das Land mit 
Ausnahme von dem Erarchat Ravenna, Nom mit dem Ducat und 
Neapel mit dem zu ihm gehörenden Diftrifte. Wir find in der Periode 
der Gewaltthätigfeiten, wo nur das Necht des Stärfern gilt. Kein 
anderes Recht hatten auch die griechifchen Kaifer in Italien, von Le: 
gitimitäts-Anſprüchen Feine Spur, fie hatten e8 mit den Waffen erobert, 
weßhalb fie auch nur folange ihre Anfprüche daran geltend machen 
fonnten, als fie in den Waffen die Stürferen waren. Bon den neu 
gegründeten Barbarenreichen überdauerte nur das Wejtgothenreich in 
Spanien, das Hunnenreih in Ungarn und das Franfenreich in Gallien 
unfere Periode, Diefem letzten allein indeß war es vergönnt, eine 
nachhaltige Bedeutung in der Gefchichte zu erlangen und fpäter felbft 
die Stelle des alten Römerreich8 einzunehmen. Die wenigen Provin- 
zen, welche nach dem Einfalle der Longobarden den griechifchen Kaifern 
in Stalien blieben, verdanten fie dem ſchützenden Anſehen des Papft- 
thums, das wegen ver in jenen Diftrikten zahlreichen, der römifchen 
Kirche gehörenden Patrimonien fchon jetzt, alfo lange vor dem Erftehen 
des Kirchenftants, als eigentlicher Inhaber derjelben angefehen wurde. 
Außerdem beweifen fich die Päpſte mehr als einmal als die rettenden 
Genien von Rom und Stalien. Wie fie von Rom, wie wir im Leben 
Leo's fehen werden, die morbbrennerifchen Hände der Hunnen und 
Vandalen fern hielten, und es fpäter, als die griechifchen Kaiſer es 
feinem Schickſale überließen, durch ftarfe Mauern ſchützten, fo waren 
fie e8 allein, welche e8 verhinderten, daß Italien in Barbarei verſank 
oder ein Raub der Irrichren wurde. Als ſich Alles vor der Willkür 
der Barbaren, der Anmaßung der griechifchen Kaifer beugte, waren fie 
e8 allein, welche die Fahne der Civilifation, Ordnung, Sitte, Gerech— 
tigfeit und Wahrheit hochhielten und in dem wilden Getümmel der 
Schlachten und Wortbrüche das allein wahre Ziel des Chriftenthums 
nicht aus dem Auge verloren. 
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2. Für die firchlichen VBerhältniffe war e8 fchlimm, daß der größte 
Theil der barbarifchen Völker, die im weftlichen Europa um die Herr- 
Schaft ftritten, zwar Ehriften, aber Anhänger des verberblichen Arianismus 
waren. Daraus entjtanden in Spanien und Afrifa namentlich große 
Bedrängnifje. In Afrifa vernichteten die graufamften Berfolgungen der 
Nachfolger Geiferich’8 die Fatholifche Lehre fat gänzlich, und ehe es 
noch ten griechifchen Kaifern gelingen konnte, in die zerrütteten Ber: 
bältnifje wieder einige Ordnung zu bringen, verfchlang der Islam die 
einft fo blühenden und zahlreichen Kirchen und Tieß kaum noch einige 
Spuren zurüd. In Spanien erlofh erjt mit König Neccared, der 
589 zum alten Glauben zurückfehrte, der Arianismus. Auch die Kirchen 
von Stalien hatten von den arianiſchen Oſtgothen manches zu leiden. 
Allein wegen der weifen Regierung Theodorich’8, der des Landes Glau— 
ben und Gefete achtete, ſowie wegen des Anjehens und der Fejtigfeit 
der Päpfte blieb die Irrlehre Hier ohne tiefgehenden Einfluß. In 
"Gallien gewann die Kirche dagegen eine bedeutende Stüge an dem von 
Klodwich errichteten Frankenreiche, umfomehr, als dasfelbe, ſeitdem die— 
fer König das Chrijtenthum 496 angenommen hatte, dem alten Glau- 
ben treu blieb und immer neue Bölfer zu ihm heranzog. 

3. In der orientalifchen Kirche wucherten bie alten Streitigfeiten 
fort. Um die in der vorigen Periode dort herrfchende Berwirrung noch) 
zu vermehren, wirft Eutyches einen neuen Zankapfel hinein. Es ftehen 
Kirchen gegen Kirchen, Parteien gegen Parteien, und-ijt eine Streit- 
frage abgethan, fo erfindet die nicht zu ermüdende Zank- und Grübel- 
ſucht der Griechen bald eine neue, an der fich die Leidenfchaften wieder 
entzünden. Iſt der Eutychianismus auf dem Concil von Chalcevon 
jiegreich befämpft, fo entftehen gleich andere mannigfache Zänfereien, von 
denen die unter dem Namen des Dreifapiteltreites die namhafteſte ift. 
Diefe fortwährenden Streitigkeiten über Glaubensfäge, die nicht felten, 
iwie auf der jogenannten Räuberfynode zu Ephefus 449, zu gemeinen 
Thätlichkeiten zwifchen Bifchöfen ausarteten, gaben den Kaifern er- 
wünfchte Gelegenheit, auch in dieſen ihnen ſonſt fern liegenden Gebieten 
ihre Macht zur Anerkennung zu bringen; wobei fie freilich vergaßen, 
daß fie im geiftlichen Dingen nicht mitzureden, fondern ihrer Stell- 
ung gemäß nur für die Aufrechthaltung der äußeren Ordnung zu 
ſorgen hätten. Sie gingen fogar foweit, magiftrafe Formeln vorzufchreiben, 
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nach denen geglaubt werben follte. So Zeno in feinem Henotifon und 
Yuftinian in dem Ediete über den Dreifapitelftreit. Einem Mann von 
Yuftinian’s Charakter mußte e8 ganz natürlich vorfommen, durch Staats» 
omnipotenz und Bureaufratisnus die aus den Fugen gelöften Verhält— 
niffe der orientalifchen Kirche wieder zu confolidiren und dieſes aus ber 
Schutzpflicht, die er als Kaifer über die Kirche hatte, zu folgern.') 
Auffallender indeß als bei den griechifchen Kaifern müſſen wir es fine 
ben, wenn fogar der Frankenkönig Chilperich (F 584) ven Theologen 
fpielen will. Er fchrieb ein Buch, worin er unter Anderen die Be— 
hauptung aufjtellte, die heilige Dreifaltigkeit müfje, auch ohne die Per- 
fonen zu unterjcheiden, Gott genannt werden, und vermaß fich fogar, 
den Bifchöfen feines Reiches diefen Glauben aufnöthigen zu wollen. 
Aus diefer Einmiſchung der weltlichen Gewalt in die rein religiöfen 
Gebiete entjtanden wieder neue Verwickelungen. Beſonders hatten die 
Päpfte dieſerhalb viel von den gefrönten Theologen in Conftantinopel 
zu leiden, weil diefe bei ihnen Feine Anerkennung fanden. 

4. Hatte in der vorigen Periode die weltliche Macht der Kirche 
vrele Güter gefchenft und ihr auf jeve Weife den Beſitz derjelben ger 
fihert, jo fonnte es fchon wegen der infolge der Völkerwanderung 
überall ſich lockernden Verhältniſſe, wo jeder Befig unficher gewor— 
den war, an mancherlei Eingriffen in das Klirchenvermögen nicht fehlen. 
Bejonters waren es die Fürften und Großen, die fich dasſelbe gerne 
aneigneten. Darüber Hagt namentlich die unter Papſt Symmachus 
504 in Rom gehaltene Synode und erklärt den Raub von Gütern, die 
der Kirche gejchenft find, für ein Sacrilegium, und daß Solche, bie 
ſich dergleichen angeeignet, den Ketzern gleichgeachter und bis fie Reſti— 
tution geleitet, aus der Kirchengemeinfchaft ausgeſchloſſen bleiben foll- 
ten. Am meiften wurde in Gallien über Eingriffe in das Kirchen- 
vermögen geklagt. Daher auch dort fajt fein Concil gehalten wurde, 
auf dem man den Kirchenräubern nicht den Fluch des ewigen Gerichts 
und die Verdammniß androhte. Se zu Valence 589, zu Tours 570, 
zu Clermont 541, zu Paris 556. Auf diefer legten Synode hatten 
die Bifchöfe fogar den Muth, wenn nicht direct, dann doch verftändlich 
genug, dem König felbft mit dem Kirchenbann zu drohen, wenn er ſich 
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ferner an Kirchengütern vergreifen folfte. Auch wurden an manchen 
Orten Klagen laut, daß die Biſchöfe felbjt die Kircheneinkünfte nicht 
den Beftimmungen der alten Canones gemäß -verwendeten, wie wir 
aus den Beitimmungen einzelner Goncilien jehen, daß fie zuviel Auf- 
wand in Kleidung und vergleichen machen. 

5. Mit dem Befige der Kirchengüter und dem reichen Einkommen, 
das die meiften Bifchofsfige hatten, ftellte fich auch das bis dahin auf 
dem Gebiete der Kirche feit Simon Majus unerhörte Lafter ein, das 
nach diefem Gaufler Simonie genannt wurde. ‘Der ehrwürdige Gre- 
gor von Tours klagt bitter, es ſei die unfelige Sitte eingerijjen, daß 
die bifchöfliche Würde von den Königen verfauft und von den Cleri- 
fern erfauft werde. Auf der zweiten Synode zu Orleans (533) und 
ber von Clermont (535) werden mehrere Canones gegen diefen Miß— 
brauch erlaffen. Bei den Bapftwahlen fcheint hie und da ein Achnliches 
vorgefommen zu fein. Man hatte fogar durch Verfprechungen auf 
Kirchengüter und durch Verkauf, von Kirchengefäßen Stimmen zu ge- 
winnen gefucht. Dies veranlafte den Gothenkönig Athanarich in einem 
Schreiben an Papft Johann II. den zur Zeit Bonifacius II. gemach— 
ten Senatsbefhluß einzufchärfen, daß Niemand, der felbjt oder durch 
Mittelsperfonen zur Erlangung eines Bisthums VBerfprechungen gemacht 
hätte, an fein Uebereinfommen gebunden fein jolle. Dies Ediet mit 
dem erwähnten Senatsbefchluß gegen die Simonie ließ er auf Mar— 
mortafeln eingraben und am Cingange der Petersfirche aufftellen. Im 
Morgenlande fcheint e8 nicht beſſer beftellt gewejen zu fein, wo fich 
Diosforus durch Simonie auf den Patriarchenftuhl von Alerandrien 
gefhwungen hatte. Indeß war es hier von großem Nuten, daß Ju— 
jtinian im feine Gejegfammlung die Beitimmungen über die geiftlichen 
Perfonen, Kirchen, Stiftungen, Spitäler, Waifen- und Fremdenhäufer 
über bie Gerichtsbarkeit der Bifchöfe und die Wahl derſelben aufneh— 
men lieh. 

6. Auch fangen die Bifchofswahlen an, von ber alten Regel ab» 
zulenfen, indem fich die Fürften einmifchen, und die Stimmen bes 
Clerus und Volkes fogar oft ganz zu verbrängen fuchen. In der 
orientalifchen Kirche war der Patriarch von Conftantinopel in dieſer 
Periode noch mehr als früher ganz in der Hand der Kaifer, die ihn 
nach Gefallen erhoben und abjegten. In den übrigen Kirchen ihres 
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Reiches juchten fie einen ähnlichen Einfluß zu gewinnen; diefes gelang 
ihnen jedoch nicht immer. Im Frankenreiche hatte ſich fogar die Regel 
ausgebildet, daß der Bifchof wenigftens nicht ohne die Genehmigung des 
Königs gewählt werden fonnte. Auf der Synode von Orleans vom 
Jahre 540 c. 10 erhoben die Bifchöfe diefes fogar zu einem Kirchen- 
gefete. Dft gingen die Könige fogar fo weit, auf eigene Fauft einen 
Bischof zu ernennen. So bejtimmte Theodorich, Klodwigs Sohn, 529 
den heiligen Nicetins ohne Weiteres zum Bifchof von Trier, und er- 
nannte Childebert jelbjt ohne Befragen des Metropoliten den Emerius 
zum Bifchof von Saintes. Und als ihn der heilige Leontius von 
Bordeaux, zu deſſen Metropolitanat Saintes gehörte, auf einer dort 
gehaltenen Synode entſetzte, ſetzte ihn Chilvebert wieder ein und ver— 
bängte über alle Bifchöfe, die an der Entjegung Theil genommen hatten, 
eine nicht unbedeutende Geldſtrafe. In Spanien rif die Sitte ein, 
dag ohne Wahl die Bifchöfe auf dem Sterbebette ihre Nachfolger 
ernannten. ") | 

7, Wie im Driente die Concilien nicht ohne das Zuthun, oft 
fogar auf Anordnung ber Kaiſer zufammentraten und Yuftinian fich 
fogar herausnahm, auf dem fünften öfumenifchen zu Conftantinopel 
555 in Sachen des Dreifapiteljtreites von ihm berufenen , das große 
Wort zu führen, fo war dies nicht weniger in Franken und felbft in 
Spanien ver Fall. So waren die Synoden zu Orleans 511, zu 
Clermont 535, zu Valence 548, zu Paris 555, zu Tours 567, bie 
zweite zu Macon 585 von ben fränfifchen Herrfchern und in Spa- 
nien die von Braga (570) und Lugo von dem Könige Theodemir 
berufen. Auch fing man an, die Acten den Regenten zur Betätigung 
vorzulegen. Dies mochte indeß nicht fowohl wegen der kirchlichen An— 
gelegenheiten gefchehen, fondern mehr im Intereſſe der dort gepflogenen 
weltlichen Verhandlungen, da man um biefe Zeit, befonders in Gallien, 
auch anfing, im weltlichen Dingen den Rath der Bifchöfe zu hören. 
Diefes waren die erjten Anfänge von den Neichsftänden, zu denen fich 
die Bifchöfe in der folgenden Periode jchon ausbildeten. 

8. In Italien fuchten ebenfalls die fich einander verbrängenden 
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Herrſcher mehr oder weniger in die Biſchofswahlen einzugreifen. Uns 
liegt bier nur daran, dieſes bei dem römiſchen Stuhle nachzuweien. 
Wir haben gefehen, daß Kaifer Honorius der erfte war, der ſich der— 
gleichen herausnahım. Nach ihm ift e8, woran man am Wenigjten 
denken follte, ver Barbaren-König Odoaker oder fein Präfectus Prä- 
torio Bafılius, der dieferhalb Forderungen ſtellte. Als nämlich nach 
dem Tode des Papftes Simplicius ſich Clerus und Volk zu einer 
neuen Wabl verfammelt hatte, trat Bafilius mit der Zumuthung in 
die Mitte der Wählenden: ohne feinen Rath Feine neue Wahl vorzu- 
nehmen, wie Papſt Simplicius anempfohlen habe, auch follten von dem 
Papfte weder Befitungen in der Stadt oder auf dem Lande, noch 
Kirchengeräthe und Zierrathen veräußert werben bürfen. ‘Dies war 
der Inhalt einer Denkſchrift, die er den Berfammelten zurückließ. 
Zwanzig Fahre fpäter wurde fie auf einer Synode in Rom geprüft und 
entjchieden: Der erfte Theil, welcher die Zuftimmung des Präfectus Prä- 
torio bejpräche, fei eine den Canones widerfprechende Forderung; was 
ben zweiten über die Kirchengüter handelnden Theil betreffe, jo komme 
es ben Laien nicht zu, fich in diefe Sachen zu mifchen, zumal wo es 
fih um den Papft handle, dem gegenüber ihr einziges Recht Gehorchen 
fei.”) Der Gothenkönig Theodorich, der fonft voll weifer Mäßigung 
fih in keine Kirchenangelegenheiten mifchte, ging fogar noch weiter. 
Wie er, gegründet oder ungegründet, die Päpſte in Verdacht hatte, fie 
wären der Herrichaft der griechifchen Kaiſer geneigter als der Gothen, 
jeßte er nach dem Ableben Johannes I. ohne auf die Stimmen des 
Elerus und Volkes von Rom Nückficht zu nehmen, den Erzprieſter 
Felix auf den Stuhl des heiligen Petrus und erließ für ſpätere Fälle 
bie Verordnung: Clerus und Volk von Rom ſolle ven neuen Papft 
wählen, dem Könige aber die Bejtätigung vorbehalten bleiben, die nach 
Erlegung einer gewiffen Summe erfolgen werde. Sein Nachfolger 
Athanarich beftimmte diefe Summe für den Papft auf 3000 und für 
die Metropoliten auf 2000 Golpfolidi.”) Nach dem Ableben des 
gottfeligen Agapetus wollte König Theodat feinen Andern als Silve- 
rins den apoftolifchen Stuhl bejteigen laffen. Um fein Schisma zu 
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veranlaffen, waren Clerus und Bolt gemäßigt genug, fich ber An— 
maßung zu fügen. Welche Intriguen dann ver Hof ven Konftantinopel 
gegen dieſen wieder fpielte, werden wir im Leben des Papſtes weiter 
erzählen. Als die griechifchen Kaiſer Italien den Gothen entriffen 
hatten, fuchten fie nicht weniger wie dieſe Barbaren einen möglichft 
großen Einfluß bei ven Papftwahlen auszuüben und die Päpſte felbft 
von ſich abhängig zu machen. Allein die Vorfehung Tieß fie nicht 
folange in dem ruhigen Befige diefer neuen Eroberung, um ihr tyran— 
nifches Syftem in rechten Fluß zu bringen. Schon 567 fielen bie 
Yongobarden in Stalien ein und machten ihnen den Beſitz des— 
jelben ftreitig. 

9. Troß der traurigen Page indeß, in welcher fich die Päpfte in 
biefer Periode der Wanderung und Wandelung, der Kriege und Ber: 
heerungen oft befanden, waren fie ununterbrochen als die oberjten Lenler 
und Richter in kirchlichen Dingen in allen Theilen und Schichten der 
Ehrijtenheit anerlannt. Als Kaifer Zeno und Patriarch Acacius in 
Conftantinopel ftatt in Antiochien den neuen Biſchof diefer Stadt ge: 
weiht hatten, berichten fie tarüber an ven Papft Simplicius, um feine 
Zuſtimmung zu erlangen. Diefer macht ihnen mit Recht über ihr gegen 
die Canones des Nichnifchen Coneils verftoßendes Berfahren ernfte 
Borwürfe. Wie die Bifchöfe der eghptifchen Provinz den Johannes 
Zalaja auf den Stuhl von Alerandrien gewählt hatten, baten fie den 
Papſt Simplicius, die Wahl zu beftätigen, mit dem Bemerken, daß 
nur erſt dann Talaja feit auf feinem Site fein werde. Auf einer 
römifchen Synode war Acacius berurtheilt, und die Verdammungsſchrift 
vom Papfte allein "unterfchrieben worden. Als man dies in Conjtan- 
tinopel auffallend finden wollte, erflärten die Bijchöfe auf einer andern 
zu Rom den 5. Oct. 485 gehaltenen Synode: „So oft in Italien 
Bifchöfe fich verfammeln, wird die Gewohnheit inne gehalten, daß ber 
Nachfolger des Vorſtehers des apoſtoliſchen Stuhls im Namen ber 
Biſchöfe von ganz Italien, gemäß ver ihm zuftehenden Sorge für alle 
Kirchen, Alles verordnet, er, der da iſt das Haupt Aller, indem ber 
Herr zu Petrus fügte: Du bift Petrus u. f.* ') Der nach dem Tode bes 
Acacius 488 .auf den Stuhl von Konftantinopel erhobene Fravita 
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glaubte nur durch die Anerkennung des Papftes fich in feinem Episco— 
pate völlig befeftigt und nennt in dem Schreiben an den Papft, worin 
er feine Beftätigung nachfucht, Petrus und feine Nachfolger den Fels 
des Glaubens und die Verwalter der himmlischen Geheimnifje. ) Der 
Papſt Felir belobt ihn, daß er fich der Negel nach an den apoftolifchen 
Stuhl gewendet habe, durch welchen nach Ehrifti Willen, alle Biſchöfe 
in ihrer Würde befeftigt würden. Papft Gelafius fchreibt an die 
orientalifchen Bifchöfe, daß von dem Stuhle in Rom ftets die Würde 
aller Bifchöfe gekräftigt und befeftigt ſei.) Und in der Anftruction 
an feinen Legaten Fauſtus fagt er ferner: „Die Canones bejtimmten, 
daß die Appellationen aus der ganzen Kirche zur Prüfung des apofto: 
liſchen Stuhles gelangen müßten und von ihm nirgends appellirt wer: 
den bürfe, daß er die ganze Kirche richte, felbjt aber vor Niemandes 
Gericht ericheine.” Die Bifchöfe Darbaniens fehrieben an Gelafius, 
fie hätten fich bemüht, die unvergleichlichen Beftimmungen der Con— 
cifien beobachtend dem apoftolifchen Stuhle mit gemeinfamen Glauben 
und gemeinfamer Ergebenheit zu gehorchen. Darauf antwortet ihnen 
Gelafius:?) „Die ganze Kirche wiffe, daß der römiſche Stuhl das 
Recht habe, loszufprechen von dem Urtheile aller Biſchöfe, weil er das 
Recht habe, über die ganze Kirche zu richten, ohne daß Jemand über 
fein Urtheil richten Fönne.“ Dean darf in diefer Aeußerung des ener— 
giichen Gelafins um fo weniger eine Anmaßung oder Ueberhebung 
feiner Würde finden wollen, als die Zeitjchriftfteller derſelben Anficht 
huldigen. In derſelben Weife drückt fih Ennodius in ber dem rö— 
miſchen Concil von 503 vorgelegten Schrift aus, indem es dort heißt, 
baß ber Herr den Bifchof des römischen Stuhls feinem eigenen Rich— 
terftuhle vorbehalten, und die Nachfolger des heiligen Petrus ihre 
Schuld nur dem Himmel zu verantworten hätten. Dem ftimmte das 
Concil bei. In Gallien ferner machte es großes Auffehen, als fich 
bort das Gerücht verbreitet hatte, eine römische Synode habe fich unter: 
ftanden, über den Papſt zu richten. Alsbald beauftragten bie Bifchöfe 
den heiligen Avitus, an die römischen Patricier und Senatoren Fauftus 
und Symmachus zu fehreiben und zu erklären, daß der Vorfteher des 
Schafsftalles des Herrn wohl Rechenschaft über feine Serge für bie 
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ihm anvertrauten Schafe ablegen müſſe, daß diefe Rechenschaft zu for: 
dern aber nicht der Heerde, fondern nur dem oberjten Richter zuftehe. 
Altes foll ver Bapft anorbnen, einrichten, über Alles belehren, nur dag, 
wozu er feinen Rath ertheilt, wird für unverfänglich und recht gehul- 
ten. Se fchreibt der heilige Cäfarius von Arles in einer Denkjchrift 
an Papſt Symmahus: „Da der Episcopat in der Perfon des heiligen 
Petrus feinen Anfang nimmt, fo ift e8 nothwendig, daß Ew. Heilig: 
feit durch paffende Vorſchriften den einzelnen Kirchen deutlich anzeige, 
woran fie fich zu halten haben.“ Die orientalischen Bilchöfe erfennen 
nächit Gott in dem Papjte ihre einzige Stüße und wenden fich diefer- 
halb an Papſt Symmachus mit der Bitte, ihnen den vechten Weg zu 
zeigen.) „Suchſt du die Wahrheit, jo fuche vor allen Anvern ven 
Biſchof des apoftolifhen Stuhls, deſſen Lehre fich ebenfowohl auf 
Wahrheit als auf Auctorität ftügt.“?) Bon wen fönnen wir in ' 
Hinficht auf die Untergebenen mehr Sorgfalt oder zur Sicherung bes 
Glaubens in Gefahren wirffamere Mittel erwarten, als von dem Hir- 
ten, der auf dem Stuble fitt, deſſen erjter Bifchof von Jeſus der 
Anrede gewürdigt wurde: „Du bijt Petrus“ u. f.) „Im Abficht 
auf Die Zweifel, welche neue Yehrer erheben, warten wir mit ber Be— 
ftimmung unfers Glaubens, bis du geſprochen haft, denn beine Ant« 
wort wird uns als fatholifcher Glaube gelten.“ *) Und ruft nicht der 
Biſchof von Patara dem Kaifer YJuftinian zu, als diefer den Papft 
Silverius vertrieben hatte: „ES gibt viele Könige in dieſer Welt, 
aber nur einen Finzigen, der wie der Papſt, den dur von feinem Site 
vertrieben haft, zum Bifchofe über alle Kirchen eingefett ift.“°) Dem 
Goncil von Bracara in Spanien von 563 genügt es, zur Befeitigung 
ihrer Zweifel die Reſeripte des heiligen Stuhls zu leſen.“) So fehen 
wir die Päpfte in allen Theilen ver Fatholifchen Kirche bald richten 
und ftrafen, bald belehren und auordnen, ohne daß auch von irgend 
Jemand dieſe feine Machtvolllommenheit beftritten wäre, Soll dennoch 
diefer durch fo viele Zeugen aus allen Welttheilen verfündigte Primat 
nicht beftanden haben, dann ift ſelbſt das Chriſtenthum feine hiſtoriſch 
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verbürgte Thatfache mehr. Allein bei diefem über Alles hohen Anfehen, 
in dem die Püpfte ſtanden, mußten fie recht wohl zwifchen ihrer rein 
geiftigen Gewalt und der weltlichen der Kaifer. Die richtige Gränze ein: 
zubalten, bie dieſe leider recht oft überfchritten. So fehreibt Gelafius 
an den Kaifer Anaftafius: „Zwei Sachen find es, erhabener Kaiſer, 
durch welche dieſe Welt im Grunde regiert wird: das heilige Anfehen 
der Bifchöfe und die fönigliche Gewalt.“ Die Bifchöfe, fagt er dann 
ferner, hätten auch für die Könige Rechenſchaft zu geben und feien 
die Könige in geiftlihen Dingen den Bifchöfen ebenfo untergeben, wie 
biefe in weltlichen Dingen ven Königen.') Und in dem Zractat über 
das Anathem?) greift der Papft das Thema von Neuem auf und fagt: 
Mit ver Ankunft Jeſu Ehrifti fei die Scheidung zwijchen geijtlicher 
und weltlicher Gewalt eingetreten, die wie die Gefchichte an Melchifedech 
zeige, verbunden gewefen ſei. Chriftus Habe wegen ber menfchlichen 
Schwäche die Gewalten getrennt, jo daß die chriftlichen Kaifer bie Bi: 
Ichöfe nöthig hätten für das ewige Leben, und die Biſchöfe fich der 
faiferlichen Verordnungen bedienten für den Yauf der zeitlichen Sachen. 


4 
Leo I. der Große von 440 —461. 
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or 


Das Andenken des heiligen Yeo gehört zu ben gefeiertften in ber 
Geſchichte und Faum Hat ein Nachfolger auf dem. Stuhle des heiligen 
Petrus jo wunderbar in die Gefchichte feiner Zeit eingegriffen, als Leo. 
Aus feinem frühern Leben wiffen wir nur, daß er aus Rom ftammte 
und jein Vater Quintinian hieß. Unter Zofimus war er ‘zum Erz. 
diakon erhoben worden. Wegen feiner ausgezeichneten Talente im Ver: 
mitteln und ber allgemeinen Achtung, die er genoß, hatte ihn der Papft 
Sirtus III. auf Anfuchen der Kaiferin Placidia nach Gallien gejchidt, 
um die Streitigkeiten "zu fchlichten, die zwifchen ven beiden vömijchen 
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Feldherren, Aetius, der legten Stüte des wanfenden Reiches, und Abinus 
ausgebrochen waren. Leo brachte die Ausföhnung glücklich zu Stande, 
Dort befand er fih noch, als er in Rom einſtimmig zum Nachfolger 
bes heiligen Sirtus erwählt wurde. Bei feiner Rücklehr holten ihn 
Clerus, Adel. und Volt von Rom mehre Meilen vor der Stadt in 
feierlihem Zuge ab. Am folgenden Sonntage, den 29. September 
wurde er in fein Amt eingefekt. 

Die drei erjten Fahre feines Pontificats füllte er zum großen 
Theile damit aus, das von ben vielen Drangfalen der Völkerwander— 
ung hart bebrängte und niebergebeugte Volk zu tröften, zu unterrichten, 
und durh Mahnung an die Leiden Jeſu Chriſti und der Märtyrer zur 
Ertragung der eigenen Widerwärtigfeit zu ermuntern. Wie er denn 
überhaupt das Predigtamt für die erjte Pflicht der Bifchöfe und Päpfte 
hielt, da8 Predigtamt durch Wort und Beifpiel. Dabei fühlte Er fich 
von ber fchweren Bürbe, welche in der fturmbewegten Zeit das Papit- 
thum auf feine Schultern Tegte, oft nicht wenig beunruhigt. Und 
burchbrungen von dem Bewußtfein der eigenen Schwäche ruft er aus: 
„Herr, ich habe deine rufende Stimme vernommen, und Schreden er» 
griff mich, ich fah die Bürbe, die du mir aufgelegt und Angſt durch: 
bebte mein Gebein; denn welh ein Verhältniß ift zwifchen ber mir 
anfgelegten Bürde und meiner Schwachheit, zwifchen diefer Erhöhung 
und meiner Nichtigkeit. Was gibt e8 Schredlicheres als eine hohe 
Würde ohne Verbienft, ald die Ausübung des heiligften Amtes, wenn 
man nur mit Sünden bevedt ift? O du, der du mir bie fchwere Lajt 
aufgelegt haft, Hilf fie mir tragen, ich befchwöre dich darum! . Sei 
mein Führer, meine Stüte.“ Solche Gefinnungen des Oberhirten 
konnten nicht vwerfehlen, den wohlthätigften Einfluß auf die ganze Heerde 
auszuüben. 

Seine uns aufbehaltenen Predigten, 101 an der Zahl, über bie 
Hauptfefte des Jahrs find von einem wahrhaft apoftolifchen Geifte 
durchweht und athınen eine Beredſamkeit, zwar nicht ſprudelnd wie bie 
bes heiligen Chryfoftomus, die wie Sturmwind dahinfährt und zu 
Boden wirft, nicht geharmifcht wie die des Einfievlers von Bethlehem, 
nicht reih an Sentenzen, Gegenfägen und Wortfpielen, wie bie bes 
heiligen Auguftin, fondern fanft und ruhig fließend wie der Thalſtrom 
und erquidend wie Frühlingsregen in lauen Mainächten. Yeo ähnelt in 
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feiner Beredſamkeit vielfach dem heiligen Ambrofius, dem er überhaupt 
in feinem Charakter verwandt gewefen zu fein fcheint. Sein Ausdruck 
ift fließend und würdevoll und fchwingt fich oft gar zum Erhabenen 
auf, dabei rein, lichtvoll und angenehm. An Gedankenfülle und Tiefe 
der Empfindung übertrifft Yeo Leicht alle Schriftfteller feiner Zeit. Wir 
bedauern, daß es die Gränze unfers Werkes verbietet auf den Inhalt 
feiner geiftreichen Predigten näher einzugehen. Ebenſo find vie 143 
Briefe Leo's wahre Mufter oberhirtlicher Senpfchreiben und Laffen. uns 
nicht allein in die apoftolifche von-inniger Liebe zu Chriftus durchglühte 
Seele des großen Mannes blicken, fondern was noch mehr ift, in bie 
Berhältniffe fehen, in denen fich die Kirche feiner Zeit befand. Zugleich 
find fie das herrlichſte Zeugniß für die Sorgfalt, mit der er über bie 
ihm anvertraute Heerde Jeſu Chrifti wachte. Wo nur immer etwas 
zu ordnen it, Yeo läßt mit feinem Rathe und feiner Einficht nicht auf ' 
ſich warteı. 

Als im Jahre 444 nach der Alerandrinifchen Kalender » Bered)- 
nung das DOfterfeft auf den 23. April und nach der römifchen auf ben 
26. März fiel, beauftragte er den Bischof Pascafinus von Pylibäum 
in Sieilien, der ausgezeichnete Kenntniße in der Rechenkunſt befaß, durch 
eine neu anzuftellende Berechnung die Differenz auszugleichen. Pasca- 
finus gab dem Alerandrinifchen Cyclus des Theophilus den Vorzug, 
als dem richtigen; nach diefem wurde dann auch von Leo das Dfterfeft 
ausgeſchrieben. 

In der Kirche von Mauritanien waren infolge der langwierigen 
Kämpfe mit den Vandalen in den Bifchofswahlen große Unordnungen 
eingeriffen. Man hatte unbefümmert um die canonifchen Satzungen 
felbft in ber zweiten Ehe lebende oder an Wittwen verheiratete Yaien 
gewählt. Alle diefe, verordnete Leo, follten ihre bilchöflichen Stühle 
verlieren und auch nicht als Priefter oder Diakonen geduldet werden. 
Diejenigen indeß, welche ohne jene Makel aus dem Yaienjtande zur 
bifhöflihen Würde gelangt feien, follten in Berücjichtigung der Ber: 
hältniffe für jet und ausnahmsweife auf ihren Sigen verbleiben, „ohne 
daß daraus für die Zukunft präjubicirt werben könne. 

In Gallien gab es zu diefer Zeit Bifhöfe ohne einen bejtimmten 
bifchöflichen Sit. Ueber viefe entſchied der heilige Yeo, fie feien 
nach dem Kirchenrechte Feine eigentlichen Bifchöfe; falls fie aber mit 
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Genehmigung des Bischofs, deffen Sprengel fie angehörten, Clerikern 
die Weihen ertheilten, ſollten dieſe als gültig angefehen werden. Be- 
treffs der Glerifer beftimmte er, auf bie alten Verorbnungen wieber 
zurüdgreifend, daß alle vom Subdiafon an fich der Enthaltfamfeit be: 
fleißigen müßten. Die aber vor Uebernahme ver heiligen Weihen fich 
verheirathet hätten, follten ihre Frauen nicht von fich entfernen, fondern 
mit ihnen leben, als wären es nicht ihre Frauen. Ueber bie gett- 
geweihten Jungfrauen fchärfte er ebenfall® die alten Verordnungen 
wieder ein, beftimmte aber ferner, um vorgefommenen ärgerlichen Auf- 
tritten fünftig möglichft vorzubeugen, daß fie erjt nach vollendetem 
vierzigften Jahre zu dem Gelübde ewiger Jungfräulichkeit zugelaffen 
werben follten. Den Geiftlichen verbot er, öffentlich Kirchenbuße zu 
thun, wollten fie Buße thun, fo follte 8 zur Vermeidung von An: 
ftoß im Stilfen gefchehen. Mönche dagegen (die damals noch nicht 
dem geiftlichen Stande angehörten) follten, wenn fie ihr Kloſter ver: 
. Laffen und fich verheirathet Hätten, zu ftrenger öffentlicher Buße ange 
halten werben. Webrigens jolle man die Sünder zu jeder Zeit zur 
Buße zulaffen, auch jelbft wenn fie wieder rücfällig geworben wären. 
Diejenigen, welche ohne die Buße zu vollenden vom Tode überrafcht 
durch den Empfang der heiligen Euchariftie noch nicht die vollfommene 
Losfprehung erhalten hätten, müſſe man ber Barmherzigkeit Gottes 
anheimgeben und von dem öffentlichen Kirchengebete ausfchließen. 

Als infolge aus Gallien gefommener Flüchtlinge die Frage ver: 
anlaßt wurde, ob Solche, von denen es nicht vollfommen gewiß fei, daß 
fie von Fatholifchen Prieftern oder Sectenvorftehern getauft feien, noch 
einmal getauft werden müßten, entfchied Leo, wenn fie der Form nach, 
d. 5. auf den Namen der Dreifaltigkeit getauft wären, follten ihnen 
blos die Hände aufgelegt und fo die empfangene Taufe validirt werben; 
diejenigen aber, die nicht wüßten, ob fie getauft wären, folften ohne 
Weiteres getauft werden, ba im biefem Falle eine Wiederholung des 
Sacraments nicht zu befürchten fei. 

Chriſten, welche in früher Jugend in heidnifche Gefangenschaft 
gerathen, fich. ven heibnifchen Laftern ergeben und von dem Gößenopfer 
gegeſſen hätten, follten blos durch die Handanflegung in den Schooß 
ber Kirche wieder aufgenommen werden; hätten fie dagegen fich bes 
Mordes und der Unzucht ſchuldig gemacht und den Götzen felbft 
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geopfert, jo müßten fie zu öffentlicher Buße angehalten werden. Die 
campanifchen Bifchöfe, welche den Büßenden zu große Befchwerben 
machten, tadelte er dieſerhalb ernſtlich und erklärte: „Es fei hinreichend, 
wenn die Sünden zuerft Gotf und dann dem Priejter in einer heim— 
fichen Beichte entdeckt würden;“ gewiß ein unverfennbares Zeugniß für 
das Alter unfers gegenwärtigen Beichtinftituts. 

Mit eben der Energie, wie er die innere Disciplin ber Kirche 
aufrecht zu erhalten ftrebte, juchte er auch die Rechte ver Einzelnen, wo 
biefe gefränft waren, zu ſchützen. Daß er dabei auf fein Anfehen der 
Perfon Rüdficht nahm und ſelbſt Männer, die in ‚hohen Ehren und 
im Rufe der Heiligkeit ftanden, die Strenge feiner Gerechtigkeit erfah— 
ven mußten, beweifet folgender Vorfall mit dem heiligen Hilarius, 
Bifchof von Arles. Der Biſchof Caledonius von Befangon war be— 
fchuldigt, vor dem Empfange der Weihen mit einer Wittwe ver: 
heirathet gewefen, ein Richteramt bekleidet und Mehre zum Tode 
verurtheilt zu Haben. Auf diefe Anklagen Hin verfammelte Hilarius , 
alsbald ein Concil in Arles, auf dem Caledonius feines Amtes entjett 
wurde. Bon biefer Entſcheidung appellirte Caledonius an den Papit. 
Leo fand ihn unschuldig und gab ihm fein Amt zurüd. Nicht Tange 
darauf fommt auch Hilarius nah Rom, um gegen das Verfahren des 
Papftes Einrede zu erheben. Leo verfammelt eine Synode und fordert 
ben Metropoliten von Arles auf, vor verfelben die gegen Caledonius 
erhobenen Anklagen zu wiederholen und zu beweifen. Diefer wollte ſich 
indeß nicht dazu verftehen, ſondern entwich heimlich aus der Stubt, 
worauf das Concil jegt ohne Weiteres der frühern Entfcheidung Leo's 
beijtimmte. Aus allem viefen geht genugſam hervor, daß fich Leo nicht 
von den Feinden des Hilarius, fondern dieſer vielmehr von den ein: 
ben bes Caledonius in feinem Urtheile hatte täufchen laſſen. Gewiß 
hatten Böswillige in dieſem alle den heiligen Eifer des Hilarius 
auszubeuten gejucht. Daß fih Hilarius aber fortreigen laffen konnte, 
beweifet folgende Thatjache. Der Biſchof Projectus aus der narbonnen: 
fifchen Provinz , die unter Papft Zofimus dem Metropolitanfprengel 
von Arles Hinzugefügt, aber von dem nachfolgenden Päpften wieder 
getrennt war, war in eine tödtliche Krankheit gefallen. Kaum bat His 
larins davon Runde erhalten, jo begibt er fich zu dem Site des Franken 
Biſchofs und ohne auf den Tod vefjelben zu warten und unbefümmert 
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um die Wahl des Volkes und Clerus weiht er einen neuen Bilchof. 
Diefe uncanonifche Handlung verdiente ernfte Ahnung, wie fie ihr zu 
Theil wurde. Leo ſchloß den heiligen Hilarius von der Kirchengemein- 
Schaft aus, entzog feinem Sprengel jett auch die Provinz von Vienne 
und verbot ihm, für die Zukunft weder einen Biſchof zu weihen, noch 
einer Bifchofsweihe beizumwohnen. 

Zu derfelben Zeit tauchte in Rom die Secte der Manichäer von 
Neuem auf. Die Anhänger derfelben waren um fo fchwerer zu ent- 
decken, als fie in den fatholifchen Kirchen erjchienen, ven heiligen Ge— 
heimniſſen beiwohnten, und- felbft die Euchariftie empfingen. Sie wur- 
den aber. an dem Fuften an Sonn und Montagen zu Ehren diefer 
beiden Himmelsförper und daran erfannt, daß fie fih beim Empfange 
des Abendmahls vom Kelche enthielten. Leo ließ fie in ihren geheimen 
Zufammenkünften aufjuchen und eine große Menge verfelben verhaften, 
Diejenigen , welche der wahnfinnigen und unfittlichen Secte nicht ent- 
jagten, wurben laut faiferlicher Evicte in die Verbannung gefchidt. 
In Spanien hatte jich infolge der durch die Einwanderung der Weit: 
gothen entjtandenen Kriege die Secte der Priscillianiften wieder fehr 
verbreitet. Leo, davon benachrichtigt, beauftragt alsbald die Bifchöfe 
Spaniens, ohne Zögern ein Concil zu berufen, um bie verderbliche 
Secte öffentlich zu proferibiren. Auf den Gencilien zu Toledo und 
Braga wurde die Irrlehre nochmal feierlich verdammt und zu Maß— 
regeln gejchritten, welche die fernere Verbreitung hinderten. 

Aber eine andere im das Firchliche Leben mehr eingreifende und 
deßhalb mehr beunrubigende Irrlehre entjtand um dieſe Zeit in der 
orientalifchen Kirche. Eutyches, Arhimandrit oder Obervorfteher eines 
Klojters in Conftantinopel, war als eifriger Bekämpfer des Neftorius 
aufgetreten, dabei aber in den entgegengefegten, nicht minder gefähr- 
lichen Irrthum gefallen. Während Neftorius die eine Perfon des Er» 
(öfers in zwei fchied, warf Eutyches die beiden Naturen in Chriftus 
zufammen und. behauptete, aus den beiden urfprünglichen Naturen des 
Logos vor der Menfchwerdung fei durch Vermifchung nur eine gewor- 
den, indem die menfchlicheein der göttlichen ganz aufgegangen, davon 
abjorbirt fei. Als diefe Irrlehre ruchbar wurde, berief der heilige 
Flavian, der zu jener Zeit auf dem Patriarchenftuhle der -griechifchen 
Kaiferftadt faß, dort eine Synode. Auf derfelben wurde die Lehre des 
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Eutyches verdammt und er ſelbſt zum Widerrufe aufgefordert. Da ber 
hartnädige Mönch fich nicht dazu werftehen wollte, belegte ihn bie 
Synode mit dem Banne. Euthches beruhigte fich aber bei dem Ur- 
theile nicht, fondern appellirte in einer an allen öffentlichen Pläßen 
Gonftantinopels angehefteten Proteftation an ein allgemeines Concil. 
Als die Appellation zurückgewieſen wurde, wandte ſich Euthches nach 
Rom an den Papſt. Leo forderte den heiligen Flavian zu näherem 
Berichte auf. Darauf ſchickte der Patriarch neben einem eingehenden 
Berichte die jünmtlichen Acten des Concils nah Rom, aus denen 
neben der Irrlehre die Hartnädigfeit des Archimandriten auf's Klarfte 
documentirt wurde. Durch alle möglichen Ränfe wußte es - Eutyches 
doch endlich dahin zu bringen, daß Kaifer Theodoſius II. ein alfge- 
meines Concil berief. Leo hatte Dagegen nichts Erhebliches einzuwen- 
den, erließ aber den 13. Juni 449 fein berühmtes Schreiben, in wel- 
chem er die alte Firchliche Lehre über die Menfchwerbung des Logos 
deutlich worlegte und die Anficht des Eutyches als irrthümlich nachwies. 
Diefes Schreiben erhielt in der Kirche ein folches Anfehen, daß «8 
lange Zeit in vielen Kirchen öffentlich vorgelefen wurde. Die Synode 
von Apamea von 535 nennt es eine Säule. der Wahrheit und bes 
heiligen Glaubens. 

Die angeregte allgemeine Synode trat danıı 449 in Ephejus 
zufammen. Auf derſelben fehlte aber fo fehr der chriftliche Geift, daß 
e8 zu den roheſten Thätlichkeiten fam, indem die Partei des Eutyches, 
an deren Spite ber rohe und unwiſſende Patriarch Dioskorus von 
Alerandrien ftand, über Flavian berfielen und ihn mit mehren feiner 
Anhänger aufs Schändlichfte mißhandelten. Nur mit Mühe konnten 
die päpftlichen Legaten ihre Zulaffung burchjegen, durften e8 aber nicht 
wagen, bas Schreiben Leo's vorzulegen. Dies war bie berüchtigte 
Räuberſynode. 

Als Leo von dieſem ſchrecklichen Hergange benachrichtigt wurde, 
beeilte er ſich, in Rom eine Synode zu verſammeln. Die zahlreiche 
Verſammlung vernichtete alle Beſchlüſſe der Räuberſynode und belegte 
Eutyches ſammt feinem Anhange mit dem Kirchenbanne. Um aber die 
Unordnungen in der’ orientalifchen Kirche defto ficherer abzujtellen, 
Ichlägt er jett dem Kaifer vor, ein allgemeines Concil zu berufen und 
bis zu deſſen Entfcheidung alles, in der Sache des Eutyches bis dahin 


Leo I. der Große von 440-461. 143 


Gefchehene, für nicht gefchehen zu erklären, In einem andern Schreis 
ben bittet er die fromme Kaiferin Pulcheria, ven Kaifer für die Be- 
rufung eines neuen Concils günftig zu ftimmen. Und als in berjelben 
Zeit der Kaifer VBalentinian nebjt feiner Gemahlin und Mutter zu Petri 
Stuhffeier in Rom anwefend war, ermahnte Yeo in einer feierlichen 
Ansprache, bei der der Faiferliche Hof in Thränen zerfloß, den Herrfcher, 
boch beim Kaifer Theodofius zu bewirfen, daß auf einem allgemeinen 
Concil die traurigen Zuftände der orientalifchen Kirche abgeändert und 
geordnet würden. Theodoſius ließ fich indeß nicht bewegen, jtarb aber 
bald darauf. - Pulcheria bejtieg jet den fFaiferfichen Thron und ver: 
heirathete fich mit dem wegen feiner Bravheit, Tapferkeit und feiner 
fonftigen hohen Fähigkeiten ausgezeichneten Feldherrn Marcian. Alsbald 
wurde das gewünfchte Concil verfammelt. Anfangs follte es in Nicäa 
zufammentreten; da aber die Hunnen in Illyrien einfielen und Nicäa 
daher nicht ficher genug ſchien, wurde e8 nach Chalcedon verlegt, welche 
Stadt auf dem afiatifchen Geftade nahe am Bosphorus lag, 451. Der 
Bischof Pascafinus von Lylibäum, den wir fchon als ausgezeichneten 
Rechenmeifter Tennen gelernt haben, führte mit ven übrigen Legaten im 
Namen Leo’s den Vorfig. Auf derfelben wurden, außer der Irrlehre 
des Eutyches, die Befchlüffe der Näuberfpnode verdammt. Die Väter 
ſchloſſen fih einmiüthig dem in dem Briefe Leo's ausgefprochenen Glau— 
ben an. Als aus jenem Briefe die Stelle vorgelefen wurde; „Der 
Allmächtige ift Vater, und fein eingeborner Sohn hat mit ihm einerlei 
Weſenheit, derſelbe Sohn, ter von der Jungfrau Maria geboren wor- 
ben ohne Verlegung der Jungfraufchaft durch reine und wundervolle 
Wirkung des heiligen Geiftes... Diefer von Ewigkeit erzeugte Sohn 
bat in der Zeit unfere Natur angenommen, bie er zu ber feinigen 
machte, indem er fich mit uns einerlei. Wefen gab. Die göttliche und 
menjchliche Natur waren in der Perfon Jeſu Chrifti vereinigt, auf 
daß derſelbe Mittler durch Leiden und Sterben genugthun konnte, und 
dennoch umnjterblih und des Leidens unfähig bliebe;“ da rief die 
ganze Berfammlung wie aus Einem Munde: „Dies ift ber wahre 
Glaube, dies die uralte reine Yehre der Kirche. Der heilige Petrus 
hat durch den Mund des Heiligen Leo geſprochen. Anathema, wer fich 
ben Ausjprüchen des heiligen Geiftes nicht unterwirft.” Auch wurde 
ein eigenes Glaubensbefenntnig verfaßt, in welchem die unwandelbare 
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Lehre für Jeden verftändlich ausgejprochen wurde. „Den heiligen 
Bätern folgend, erklärte die Verfammlung, lehren wir einjtimmig, daß 
wir befennen einen und benjelben Sohn unfern Herrn Jeſus Chriftus, 
vollfommen in der Gottheit und vollfommen in der Menfchheit, wahrer 
Gott und wahrer Menſch aus einer vernünftigen Seele und dem Leibe 
bejtehend, gleiches Wejens mit dem Bater mach der Gottheit und glei 
ches Weſens mit uns nach der Menfchheit, uns in Allem gleich, die 
Sünde ausgenommen. Der Gottheit nach von Ewigfeit aus dem Vater 
gezeugt, feiner Menjchheit nach aber in den letzten Tagen unferer Er- 
löfung wegen aus Maria der Jungfrau, der Gottesgebärerin geboren, 
ift er derſelbe Ehriftus, Sohn, Herr, Eingeborner, der aus zwei Na— 
turen ohne Vermiſchung, ohne Trennung, ohne Abfonderung erfannt 
wird, fo daß durch die Vereinigung der Unterfchied der Naturen kei— 
nesweges aufgehoben, vielmehr die Eigenthümlichkeit jeder Natur bewahrt 
und beide zu Einer Perfon aus einer Hypoftafe vereinigt worden find.“ 
Damit war der eigentliche Zwed der Zufammenfunft erledigt. Aber 
auf das Betreiben des Patriarchen Anatolius, der darin vom Faifer- 
fichen Hofe unterftügt wurde, erließ ein Kleiner Bruchtheil von 150 
Biſchöfen den berüchtigten 28. Canon, demgemäß der Stuhl von Con- 
ftantinopel dem römifchen gleichgeftellt werden follte. Leo beftätigte den 
Canon nicht, Konnte ihm auch nicht betätigen ohne gegen die übrigen 
Patriarchate des Orients fowohl als gegen feinen eigenen Stuhl un- 
gerecht zu fein. ") 

Während dieſer Zeit geriethen Stalien und die Stadt Rom in 
die größte Gefahr, eine Beute der Hunnen zu werben, die fich von 
Gallien aus dorthin geworfen hatten. Kaifer Balentinian war rathlos, 
von Allen verlaffen, war er nicht mehr im Stande, dem wilden Attila 
ein Heer entgegen zu ftellen. In diefer Rathlofigkeit wendet er fich an 
Leo mit der Bitte, in das Lager der Hunnen zu gehen wid zu vers 
ſuchen, ob er ben König durch die Kraft feiner Würde und feines 
Wortes zur Umkehr bewegen könne. Im Bertrauen auf Denjenigen, 
der die Herzen der Könige wie die Wafjerbäche lenkt, macht fich Leo 
an der Spite einer Gefandtjchaft auf. Er trifft den Barbarenfürten 
unweit des Mincio auf dem Landgute, das Kaifer Auguftus einft dem 
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Dichter Virgil gefchenkt Hatte. Die hohe Perfönlichkeit und Würde 
des Papftes machten auf Attila einen jo glüdlichen Eindrud, daß er 
jeiner Bitte Gehör gab und alsbald die trogigen Schaaren umlenfte 
und Stalien nicht ferner beläftigte. Dies ift das erjte Beifpiel, daß 
durch Vermittlung eines Papftes Stalien und Rom vor dem’ Unter: 
gange gerettet werden. In dem Verlaufe ver Gejchichte wird e8 noch 
mehr einleuchten, daß Nom nur durch -und für bie Statthalter Jeſu 
Chrijti noch bejteht und es ohne fie, wie wir fchon früher bemerft 
haben, das Schiefal aller großen Städte des Alterthums erfahren 
haben würde. War Rom doch ſchon zur Zeit des Avignon'ſchen Erils 
nahe daran, auf die Größe einer gewöhnlichen Provinzialftabt herab- 
zuſinken. Ein Beweis, daß die Päpfte, um Päpfte zu fein wohl Rom’s, 
nicht aber Rom um Rom zu bleiben der Päpſte entbehren kann. 

Kaum ift diefe Geißel glücklich abgewendet, da bricht von Afrika 
her ein. neuer Sturm über Stalien herein. Am 17. März 455 war 
Kaiſer Balentinian III. von Marimus, der nach der Herrfchaft ftrebte, 
ermorbet und feine Gemahlin Eudoria von dem Ufurpator gezwungen 
worden, ihm ihre Hand zu geben. Um fich für dieſe erlittene Schmach 
zu rächen, rief die Kaiferin heimlich ven Vandalenkönig Geiferich aus 
Afrifa nach Italien. Diefer Tieß nicht lange auf fich warten, Tandete 
mit feinen vaubluftigen Schaaren in der Tibermündung, und bald ſah 
man Städte und Dörfer um Rom in Flammen aufgehen. In dieſer 
Noth richteten fich Aller Augen wieder auf den großen Papft. Voll 
Gottvertrauen begibt fich Leo auch diesmal in das Lager der Barbaren, 
fonnte aber von Geiferih nur die Erhaltung der Bevölkerung und die 
Berfhonung der drei Hauptfirchen erlangen, während das übrige Rom 
14 Tage hindurch rein ausgeplündert wurde. Dies gab dem heiligen 
Papfte Veranfaffung, feine ganze Sorgfalt auf die Wieberherjtellung 
der zerjtörten und ausgeplünberten Kirchen und der Wiederherjtellung 
des Cultus zu verwenden. 

Im Oriente ſah e8 nicht viel bejjer als -im weſtrömiſchen Reiche 
aus. Während bier die Barbarenhorden raubten, brannten und mor- 
deten, witheten dort die Eutychianer. In Egypten ftand an der Spike 
der Sectirer der Patriarch von Alerandrien Aelurus, die Kate genannt. 
Auf dem Concil von Chalcedon von der Sirchengemeinfchaft ausge- 


ſchloſſen, Hatte er ſich nach Vertreibung des ———— Patriarchen 
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Proterius mit Gewalt jenes Sites bemächtigt, und betrieb nun bei 
dem Kaifer die Berufung. eines neuen Goncils, dem er fich mit feinen 
Anhängern unterwerfen wollte. Da erhob ver heilige Yeo auf's Neue 
feine Stimme, um den Kaifer von dieſer unvernünftigen Maßregel, bie 
nur dazu führen würde, den Ketzern neue Vorwände an die Hand zu 
geben und die Unordnungen in der vorientalifchen Kirche dauernder zu 
machen, abzubringen. Der Kaifer gab feiner VBorftellung Gehör. Die 
Sache de8 Nelurus wurde von mehren Bifchöfen unterfucht und als er 
ſchuldig befanden wurde, auf den taurifchen Cherfones in die Ver- 
bannung geſchickt. Diefe Genugthuung genoß Yeo nur kurze Zeit, denn 
in demfelben Jahre noch wurde er von dem irdifchen Schauplage ab- 
gerufen, den 10. November 461. Die Kirche zählt Yeo zu ihren Hei: 
ligen, die Gefchichte nennt ihn den Großen und mehr als ein Concilium 
einen Pfeiler und unerjchütterlichen Felfen der Wahrheit. Benedict XIV. 
nahm ihn 1744 in die Zahl der Kirchenlehrer auf. Leo weihte 81 Prie- 
jter, 31 Diafone und 185 Biſchöfe. 


46. 
Der heilige Hilarius von 461 — 468. 
(aiſer Severus flirbt 465, Nieimer Kaifer, ihm folgt 467 Antbemius.) 


In der Perfon des Hilarius wurbe dem heiligen Leo ein höchft 
twirdiger, wenn auch fein gleicher Nachfolger gegeben. -Er wurbe, ge- 
bürtig aus der Stadt Cagliari auf der Ynfel Sardinien und der Sohn 
des Grispinus, von Papft Zofimus zum Archidiafon ernannt und er— 
ſchien als folcher auf der berüchtigten Räuberfynode zu Ephefus, wohin 
er von Papſt Leo in der Eigenfchaft eines Yegaten der römischen Kirche 
gefandt worden war. 

Seine erfte Amtshandlung als Papft beftand darin, im einem 
Nundfchreiben an die orientalifchen Kirchen die vier General-Eoncilien 
und den Brief feines Vorgängers an den Patriarchen Flavian, der bei 
den alten Kirchenfchriftftellern fehlechtweg Tomus, d. h. Band genannt 
wird, als bogmatisches Grundgeſetz binzuftellen und Neftorius ſowie 
Eutyhches mit allen ihren. Anhängern von der Kirchengemeinfchaft aus: 
zufchließen. 
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Wie fein Vorgänger fuchte auch Hilarius die alten ehrwürdigen 
Satzungen in Fräftigem Anfehen zu erhalten. Wie der heilige Yeo lieh 
Hilarius auch Solche die Strenge feiner Gerechtigkeit fühlen, die fich 
ſonſt durch einen perfönlich frommen Wandel auszeichneten, indem er 
von der Ueberzeugung ausging, daß wahre Pietät ohne demüthigen 
Gehorfam gegen die Kirchengefege nicht wohl denkbar ſei. Dabei liek 
er c8 niemals am chriftlicher Sanftmuth und Milde fehlen und war 
bemüht, Balfam in die Wunde zu ftrenen, welche das harte Schwert 
des Gefeßes dem Uebertreter gejchlagen hatte. Er ftrafte nur, wie ein 
Kirchoberer jtrafen ſoll, aus Yiebe zur Gerechtigkeit und zur Beſſerung 
des Fehlenden, wie der Herr durch Wort und Beifpiel gelehrt hatte. 
Sein unerbittliches Fefthalten an den alten Kirchenbeftimmungen zeigte 
fih zuerft im folgendem Falle. Ein frommer und würdiger Priejter, 
Namens Hermes, war von Ruftifus von Narbonne zum Bifchof von 
Beziers geweiht. Als ihm das Volk nicht anerkennen wollte, behiel; 
ihn Ruſtikus bei fich und beſtimmte ihn in Uebereinftimmung mit Glerus 
und Volk zu feinem Nachfolger. Papſt Hilarius erfannte hierin eine 
mehrfache Verlegung der heiligen Canones: Daß Hermes ohne Zu- 
ftimmung des Volkes zum Bifchof von Beziers geweiht fei, daß er dann 
diefes Bisthum verlaffen und das von Narbonne übernommen habe und 
er dazu noch bei Yebzeiten des Ruſtikus zum Nachfolger vesjelben de— 
fignirt fei. Diefes Alles war den alten Gefeger und befonders dem 
23. Canon des Concils von Antiochien zuwider. Hilarius rügt dies 
in einem Briefe an die gallifchen Bilchöfe in fehr ftarfen Ausdrücken, 
ohne jedoch den fonft tadellofen Hermes anders zu ftrafen, als. daß er 
ihm verbot, bei feinen Lebzeiten die Metropolitanrechte der Kirche von 
Narbonne auszuüben. 

Im folgenden Jahre war ein ähnlicher Yurisdictions - Streit zu 
ichlichten. Der heilige Petronius von Dies, welches zum Metropo- 
litan-Berbande von Arles gehörte, war gejtorben. Auf dem Sterbe- 
bette hatte er feinen Bruder, den Erben feiner Frömmigkeit wie feiner 
geringen Hinterlafjenfchaft zu feinem Nachfolger gewünſcht. Die Ein- 
wohner von Dies, welche den Marcellus wegen feiner Tugenden liebten, 
wollten mit Freuden dem legten Wunfche ihres Biſchofs entjprechen, 
als Marcellus, aus Furcht vor der fchweren Bürde, ſich der Wahl 
durch die Flucht entzog. Währenddeß war von einem großen Theile 
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der Einwohner ein Anderer gewählt worben. Aber auch den Marcellus 
hatte man in feinem Verſteck aufgefunden und nach Dies zurüdgeführt. Der 
heilige Mamertus war damals Bifchof von Vienne, derjelbe, welcher zuerft 
die Rogationen, d. h. die Bittgänge in der Himmelfahrts = Woche in 
jeiner Kirche einführte, von mo fie fich dann in die übrigen Kirchen 
verpflanzten. Als er von der Rückkehr des Marcellus Kunde erhalten, 
eilte er nach Dies, wuhte die Gegenpartei zu befcehwichtigen und er- 
theilte Marcellus die bifchöflichen Weihen. Dies war offenbar ein Ein- 
griff in die Metropolitan» echte des Biſchofs von Arles, zu deſſen 
Sprengel Dies gehörte. Wie die Kunde davon nach Rom fam, tadelte 
der Papft in einem ernften und würbevolfen Schreiben die Nechtöver- 
letung, der fich der heilige Mamertus jchuldig gemacht hatte und legte 
dem Bifchof von Vienne das BVBerfprechen auf, für die Zufunft einen 
ſolchen Fehler nicht wieder zu begeben. Was den Murcellus betraf, 
jo überließ er e8 dem Bijchofe von Arles, ihm das Bisthum zu lafjen 
oder nicht, wünjchte aber, daß dies gejchehen möchte. 

Dergleihen Fälle famen auch in Spanien vor. So hatte Sil- 
vanus, Bilchof von Galahora in Gaftilien, ohne Wiſſen feines Metro- 
politen in Tarragon nicht allein mehre Bifchöfe geweiht, fondern einer 
Gemeinde fogar einen Bifchof aufgedrungen und außerdem einem Prie- 
jter wider feinen Willen die bifchöflichen Weihen ertheilt. Dadurch 
fühlte ſich der Bifchof von Tarragon veranlaßt, alle Bijchöfe feiner 
Provinz zu einem Goncil zufammenzurufen. Um fchneller und ficherer 
zum Ziele zu gelangen, wandte er fih dann mit den verfammelten 
Biihöfen in einem Synodalſchreiben an den Papft, vamit er entjcheide, 
wie fie fich gegen den widerfpenftigen Bifchof und die von ihm Or— 
dinirten zu verhalten hätten. Ehe Antwort von Rom kam, war noch ein 
anderer Fall dazu gefommen. Nundinarius, Bijchof von Barcellona, 
hatte auf feinem Sterbebette den Wunfch ausgeſprochen, Bijchof Yre- 
näus möchte fein Amtsnachfolger werden. Die Biſchöfe des Concils 
erfannten den Irenäus als Bifchof von Barcellona an, indem fie fich 
auf mehre Präcedenzfälle beriefen, legten aber auch diefe Sache dem 
Papfte zur Entfcheidung vor. Wie ſchon darin, daß die Biſchöfe das 
Urtheil des Papftes anrufen, eine offenbare Anerkennung feines oberjten 
Richter- und Hirtenamtes liegt, jo gaben fie diefer Anerkennung in dem 
Schreiben an Hilarius einen noch unumwundeneren Ausdrud. „Die 
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firchlihe Disciplin, ſagen fie, fordert von uns, jenes Privilegium an: 
zurufen, welches nach der Auferftehung des Erlöfers dem heiligen Petrus 
verfichen wurde, als ihm der Herr die Schlüfjel des Reiches gab. Der 
Vorrang feines Stellvertreters iſt ebenfo erhaben, als er von Allen ge- 
fürchtet und geliebt werden muß. Daher erwarten wir dem Willen 
Gottes gemäß und an dem von dem Apoftel verfündigten Glauben 
fefthaltend von da die Entfcheidung, wo Irrthum und Vorurtheile fern 
find.“ Gleich nach dem Eingehen der Schreiben berief Hilarius ein 
Concil nah Rom, auf welchem entjchieden wurde: dem Silvanus folle 
unter dem Berfprechen, in Zukunft die Kirchengeſetze beffer beobachten 
zu wollen, das Gejchehene verziehen werden, Irenäus müffe aber bei 
feiner frühern Kirche bleiben und für den Stuhl von Barcellona ein 
Anderer gewählt werben. Auf dieſem Concil von 465 wurde noch 
ferner ausgemacht, einen Bifchof ohne Willen feines Metropoliten zu 
erbiniren, noch Jemanden zum Priejter zu weihen, ber nicht Beweife 
über feine wiffenfchaftliche Bildung beibringen könne. Damit bifchöf- 
liche Site nicht durch Teſtamente gleichfam aufAndere vererbt würden, 
verbot das Goncil den Bifchöfen, fterbend fich einen Nachfolger zu be- 
ſtimmen, diefer folle vielmehr frei von Glerus und Volk, wie es die 
alten Geſetze erheijchten, gewählt werden. Das befte Mittel, derartigen 
Streitigkeiten vorzubeugen, war offenbar die Abhaltung jährlicher Pro- 
vinzialsConcilien , wie fie ſchon in den älteften Canones vorgejchrieben 
waren. Hilarius fchärft die Abhaltung derfelben wieder ein. Auf ven: 
jelben follten alle ven Wandel und die Weihen der Biichöfe und Geift- 
lichen betreffenden Fragen unterfucht und entjchieven und über bie 
wichtigen Fülle nach Rom berichtet werben. 

Auch trat Hilarins dem am manchen Orten eingeriffenen Miß— 
brauche, Kirchengüter zu veräußern, mit der Beſtimmung entgegen, daß 
Dies nur in Bezug auf folhe Streden und Yändereien erlaubt fein 
jolfe, die öde oder unbebaut lügen , oder die mit fchweren, mit dem 
firchlichen Intereſſe unvereinbaren Yaften behaftet wären. 

Um die Bifchöfe und Geiftlichen mehr an ihre Kirche zu feſſeln, 
verordnete er, daß fein Bifchof ohne Erlaubniß feines Metropoliten und 
fein Geiftlicher ohne Erlaubniß feines Bischofs außerhalb ihrer Kirchen- 
bezirfe reifen dürften. Wie er die Disciplin zu ſchützen fuchte, jo war 
er auch bemüht, dem Glauben alles das fern zu halten, wodurch er 
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hätte gefährdet werden können. Als der Kaiſer Anthemius den Mace- 
doniern und Arianern in Rom öffentlihe Verſammlungen gejtatten 
wollte, wiberjetste fich Hilarius mit aller Energie und ruhte nicht eher, 
als bis der Kaifer ihm feierlich das Berfprechen gegeben hatte, nie eine 
jener Secten in Rom dulden zu wollen. 

Der heilige Hilarius war ein fehr gelehrter Mann, namentlich 
ein gewiegter Kenner Des SKirchenrechts. Sein Styl kommt an Eleganz 
des Auspruds dem des Leo gleich, es fehlen ihm aber Kraft und Fülle 
der Gedanken. Gin befonderes Verdienſt erwarb fich Hilarius ned) 
durch die Gründung der vatikanifchen Bibliothef. Wie vom Chriften- 
thume, jo ift das Papſtthum auch von der Wiffenfchaft unzertrennlich. 
Bis in die neueſte Zeit gibt es unter den civilifirten Völkern fein ge- 
meinnügiges Inſtitut, zu dem die Päpfte nicht den Anſtoß gegeben oder 
nicht fürdernd beigetragen haben. Das Papftthum ift der wahre Trä— 
ger der Givilifation und folange dasſelbe beſteht, werben die Völfer 
unmöglich in Barbarei verfinfen Können. 

Wie die Wiſſenſchaft, jo beförderte Hilarius auch die Künfte. Die 
reichen Einkünfte der römischen Kirche verwendete er zum größten Theile 
auf die Wiederherftellung und VBerfchönerung der Gotteshäufer, er baute 
Kirchen und Kapellen, ließ andere ausbejfern und verzieren und. be: 
ſchenkte fie mit den kojtbarften filbernen und golvenen Gefäßen. Das 
Pontificalbuch zählt deren eine große Menge auf. Er ordinirte 25 
Presbyter, 5 Diafonen und 22 Bifchöfe. 


47. 
Der heilige Simplicius von 468 — 483. 


(Am oſtrömiſchen Neiche folgen Kaifer auf Raifer: Olybrius, Glycerius, Julius, 

Nepos, Dreftes, endlich Romulus Auguftulus, deffen Herrfchaft Odoafer ein Ende 

macht, 475. Geiferich ftirbt, 477. Chriftenwerfolgung unter feinem Nachfolger. 
Im Driente Bafıilistus von 476—477 Kaiſer. Zeno bis 491.) 


Simplicius war aus Tibur und fein Vater Caftinus. Unter 
feinem Pontificate fingen die Barteien im Morgenlande wieder ihr altes 
Spiel an. Den Anfang macht Acacins, Patriarch von Conftantinopel, 
ein Mann voll Yift und Tücke, der unter dem Schein von Frömmig- 
leit den unerfüttlichften Ehrgeiz verbarg. Diefer drang nämlich in den 
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Kaifer Yeo, bei dem Papfte Simplicius die Anerkennung des mehr: 
erwähnten 23. Canons des Concils von Chalcevon durchzufegen. Die 
Zeit ſchien günftig und Rom, das die jchwachen Kaiſer gegen ven fich 
immer ernenernden Anpralf der Barbaren auf die Dauer nicht halten 
zu können ſchienen, feinem Untergange nahe. Allein Simplicius trat 
hierin ganz in die Fußtapfen des heiligen Leo und wies- das Anfinnen 
des Kaiſers ebenfalls aus dem zweifachen Grunde ab, weil 1) darin 
eine offenbare Zurüdjeßung der alten Patriarchenftühle von Aleran- 
brien, Antiochien und Jeruſalem läge, und 2) der Grund, den man 
zur Erhebung von GConjtantinopel angäbe, rein politifcher Natur wäre, 
indem Gonftantinopel die zweite kaiſerliche Nefidenz fei. Kaiſer Yeo 
war in einem Erlaſſe fogar foweit gegangen, die Kirche von Conſtan— 
tinopel die Mutter aller Chriften und des reinen Glaubens zu nennen, 
obſchon das alte Byzantium doch erft, feitdem Gonftantin es zu feiner 
Reſidenz erhoben hatte, einige Bedeutung in der Kirchengejchichte er: 
langte. Schon jett von einem gewiſſen Cäſaropapismus gefigelt, ſchie— 
nen die Kaifer an der Erhebung ihres Patriarchen ein befonderes In— 
tereffe zu nehmen. Denn bdiefer war längſt feiner Selbſtſtändigkeit 
beraubt. Leo wurde indeß bald barauf von dem wilden Bafilisfus 
gejtürzt und die von ihn in der morgenländischen Kirche erregten Un- - 
ruhen ließen lange Zeit den Gedanfen an jenes Project ruhen. Baſi— 
lisfus ſuchte fich auf die Partei der Eutychianer zu fügen und fette 
ben Aelurus wieder auf den Patriarchenftuhl von Alerantrien, von dem 
er 13 Jahre früher vertrieben war. Aelurus bot Alles auf, die Be— 
Ihlüffe von Chalcedon zu vernichten, eilte nach Conftantinopel, von ba 
nach Ephefus, wo er feine Anhänger verfammelte und alle Bejchlüffe 
des vierten allgemeinen Coneils für null und nichtig erklären ließ. 
Auch der Srrlehrer Peter mit dem Beinamen Fullo oder Walker, ver 
in feinem Eutychianifchen Fanatisınus zu den „Dreimal heilig, Herr 
Gott Sabaot“ den Zufaß gemacht Hatte: „ver du für uns am Sreuze 
gejtorben bift“ erhielt das Bisthum von Antiochien wieder, und um 
das Maß der Verwirrung ‘voll zu machen, mußte ber rechtgläubige 
Patriar von Jeruſalem fich feines Bisthums begeben. Der Kaiſer, 
die Triebfeder aller dieſer Unordnungen, unterjtügte diefes Gebahren des 
Irrlehrers mit einem eigenen Edicte, worin ev das Concil von Chalcedon 
verdammte, und den berrühmten Brief des heiligen Leo an Flavian eine 
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den Frieden ftörende, ärgerliche Schrift nannte. Fünfhundert Geiftliche 
waren feige genug, dieſes elende Machwerf des Bafilisfus zu unter: 
ſchreiben. Cine rühmliche Ausnahme machte Acacius, er leiftete mit 
der Geiftlichkeit von Conjtantinopel energiſch Wiverftand, ließ die Kir: 
chen mit Trauergewändern ausfchlagen und ftellte zur Abwendung des 
Unglücks öffentliche Gebete an. 

Als Simplicius von jenen Vorgängen Kunde erhielt, ermahnte er 
den Kaiſer in einem liebevollen und rührenden Schreiben, ſich von dem 
verkehrten Treiben des Aelurus doch nicht fortreißen zu laffen, jonvern 
wie feine Borgänger Marcian und Yeo die Rubejtörer mit allen ihm 
zu Gebote ftehenden Mitteln zu zügeln. Auch gab er ihm zu beven- 
fen, feine Herrfchaft werde nur dann von Dauer fein, wenn er fich 
als treuen Bejchüger des Glaubens beweife. Den Acacius ernannte 
er zur Belohnung für fein treues Feithalten an ver Wahrheit zu feinem 
Legaten und trug ihm auf, nichts umverfucht zu Laffen, den Kuifer auf 
dem fanften Wege des Bittens und Belehrens zur Wahrheit zurüd- 
zuführen. Indeß wurde die Yage des Bafilisfus immer unerträglicher, 
fo daß er aus der Stadt im den Palaft Hebdoman flüchtete. Hier 
bejuchte ihn der heilige Daniel aus dem Orden der Säulenfteher, den 
Acacius nach Conftantinopel gebeten hatte, um den Kaifer zur Zurüd- 
nahme feines Edictes zu bewegen. Aber auch ihn hörte der Kaiſer 
nicht, und wurde dann bald darauf genöthigt, die Krone niederzulegen 
und mit feiner Familie nach Rappadocien in die Verbannung zu wan- 
dern. Zeno, ver ihm folgte, veriprach dem Papfte, dem er jeine 
Thronbejteigung anzeigte, die wahre Yehre wieder berzuftellen, für die 
Aufrehthaltung der Beſchlüſſe des Chalcedonenſiſchen Concils zu jorgen 
und die eingedrungenen Eutychianiſchen Bifchöfe von ihren Siken zu 
vertreiben. In dem Antwortfchreiben ermahnt Simplicins den Kaifer, 
die Unrubeftifter nicht nur zu entjegen, jondern. aus dem Reiche zu 
verbannen und die Bifchöfe, Die fich in großer Anzahl am Faijerlichen 
Hofe befanden, zu veranlaffen, fich in ihre Diöcefen zu begeben, wo 
ihre Gegenwart bringend nothwendig wäre. Alle diefe Bifchöfe waren, 
als fie ihre Partei unterliegen fahen, nach Conjtantinopel gelommen, 
um den Acacius ihrer Rechtgläubigfeit zu werfichern und ihm vorzu— 
jtellen, daß fie nur aus Menfchenfurdht in die Verdammung des Con— 
cils gewilligt hätten. Diefes läßt uns fo recht einen Blid in die 
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Seele jener Oberhirten thun, von denen zum großen Theile die orien- 
talifche Kirche geleitet wurde. Die Charafterlofigkeit und Nichtewür: 
digfeit war in der That bodenlos. Was hätte bei fo einem Episfopate 
aus der Kirche werden follen ohne Rom, ohne den Papft, der, ein 
leuchtender Stern, in diefer Finfternig nur noch heller funfelte. Jener 
beeilte fich, die Vorfchläge des Papftes zu vollziehen. Alle eingedrun— 
genen Bifchöfe wurden auf einen Schlag ihrer Stühle entfett. Nur 
den Hauptanftifter Aelurus ließ man wegen feines fehr hohen Alters 
ungekränkt. Er ftarb auch ſchon, noch bevor das Decret des Kaiſers 
zu feiner Kenntniß gelangte. Nach feinem Tode wollte jich Peter Mongus, 
fein Archidiafon und Parteigänger einprängen, konnte aber fein Vor— 
haben nicht burchfegen. 

Sehr ſtürmiſch ging es in Antiochien zu, wo die —— die 
Oberhand hatten. Als der Biſchof Johannes auf einem Concil den 
Peter Fullo entſetzt hatte und an ſeine Stelle der glaubenseifrige Ste— 
phanus gewählt worden war, tödteten die Eutychianer den letzteren. 

In Alexandrien war nach dem Ableben des ſehr würdigen Salo— 
phaciolus von Clerus und Volk einſtimmig ber ausgezeichnete Prieſter 
Johannes Talaja zum Patriarchen erwählt worden. Papſt und Kaifer 
wurden von der Wahl in Kenntniß gefeßt, nur dem Patriarchen von 
Gonjtantinopel war feine Mittheilung gemacht worden. Darüber fühlte 
ſich Acacius in feiner Eitelkeit verlegt und fuchte Talaja , unter dem 
Borgeben, Petrus Mongus fei ſchon vor ihm zum Bifchof von Alerun- 
brien erwählt worden, zu verdrängen. Dabei unterließ er nicht, ben 
Zalaja des Eutychianismus zu befchuldigen und drang in Mongus, er 
möge feine Verwerfung des Concils von Chalcedon zurüdnehmen und 
eine Gefandtichaft an den Kaifer ſchicken. Mongus, aller Ränke voll, 
ging auf den Vorfchlag ein. Der Kaifer ließ fich wirklich von ben 
Intriguanten umgarnen und juchte jogar in einem Schreiben an ben 
Papft darzutdun, daß Talaja, da er eidlich verfprochen habe, nie auf 
den Stuhl von Alerandrien fteigen zu wollen, durch die Annahme ber 
Wahl des Meineides fich fchuldig gemacht habe; er möge daher ven 
Petrus Mongus betätigen, ber bereits feine Irrthümer widerrufen 
habe. Der Papft, der hier Ränfe muthmaßte, beftätigte weder Talaja, 
noch nahm er Mongus an. Die abfchlägige Antwort reizte, da Acacius 
fleißig ſchürte, ven Kaiſer fehr. Er handelte jegt auf eigene Fauſt und 
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ſchickte ſofort ſeinen Dux Pergamus nach Alexandrien, um den Talaja 
aus der Stadt zu vertreiben und Mongus in das Patriarchat einzu— 
ſetzen. Zalaja wartete indeß die Ankunft des faiferlihen Dur nicht 
ab, fondern begab ſich nach Antiochien und ven da mit einem Em: 
pfehlungsfchreiben des dortigen Bifchofs verfehen,, zum Papſte nach 
Kom. Simplicius nahm ihn fehr freundlich auf und überzeugte. fich 
bald, daß bie gegen ihn erhobenen Anklagen nichts als Verleumdungen 
fein. Talaja fehrte nicht nach Alerandrien zurück, fondern ‚wurde, da 
alle Verwendungen beim orientalifchen Kaiſer ohne Erfolg blieben, von 
dem Nachfolger des heiligen Simplicius zum Bifchofe von Nola ernannt. 

Da die angewendeten Mafregeln gegen die Eutychianer nicht von 
dem erwünfchten Erfolge begleitet wurden, verfiel der Kaifer auf ein 
Mittel, von dem er ſich mehr Wirkung verſprach. Er verfaßte nämlich 
eine Glaubensformel, die weit genug war, daß auch die Euthychianer 
und Neftorianer darunter fchlupfen konnten. Es ift das unter dem 
Namen Henotifon in der Gefchichte berüchtigte Machwerk. Da bie 
Anhänger des Mongus fo wie er jeldft feinen Augenblick zögerten, das- 
jelbe zu unterzeichnen, nahın auch Acacius feinen Anftand mehr, mit 
ihnen in Kirchengemeinfchaft zu treten und den Mongus in die Dip- 
tychen einzutragen. Dieß war von großer Wichtigkeit, denn die Dip- 
tychen durften nur die Namen Solcher enthalten, welche wahrhaft 
lebendige Glieder der Kirche waren. 

Der fromme Papjt erlebte das Ende der Wirren in der orienta- 
lifchen Kirche nicht mehr. Schon im März 483 fette der Tod jeinem 
mübhevollen und von Kummer über die traurigen Zuſtände ver Kirche 
im Oriente niedergebeugten Yeben ein Ziel. 

Im Occidente wurde die Thätigkeit des Papftes weniger in An: 
jpruch genommen. Die Gefchichte weiß nur von einem Falle zu be 
richten, ber die befondere Vermittelung des oberjten Hirten verlangte. 
Der Bifchof Gaudentius von Ofena war nämlich von drei andern 
Bischöfen in Rom verklagt worden, ungefegliche Ordinationen vorge: 
nommen, alle Einkünfte der Kirche fich zugeeignet und ſelbſt Yeibeigene 
jener Kirche zu feinem Privatvortheile verfauft zu haben. Der Papit 
berief alsbald. ein Concil, auf dem becretirt wurde: 1) Alle von Gau— 
dentius im Widerfpruch mit den Canones vorgenommenen Drdinationen 
feien ungültig. 2) Er müſſe Alles, was er ſich von dem Kirchengute 
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angeeignet, erfegen. 3) Solle er zur Strafe bis an fein Lebensende 
in feinem eigenen Sprengel feine Weihungen vornehmen. Für bie 
großen Vergehen des Gaudentius waren diefe Strafen gewiß jehr milde. 

Für die fpanifche Kirche traf der heilige Simpficius dadurch eine 
wichtige Anordnung, daß er den Bifchof von Sevilla zum Stellver- 
treter des heiligen Stuhls ernannte. 

Simplicius war auch der erjte Papft, welcher vie alte ©itte, bie 
Ordinationen nur im Monat December vorzunehmen, verließ und auch 
in andern Monaten, wie 3. B. im Februar Weihungen vornahm. 

Damit e8 den Gläubigen in jeder Stunde des Tages und der 
Nacht möglich fei, zum Tiſche des Herrn zu gehen, ſowie die übrigen 
Sacramente zu empfangen, ftellte er in mehren Kirchen eigene Priejter 
an, die zu jeder Stunde dazu bereit fein mußten, 

Zur Berfchönerung der Kirchen Noms that er weniger als feine 
beiven Vorgänger. Nur foll von ihm die Rotunda des heiligen Ste: 
phanus auf dem Berge Cölius aus heidnifchen Trümmern gebaut fein. 
Um jo mehr forgte er aber für die religiöfen Bedürfniſſe der Stadt. 
Er theilte diefelbe in vier Presbyterien oder Stabviertel, die nach den 
ihnen. gelegenen Hauptlirchen benannt wurden. Erft.jegt wurde Rom 
eine rein chriftliche Stadt. B 

Von ſeinen zahlreichen Briefen ſind nur wenige auf uns gekom— 
men. Dieſe laſſen uns aber in Simplicius den hochgelehrten, einfachen, 
gottesfürchtigen und glaubenseifrigen Maun erkennen, als der er ſich 
in ſeinem Wirken bewies. 

Er weihte im Monat December und Februar 36 Biſchöfe, 38 
Prieſter und 11 Diakonen. Sein Andenken feiert die Kirche auf den 
2. März. 


48. 


Der heilige Felix I. von 483—492. 


(Clodwig gründet das Franlenreich, 486. Die Oftgotben dringen in Italien ein, 
Kaifer Zeno ftirbt, 491; ihm folgt Kaifer Anaftafins von 491—518.) 


Felix war der Sohn ſeines gleichnamigen Vaters und zu Rom 
geboren. Er ift ein Borahne Papft Gregors des Großen und wurde 
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ſchon ſechs Tage nach dem Hinfcheiven des Pan Simplicius dieſem 
zum Nachfolger gegeben. 

Mit regem Eifer nahm er fich der orientalischen Angelegenheiten 
en, bie wie ein gefährlicher Krebsfchaden an dem Organismus ber 
Kirche fortwütheten und allen Gliedern ihr tödtliches Gift mitzutheilen 
drobten. Aus einem ausführlichen Berichte Talaja’8 war ihm ver 
aanze Hägliche Zuftand jener Kirche Har geworden. Zu füumen war 
nicht, denn jede Zögerung ließ eine VBerfchlimmerung des Uebels be- 
fürchten. Die brieflichen Vorftellungen waren bisher. ſowohl beim 
Kaifer als beim Patriarchen Acacius ohne Erfolg geblieben. Er ver: 
fuchte daher, ob er durch eine Gefandtfchaft nicht mehr ausrichten 
fünne. Auf einem von Felir in Rom verfanmmelten Concil wurde be: 
ichloffen, die Bifchöfe Mifenus von Comä und Vitalis von Tronto 
nebjt dem Syndikus der römifchen Kirche, Namens Felix, mit päpit- 
lichen Schreiben fowohl an Zeno wie Acacius nach Conftantinopel zu 
entfenden. In den betreffenden Briefen befehwört Felix beide bei dem 
ewigen Heile ihrer Seelen, doch einen Irrlehrer, wie Peter Mongus; 
nicht auf dem Patriarchenjtuhle von Alerandrien zu laffen. Zugleich 
wurde Acacius aufgefordert, fich wegen der von Talaja gegen ihn. er: 
hobenen Befchwerden vor einem in Rom verfammelten Goncil in Perſon 
oder durch Bevollmächtigte zu verantworten. Während die Yegaten 
noch auf der Reife waren, hatte Felix einen Brief ven dem Vorjteher 
des Acemeten-Klofters Cyrillus erhalten, worin dieſer ihm zu durch— 
greifenderer Maßregel als bisher aufforderte. 

Acacius hatte aber bereits von dem, was in Kom gegen ihn be: 
Ichloffen war, Wind befommen. Auf fein Betreiben nun ſchickte der 
Kaifer ven Gefandten, als fie in die Meerenge ver Dardanellen einge 
laufen waren, Soldaten entgegen, die fie ihrer Papiere berauben und 
nach Abydos in's Exyl abführen mußten. Hier wurden fie mit dem 
Tode bepreht, falls fie fich weigerten, mit Acacius und Mongus 
in Kitchengemeinfchaft zu treten. Dieſe Drohungen, begleitet von 
großen Geldverfprechungen und einem harten Gefängniffe, hatten 
denn auch bald die Gefinnungen der Yegaten umgeftimmt. Sie wur: 
den jetzt nach Conftantinopel abgeführt, und von dem Kaifer und 
Patriarchen mit großer Auszeichnung empfangen. Als die rechtglän: 
bigen Mönche der Stadt den Entfchluß der Yegaten, mit ven Anhängern 
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des Mongus andern Tags öffentlichen Gottesdienjt feiern zu wollen, 
erfahren hatten, drangen fie in diefelben, doch daven abzuftehen. Die 
Sefandten ließen fich indeß nicht mehr zur Umfehr bewegen. Sie zogen 
am folgenden Tage in feierlichem Zuge mit den Mongianern und Aca— 
cianern in die Sophienfirhe und hielten in Gemeinfchaft. mit ihnen 
das heilige Meßopfer, bei dem der Name des Peter Mongus aus den 
Diptychen verlefen wurde. 

Während der Zeit war auch der Synbifus Felir, der fich unter 
Weges von feinen Gollegen getrennt hatte, in die Nähe von Conſtan- 
tinopel gekommen. Hier traf ihn das gleiche Loos der beiden Bifchöfe; 
die Soldaten beraubten ihn feiner Papiere und jchleppten ihn nach 
Abydos in dasfelbe Gefängnig. Felix blieb aber allen Drohungen, 
Qualen und Verfprehungen zum Zrog ftandhaft und zog eine lange 
und fehmerzliche Haft dem Verrathe an dem Glauben vor. 

Durch den Abt des Acemeten-Kloſters Cyrillus, der den Mönch 
Simon nah Rom gefickt hatte, war auch dem Papſte das Betragen 
feiner Yegaten befannt geworben. Als diefe daher. wieder nach Rom 
famen, wurden fie vor ein Goncil von 64 Biſchöfen geftellt und durch 
deren Urtheilsfpruch jolange aus der Kirchengemeinjchaft ausgefchloffen, 
bis ein rechtgläubiger Bifchof wieder den Patriarchenftuhl von Aleran« 
drien einnähme, Leider gingen darüber noch 40 Jahre hin. Ueber Mongus 
wurde ebenfalls das frühere Urtheil des heiligen Simplieius bejtätigt 
und auch der heuchlerifche Acacius wegen-zehn Klagepunkte, deren er 
aus feinen eigenen Schriften überführt war, feines bijchöflichen Amtes 
entjeßt und aus ber Sirchengemeinfchaft ausgejchloffen. Wer ferner 
noch mit Acacius in Kirchengemeinfchaft bliebe, jolle wie er ſelbſt aus— 
geichlojfen fein. Diefer Beſchluß follte an allen öffentlichen -Plägen 
Roms und Conftantinopels angeheftet werben. 

‚Ein bejahrter und erfahrner Geiftlicher, Tutus mit Namen, ber 
an die Stelle des gefangenen Felir zum Syndikus der römischen Kirche 
ernannt war, follte dem Acacius das Urtheil überbringen. Er war 
auch wirklich jo glücklich, durch die faiferlichen Häfcher nach Conſtan— 
tinopel zu kommen. Aber bier fand er feine Gelegenheit, das Schreiben 
an Acacius zu bringen. Da übernahmen die Mönche des Acemeten- 
Klofters die Beforgung. Als es aber auch ihnen nicht gelingen wollte, 
faßten fie den Entſchluß, das Urtheil an das Pallium zu heften, welches 
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Acacius bei öffentlichen Feierlichkeiten trug. Dies geſchah denn auch, 
verurfachte aber einen großen Aufruhr, im welchem viele Mönche er: 
Schlagen wurden. Um den Eindrucd des Bekanntwerdens feiner Ercom- 
munication zu jchwächen, bemächtigte fich Acacius des Yegaten Tutus 
und wußte ihn jo einzufchüchtern, daß der alte Mann ſchwach gemug 
war, mit ihm im Kirchengemeinfchaft zu treten. Felix hatte nicht ohne 
Schmerz die Untreue auch dieſes Yegaten vernommen und als Tutus 
nach Rom fam, traf ihn wie billig, dasfelbe Urtheil mit feinen beiden 
Vorgängern. — 

Der Patriarch Acacius wurde jegt noch Halsjtarriger. Cr hob 
alle Kirchengemeinfchaft mit Nom auf und wußte mit Hilfe des despo- 
tifchen Kaifers die meiften Bifchöfe des Orients zu bewegen, fich auf 
feine Seite zu ftellen. Nur die Bifchöfe von Yllyrien und Calandion 
von Antiochien, jo wie alle um Gonftantinopel liegende Klöfter blieben 
dem Papfte treu. So wurde der Funke, der ſchon lange in der orien— 
talifchen Kirche unter der Afche geglommen Hatte, und in dem 28. Canon 
des vierten Concils deutlich zu Tage getreten war, jest zu hellen Flam— 
men angefacht. Acacius hat die traurige Berühmtheit, zuerjt das 
Schisma vollftändig gemacht zu haben. Wenn c8 auch jegt nur 35 
Jahre dauerte, jo hat e8 doch zu der fpätern feindfeligen Gefchiedenheit 
der beiden Kirchen mit den Grund gelegt und war die Urfüche, daß es 
jich feit jener Zeit niemals wieder zu einer recht innigen Bereinigung 
fam. Außerdem wurden alle dem wahren Glauben treu gebliebenen 
Biſchöfe gefoltert, eingeferfert oder von ihren Sigen vertrieben, mehre 
ſelbſt hingerichtet. Viele Biſchöfe nahmen ihre Zuflucht nach Nom zum 
Papfte: Nefter von Tarſus, Cyrus von Hierapolis, Johannes von 
Cyrrhus, Romanus von Chalcis, Paulus von Conftantine, Manus von 
Himera und Andreas von Theodofiopolis. 

Am traurigiten ging es in Egypten. Hier war Peter Mongus 
mit Waffengewalt gegen die Nechtgläubigen eingefchritten.. Da dieſe 
ſich widerfegten, fam es oft zu blutigen Auftritten, vie jelbjt die fai- 
jerlihen Statthalter nicht zu unterdrüden vermehten. Zu Antiochien 
hatte ſich Peter der Walfer wieder eingebrängt und ſchältete dort mit 
der ganzen Willführ eines fanatiſchen Parteihauptes. So entjegte er 
den frommen Bijchof von Hierapelis, um dem nichtswürdigen Xenaga 
das Hirtenamt zu übertragen. 
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Zu. diefem troftlofen Zuftande in der orientalifchen Kirche kam, 
um, das Gemüth des frommen Papftes noch mehr niederzubengen und 
das Maß der Heimfuchung in der Kirche vollzumachen, die jchredfliche 
Verfolgung in Afrifa unter dem graufamen Hunnerich. E8 verbietet 
der Zweck unferer Schrift, uns im irgend eine Darftellung der Ver— 
folgung einzulaffen; aber jo viel ijt gewiß, in feiner frühern Berfolg- 
gung hat die Kirche ihre höhere Sendung deutlicher befundet, als in 
diefer, welche die feßerifchen Arianer gegen die Rechtgläubigen herauf- 
bejehworen. Fehlte e8 auch nicht an Schwachen, die aus Furcht vor 
ben granfamen Qualen, den wahren Glauben verleugneten, jo finden 
wir doch im Allgemeinen eine Glaubenswärme, eine Beharrlichkeit und 
Berachtung aller Qualen und Marter, die lebhaft an. die apoftolifchen 
Zeiten erinnern. Wir fehen ferner Bifchöfe, Priefter und Diafone mit 
neuer Wunderkraft ausgerüftet und Thaten der übernatürlichen Gottes- 
hülfe verrichten, fo eclatant und fo augenfcheinlih, daß fie auch von 
dem ungläubigften Boltairianer nicht beanftandet werden fünnen. Gibon 
hat fie nicht zu beftreiten gewagt. Männer prebigten, nachdem ihnen 
die Zunge bis auf die Wurzel ausgefchnitten war, als hätten fie dieſes 
nothiwendige Sprachorgan noch befejfen. Aeneas von Gaza, ver be- 
rühmtefte und vielleicht. einzige Philofoph feiner Zeit, hat deren felbjt 
mehre in Gonftantinopel gehört und fie einer genauen Prüfung unter: 
worfen. Sein Bericht läßt an dem wirklichen. Wunder feinen Zwei- 
fel übrig. 

Bei den vielen glänzenden Beweifen von Glaubenstreue und Hin: 
gebung an den Erlöfer mußte es für den Papſt um fo fchmerzlicher 
jein, gegen die Gefallenen die alten ftrengen Bußcanonen wieder in’s 
Gedächtniß zu rufen. Abgefallene Bifchöfe, Priefter und Diakonen 
mußten lebenslänglich Buße thun und fonnten erft auf dem Sterbebette 
die heilige Communion erhalten. Die Clerifer niederen Ranges, fowie 
die Mönche und gottgeweihten Jungfrauen jollten erft nach zwölfjäh— 
riger Buße, wenn fie ohne Marter und Folter und nach dreijähriger, 
wenn fie unter denfelben abgefallen waren, in die Kirchengemeinjchaft 
wieder aufgenommen werden. Das jüngere Alter wurde auf einige 
Zeit durch die Handauflegung in den dritten Bußgrad geftellt. Auch 
diefe Verordnungen beweifen, daß die Kirche diefer Zeit noch in ihrer 
Disciplin wie in ihrem Glauben die alte apoftolifche Kraft befigt. 
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Nach dem Tode des Patriarchen Acacius, 489, hatten ſich die 
Dinge in Conſtantinopel für den Papſt inſofern wieder etwas freund— 
licher geftaltet, al8 der Patriarch Euphemius, der Nachfolger des heuch- 
(erifchen Fravitas, der fih auf furze Zeit von dem faiferlichen Käm— 
merer die Patriarchenwürde durch Geld erfchlichen hatte, den heiligen - 
Felix wieder in die Diptychen eintrug. Zu einer größeren Annäherung 
fam es nicht, zumal fich der ſonſt rechtgläubige Euphemius nicht dazu 
verftehen wollte, dem Papſte in der Verwerfung des mehrerwähnten 
28. Canons naczugeben und den Namen bes Acacius aus den Dip- 
tychen zu löfchen. 

Unterbeß ftarb auch der Kaifer Zeno, dem Anaſtaſius —— 
Dieſer, um ſich die Parteien günſtig zu ſtimmen, erließ ein Toleranz— 
ediet, demgemäß es jeder rückſichtlich des Glaubens nach Gefallen hal— 
ten konnte. Dies machte die Verwirrung noch größer. Alle die alten 
Parteien regten jich wieder. Außer den Eutychianern und Nefterianern, 
von denen bie legteren fogar in Edeſſa öffentliche Lehrſtühle errichteten, 
erhoben auch die Pelaginner und Arianer wieder ihr Haupt. Die 
Kirche des Orients war eim chriftliches Babel. Italien feufzte unter 
den Schlägen der Völkerwanderung, die Oftgothen ftanden an feinen 
Gränzen, um Odoaler zu ftürzen. Noch biutete es tief aus den eben 
gefchlagenen Wunden, noch waren feine Städte entoölfert, lag Handel 
und Aderbau darnieder, als ein neues Kriegswetter darüber binbraufte. 
Da die Oftgothen Arianer waren und diefe Sectirer die Gewohnheit 
hatten, die zu ihnen Webergehenden wieder zu taufen, fo erließ Felix 
die angemefjenften und ftrengften Verordnungen, diefem Unfuge zu jteuern. 

Bei feiner großen Amtsthätigleit und bei all dem großen Elende, 
welches in Stalien berrfchte, fand Felir doch noch Gelegenheit, ven 
heiligen Cosmas und Damian eine Kirche zu bauen und mit den berr- 
lichten Moſaiken ſchmücken zu laſſen. 

Unter den Briefen, die wir von dem frommen Papſte beſitzen, iſt 
der beſonders merkwürdig, worin er dem Kaiſer Anaſtaſius zu ſeiner 
Thronbeſteigung Glück wünſcht und ihm auseinanderſetzt, eine wie große 
Wohlthat für den Glauben die Auctorität eines frommen Fürſten ſei. 
Auch war Felix der erſte Papſt, der den Kaiſer mit „Sohn“ anredet. 

In zwei Weihungen gab Felix der Kirche 31 Biſchöfe, 28 Prie— 
ſter und 5 Dialonen. 
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49. - 
Der heilige Gelajins I. von 492—496. 


(Der Oſtgothenkönig erobert Italien, ermordet Odoaker, 493. Theodorich, König 
von Italien bis 526. Klodwig, König ber Franken, wird Chriſt, 496.) 


Fünf Tage nach dem Heimgange des heiligen Felix wurde Gelafius, 
der Sohn des Valerius aus Afrika, gewählt. In ihm befam die Kirche 
einen Oberhirten, ebenſo ausgezeichnet durch Klugheit und Feſtigkeit in 
feiner Amtsführung, als durch Erfährung in den Gebräuchen und Sitten 
ver fatholifchen Kirche, reinen Wandel, Liebe gegen Arme und zum Ge- 
bet und durch einen ganz befonderen Eifer für die religiöfe Wiffenfchaft. 
Die Zeit, welche ihm feine Berufsarbeiten übrig ließen, widmete er der 
Betrachtung und der Lectüre der Schriften der Väter, oder fchrieb ſelbſt 
Abhandlungen über Fragen, in denen feine Zeit eine befondere Belthr- 
ung zu bebürfen jchien. Er fcheint fich den heiligen Leo zum Muſter 
genommen zu haben, dem er an Eleganz und Kraft des Ausdrucks wie 
an Adel der Gefinnung würdig an die Seite tritt. 

Nah dem Antritte feines Pontificats ſäumte er nicht, der. Sitte 
gemäß den Kaifer Anaftafius feine Erhebung anzuzeigen. Obſchon die 
griechifchen Kaifer feit Odoafer in Italien, mit Ausnahme des füdlichften 
Theils, nichts mehr zu jagen hatten, jo fuhren die Päpfte dennoch fort, in 
ihnen ihre weltlichen Oberherren anzuerkennen. Das Schreiben ift würde— 
voll. „Erhabenfter Sohn, redet Gelafius den Kaifer an, als geborner 
römifcher ‚Bürger verehre und erfenne ich dich als den Herricher von 
Roman u. f.“ Zugleich dringt er in Anaſtaſius, die katholiſche Kirche 
zu ſchirmen und die Beſchlüſſe des Concils von Chalcedon anzuerfen- 
nen. Dem Patriarchen Euphemius hatte er von feiner Erhebung Teine 
Anzeige gemacht. Als diefer fich in einem Schreiben beklagt, antwortet 
ihm Gelaſius, er habe diefe Mittheilung unterlaffen, weil Euphemius 
der Forderung, den Namen des Acacius aus den Diptychen zu ftreichen, 
nicht nachgefommen fei. Und auf die Frage des Patriarchen, wann 
denn Ncacius verdammt worden, antwortet der Papft, ob e8 da noch 
einer befondern Verdammung bebürfe, wenn ein Rechtgläubiger mit 
Irlehrern in Gemeinfchaft ſtände. Auch diefes Schreiben hatte feinen 


weitern Erfolg. Denn wegen des großen Anhanges, den Acacius noch 
Gröne, Papft-Gefgichte. 1. 11 
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bei dem Hofe und einem großen Theile des Volkes von Konftantinopel 
hatte, mochte e8 Euphemius nicht wagen, ber Forderung des Papjtes 
zu entfprechen. Acacius aber hatte die Ausfchließung verdient. Denn 
er hatte durch feine Rünfe und feinen Ehrgeiz die Trennung berbei- 
geführt und die neuen Wirren in der orientalifchen Kirche veranlaßt. 
Er hatte den Peter Mongus auf den Patriarchenftuhl von Antiochien 
gehoben, nicht ohne feinen Einfluß war der Ketzer und Mörder Fullo 
auf den Stuhl von Antiochien gedrungen, waren die römifchen Legaten 
mißhandelt und verhaftet worden, viele Biſchöfe von ihren Sigen ver: 
trieben und genöthigt in Rom ihre Zuflucht zu fuchen, Eines von 
diefen reichte Hin, daß er es verdiente, aus ben ‘Diptychen geftrichen 
zu werben. 

Im Jahre 493 ſchickte Gelafius bei Gelegenheit einer Geſandt— 
ſchaft, die der Gothenkönig Theodorich nach Conſtantinopel entbot, ein 
Rundſchreiben an die orientaliſchen Biſchöfe, worin er ihnen die Gründe 
auseinanderſetzt, aus denen er auf ſeiner Forderung, den Acacius aus 
den Diptychen zu ſtreichen, verharren müſſe. Zugleich widerlegte er 
alle Einwände, welche von ihnen dagegen erhoben waren. Schließlich 
erklärt er mit einer dem allgemeinen Oberhirten wohlanſtehenden Of— 
fenheit und Energie: Sie alle ſeien nicht beſſer als Acacius. geweſen, 
weil ſie mit einem Manne gehalten, der mit Rom in keiner Gemein— 
ſchaft ſtehe. Der römiſche Stuhl habe die Gewalt zu löſen und zu 
binden, und es würde einem Richter ſchlecht paſſen, vor der Berurtheil- 
ung eines Uebelthäters erjt feine Mitfchuldigen um Rath zu fragen. 
Er müffe darauf beftehen, den Namen des Acacius aus den Diptychen 
zu Löfchen, anders werde er auch mit ihnen in feine Gemeinfchaft tre- 
ten. Die Appellation an den Kaifer möchten fie nur auf fich beruhen 
laffen. Bon dem römischen Stuhle könne nicht appellirt werden, und 
der Kaifer verlöre felbjt die Gemeinjchaft, wenn er fie mit den Aus— 
geftoßenen fortfegen würde. | 

Der Brief an ven Kaifer ift nicht weniger offen und würdevoll. 
Er ftellt Anaftafins die Pflicht vor, in Sachen der Religion wie im 
Allgemeinen den Biſchöfen, je befonders dem römifchen gehorchen zu 
müffen, deſſen Kirche Chriftus die Unfehlbarfeit verliehen habe. Darauf 
folgt die in der Einleitung angedeutete Stelle, die wir bier ganz felgen 
Iafjen wollen. „Zwei jind es, o Kaiſer, durch welche die Welt regiert 
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wird. Die heilige Gewalt der Bijchöfe und die fünigliche Gewalt. 
Dabei ift die Laft der Bifchöfe um fo größer, als fie auch für vie 
Könige ſelbſt im Gerichte Gottes dem Herrn Rechenfchaft geben müſſen. 
Du weißt, gnädigjter Sohn, obgleich du durch deine Würde dem menfch- 
lichen Gefchlechte vorftehft, unterwirfft du dich demüthig den Verwal- 
tern der göttlichen Dinge und fragft fie um die Angelegenheiten beines 
Heils; und du weißt, daß du bei dem Empfange und der Anordnung 
der göttlichen Geheimniffe ver Ordnung der Religion dich unterwerfen 
mußt, nicht fie beherrſchen. Du weißt, daß du hierin von ihrem Ur- 
theile abhängft, nicht aber fie deinem Willen dienftbar machen darfſt. 
Denn wenn in dem, was bie Ordnung ber bürgerlichen Verwaltung 
angeht, vie Vorfteher der Religion, weil fie durch Anordnung von oben 
die Herrfchaft dir übertragen fehen, deinen Gejegen gehorchen, um ſelbſt 
in den weltlichen Dingen Uebereinftimmung zu erhalten; mit welcher 
Ergebenheit mußt du dann denen gehorchen, welche eingejegt find, bie 
erhabenen Geheimniffe zu verwalten. Nicht geringe Berantwortung 
faftet auf den Bifchöfen, wenn fie für den Dienft Gottes ſchweigen, 
wo fie reden müſſen; ebenfo ift e8 für die Laien feine geringe Gefahr, 
wenn fie verachten, wo fie gehorchen müffen. Und wenn bie Herzen 
ver Gläubigen fich überhaupt allen Bifchöfen,, welche tas Göttliche 
recht behandeln, unterwerfen müffen, um wie viel größer muß nicht die 
Ergebenheit fein gegen ben Vorſteher des Stuhls, den Gott über alle 
anderen Bifchöfe erhoben und den jpäter die Frömmigkeit ber alfge- 
meinen Kirche als ihr Haupt verherrlicht hat?... Die göttlichen Ein- 
richtungen können durch menfchlichen Uebermuth angegriffen werden, 
aber befiegt werden fönnen fie durch Niemandes Gewalt. Möchte nur 
denen felbjt, welche gegen fie ankämpfen, ihre Kühnheit jo unfchädfich 
jein, als fie gegen die Einrichtungen des Urhebers ver heiligen Religion 
ohnmächtig ift.* 

Als. die orientalifchen Bifchöfe in ihrer vom Biſchof Fauſtus ver- 
faßten Rückäußerung den Papft beſchworen, doch von feiner Forderung 
Abftand zu nehmen, antwortete er ihnen mit Feftigfeit, ev müjje darauf 
verharren und könne ohne Verlegung der Kirchenſatzungen nicht abjtehen. 

Dagegen verfichern die Bifchöfe von Yllyrien und Dalmatien, 
denen Gelafins feine Erhebung angezeigt hatte, fie hegten fein größeres 
Verlangen, als den Verordnungen des Biſchofs von Rom in Allen 
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und Jedem zu gehorchen. In dem Hierauf gegebenen Antwortichreiben 
ſucht Gelafius den Bifchöfen nahe zu legen, daß es dem apoftolifchen 
Stuhle zu Rom vor Allem zufüme, über die Ausführung der Conci— 
liar-Befchlüffe zu wachen, da ihm Fraft des Primats das Recht zuftebe, 
diefelben durch jeine Auctorität zu beftätigen. Wie es andererjeits auch) 
die Pflicht des erſten Stuhles fei, die von der ganzen Kirche anerkann— 
ten Befchlüffe des Concils zu befolgen. Es fei ferner der ganzen Welt 
befannt, daß der Stuhl des heiligen Petrus berechtigt fei, die Urtheile 
eines jeden Biſchofs zu unterfuchen, fowie die ganze Kirche zu richten, 
ohne daß Jemand. das Recht habe, ihm ſelbſt wegen feines Urtheils 
zur Nechenfchaft zu ziehen. Wie man denn auch aus der ganzen Welt 
am ihm appellive, ohne daß von feinem Urtheile eine Berufung ftatt: 
fände. Ferner fehle e8 nicht an Beweifen, daß der heilige Stuhl Män- 
ner in feine Gemeinfchaft aufgenommen habe, die von einem Concil 
ungerechter Weife verdammt wären, wie er benn anbererfeits berechtigt 
fei, ohne ein Concil Schuldige mit dem Banne zu belegen. Acacius 
habe fich freilich nicht offen zur Secte det Eutychianer befannt, aber 
auch das Concil von Chalcedon nicht anerfannt.!) Der ehrgeizige Prä— 
(at habe, als Biſchof der faiferlichen Reſidenz, Rechte fich angemaßt, 
die ihm durchaus nicht zugefommen wären. Ravenna, Mailand und 
Trier feien auch längere Zeit Eaiferliche Nefidenzen gewefen, ohne daß 
die Biſchöfe deßhalb die ihnen von Altersher beftimmten Gränzen über: 
Schritten Hätten, Auch hätten ja Bifchöfe in Städten des zweiten und 
dritten Ranges oft eine höhere Würde, als die Bifchöfe größerer Städte. 
Etwas anderes fei Faiferliche Macht, etwas anderes die kirchliche Ge- 
richtsbarfeit. Die Reſidenz des Kaiſers habe mit dem Kirchenrechte 
nichts zu tun. Was endlich den Einwand der Gegner beträfe, als 
müfje man mit der Annahme des Concils von Chalcedon auch den 
28. Canon annehmen, jo fei befannt, daß Leo nur die Glaubensvecrete 
anerfannt, diefen Canon aber mit feinen Legaten auf der Stelle ver: 
worfen habe. Die Forderung der Kaifer, Könige und Bifchöfe zugleich 
fein zu wollen, ftamme aus der Hölle. Chriftus habe beide Gewalten nicht 
in Einer Berfon vereinigen wollen, darum habe er feine Verehrer nicht 


') Die das Concil von Chalcedon nicht anerlannten, nannte der griechijce 
Bollswit die Kopflofen, Atepbaler, 
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durch den Glanz des Diadems, fondern durch bie Erniedrigung am 
Kreuze erlöft. Auch ſei es noch nie einem Biſchof eingefallen, nach 
der Kaiferfrone zu ftreben. Wohl bebürften die chriftlichen Kaiſer der 
Päpfte, um in den Himmel zu fommen, fowie die Päpfte die Kaiſer 
in zeitlichen Dingen nothwendig hätten, Wie fich der Diener des Hei- 
ligthums nicht in die Verwaltung irdifcher Dinge mifchen dürfe, jo 
könne fich der Inhaber der weltlichen Gewalt nicht ohne großes Ver— 
brechen in bie Verwaltung des Göttlichen mifchen. Jede Gewalt habe 
ihren befonderen Wirfungsfreis und finde nur innerhalb diefer Grän- 
zen ihr Heil. In diefem. Schreiben ift in Haren Sägen und fejten 
Grundzügen die ganze Politit niedergelegt, wie’ fie von den oberſten 
Leitern der Kirche fowohl als des Staats gehandhabt werben muß, 
um Staat und Kirche zu beruhigen, und unter ihnen feine. Conflicte 
aufkommen zu laſſen. 

Alsbald nahm eine andere Angelegenheit die Thätigkeit des Papftes 
in Anfpruch. Der Erzbifchef Johannes von Ravenna bittet Gelafing 
die infolge der Kriege und gefetlofen Zuftände verfallene Diseiplin 
wieder herzuftellen. Befonvers beklagt er fich über den Mangel an 
Geiftlichen, die auf: dem bisher gewöhnlichen Wege unmöglich erjegt 
werben könnten. Gelafins ging das fehr zu Herzen. Ohne Säumen 
erläßt er eine Reihe der nüslichften Bejtimmungen. Den dringenden 
Umftänden nachgebend fette er feft, die zwifchen ven verſchiedenen Weihen 
üblichen Zwifchenräume oder interftizien dahin abzufürzen, daß, von 
dem Subdiafonate an, alfe drei Monate eine höhere Weihe empfangen 
werden könnte. Auf dieſe Weife konnte Jemand binnen Yahresfrift 
Presbiiter fein. Dies follte indeß nur für bie Mönche gelten, deren 
Leben längere Zeit im Klofter geprüft war. Die aus dem Yaienftande 
bebürften einer längeren Prüfungszeit. Nach Beendigung des Noth: 
ftandes indeß follten die alten Canones wieder in Kraft, treten, nach 
denen Jemand erjt im britten Jahre nach dein Subviafonate die Prie- 
fterweihe empfangen konnte, Den Presbytern und Diafonen jchärfte 
er ein, nicht in die Amtsverrichtungen. der Biſchöfe einzugreifen und 
weder das Chrisma zu bereiten, noch die Täuflinge zu firmen, noch) 
ohne Geheiß des Bifchofs in feiner Anweſenheit irgend eine Handlung 
zu verrichten, noch die Weihen von Subbiafonen oder Afoluthen vor- 
zunehmen. Diefe (die Subdialonen) follten ferner ohne Erlaubniß des 
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Biſchofs oder Presbyters ‚weder taufen, noch den Yeib des Herrn fpen- 
den, noch im Presbpterium fiten bürfen. Auch fehärfte er wieder ein, 
die heilige Taufe außer im Nothfalle nur auf Oftern und Pfingften 
zu fpenden und für Ertheilung verfelben Feinerlei Bezahlung zu fordern 
oder anzunehmen, die Jungfrauen nur auf Epiphanie, am weißen Sonn: 
tage oder Apoftelfefte einzufleiden, Witwen nicht zur Einkleidung zu— 
zulaffen. Ferner verbot er den Clerifern, ohne Grund ihre Kirchen 
zu verlajfen, ohne Erlaubniß des apoftolifchen Stuhls neue Kirchen oder 
Bethäufer zu gründen, unterfagte den Frauen am Altare zu dienen, 
den Glerifern nicht ehrbare Gefchäfte zu treiben und ſchmutzigem Ge: 
winn nachzujagen. Die fich für Geld ‚die heiligen Weihen verfchafit 
hatten, gebot er ihrer Aemter zu entfegen, fowie Sorge zu tragen, daß 
die Kircheneinfünfte nach den vier üblichen Theilen gewiffenhaft ver: 
theilt würden. Diefe Verordnungen ſandte er am die Bifchöfe von 
Lukanien, Bruttien und Sicilien. Sie zeigen uns, daß auch in dieſem 
Theile von Ytalien alles aus dem eleife getreten war, und Jeder 
that, was ihm gefiel, | ö 

Ein ganz befonderes Verdienſt erwarb fich noch Gelafius dadurch, 
baß er noch im legten Jahre feines Pontificats- in Nom ein Concil 
verfammelte, auf welchem nach dem Vorgange des Papftes Damafus 
neuerdings feftgefegt wurde, welche Bücher der heiligen Schrift für 
echt und canonifch anzufehen fein. Dies war nöthig, da. eine Menge 
apofrypher Schriften umgeboten wurden, die entweder von den Apojteln 
bandelten oder gar ihre" Autorfchaft beanfpruchten. Den Büchern der 
heiligen Schrift, die wir in jenem Verzeichniß fo finden, wie wir fie 
heute befigen, folgt ein Verzeichniß jener Schriften, die in ber katho— 
liſchen Kirche allgemein angenommen wurden. Dahin gehören die vier 
Seneral-Concilien von Nicäa, Conftantinopel, Ephefus. und Chalcevon, 
jowie bie von den Vätern authorifirten übrigen Concilien, die Werke 
des heiligen Cyprian, Gregor von Nazianz, Baſilius, Athanafing, 
Cyrill von Alerandrien, Chryfoftomus, Hilarius von Boitiers, Ambro: 
fing, Auguftinus, Hieronyinus, Prosper, der Brief des Leo an Flavian. 
Außerdem wurden noch in einem befondern Verzeichniß die unechten 
Schriften zuſammengeftellt, die von der Kirche verworfen wurden. Unter 
den Legenden der Heiligen werden die eines gewiſſen Cyricus und 
Julita, Georg's und Anderer verworfen, dagegen die Lebensbeſchreibungen 
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ber Mönche Paulus, Antonius und Hilarion von Hieronymus und bie 
Geſchichte des heiligen Papftes Sylveſter, ſowie die Schrift über die 
Auffindung des Kreuzes und des Haufes des heiligen Fohannes bes 
Täufers geduldet. Dagegen wird von den Schriften des Rufin alles 
das nicht acceptirt, was Hieronymus an ihnen getabelt Hat, ebenfo 
werben auch die von Hieronymus getadelten Schriften des Drigenes 
von der Lectüre ausgefchloffen. Die Schriften des Eufebius, zwar in 
Bielem tadelnswerth, werben doch nicht ganz verworfen, empfohlen da: 
gegen die Kirchengefchichte des Oroſus und das Dfterbuch des Sedu— 
lius. Als apokryph dagegen werden bezeichnet und von ber. Yectüre 
ereludirt: das Concil von Rimini, die NReifebefchreibung des Petrus, 
die Acten des Andreas, Thomas, Philippus, das Evangelium des 
Thaddäus, Mathias, des Petrus, des jüngern Jakob, des Barnabas, 
Thomas, deſſen ſich die Manichäer bedienten, des Bartholomäus, des 
Andreas, die von Lucian verfälſchten Evangelien, das Buch won ber 
Kindheit Jeſu, die Evangelien des Eſitius, das Buch über die Geburt 
des Erlöfers und Mariens, das Buch des Pafter, alle Bücher des 
Yucius, die Bücher Fundament und Schak genannt, das Buch über 
die Töchter Adams, Virgils Centonen über Chriftus, die Acten der 
Thekla und des Paulus, das Buch des Nepos, das Buch der Sprüche 
mit dem Namen des heiligen Sixtus, die Offenbarungen der Apojtel 
Paulus, Thomas und des Stephanus, das Buch über die Himmelfahrt 
oder Aufnahme Meariens, das Buch von der Buße Adams, des Rieſen 
Opias, das Teftament Job's, die Buße des Origenes und Cyprian, 
bie Buße Jamnes und Mambres, der beiden Zauberer, die mit Miofes 
kümpften und befiegt wurden, das Buch über die Yooje der Apoftel, 
das Lob der Apoftel, die apoftolifchen Canonen, das Buch der Phy- 
fiofog betitelt und dem heiligen Ambrofius zugefchrieben , ferner die 
Kirchengefchichte des Eufebius, die Werfe Tertullians, Yactantins, Afri: 
canus, Poſtumianus und Gallus, Montanus, der Priscilla und Mia: 
ximilla, alle Werfe des Munichäers Fauſtus, des Commodian, des Cle— 
mens von. Alerandrien, des Tascius Cyprian, bes Arnobius, Tyconius, 
Gafjian, Victorin von Poitiers, Fauftus, Frumentius,“) die Briefe 


') Diefe Werke waren nur infofern apolryph, als fie Manches enthielten, 
was von der Kirche nicht gebilligt werden konnte. 
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Jeſu an Abgar und diefes an Yefus, bie Filacterien von Engeln ge- 
fchrieben, der Widerfpruch Salomon’s, fowie die Schriften des Simon 
Magus, Nikolaus, Cärioth, Marcion, Bafilides, Ebion, Paulus von 
Samofata, Photinus, Bonofus, Montanus, Apollinaris, Valentinus, 
des Manes, Fauſtus, Sabellius, Arius, Macedonius, Eunomius, No: 
watus, Sabbatius, Cöleſtius, Donatus, Euftahhius, Yovinian, Yulian, 
Cöleſtin, Marimin, Priscillian, Neftorius, Maximus, Unicus, Lam— 
patius, Dioscorus, Eutyches, Petrus Mongus und Fullo und Acacius. 

Die Aufſtellung dieſes Verzeichniſſes war eine ſehr weiſe Maß— 
regel, denn nun konnte Jeder leicht erfahren, wo er die Wahrheit zu 
finden habe, und um einzufehen, ob etwas iyrthümlich fei, brauchte er 
nur zu willen, von welchen Schriftitellern es vorgetragen oder unter: 
jtügt werde; daß aber eine folhe Maßregel nothwendig werden fonnte, 
beweifet, wie fehr fich Fegerifche und Eirchenfeindliche Leute bemühen 
mußten, durch Eintragungen allerlei phantaftifcher Schriften die Köpfe 
und Herzen der Gläubigen zu bverwirren. Zugleich gibt uns das Ver— 
zeichniß einen Beleg von der Neichhaltigfeit der päpftlichen Bibliothek 
und von der großen Belefenheit der Väter. Wie in jener faft fein 
Werk eines namhaften chriftlichen Schriftſtellers oder ſelbſt Häretifers 
fehlt, fo zeigen diefe eine genaue Bekanntſchaft mit jedem ver Werke. 
Zu bewundern ift die Umficht, mit der die Väter auch folche Werte 
aus dem Gebiete der Kirche verweifen, bie eine fchwärmerifche Fröm— 
migfeit vielleicht in dem Glauben erfunden haben mochte, ber Religion 
damit einen Dienft zu thun. Es wäre zu wünſchen geweſen, daß, 
namentlich in den Legenden der Heiligen, dieſelbe Umſicht immer obge— 
waltet hätte. 

Infolge der durch die Kriege eingetretenen Verwirrung war es 
jelbft in Rom ſoweit gefommen, daß der Senator Andromachus das 
ſchmutzige Feſt der Yuperfalien wieder einführen wollte. Nackte, mit 
Bocksfellen bekleidete FJünglinge hielten an demfelben einen Wettlauf 
durch die Stadt und fehlugen Alle, die ihnen begegneten, mit Riemen 
von Ziegenfellen. Durch diefe Schläge follten nach heidnifcher Bor: 
ſtellung unfruchtbare Frauen fruchtbar werden, Durch Wiedereinführ: 
ung des Feites war man wahnfinnig genug zu glauben, eine Seuche 
abzuwenden, die der Zorn ber Götter wegen Unterlafjung besjelben 
über Rom geſchickt haben follte. Zugleich fehen wir hieraus, wie ſchwer 
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e8 wurde, in ber Weltftabt, wohin bas Heidenthum immer von Neuem 
ftrömte, und in ben Tempeln, Bädern, Paläften mächtige Erinnerungs- 
mittel feines alten Glanzes fand, gänzlich auszurotten. Um im Ge: 
genfage jener Feier der unlautern Luft und heibnifchen Finfterniß an 
die chriftliche Aauterfeit und das Licht zu erinnern, welches Chriftus 
in die Welt gebracht hat, ſoll Gelafius das Felt Mariä Reinigung 
oder Pichtmeß eingeführt Haben. 

Durch die Völferwanderung war auch ber Pelagianismus wieder 
in alien eingefchleppt worden. . Sobald Gelafius davon Kunde er: 
hielt, forderte er die Bischöfe auf, "zur Ausrottung der Irrlehre alle 
ihre Kräfte aufzubieten.. 

Geführlicher als dieſe Secte waren die Manichäer, und um fo 
jchwieriger zu unterbrüden, als fie fich heimlich in bie chriftlichen Ge— 
ſellſchaften und Kirchen. eingefchlichen hatten und felbft an den heiligen 
Sacramenten theilnahmen,, obwohl fie diefelben in ihren Lehren ver- 
bammten. Da fie den Wein als ein Erzeugniß des Fürften der Fin- 
ſterniß anfahen, enthielten fie fich beim Empfange der Euchariftie des 
Kelches. Daran erkannte man fie. Um fie zu entlarven umb zu ber- 
bindern, burch ihre gottesräuberifchen Communionen das heilige Opfer 
des Herrn zu entweihen, verordnete Gelafius: Entweder das ganze 
Sacrament zu genießen, oder davon ganz entfernt zu bleiben, weil die 
Theilung' eines und befjelben Geheimniffes nicht ohne großen Kirchen: 
raub gejchehen könne. Bis dahin Hatte es nämlich den Gläubigen 
frei gejtanden, die Heilige Communion unter der einen oder anderen 
Geſtalt allein zu empfangen. Da dieſe Freiheit aber von Böswilligen 
mißbraucht wurde, um ihre Irrthümer darunter zu verbergen, beburfte 
e8 der weifen Verordnung des Papftes, damit dem Unfuge geſteuert 
werde. Nach dem VBerfchwinden des Manichäismus brach fich die alte 
Freiheit wieder Bahn. 

Außerdem war Gelafius als Schriftfteller thätig. So verfaßte er 
nach Ausfage des Pontificalbuches Hymnen nach Art des heiligen Am— 
broſius, fchrieb zwei Bücher gegen Arius und fünf zur Widerlegung 
des Neftorius und Eutyches. Dies letzte Werk Hat man dem Papfte 
abfprechen wollen. Indeß Zeugen, wie der gleichzeitige Fulgentius und 
Genadius, der Diakon Ferrandus, Papft Johann IL., Honorius von 
Auguftodunum, fowie alle alte Codices, die es nach Sirmondi dem 
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heiligen Gelaſius beilegen, laſſen feinen Andern als BVerfaffer zu. m 
biefem "Buche iſt befenders wichtig eine Stelle über das heilige Abend: 
mahl, worin er die Lehre der Fatholifchen Kirche von der Trausfub- 
ftantiation oder Wefensverwandlung neben dem Berbleiben der Sejtalten 
auf’8 bdeutlichjte vorträgt, wenn er fagt, daß durch die Bermittelung 
bes heiligen Geiftes Brod und Wein in die göttliche Subftanz verwan— 
belt würden, aber in ber Eigenthümlichkeit ihrer Natur verblieben. 

Noch befenders machte ſich Gelaſius um bie Liturgie verdient, 
indem er für bie heilige Meſſe mehre Präfationen und Gebete anfer: 
tigte und fie den bekannten binzufügte. Das Buch ift bekannt unter 
dem Titel: „Sacramentarium des heiligen Gelafius.* Fälfchlich wird 
er auch von Einigen für den Verfaffer des Mefcanons gehalten. Die- 
jer ift viel älter und geht in einzelnen Bruchtheilen felbjt bis in vie 
apoftolifchen Zeiten. Mehre andere feiner Werke find verloren gegangen. 

Infolge einer Erfcheinung auf dem Berge Garganus in Apulien 
wurde unter feinem Pontificate auch das Feſt des heiligen Erzengels 
Michael eingeführt. 

Ein folder Mann war der heilige Gelafius. Durch feine Ge- 
lehrſamkeit, Ihätigfeit in allen Zweigen des Firchlichen Yebens, feine 
Charakterfeftigkeit und gediegene Frömmigkeit tritt er den größten Lenkern 
der Kirche an die Seite. 

Nah dem Pontificalbuche baute er zu Ghren der heiligen Yung: 
frau eine Marienfirche und zn 32 Prieſter, 2 Diafonen und 67 


Biſchöfe. 


50. 
Der heilige Anaſtaſius I. von 496 — 497. 


Wenige Tage nach dem Ableben des heiligen Gelafius übernahm 
Anaftafins, Sohn eines römischen Bürgers Petrus,. die oberjte Yeitung 
der Kirchenangelegenheiten. 

Zunächſt ließ er ſich die. Wiebervereinigung der orienfalifchen 
und oceidentalifchen Kirche befonders angelegen fein. Zu dieſem Be: 
bufe fchiekte er die Bifchöfe Germanus von Capua und Gresconius 
von Trient mit einem Schreiben an den Kaifer Anaftafius,; worin er 
denfelben ermahnt, den Namen des Acacius aus den Diptychen Löfchen 
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und die widerfpenftigen Alerandriner mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
Mitteln zum Gehorfame gegen den apojtolifchen Stuhl bringen zu 
faffen. Eine Forderung, die ebenfo erfolglos blieb wie unter feinem 
Vorgänger. Anfangs wurden die Yegaten mit leeren Hoffnungen bin- 
gehalten, dann ein fchlau angelegter Plan erfonnen, um fie auch ohne 
Gewalt zur Unterfchrift des Henoticons zu bewegen. Es kam nämlich) 
eine Gefandtfchaft von Alerandrien und trug den Legaten den Wunjch 
vor, mit der römifchen Kirche in Gemeinfchaft zu treten. Sie brad)- 
ten ein Schreiben mit, in dem fie die Trennung ber alerandrinifchen 
Kirche entfehuldigten und als Grund davon eine falfche Weberfegung 
bes berühmten Briefes Leo’8 an Flavian, die Theodoret angefertigt 
habe, angaben. Diefem war ein Glaubensbelenntniß beigefügt, in wel— 
chem fie die Beſchlüſſe der Coneilien von Nicäa, Conſtantinopel und 
Ephefus annahmen, aber weder des Chalcedonifchen Concils noch der 
beiden Naturen in Chrijtus Erwähnung thaten. Diefes Glaubensbe- 
fenntniß war aber nichts anders als eben jenes -berüchtigte Henoticon. 
Die Legaten liegen fich wirklich bewegen, das Glaubensbelenntniß An: 
zunehmen, um e8 ihrem Auftraggeber eirizuhändigen. Zu dieſer Schwäde 
waren fie wahrfcheinfich von dem Legaten des Gothenkönigs Theoborich, 
dem Senator Fauftus, der fich weltlicher Geſchäfte halber in Conſtan— 
tinopel aufhielt und vom Kaifer gewonnen war, überredet worden. Als 
die Pegaten wieder nach om famen, war Anaſtaſius bereits geftorben. 

Der Tod des Papſtes Fam der griechifchen Partei fehr gelegen, 
indem fie jet das, was die Legaten ohne Wiffen und Willen des 
Papftes getan, auf diefen felbft fehieben Tonnten, wie fie denn nicht 
ermangelten, auszufprengen, ber fromme in Gott ruhende Papft habe 
den Acacius in bie Diptychen aufgenommen und fei mit ihm in Kir— 
hengemeinfchaft getreten. '). 

Ein trauriges Loos traf um dieſe Zeit ben oben erwähnten Pa- 
triarchen Euphemius. Nachdem er mehrmal meuchelmörberifchen Ver: 
ſuchen auf fein Leben glücklich entronnen war, wurde er endlich auf 
Befehl des Kaifers von feinen Hofbifchöfen entfegt und im bie Ver— 
bannung geſchickt. An feine Stelle wurde ein Prieter , mit Namen 
Macedonius, erhoben. 


') Döllinger, Papftfabeln. S. 124 u. f. 
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Eine große Freude für die Chriftenheit war die Belehrung des 
Frankenlönigs Klodwig, der 496 zu Rheims vom heiligen Remigius 
getauft wurde, zumal er won allen Herrjchern der damaligen Zeit ber 
einzige Katholif war. Die Könige von Italien, Afrika, Spanien waren 
Arianer und der Kaifer Anaftafius nicht weniger ein Häretifer. 

Einen Streit zwifchen den Bifchöfen von Arles und Vienne fonnte 
Anaftafins nicht mehr jchlichten. Er weihte 16 Bifchöfe und 12 Prie- 
jter und ließ nach dem Pontificalbuche das Martyrium des heiligen 
Laurentius von Silber, in einem Gewichte von 80 Pfund, darftellen. 


51. 
Der heilige Symmadus von 498 — 514. 


. (Laurentius, Gegenpapft.) 
(Klodwig ftirbt 511, theilt das Neich unter feine wier Söhne.) 


Symmahus, ein Sohn des Fortunatus aus Simagia,' einer 
feinen Stadt auf der Infel Sardinien, wurde vier Tage nad) dem 
Tode des heiligen Anaftafius zum Papfte erwählt. Schen unter Papit 
Felix III. war er zum Erzpiafon an der römifchen Kirche ernannt 
worden. Leider wurde feine Wahl durch die Umtriebe des bereits be- 
kannten Senators Fauftus die Veranlaffung zu großen Tumulten und 
jelbjt blutigen Parteiauftritten. Feſtus hatte dem Kaiſer Anaftafius 
das Verfprechen gegeben, ven neuen Papft zu bewegen, das Henoticon 
zu unterfchreiben, und da er in Symmachus einen Mann erkannte, 
der fich dazu nicht bereden laffen werde, fuchte er die Wahl zu hinter: 
treiben, und als ihm dies nicht gelang, den Archipresbyter Laurentius 
als Gegenpapſt aufzuſtellen. Die Partei des Laurentius war zwar 
klein, aber durch die große Anzahl von Senatoren, die zu ihr gehörten, 
ſehr einflußreich. Ein beſonderes Gewicht erhielt ſie noch bei dem ge— 
meinen Haufen durch den zelotiſchen und wegen ſeiner äußerlichen 
Frömmigkeit beim Volke hochangeſehenen Diakon Paſchaſius. Allein Gottes 
Auge wachte über ſeiner Kirche und der Herr gab nicht zu, daß ein 
Mann Stellvertreter würde, der befürchten ließ, die Reinheit ſeiner 
Lehre durch politiſche Connivenz verderben oder verwirren zu können. 
So mußten ihre Intriguen und Beſtechungen zu Schande werden. 
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Nachdem die Partei alle Mittel. erjchöpft hatte, die Majorität zu ge: 
winnen, verfiel fie darauf, dem Könige Theodorich, der in Ravenna 
fein Hoflager hielt, die Angelegenheit zur Entfcheidung vorzulegen. Sie 
beriefen fich dabei auf ein Gefeg des Odoaler, welches verbot, ohne 
Zuftimmung des Königs von Ytalien einen neuen Papft zu wählen. 
Symmahus und die Seinigen waren damit einverftanden. Theodo— 
rich, der, folange e8 im Intereſſe feiner. Herrfchaft war, ſich von ven 
religiöfen Streitigfeiten fern hielt, entjchied zum Erftaunen und Ber- 
druß der Antragfteller: der folle den Stuhl des heiligen Petrus ein: 
nehmen, der zuerft und von dem größten Theile des Elerus und Vol— 
fes gewählt fei. So gelangte Symmachus in den unbeftrittenen Beſitz 
des heiligen Stuhls, und war der Parteihaber für einige Zeit beigelegt. 

Um Tünftigen Wahrftreitigfeiten vorzubeugen, berief Symmachus 
499 in Rom ein Concil, auf welchem fejtgefegt wurde: 1) Diejenigen 
Cleriker, welche noch bei. Xebzeiten des Papſtes Yemandem für die 
nächſte Wahl ihre Stimme verfprächen, oder fich eidlich zu Jemandes 
Gunſten verpflichteten, follten ihrer Würde entjegt und ausgeftoßen 
werben. 2) Solle derjenige zum Biſchofe des apoftolifchen Stuhles 
geweiht werben, der entweder mit Zuftimmung des ganzen römifchen 
Clerus, oder bei getheilten Stimmen, von der Majorität gewählt fei. 
Diefe Beſchlüſſe unterfchrieb auch Laurentius. In demfelben Jahre 
ſchlichtete Symmachus auch den unter feinem Vorgänger erwähnten 
AYurisdictiong-Streit zwifchen Arles und Vienne. Es ſolle rücfichtlid 
beider Diöcefen bei der von Leo getroffenen Anordnung fein Bewenden 
haben. Bon da an ruhte der Streit bis zum Jahre 513, wo er dem 
Biſchof Cäſarius von Arles die von Leo getroffene Theilung der Pro- 
vinz unter die beiden Stühle neuerdings beftätigt und rückſichtlich der 
Kirchengüter dem Prälaten referibirt, dieſelben nur zur Unterftügung 
verbienter Glerifer oder religiöfer Genoffenfchaften und armer Reifender 
zeitweilig zu. vergeben. Hier haben wir wohl die erften Anfänge der 
Beneficien und Kirchenpfründen. 

Im Jahre 500 berief der heilige Symmachus eine zweite Sy- 
node in Rom. Auf derfelben wurde Laurentius, der bis dahin in Rom 
lebte und zu neuen Unruhen Gelegenheit zu geben befürchten Ließ, zum 
Bifchof von Nocera ernannt. Auf dem Goncil von 503 wurde das 
oben erwähnte Gefeß des Odoaker über die Bapftwahl und das Verbot, 
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‚daß der Bifchof von Rom von den Gütern ber Kirche nichts ver- 
äußern folle, aufgehoben. 

- gm folgenden Jahre begann die gegnerifche Partei von Neuem 
Unruhen. An der Spitze ſtand der erwähnte fanatifche Paſchaſius, den 
die Sectirer Feftus und Probinus vorgefchoben hatten. Feſtus na— 
mentlich konnte e8 immer noch nicht verfchmerzen, das dem. Kaifer ge- 
gebene Verſprechen nicht durchgeſetzt zu haben. Waren ihre erjten 
Kunftgriffe an der Gerechtigfeits-Liebe des Theodoſius und der Feftig- 
feit der Majorität gefcheitert, jo griff man jegt zu einem Mittel, von 
dem man fich mit Gewißheit die Abfegung des Symmachus verſprach. 
Es war um fo gefährlicher, je boshafter. e8 war. Dean trat nämlich 
mit einem Klagelibell vor den König, in welchem. ver Papft der größ- 
ten Schandthaten bejchuldigt wurde. Falſche Zeugen waren zugleich 
mit der Magefchrift nach Ravenna geſchickt, die das dort Ausgefagte 
eidlich erhärten follten. Auch hatten fie, um ihr Werkzeug gleich zur 
Hand zu haben, wenn biefer gegen das rechtmäßige Oberhaupt ge 
führte Streich gelungen wäre (woran fie nieht zweifelten), den Yau- 
rentius heimlich nach Rom geholt. Es muß den Leſer empören, ſelbſt 
zwei Geiftliche an der Spige ſolcher Unorbnungen zu fehen und fich 
von ben Feinden der Kirche mißbrauchen zu laſſen. Aber wenn. wir 
bevenfen, wie es ſelbſt unfern Tagen nicht fremd ift, daß die Firchen- 
feindliche Partei fchlechte Priefter zu gewinnen wußte, um fie als Vor- 
mauer und zur Maskirung ihrer verbrecherifchen Abfichten vorzufchieben, 
wird unfer Umville einem tief empfundenen Schmerze weichen müfjen. 
Der König indeß, dem die Abficht jener verläumderifchen Anklage nicht 
verborgen fein mochte, ging infoweit darauf ein, daß er, freilich ganz 
im Widerfpruche mit den alten Statuten und Einrichtungen der Kirche, 
den Biſchof Petrus von Altina zur Vermittelung nah Rom ſchickte. 
Da biefen die feindliche Partei auf ihre Seite zu ziehen wußte, wurbe 
durch feine Dazwifchenfunft die Verwirrung noch größer. In diefer 
Verlegenheit ließ der König in Rom ein Concil verfammeln, auf wel 
hem die Anflagen gegen Symmachus unterfucht werben follten. Ob- 
gleich Fein Concil ein Recht hatte, über ihn ein Urtheil zu fällen, fo 
erflärte ſich Symmachus doch im Bewußtfein feiner Unſchuld damit 
einverjtanden. Auf demſelben erfchienen 115 Bifchöfe. Dasfelbe war 
auf den 3. Auguft fejtgefegt, fonnte aber wegen der in ver Stadt 
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herrfchenden Unruhen nicht gleich zufammentreten. Um das Schisma 
jobald als möglich zu beendigen, hatte ver König Befehl gegeben, daß 
nur zwei Situngen gehalten werben follten. In der erften Sitzung 
forderte der Papft, der wider allen Kirchengebrauch eingeführte. Viſita— 
tor müſſe das’ Concil verlaſſen, und er der Papſt in alle feine Rechte 
wieder eingefett werden; anders werbe er auf die gegen ihn. erhobenen 
Klagepunkte nicht antworten. Darüber wurde wieder Bericht an den 
König abgeftattet, der ſich dahin entſchied, Symmachus habe ſich vor 
der Uebernahme ſeines Amtes gegen die Anklage zu vertheidigen. Als 
darauf die zweite Sitzung gehalten werden ſollte, wurde der Papſt auf 
dem Wege dahin von den Laurentianern überfallen, wobei viele von 
ben ihn begleitenden Clerikern umkamen. Auch darüber ging - ein 
Bericht der Synode an den König ab. As Theodorich von der 
dem Papfte widerfahrenen Mißhandlung Kunde erhielt, und das Con— 
cil ſelbſt geurtheilt hatte, der Papft könne den Canonen gemäß vor ber 
Einfegung- in fein volles Amt zur Verantwortung nicht gezwungen 
werben, fowie e8 wider alles Necht fei, Sklaven zum Zeugniß gegen 
ihn vorgeführt zu haben, fuchte er fich dadurch aus der Sache zu ziehen, 
daß er dem Concil antwortete, es fei feine Sache nicht, fich in Kir: 
chenangelegenheiten zu mijchen, die er nur zu rejpectiren habe; das 
Concil möge dahin ftreben, den Chriften in ber Stadt Rom ben Frie— 
den wieder zu geben. ‘Darauf ftand das Concil von ber Unterfuchung 
ab, erflärte Symmachus frei von der Anklage und fegte ihn in alle 
jeine Rechte wieder ein. Die von ihm abgefallenen Cleriker blieben 
ohne alle Kränfung, nur den Anftifter aller Tumulte und Kabalen, 
Yaurentius, fehidte er in die Verbannung. Die Väter des Concils 
wollten alle feine Feinde mit dem Banne belegen, allein Symmachus 
bat, obgleich fie mit Recht ausgefchloffen würden, ‚möge man in An— 
jehung der Barmherzigkeit Gottes, ber ben Brüdern zu verzeihen be- 
johlen habe, wie er uns verzeihe, gegen fie feine harte Maßregeln 
ergreifen. Zeigt diefe Handlung nicht, daß Symmachus bes apoſto— 
tischen Stuhles würdig war? Auf dem Concil wurden bann ferner 
noch von den alten Canones befonders jene wieder eingefchärft, Die das 
Verhalten ver Gläubigen gegen ihre Oberhirten betrafen. Diefe hätten fein 
Recht, hieß es da, ihren Oberhirten zu tadeln, als wenn er vom rech— 
ten Glauben abweiche, noch ſollten ferner Feinde oder Dienftboten der 
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Feinde als Zeugen gegen Bifchöfe zugelaffen werden. Wie die Gegner 
alle übrigen Mittel fcheitern fahen, fuchten fie zulett noch einmal ihrem 
Aerger gegen das Concil in einer Schrift Luft zu machen, die ben 
Titel führte: „gegen die Synode der ungeeigneten Losſprechung.“ Die- 
ſes Machwerk hat der Diakon Ennodius von Tieinum auf's Glän- 
zenbfte widerlegt. | 

Im Orient war unterbeß Kaifer Anaftafius in feinem Streben, 
den Orient Eutychianiſch zu machen, feinen Augenblick ftillgeftanden. 
Alle Biſchöfe, forderte er, ſollten das Concil von Chalcedon verdam- 
men. Als er diefes Anfinnen auch an den neuen Patriarchen Mace- 
donius ftellte, und dieſer nicht nachgab, verbannte er ihn nach Chal— 
cedon und fette den willfährigen und böfifchen Timotheus an feine 
Stelle. Auch befahl er den verzwidten Zufag des Peter. Fullo, „der 
bu bift gefreuzigt worden,“ den bdiefer zu dem Dreimal heilig gemacht 
hatte, in allen Kirchen anzunehmen. Als Symmachus darüber Bericht 
erhielt, Tprach er die Ercommunication über den.Kaifer aus, worauf 
diefer mit einer Schmähfchrift antwortete. Darauf ſchrieb der Papft 
dem Kaifer, wie nicht er ihn, fondern wie ber Kaifer fich felbit excom— 
municirt babe durch die Gemeinfchaft, die er mit Excommunicirten 
halte. Auch fette er ihm auseinander, daß die Gläubigen den Fürften 
nicht zu gehorchen hätten, fobald diefe etwas gegen das Geſetz Gottes 
beföhfen. Die orthodoxen Biſchöfe des Orients ermahnte Symmachus, 
itandhaft zu bleiben, felbjt wenn fie den Tod erleiden follten. 

Um diefelbe Zeit ungefähr, wie ihn diefe Angelegenheit des Orients 
befchäftigte, hielt er auch ein Concil in Kom, auf welchem Beſtimmun— 
gen gegen diejenigen erlaffen wurden, die fih am Kirchengütern ver: 
griffen. Es wurde feſtgeſetzt, daß Solche nur nach geleifteter Reſtitu— 
tion zur Kirchengemeinfchaft zugelaffen, im Uebrigen aber wie offenbare 
Ketzer behandelt werden follten. Dahin follten ferner alle jene gerech- 
net werben, die jene Gitter unter dem Scheine Föniglicher Freigebigfeit 
erhalten hätten, da die Könige fein Necht über die Kirchengüter be- 
fügen. Wenn Symmachus den Gothenfönig wegen geringer Eingriffe 
in bie Befigungen Petri mit dem Banne bedroht, weſſen würde fich 
dann Bictor Emmanuel zu verjehen gehabt haben, ver die römiſche 
Kirche des größten Theils ihrer Befigungen beraubt, die bifchöflichen Stühle 
verödet und bie frommen Stätten des Gebets in Kafernen verwandelt? 
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Gegen Ende feines Lebens hatte Symmachus noch den Schmerz, 
eine neue Verfolgung in Afrika ausbrechen zu jehen. König Trafamund 
verbannte 225 rechtgläubige Biſchöfe von ihren Sigen, die der Papjt 
in ihrer Verbannung mit reichen Geldſpenden unterftügte. 

Auf die Refsauration, Verfehönerung und Neubau der Kirchen 
in Rom verwendete er ungeheuere Summen, wie das Pontificalbuch 
ausweift. Werner joll.er dem Biſchof Theodor von Lorch (Lauriacum) 
im norischen Gallien das Pallium geſchickt und angeorbnet haben, das 
gloria in excelsis, was bis dahin nur an den Weihnachtstagen ge- 
jungen wurde, alle Sonntage bei der heiligen Meſſe zu fingen. Der 
heilige Gregor bejchränfte diefe Verordnung für die Presbyter infofern, 
als es ihnen nur geftattet fein ſolle, dasſelbe am Ofterfefte zu fingen. 

Bon Symmachus erhielten 92 Presbyter, 16 Diafonen und 117 
Bifchöfe die heiligen Ordines. 


| 52. 
Der heilige Hormisdas von 514— 523. 
(Anaftafius ftirbt, nah ihm Kaifer Juſtin I. von 518—527.) 


. Hormisbas, aus der Fleinem campanifchen Stadt Frofinone, Sohn 
des Juſtus, wurde nach fiebentägiger Sedisvacanz zum Bapfte erwählt. 
Kaum bat er das Pontificat angetreten, als ihn der binterliftige Ana— 
ftafins mit den Angelegenheiten der origntafifchen Kirche behelligt. Der 
Reitergeneral Bitalian Hatte gegen ihn eine Verſchwörung angezettelt, 
und weil er fürchtete-, die Orthodoxen möchten die Partei des Em- 
pörers ergreifen, juchte er jie durch das Verfprechen an. fich zu ziehen, 
daß er nicht allein den vertriebenen Patriarchen Maredonius zurüd- 
rufen, fondern auch ein neues Concil zu Heraclea verfammeln wolle, 
wohin er feldft den römifchen Bifchof einladen werde. Diefe Einladung 
erging denn auch wirklich an Hormisdas. In dem Antwortjchreiben 
verfprach der Papft, dem Concil in Perfon anmwohnen zu wollen, ob- 
wohl e8 dem Gebrauche feiner Vorgänger nicht entjpräche; nur dürften 
die Beſchlüſſe des Concils von Chalcedon nicht widerrufen und müßten 
die Häupter der monophhfitifchen Partei, wie Diosforus, Timotheus, 
Arlurus, Mongus, Fullo und Acacius von der Kirchengemeinfchaft 


ansgejchlojfen werden. Mit diefem Briefe fchiette er eine Gefandtichaft 
Gröne, Papſi Geſchichte. 1. 12 
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an den Kaiſer. Die Ränke des Anaftafius hinderten fie aber, zur 
Beruhigung der orientalifchen Kirche etwas zu thun. Nach dem Zeug- 
niffe des Theophanes verſammelte fich im Heraclen zwar ein Goncil 
von 200 Biſchöfen, die aber vom Kaiſer und feinem Hofpatriarchen 
bingehalten und getäufcht wurden und dann umverrichteter Sache wie- 
der auseinander gingen. Um ſich von der Niederträchtigfeit und Bos- 
heit des Anaftafius einen Begriff zu machen, genügt zu erwähnen, daß 
er, als ihm feine Treufofigfeit vorgeworfen wurde, antwortete: Es gebe 
ein Gefeß, welches dem Kaifer, wenn er in Noth wäre, falfch zu ſchwö— 
ren und zu lügen geböte. Anaftafins war alfo ein fo fortgefchrittener 
Politiker, daß er felbjt von dem Vater unferer modernen Ligenpolitif, 
Machiavelli, nichts mehr lernen fonnte. Indeß fuhr er fort fich ven 
Anschein zu geben, alsefei es ihm mit der Beruhigung und Wieder: 
vereinigung der Kirche völlig Ernft. So gab er den heimfehrenden 
Legaten ein Schreiben mit, worin er dem Papfte auf alle früher an 
ihn gejtellte Bedingungen einzugehen verſprach, nur nicht den Namen 
des Acacius aus den Diptychen zu ftreichen, ‚weil dadurch im der orien- 
talifchen Kirche ein großes Aergernig entjtehen würde. Um feine Heuch: 
(errolfe noch mehr zu maskiren, fandte er mit dem römischen Pegaten 
noch zwei jehr angejehene Hofbeamten nach Rom, dur die er den 
römifchen Senat erfuchen ließ, bei Papſt und König Theodorich das 
Sriedenswerf zu fördern. Der Papſt, noch immer im Glauben, Ana- 
ſtaſius meine e8 ehrlich, richtete an ihn ein neues Schreiben mit dent Be- 
deuten, wenn er bie Häretifer verdamme, würde der Ginigung nichts 
mehr im Wege jtehen. Ingleichen fchrieb ver Senat, daß der Papſt 
den Frieden jehr wünfche, nur möge er Sorge tragen, daß der Name 
des Acacius aus den Diptychen getilgt würde. Auch am die häretifchen 
Bischöfe erließ Hormisdas ein Ermahnungsfchreiben, ſowie an die vecht- 
gläubigen Bifchöfe, Clerifer und Mönche mit dem orthodoren Volle 
von Gonftantinopel. Zu Ueberbringern diefer Briefe hatte er die Bi- 
ihöfe Ennodius und Peregrinus auserfehen. Anaftafins ging aber auf 
Nichts ein, befchuldigte den Papft einer allzugroßen Härte und ſchickte 
die Gefandten unverrichteter Sache nach. Ron zurüd. | 

Yin diefer Zeit fandten die Archimandriten und Mönche von Sy— 
rien Botjchafter an den Papft, um fich bei ihm über die Yeiden zu 
beflagen, die fie von den Eutychianern zu erdulden "hätten. ALS ihre 
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Hauptverfolger nannten fie die Bifchöfe Severus von Antiochien und 
Petrus von Apamea. Diefen war es nicht genug, das Goncil von 
Chalcedon nebft dem Papft Leo zu verdammen und die Rechtgläubigen 
zu unterdrüden, ‚jondern fie hatten auf einer Wallfahrt die Mönche 
überfalfen und 350 von ihnen erfchlagen. Das römifche Martyr- 
Verzeichniß gebenft, ihrer unter der Bezeichnung, der 350 fyrifchen 
Mönche, die wegen der Bertheidigung des Chalcedonifchen Concils von 
den Häretifern ermordet wurden. Leider hatte Hormisdas fein anderes 
Mittel, ven Unglücklichen beizuftehen al8 den Troft des Evangeliums: 
„Wer mich vor den Menfchen als den Seinigen anerkennt, den werde 
ih vor meinem himmlischen Vater als den Meinigen anerkennen.“ 
Im Jahre 518 wurde Kaifer- Anaſtaſius vom Blige erfchlagen, 
eine Todesart, in der Viele das Strafgericht Gottes erfennen wollten. 
Juſtinus I, der ihm folgte, war es mit ver Wiederherftellung ver 
Einigkeit von Herzen Ernft. In dem Schreiben, worin er dem Papfte 
feine Thronbefteigung anzeigt, fordert er ihn auf, Botfchafter zu die— 
jem Zwede an feinen Hof zu ſchicken. Auch der anftatt des Timo- 
theus auf den Patriarchenftuhl erhobene Johannes richtet ein Schrei- 
ben an Hermisdas und verfpricht nicht allein das Concil von Chalcedon 
annehmen, fondern auch die Namen des heiligen Leo wie des jeßt re- 
gierenden Papftes in die Diptychen eintragen zu wollen. Ihm ant- 
wortet der Papft: feine Vorſätze ſeien zwar fobenswerth, könnten aber 
nichts fruchten, wenn er noch ferner fortführe, den Acacius zu verthei- 
digen. An der Spige ber vom Kaiſer erbetenen Geſandtſchaft, die 
jeßt von Rom abging, ftanden die Bifchöfe Germanus und Johannes, 
Ihnen gab Hormisdas verfchiedene Schreiben an ven Kaifer, feine 
Gemahlin Euphemia, an den Patriarchen, den Clerus und an den Hof- 
marſchall Zuftinian mit. Daneben hatte er ihnen ein Glaubensbefennt- 
niß aufgefegt, Das außer dem Patriarchen alfe übrigen Bifchöfe unter- 
ſchreiben follten, bevor fie in die Kirchengemeinfchaft aufgenommen 
würden. In demfelben war unter Anderm auch über Acacius das 
Anathem gejprochen. Es wurten nicht allein die gewünfchten Unter- 
ſchriften geleiftet, fondern außer Acacius auch die Namen der Batri- 
archen Euphemius und Macedonius, fowie der Kaifer Zeno und Ana- 
ftafins aus den Diptychen geftrichen, was ver Papſt nicht einmal 
verlangt hatte, und fo endlich der Friede wierer bergeftellt. In einem 
. 12 * 
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neuen Schreiben ermahnte Hormisdas den Patriarchen, nun auch Sorge 
zu tragen, daß die Kirchen von Alerandrien und — zur Einig— 
feit zurückkehrten. 

Rückſichtlich des Biſchofs von Theſſalonich iſt indeß zu bemerken, 
daß ihm Hormisdas das Vicariat des römiſchen Stuhls über die Kir— 
hen Illyriens und Dardaniens nahm, womit er von Parft Siricius 
betraut worden war. Der damalige Bifchof Dorotheus Hatte ſich den 
Eutychianern angefchlojfen, und als er nun auch noch von feinem Pri⸗ 
pilegium Gebrauch machen wollte, fchrieb ihm Hormisdas: „Schämit 
du dich nicht, die Privilegien Jener zu beanfpruchen, deren Befehle 
du nicht beobachtet, und glaubt du, es folle dir durch die Kirchen: 
gewalt ein Anfehen gegeben werden, das du dem Glauben nicht ein- 
räumſt?“ 

In Spanien dagegen beſtellt der Papſt den Biſchof Fohannes von 
Tarragon zu feinem Sachwalter in den übrigen Provinzen Spaniens, 
in Bötifa aber und Yufitanien den Bischof Salluft von Hispalie. Da- 
bei jollten jedoch die — in ihren hergebrachten Rechten 
ungekränkt bleiben. 

Mit der Kirchenzucht schien es im biefer Zeit nicht zum Beten zu 
jtehen. Denn in einem Decrete gebietet Hormisdas, feine Priefter aus 
dem Laienftande zu nehmen, Niemanden, der öffentlich Buße gethan, zu 
orbiniren, ſowie er den Bijchöfen befiehlt, darüber zu wachen, daß bie 
Biſchofswahlen ohne Beftehung ftattfänden, und daß zum wenigften 
einmal im Jahre Goncilien gehalten würden, - Es fei dies das geeig- 
netfte Meittel, die Disciplin aufrecht zu erhalten, da auf diefe Weife 
die Gelegenheit geraubt werde, in den Fehlern zu verhärten. 

Die in der orientalifchen Kirche hergejtellte Ruhe war nur von 
- furzer Dauer. Syriſche Mönche warfen einen neuen Zankapfel da— 
zwifchen. Diefe kamen nach Gonftantinopel und legten den dort noch 
mweilenden Gefandten des Papftes den Sag zur Annahme vor: „Einer 
aus der Dreifaltigkeit fei im "leifche gekreuzigt worden.“ Der Sat 
hatte im Grunde nichts VBerfüngliches; nur ſchien er auf das Goncil 
vorm Chalcedon den Vorwurf zu wälzen, als genügten feine Entfchei- 
dungen nicht. Es wurde heftig für und wider geftritten. Um nicht 
tiefer in den Streit gezogen zu werben, erflärten die Legaten endlich, 
fie hätten dazu feinen Auftrag. Als fie aber von dem Kaifer genöthigt 
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wurben, ben ftreitenden Parteien beizumohnen, gaben fie die Erklärung 
ab: Sie nähmen nichts an, was nicht von Papſt Yeo gefchrieben fei 
und müßten es für Inſolenz halten, jenen Sat als Ergänzung dem 
Concil von Chalcedon anhangen zu wollen. Jetzt befchloffen die Mönche, 
eine Geſandtſchaft nach Rom zu ſchicken. Als diefe dahin abging, fchrie- 
ben Yuftinian umd die Legaten an den Papſt, die Mönche ungehört 
‚abzuweifen. Der Papſt antwortete indeß in der Sache nicht, fchrieb 
aber an Yuftinian, ven Kaifer zu beivegen, die von den Mönchen an: 
geflagten Gegner zur befjeren Entjcheidung nach Rom zu fenden. Die 
Mönche hatten mittlerweile von Rom aus ein Olaubensbefenntniß an 
die unter Trafamund’s Verfolgung von Afrifa nach Sardinien ver- 
bannten Bischöfe geſchickt, welches von dieſen in allen Sägen als recht: 
gläubig anerfannt wurde. Als aber einer der Pegaten und-zwar ber 
ben Mönchen abgeneigtejte, nach Rom zurückkehrte, hielten es dieſe 
ferner nicht mehr für gut zu bleiben. Sie hefteten Exemplare ihrer 
Schriften an die öffentlichen Bilpfäulen und verließen Rom. 
Yuftinian, dem es von Jugend auf ein angenehmes Gefchäft war, 
fih, wenn eben thunlich, in gelehrte Fragen einzumifchen, fandte einen 
aus Afrika vertriebenen Bifchof, Namens Poffeffor, an Hormisdas, um 
fein Urtheil über die Schriften des Fauſtus von Regium (439), eines 
frommen gallifchen Bifchofs, zu vernehmen, die er, nicht ohne ſelbſt des 
Irrthums verdächtigt zu werben, gegen die Pelngianer über die Gnade 
und Freiheit. gefchrieben hatte. ) m dem Antwortfchreiben an Yujti- 
nian läßt fich der Papft zuerft jehr hart über die obengenannten Mönche 
aus, bejchuldigt fie jedoch nicht der Häreſie und fagt dann in Betreff 
der Schriften des Fauſtus, daß fie nur dann im der Kirche Aufnahme 
finden könnten, wenn fie vor dem fatholifchen Glauben die Prüfung 
aushielten und weder zu Zweideutigfeiten noch zu VBorurtheilen Ver: 
anlaffung gäben. Man möge die Werfe des Auguftinus lefen, aus 
ihnen könne” man die fathelifche Lehre über den freien Willen und vie 
Gnade amı reinften fchöpfen. Aus diefer Handlung des jpäteren Kai- 
ſers Yuftinian geht deutlich hervor, wie man zu jener Zeit ſchon den 
Papft für den alleinigen competenten Richter über die NRechtgläubigfeit 
und Zufäßigfeit von Schriften in der katholiſchen Kirche anfah. In 


) In dem Berzeichniffe des Gelaſius fteht Fauftus unter den Apokryphen. 
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ihm erkannte man von jeher den unwandelbaren Felſen der Orthodoxie. 
Die von dem römischen Bifchofe anerlannten Bücher fanden überall 
Aufnahme, die von ihm verworfenen erfuhren überall Widerſpruch. Der 
Bifhof von Rom fühlte diefen Kichterberuf in fi, weil er das Be- 
wußtfein in fich trug, daß zu feiner Cathedra der Irrthum feinen Zu: 
tritt Hätte, Und wie dies Prärogativ des petrinifchen Stuhls von 
jeher in der ganzen Heilsöfonomie lag, wurde e8 gern von allen Kir— 
hen und Gläubigen anerfannt und refpektirt. Anders würde e8 ganz 
unbegreiflich fein, warum außer dem römischen kein anderer Stuhl dieſe 
oder jene Prärogative beanfprucht hat. 

Noch vor feinem Ende hatte Hormisdas die Freude, in ber afri- 
fanifchen Kirche die Ruhe wiederfehren zu fehen. Der Nachfolger des 
graufamen Trafamund, Hilverich, vief die verbannten Biſchöfe auf ihre 
Site zurüd. 

Auch Hormisdas verwandte auf die Ausſchmückung der römifchen 
Kirchen ungeheure Summen im Gefammtgewichte von vielen hundert 
Pfunden Silber. Außerdem baute er im Albanifchen eine neue Ba- 
filifa. Ebenfalls Tiefen es die Fürften am reichen Geſchenlen nicht 
fehlen. So ſchenkte der Kaifer Juſtin unter Anderem einen goldenen, 
mit Fojtbaren Edelfteinen befetsten Kelch und der Gothenlönig zwei fil- 
berne Leuchter von 70 Pfund. | 

Nach allem diefem lernen wir in Hormisdas einen umfichtigen, 
frommen, für das Wohl der Kirche und den heiligen Glauben glühen— 
den Mann lennen, der fich außerdem noch befonders durch einen un: 
gewöhnlichen Scharfbli in allen Kirchen- und Staatsangelegenheiten 
auszeichnete. „Er weihte 55 Bifchöfe, 21 Priefter. Sein Andenlen 
feiert die Kirche am 6. Auguft. 


53. 
Der heilige Johannes I. von 523—525. 
(Hinrichtung ber Senatoren Boethius und Symmadus, 525.) 


Johannes aus Tuscien, Sohn des Konftantius, war vor feiner 
Erhebung Erzpriefter an der Kirche des heiligen Johannes zum Yas 
teran. Diefer Papft follte e8 zuerst erfahren, wie nachtheilig es für 
die Intereſſen des Glaubens und der Kirche ift, wenn die weltliche 
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Macht fich nicht damit begnügt, die Religion zu ſchützen, fondern fich 
zu ihrem vornehmften Vertheidiger aufwerfen will. Um die Spaltun- 
gen in ber orientalifchen Kirche mit einem Schlage zu vernichten, Hatte 
Yuftinus im Jahre 523 das Edict erlaffen: fein Anhänger irgend einer 
Secte folle zu einem Staatsdienfte Zutritt haben, da wie die Erfahr- 
ung gelehrt habe, fie die weltliche Gewalt zur Beeinträchtigung und 
Unterdrüdung der katholiſchen Kirche zu gebrauchen pflegten. Werner 
follten den Secten die Kirchen genommen und den Katholiken übergeben 
werden. Das war eine Gewaltmaßregel, die vorausfichtlich nur fo 
lange von Erfolg fein konnte, als die davon Betroffenen zu ſchwach 
waren, ihr eine andere entgegen zu jegen. Die Parteien in der orien: 
talifchen Kirche, die fich untereinander noch mehr haften als die allge- 
meine Kirche, waren eben wegen diefer Uneinigkeit Feines Widerſtandes 
fähig. Allein im Occidente fand dieſes Ediet an König Theodorich 
einen Gegner, der mächtig genug war, auf die Repreſſalie mit einer 
neuen zu antworten. Obgleich der Erlaß auf Italien und die Gothen 
feine Anwendung haben ſollte, ſo glaubte Theodorich ſich doch feiner 
arianifchen Glaubensbrüder im Driente annehmen zu müffen, zumal es 
für feine Politif von großem Intereſſe war, im Oriente die Parteien 
zu unterhalten, damit das Kaiſerthum nicht erjtarfen und feiner ita- 
lieniſchen Herrfchaft gefährlich werden könne. Zunächſt begnügte er fich 
damit, dem SKaifer in einem Schreiben vorzuftellen, daß es einem 
Monarchen wenig anftche, über die Gewiſſen feiner Unterthanen herr: 
Ichen zu wollen. Als ihm Yuftinus aber antwortete, es jtehe jedem 
Herrſcher frei, feine Diener zu wählen, wo es ihm gefiele, und daß die 
Einheit der Kirche eine nothwendige Bedingung der Einheit des Staa— 
tes fei, auch Juſtinus mit der Ausführung feines Erlaffes ohne Wei- 
teres vorging, wobei den Arianern mehre Kirchen abgenommen wurden, 
drohte Theodorich , nicht länger mit ähnlichen Maßregeln gegen bie 
Katholifen an fich zu halten, Da aber außer den eingewanderten Go— 
then ganz Italien katholiſch war und er fürchten mußte, ftrenge Re— 
preffalie könnte zu einer Revolution führen, wodurch die Herrfchaft 
der Gothen fogar geführbdet werben dürfte, jobald ein faiferliches Heer 
den Aufftändifchen zu Hilfe käme, hielt es Theodorich für. beffer, nicht 
fofort Gleiches mit ‚Gleichen zu vergelten. Durch eine Gefandtjchaft, 
an veren Spige der Papft ſtände, verſprach er fich, beim kaiſerlichen 
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Hofe die Zurüdnahme des Edicts erwirfen zu können. Daher befchieb 
er ven Papjt nach Ravenna, wo er Reſidenz hielt. Er empfing den⸗ 
ſelben, um ihn einzuſchüchtern, ſehr erzürnt und mit der Drohung, den 
Katholiken ſeines Reiches es ebenſo zu machen, wie es den Arianern 
im Oriente erginge. Er hoffe indeß, daß durch eine Geſandtſchaft, an 
deren Spitze der Papſt ſtände, der kaiſerliche Hof auf andere Gedanken 
gebracht, ſich bewegen laſſen werde, nicht nur jene Verfügung zurück— 
zunehmen, ſondern auch den Arianern die ihnen abgenommenen Kirchen 
wieder zurückzuſtatten. Wohl verſprach Johannes mit allen ihm zu 
Gebote ſtehenden Mitteln bei dem Kaiſer die. Zurücknahme des Edicts 
zu erwirken; nur könne er ohne Verletzung ſeines Gewiſſens von dem— 
ſelben nicht verlangen, das bereits Geſchehene wieder umzuändern. Dieſe 
offene Antwort des Kirchenoberhauptes brachte den König ſo auf, daß 
er ihn im höchſten Zorne von ſich entließ und Befehl gab, ſofort ein 
Schiff zur Abfahrt der Geſandten bereit zu machen. Den Papſt be: 
gleiteten 5 Bifchöfe und 4 Senatoren. Schon 12 Meilen von Con- 
ftantinopel wurde Johannes von dem Patriarchen, ber ganzen Geiſt— 
fichfeit und einer ungeheuren Volksmenge auf's Feierlichjte empfangen. 
Unbefchreiblich war die Freude der Hauptſtadt, den erften Bifchef der 
Welt in ihre Mauern aufzunehmen. Bor der‘ Stadt kam ihm ber 
Kaifer mit feinem ganzen Hofitante entgegen. Als Yuftinus in bie 
Nähe des Papftes gelommen war, ftieg er vom Pferde, warf fich auf 
die Kniee und ließ fich den apoftolischen Segen geben. Der Zug nahm 
feinen Weg durch das goldene Thor. Hier warf fich dem Papſte ein 
Blinder in den Weg um Heilung flehend. Johannes machte über. die 
Augen des Blinden das Zeichen der Erlöfung und gab ihm durch bie 
Kraft des Herrn, mit der er ausgerüftet war, ben Gebrauch berjelben 
wieder. Am 30. März 525 hielt er in der Sophienfirche nach Tatei- 
niſchem Ritus ein feierliches Hochamt, wobei er den Kaifer, der bereits 
von dem Patriarchen- gekrönt war, auf feinen Wunfch noch einmal frönte 
und mit den Inſignien der Kaiferlichen Würde bekleidete. Der Kaifer 
feiner Seit8 hing dem Papſte die Faiferlihen Gewänder um, und ges 
ftattete ihm dem Gebrauch derjelben für fich und feine Nachfolger. Jo— 
hannes war der erjte Papft, der einen Kaiſer krönte. Daß fich Juſtinus 
aber vom Papfte Frönen ließ und den Papſt mit ven kaiſerlichen Ge— 
wändern beffeidete, war nicht allein auf eine Ehrenbezeugung gegen den 
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Bapft berechnet; zunächft follte darin die innige Einigkeit der orienta- 
liſchen und occidentalifchen Kirche bofumentirt werden, wie anderer Seite 
barin bie Anerkennung lag, daß nach dem thatfächlichen Erlöfchen des 
oceiventalifchen Kaiſerthums dasfelbe auf den Kaifer des Orients über- 
tragen fei, ber durch Uebergabe ver Kaiferlichen Gewänber dann den 
Papft gleihfam zu feinem Stellvertreter ernannte. Diefe Gedanken 
bürften Yuftin umfomehr vworgefchwebt haben, als er ganz unter ber 
Yeitung don Yuftinian ftand, der, als er zur Kaiferwürde gelangte, ven 
Plan, beide Reiche in feiner Hand zu vereinigen, nicht aus dem Auge 
ließ. Zugleich ift in der Verleihung der Kaiferlichen Gewänder an den 
Papft das Vorſpiel für die fpätere weltliche Gewalt des Papſtes nicht 
zu verfennen. Unter fo bewandten Umftänden konnte e8 denn auch) 
nicht fehlen, daß ber Kaifer gern auf die Vorftellung, den Arianern die 
frühere Religionsfreiheit wieder zu gejtatten, einging. Als Johannes 
zum Gothenkönige zurückkam, war berfelbe troß ber glücklich ausgeführ: 
ten Aufträge auf die Gefandtfchaft ſehr erboft. Er fehien bie Krönung: 
Geremonie recht wohl begriffen und darin feine ſtillſchweigende Abfegung 
erfannt zu haben. Der Papſt mußte daher mit feiner. ganzen Begleit- 
ung, als des Hochverraths jchuldig, in's Gefängniß wandern. Vor 
ihm hatte Boethius mit vielen andern angefehenen Römern bereits ven 
gleichen Argwohn auf dem Blutgerüfte gebüßt. Die ftrenge Haft zehrte 
jo gewaltig an dem Yeben bes wahrhaft frommen Papftes, daß er fehr 
bald feinen Leiden erlag. Sein Anvenfen feiert die Kirche am 26. Mai 
unter ihren Blutzeugen. 

Wie die vorhergehenden Päpſte fich befonders um die Kirchen Roms 
verdient machten," jo nahm fich Johannes befonvers der Kirchhöfe an, 
von denen er vor feiner Reife nach Conftantinopel mehrere wieberher: 
ftellen ließ. 
| Im Leben diefes Papftes darf nicht unerwähnt bleiben, daß er 
alle die herrlichen Gefchenfe an Gold und Silber, die er bei feiner. 
Anweſenheit in Eonftantinopel vom Kaifer bekommen hatte, ven Kirchen 
von Rom vermachte. So gefchieht es auch noch heute von den Päp- 
jten, daß fie alle Gefchenfe von Fürften an Kirchen, oder Armen» und 
Kranfenanftalten geben. Er: weihte 15 Biſchöfe. Die Johannes zu— 
gejchriebenen Briefe find unecht. 
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54. 
Der heilige Zelir III. von 525 — 530. 


(Toddes Theodorich, 526; des Kaifers Juftinus, 527. Juſtinian Kaijer bis 965. 
' Arhalarih König in Italien bis 534.) 


Die Wahl Felir III. wurde nicht auf die bisher übliche cano- 
nische Weife vorgenommen. Theodorich, wie wir im Yeben des Jo— 
hannes gejehen haben, argwöhnifch geworden, wollte einen Mann auf 
dem apojtolifchen Stuhle jehen, der nicht die muthmaßlichen Plane des 
Kaifers unterftügte, und den er durch Wohlthaten von fi abhängig 
gemacht hatte, Ohne fih daher um das Wahlrecht des römijchen 
Clerus und Bolfes zu kümmern, fegte er auf eigene Hand den Erz 
priefter Felix an der Kirche St. Sylveſter und Martin, aus Fimbri 
im Beneventiſchen gebürtig und ein Sohn des Caſtorius, zum Kirchen— 
oberhaupte ein. Anfangs leiſteten die Wahlberechtigten Widerſtand. Da 
ihnen aber Felix als ein ausgezeichneter Mann befannt war, fie aud) 
einer neuen Spaltung vorbeugen wollten, fügten fie fich in den Willen 
des Königs und erkannten Felix als ihren rechtmäßigen Papft an. Zu: 
gleich wurde für fpätere Fälle die Wahl dahin abgeändert, daß Clerus 
und Volk von Rom jedesmal wie fonft den Papft wählen, der König 
aber den Gewählten beftätigen follte. Für die Beftätigung jollte aber 
immer eine gewiffe Summe erlegt werden. Auf diefe Weife dachte 
Theodorich den Papjt für immer zu feinem VBafallen zu machen und 
jeden Einfluß des orientalischen Hofes von dem Kirchenoberhaupte fern 
zu halten. 

Aus Mangel an Quellen find wir nicht im Stande, von bem 
Yeben und Wirken des heiligen Felix ein vellftändiges Bild zu ent: 
werfen. Die Unbilvde ver Zeit hat alles zerftört, was irgend Zeitge- 
noffen über dieſen Papft aufgezeichnet Hatten. Und von feinen eigenen 
Schriften find wohl nur zwei Briefe echt, die bei Manfi in feiner 
großen Goncilienfammlung ftehen. Einer derſelben betrifft Streitigleiten 
des Bifchofs von Ravenna mit feinem Clerus. Wir. erfahren, daß ber 
vierte Theil der Einkünfte der dortigen Kirche. 3000. Solidi Geldes 
betrug und daß außerdem die Kirche noch Güter in der Stadt und auf 
dem Lande befaß. Dazu werben ihm wohl nicht mit Unrecht bie 
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25 erften Canones des zweiten Concild von Orleans (529), welches 
unter dem Borfige des Cäfarius von Arles dort gegen die Arianer 
gehalten wurde, zugefchrieben. Denn die Vorrede zu dem Concil fagt 
ausdrücklich, daß der apoftolifche Stuhl. mehre dieſen Gegenftand be- 
treffende Capitel aus den bewährten Schriften der Väter ausgezogen 
und bem Goncil überſchickt habe. 

Gewiß ift ferner, daß er zu Ehren der beiden arabifchen Aerzte und 
Martyrer Kosmas und Damian neben ber Via sacra an den Gränzen 
des römifchen Forums, zum Theil auf antiten Mauern, eine einfchiffige 
Baſilila errichtete, zu der eine gewölbte antife Rotunda als Vorbau 
benußt wurde. Felix ſchmückte die. neue Kirche mit Mofaiken, die we- 
gen ihres Charakters und Alters zu den beveutendften in Rom gehören. 
Für den Triumphbogen verwendete er Darftellungen aus ber Apofa- 
lypſe: Chriftus als Lamm auf foftbarem Throne, vor fih das Buch) 
mit ben fieben Siegeln; zu den Seiten bie fieben Leuchter, je zwei 
geflügelte Engel und je zwei Evangeliften mit ihren Symbolen, darunter 
bie vierundzwanzig. Aelteften ihre Krone Chrifto darbietend. Die Apſis 
zeigt in der Mitte eines der trefflichjten unter allen römischen Chriſtus— 
Bildern: er fteht, das bärtige und langgeledte Haupt mit dem Nimbus 
umgeben, fraftvoll, entfchieden und königlich da, in golpgelbem Gewande 
von .einfach großem Fultenwurf, das er auf dem linken Arme auf: 
nimmt, mit der Rechten fegnend. Ihm zur Seite ftehen zunächſt die 
heiligen Kosmas und Damian, dann Petrus und Paulus und endlich 
Papſt Felix ein Modell feiner Kirche fegnend und der heilige Theodor. 
Zwei Palmen fehließen die Darftellung ab, und über einem Palmenafte 
Ichwebt al8 Symbol der Auferftehung. der Vogel Phönir. Unten jtrömt 
ber Jordan.) 

Felir ordinirke 55 Priefter, 4 Diakonen und 29 Bifchöfe. Die 
Srabjchrift fagt von ihm, er fei ein fehr frommer und bemilthiger 
Papſt geweſen, habe gern ben Armen gegeben und fich um die Ver— 
mehrung des Vermögens ber a Kirche große Verdienſte er- 
worben. 


) Gregorovius, ©. Roms. I. 324 u. f 


188 Bierte® Buch. 


55. 
Der heilige Bonifacius II. von 530 —532. 
(Dioskorus, Gegenpapft.) | 


Bonifacius war von gothiſcher Abkunft, was ſchon der Name fei- 
nes Vaters Sigibald anzeigt, und zu Rom geboren. Zur Zeit feiner 
Wahl war er Erzpriefter an der Kirche der heiligen Cäcilia. Er wurde 
in ber Bafilifa Yulia geweiht, während fein Gegencandidat Dioskor, 
ben Einige für den frühern Gefandten des Papſtes Hormisdas am kai— 
jerlichen Hofe Halten, in ber Baſilika Conftantiana die Confecration 
empfing. Bonifacius fcheint von den gothifch Sefinnten gewählt zu 
fein, und Diosfor die auf feiner Seite gehabt zu haben, welche die 
griechifche Herrichaft lieber in Italien gefehen hätten. Es würde vor- 
ausfichtlih zu Rom zu argen Parteifänpfen gefonmen fein, wenn 
Dioskor nicht durch einen plöglichen Tod vom Schauplage abgerufen 
. worben wäre. In übertriebenem Eifer. verfjammelte Bonifacius jet ein 
Concil und ließ über .Diosfor das Anathem fprechen, weil er durch 
Simonie geweiht fei. Als er darauf aber auf einer zweiten Synode 
ein Decret burchfette, das ihn bewollmächtigte, fich einen Nachfolger zu 
beftimmen und er ſofort in ver Perfon des Diafons Vigilius, Sohn 
des Diakon Johannes, denfelben ernannte, gerieth die gothijche Partei 
in großen Zorn und beabfichtigte nichts geringeres, als den Papjt unter 
die Anklage des Majeftäts-Verbrechens zu ftellen. - Diefem fam Boni: 
facius dadurch zuvor, daß er vor einer großen Verſammlung fein Un— 
recht eingeftand und die ausgeftellte Urkunde verbrannte, 

Eine dritte Synode hielt Bonifacius zu Rom (531) wegen einer 
von dem Metropoliten Stephan von Lariffa an den apoftelifchen Stuhl 
eingegangenen Appellation. Diefer war von den Bifchöfen der Provinz 
aus dem Laienftande gewählt und von ziveien derſelben, obwohl fie ihm 
auch ihre Stimme gegeben hatten, beim Patriarchen Epiphanius in Con 
ftantinopel angeklagt worden, als fei feine Wahl gefegwidrig. Dieſer— 
halb lud ihn Epiphanius wor feinen Stuhl zu Conftantinopel zur Ber: 
antwortung. Stephanus ging aber auf die VBorladung nicht ein, er 
wie alle Bifchöfe Yllyriens gehörten unter die Gerichtsbarkeit des rö— 
mifhen Stuhls. Der Patriarch wollte aber davon nichts wiljen, 
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jondern ließ den Metropoliten mit Gewalt nach Conftantinopel brin- 
gen, wo er ihn feines Amtes und aller feiner Einkünfte entſetzte. Diefe 
Angelegenheit wurde von dem Suffragan von Lariffa, Theodofius von 
Echinus in THeffalien, an den Papft berichtet. Diefer verfammelte 
alsbald das erwähnte Concil, um bie Sade zu unterfuchen. Auf dem— 
jelben that Theodofius , der auf dem Coneil feinen Metropoliten ver: 
theidigte, folgende für den Primat des Papftes ſehr wichtige Aeußerung: 
„Es ſteht feſt, daß der apoſtoliſche Stuhl, obgleich er ſich mit Recht 
die Regierung über die Kirchen der ganzen Welt beilegt, und von allen 
Seiten allein an ihn appellirt werden muß, die Kirchen Illyriens doch 
noch ganz beſonders ſeiner Leitung vindicirt hat.“ Wie die Sache dann 
weiter entſchieden, iſt nicht auf uns gefommen. ') 

Bonifacius iſt der erſte Papſt, deſſen weder im Brevier, noch in 
dem römischen Martyrologium gedacht mird. Nach dem Pontificalbuche 
ſoll er ſehr milothätig gegen die Armen gewejen fein. Unter "feinem 
Pontificate verfaßte Dionyfius, von feiner Heinen Geftalt Exiguus ge- 
nannt, einen neuen Oſterchelus, worin er mit der Geburt des Herrn 
bie Zeitrechnung beginnt und ben Grund zu der heutigen Zeitrechnung legt. 


| 56. 
Sohannes II. von 532—535. 


(Athalarich ftirbt 534, ihm folgt Theodat; der griechifche Kaifer mifcht ſich in die 
“ Angelegenheiten Italiens. Sturz des Bandalen-Reihs in Afrika, 608. Belifar 
erobert Sicilien, fommt nad Italien.) 


Auch diefen Papft hat die Kirche nicht im die Zahl ihrer Aus- 
erwählten aufgenommen. Johannes, fonft Mercurius genannt, ftammte 
aus Rom. Sein Vater Projectus wohnte in dem Stapttheile, ber 
unter dem Namen des Berges Cölius befannt ift. Er wurde erft nach 
einem Interpontifieium von mehreren Wochen gewählt und war bis 
dahin Erzpriefter an der Petersfirhe. Der Wahlkampf feheint fehr 
heiß gewejen zu fein, und um feine Wahl zu vereiteln, hatte die nicht 
gothiſch gefinnte Gegenpartei jelbft Kirchengüter zur Beſtechung einfluß- 
reicher Senatoren verwendet. Sobald er die Leitung der Kirche übers 
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nommen hatte, fette er e8 bei Athalarich durch, Diejenigen, welche fich 
der Simonie ſchuldig gemacht, mit dem weltlichen Arme zu verfolgen. 
Athalarich that "nicht nur diefes, ſondern ließ auch das oben erwähnte 
dahin abzielende Verbot in eine Marmortafel graben und in die Säu- 
lenhalle der Peterskirche aufftellen. 

Unter ven Mönchen des Morgenlandes hatte fich der. alte Streit 
über ven Sag: „Einer aus der Dreifaltigkeit hat im Fleiſche gelitten,“ 
mit großer Heftigfeit von Neuem entzündet. Yuftinian, der ſich auf 
feine theologischen Kenntniffe wiel zu gute that und fich ebenjowohl in 
der Theologen-Toga als im Kaifermantel gefiel, nahm die Sache in 
die Hand und fandte mehre Bifchöfe an den Papft Johannes, um ihm 
die Frage zur Entfcheidung vorzulegen. Die Mönche ihrerfeits hatten 
ebenfalls Deputirte nach Nom gefandt. Seinen Yegaten hatte ver Kai- 
jer ein Schreiben nebft einen Glaubensbefenntniffe mitgegeben, in wel- 
chem auch jener Sat aufgenommen war. Das Schreiben war im den ehren- 
volfften Ausdrücken abgefaßt und erklärte der Kaifer darin, daß er fich 
fortwährend bemühe, alle Priefter. des ganzen Orients dem Papjte zu 
unterwerfen und mit ihm zu vereinigen. Wie- er in diefem Schreiben 
den Papſt das Haupt aller Kirchen nennt, jo nennt er ihn im einem 
an den Patriarchen Epiphanius gerichteten Documente das Oberhaupt 
aller Bifchöfe. 

Der Papſt fand das ihm überſchickte Glaubensbekenntniß in voll- 
fommener Webereinftimmung mit den Lehren der Kirche, jo wie er auch 
den Sat: „Einer aus der Dreifaltigleit hat im Fleiſche gelitten,“ für 
rechtgläubig erklärte. So wurde der Streit, den Papft Hormisdas 
unentjchieden ließ, durch Yohannes beigelegt. Hormisdas entjchied 
darüber nicht, weil er hinter jenem Sage nur Eutychianiſche Yift fürch- 
tete. Auch verfügte der, Papft, die Arianifchen Mönche, wenn fie noch 
ferner den Sat hartnädig zu beftreiten fortführen, follten won der Kir— 
chengemeinſchaft ausgeſchloſſen werben. 

Bon Johannes wurden 15 Presbyter und 21 Bifchöfe ordinirt. 
Die. ihm gefete Grabfehrift rühmt feine Umficht, Leutfeligfeit und feine 
Gewohnheit, erſt nach reifer Ueberlegung zu handeln. Caſſiodor, dem 
Ahalarich die Präfektur von Nom übertragen hatte, will auch im dieſer 
hohen Stellung gern fein Schüler fein, wie er in einem Briefe an 
Johannes fagt. 
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87. | 
Der heilige Agapetus I. von 535 —536. 


(Belifar erobert Rom. 535. Theodat ermordet 536, ihm folgt in der Herrichaft 
MWitiges.) 


Bor feiner Erhebung war Agapet Presbyter an ber Kirche zum 
heiligen Zohannes und Paulus. Sein Vater Gorbian war ebenfalls 
römischer Presbpter. Ausgezeichnet durch Frömmigkeit und Gelehrfam- 
feit, fowie durch hohen Ernft des Charakters machte er bei der Wahl 
alle Parteien verftummen und ging einftimmig aus der Urne hervor. 

Seine erfte oberhirtliche Handlung war, dem Gegenpapft Dioskor 
von dem Banne zu befreien, den Bonifacius II. über den Todten 
verfügt hatte. | 0 

Alsdann erfchienen Abgefandte aus Afrifa mit dem Synodalſchrei— 
ben einer Synode, die fich ſchon zu Lebzeiten feines Vorgängers ver- 
fammelt hatte, um den apoftolifchen Stuhl über die Aufnahme der zur 
Kirche zurückkehrenden Arianer um Rath zu fragen. Diefem antiwor- 
tete Agapet, man folle die Arianer weder in ihre früheren Aemter und 
Würden wieder einfeten, noch ihre Kinder in ben geiftlichen Stand 
aufnehmen. Bon diefer Beitimmung rücfichtlih der Arianer ging er 
auch da nicht ab, als der Kaifer Yuftinian fich für fie verwendete, um 
eine mildere Behandlung auszuwirken. Agapet berief fich dabei auf ven 
Ausspruch des Apoftels, Galater 2, 18: „Wenn ich das, was ich zer 
jtört habe, wieder aufbaue, jo ftelle ich mich ſelbſt als Ueberteter dar.“ 

Ebenso feſt hielt er an den canonifchen Statuten rüdfichtlich der 
Kirchengüter und verbot dem heiligen Cäfarius von Arles, der gegen 
fie gefehlt hatte, irgend Kirchengüter zum Wohle der Armen zu ver- 
faufen, da ſie nur für gewiffe Zeit in Niefbrauch gegeben werden dürf— 
ten. Dagegen milderte er das Urtheil des Biſchofs Contumeliofus von 
Regium, der des Ehebruchs angeklagt, fuspendirt und im ein Klofter 
verwiejen war, infolge der an ihn ergangenen Appellation dahin, daß 
er ihm, bis die Sache auf’3 Neue an Ort und Stelfe unterfucht fei, 
geftattete, da8 heilige Meßopfer datzubringen. 

Um dieſe Zeit drang Belifar nach der Zerftörung des Bandalen- 
Reichs mit feinen fiegreichen Schaaren von Sieilien her in Italien ein, 


192 Viertes Bud). 


eroberte Neapel und bebrohte Rom. In diefer Noth jchrieb Theodat, 
der granfame Mörder des Athalarich und feiner Mutter, der hochher- 
zigen und gelehrten Amalafuntha, an den Papſt wie an den römifchen 
Senat, er werde fie ohne Ausnahme ermorden laſſen, wenn fie nicht 
ben Kaifer bewögen, fein Heer aus’ Ytalien zurüdzuziehen. Um vie 
graufame Drohung nicht in Erfüllung gehen zu laſſen, entſchloß fich 
Agapet, die fehwierige Geſandtſchaft am den Kaifer in Perfor zu über- 
nehmen. Das nothwendige Reifegeld wurde durch Verkauf von Kir- 
chengefäßen aufgebracht. Gott war mit dem heiligen Papfte auf feiner 
Wanderfchaft und verherrlichte feinen Diener durch das Wunder an 
einem Stumm- und Yahmgebornen, wie der heilige Gregor ber Große 
bezeugt. Allein der Zwed ver Gefandtichaft wurde nicht erreicht. Ju— 
ftinian, den Alles daran Tag, Stalien dem Scepter der griechifchen 
Kaifer wieder zu unterwerfen und ber auf die Ausrüftung des Heeres 
ungeheure Summen verwendet hatte, wollte jetzt, wo er nahe daran 
war, die reife Birne zu pflücken, nicht wieder zurückweichen. 

In Conſtantinopel herrſchte der alte Religionshader, von dem ſelbſt 
die kaiſerliche Familie nicht frei war. Wie der Kaiſer ein ſehr ortho— 
doxer Theologe zu ſein ſich rühmte, ſo neigte ſich ſeine Gemahlin Theo— 
dora mehr wohl aus kokettirendem Widerſpruch als im Ernſt zu den Eu— 
tychianern hin. Wo ſich eine Gelegenheit fand, unterließ ſie nicht, 
ihrem ſtrenggläubigen Gemahl ein ketzeriſches Schnippchen zu ſchlagen. 
So benutzte ſie den bei der Anweſenheit des Papſtes in Conſtantinopel 
erfolgten Tod des Patriarchen Epiphanius dazu, den Kaiſer im nicht 
geringe Verlegenheit zu bringen, indem ſie den Eutychianisch gefinnten 
Biſchof Anthemius von Trapezunt an feine Stelle fette... Ihre Um: 
triebe jcheiterten aber an der Feftigfeit des heiligen Agapet, der unter 
feiner Bedingung mit jenem in Kirchengemeinfchaft treten wollte. An 
themius mußte daher zurücktreten, und ftatt feiner weihte Agapet den 
ſehr ehrwürdigen Kloſtervorſteher Mennas, den der Kaifer begünftigte. 
Mennas war rechtgläubig und allen Kegereien abgeneigt. _ 

Als der Kaifer dann ferner den Papft bat, er möge die von feinen 
Vorgänger Yohannes gegen die Arianifchen Mönche und Eutychianer 
erlaffenen Decrete, fo wie das ven ihm an jenen Papſt geſchickte 
Slaubensbefenntniß ebenfalls mit feinem Anfehen beftätigen, ging Aga- 
pet gerne darauf ein, bemerkte aber betreffs des legten Punktes; „Nicht 
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als ob den Laien das Recht zuftände, die Glaubenswahrheiten zu ver: 
fünden, fondern weil dein Beftreben mit den Sabungen ber Väter 
übereinftimmit, heißen wir basjelbe gut.“ 

Setzt rüſtete ſich Agapetus zur Abreife. Allein er jollte fein theu— 
res Stalien nicht wiederſehen. Ehe er ſich noch auf ven Weg begeben, 
fiel er in eine Krankheit, der bald feine Auflöfung folgte. Drei Mo- 
nate nach feinem Hinfcheiden wurden feine Gebeine nach Rom gebracht 
und in der Petersfirche beigefekt. Bon ihm erhielten 11 Biſchöfe und 
4 Diafonen die heiligen Weihen. 

Der heilige Gregor nennt Agapet ein apoftolifches Gefäß und eine 
Poſaune des Evangeliums. 


58. 
Der heilige Silverins von 536 —540. 
(VBigilius, Gegenpapft feit 537.) 


Nach einer Sedisvacanz von faft zwei Monaten bejtieg Silverius 
den Stuhl des heiligen Petrus. Er war in Campanien geboren, fein 
Bater, der frühere Papft Hormisdas, hatte ihn dort wor dem Eintritte 
in den geiftlichen Stand gezeugt. Der Gothenfönig fette feine Wahl 
durch, weil er in dem Sohne des Hormisdas einen den Gothen nicht 
abgeneigten Damm zu erfennen glaubte. Um in den bebrüngten Zeit 
verhäftniffen fein neues Schisma zu vweranlaffen, unterwarf ſich Clerus 
und Bolf von Rom. Die griechifch - kaiferliche Partei indeß war mit 
der Wahl nicht zufrieden und zwar aus ebendenfelben Gründen, aus 
welchen fie von Theodat begünftigt war. Um Silverius bei Kaifer 
Yuftinian zu verbächtigen, ſchmiedete man allerlei Umtriebe und An- 
fchuldigungen. So follte er das Pontificat von Theodat erfauft und 
die Stadt Rom, die damals gerade von Witiges belagert wurde, ben 
Gothen zu überliefern beabfichtigen. Am Hofe zu Byzanz war man 
daher darauf bedacht, den Silverins zu verdrängen und einen ben 
griechifchen Intereſſen günſtigen Dann an feine Stelle zu jegen. In 
Stalien und Rom war fein Mann zu finden, der fich hätte als Werf- 
zeug der kaiſerlichen Intrigue gebrauchen laſſen. Aber in Conjtan- 
tinopel gab es einen folchen, jenen Diakon Vigilius, den wir bei 
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Bonifacins II. kennen gelernt haben. Dort ift erzäblt worben, daß 
ihn Bonifacius ſchon bei Lebzeiten fich zum Nachfolger beftimmte, aber 
den Beichluß habe wieder aufheben müſſen. Seit jener Zeit jcheint 
Bigilins den Gedanfen nicht aufgegeben zu haben, wie er zu der höch— 
ſten Würde in der Kirche gelangen könne. Und da er wenig Ausficht 
hatte, auf dem geſetzlichen Wege diefelbe zu erreichen, war feinem Ehr— 
geize jedes Mittel recht. Er ſetzte ſich daher mit der Kaiferin Theo— 
dora in Berbindung und beide trafen das Uebereinfommen: die Kai— 
ſerin jolle ihm zum Pontificate verhelfen, dann werbe er fich verpflich- 
ten, nicht allein das Goncil von Chalcedon aufzuheben, ſondern auch ven 
oben erwähnten Anthemius mit allen Anhängern des Eutyches in bie 
Kirchengemeinfchaft aufzunehmen. Nachdem dieſes abgemacht, reifete 
Bigilins mit Briefen der Kaiferin nach Italien und begab fich zu 
Belifar, der damals von ben Gothen in Rom belagert wurde. In 
biefen Briefen fordert Theodora den berühmten Feldherrn auf, den Sil- 
verius zu entjegen und ben Leberbringer an feine Stelle zum Papfte 
zu machen. Da ber ehrliche Krieger nicht jo ohne Weiteres darauf 
eingehen wollte, wußte feine Gattin Antonia, die, ebenfo nichtswürdig 
und gemein als diefe, mit der Kaiferin in vertrautem Freundfchafts- 
Verhältniß ftand, einen Plan zu erdichten, der in den Augen ihres 
Mannes den heiligen Silverius als einen Unwürdigen binftellte und 
durch den die in Italien gemachten Eroberungen felbft in Gefahr ge- 
rietben. Das liftige Weib hatte nämlich durch einen Advofaten einen 
Brief fchreiben Laffen, worin Silverius den König Witiges aufforberte, 
in einer gewijfen Stunde mit einer auserlefenen Mannfchaft vor dem 
afinariichen Thore zu erjcheinen, er werte ihm dann die Thore öffnen 
und Rom fammt dem Feldherrn Belifar in feine Hände liefern. Die 
fen Brief hatte man von einem Offizier aus des Generals Leibwache 
auffangen laffen. Alsbald wurde Silverius vor Belifar geladen, der 
ihm den Inhalt des verrätherifchen Briefes mittheilte. Allein Belifar 
mochte das Bubenſtück durchfehauen und entließ ven Papſt, der jeine 
Unschuld betheuerte, ungelränft. Indeß unterließ Antonia nicht, ihrem 
Gemahl mit der Ungnade der Kaiferin zu drohen, wenn er die Ab- 
ſetzung des Silverius nicht betriebe. Die Furcht vor der Ungnade ihrer 
Gebieter oder der Entjeßung von ihrer Stelle ift bei hohen Militairs 
jelten ohne Einprud geblieben. Unfere Zeit hat bei Napoleon davon 
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bie auffallendften Beifpiele gefehen. Auch blieben auf Belifar jene Vor— 
ftelfungen feines Weibes nicht ohne Eindrud. Er ließ Silverius wie- 
der vor fich laden, und obgleich er ihn hatte verfichern Laffen, es folle 
ihm fein Leids gefchehen, wurde der Papft von zwei dazu bejtellten 
Diafonen der Bontifical-Kleider beranbt und mit einer Mönchskutte 
beffeidet. Am folgenden Tage verfammelte Belifar die römifche Geift- 
fichfeit und machte ihr bekannt, daß Silverius feines Amtes entfegt 
wäre und ein neuer Papft gewählt werben müßte. Der Kaiſer habe 
dazu bereit8 den hochverbienten Diakon Vigilius auserfehen. Die rö- 
mifche Geiftlichkeit mußte fich fügen, da aller Widerftand gegen Beliſar's 
Macht. vergeblich gewefen wäre. Der heilige Silverius wurde nach 
Patara in Lycien verbannt, 537. Der Bifchof diefer Stabt eilte als— 
bald zum Kaifer nach Conftantinopel, um ihm das Unrecht ver an 
Silverius verübten Schmach vorzuftellen, und ihn von feiner Unfchuld 
zu überzeugen. In einer befondern Audienz fprach er die früher er- 
wähnten merkwürdigen Worte: „Wiffe, es find mehre Könige auf 
Erden, aber es ift nur ein Papft über die Kirchen der ganzen Welt.“ 
Der Kaifer verfprach die Sache noch einmal zu unterfuchen, und be- 
ftätige fich feine Unſchuld, folfe er in feine volle Würde wieder eingeſetzt 
werben. 

Wie ſich der Papft darauf wieder nach Rom begeben wollte, ließ 
ihn Belifar unter Wegs aufgreifen und von zwei Defenjforen auf der 
Heinen Infel Balmaria in's Gefängniß werfen. Hier wurde er fo 
ftrenge gehalten, daß es ihm oft an dem Nothwenbigiten fehlte. Hunger 
und Mißhandlungen machten feinem Leben bald ein Ende. Profop 
erzählt fogar, Antonia habe ihn durch Meuchelmörder aus dem Wege 
räumen laffen. Sr ftarb im Anfange des Yahres 540 und wurde an 
dem Orte feines Todes begraben. Vor feiner Verbannung weihte er 
19 Biſchöfe, 13 Priefter und 5 Diafonen. Die Kirche begeht fein 
Andenken als Martyrer ven 20. Juni. Wie Anaftafius erzählt, wurde 
fein Grab durch viele Wunder an Kranken verherrlicht. Mit inniger 
KRührung nehmen wir Abfchied von einem Manne, ber, folange er bie 
Papftfrone trug, nur ihre Dornen zu verfoften bekam. 
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59, 
Vigilius von 540 — 555. 

(Fortfeßung bes Kampfes, in weldem die Gotbenfönige Hildebald 541, Totilas 552, 
Tajas 553 fallen. Italien von Narjes erobert, von dem Exarchen in Ravenna 
regiert). 

Sobald fich ver neue Bapft durch den Tod des heiligen Silverius 
in dem geficherten Beſitze des apoftolifchen Stuhles fieht, bricht er mit 
der Kaiferin Theodora und der monophyſitiſchen Partei und befennt 
fi offen zu der Lehre der vechtgläubigen Kirche. Denn er mochte 
wohl einfehen, nur jo das errungene Ziel behaupten zu Fünnen. Das 
Leben des Vigilius zeigt uns fo recht, daß der Herr feinen häretiſch 
benfenden Stellvertreter auf dem Sike des heiligen Petrus duldet. 
Waren e8 auch die Verhältniffe, die den Papft zu jener Sinnesän- 
derung veranlaßten, jo waren biefe Doch. von der Vorfehung jo geord- 
net, daß Vigilius unter ihrem Eindrucke, bei all feiner Gewifjenlofigfeit 
nur rechtgläubig fein konnte. Kaifer Yuftinian, auf den es zumächjt 
anfam, buldete nur einen vechtgläubigen Papft. An diefen ſchrieb Vi— 
gilius und bekannte ſich zu den wier öfumenifchen Goncilien, zu dem 
Briefe des heiligen Leo an Flavian, wie er auch das Verfahren des 
Papftes Agapet gegen Anthemius und die übrigen Afephaler bejtätigte. 
In einem andern Schreiben an den Patriarchen Mennas -belobt er 
diefen und trägt ihm auf, die von der Kirche auszufchliegen, die fich 
ber Annahme ver vier Generalconcilien oder des Briefes des heiligen 
Yeo wiberjegten. Beide Briefe datiren aus dem Jahre 540. Auf diefe 
Weife hatte er allem Verdachte gegen feine Rechtgläubigkeit die Wurzel 
abgefchnitten. 

Ebenfo wenig war BVigilius über feine Stellufg als römijcher 
Biſchof im Unflaren oder gefonnen, von biefem feinem Anfehen etwas 
zu vergeben. Denn im erjten Regierungsjahre ſchon zeigt er dies in 
einem Briefe an den fpanifchen Biſchof Eutherius, oder wie Baluz 
will Profuturus von Braga, worin e8 unter Anderem heißt: „Die hei- 
lige römifche Kirche hat den Primat über alle Kirchen, ihr haben vie 
Bifchofe ihre jchwierigften Gefchäfte, Urtheilsfprüche und Klagen, ſowie 
die wichtigen die Kirchen betreffenden Fragen, wie ihrem Haupte zu 
berichten. Denn dieſe Kirche, welche die erfte ift, hat den übrigen eine 
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folhe Stellung angewiefen, daß fie zwar einen Theil der Sorgen mit- 
zutragen haben, nicht aber die Fülle der Gewalt befigen.“ 

Im folgenden Jahre war Bigilius dem Kaifer darin gefällig, daß 
er auf deſſen Wunfch die Stadt Achrida in Dardanien, wo Yuftinian 
geboren war, zur Metropole erhob, der die ganze Provinz Illyrien 
unterworfen fein follte. Alle Rechte des früheren Biſchofs und Bica- 
rius des apoftolifchen Stuhls von Theffalonich kamen dadurch an ben 
Biſchof von Achrida. Papſt Agapet Hatte es dem Kaifer abgefchlagen. 

Yet follte aber Bigifins auch bald inne werden, daß das PBapft- 
thum eine noch größere Bürde ald Würde fei, und daß Charafterlofig: 
feiten und Zweidentigfeiten doch am Ende auf den Sand führen. Fol— 
gendes war die Beranlaffung. Der alte Streit über die Lehren und 
Schriften des Drigenes, der bis jet im Oriente wie Feuer unter ber 
Aſche fortgeglommen, war mit Vebhaftigkeit wieder in den bortigen 
Klöftern entbrannt. Durch die beiden Achte Domitian und Theodor 
Askidas Hatte fich die Origeniſtiſche Partei ſelbſt am faiferlichen Hofe 
großen Einfluß zu verfchaffen gewußt. Beide hatten fich fogar durch 
ihren Eifer für das Chalcevonifche Concil bei dem auf feine echt: 
gläubigfeit wie theologische Kenntnig eiteln Monarchen in fo Hohes 
Anfehen zu jegen gewußt, daß er Domitian zum Bifchof von Anchra 
und Theodor Askidas zum Biſchof von Gäfaren ernannte. Um jedoch 
ihren Einfluß am Hofe nicht zu verlieren, befuchten fie nur felten ihre 
Bisthümer. Der Patriarch Peter von Jeruſalem, der ein Gegner des 
Drigenes war, hatte daher von der am Hofe mächtigen Gegenpartei mans 
ches zu dulden. Um fich davon zu befreien, ließ er ſich von zwei be— 
freundeten Aebten eine Klagefchrift gegen die Drigeniften übergeben, in 
welchen die Irrthümer des Drigenes zufammengeftellt waren. Dieſes 
Libell jandte er an ven Kaiſer. Ferner veranlaßte der Erzdiafon Pe- 
fagius, Apokrifiar des römischen Stuhls in Conjtantinopel, auf feiner 
Reife in Paläftina vier Mönche, mit ihm an den Faiferlichen Hof zu 
reifen, um AJuftinian Auszüge aus den Schriften des Drigenes als 
Beweife feiner Kegerei zu übergeben. Zugleich dachte Pelagius diefes 
als ein Mittel zu benugen, den wegen ber faiferlichen Gunft übermü— 
thigen Askidas, der feine Eiferfucht erregt hatte, zu ftürzen. Mit ihm 
verband fich der Patriarch Mennas, der von jenem ebenfalls mehrfach 
gefränft war.. Beide bejchloffen daher den Kaiſer zu bewegen, er möchte 
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Sorge tragen, daß Die Kegerei bes Drigenes verdammt werde. Juſti— 
nian ergriff mit Freuden die angenehme Gelegenheit, aufs Neue feinen 
Religionseifer und fein theologifches Talent glänzen Laffen zu Lönnen. Als: 
bald erließ er ein Schreiben an den Patriarchen, worin er bewies, ein 
wie arger Ketzer Origenes geweſen, und ihn aufforderte, eine Verſamm— 
lung zu berufen, damit Origenes und deſſen Yehren verdammt würden. 
Aehnliche Schreiben ſandte er an alle übrigen Patriarchen. Mennas 
berief das Concil, auf dem Origenes mit ſeinen Schriften verdammt 
wurde. 

Aber die am Hofe befindlichen Origeniſten waren klug genug, das 
Urtheil der Synode ohne weitere Einwände zu unterſchreiben, um, wenn 
nicht ihre Grundſätze, dann doch ihr perſönliches Intereſſe und ihre 
Stellung am Hofe zu retten. Von nun an ſannen ſie darauf, wie ſie 
ihren Gegnern wieder eine Falle bereiten und die Aufmerkſamkeit des 
Kaiſers von den Origeniſten ablenken könnten. Beides fanden ſie bald 
in dem Streben Juſtinian's, die Eutychianer wieder mit der Kirche 
zu vereinigen. Der Kaiſer beabjichtigte nämlich eben jegt ein Buch 
veröffentlichen zu laſſen, welches die Vertheidigung des Concils von 
Chalcedon gegen die Einwürfe der Monophyſiten zum Gegenftande haben 
follte. Hierhinter griffen Theodor Askidas und Domitian,- und ftellten 
bem Kaiſer vor, er könne auf fürzerem Wege zu feinem Ziele gelangen, 
indem er den Theodor von Mopsveitin, mehrere Schriften des Theo: 
doret von Cyrus und den Brief dee Ibas von Edeffa an den Perjer 
Maris verdammen laſſe. Denn die Eutychianer machten ſowohl dem 
Coneil jelbjt als den Anhängern desfelben die Gutheißung jener Schrif: 
ten zum Vorwurf. Sorge der Kaifer für die Verdammung berjelben, 
jo ftehe der Bereinigung nichts mehr im Wege und werde er fich gro- 
Ren Ruhm erwerben. Diefem lockenden Plane widerftand Juſtinian 
um jo weniger, als auch feine Gemahlin Theodora, von der der Kaiſer 
mehr als billig abhängig war, demfelben ihren Beifall gab. Im Jahre 
544 erließ er deßhalb ein Edict, im welchem vie genannten Perfonen 
mit ihren Schriften verdammt wurden. Um fchneller zum Ziele, zu 
fommen, wurbe das Ediet an die einzelnen Biſchöfe zur Unterfchrift 
geſandt. Aber weil dasfelbe das Anfehen des Concil von Chalcedon 
zu beeinträchtigen jchien, unterfchrieben die Bifchöfe doch nicht jo ohne 
Weiteres, wie ber Kaifer geglaubt hatte, So war der Patriarch Mennas 
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anfangs ganz gegen den Inhalt des Edicts, erklärte fih dann aber auf 
das unaufhörlihe Drängen des Kaifers für dasfelbe, unter der Be- 
dingung, daß, falls der römische Bifchof die drei Kapitel verwürfe, ihm 
feine Erklärung zurücgegeben werde. Gibt es einen trefflicheren Be- 
weis für das Anfehen, in welchem die dogmatifchen Erklärungen des 
Bifhofs ven Rom auch in der Kirche des Orients ftanden, als diejer 
Borbehalt des aufrichtigen und ehrenhaften Patriarchen? Die übrigen 
Patriarchen und Bifchöfe des Drients unterzeichneten ohne weiteren 
Borbehalt aus Furcht, abgefett oder verbannt zu werben, denn beides 
hatte der Kaifer den Weigernden androhen lajjen. Die Bifchöfe Afri- 
fa’8 Dagegen Teifteten mit wenigen Ausnahmen einen männlichen Wi- 
berjtand. Der Biſchof PBontian antwortete vem Kaifer unter Anderm: 
Die Biſchöfe Afrika's könnten fich unmöglich dazu verftehen, Männer, 
die bereits geftorben und vor dem untrüglichen Richter ftänden, von 
bem feine Appellation ftattfände, zu verbammen. Nicht weniger zeig- 
ten fich die Bifchöfe Dalmatiens und Yllyriens dem Edicte abgeneift. 
Es mußte daher dem Kaifer vor Allen daran gelegen fein, den Papſt 
Bigilins für dasjelbe zu gewinnen, um durch feine Auctorität auf Die 
Abendländer einzuwirken. Wegen feiner früher bewiefenen Gefälligfeit 
Dachte er auch im dieſer Sache an feinen nachdrücklichen Widerftand 
von Seiten des Papftes. Er lud daher Vigilius nach Conftuntinopel 
ein. Aber wie erjtaunte Yuftinian, als Vigilins in einem an ben 
Patriarchen Mennas gerichteten Schreiben, jowohl ihm als allen Bis 
ihöfen, die in die Verdammung der drei Kapitel eingeftimmt hatten, 
die Kirchengemeinfchaft auffündigte. Diefe Energie bewies Vigilius, 
fofange die Einwirkungen dauerten, die er während feines Aufenthaltes 
in Sicilien (von 544— 547) von den afrikanischen Biſchöfen erhalten 
hatte, mit denen er mehrmal über jene Angelegenheit conferirte und die, wie 
wir wiſſen, faft ohne Ausnahme gegen das Edict des Kaifers waren. 
Nicht lange aber nach feiner Ankunft in Conftantinopel überwog ber 
faiferlihe Einfluß und brachte ihn dahin, in einer geheimen Erklärung 
die drei Kapitel zu verdammen. Alsbald berief Yuftinian eine Ver— 
fammlung, auf der gegen 70 Bilchöfe zugegen waren, um auch bie 
afritanifchen Bifchöfe umzuftimmen. Allein fie leifteten kräftigen Wi- 
derftand, wobei fich befonders Biſchof Fakundus von Hermiane aus— 
zeichnete. Vigilius, der auf der Verfammlung ven Vorfig geführt 
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hatte, löſte viefelbe jeßt auf und fertigte eine Schrift an, in ber er 
vorbehaltlich der Achtung vor dem Chalcedoniſchen Concil die drei Ka— 
pitel verdammte. Durch diefen unentſchiedenen Schritt glaubte er 
beiven Parteien genug zu thun. Die Schrift nannte er zum linter: 
ſchiede von vem Edicte Inſtinian's Judicatum. ine große Anzahl 
Biſchöfe erklärten ſich einverſtanden und unterſchrieben es. Allein bei 
den Afrikanern wurde jetzt die Oppoſition nur um ſo hartnäckiger. 
Zwei Diakonen ſogar, von denen einer, Ruſtikus, ſelbſt ein Neffe des 
Papſtes war, die ihn nach Conſtantinopel begleitet hatten, traten gegen 
Vigilius auf, beſchuldigten ihn, das Anſehen des Concils von Chalce— 
don beeinträchtigt zu haben und ſagten ſich von der Gemeinſchaft mit 
ihm los. Die Biſchöfe Nordafrika's hatten ihm ſogar in einer Sy: 
node förmlich ausgeſchloſſen und zur Kirchenbuße verurtheilt. Diefen 
waren bie illyrifchen Bifchöfe beigetreten. Der Papft nahm keinen Ans 
ftand, ihnen mit gleicher Münze zu vergelten. Indeß war ihm doch 
nicht wohl dabei und fing er bald an zu bereuen, das Judicatum ers 
faffen zu haben. Um dasfelbe auf gute Art zurücknehmen zu Fönnen, 
machte er dem Kaifer den Vorfchlag, die ganze Angelegenheit auf einem 
allgemeinen Concilium entjcheiden zu laffen. Als der Kaifer darauf 
einging, zog Vigilius fein Judicatum zurüd. Um fich aber des wan— 
fefmüthigen Mannes für die Zukunft zu verfichern, ließ fich der Kaifer 
von ihm den Eid leiften: im Uebereinftimmung mit ihm alles zu ver- 
fuchen, um die VBerdammung der drei Kapitel durchzuſetzen und weder 
mittelbar noch unmittelbar oder heimlich zu ihrer Vertheidigung zu 
rathen, und eben, der etwas gegen die drei Kapitel oder den Glau— 
ben oder das Intereſſe des Staates ſage, dem Kaifer anzuzeigen. Ju— 
ftinian verpflichtete fich dagegen, nichts gegen das Leben eines Selen 
zu unternehmen und, wegen ber Ehre feines Amtes, Niemandem zu 
fagen, daß Bigilius der Angeber fei. Darauf berief Zuftinian bie 
Bifhöfe von Illyhyrien und Afrika zu einem neuen Concil nach Gen: 
ftantinopel, 551. Die erjteren erfchienen gar nicht, und von ben afri- 
fanifchen nur einige Wenige. Diefe fuchte ver Kaifer durch Drohungen 
und Beftechungen zum Nachgeben zu bewegen. Die meijten blieben 
ftandhaft und erlitten heftige Verfolgungen, denen politifche Verdäch— 
tigungen zum Vorwande dienen mußten. Der Biſchof Neparatus von 
Carthago wurde feines Amtes entfegt und verbannt, aber fein Diakon 
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Primafius war feil genug zur Belohnung, daß er bie brei Kapitel ver- 
dammte, fich der Gemeinde von Carthago als Bifchof aufbringen zu 
faffen. Ferner hatte der Statthalter von Afrika den Auftrag, alle 
jene Biſchöfe nach Conftantinopel zu ſchicken, von denen ſich wegen 
Mangels eines felbftftändigen Urtheils fein harter Widerftand erwar— 
ten ließ. 

Unterdeß erließ Zuftinian ein neues noch ausführlicheres Edict, 
in welchem er die Verdammung ver drei Kapitel zu rechtfertigen und 
barzuthun fuchte, daß fie ohne Beeinträchtigung des Concil8 von Chal- 
cedon gefchehen könne. Sehr vieles in diefem neuen Machwerke zeugt 
nur zu ſtark won der Befchränftheit des kaiferlichen Theologen, Diejes 
Edict follte dann Vigilius zuerft unterfchreiben. Vigilius that es aber 
nicht, fondern ließ den Kaiſer bitten, dasſelbe zurüdzunehmen und den 
gemeinfamen Beſchluß der Bifchöfe abzuwarten, und drohte jogar, Alle, 
welche fich zu dem Edicte verftänden, aus der Kirchengemeinfchaft aus— 
zufchließen. Den Theodor Askidas und den Patriarchen Mennas, 
welche an dem Edicte großen Antheil hatten, excommunicirte er wirf- 
lich. Diefes war dem theologifchen Despoten doch zuviel und Bigilius 
war genöthigt, vor feinem Zorne in die Bafilifa des heiligen Petrus 
zu flüchten. Als ver Kaifer ihn durch eine bewaffnete Schaar von 
bort hinwegführen laſſen wollte, umllammerte er fo feft den Altar, daß 
er faft umgeftürzt wäre, als man Gewalt gebrauchte, ven Papft davon 
zu entfernen. Erſt auf die eidliche Verfiherung Juſtinian's, daß er 
ihn ungefränkt Laffen werde, kehrte Vigilius in feine Wohnung zurüd, 
wo er jedoch gefangen gehalten wurde. Diefer Haft indeß bald über: 
prüßig, floh er zwei Tage vor dem Weihnachtsfeite unter großen Ge— 
fahren nach Chalcedon und begab fich in die Kirche der heiligen Eu— 
phemia. Der Kaifer ließ ihn durch eine fehr angefehene Geſandtſchaft 
zur Nückehr auffordern und die frühere eidliche Verſicherung wieder: 
holen. Allein Vigilius ließ ihm antworten, es bebürfe Feiner eiblichen 
Verfprechungen, wenn der Kaifer der Kirche den Frieden wiedergäbe, 
ben fie unter feinem Onkel Juſtinus genoffen hätte. Yuftinian mußte 
gegen den Papft jetzt fanftere Saiten aufziehen, venn er bedurfte feiner 
Mitwirkung nothwenbig bei dem einberufenen Goncil. Als darauf ber 
Patriarh Mennas fowohl, als Theodor Askidas ihm ein ben vier 
allgemeinen Goneilien entfprechendes Glaubensbekenntniß überfandten 
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und ber Kaifer das Edict zurüdnahm, trug Bigilius ferner fein Be- 
denken, nach Conftantinopel zurüczufehren. In diefer Nachgiebigfeit 
feiner Widerfacher fehen wir einen neuen Beweis, wie Döllinger jehr 
treffend bemerkt, daß die Hoheit und Authorität des päpitlichen Stub- 
le8 auch in dem Bebrängten zur Anerkennung und Unterwerfung nötbhigt. 

Im Jahre 553 Fam das Concil zu Stande. Der neue Patriarch 
von Gonftantinopel Eutychius, Mennas war furz vorher gejterben, 
legte Bigilius ein Glaubensbekenntniß vor, worin er fich zu den vier 
Generalconcilien und dem Briefe des heiligen Leo befannte und bat 
ihn, nunmehr das Concil über die drei Kapitel zu eröffnen. Diejes 
wollte Vigilius nicht eher, als bis eine hinreichende Anzahl Inteinifcher 
Biſchöfe anweſend wären; aber diefe famen nicht, aus Furcht vor ven 
Gewaltmaßregeln des Kaifers, wie er fie gegen mehre Biſchöfe ergrif- 
fen hatte. Yuftinian, des Zögerns überdrüßig, gab endlich Befehl, die 
Synode unbefümmert um den Papft zu eröffnen. Das geſchah denn 
auh am 5. Mai in Gegenwart von 150 meiſt griechifchen Biſchöfen. 
Jetzt verweigerte Bigilius die Theilnahme. Der mehrmals an ihn 
geſchickten Gefandtjchaft der vornehmſten Prälaten, die ihn zur Theil: 
nahme einlud, antwortete er, daß er innerhalb 20 Tagen in biefer 
Angelegenheit fein Urtheil jchriftlich abgeben werde. Das Concil nahm 
indeß in der 4., 5. und 6. Sikung die drei Kapitel vor die Hand und 
Iprach über jie das Anathem aus. In der Frage, ob e8 erlaubt jei, 
auch nach vem Tode Häretifer noch zu verdammen, beriefen jie ſich 
auf den heiligen Auguftin und früher in der Kirche vorgelommene 
Beifpiele und bejaheten fie. Nach Verlauf der angekündigten Frift gab 
Vigilius die an den Kaiſer gerichtete Schrift unter dem Titel Konſti— 
tutum heraus. In derſelben erklärte er die aus den Schriften des 
Theodor von Mopsveitia gezogenen 60 Säge zwar für fegerifch, fügte 
aber hinzu, daß er nie zugeben werde, einen in der Kirchengemeinfchaft 
verftorbenen Yehrer nach feinem Tode noch zu ercommuniciren. Da— 
gegen könnten die Schriften des Ibas und Theodoret, die von dem 
Concil von Chalcedon gebilligt jeien, ohne Beeinträchtigung jenes Con— 
cil8 nicht verdammt werden, nahm jein Schreiben an den Patriarchen 
Diennas rücfichtlich der drei Kapitel zurück und erklärte zum Schluß 
alles für ungültig, was gegen dieſe Entſcheidung unternommen over 
geichrieben werde, Bon 17 Bifchöfen war das Konftitutum unterzeichnet. 
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Darüber gerieth Yuftinian in heftigen Zorn und in feinem theologifchen 
Eigenfinn, den nur weltlichen Herrfcher vergejfend, warf er fich zum 
oberften Gejeßgeber der Kirche auf, und befahl dem Concil, BVigilius 
aus der Kirchengemeinfchaft zu ftoßen und feinen Namen aus den Dip- 
tychen zu ftreichen. Das Concil gab felavifch nah. Nachdem dies 
geſchehen, wurde Bigilius auf die Inſel Präfonefus in der Propontis 
verbannt. Das gleihe Schickſal traf alle jene Bifchöfe, welche das 
Konftitutum unterfchrieben hatten. 

Die Standhaftigkeit des Vigilius hielt indeß nicht lange vor. Der 
Wunfh nach Freiheit und nach Italien zurüczufehren, brachte ihn 
noch einmal zum Wanfen, indem er fich bewegen ließ, alles, was er 
zur Verdammung ber drei Kapitel gefchrieben hatte, zurüdzunehmen 
und ben Bejchlüffen des Concils beizutreten. Als er darauf die Freiheit 
wieder erlangte und auf dem Wege nad; Stalien war, ftarb er in 
Sicilien an den Steinfchmerzen. 

Jene Nachgiebigkeit von Virgilius, obgleich darin keineswegs ein 
Verſtoß gegen die Glaubenslehre lag, hatte für die römifche Kirche die 
unangenehmen Folgen, daß die Kirchen von Yftrien, fowie alle unter 
dem Metropoliten von Aquileja ftehenden, fich diejerhalb von derſelben 
trennten. Da der Gegenftand des Streites mehr Perfonen und Fra- 
gen ver kirchlichen Defonomie betraf: ob ein im der Kirchengemeinfchaft 
verjtorbener Mann ercommunicirt und Schriften, welche die Synode 
von Chalcevon unberücdjichtigt gelaffen, noch nachträglich vertammt 
werben fünnten, und Bigilius nur in diefen Fragen, niemals aber in 
dem, wis auf das Dogma Bezug hatte, fchwanfte, er fich auch in 
einer äußerſt ſchwierigen Yage befand, dürfen wir ihn wegen feines 
unficheren Benehmens nicht zu ftrenge beurtheilen. Zugleich müffen 
wir darin die Strafe fiir fein verbrecherifches Einträngen in das Pon- 
tificat erfennen, wodurch er des Segens und der Erleuchtung von Oben 
beraubt wie ein jteuerlofer Kahn auf den Wellen hin- und her getrie- 
ben wurde. . So unwürdig und detejtabel der von Vigilius bewiejene 
Wankelmuth ift, fo wäre es doch unverjtändig, daraus ein Argument 
gegen die Unfehlbarfeit des Papftes in Glaubensjachen herleiten zu 
wollen, eben weil es jich bier allein um dogmatiſche Säge handelt. 
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60, 
Pelagius I. von 555 — 560. 
(Aenderung in ber Bapftwabl.) 


Pelagius, der Sohn des Römers PVicarianıs, nahm nach einer 
Sedisvacanz von drei Monaten den päpftlichen Stuhl ein. Vor feiner 
Erhebung war er Apokrifiar des Papftes Vigilius bei Kaifer Yuftinian 
in Conftantinopel, bei dem er in großer Gunſt ftand. Wir haben früher 
geſehen, wie er den Kaiſer veranlaßte, die Verdammung der Origeniften 
zu betreiben. Che Yuftinian das berüchtigte Edict gegen die drei Ka— 
pitel erließ, war er von Gonftantinepel zurüdgerufen, um ihn an ber 
Spige einer Gefandtfchaft an den Gothenfönig Totilas zu entjenden, 
der nach der Eroberung Roms mit Feuer und Schwert auf’8 Grau: 
famfte gegen die Einwohner und Gebäude der Stadt wüthete. Daraus 
jehen wir, daß Pelagius ein felbft bei den Gothen hochgeachteter Mann 
fein mußte. Er fand bei dem Könige eine fehr freundliche Aufnahme 
und wußte denfelben denn auch durch feine Bitten zu bewegen, bie wil- 
ben Schaaren von fernerem Morden und Plündern abzuhalten. 

AS ſich Vigilius dann nach Conftantinopel begab, folgte ihm Pe- 
lagius bald dahin nah. Mit demfelben wurbe er auch erilirt, als er 
die Verdammung der drei Kapitel nicht unterfchreiben wollte; wie jie 
aber Vigilius unterfchrieb, that er ein Gleiches. Daher denn Juſti— 
nian Fein Bedenken trug, ven gewandten, Hugen und allgemein geach— 
teten Apokrifiar dem Bigilius zum Nachfolger zu beftimmen. Das 
war ein neuer Eingriff in die Rechte des römischen Volfes und Clerus 
und den alten canonifchen Wahlmodus; aber die traurige Yage der 
Stadt, die einem Schutthaufen ähnlicher al8 einem Wohnort für Men: 
fchen war, die Noth der Einwohner, von denen die meiften fogar bie 
Stadt verlaffen hatten und in der Romagna umberirrten, hätte dieſes 
eigenmächtige Vorgehen des Kaiſers für diesmal wohl entjchuldigen 
können. Allein die italienischen Bifchöfe nahmen darauf feine Nückjicht 
und wollten die Wahl Feineswegs als eine rechtmäßige gelten laſſen. 
Und als man ferner erfuhr, Pelagius habe die drei Kapitel unterſchrie— 
ben, und die böfe Verleumdung noch dazuthat, er fei ein Verfolger des 
Bigilins und fein Todfeind geweſen, zogen fich viele vernehme Römer 
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ven feiner Gemeinfchaft zurüd und wollten ſich keine Bifchöfe bereit 
finden laſſen, ihm die übliche Confecration zu ertheilen. Endlich ver- 
ftanden fich die Bifchöfe von Perugia und Ferentino dazu; der Biſchof 
von Dftia, dem es den alten Gewohnheiten gemäß oblag, die Hanb- 
fung zu vollzichen, ließ ſich durch einen feiner Presbyter vertreten. 
Nah der Eonfecration ließ ſich Pelagius befonders angelegen fein, die 
Herzen des römischen Volks ſowohl wie aller ihm Abgeneigten zu ge— 
winnen. Am meijten jchadete ihm der Verdacht, ala habe er den Papſt 
Vigilius verfolge. Um fich davon zu reinigen, veranftaltete er einen 
Bittgang zu Ehren des heiligen Panfratius und betheuerte auf Erucifir 
und Evangelienbuch feine Unſchuld. 

Das römische Volk befam er dadurch für fi. Aber viele Bi- 
ſchöfe Italiens wollten auch jett noch nicht mit ihm in Gemeinfchaft 
treten, weil er die Verdammung der drei Kapitel unterfchrieben hatte. 
Die Biſchöfe von Tuscien hatten fogar feinen Namen aus den Kirchen- 
büchern geftrichen. Diefen fegte er daher in einem Schreiben die Gründe 
auseinander, aus benen er in bie Verbammung ber drei Kapitel ge- 
wilfigt und wie baburch die Auctorität des Chalcebonifchen Eoncils 
feineswegs beeinträchtigt werde. Auch hätten ja alle apoftolifche Site 
dem Anathem beigeftimmt. Schließlich betheuert er ihnen, daß er bie 
vier allgemeinen Goncilien, wie den Brief des heiligen Leo annähme, 
ohne auch nur das Geringite davon wegzunehmen oder Hinzuzuthun. 
Außerdem verfaßte er noch ein Rundſchreiben an alle Bifchöfe, worin 
er ihnen feierlich verficherte, daß er den Entjcheidungen der vier öku— 
menijchen Concilien in ihrem ganzen Umfange beipflichte und ftet8 bei- 
gepflichtet habe, und daß er alle jene verbamme, die auf jenen Ver— 
ſammlungen ausgefchloffen wären, wie er die in die Kirchengemeinjchaft 
aufnähme, die von jenen aufgenommen wären; wer aber anders, als 
er bier ausgefprochen, denke, glaube, predige, den excommunicire er 
im Namen der ganzen katholiſchen Kirche. 

Damit waren die Biſchöfe von Illyrien und dem nörblichen Afrika, 
fowie die italienischen zufriedengeftellt. Nur die Biſchöfe von Venetien 
und Iſtrien verharrten noch hartnädig in der Spaltung. An ber 
Spige derjelben jtand Paulinus, Metropolit von Aquileja. Darüber 
wurde Pelagius in jo hohem Grabe aufgebracht, daß er fogar ben 
Exarchen Narjes in Ravenna aufforderte, er folle die Widerjpenftigen 
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mit Gewalt zur Annahme der Beichlüffe, welche die Synode von Con— 
jtantinopel über die drei Kapitel erlaffen hatte, zwingen. 

Auch Hatte fih in Gallien das Gerlicht verbreitet, als fei auf 
jenem Goncil die wahre Lehre verlegt werben. Der König Chilvebert 
fandte dieferhalb den Legaten Rufinus an den Papft, um zu erfahren, 
ob er in allen Punkten den Schriften des heiligen Leo beijtimme. Die: 
fen antwortete Pelagius: er verdamme alle jene, welche anders glaub: 
ten, als in den Briefen des heiligen Leo und in den Beichlüffen des 
Chalcedoniſchen Concils enthalten fei, und überfchiette dem Franken: 
fönige fein Glaubensbefenntnif. 

Die Kirche von Arles wurde in ihren früheren Rechten noch mehr 
erweitert, indem Pelagius den Biſchof Sabaudus zum Stellvertreter 
des römischen Stuhls ernannte, fowohl in dem Theile Galliens, in 
welchem König Chilvebert gebot und foweit fein Metropolitanat reichte, 
als über ganz Gallien. 

Pelagius hatte eben den Bau einer Vaſilita zu Ehren der Apoſtel 
Philippus und Jakobus angefangen, als er vom Tode überraſcht wurde. 
18 Biſchöfe, 25 Prieſter und 9 Diakonen empfingen von ihm die Prie— 
ſterweihe. Unter dieſem Papfte Hatte die bureaukratiſche Allregiererei 
Juſtinian's der Papſtwahl eine bis dahin unbekannte Form gegeben. 
Nah dem Tode eines jeden Papſtes trat nämlich eine breimonatliche 
Sedisvacanz ein. Während dieſer Zeit leiteten der Erzpriefter, der 
Erzdiafon und der Primitius der Notarien die firchlichen Augelegen— 
heiten. Sie hatten auch die Pflicht, dem kaiſerlichen Exarchen in 
Ravenna das Ableben des Papftes mitzutheilen. War dies gejchehen, 
jo wurde zu der neuen Wahl gefchritten, an der fich außer dem Clerus 
und Volfe auch die vornehmften Faiferlichen Beamten und die Befagung 
der Stadt betheiligten. Die gefchehene Wahl wurde dann dem Erarchen 
und Erzbifchef von Ravenna mitgetheilt, mit der Bitte, beim Kaifer 
die Beftätigung nachzufuchen. Vor dem Eintreffen der kaiſerlichen Be— 
ftätigung, die mit eimer nicht umbedeutenden Summe bezahlt werben 
mußte, durfte die Confecration nicht vorgenommen werden. Diejer Wahl: 
modus erhielt fih mit einigen Abweichungen, wie wir an den betref- 
fenden Stellen fehen werben, folange Stalien unter den griechifchen 
Kaifern blieb und ſchien erfunden zu fein, um zu verhindern, daß ein 
dem byzantiniſchen Hofe abgeneigter Papft den apoftolifchen Stuhl 
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beftieg. Wäre Rom immer im Befige der Griechen geblieben, jo hätte 
daraus vorausfichtlih mit der Zeit dieſelbe Abhängigkeit für die rö- 
mifchen Bifchöfe erfolgen müjjen, worin die Patriarchen von Eonftan- 
tinopel fchmachteten, und niemals hätten fich die Völker des Nordens 
aus der Barbarei zu der chriftlichen Givilifation erhoben. Nur dem 
freien Papſtthum verdankt das Abendland fein Chriftentgum wie feine 
Bildung und Humanität. Darum berief Gott neue Barbaren, dem 
Papftthum bie Feſſeln abzunehmen. 


6l. 


Johannes II. von 560—573. 


(Raifer Juſtinian ftirkt 565, ihm folgt Juſtin II. bis 574. Die Longobarben 
fallen unter ihrem Könige Alboin in Italien ein von 568--573, erobern Norb- 
Stalien und Ravenna. Geburt Mohammeb’s, 571.) 


Obgleich das Pontificat diefes Papjtes einen Zeitraum von fait 
13 Yahren umfaßt, jo weiß die Gejchichte doch faum Nennenswerthes 
mitzutheilen. Theil find die Urkunden in den wilden Bölferftrömun- 
gen, die noch einmal über Italien dahinbrauften, verloren gegangen, 
theil8 Tießen die unrubigen Zeitverhältniffe den Papft felbft wohl zu 
feiner gebeihlichen Wirkſamkeit gelangen. 

Johannes war der Sohn eines fehr angefehenen Römers Ana— 
ftafins mit Namen. Erjt nach einem Interpontificium von faft vier 
Monaten nahm er den apoftolifchen Stuhl in Befik. 

Die Gefchichte berichtet uns von ihm, er habe fich beſonders an- 
gelegen fein Laffen, die Bifchöfe von Venetien von der Weigerung, bie 
drei Kapitel zu verbammen, abzubringen. Daher bejtätigte er auch ven 
neuerwählten Bifchof Laurentius von Mailand nicht eher, als bis er 
fih durch einen Eid zur Verdammung der Kapitel verpflichtet hatte. 

Ferner wurde jein Anfehen noch in ver Appellation zweier gallifcher 
Biſchöfe angerufen. Sugittarius, Bifchof von Embrun und Salonius 
von Gap waren mit Waffengewalt gegen den Bilchof von Troyes aus- 
gerückt und hatten ihm bei der Feier des heiligen Opfers überfallen. 
Dieferhbalb und wegen ihres ſonſt fehr anftößigen Wandels waren fie 
auf einem Concil von Lyon ihrer Würde entjett und eingefperrt wor— 
den. Sie aber legten unter Bermittelung des Königs Gunthram 
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Appellation an den Papft ein, worauf Johannes das lirtheil bes Con- 
cil8 fuspendirte und die Bifchöfe in ihr Amt wieder einfegte. Zu be— 
merken ift noch, daß fich beide im Kriege gegen die Longobarden durch 
Tapferkeit ausgezeichnet hatten. ALS fie aber auch jet ihr rohes und 
gewaltthätiges Leben fortjetten, wurden fie auf einer Synode in Chalons 
neuerdings entjeßt und auf immer in ein Kloſter gefperrt. So erzählt 
Gregor von Tours in feiner Gefchichte der Franken. 

Nah dem Pontificalbuche vollendete Johannes den von feinem 
Vorgänger angefangenen Bau der Bafilifa der heiligen Jakobus und 
Philippus. Die heiligen Weihen ertheilte er 61 Bifchöfen, 38 Prie- 
ftern und 13 Diafonen. 


62. 
Benedict I. von 574—578. 
(Raifer Tiberins von 574—582.) 


Die Ungunft. der Zeit, namentlich die durch den Einfall der Lon— 
gobarden unter ihrem König Alboin herbeigeführte Zerrüttung in Ita— 
lien und Rom, ließ e8 nicht zu, dem Papſt Johannes fobald wieder 
einen Nachfolger zu geben. Das nterpontificium von faft 11 Mo— 
naten, welches der Wahl Bendict’8 vorherging, reicht allein Hin, uns 
eine VBorjtellung von dem traurigen Zuftande zu geben, in welchem fich 
damals die römische Kirche befinden mußte. Die Zeitgefchichte weiß 
nur von Gewaltthätigfeit, Mord, Plünderung, Hungersnoth und Elend 
aller Art zu berichten. In Italien herrfcht fo großer Mangel an Le 
bensmitteln, daß fich das Volf, um dem Hungertode zu entgehen, ſcha— 
renweife in das Lager der Gothen flüchtete, wo an Allem Ueberfluß 
war. An ein Ordnen Firchlicher Angelegenheiten fonnte daher nicht 
gebacht werben. In biefer Noth ließ Kaifer Juſtin oder Tiberius 
mehre Schiffsladungen Getreide aus Egypten nach Rom bringen. 

Uebrigens muß auch Benedict fich der Bebrängten ſehr angenom- 
men haben, da ihn feine Zeitgenoffen ven Guten nannten. Er war 
ber Sohn des Römers Bonifacius, und weihte 21 Bifchöfe, 15 Priefter 
und 3 Diafonen. 
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63. 
Pelagius HM. von 578—590. 


(Raifer Manritins von 582—603. Die Avaren dringen in Thracien und Ma- 
cebonien ein, 580. Erlöſchen des Arianismus in Spanien unter 8. Recareb, 580.) 


Als Pelagius, der Sohn des in Rom anfäßigen Gothen Wini« 
gild, den apoftofifchen Stuhl einnahm, waren die Zeiten etwas ruhiger 
geworden, fo daß auch wieder in den firchlichen Angelegenheiten gear 
beitet werden Fonnte. Seiner Erhebung ging eine faft viermenatliche 
Sedisvacanz vorher, die jedoch mehr im dem fchleppenden Beftätigungs- 
Reglement, als in fonjtigen Hindernifjen ihren Grund hatte. 

Zuerft und zumächit ließ fich auch Pelagius angelegen fein, vie 
noch immer gegen bie Berdammung ber drei Kapitel aufgebrachten Bi- 
ſchöfe von Iſtrien und Venetien aus der fchismatifchen Stellung heraus- 
zubringen. Dazu jchien fich eben jett eine fehr paſſende Gelegenheit 
darbieten zu wollen. Die Yongobarden hatten nämlich Aquileja erobert 
und den Metropoliten Paulinus veranlaßt, mit den heiligen Gefäßen 
nach der nahegelegenen Inſel Grado zu flüchten. Dort war er gejtor- 
ben, und Elias zu feinem Nachfolger gewählt worden. Dieſer hielt fich 
unter den Arianifchen Longobarden nicht ſicher, und bat daher den 
Papſt, den Metropolitan-Sitz nach Grado verlegen zu dürfen. In der 
Hoffnung, durch Gewährung. der Bitte den Erzbiſchof. ſowohl wie die 
unter. ihm ftehenden Suffraganen zur VBerdammung der brei Kapitel 
zu bewegen, willigte Pelagius darein. Er fandte den Presbyter Lau: 
rentins, um ber in Grado verfammmelten Synode in feinem Namen 
beizumwohnen und den Vätern die Einwilligung des Papſtes mitzuthei- 
len. Allein von der Verdammung der drei Kapitel wollten fie nichts 
wiffen. Außer dem Metropoliten Elias erklärten fich die übrigen 18 
Biſchöfe neuerdings feierlich gegen Die auf dem Concil von Conſtan— 
tinopel gemachten Decrete. Aber auch jegt Tieß Pelagius nicht nach, 
die Wiedervereinigung zu verfuchen. Er benugte dazu die Gelegenheit 
des Waffenftillftandes zwijchen den Longobarden und dem Grarchen 
Schmaragdus und fandte den Bilchef von Sorentino und den Bene- 


dietiner-Abt Quoddeusvult mit einem Schreiben an jene Biſchöfe. Aber 
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auch diesmal blieben feine Bitten und Ermahnungen, doch die Trennung 
aufzugeben , die jo großes Aergerniß in der Kirche verurfache und fie 
ſelbſt in’8 Verderben ftürzen müſſe, ohne Erfolg. Die Schismatiker 
benutzten vielmehr dieſen Schritt des Papftes, ihre Sache noch eifriger 
zu verteidigen. Auch jetst gibt der Papft die Hoffnung nicht auf. In 
einem neuen Schreiben beweift er ihnen aus den Briefen des heiligen 
Leo, daß durch die Verdammung der drei Kapitel die dogmatifchen 
Beichlüffe des Chalcevonifchen Concils durchaus nicht beeinträchtigt 
würden, daß Theodor von Mopsveftia ein Häretifer gewefen und bie 
Bücher Theodoret’S gegen den heiligen Cyrill, jowie der Brief des Ibas 
verdammungswürbige Bücher feien. Der Verfaſſer dieſes Schreibens 
war nach Paul Diakon, der heilige Gregor, zu jener Zeit päpftlicher 
Apofrifiar. Als auch diefes Schreiben nicht fruchtete, bat der Papit 
wohl in übergroßem Eifer den Exarchen, mit Gewalt gegen die Wi- 
derfpenftigen einzufchreiten. Dieſer begnügte ſich indeß damit, einige 
Drohbriefe gegen fie abzufchieten. Als fi darauf die Schismatifer an 
den Kaifer Mauritius wandten, erhielt Schmaragd die gemeſſenen Be- 
fehle, fie nicht ferner zu beunrubigen. In demſelben Jahre noch, ftarb 
der Metropolit Elias und folgte ihn Severus, ein ebenjo großer An- 
bänger ber drei Kapitel wie feine Suffragane. Um ihn aber zu ver- 
hindern, auch die Nachbarprovinzen mit in das Schisma hineinzuzichen, 
ließ ihn Schmaragd ergreifen und gefangen nach Ravenna bringen, wo 
er von dem dortigen Bifchofe genöthigt wurde, die drei Kapitel zu 
verbammen. Als er aber darauf zu feiner Kirche wieder entlajfen 
wurde, wellten ihn die dortigen Bifchöfe nur unter der Bedingung auf- 
nehmen, daß er neuerdings die Vertheidigung der drei Kapitel befchwor. 
So blieben die Sachen bis zum Pontificate Gregor’s. 

Italien war indeß den Verwüſtungen der Longobarden Preis ge— 
geben. Sie hatten Monte Caſino zerſtört und bedrohten Rom. Darum 
wandte fich Pelagius E80 an feinen Apokrifiar Greger, um den Kaifer 
Mauritins zu bewegen, der bevrängten Stadt ein Heer zur Vertheidig: 
ung zu ſchicken. Zugleich ſchrieb er einen Brief an den Biſchof Au— 
narius von Aurerre, um den Tranfenfönig zu bewegen, von dem 
Bündniffe mit den Pongobarden abzulaffen. Als dann Mauritius dem 
Sranfenfönige Chilvebert eine beveutende Summe Geld einhändigen 
ließ, fiel diefer zwar in Italien ein, fand fich aber mit den Yongobarden 
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ab. Die jpäteren Heere der Franken wurden entweder gejchlagen, oder 
von ber Pejt weggerafit. 

In onftantinopel trugen jich um. diefe Zeit ganz eigene Dinge 
zu. Der Patriarch Johannes, der fich wegen feiner anfcheinenden Ent- 
haltſamkeit ven Beinamen Yejunator oder after erworben hatte, hielt 
die Verhältniffe für dazu angethan, fich ftatt des von den Yongobarben 
gehemmten und bedrängten Papftes zum Patriarchen der geſammten 
Kirche aufzuwerfen. Es wurbe in Conftantinopel ein Concil verfam- 
melt, anjcheinend, um den von dem Prüfecten des Orients angeflagten 
Bifchof Gregor von Antiochien zu richten, im Grunde aber, um eine 
paſſende Gelegenheit zu haben, fich in feierlicher Weife mit biefem Titel 
zu ſchmücken, 588. Wir haben jchon früher gefehen, wie befonders 
jeit dem Conecil von Chalcedon die Bifchöfe des alten Byzanz nach 
dem Titel eines ökumenischen Patriarchen lüftern waren. Sie wußten 
recht wohl die Zeit abzuwarten, die ihnen opportun fchien, mit biefen 
Anfprüchen immer aufs Neue hervorzutreten und zeigten dabei viel 
von der Zähigkeit der modernen ruffischen Politif in Beziehung auf 
das öſtliche Europa. 

ALS Pelagius davon die Kunde erhielt, verwies er dem Patriarchen 
die Ungebührlichkeit und befahl feinem Apokrifiar Gregor, mit Jo— 
bannes dem Fafter alle Gemeinfchaft abzubrechen, wenn er jene An- 
maßung nicht wiberriefe. Der in dieſer Angelegenheit von Pelagius 
gejchriebene Brief ijt verloren gegangen. Der unter feinen Briefen 
dafür ausgegebene ift unecht und aus den Schriften des Proffus, Cö— 
leſtin, Yeo, Innocenz, Gregor und Martin I. zufanmmengeftoppelt. Von 
zehn dem Pelagius zugefchriebenen Briefen find überhaupt nur ſechs 
wirflih von ihm. 

In dem Maße fich die orientalifchen Kirchen von dem alfeinigen 
rechtmäßigen Oberhaupte trennten und infolge davon in immer größeren 
Berfall geriethen, fchloffen fich die oecidentaliſchen inniger an den Papſt 
an und trieben immer neue Blüthen. 

Im Jahre 589 brach in Rom infolge einer anhaltenden Ueber: 
ſchwemmung der Tiber eine gefährliche Seuche aus, der auch der Bapft zum 
Opfer fiel. Die Sterblichkeit. war ungeheuer. Dieſe Peſt fündigte fich 
bei ihren Opfern auf eine eigenthümliche Weife durch Gähnen und 
Niefen an und tödtete faft plöglich. Sah man Jemanden gähnen oder 
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niefen, fo rief. man ihm zu: „Gott fteh dir bei!“ Fühlte Jemand, 
daß er gähnen müſſe, jo machte er ſchnell das heilige Kreuzzeichen auf 
feine Lippen. Aus diefer Zeit. fehreibt fich der conventionelle Gruß 
beim Niefen, wie das eine Kreuz auf Stirn, Mund und Bruft. Un- 
fere Mütter verfäumen ſelbſt Heute noch jelten, wenn fie bie fleinen 
Kinder gähnen jehen, das heilige Kreuzzeichen ihnen auf Mund und 
Bruft zu machen. 

Papft Pelagius bewies ſich in den bebrängten Zeitwerhäftwiffen, 
von denen Nom heimgefucht war, als ein wahrer Vater der Armen. 
Sein eigenes Haus ließ er zu einem Spitale für altersfhwache Arıne 
und zum Sranfenhaufe einrichten. in römifcher Papſt ift alfe ber 
Erfte, der den Impuls zu diefen der leidenden Menfchheit jo wohl: 
thuenden Anftalten gab, die auch den rabiateften Papftfeinden Achtung 
einflößen müſſen. Wir fragen aber und die fernere Geſchichte wird es 
documentiren, wo iſt überhaupt in Europa eine der Menſchheit nütz⸗ 
liche Anſtalt in's Leben gerufen worden, welche die Püpfte nicht ver— 
anfaßt oder mit ihrem Einfluffe unterftügt haben? Was er nicht zu 
den Wohtthätigfeits-Anftalten verwendete, das Geld gebrauchte er zum 
Bau und zur Ausſchmückung verfallener und beraubter Kirchen. So ließ 
er die in Ruinen verfunfene Kirche des heiligen Yaurentius aus den Fun⸗ 
damenten wieder aufbauen und fein Grab mit filbernen Tafeln ſchmücken. 

Pelagius ertheilte 48 Biſchöfen, 28 Prieftern und 8 Diafonen bie 
Ordination. 

Da uns das Leben des Pelagius an die Gränze der Periode führt, 
fo dürfte es nicht unpaſſend ſcheinen, einen Blick auf die ſittlichen Zu— 
ſtände der Kirche zu werfen. Dafür bieten ung die in jener Zeit ge 
haltenen Synoden die geeigneten Anhaltspunkte. Sie begnügten ſich 
nicht damit, die alten Satzungen wieder einzuſchärfen, fonvern fügten 
nicht felten neue hinzu, Diefe letsteren find es denn auch, aus benen 
fich der moraliſche Zeitcharafter am beutlichjten erfennen läßt. Das 
Concil von Macon, 581, verbietet den Geiſtlichen, andere Frauen, als 
Mutter, Großmutter, Schwefter und Nichten bei ſich wohnen zu laffen, 
fich wie Weltfeute zu kleiden, bei weltlichen Richtern gegen einander zu 
lagen. Das find alte Decrete, die hier nur wiederholt werden. Merk: 
würdig dagegen ift die Strafe, die den Uebertretern angebroht wird, 
nämlich: 39 Geißelhiebe und Einferferung. Dies gibt ung von ben 
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damaligen Geiftlichen ungefähr diefelbe Vorſtellung, wie wir fie ncch 
heute von den ruffiichen Popen haben. Weltliche Richter follten nur 
dann einen Geiftlichen gefänglich einziehen können, wenn er einen Mord 
oder Diebftahl begangen hatte. 

Den Juden wird unterfagt, unter den Chriften ein richterliches 
eder Einnehmer-Amt zu beffeiden (alſo auch da jcheinen fie fich ſchon 
eingebrängt zu haben‘, von Gründonnerftag bis Dftern ihre Häufer zu 
verlajjen, fich in Gegenwart eines Bifchofs zu fegen, Chrijtenfclaven 
zu halten, widrigenfalls dieſelben für 12 Sous losgekauft werden könn— 
ten, mit Chriſten zu eſſen oder zu trinken. Dieſe Verordnungen waren 
lediglich zum Schuge der Juden, um fie vor den Gemwaltthätigfeiten 
des rohen Haufens zu bewahren, der in ihnen die Mörder des Heilan- 
bes fehend, durch jeve Beranlaſſung dahin gebracht werden konnte, dafür 
an ihnen Rache zu nehmen. 

Nac einer andern Seite fpiegeln uns die Beichlüffe der Synode 
von Aurerre die Phyfiognomie der Zeit. Sie eifern gegen den Ge: 
brauch, am Neujahrstage ſich als Hirfch und Kuh zu verkleiden, dem 
Zeufel zu opfern, Büfchen, Bäumen und Quellen zu geloben, Zauber 
und Wahrfagerei zu treiben, den Todten die Eucharijtie zu geben, oder 
den Leichnam in Altartücher zu wideln, in’ den Kirchen zu tanzen und 
Mädchen fingen zu laffen, den Frauen bie heilige Euchariſtie in die 
bloße, nicht mit einem Yeinentuche ummundene Hand zu geben. Alle 
diefe Verordnungen laffen auf ein rohes, ziemlich noch im Heidenthume 
befangenes Volk ſchließen. Rückſichtlich des heiligen Meßopfers gebietet 
die Synode, fich dabei nur des Weines und Wafjers zu bedienen, an 
dem nämlichen Altare nur eine Meſſe zu halten, für die Selbſtmörder 
fein Meßopfer darzubringen. Ferner joll mur bei Todes» Gefahr zu 
einer andern als der öfterlichen Zeit getauft werben, um lebhaft daran 
zu erinnern, daß der Sünder durch die Taufe vom Sindentode erfteht, 
wie der Heiland von bem natürlichen erftaflden if. Den Aebten und 
Mönchen wird unterfagt, Hochzeiten beizuwohnen oder Kinder aus ber 
Taufe zu heben. Wenn ein Laie fih den Ermahnungen bes Erzprie— 
ſters wiperfegt, fo foll neben der Ercommunication noch eine Gelpftrafe 
über ihn verhängt werben. - 
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Die Päpfle bis zur Chriftianifirung der germanilchen Wölker und 
zur GConfofidirung des Kirchenſlaals, von Gregor dem Großen, 
590 bis Badjarias, 752. 





Allgemeine Weberfidht. 

1. Das griechifche Neich bietet in dieſer Periode jehr wenig Er: 
freufiches. Der Thronwechjel ift gewöhnlich Die Folge von Gewaltthat 
und Mord. Die Kaifer find faft ohne Ausnahme fittenlo8 und despo— 
tiſch. Das Reich ift im Innern von religiöfen Parteien zerriffen, die 
von den unverftändigen Einmifchungen der Kaifer nur noch mehr erhit 
werden. Diefe maßen ſich mitunter noch mehr wie früher in kirch— 
lichen Dingen die oberjte Entfcheidung an, wie die Streitigkeiten über 
den Willen in Chriftus (Monotheletismus) jo wie über die Bilder 
deutlich zeigen. Dadurch entfremden fie fich die occiventalifche Kirche 
und befonders Italien immer mehr. Bollftändig macht den Bruch 
endlich ber Bilderftürmer Leo, indem er bie förmliche Yosreigung der 
orientalifchen Provinzen von der römischen Kirche decretirt (732). Dieje 
Zerriffenheit im Innern Hinderte, nach Außen Träftig aufzutreten und 
den andringenden Islam zurückzuweiſen, ver mit jugendlich ungeftümer 
Energie, wie fie einer fanatifchen Religion eigen ift, fich auf die außer: 
ften Provinzen warf und mehre verfelben vom Reiche abriß. Afrika 
und Spanien jelbjt fielen ihm als Beute zu. Bon Spanien aus, wo 
er dem Gothenreiche unter Witiza 711 ein Ende machte, drang er in 
Gallien ein. Hier fchlug "ihn der tapfere Hausmaier der Franlen, 
Karl der Hammer, bei Poitiers 732 auf's Haupt und benahm ihm 
für immer die Luft, nach diefer Seite hin in Europa fernere Eroberun- 
gen zu machen. 

2. In dem Maße, wie die orientalifche Kirche an ven Islam 
verlor, gewann bie occidentalifche in England und Dentfchland einen 
immer ergiebigeren Boden. Während England dem von Papſt Gregor 
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entfandten Mönch Auguftin feine Belehrung verdanfte, prebigten in 
Deutfchland Columban, Gallus, Emmeram, Willibrord und Bonifa- 
cins. Wie Deutjchland zu feiner Belehrung, fo beburfte die gallifche 
Kirche zu ihrer Reſtauration des heiligen Bonifacius. Die faft unun— 
terbrochenen Thron» und Familienftreitigkeiten, fowie die Willführ, mit 
der die fränfiichen Könige. oft in die Befigungen und Rechte ver Kirche 
eingriffen, hatten in Gallien fein geveihliches Kirchenleben aufkommen 
laſſen. So waren im ganzen jiebenten Jahrhunderte bort die das 
innere und äußere Wohl der Kirche fo jehr fördernden Synoden nur 
ſehr jelten gehalten werden. Bonifacius, unterjtügt von den Haus: 
maiern, gab ihnen einen. neuen Schwung. Seit dem älteren Pipin 
führten die majores domus jtatt .ver fränfifchen Könige, die in un: 
rühmlicher und träger Muße auf ihren Höfen jagen und nur auf ben 
jährlichen VBerfammlungstagen, den März» oder Maifelvern zur Reprä- 
jentation erjchienen, die gefammte Herrjchaft über das Franlenreich. 
3. In dem früänkifchen, wie in dem gotbifchen Reiche in Spanien 
ijt Die Stellung der Bifchöfe infofern eine andere geworden, als jie 
nicht mehr rein Firchliche Perfonen jind, ‚jondern zu den vornehmiten 
Ständen des Reiches gerechnet werden und feine weltliche Angelegenheit 
ohne ihren Beirath unternommen wird. Dies konnte nicht fehlen, ba 
die Bifchöfe fich als Gelehrte und Rechtsfundige vor dem übrigen Adel 
auszeichneten und wegen ihrer firchlichen Stellung bei allen Klaſſen in 
ganz befonderer Achtung ftanden. Dur ihre Mitwirkung wurbe daher 
den Entjchließungen der weltlichen Obrigkeit ein größeres Gewicht ver: 
liehen. Deshalb bevienten fich felbft die Fürften des Anfehens ver 
Bifchöfe, um fich auf dem Throne zu befeftigen. So wurde auf Ver- 
anlaffung des Gothenkönigs Sifenand auf dem Concil zu Toledo im 
Jahre 633 c. 75 bejchlojjen: Niemand ſolle fich eigemmächtig auf den 
Thron jchwingen, fondern der Nachfolger von Adel und Bifchöfen ges 
meinfchaftlich gewählt werden. Auf den Goncilien in den uhren 636, 
638, 653 wurde diefe Verordnung wiederholt. Im fränkischen Reiche 
wurde es in ähnlicher Weife gehalten, trat aber erſt mit dem Erlöfchen 
des Merovingifchen Stammes unter den Karolingern in größerer Be— 
jtimmtheit hervor und bildete einen ver charakteriftifchen Grundzüge der 
Karolingifhen Reichsverfaffung. Yange vorher aber, als Karl der Große 
die desfallfigen Verordnungen erließ und den Bilchöfen unter ben 
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vornehmften Ständen des Reiches ihren Platz ammwies, waren fie fchen 
durch den Gebrauch im Beſitze. 

4. Durch diefe Reichsftandfchaft und Gleichſtellung der Bifchöfe 
mit dem Adel geſchah es demm auch, daß fich zum Nachtheile des geijt- 
lihen Amtes die dem Adel eigenthümlichen Paffionen, als Jagd- und 
Kriegsluft mit auf die Hirtenftühle fchlichen. Um der Sriegsluft zu 
fröhnen, bot im fränkischen Reiche der Heerbann treffliche Gelegenheit. 
Denn obgleich die Geiftlichen perfönlih vom Kriegsdienſte frei waren, 
fo mußte doch die Kirche ihre Leute zum Kriegsvienfte ftellen. Und 
was war num natürlicher, als daß es fich tapfere und jtreitbare Bi— 
ſchöfe nicht nehmen ließen, ihre Leute auch jelbjt in den Kampf zu 
führen. Schon im Jahre 575 ſehen wir daher Bijchöfe im fränkiſchen 
Heere an dem Zuge gegen die Pongobarben in Italien Theil nehmen. ') 
Wohl wurde auch Jchen frühzeitig durch Kirchengejege den Geiftlichen 
das Tragen der Waffen verboten, und dies Verbot oft von Neuem 
eingefhärft, jo namentlich unter König Karlomann lonnte fich aber 
im ganzen Mittelalter feines nachhaltigen Erfolges erfreuen. In un: 
ferer Peripde finden wir nacheinander zwei Eriegerifche Biſchöfe auf 
dem Erzjtuhle in Mainz. Der eine, Gerold, war im Kampfe gegen 
die Sachſen umgelommen, und der Sohn vesfelben, Gewilieb, ebenſo 
ftreitbar als der Vater, hatte mit eigener Hand den Mann erjchlagen, 
von dem fein Vater getödtet war. ?) 

5. Das Anfehen der Bifchöfe ftand nur dem der Könige nach. 
Abgeſehen von ihrer geiftlihen Würde und Gelehrjamkeit wirkte man— 
cherlei zuſammen, fie in der öffentlichen Meinung über alle andern 
Stände zu erheben. Durch das ihren Kirchen verlichene Afylrecht er: 
hielten fie nicht allein Gelegenheit, für den Verfolgten zu intercebiren, 
den Unfchuldigen zu jchügen, fondern auch der blutigen Privatrache zu 
fteuern. Außerdem war ihnen im fränkischen Reiche unter Clothar?) 
die KRevifionsinftanz über die Untergerichte eingeräumt und führten fie 
felbft in den öffentlichen Gerichtshöfen ihrer Städte den Vorſitz. Auch 
hatten fie das Oberaufſichtsrecht über die Ortsobrigkeit, deren Betragen 
ſie zu beobachten und pflichtwidrige Handlungen zu rügen hatten. Die 
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Ehe- und Zeftaments-Angelegenheiten waren ausfchließlich ver Gerichts— 
barkeit ver Kirche unterworfen und zwar in dem Maße, daß wenn 
Jemand ohne Teftament ftarb, der Biſchof in feine Seele hinein, wig 
man es nannte, ein Teſtament machte, ohne daß es hätte irgend bean- 
jtandet werben können. Ganz befonders mußte ihnen bie öffentliche 
Achtung gewinnen, daß fie überall der Gewaltthätigkeit ver Großen zu 
fteuern bemüht waren, und wie auf dem Concil von Toledo 683 alle 
jene mit dem Banne bedrohten, die auf gewaltfame Weife mitteljt der 
Zortur von einem Angeklagten ein Belenntniß zu erpreffen fuchten. Sie 
allein hatten den Muth, den Königen und Großen die Wahrheit zu- 
fügen und ihr Unrecht vorzuhalten, wenn alle Uebrigeu ihre Stimmen 
nicht zu erheben wagten. 

6. Seitdem die Kirche in den Befig von liegenden Gütern gekom— 
men, hatten die regelmäßigen, freiwilligen Gaben immer, mehr. aufge: 
hört. Als ein Erfag dafür wurde in umnferer Periode der Zehnten 
eingeführt. Schon in den erften Zeiten bes Chriſtenthums hatten mehre 
Väter, wie Origenes, Ambrofius, Auguftin, Chryfoftomus darauf ge 
brungen, bie Laien möchten nach. dem Beifpiele ver Juden von ihren 
Gütern den Zehnten geben. Allein die Aufforderung blieb mit Aus- 
nahm einiger befonders frommer Seelen im Ganzen und Großen ohne 
Erfolg. Im Frankenreiche wurben zuerjt unter König Chuntram auf 
dem Concil von Magon 585 die Laien daran erinnert, es fei ein 
ausbrücliches Geſetz Gottes, daß fie von dem Ertrage ihrer Güter alle 
Jahre den Zehnten an die Priefter entrichteten.") Von nun an wurde 
der Zehnte zu einer gefegmäßigen Abgabe, der fich der Laie nicht ohne 
Renitenz entziehen konnte. Unter ven Rarolingern wurde dieſe Ber: 
fügung noch erweitert. Auf einer Berfammlung von 779 beſchloß man, 
ber Zehnten folle von jedem Güterbefige, die königlichen Kammergüter 
nicht ausgenommen, entrichtet werden. Diefe Zehntabgabe war dann 
ein nicht geringes Hinderniß, die Friefen und Sachfen zur Annahme 
des Chriſtenthums zu bewegen. 

7, Die Klöfter, die faft einzigen Pflanzftätten der Wifjenfchaft 
und Frömmigfeit mußten in unferer Periode nicht allein gegen gewalt- 
thätige Große, fondern nicht felten felbft gegen -ihre natürlichen Mit: 
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begrünber und Befchüger, die Biſchöfe, in Schutz genommen werden. Dieſe 
fielen mit großem Gefolge in ein Kloſter, verlangten für längere Zeit Unter— 
halt und ſtörten durch weltliches Getümmel die Einſamkeit der frommen 
Mönche; eigneten ſich auch wohl wider alles Recht Kloſterbeſitzungen 
an, nahmen die Beſetzung der Vorſteherſtellen für ſich in Anſpruch und 
verübten allerlei Willführ. In diefer Bedrängniß fuchten die Klöfter 
Hülfe bei den Päpſten. Dieſe gewährten ihnen mehrfache Privilegien, 
indem fie den Biſchöfen verboten, mit Gefolge in ein Klofter zu drin— 
gen, fich im ihre weltlichen Angelegenheiten zu mifchen und anders als 
‚in geiftigen Dingen das Oberauffichtsrecht auszuüben. Auch wurde 
Jedem der Fluch des Himmels angedroht, wer es wage, die Belig- 
ungen eines Kloſters anzutaften. 

8. Sehen wir uns jeßt nach den Päpjten um. Seitdem bie 
Griechen Italien wieder erobert hatten, waren die Päpſte den griechifchen 
Kaifern unterworfen und ftanden in weltlicher Beziehung zu ihnen in 
dem Berhältniffe von Bafallen. Sie mußten Schußgeld für ihre Pa: 
trimonien entrichten und einen Gefchäftsführer, Apokrifiar, am byzan— 
tinifchen Hofe halten. Seit Yuftinian I. beftätigte der Exarch von 
Ravenna im Namen des Herrfchers die jevesmalige Wahl und die Pri- 
vilegien des römischen Bifchofs. Als 682 unter Papft Agatho II. 
Conftantin Pogonatus die Confirmations-Gebühren herabfegte, ließ er 
die Bedingung beftehen, daß vor dem Eintreffen ber faiferlichen De: 
ftätigungs-Urfunde fein neuer Papft ferner confeerirt werden dürfe. 

9. Schon in der vorhergehenden Periode war der Einfluß der 
Päpſte auf die weltlichen Angelegenheiten Italiens nicht unbereutend. 
Diefes geht ſchon daraus hervor, daß fowehl die Gothen, wie nad) 
ihnen die Griechen alles aufboten, einen ihrer Partei günftigen Papſt 
auf den erjten Stuhl der Welt zu fegen, von der richtigen Anficht 
ausgehend, dadurch ihrer Herrfchaft eine. feftere Stüge zu verleihen. 
Gemehr.feit dem Einbruche der Yongobarden die griechifche Heerichaft 
in Italien fanf, die neuen Barbaren fich durch ihren verhaßten Arianis— 
mus, ihre Gewaltthätigfeiten und Räubereien die Gemüther der Ein: 
wohner entfrendeten, und die Bäpfte nichts unverfucht ließen, das hart 
bebrängte, von den griechifchen Kaiſern in ber größten Noth verlafjene 
Land zu fchügen, gewann ihr weltlicher Einfluß immer mehr Boden. 
Wie fich im Franken- und Gothenreiche die Bischöfe zu Reichsſtänden 
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auszubilden anfingen, fo legten die Bäpfte in Italien, ohne daß fie e8 er- 
jtrebten und fuchten, den Grund zu einer felbjtftändigen Herrfchaft. Den 
Haupthebel dafür fanden fie nicht fofehr in dem Anfehen, welches fie als 
Kirchenobere genoffen, als in den großen und zahfreichen Patrimonien, 
die fie in Italien befagen. Durch diefe wurden die Päpfte nicht allein 
genöthigt, jondern auch in den Stand gefegt, zur Vertheidigung des 
Yandes eine größere Kraftanftrengung aufzubieten. Sie waren in Stalien 
die größten Gutsbefiger. Seit Gregor dem Großen hatten fie allein 
aus ihren Mitteln für die VBefeftigung der ewigen Stadt Sorge ge— 
tragen. Wie diefer fie mit einer neuen Mauer umgab, fo ließ es fich 

Papft Sifinnius 708 angelegen fein, die von den Yongobarben zerjtörte 
wieder herzuftellen. Die großen, Patrimonien gaben ven Päpften auch 
ſchon zur Zeit Gregor’s ein gewiſſes weltliches Recht über die Pro- 
vinzen, worin jene lagen, indem ihnen dort die Befegung der obrigfeit- 
lichen Aemter zuftand. Zu dieſen Patrimonien gehörten auch einige 
Städte, über welche diefer Papſt ſchon ein befonderes Schutzrecht aus: 
übte. Solche Städte waren Nepi, Otranto und Gallipoli, eine See- 
ftadt in Calabrien. Von einem Orte fogar bei Otranto ſcheint ein 
Eigenthumsrecht vorausgefegt werben zu müffen. Denn im dem ange: 
zogenen Briefe fchreibt Gregor an den dortigen faiferlichen Tribun: 
„Du weißt, daß der Ort felbft Eigenthum unferer Kirche ift.“ Die 
Puatrimonien, wenn fie zufammen lagen, hätten eine ziemlich angefehene 
Herrichaft gebildet. Italien zählte allein deren 13: Calabrien, Apu— 
lien, Samnium, Neapel, Campanien, Tuscien, Sabina, Nurfia, Car: 
jeolum, Appia, Ravenna, Sicilien, Corfita und Sardinien. Das Pa— 
trimonium auf Sicilien beftand aus mehr als 400 Höfen, für welche 
in Syrafus und Palermo zwei Oberverwaltungen beftanden. Diefe 
Güter mit denen von Galabrien brachten jährlich 350 Pfund Gold, 
d. i. über 100,000 Thaler ein.?) Wir wiffen, daß Papſt Vigilius 
(440—455) in einer Hungersnoth von den Kirchengütern auf Sicilien 
mehre Schiffsladungen Getreide nach Rom ſchickte. Zu diefen italienischen 
Patrimonien fommen noch andere in Sitrien, Illyricum, Ligurien, 
den cottifchen Alpen, in Gallien und Germanien, in Afrika in ber 
Gegend von Hippo.?) Diefe zerftreuten Elemente bedurften nur einer 
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günftigen Gelegenheit, um fich zu einem großen Ganzen zu arrendiren, 
und von ber oberjten Kirchenbehörde mit fouverainer Machtvollkom— 
menheit regiert zu werben. Diefe Gelegenheit bet jich, feitvem bie 
Yongobarden in Italien immer weiter erobernd um fich griffen, bie 
griechifchen Kaifer und ihre Erarchen zu Ravenna zu ohnmächtig waren, 
das bedrängte Yand nachhaltig zu ſchützen. Wie ſich Das Volk in die: 
fer Bedrängniß der Barbarenberrfchaft der Longobarden einer Seite 
wegen ihres Arianismus, anderer Seits wegen des jchlimmen Anden: 
fens an die Ähnlichen Herrfchaften der Gothen und der Völker Odoa— 
ker's nicht fügen mochte und jich vergebens nach Hülfe von den Griechen 
umſah; bei dem ganz monarchifch gefinnten Zeitalter (400 Jahre fpäter 
würden die italienischen Städte die Verhältniffe benutzt haben, fich zu 
unabhängigen Nepublifen zu erklären), aber das Bedürfniß nach einem 
Oberhaupte zu tief fühlte, ſah es fich nur auf die Päpfte angewiefen. ") 
Die Päpfte genoffen wegen ihrer geiftigen Gewalt das größte Anfehen 
in der ganzen Welt, hatten ſich von jeher ver bedrückten Einwehner 
Italiens auf's Entfchiedenfte angenommen, hatten ihren Wohnfig in 
ber Stadt der römifchen Weltherrfchaft, die fie mehrmal von dem Un— 
tergange gerettet und im ber fie feit der Errichtung des Exarchat's in 
Ravenna mit dem Anfehen unabhängiger Gebieter vegierten, waren bie 
größten Grundbefiger in Italien und befaßen fchon feit lange ein ge— 
wiffes Recht weltlicher Mitregierung in den Gegenden, wo die großen 
Kirchengüter lagen. Was war nun natürlicher, als daß in der Zeit, 
wo jede andere georbnete Herrfchaft in Italien aufhörte, zunächſt Nom 
und die Gegenden um Nom, fowie die Diftricte, die an die Patrimo— 
nien gränzten, die Päpſte als ihre natürlichen Beſchützer und Sou— 
veraine anerkannten. So bilvete ſich der Kirchenftaat rein aus ſich 
felbjt, durch die Dazu drängenden Zeitverhäftniffe, ohne Zuthun und 
ohne jegliches ehrgeizige Streben von Seiten der Päpfte. Und es iſt 
eine ausgemachte Thatfache, daß ſchon lange vor Pipin, den man jonft 
als den eigentlichen Gründer des Kirchenſtaats ausgibt, wie wir in 
der folgenden Periode des Weiteren fehen werben, der Kirchenftaat be- 
ftand und die Päpfte ſchon unter dein bilderſtürmenden Yeo dem Iſaurier 
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über Nom, dem Dufate und den Difteicten ber großen PBatrimonien 
wirffiche Hoheitsrechte ausübten. Zur Zeit Gregor's des Großen fängt 
der Kirchenftant an fich zu bilden, comfolidirt fich befonders unter Gre- 
ger I. und III. und tritt unter Zacharias, von dem Franfenfönige 
Pipin anerfannt, in die Neihe der europäifchen Staatengruppen ein. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß die italienischen Bifchöfe viel mit zu fei- 
nem Zuftandefommen beigetragen haben. In dem Mafe die griechifche 
Herrfchaft im den Städten, wo fie ihre Sige hatten, fanf, fiel fie ihnen 
von jelbft und um fo mehr in die Hände, als fie feit Conftantin in den— 
jelben den größten Theil der Rechtspflege übten und ihrer Stellung 
wegen die höhere Sittenpolizei handhabten. Andere mögen ſich auch 
‚gewaltfam vorgedrängt haben. Se hatte fich ſchon zur Zeit des hei- 
ligen Gregor der- Bifchof Fortunatus von Neapel (599) ver Stabt- 
thore und der Wafjerleitung Napels bemächtigt, wofür "ihn freilich der 
fromme und nichts weniger als berrfchfüchtige Papſt ernftlich zurecht: 
weift. Wie die Biſchöfe nun im geiftiger Beziehung dem Papſte unter- 
geben waren, jo war es ganz natürlich, daß fie. fich ihm auch mit ihrer 
weltlichen Macht unterftellten und ihm ftatt der griechifchen Kaifer, die 
ſich entweder um Italien nicht mehr kümmerten oder e8 in den Ab- 
grund der Härefie zu jtürzen drohten, als ihren weltlichen Souverain 
“anerkannten. Da bie Päpfte als Patriarchen des Occidents bei ber 
Bejegung der biſchöflichen Sige in Italien die entfcheidende Stimme 
hatten, jo fonnte es nicht ſchwer werben, fich im dieſer Oberherrlichfeit 
zu erhalten. Anfangs mochte das Band, welches die Städte und Di- 
jtriete unter dem neuen Dberhaupte vereinigte, ein weites und loderes 
fein und die Päpſte mehr als Titularfürften und Vorſteher eines 
Stäbtebundes mit autonemer Selbftregierung, als wirklich gebietenve 
Herren angejehen werben; woher e8 fommt, daß in unferer Periode 
ber Kirchenftaat noch nicht als ein feft ausgeprägtes Ganze in bie 
Erſcheinung tritt. 

10. Die Griechen verdienten längft nicht mehr, daß ihnen das 
italienische Bolk anhing. Seit der Wiedereroberung Staliens durch die 
großen Feldherren Belifar und Narjes hatten die Kaifer dasfelbe nicht 
als eine alte angejtammte Provinz, fondern als ein erobertes Land be- 
handelt und fich darin jede Art von Gewalt und Bedrückung erlaubt. 
Der Kirchenregierung waren fie befonders durch die Wahlverordnungen, 
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durch die fchweren Beftätigungs-Gelver, die Einmifchungen in die Wah- 
fen läftig, wodurch die Beſetzung des heiligen Stuhls nicht jelten über 
ein Jahr verzögert wurde. Rechnet man dazu die Rüubereien ver fai- 
* ferlihen Beamten, von denen, um nur ein Paar Beifpiele anzuführen, 
der Erarch Iſacius unter Papft Severin (von 638—660) und Jo— 
hannes unter Papſt Sergius I. (687), die römische Schagfammer und 
Kirchen plünderten; daß unter Papft VBalerian Kaifer Conſtanz II. 663 
nah Rom kam, alles edele Metall aus der Stadt raubte, ſich damit 
nach Sicilien begab, um es dort wieder zu verpraffen, die Unterftüg- 
ung, welche die Kegereien bei den Kaifern fanden, die graufamen Miß- 
handlungen, welche mehre Päpfte von ihnen zu erdulden hatten, bie 
Anmaßungen der Patriarchen zu Conftantinopel, fowie die ſchnöde Ver⸗ 
werfung alter ehrwürdiger Gebräuche der römiſchen Kirche, wie dies 
auf dem Concil von 692 geſchehen war; ſo muß uns Wunder nehmen, 
daß Volk und Päpfte diefer Tyrannei noch fo lange treu blieben und 
nicht eher das unerträgliche Joch abjchüttelten. Als aber endlich die 
wilde Bilderftürmerei Leo’8 des Iſauriers das Maß vollmachte, ber 
mit Waffengewalt die Kegerei in Italien einführen wollte und nur, 
weil feine Flotte fcheiterte, daran gehindert wurde, Mordanjchläge gegen 
: Gregor I. anzettelte, ver zum Lohne dafür das Voll zur Treue er- 
mahnte, feiner Borftellung der Vernunft Gehör gab; als fich dann das 
bedrängte Volk zu eigener Rettung aufmachte und den Erarchen von 
Ravenna erfchlug, von feinem Kaifer mehr was wiffen wollte und fich, 
eines höheren Schutzes bebürftig, unter die weithinftrahlende Aegyde 
des Papſtthums begab: da wäre es Verrath an ihrer Würde, an ihrer 
Religion, an dem Lande und Volke geweien, hätten fich die Päpfte 
desfelben nicht angenommen und e8 eine Beute der räuberifchen Lon- 
gobarben werben laſſen. 

11. Die Patriarchen von — ſuchen ſich in dieſer Pe— 
riode nicht allein der Unterordnung unter den apoſtoliſchen Stuhl zu 
entziehen, ſondern ſich eine gleiche Würde anzumaßen. Nicht genug, 
daß Johannes mit dem Beinamen der Faſter ſich den Titel allgemeiner 
Biſchof beilegte, räumte das angezogene Concil von 692 dem Stuhle 
von Conſtantinopel gleiche Rechte mit dem römiſchen ein und erkannte 
den Patriarchen desſelben jenen anmaßenden Titel als gebührend zu. 
Der Kaifer Phofas (von 601 — 610) verbot zwar aus politifchen 
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Rückfichten ven Patriarchen, fich fo zu nennen, blieb aber vereinzelt. 
Diefe Anmaßung der Patriarchen wär nicht im Stande, die alte Yehre, 
daß die Bifchöfe von Rom zu oberften Leitern der Kirche von Chriſtus 
jelbft berufen und alle Kirchen des ganzen Erdfreifes ihm untergeben 
feien, im Geringjten zu fletriren. Bei aller Demuth, mit der fich 
Gregor der Große im Gegenfage zu jenem anmaßlichen Titel Knecht 
der Knechte Gottes nennt, vergißt er doch feine primitiale Stellung 
nicht, die ihm als Nachfolger des heiligen Petrus gebührt. Denn jo 
Schreibt er im feinem 42. Briefe: „Wie kann denn wegen ber Kirche 
zu Gonftantinopel noch ein Zweifel obwalten, daß fie den apeftolifchen 
Stuhl über fich habe? und wenn ihr Patriarch eingefteht, dieſem Stuhle 
unterworfen zu fein, jo weiß ich in ber That nicht, welcher Bifchof fich 
noch von dieſer Unterwerfung für befreit halten könnte?“ Iſidor von 
Sevilla (619) erfennt dem römischen Biſchofe die oberfte Machtfülfe 
als ewig dauerndes Haupt zu, und nennt ben, der fich feiner Autori- 
tät nicht ehrfurchtsvoll unterwirft, einen Gottlofen.') Der heilige Abt 
Mariınus zu Gonftantinopel (636) verweift even, deſſen Glauben 
verbächtigt fei, an den apoftolifchen Stuhl und führt fort: „Umfonft 
wirft du dich um andere Stimmen bemühen, wenn du den römifchen 
Bifhof, d. h. den Stuhl nicht auf deiner Seite haft, der nach dem 
Geftändniß aller unferer Heiligen Concilien und zufolge der Kirchen- 
geſetze, die umeingefchränktefte Herrjchaft über alle Kirchen der Welt in 
Allem und Jedem, nebjt dem Rechte und der Gewalt zu binden und 
zu löſen, vom Sohne Gottes felbft erhalten Hat.“ *) Die Bifchöfe 
von Afrika find fo wenig geneigt, auch in unferer Periode den Primat 
des apoftolifchen Stuhls nicht anzuerfennen oder den Patriarchen von 
Genjtantinopel in. feinen Anmaßungen zu beftärfen, daß fie 646 den— 
felben vor den Richterftuhl des römischen Bifchofs ziehen. Ahnen ift 
der Stuhl des heiligen Petrus die große unverfiegbare Quelle, deren 
Ausflüffe die ganze Welt bewäſſern und befruchten, eine Wahrheit, die 
von feinem Menfchen in Zweifel gezogen werben darf. Religiöſe Fra- 
gen werben jelbjt im den entfernteften Gegenden nie verhandelt oder 
beigelegt, che zur Kenntniß diefes Stuhls gebracht oder feiner Aue— 
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torität zur Entjcheidung vorgelegt zu fein,”) Daran zu zweifeln ift 
ebenfo wenig den orientalifchen Bifchöfen je in den Sinn gefommen. 
So forbert 636 der Bifchof Stephan von Derileum auf Veranlaffung 
des Patriarchen Sophronius von Jeruſalem feine Mitbifchöfe und 
Priefter auf, die Wunden der Kirche jenem Bifchofe zu zeigen, dem es 
gegeben, diefelben zu heilen und, wie Petrus Allen vorgefegt, die Ge- 
walt der Schlüffel erhalten Hat, den wahren Gläubigen den Himmel 
zu öffnen und den Widerjpenftigen zu verfchließen.”) In England ift 
es der König Oswa 664, ver den Schismatifern die Worte zuruft: 
„Ich will dem gehorchen, der die Schlüffel des Himmels empfangen 
hat;“ und der Biſchof Arphelm 699, der fie ermahnt, fich nicht ferner 
gegen die Decrete des Apoſtels Petrus aufzulehnen.”) Im Anfange 
des folgenden Jahrhunderts lehrt der ehrwürdige Beda: „Petrus habe 
vorzugsweiſe deshalb die Schlüſſel des Himmelreichs und die Ober— 
hoheit der richterlichen Gewalt empfangen, auf daß alle Gläubige der 
Welt einſehen ſollten: die ſich irgend von der Glaubenseinheit und der 
Gemeinſchaft dieſes Stuhles trennten, hätten weder Verzeihung ihrer 
Sünden, noch den Eintritt in den Himmel zu erwarten.“)“ Dieſem 

Stuhle ſchwört der „heilige Bonifacius nach dem Vorgange früherer 
Biſchöfe mit unverbrüchlicher Treue ergeben und untergeben zu fein 
(725). Und um nur noch ein zu erwähnen: Der gelehrte Johannes 
von Damaskus (740), der an dem Hofe des dortigen Kalifen eine ber 
erften Stellen beffeivete und zu ben gelehrteften Männern feiner Zeit 
gehörte, nennt den heiligen Petrus die Seele der göttlichen Wijjenfchaft, 
ben Fels, auf dem die Kirche ruht, vor welcher Keger, Dämonen und 
Hölle erbeben und fie nicht überwältigen werden, den Gott nicht zum 
Befehlshaber von Zelten und Armeen, fondern zum. Oberhaupte und 
Lenker der ganzen Kirche eingefegt hat. 


Barruel l. c. in act, Conc. Lateran. — ?) Ep. Stephan. — °) Barruel 
l. ec. 248 u. 249. — *) Homil. de fest. Petri et Pauli. 
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(KRaifer Mauritius ven Pholas ermordet, 603.) 


Der päpftliche Stuhl blieb 25 Tage erledigt, ehe ihm Gregor 
beftieg. Diefer Papſt gehörte einer der angejehenften römischen Fami- 
lien an. Sein Vater Gordian war vom Senatorenjtande und Regionär 
für die Armen und Spitäler eines Stadtvierteld. Später trat er in 
den Ordensſtand. Seine Mutter Sylvia wird uns von den Urkunden 
als eine ſehr fromme Matrone gejchilvert. Auch fie verließ nach dem 
Ableben ihres Mannes die Welt und zog jich in ein Kloſter zurüd. 
Der Bruder Gregor’s, Palatinus, war zur Zeit, als Pelägius ftarb, 
Präfeet von Nom. Zur Familie Gregor’s gehörte auch der ausge: 
zeichnete Papft Felix III. Der Geburtstag des Heiligen füllt zwifchen 
die Jahre 540 — 550, ehr wahrjcheinlich in das erjtgenannte Jahr. 
Bon frühefter Jugend an befam Gregor eine feinem Stande ange: 
mejjene Erziehung und brachte e8 in den damals üblichen Unterrichts: 
Gegenftänden, als: Grammatif, Rhetorik, Dialektif und Philofophie 
ſchon zu einer großen Fertigkeit, die ihn vor allen feinen Mitſchülern 
auszeichnete. Seinem Durjte nach Wiffenfchaft ging jtets eine wahr- 
haft kindliche Frömmigkeit zur Seite, wodurd das jugendliche Gemüth 
in demüthiger Befcheidenheit erhalten und vor gefährlicher Aufgeblafen- 
heit bewahrt wurde, Ein eigenthümlicher Zug des jungen Gregor war, 
daß er die Gefelljchaft ver Männer und Greife den Zufammenfünften 
und Spielen feiner Jugendgenoſſen vorzog. Beſonders gefiel ihm vie 
Unterhaltung mit frommen und erfahrnen Orbensleuten. Gregor war 
demnach von Natur ein ernfter Charakter. Nach Bollendung der Vors 
jtudien widmete er fich der Nechtsfunde, üm fich auf ein Staatsamt 
vorzubereiten. Schon frühzeitig hatte der ausgezeichnete adelige Jüng— 
ling die Aufmerffamfeit des kaiſerlichen Hofes auf ſich gelenft uno 
bevor er noch das 34. Jahr zurückgelegt hatte, erhob ihn der damals 
vegierende Kaiſer Juſtin II. zu der Höchiten conjularifchen Würde, 
inden er ihm die Prätur der Stadt übertrug. Bei der großen Ver— 
wirrung, die ſowohl in politifcher, als Firchlicher Hinficht, in Italien 
berrfchte, nahm dieſes Amt feine ganze Thätigfeit in Anſpruch. Die 
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mancherlei Gejchäfte, die Ehren, die Huldigungen, die ihm dafür reich- 
lich gejpendet wurden, riefen nicht felten, wie er ſelbſt gefteht, die 
Regungen des Ehrgeizes in ihm wach und festen ihn der Gefahr aus, 
den frommen Vorſätzen feiner Jugend untreu zu werden. Aber in den 
Stunden, wo er dem Gewühle der Gefchäfte entfliehend die Einfam- 
feit aufjuchte umd jich des Umgangs gotterleuchteter Aebte erfreute, 
hatte er ganz beſonders Gelegenheit, fich von der Nichtigfeit der welt- 
lichen Ehren und Gitter zu überzeugen und einzufehen, daß das wahre 
Glück des Menjchen im ganz andern Dingen zu fuchen fe. Dann 
erwachte auch im ihm der Gedanfe, fein weltliches Amt niederzulegen. 
Diefes führte er aber erjt aus, als er durch den Tod feines Vaters 
in den Beſitz eines fehr bedeutenden Vermögens gefommen war, und 
Jedermann erwartete, er werde fich mit noch größerem Glanz umgeben 
als bisher. Er verkaufte jet alle feine Güter, gab das Geld an bie 
Armen und Spitäler der Stadt und richtete felbjt fein Haus zu einem 
Klofter ein. Noch jett jieht man in der berühmten Abtei San Gre-— 
gorio magno die Kapelle, in der Gregor feine Homilien hielt, fein 
Schlafgemah und den Marmortiſch, an dem er täglich 12 Arme 
fpeifte. Dieſem Klofter, jegt von Camaldulenfer »- Mönchen bewohnt, 
gehörte auch der Apoftel Britanniens, Auguftinus, fo wie der Vorgän— 
ger des jeßt lebenden Papftes, Gregor XVI. an. 

Im Klofter ſelbſt war Gregor für alle feine Ordensgenojjen ein 
Mufter in allen Tugendübungen. Nur war das Faſten ihm wegen 
feines fchwachen Körpers fehr befchwerlid. An einem Ojfterfamftage 
hatte er dieferhalb befonders große Verfuchungen. Da rief er den Abt 
Eleutherus aus Speleto, der fich gerade in dem Kloſter aufhielt, heim— 
lich auf feine Zelle und bat ihn, er möge doch mit ihm Gott bitten, 
damit er ihm die zum Faften nothwendige Kraft verleihe. Dies geſchah, 
und nach dem Gebete erhob fich Gregor fo geftärft, daß er chne wei- 
tere Anfechtung bis zum andern Morgen aushielt. Noch in feinem 
fpätern Leben erinnerte er fich gern an die ftillen und glüdlichen Tage, 
die er im jenem Kloſter verlebt hatte, Nur wenige Jahre war es ihm 
indeß vergönnt, da zuzubringen. Schon 577 nöthigte ihn Papit Be- 
nedict I., feine einfame Zelle zu verlaffen, indem er ihn zu einem fei- 
ner Dinconen ernannte, Unter Pelagius II. follte er noch mehr feiner 
Neigung zum einfamen Leben entfremdet werden. Diefer machte ihn 
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wegen feiner Gejchäfts-Gewanttheit und feiner Achtung, in der er bei 
dem kaiſerlichen Hofe in Cenftantinopel ftand, zu feinem Apofrifiar an 
demfelben. Wegen der fchwierigen Yage Italiens, von dem die Lon- 
gobarden ein Stüd nach dem andern an fich zu reißen fuchten und 
wegen ber verwidelten Verhältniffe in dem alten Byzanz, die wir im 
Yeben des vorhergehenden Papſtes fennen gelernt haben, war fein Mann 
zu dieſem Amte geeigneter als Gregor. Dahin folgten ihm viele Mönche 
jeines Kloſters, mit denen er das einſam ftille Leben fortfette und vie 
Mupeftunden zur Ausarbeitung veligiöfer Werke benutzte. Hier fchuf 
er fein bedeutendſtes Werk, die Erklärung des Buches Hiob. Wir 
haben ferner im Yeben feines Vorgängers gejehen, was er während 
jeines Aufenthalts dort zur Ausrottung des Schisma's, das der Erz- 
bijchof von Aquileja, ſpäter von Grado, mit 18 Bifchöfen der ihm 
untergebenen Kirchen aufrecht hielt, geleiftet hat. Auf fein Betreiben 
wurde ferner die Behauptung des Patriarchen Eutychius, als werde 
die Auferftehung des Menfchen in einem nicht taftbaren Fleiſche ger 
ihehen, wozu er durch die Irrthümer des Origenes verleitet worden 
war, verworfen, und fein, diefe Irrungen enthaltendes Buch, öffentlich 
verbrannt. Die Folge davon war, daß der Patriarch feine Anficht 
zurücknahm. 
Gegen 8 bis 9 Jahre mochte Gregor in Gonjtantinopel das Amt 
eines päpftlichen Gefchäftsträgers geführt haben, als er gegen das 
Jahr 585 nah Rom zurückkehrte und fich in die Stille feines frühern 
flöfterlichen Aufenthalts zurückzog. Jetzt Scheint im ihm ver Gedanfe 
erwacht zu fein, in England das Cvangeliun zu verfündigen. Ob er 
dazu die erſte Beranfaffung auf dem Sclavenmarfte befommen, wo 
einige durch ihren Wuchs ausgezeichnete englifche Yünglinge, die zum 
Berfauf ausgeftellt waren, die Aufmeckfamfeit des zufällig vorüber: 
gehenden Gregor auf fich gezogen haben ſollen, ift nicht genugſam er: 
wiefen. Schon hatte er ſich mit mehren feiner Ordensgenoffen zur 
Ausführung des Planes heimlich aus der Stadt gemacht, als das 
Volk, fobald es fein Entweichen erfuhr, ihm nachfegte und ihn zurück 
zufehren nöthigte. Im der That war Greger in Rom nöthiger als 
in Britannien, zumal die oben erwähnte Peft in diefen Tagen den 
Papft Pelagius fortraffte und Gregor der geeignetfte Mann war, mach 
ihm den Stuhl des beiligen Petrus einzunehmen. Die Vorſehung ſchien 
15* 
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ihn fich eigens zu diefer hohen Würde erzogen zu haben, um das Schiff 
bes Herrn durch die immer drohender und jchwieriger werbenden Verhält- 
niffe glücklich Hindurchzuftenern und den folgenden Päpften ein unübertreff- 
liches Mufter ver Nachahmung aufzuftellen. Gregor wurde einftimmig 
von Bolf und Clerus gewählt. Alles freute fich über die glückliche 
Wahl, nur der Gewählte nicht. Er bot Alles auf, um fich derjelben zu 
entziehen. Und wie. er endlich dem Anpringen des Volkes nachgeben muß, 
fchreibt er heimlich an ven Kaifer Mauritius, die Wahl nicht zu beftätigen. 
Diefen Brief ließ der Präfeet Germanns ohne Wiffen Gregor’s auf- 
fangen und bat den Kaiſer dringend, die Wahl Gregor’s zu bejtätigen, 
da e8 im ber fchwierigen Zeitlage feinen geeigneteren Dann gäbe. Mau- 
ritins, der des Erkornen ausgezeichnete Eigenfchaften in Conftantinopel 
fennen gelernt und ihm zum Beweife feiner Achtung zum Mittaufpathen 
für feinen Sohn erwählt hatte, ging gerne in die Bitte des Präfecten 
ein. Aber auch jet, als wider fein Erwarten die Beftätigung des 
Kaiſers eintraf, konnte fich Gregor zur Uebernahme des hohen Amtes 
nicht entjchließen. Er fuchte wiederum heimlich aus der Stadt zu 
entfliehen, wurde aber daran verhindert, indem das Volk die Thore 
verfchloß. Als er ſich darauf in ver Stadt verbarg, wurde er auch 
bier nach einigen Tagen aufgefunden und von dem triumphirenden Volke 
in die Petersfirche geführt, um die Weihen zu empfangen. Gregor, 
jet in feiner Wahl den Willen Gottes erfennend, weigerte fich nicht 
ferner und wurde am 3. Sept. 590 zum Papſte confecrirt. Wie ernft 
es ihm mit der Weigerung war, zeigt nebſt vielen Stellen aus feinen 
andern Briefen, befonvders folgende aus einem Schreiben an die Schwe- 
jter des Kaiſers: „Dein Antlig, o Herr, fuche ich und da ich von ber 
Welt nichts verlangte, nichts fürchtete, war ich erhaben über viefelbe. 
Der Sturm, der mich plöglich ereilte, fegte mich im Furcht und 
Schreden, nicht als fürchtete ich für mich, fondern für die, welche mir 
anvertraut worden ſind.“ 

Nach Uebernahme des Oberbirtenamtes ging Gregor’s erjte Sorge 
dahin, den Glerus über feine Pflichten zu belehren, denn er ſah wohl 
ein, daß mit ihm die Neftauration der Kirche begonnen werden müſſe, 
bie unter den biutigen Kämpfen der Oſtgothen und neuerdings ver 
Pongobarden, unter den Geißeln der Peft und Hungersnoth fehr gelit- 
ten hatte und jeßt noch duldete. . Ihre Gotteshäufer waren am vielen 
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Orten zerftört und ausgeplünvert, ihre Priefter verjagt oder durch bie 
anhaltenden Bebrängniffe entmuthigt und verweltlicht. Zu dieſem Be: 
bufe fchrieb Gregor ein Werk über die Seelforge, welches in vier Bücher 
abgetheilt, 1) davon handelt, wie Jemand zur bifchöflichen Würde ge 
fangen müffe, 2) wie er fein Amt zu führen habe, 3) wie das Voll 
zu unterrichten fei, und 4) wie ber Priefter und Biſchof nach vers 
richteten Amtsgefchäften im fich ſelbſt zurückfehren und nicht auf das 
ſehen müſſe, was er getban, ſondern auf Das, was er vernachläßigt habe. 

Zuerft fing er bei fih und dem päpftlichen Hofe zu reformiren 
an. Er fuhr jelbft fort, mach der angenommenen Regel bes heiligen 
Penedict zu leben, entfernte aus feiner Umgebung alle unnöthige Die» 
nerfchaft und duldete nur Priefter und Mönche in feiner Nähe. Zur 
Hebung des Kirchengefanges errichtete er eine Sängerfchule am päpft- 
lichen Hofe und wurbe fo der Gründer einer neuen Gefangsweife, bie 
zum Unterfchiede von dem Ambrofianifchen Gefange nach ihm ber Gre— 
gorianifche genannt wurde, 

Noch in dem Monate feiner Gonfecration ſandte er ein Kreis— 
Schreiben an die Patriarchen, worin er feine Anerkennung ber fünf all 
gemeinen oncilien nieverlegte. In dem legten berjelben waren, wie 
befannt, die brei Kapitel verworfen. Ganz befonders lag ihm am Her: 
zen, das von den iftrifchen Bifchöfen wegen ver drei Kapitel noch immer 
unterhaltene Schisma beizulegen. In Uebereinftimmung mit dem Kai— 
fer lud er fie mit ihrem Patriarchen Severus von Aquileja, jet Grado, 
nah Rom ein, um in einer bort abzuhaltenden Synode die Angelegen: 
beit auszutragen. Dieje aber nahmen hiervon Beranlaffung, fich in 
Marano, einer Heinen Stadt in den Sümpfen des adriatifchen Meeres 
zu verſammeln und eine Proteftation an den Kaiſer aufzufegen des 
Inhalts, dag fie der Einladung nach Rom nicht felgen könnten, weil 
ver Papſt jelbit Partei in der Streitfache fei. Kaiſer Mauritius, aus 
Furcht, die iftrifchen Bifchöfe möchten ſich, wenn Gewalt gegen fie 
angewendet würde, zu den Longebarden ſchlagen, verbot jett dem Papite, 
fie ferner wegen des Schisma’s zu beläftigen. So fchleppte jich das— 
felbe noch bis zum Papſt Sergius fort (787). 

Bei allem Eifer für die Einheit der Kirche und Reinerhaltung 
ihrer Lehre ließ e8 Gregor doch nie an der nothiwendigen evangelischen 
Klugheit fehlen. Dies zeigte er befonders in folgendem Falle. Theo 
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delinde, die Gemahlin des Longobarden-Königs Agilulf Hatte ſich von 
der Gemeinschaft des Bifchofs Conftantius von Mailand losgefagt, 
weil er bie drei Kapitel verdammt hatte. Als Gregor dieſes erfuhr, 
richtete er ein Schreiben an die Königin, werin er ohne die fünfte 
Synode und die drei Kapitel zu erwähnen, auf die Annahme der vier 
erjten allgemeinen Goncilien drang. Dies brachte die Königin denn 
bald zu der Einficht, daR die fünfte Synode den in den vier übrigen 
ausgejprochenen Slaubensjägen in feiner Weife zu nahe träte und be: 
weg fie, ihren früheren Irrthum abzulegen. 

In Spanien hatte Gregor einen rituellen Streit zu fchlichten, den 
er mit gleicher Umficht zu bejeitigen wußte. Dort berrjchte nämlich 
eine Berfchiedenheit in der Untertauchung bei der Taufe Einige Bi- 
Ihöfe und Priefter tauchten ven Täufling nur einmal unter, während 
die übrigen eine breimalige Untertauchung für unerläßlich hielten. Der 
Biſchof Yeander von Hispalis wandte fich dieſerhalb an den heiligen 
Gregor. Diefer antwortete, die einmalige Eintauchung für ausreichend 
erflärend, im Wefentlichen Folgendes: „Die verfchiedene Gewohnheit 
ber Kirche thut dem einen Glauben feinen Eintrag. Wir bezeichnen 
durch die breimalige Eintauchung das Geheimniß des breitägigen Be— 
gräbniffes und der Auferjtehung nach derſelben. Auch dürfte wohl fich Je— 
mand aus Ehrfurcht gegen die heiligfte Dreifaltigkeit bei der Taufe der 
einmaligen Untertauchung bedienen, ohne deßhalb getadelt werden zu 
fönnen, da ja die drei Perfonen nur Cine Wefenheit bilden. Wird das 
Kind bei der Taufe einmal oder dreimal untergetaucht, fo verjchlägt 
das nichts; die dreimalige Untertauchung bedeutet die Dreiheit ber 
Perfonen und die einmalige die Einheit der Gottheit. Da die Keger 
bei euch dreimal untertauchen, um dadurch die Trennung der Gottheit 
(Tritheismus) anzuzeigen, fo glaube ih, daß es kei euch nicht ge: 
ſchehen dürfe.“ 

In derfelben Zeit wurden in Gallien die Juden mit Gewalt zum 
Chriftenthum befehrt. Kaum hat Greger davon Kunde erhalten, als 
er an die Bifchöfe von Arles und Marſeille fchreibt, das gewaltjame 
Verfahren einzuftellen und fie nur auf dem fünften Wege der Güte 
und Yiebe zur Wahrheit berüberzuzichen. 

In Numidien beftand die üble Gewohnheit, ven im Range ber 
Ordination älteften Bijchof, mochte diefer ein Donatift oder ein Kecht- 


Der heilige Gregor ber Große von 590—604. 931 


gläubiger fein, zum Patriarchen zu wählen. Diefen für die Orthodoxie 
ſehr nachtheiligen Mißbrauch ließ Greger mit Hülfe des dortigen rar: 
chen und der einflußreichften Bifchöfe aufheben. Dort war noch ein 
anderer Mißbrauch vorgefommen. Gin fathelifcher Bifchof hatte gegen 
die ausdrücklich beftehenden Geſetze für Geld einen bonatiftichen Biſchof 
in feinem Sprengel zugelaffen und ihm fegar erlaubt, Katholifen wie: 
derzutaufen. Alsbald forderte Gregor den Verwalter der Kircheneinfünfte 
in Afrika, Hilarius mit Namen, auf, den ungehorfamen Biſchof zur 
Strafe zu ziehen. Auf einer 594 gehaltenen Synode der afrifanifchen 
Bifchöfe wurde befchloffen, dergleichen Eingriffe von Seite der Dona- 
‚tiften nicht ferner zu dulden, und da die weltliche Macht bereitwillig 
ihren Einfluß lieb, erhielt die Kegerei hierdurch den Tovdesiteh. 

ever, der fich in feinem Rechte gefränft glaubte und fich an 
Gregor wandte, durfte ficher auf feinen Beiftand rechnen. Der Bifchof 
Hadrian von Theben in Boiotien war von feinen Mitbifchöfen unrecht> 
mäßig Des Amtes entfegt. In dieſer Noth floh er nach Nom zum 
Bapfte. Gregor unterfuchte die Sache, und als er den Vertriebenen 
im Rechte fand, ftieß er den Erzbifchof, der die Abſetzung des Hadrian 
vorzüglich betrieben hatte, auf 30 Tage aus der Kirchengemeinfchaft. 
Mit Ablauf derfelben mußte er den unfchuldigen Bifchef feinem Amte 
wierergegeben haben. 

Der Biſchof Natalis von Salona in Dalmatien hatte feinen 
Archidiakon Henoratus, um ihn los zu werden, verfegen und wider 
Willen zum Priefter weihen laffen. Der Archidiafon fchien ein ernfter 
und fittenjtrenger Dann zu fein, und war wahrjcheinfich mit dem Bi: 
Ihofe über den Fuß gekommen, weil er es nicht leiden wollte, daR 
biefer die Kircheneimfünfte in üppigen Gaftmählern vergeudete. Hono— 
ratus wandte fich an den Papft. Da diefer den Bifchof im Unrecht 
findet, fordert er ihn auf, den Honoratus in feine Stelle wieder ein» 
zufeßen. Natalis unterwarf fich, ftarb aber bald darauf. Die Wahl 
eines Nachfolgers bereitet neue Schwierigfeiten. Cine Partei wählt 
den Honoratus und eine andere einen gewijfen Marimus. Der größere 
und beffere Theil des Clerus und Bolfes war auf Seite des frühern 
Archidiakons und entfchied fich Gregor, als die Sache zu feiner Kennt— 
niß kam, zu Gunften desfelben. Die andere Partei fuchte Schuß am 
Hofe des Kaifers Mauritius. Im Vertrauen, bier durchzudringen, 
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hatten fich einige Bifchöfe ſogar einfallen laſſen, trog dem ausdrück— 
lichen Berbote des Papſtes, Maximus zu ordiniren. Darüber mit 
Recht ungehalten, ließ Gregor im Mai 594 dem Murimus den Be— 
fehl zugehen, fich jeder priefterlichen Amtshandlung zu enthalten. Diefer 
fehrte jich indeß nicht daran, und obwohl er auch vom Kaifer den Be: 
fehl erhielt, jich in Rom zur Verantwortung zu jtellen, fo wußte bie 
ihm am Hofe befreundete Partei die Sache doch hinzuhalten. Erft 
als Honoratus 599 gejtorben, fam es zur Entſcheidung. Maximus 
reinigte jich von der Anklage der Simonie und wurde von Gregor als 
rechtmäßiger Biſchof anerkannt. 

Selbjt der Patriarch von Gonftantinopel, von dem wir bald weiter 
reden werden, entging der jtrengen Rüge des Papftes nicht, als er einen 
von ihm beleidigten Presbpter, auch nachdem diefer an Gregor appel» 
(irt hatte, noch zu verfolgen fortfuhr und einen andern fogar mit Stock— 
ſchlägen mißhandelt hatte, 

Wo ſich Jemand in Erfüllung ſeiner Pflichten ſäumig zeigte, 
konnte er ſich einer ſichern Rüge von Seiten des Papſtes verſehen. So 
tadelte er die Bifchöfe von Sardinien wegen ihrer Nachläßigkeit, die 
auf den Kirchengütern angefiedelten Bauern und andere Einwohner 
der Anfel zum Chriftenthume zu befehren, ſchickte zur eifrigen Be— 
treibung des Werkes ſelbſt Miffionäre dahin und geftattete bei diejer 
Gelegenheit den Prieftern, das heilige Sacrament der Firmung zu ſpenden. 

Gregor half überall, wo etwas Gutes zu fördern war. Als eine 
junge Ghrijtenjelavin gern in ein Klofter aufgenommen zu werben 
wünfchte, befahl er fie aus dem Kirchenvermögen loszufaufen, damit 
ihrem Berlangen nichts im Wege ſtände. 

Ein Jude Naſates in Sicilien hatte Chriftenfclaven gefauft und 
um bie Chrijten anzuloden, nach Weife diefer dem Propheten Elias 
einen Altar errichtet. Als Gregor von diefem Unfuge hörte, befahl er 
dem Präfecten Yibertinus, nicht allein den gewinnfüchtigen Juden zu 
bejtrafen, ſondern auch die Sclaven in Freiheit zu fegen. Wenn Scla: 
ven und Sclavinnen von Juden ihre Zuflucht zur Kirche nähmen, 
Schreibt er an ven Biſchof Januarius von Cagliari, jo jellten fie nicht 
wieder ausgeliefert werden. 

Mit gleicher Sorgfalt wachte er auch über die Adminijtration der 
zeitlichen Güter der Kirche, die wir in der Einleitung zu Diefer Periode 
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fennen gelernt haben. Die Verwalter, damals Rectoren oder Defen- 
foren genannt, waren gewöhnlich Geiftliche. Gregor hatte vernommen, 
daß zur Zeit reichlicher Ernten, wo das Getreide billig war, den Päch- 
tern mehr zu liefern aufgegeben wurde, Er verbot nicht allein diefes, 
ſondern auch den einmal feftgefetten Pachtzins überhaupt zu überſchrei— 
ten, noch denfelben mit Härte einzutreiben, damit die Pächter nicht 
genöthigt würden, auf fchwere Zinfen zu borgen, die fie dann vielleicht 
aus dem Erlöfe ihrer Früchte nicht*aufzubringen vermöchten. Auch fei 
es ja durchaus nicht erlaubt, den Kirchenfchag durch Gewinnfucht zu 
befhmngen. Das Einkommen jener Güter wurde gewiffenhaft dazu 
verwendet, die Hausgeiftlichen des Papftes, die Klöfter, Kirchen, Kirch- 
höfe, Armenhäufer, Spitäler in und um Rem zu unterhalten. Am 
erften Tage eines jeden Monats befamen die Armen alles dasjenige, 
was den Jahreszeiten entfprechend zu ihrem Unterhalte erfordert wurde. 
Außerdem theilten die Armenvorfteher auf allen Straßen noch täglich 
Almofen aus und fpeifte der Papſt 12 Arme an dem oben erwähnten 
Marmortifche. 

Seine Umficht fowohl wie feine Standhaftigfeit zeigte er noch 
beſonders bei folgender Gelegenheit. Der Kaifer Mauritius hatte ein 
Geſetz erlaffen, Niemand, der ein Staatsamt beffeide, folle ein Kirchen: 
amt übernehmen oder in ein Klofter gehen können. Das letzte bezog 
fih auch auf die Soldaten, indem ihnen ebenfalls der Eintritt in ein 
Klofter unterfagt war. Dem erjten Theile des Geſetzes gab ver Bapft 
feinen wollen Beifall, rückfichtlih des andern machte er dem Kaiſer 
wohlmeinend Vorftellung, und bat ihn die Beftimmungen zu mildern, 
wenn fie nicht ganz zurückgenommen werben könnten. Als der Kaifer 
nicht darauf eingehen wollte, fandte Gregor dem kaiferlichen Befehle 
gehorfam die Verordnung an die Metropoliten, milverte aber die beiden 
legten Bejtimmungen dahin, daß fie Staatsbeamten und Militär nur 
dann die Aufnahme in ein Klofter verjtatten follten, wenn jie fich vorher 
von ihren weltlichen Verbindungen frei gemacht und ihr Leben einer 
genauen Prüfung unterworfen hätten, Dagegen, fügte er hinzu, würde 
der Kaiſer gewiß nichts einzuwenden haben. So verftand Gregor bie 
Rechte der Kirche zu wahren, . ohne den Befehlen des Herrfchers un- 
gehorſam zu fein. | 

Im Fahre 595 kam er mit dem Patriarchen Johannes dem Fafter 
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in unangenehme Berührung. Diefer hatte fich nämlich in den von 
ihm nah Rom geſchickten Acten über einen Priefter, Johannes von 
Chalcedon, der von ihm wegen Härcfie verurtbeilt war und an ben 
Papſt appellirt hatte, ölumenifcher Patriarch unterfchrieben. Der bei: 
(ige Gregor ermahnte darauf den ftolzen Patriarchen, davon abzulaffen, 
und fchrieb auch an den Kaifer, jenen zu hindern, ven anmaßlichen 
Titel ferner zu führen, den nicht einmal Petrus, obgleich ihm ber 
Primat über die ganze Kirche übertragen worden fei, angenommen habe. 
Außerdem zieme e8 der Kirche von Gonftantinepel am allerwenigften, 
ſich mit jenem Titel zu ſchmücken, da fie fo viele Häretifer unter ihren 
Bifchöfen zähle, abgefehen davon, daß es den canonifchen Vorſchriften 
zuwiderlaufe, bei Vielen Anftoß errege und die übrigen Bifchöfe dadurch 
an ihrer Ehre verkürzt würden. Auch fchrieb er an alle Patriarchen, 
und forderte fie auf, Niemanden einen allgemeinen Patriarchen zu 
nennen und feine Briefe mit diefer Unterfchrift anzunehmen. Im Ge: 
genfage zu der pomphaften Anmaßung nannte er fich Knecht der Knechte 
Gottes, eine ZTitulatur, die bis auf den heutigen Tag bei den Päpften 
in Gebrauch geblieben ift. 

Die Idee, welche Gregor fowohl wie die übrigen Päpite leitete, 
wenn fie die Anmaßung der Patriarchen von Gonftantinopel bekämpf— 
ten, beftand wohl in Folgendem: Bon Petrus, dem der Herr bie 
Schlüffel des Himmelreiches übergeben hat, wird die Einheit in der 
Kirche begründet und erhalten. Diefer göttlichen Einheitsidee find bie 
Anfprüche jener Patriarchen fchnurftrads entgegen, indem fie fih neben 
Petrus ftellen wollen, da doch ihre Vorzüge nicht auf Jeſus Chriſtus, 
jondern auf die Kaifer gründen. Wird ihnen der Titel „allgemeiner 
Bischof“ zugeftanden, fo werben fie fpäter daraus den Schluß gegen 
Rom ziehen, als fomme er dem dortigen Bifchef nicht mehr zu, ſeitdem 
das Kaiferreich dort erlofchen. Daraus könnte dann aber auch ferner 
gefolgert werden, die oberjte Gewalt in der Kirche ftamme nicht von 
Chriftus, fondern von den Gäfaren.!) Der Kaiſer Mauritius hielt 
die Sache freilich für bedeutungslos, Gregor ſah aber tiefer und daß 
er recht gefehen, zeigt die ganze fpätere Gefchichte. 

Die Thätigkeit Gregor’s geht faſt in's Unglaubliche. Ueberalt 
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wird jie gefordert und überall zeigt fie fih. In Ravenna hat er den 
Biſchof zu ermahnen, fich der Armen und Klöfter mit mehr Eifer an- 
zunehmen, in Spanien Streitigkeiten der Bifchöfe zu fchlickten, in 
Gallien ven Mißbrauch zu befämpfen, feine Yaien zu Bifchöfen zu machen 
und fich Geld dafür bezahlen zu Laffen, ven Bifchof Severinus von 
Marfeille zurechtzuweifen, weil er in den Kirchen, aus Furcht, das 
Volk treibe Abgötterei damit, bie Bilder hatte zerftören laffen. Die 
Bilder, jchreibt diefem einfichtslofen Eiferer ver Papſt, feien für die 
Ungebildeten, die nicht lefen könnten, was die Bücher für die Gebil- 
beten. Deßhalb babe man fchon feit dem früheften Altertum das 
Yeben der Heiligen bildlich dargeftellt. Statt zu zerftören, hätte er 
das Volk über den rechten Gebrauch der Bilder unterrichtet follen. 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir nicht unerwähnt laffen, daß 
Gregor durch feinen Yegaten Cyriakus, den er nach Gallien fandte, um 
bie dortigen Kirchenangelegenheiten zu ordnen, dem Rector ver gallifchen 
Kirchengüter, Dynamius, als apoftolifchen Segen ein an die Fetten 
des heiligen Petrus gerührtes Kreuz ſchickte, das am Halfe getragen 
wurde. Dies ift das erfte befannte Beifpiel, daß ein folcher Gebrauch 
von Reliquien gemacht wurde. 

Kaum find diefe Gefchäfte erledigt, als- Die Bifchöfe von Iberien 
über die Ketzertaufe ihn befragten. Gregor entjcheidet in dieſer Ange: 
legenheit ganz den alten Gewohnheiten gemäß, indem er verorbnet: die 
bei den Kegern auf den Namen der heiligften Dreifaltigkeit Getauften 
jollten entweder durch das Sacrament der Firmung oder durch die 
Handauflegung oder allein durch Ablegung des Glaubensbefenntniffes 
in die Kirchengemeinfchaft aufgenommen werden, während die nicht ſo 
Getauften das Sucrament der Wiedergeburt empfangen müßten. Ihre 
Zaufe könne aber nicht Wiedertaufe genannt werden, weil die frühere 
Zaufe nicht den Namen verdiene. 

Weil Gregor in dem guten Einvernehmen der Bifchöfe mit den 
Provinzial-Vorftänden ein das Wohl ver Kirche und die Wirkfamteit 
der Biſchöfe förderndes Mittel erfannte, fo ermahnt er dieſe, ftets 
darauf bedacht zu fein, mit ihnen im Frieden zu leben. 

Bei diefer großen Menge anderer Gefchäfte vergaß er auch bie 
Befehrung der Briten nit. Wir haben früher gefehen, wie er vor 
der Wahl zum Bapfte gehindert wurde, biefelbe perfönlich zu unter: 
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nehmen. Im Jahre 596 fchidt er den Propjt des von ihm gegrün— 
beten Klofter8 mit mehren feiner Orbensgenoffen dahin. Diefen gab 
er Empfehlungsjchreiben an die Bifchöfe und Könige der Franken mit, 
um fie zur Unterftügung des heiligen Unternehmens zu bewegen. Aber 
in Franken erfuhren die Abgeſandten des Papſtes, daß die NReife 
ſehr beſchwerlich und die "englifche Nation fich noch in halbwildem 
Zuftande befände und ließen fich zurüctichreden. Der Prior Auguftinus 
fehrte nach Rom zurüd, um Gregor zu bitten, fie ihres Auftrages zu 
entledigen. Diefer gab ihm fein Gehör, fondern ſandte ihn wieder 
zurück mit dem Auftrage, das Unternehmen mit Eifer und unbefümmert 
um die Neben unwiſſender Menfchen zu betreiben. Alsbald landete 
Auguftinus an der Küfte von Kent mit 40 Gefährten. Die Miffion 
hatte jo glüclichen Erfolg, daß ſchon am Weihnachtsfete des Jahres 
597 der König Ethelbert mit mehr als 10,000 feiner Unterthanen fich 
taufen ließ. Auguftin wurde zum Erzbiſchof von Canterbury geweiht 
und ihm 12 Suffraganbifchöfe untergeordnet. Jetzt Juchte der fromme 
Auguftinus, dem Gott felbft die Gabe, Wunder zu wirfen, verlieh, auch 
bie ſchon früher befehrten Angeln mit der Kirche zu vereinigen. Dieſe 
wichen nämlich in der Wiedertaufe aller Keter ohne Unterjchied und 
in ber Feier des Oſterfeſtes von der allgemeinen Kirchendisciplin ab. 
Uebrigens follte der eifrige Metropolit die Wiedervereinigung nicht mehr 
erleben, da er ſchon ein Jahr nach Gregor eine Beute des Todes 
wurde. 
In den Jahren 598 und 99 wüthete die Peſt auf's Neue in 
Rom und nahm die ganze Thätigkeit des Papſtes in Anſpruch. Zu 
derſelben Zeit wurde das griechiſche Reich von Außen von den Avaren 
hart bedrängt und im Innern von blutigen Parteiungen zerriſſen. 
Selbſt der Kaiſer Mauritius fiel dieſen zum Opfer. Der grauſame 
Phokas ließ ihn mit fünf ſeiner Söhne in Chalcedon hinſchlachten. 
Nur der älteſte, Theoderich, blieb verſchont, weil er von dem Vater 
nach Perſien geſchickt war. Wäre Gregor von weltlichem Ehrgeize er— 
füllt geweſen, fo hätte er jene Wirren des griechiſchen Reichs recht 
wohl dazu benuten fönnen, fih in Rom eine unabhängige Herrfchaft 
zu gründen. Allein er fowohl wie feine fpätern Nachfolger waren weit 
davon entfernt, anders als aus der Hand der Vorſehung eine Äußere 
Macht anzunehmen, die, wenn fie ſich gründete, nur den Zwed haben 
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konnte, das, Kirchenoberhaupt in der freien Ausübung feiner erhabenen 
Pflichten zu ſchützen. 

Erjtaunen erregend ift die Thätigfeit Gregor’s, wenn wir beben- 
fen, daß er bei den unzähligen und mühevollen Obliegenheiten des 
Pontificats nicht allein Zeit gewann, den Gläubigen Rom’s faft jeden 
Sonntag das Wort Gottes zu verfündigen, wovon die vielen auf ung 
gefommenen Hemilien redend Zeugniß geben, fondern auch noch andere 
gelehrte Werke zur Erbauung und Belehrung zu verfaffen. Bon dieſen 
verdienen außer dem bereits genannten Werfe über Hiob die homiletifche 
Erklärung über den Propheten Ezechiel, die moralifche Nutzanwendung 
bes Hiob (moralia in Job) und das Sacramentarium einer befon- 
deren Erwähnung. Diefes letzte enthält neben dem neugeorbneten Meß: 
canon des Papſtes Gelafins die zur Feier der heiligen Meſſe und zur 
Spendung der Sacramente gebräuchlichen Gebete. Um dieſe Werke 
zu verfaffen, welche von den um die katholische Literatur hochverbienten 
Benebictinern vom Kloſter des heiligen Maurus in Frankreich in 4 Fo— 
liobänvden 1705 herausgegeben find und wir bier nicht alle erwähnen 
fönnen, zog fich Gregor, wenn e8 feine übrigen Amtsgefchäfte erlaub- 
ten, feinem innern Drange folgend in die Einfamfeit des von ihm 
gejtifteten Kloſters zurück. 

Das ganze Denken und Trachten Gregor's ging in feinem Berufe 
auf, fein Arbeiten, fein Beten, fein Betrachten hatte nur das Wohl 
ber Kirche im Auge. Nichts entging, wie wir gezeigt haben, feiner Aufmerf- 
fümfeit. Auf Schismatifer, Häretifer, Heiden und Juden, Sclaven 
und Freie, Bifchöfe, Priefter und Mönche, Kranfe und Arme, geiftige 
und leibliche Güter der Kirche erftrecte fich die unabläßige Sorge des 
großen Oberbirten. Was er in den Kirchenangelegenheiten burch vä- 
terlihe Hirtenfchreiben nicht ordnen fonnte, wurde auf den drei von 
ihm in Nom gehaltenen Concilien erledigt. So wuchs troß ber trau- 
rigen Zeitlage die Kirche von Innen und Außen und erjtarfte zu dem 
fejten und wohlgeordneten Bau, in dem wir fie im Mittelalter bewun- 
dern. Die Kirche der auf Gregor folgenden Zeitalter mit dem Glanze 
ihres Qultus, ihrer Heiligen- und Neliquien-Verehrung, ihren anmu— 
thigen Legenden, erhabenen Domen, dem ſchwungvollen tiefreligiöfen 
Sinne, den praftiichen Lebensanſchauungen, fteht großen Theils auf 
den Schultern dieſes einzigen Papſtes. Wurde verfelbe in feinen 
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wiffenfchaftlichen Leiftungen, fowohl von feinen Zeitgenofien als bis 
tief in’s Mittelalter hinein, überfchägt, fehlte dem frommen Papſte 
auch die Gevanfentiefe und die elegante Diction eines Leo, die ſchö— 
pferifche Kraft eines Auguftinus, der Redeſchwung des Chryſoſtomus, 
jo bat er das bejondere Verdienſt, die Ideen und Gedanken jener 
Männer, befonders des Bifchofs von Hippo, unter Tehrreichen und prafs 
tiſchen Gefichtspunften. darzuftellen und feinen Zeitgenoffen nüglich zu 
machen. Mit dem heiligen Gregor jchließt die clafjishe Bildung der 
Griechen und Römer, die bis dahin im der Kirche vorherrſchend gewe- 
fen war und beginnt eine neue, die wir bejier die gothijche oder ger- 
manifche. als die fcholaftifche nennen können, obgleich fie mit dem legten 
Namen gewöhnlich bezeichnet wird. Trotz aller genannten Mängel ift 
Gregor in dem Gebiete der religiöfen Wiffenfchaft der größte Mann 
feiner Zeit, und es bleibt immer bewunderungswerth, daß er bei 
dem fajt gänzlichen Verfall der Wiffenfchaften, bei ven Unruhen ver 
Kriege, dem Peithauche ver Seuchen fich zu einer folchen Kraft und 
Höhe aufzufchwingen vermochte, wie fie uns im feinen Werfen begegnet. 
Die meifte Verbreitung fand die erwähnte Pajtoralanweifung. Kaiſer 
Mauritius ließ das Buch in's Griechifche übertragen, König Alfred 
von England überfegte e8 in's Englifche und das Concil von Mainz 806 
wies ihm nach der heiligen Schrift und den Canonen den erjten Plag an. 

Ueber Gregor’s Verdienſt um die Verbefferung des Sirchenge- 
fanges noch Folgendes. Statt des fogenannten Figural-Gefanges, der 
feit dem heiligen Ambrofius in Stalien und der occidentalifchen Kirche 
üblicb war und mit langen und kurzen Noten wechjelnd fich der welt» 
lichen -Gefangsweife näherte, führte Gregor den fejten oder gleichmäßi- 
gen Gefang (Cantus firmus, planus) ein, ohne Rythmus und Tact 
mit gleicher Notendauer. Diefer Gefang ift ernſt und feierlich, wie 
die Geheimniffe, die er preifen und verberrlichen fol, in ihm ift nichts 
von Welt, er ift eim beftändiger Klageruf der nach Erlöfung ſchmach— 
tenden Sünder. Um geübte Sänger zu befommen, die diefer Gefang 
ganz bejonders erfordert, gründete er in Nom eine Süngerjchule zur 
Aufnahme und Ausbildung folcher Knaben, die fich durch reine und 
ihöne Stimmen auszeichneten. Anfangs leitete er die Schule jelbit. 
Noch lange nach feinem Tode zeigte man die Peitfche, mit der er die 
unachtfamen und- unordentlichen Knaben zu zichtigen pflegte. Auch 
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dichtete er mehre Hymnen, die nach ten neuen Tönen gefungen wurden. 
Diefe Schule beftand noch-300 Jahre nach feinem Tode. Aehnliche 
Geſangsſchulen entjtanden bald an mehren Orten, unter benen die zu 
Metz die berühmtefte war. 

Am 12. März 604 ftarb Gregor an den Folgen des Podagra’s, 
das ih chen mehrere Fahre an's Bett gefeffelt hatte. Sein Peichnam 
wurde in der Bafilifa des heiligen Petrus beigefegt. Das römifche 
Volk verehrte ihn nach feinem Tode als einen Heiligen und die Ge- 
Ihichte Symückte ihn mit dem Beinamen des Großen. Beides verdient 
er. Gregor war beifig in feinem Wandel und groß in feinem Wirken: 
wer möchte e8 bezweifeln, wenn er vorjtehenden furzen Lebensabriß nur 
gelefen hat. Nach einem Bilde, welches fein Biograph Johannes Dia- 
fonus von ihm, gefehen hat, war Gregor von fchlanfer Gejtalt mit 
länglichem Gefichte, ftarfem blondem Barte, kahlem Scheitel , hoher 
Stirn, langen dünnen Augenbrauen, feinen Augen mit xöthlicher Pu— 
pille, einer unten etwas breiten Habichtönafe und vorjtehendem Kinn. 

Hören wir zum Schluß noch, wie uns Gregor furz vor feinem 
Tode die Lage Staliens fchilvert. Die Städte find zerjtört, die Felder 
verwüjtet, das Yand im eine Einöde verwandelt und die geringen Ue— 
berbleibjel der Menfchen ftehen fortwährend unter der Geißel Gottes. 
Die Einen find eingeferfert, die Andern verjtümmelt und Nom, bie 
Beherrjcherin der Welt, ift verlaffen von feinen Bürgern, voll Ruinen 
und ein Gegenftand des Hohnes feiner Feinde. Wo ift der Senat, 
wo das Volk, wo jind die Menſchen, die ſich an dem Ganze feines 
Ruhmes ergögten? — Wir glauben den Jeremias zu hören, wie er 
die Trümmer Jeruſalems beweint. 
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Ueber dieſen Nachfolger des heiligen Gregor fließen die Nachrichten 
jehr ſpärlich. Wegen der in Rom und Stalien berrfchenden Unorb- 
nungen bejtieg er erjt nach Berlauf von fünf Monaten ven Stuhl des 
heiligen Petrus. Die näheren Umſtände feiner Wahl find unbekannt. 
Sabinian, der Sohn eines gewifjen Bonus aus Toskana, war unter 
dem heiligen Gregor Diafon und Apokrifiar in Gonftantinopel. Gr 
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fcheint ohne den vorherigen Empfang der Priefterweihe gleich zum Bi— 
fchof confecrirt zu fein. Wenigjtens gefchieht der Priejterweihe feinerlei 
Erwähnung. Man nannte dies ordinatio per saltum, d. h. mit 
Ueberfpringung einer Weihe. Dies war freilich ein Mißbrauch, gegen 
den bejonders im Mittelalter geeifert wurde. Allein in der alten Kirche 
war es nicht jo felten. So wurde 311 ver Diakon Cäcilian zum 
Bifhof von Carthago und Felix II., Agapetus, Vigilius, Nicolaus T., 
Balentin zu Päpften confecrirt, ohne daß fie die Priefterweihe erhalten . 
zu haben fcheinen. Daß ein derartiger Gebrauch wirklich in der alte 
Kirche bejtanden hat, beweift am beutlichjten der Vorwurf, den Photius 
dieferbalb den Yateinern macht. Von Gregor VII. wijjen wir erjt 
mit Gewißheit, daß er, der bei feiner Wahl zum Papfte Archidinfon 
war, vor feiner Konfecration die Priefterweihe empfing. In der alten 
Kirche mochte diefem Verfahren die Abficht zu Grunde liegen, in der 
Bifchofsweihe fei, als der ganzen Fülle des priefterlichen Amtes, die 
Priefterweihe mitenthalten. Wenigftens liegt darin ein Beweis gegen 
alle Jene, welche die Bifchofsweihe zu einem eigenen Sacramente ſtem— 
peln möchten, 

Aus der Regierungs-Zeit Sabinian’s ift uns mur befannt, daß 
605 in Rom eine große Hungersnoth ausbrach, bei welcher Gelegenheit 
fih der Papſt dadurch das Miffallen des Volkes zugezogen haben ſoll, 
daß er, ftatt wie fonjt üblich, das Getreide umfonft dem Volfe zu 
verabreichen, fich einen geringen Preis dafür bezahlen ließ. So weife 
und gerecht, in Beziehung auf ein verfommenes und dem Müßiggange 
ergebenes Volk, die Maßregel immer war, fe fonnte es doch nicht 
fehlen, daß fie ihm im den Verdacht des Geizes brachte und zu man- 
cherlei Erdichtungen über ihn die Beranlaffung wurde. So erzählte 
man, ber heilige Gregor fei ihm Nachts erfchienen, Habe ihn wegen 
jeines Geizes mit Vorwürfen überhäuft und fogar an den Kopf ge- 
Schlagen, was feinen baldigen Tod zur Folge gehabt babe. 

Sabinian fcheint ein bejonderer Beförderer des Gebrauchs der 
Soden in der Kirche gewefen zu fein, weßhalb man ihn fälfchlich zum 
Erfinder verfelben gemacht bat. Er jtarb noch in demfelben Hunger- 
jahre und wurde gegen den fonftigen Gebrauch außerhalb der Stadt 
im Batican beerdigt. 
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Wenn Anaftafius recht berichtet, jo iſt erſt nach einer zwölfmo— 
natlihen Sedisvacanz Bonifacius auf den apoftelifhen Stuhl erhoben 
worden. Er war Diakon der römischen Kirche und 603 von dem bei- 
ligen Gregor als Apolrifiar an den faiferlichen Hof geſchickt worden. 
Die Papftwahl jcheint in Folge von Zwiftigfeiten jo lange verzögert 
zu fein. Denn gleich nach feinem Amtsantritte berief Bonifacius ein 
Concil in Rom, auf dem ſich 72 Bifchöfe, 34 römifche Presbyter und 
ber geſammte übrige Clerus der Stadt verfammelten, und beftimmt 
wurde: unter der Strafe der Ausfchliegung folle bei Lebzeiten des 
Papſtes oder überhaupt eines Biſchofs Niemand von dem Nachfolger 
reden oder Partei machen, fondern ben dritten Tag nach der Beerbig- 
ung die Neuwahl jtattfinden. 

Bonifacius fegte e8 auch bei Kaiſer Phokas durch, daß den Pa- 
triarchen von Conſtantinopel unterfagt wurde, ferner den Titel eines » 
allgemeinen Biſchofs zu führen. Der Kaifer erffärte nämlich, die rö- 
miſche Kirche fei der Sig des heiligen Petrus und fomit das Haupt 
aller Kirchen. " 

Nicht auf gleiche Weife gelang es ihm, die noch immer wegen 
der Verdammung der brei Kapitel im Schisma fich befindenden Bi- 
ſchöfe Oberitaliens zur Vernunft zu bringen. Die Verhältniffe wurden 
jogar noch verwidelter, da fich zwei um ven Patriarchenjtuhl von Aqui- 
leja oder Grado ftritten. 

Diefer Papft approbirte auch das Yeben des heiligen Maurus, 
welches von Fauſtus, einem Schüler des heiligen Benebict, verfaßt war. 
Es ift dies zugleich das erjte Beifpiel, fo viel befannt, daß einem Papft 
ein Buch zu ausdrücklicher Gutheißung vorgelegt wurde, 

Bonifacius ftarb in dem Jahre feiner Wahl noch. Er war ein 
ausgezeichneter Mann und würde noch Vieles zum Wohle der Kirche 
gewirkt haben, wenn ihm ein läugeres Leben vergönnt geweſen wäre. 
Der beilige Gregor jagt über ihn, als er ihn zu feinem Gefchäftsträ- 
ger ernannte: „Er iſt ein DBertheidiger der Kirche; aus langjähriger 
Erfahrung können wir ihm feine Aufrichtigfeit und Treue bezeugen.“ 

Gröne, Papſt Geſchichte. 1. 16 
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67. 
Der heilige Bonifacius IV. von 607 — 614. 


(Ermordung bes Kaifers Bholas, 610. Heraflius, Kaiſer — 641.) 


Bonifacius war gebürtig aus Valeria, einer Stadt in den Abruzzen, 
wo fein Bater Johannes Arzt war. Seine erfte geiftige Bildung er- 
hielt er in dem Benedietiner-Kloſter des heiligen Sebaftian in Rom. 
Als er zum Papfte erwählt wurde, war er Erzpriefter der Stadt. Von 
dem Ableben feines Vorgängers bis zu feiner Confecration verfloffen 
mehr als 10 Monate, eine Verzögerung, die wahrjcheinlich in dem fpä- 
ten Eintreffen ver faiferlichen Beftätigung ihren Grund hatte. 

Das Hauptverdienft dieſes Papftes beftand darin, daß er mit 
Erlaubniß des Kaiſers Phofas, das in der heibnifchen Welt weitbe- 
rühmte Pantheon, d. 5. jenen zur Zeit des Kaifers Auguftus für bie 
Götter aller Nationen erbauten Tempel zu Ehren der heiligen Jung— 
frau Maria einweihte und die Gebeine ‚vieler außerhalb der Stadt 
begrabenen Märtyrer dahin bringen ließ. Die Kirche erhielt davon den 
Namen: „Zur heiligen Jungfrau bei den Märtyrern.“ Bapit Gre- 
gor IV. (von 827—844) weihte fpäter das Pantheon allen Heiligen 
und wandelte den früheren Titel in Allerheiligen-Kirche um. 

Unter dem Pontificate bes heiligen Bonifacius war in England 
ein Streit darüber entjtanden, ob den Mönchen auch die Priefterweibe 
ertheilt werben könne. Diele leugneten e8, indem fie fagten, ba bie 
Mönche ver Welt abgejtorben allein Gott lebten, könnten fie die Pflich- 
ten des priefterfichen Amtes nicht erfüllen. Der Biſchof Mealittus von 
London begab fich eigens vieferhalb nah Rom. Auf einem von Bo— 
nifacius verfammelten Concil wurde entfchieden: Den Mönchen jei bie 
Priefterweihe nicht vworzuenthalten, wenn fie die dazu erforderlichen 
Eigenschaften befüßen. Die Acten des Concils find leider bis auf 
wenige unbebeutende Bruchjtücde verloren gegangen. Bonifacius beftä- 
tigte bei biefer Gelegenheit auch das von dem heiligen Auguftinus in 
Canterbury geftiftete Klofter. Nicht lange darnach muß er geftorben 
fein. Seine Gebeine wurden in St. Peter beigefegt. Die Kirche feiert 
fein Andenken am 25. Mai unter ihren Heiligen. 


Der beilige Deusdedit von 615-618. 9243 


Die Weltlage war eine höchſt traurige. In Arabien wüthete ver 
Muhamedanismus, in Klleinafien und Paläftina ſchwangen die Berfer 
die blutige Kriegsfadel, in Conftantinopel beftieg über ber Leiche des 
von ihm ermordeten Phofas Heraflius den Kaiferthron, in Oberitalien 
fümpften die Longobarden mit den Erarchen von Ravenna und verbrei« 
teten überall Verwüſtung und Elend, in Franken graufame Familien- 
jtreitigfeiten unter den Merovingern. In dieſer Zeit der entfefjelten 
Peidenfchaften und Bedrängniß aller Art, ift das Auftreten der from- 
men Mönche Columban und Gallus, die in ver Schweiz und ben 
Bogejen von Neuem das Licht des Evangeliums entzündeten, eine dop— 
pelt angenehme Erjcheinung. 


68. 
Der heilige Deusdedit von 615— 618. - 


Nah fünfmonatlicher Sedisvacanz wurde Deusdedit erwählt. 
Sein Vater war der römische Subdiafon Stephanus und er felbft bei 
feiner Wahl Erzpriefter an der Kirche der heiligen Johannes und Pau— 
us. Zu den oben genannten Berheerungen des Strieges kamen in 
Italien noch ein Erdbeben und ein peftartiger Ausfag, der die Kranfen 
ſchrecklich entftellte und in ſehr feltenen Fällen nicht tödtlich war, 
Deusdedit nahm fich mit väterlicher Liebe der Kranken an. Er pflegte 
jie perfönlih und um den Römern die Furcht vor Anſteckung zu neh— 
men und ihnen Muth zu machen, füßte er einen ihm begegnenven 
Ausfägigen auf offener Straße. Welchen Erfolg dieſe heroifche That 
auf die fchredhafte und entmuthigte Menge hervorgebracht, iſt nicht 
mitgetheilt. 

Außerdem wurde in einer Empörung der Exarch von Ravenna 
mit den übrigen Faiferlichen Beamten ermordet, und brach in Neapel 
ebenfalls eine Revolution aus. in Faiferliches Heer, welches 618 in 
Italien landete, nahm an beiden Orten furchtbare Rache, 

Es iſt nur eine. Verorbnung von biefem Papfte auf ung gekom— 
men. Er erneuerte nämlich die Bejchlüffe des heiligen Leo, daß an 
Orten, wo die Kirchen nicht auf einmal die Gläubigen faſſen könnten, 
an Sonn» und Fefttagen das heilige Meßepfer zweimal gefeiert werben 
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folle. Sonft ihm zugefchriebene Decrete find unecht. Sein Todestag 
ift der 8. November, an welchem bie Kirche auch fein Gedächt— 
niß feiert. 


69. 
Bonifacius V. von 619 — 625. 


Nah dem Ableben des heiligen Deusdedit blieb der römifche 
Stuhl über ein Jahr unbeſetzt. Die Urfache davon ift wohl in den 
genannten Verhältniſſen im Crarchate und ber daraus erfolgten Ver— 
zögerung ber faijerlichen Bejtätigung zu fuchen, während die Wahl 
ſelbſt in der gejetlich bejtimmten Frift vorgenemmen fein mochte. 

Vonifacius ftammte aus Neapel und war Erzpriefter an der Kirche 
des heiligen Sixtus zu Rom, als er am die oberfte Leitung der Kirche 
berufen wurde. 

Beſonders ſcheint dem glaubengeifrigen Papfte die junge englifche 
Kirche am Herzen gelegen zu haben. In einem Schreiben ermahnt er 
bie Bifchöfe von Canterbury und Rochefter mit. aller Sorgfalt das vom 
heiligen Gregor begonnene Belehrungswert zu. fördern. Auch befigen 
wir einen Brief von ihm an den König Edwin von Northumbrien, 
als diefer Evelburga, die Tochter des heiligen Ethelbert, zur Gemahlin 
genommen hatte und baburch zu der fichern Hoffnung berechtigte, er 
werbe mit feinen Untergebenen auch das Ehriftenthum annehmen. Die— 
fer Brief war mit den für Könige üblichen Geſchenken begleitet. 

Diefes freudige Ereigniß überlebte ver Papft nicht lange, noch in 
demſelben Jahre trat er von dem irdifchen Schauplage. Seine Hülle 
rubt in St. Peter. 

Das Pontificalbuch berichtet von ihm ferner, er habe das Afyl- 
recht der Kirchen von Neuem eingefchärft, ven Akolythen verboten, die 
Reliquien der Märtyrer zu heben, dies follten- nur die Presbyter thun, 
den Diafonen und Subpdiafonen in Gegenwart von Presbytern zu tau: 
fen unterfagt und ben Kirchhof des heiligen Nicomedes vollendet und 
confecrirt. Außerdem fagt e8, Bonifacius fei ein ſehr milder und 
wohlthätiger Papſt geweſen und habe fich durch befondere Liebe und 
Sreigebigfeit gegen den Clerus ausgezeichnet. 
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70. 
Honorius I. von 625— 638. 


Honorius ftammt aus Campanien, wo fein Vater Petronius in 
hohem Anfehen ftand. Welche Stellung er an einer der römifchen Kirchen 
vor feiner Wahl einnahm, ift nirgends überliefert. Schon wenige Tage 
nach dem Ableben des Borgängerd wurde er gewählt und von bem 
gerade in Rom anweſenden Erarchen betätigt. Wahrfcheinlich hatte 
man wegen der früheren langen VBacaturen beim Kaifer Klage geführt 
und biefer für diesmal feinen Erarchen damit beauftragt. 

Nah Allem, was wir von Honorius wiffen, fcheint er ein Mann 
gewefen zu fein, dem daran lag, das Wohl der Kirche zu fördern und 
die Strenge der alten Disciplin aufrecht zu erhalten. So jdidte er 
dem Bifchofe Hipatius von Nicopolis zwar das Pallium, forderte ihn 
aber zugleih auf, in Rom zu erfcheinen, um fich von dem Verdachte 
zu reinigen, ven Tod feines Vorgängers mitwerfchuldet zu haben. Auch 
in ber Angelegenheit des Bifchofs von Cagliari verfuhr er nach ftren- 
gem Rechte. Diefen hatten feine Geiftlichen verflagt und der Papft 
beide Theile aufgefordert, fich vor ihm zu verantworten. Der Bifchof 
erfcheint, aber die Geiftlichen, im Bewußtſein ihres Unrechtes, wagen 
nicht zu fommen, fondern flüchten nach Afrika. Darauf ercommunicirt 
Honorius nicht allein die ſchuldigen Cleriler, ſondern auch den Prä- 
fecten von Sardinien, unter deſſen Mitwirkung fie die Flucht bewerk— 
ftelligt hatten. 

Honorius hatte die Freude, den König Edwin von Northumbrien 
fih dem Xichte des Glaubens zuwenden zu fehen. Dieſe Gelegenheit 
benugt er, dem Könige in einem belobenden Schreiben zu feiner Be— 
fehrung Glück zu wünfchen und zugleich den Erzbifchöfen von Canter— 
bury und Dorf das Pallium zu fchiden. In Srland und Schottland, 
wo man noch in der Ofterfeier abwich, wußte er die Sache fo gut zu 
vermitteln, daß ſehr viele Kirchen jener Länder ihrer Gewohnheit ent- 
fagten und fich dem römiſchen Gebrauche anfchloffen. Im Jahre 635 
ſandte er ben für feinen beftimmten Sit geweihten Bifchof Birinus 
nach England, um ben in bem öftlichen Theile ver Inſel wohnenden 
Sachſen das Evangelium zu predigen. Birinus hatte wirklich bas 
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Süd, ihren König Kynigilfus zu taufen und in Dorchefter ein Bis— 
thum zu gründen. 

Ferner zeigte Henorius feine Energie und feinen Gerechtigkeits— 
Sinn bei folgenver Gelegenheit. Der katholische König der Longobar— 
ben, Adelwald, war in Uebereinjtimmung ver cisalpinifchen Bifchöfe 
unter dem Vorwande, er fei geiftesfchwach, von feinem arianifchen Ne: 
benbuhler Ariowald vom Throne geſtoßen. Als der Papſt davon Kunde 
erhielt, fchrieb er jogleih an den Erarchen Iſaak von Ravenna, den 
unrechtmäßig vertriebenen König wieder in feine Herrichaft einzufegen 
und die mitfchuldigen Bifchöfe zur Beitrafung nach Rom zu ſchicken. 
Wie die Sache ferner verlaufen, ift nicht befannt. Wuhrfcheinlich war 
die Folge, daß der Patriarch Fertunatus von Grado entjegt und an 
feine Stelle ver Subdiakon Primogenius von Rom, ein Dann von 
erprobter Treue und Nechtgläubigfeit, erhoben wurde, und jo endlich 
das in der iftrifchen Kirche feit 61 Jahren beftehende Schisma wegen 
der brei Kapitel erlofch, das beizulegen fo viele Päpfte fich vergebens 
bemüht hatten. 

Jetzt kommen wir zu einer Angelegenheit, die Honorius in weni 
ger günftigem Lichte zeigt und ihn felbft in den Geruch der Kegerei 
gebracht hat. Wir wollen die Thatfachen ganz nach den Urkunden 
bier folgen laſſen. 

Wie wir im den betreffenden Biographien kennen gelernt habeu, 
waren alle Verfuche ver früheren Kaifer, die Monophyfiten oder Eu: 
tychianer mit der vechtgläubigen Kirche wieder zu vereinigen, an ber 
Hartnädigfeit der Secte gefcheitert. Unter der Regierung des Kaifers 
Heraflius, dem wegen ber Feindſchaft und Kriege mit den Perfern, fo 
wie wegen des drohenden Umfichgreifens des Muhamedanismus in 
Arabien befonders daran Liegen mußte, die Zwiftigfeiten im eigenen 
Reiche zu heben, war man auf ein neues Einigungsmittel gefallen. Dean 
ſuchte nämlich den Kaifer zu überreden, daß, wenn allgemein in der 
Kirche der Sat angenommen werde: „In ber zweifachen Natur bes 
Logos bejtände nur eine Willensrichtung,“ fo würde der Vereinigung 
nichts mehr im Wege ftehen. Diefer Irrthum war zuerjt in Armes 
nien von einem gewiffen Monoculus auf die Bahn gebracht und dem 
Kaiſer mitgetheilt. Heraktius fand Gefallen daran, und wurde durch ben 
Beifall des Jacobiten-Patriarchen Athanafius in Hierapolis, den Bifchof 


Honorius J. von 625—63R. 247 


Cyrus von Phafis und den Patriarchen Sergius von Conftantindpel 
beftärkt. Der Patriarch Sergius, ein Syrer und von jafobitischen 
Eltern abſtammend, betrieb die Angelegenheit mit befonderem Eifer. 
Er hielt 626 in Gonftantinopel eine Synode, auf ber ausgemacht 
wurde, daß in Chriftus unferm Gott und Erlöfer nur ein Wille fei. 
Bald darauf verbot der Raifer in einem an den Bifchof Paulus von 
Antiochien erlaffenen Schreiben, ferner von zwei Willen in Chriftus 
zu reden, und hielt der erwähnte Cyrus won Phafis in Antiochien eine 
Berfammlung, die ebenfalls in ihrem 7. Canon entſchied, daß in Chri— 
ftus nur ein Wille ſei. Diefer Synode wohnte auch der Mönd 
Sophronius an und trat der Erklärung entgegen. Da er ſich inbeß 
mit Cyrus nicht einigen konnte, begab er ſich nach Conftantinopel zum 
Sergius. Aber auch bei diefem richtete er nichts aus. Während befjen 
war Sephronius zum Patriarchen von Serufalem erwählt. Sobald 
er fein Amt angetreten, beruft er die Biſchöfe von Paläjtina zu einer 
Synode. Das hier verfaßte Synodal-Schreiben fprach fich, geftügt auf 
das Anfehen ver Väter, für einen zweifachen Willen in Chriftus aus. 
Noch ehe Sergius dieſes Synodal-Schreiben erhalten hatte, über deſſen 
Inhalt er wahrfcheinlich anderwärts benachrichtigt war, ſchrieb er, um 
dem Sophronius zuvorzufommen, an den Papft Honorius einen langen 
Brief voll Lift und Hinterhalt, worin er zu beweifen fucht, daß es, 
um Xergerniß und Streitigleiten zu verhindern, durchaus nothwendig 
fei, künftig weder von einem, noch von zwei Willen in Ehriftus zu 
reden. Auch habe er fich in dieſer Weife mit dem Patriarchen von 
Serufalem, der den Streit veranlaßt habe, verglichen, und auf feinen 
Wunſch den Papft um Antwort‘ erfucht. Honorius ahnte bie ihm ge— 
legte Falle nicht. Da es ihm vor Allem darauf anfam, in ber orien- 
talifchen Kirche keinen neuen Parteihader auffommen zu laſſen, fo ge: 
bot er, wie er fich in dem Antwortjchreiben ausbrüdt, die fernere 
Unterfuchung den Grammatifern überlaffend, weder von einem, noch von 
zwei Willen in Chriftus zu reden, um durch das Eine nicht in ben 
Neftorianismus und durch das Andere in den Eutychianismus zu fallen. 

Unterdeß war auch der Synodalbrief des Sophrenius nah Rom 
gekommen, ber über die wahre Sachlage aufffärte und fich offen für 
eine doppelte Willensrichtung in Chriftus ausſprach. Honorius läßt 
fich auch jett von feinem frühern Gebote, weder einen, noch zwei Willen 
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zu" lehren, nicht abbringen. Man folle, fehrieb er wiederum an Sergius, 
mit Vermeidung ber ftrittigen Ausprüde und um das dadurch entftans 
dene Aergerniß zu tilgen, lehren, daß zwei Naturen in ber einen 
Perfon ChHrifti durch natürliche Einigung mit gegenfeitiger 
Theilnahme wirkten, und zwar die göttliche Natur das 
Göttliche und die menfchliche, was des Fleifches fei. Aus 
biefer Stelle ift deutlich, daß der Bapft in der Auffaffung des Dogma’s 
bon einer doppelten Willensrichtung, die er Operatio nennt, feineswegs 
von ber allgemeinen Kirchenlehre abwich und er, verführt von ben In— 
finuationen des Sergins, aus Furcht Zänkereien zu veranlaffen, bie 
Frage nicht angeregt wifjen wollte. Der Fehler des Honorius bejteht 
darin, Die Angelegenheit im Intereſſe der Wahrheit zu leicht und nach 
läßig behandelt zu haben, in dem Schwanfen und Diplomatifiren, aus 
Furcht nach der einen oder andern Seite anzuftoßen; darin und nur 
darin ift er zu tadeln und bat er fich eines materiellen Irrthums 
Ihuldig gemacht. Wie Gefrörer aber in feiner allgemeinen Gefchichte 
(eine Ueberarbeitung Gibbon’s) fagen wollen: als Lohn für diefe Nach: 
giebigfeit habe Kaifer Heraklius dem Papfte die fchismatifchen Biſchöfe 
(die, wie wir erzählt haben, zur Kirchengemeinfchaft zurückkehrten) 
Iſtriens preisgegeben, heißt doch die Conjectur in’s Bodenloſe treiben, 

Wir würden den Faden unferer Yebensbefchreibung ruhig zu Ende 
fpinnen, wenn uns nicht die meuefte Arbeit des erſten deutſchen 
Theologen!) eine Pflicht auflegte, der wir uns im Intereſſe der Sache 
ſelbſt, ſowie aus Achtung vor unfern Lefern, nicht wohl entziehen-fonn- 
ten. Döllinger behauptet nämlich, Honorius habe fich wirflich ber 
Irrlehre, daß in Chriftus nur eine Willensrichtung geweſen und bie 
menfchlihe von der göttlichen abforbirt und vernichtet fei, ſchuldig ges 
macht. Wir müſſen indeß geftehen, daß uns troß des Aufwandes einer 
immenjen Gelehrfamfeit der thntfächliche Beweis für jene Behauptung 
nichts weniger als geliefert zu fein fcheint. Döllinger ſagt freilich, ?) 
Honorins habe, dem Sergius Recht gebend, diefem gefchrieben: „Wir 
befennen einen Willen in Chriftus;“ hat aber dabei ven Nachfag ver: 
geilen, ter offenbar auf den Gegenfag eines widerftreitenden Willens 


) Die Papftfabeln des Mittelalters v. Joh. Iof. Ign. v. Döllinger. Min» 
chen 1863. &. 131-151. — 2) S. 133, 
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hinweiſet. Denn alfo lautet die ganze Stelle: „Wir bekennen einen 
Willen unfers Herrn Jeſu Chrifti, weil in Wahrheit von der Öott- 
heit und nicht in Schuld unfere Natur angenommen ift.“ Daß, wo 
Honorius von einem Willen redet, dies aber nur gefchieht, um bie 
Annahme von zwei fich widerfprechenden Willen abzuweifen, beweift 
fein Nachfolger Bapft Zohannes IV. (von 640 — 642), ber in ber 
Vertheidigungsfchrift des Honorius erklärt, fein Vorgänger habe mit 
jenem Ausfpruche den Irrthum von zwei widerſprechenden Willen ver- 
werfen wollen. Dies bezeugt ferner der Zeitgenoffe und Blutzeuge Ma- 
rimus, ber nicht allein conftatirt, Honorius habe von einem Willen im. 
Chriſtus nur im Gegenfage von zwei fich widerfprechenden geredet, 
fondern auch, daß der Concipient jenes Briefes des Honorius berjelbe 
fei, der auch das Schreiben des Papftes Johannes an ben Kaijer Con— 
ftantin Pogonatus verfaßte ünd fomit am Beten wiffen konnte, wie 
jener Ausdruck verftanden werden mußte. In gleicher Weiſe interpre- 
tirt der Bibliothefar Anaftafius die oben von Honorius angezogene 
Stelle. Endlich haben wir noch das Lateran-Eoncil von 649 zu er» 
wähnen. Diefes verdammt die Urheber der monotheletifchen Irrlehre, 
Theodor von Pharan, Cyrus von Alerandrien, Sergius, Pyrrhus 
und Paulus, ohne des Honorius auch nur mit einer Silbe zu geben- 
fen. Warum nicht? Weil die Synode den Honorius weder für einen 
Urheber, noch Vertheidiger der Irrlehre hielt und nach den unumftöß- 
lichen Erffärungen des Papftes Johannes und des Martyrers Maris 
mus für rechtgläubig Halten mußte. Aus diefen Anführungen wird ber 
einfache hiftorifche Verftand ven Schluß ziehen müffen: Honorius hat 
nie im Sinne der Monotheleten einen Willen in Chriftus gelehrt. 
Ferner behauptet Döllinger:') „Der Gedanle von moralifcher 
Willenseinigung bei phyſiſcher Willengeinheit in Chriftus fei dem Ho— 
norius nicht zum Bewußtfein gefommen.“ Wie foll denn aber die be 
reitd oben angeführte Stelle, wo bei phyfifcher Willenspuplicität ven 
moralifcher Willenseinigung Rede ift, wie folgende Stelle, die dasſelbe 
fügt, verftanden werben? „Für die eine Wirkungsweife, heißt es eben- 
falls im zweiten Briefe an Sergius, müffen wir den einen Wirker 
unfern Herrn Jeſus Chriftus in zwei Naturen wahrhaft befennen und 
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rüdfichtlich der zwei Wirfungsweifen fagen, daß die zwei Naturen, das 
ift, die der Gottheit und der Menfchheit in ver einen Perfon des Ein- 
gebornen vom Vater unverwirrt, ungetheilt und unmwandelbar jede für 
fih das ihr Eigenthbümliche wirke.“ Wenn das nicht Willens- 
freiheit bei moralifcher Willenseinheit heißt, was heißt e8 denn? wenn 
man ben Papft nicht lieber Unfinn Jagen laffen will. Aber, wird man 
erwiebern, Sergius habe fich in gleicher Weife in feinen Briefen aus— 
gedrückt. — Jedoch mit dem Unterfchieve, daß er dahinter die mono— 
theletiiche Lehre zu verfteden ſucht und ihr offenbar den Vorzug vor 
ber Lehre von zwei Willensrichtungen einräumt. Gewiß mußte ber 
Monothelet jenen Satz des Sergius aus dem Briefe an Henorius für 
fih in Anfpruch nehmen, worin es heißt: „Sowohl das Göttliche als 
das Menſchliche und jede Gott geziemende und des Menſchen würdige 
Handlung geht aus einem und demſelben Fleifch gewordenen Logos 
Gottes ungetheilt hervor und bezieht fich auf einen und denſelben.“ 
Iſt das nicht der reinfte Monotheletismus? wo die menfchlihe Wirk: 
ungsweife von der göttlichen ganz abforbirt wird? Ferner jagt Sergius 
von ber einen Wirfungsweife: obgleich fie von mehren heiligen Vätern 
vorgetragen werde, fo fcheine fie doch befremdend und klinge den Ohren 
Einiger unerträglich, die den Verdacht hegten, als werde dadurch Das 
Weſen ber beiden in Chriftus unferem Gett vereinigten Naturen ver- 
nichtet,, was indeß durchaus nicht der Fall fei, auch nicht gejchehen 
folle; während er fich über die zweifache Wirfungsweife äußert, fie 
errege Anſtoß, weil fie nirgends in der Kirche vorgetragen fei und zu 
der gottlofen Lehre von zwei widerfprechenden Willen in Chriftus führe. 
Und in dem Schreiben an den Bifchof Cyrus fagt er: Mehre Kirchen: 
lehrer hätten fich des Auspruds von. einer Wirkuugsweife bev’ent und 
er habe noch feinen gefunden, der den Ausdruck von zwei Wirkungs— 
weifen gutgeheißen. Yaffen wir den Inhalt diefer Stellen rein objectiv 
auf uns einwirken, werden wir dann nicht fagen müfjen, Sergius gibt 
der Lehre von einer Wirkungsweife den Vorzug? Wo aber läßt ſich 
aus den Briefen des Honorius ein Gleiches beibringen? Dies müßte 
boch gefchehen , dies zum allerwenigiten , wollte man ihn ber Irrlehre 
verbächtigen. Noch mehr als hier begünftig® Seraius in ber von ihm 
638 für den Kaifer Heraklius redigirten Ecthejis den einen Willen 
Chrifti, indem er fagt: „Der Lehre der Väter folgend müffe man nur 
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einen Willen Chrifti behaupten, indem ber Wille der vernünftig befeel- 
ten Menfchheit in dem Willen des Logos aufgegangen ſei.“ Diefer 
ziemlich offen ausgejprochene Monotheletismus war ed denn auch vor: 
züglich, was die ganze rechtgläubige Kirche gegen ben kaiſerlichen Erlaß 
aufbrachte. Als die Ecthefis nach Rom gelangte, war Honorius bereits 
aus dem Leben gefchieden. Hätte fie ihm noch unter den Lebenden an— 
getroffen, fo würde fein Verhalten dagegen jeden Streit über feine 
Rechtgläubigkeit unmöglich gemacht haben. -Aber wir find nach dem 
objectiven Eindruce feiner Schriften überzeugt, er würbe ihr nicht bei- 
gepflichtet haben. 

Während Sergius fich daher als vollftändiger Häretifer ausweift, 
muß von Honorius im Gegentheile behauptet werben, er habe fich weder 
jelbft zum Monotheletismus hingeneigt, noch ihn bei Andern begün- 
ftigt. Seine alleinige Schuld befteht darin, wenn das eine Schuld ift, 
daß er verleitet von den Einflüfterungen des Sergius, die Streitfrage 
über einen oder zwei Willen in Chriftus gar nicht aufgeworfen und 
discutirt wilfen will. * Die aufgeworfene Frage ift ihm eine neue Er: 
findung, über die weber bie apoftofifche noch Synobäl-Yiteratur etwas 
erflärt habe, ein Stammeln gewiffer Lehrer, die fich diefer Aus: 
drücke, die gar nicht zur dogmatifchen Domaine ber Kirche gehörten, 
beim Kinderunterrichte bedient hätten und bie man befjer den Gram— 
matifern überließe, auch überhaupt vermeiden müffe, um fein Aergerniß 
zu geben und durch die Behanplung von zwei Willen nicht in ben 
Verdacht des Neſtorianismus oder von einem in ben des Eutychianis— 
mus zu fallen. Man möge daher mit Vermeidung bed neuen Wortes, 
den einen Herrn Chriftus in zwei Naturen Göttliches oder Menfchliches 
wirfend befennen. So mußte ſich das Oberhaupt der Kirche, das bie 
Sache rein objectiv nahm, entfcheiden, wollte es den damaligen Ber: 
hältniffen der griechifchen Kirche Rechnung tragen. Die Gränzen be: 
drohten die fanatifchen Mufelmänner und Perfer, im Innern war ber 
brei Kapitelftreit eben beigelegt und ſtand noch eine Menge Neftorianer 
und Eutychianer unverföhnt den Orthoboren gegenüber. Kam biefer 
neue Streit zum vollen Ausbruch, fo war vorauszufehen, daß fich die 
alten Parteien wieber entzündeten und eine unabjehbare Verwirrung 
entjtehen mußte, die bei ver pelitifchen Conftellation das Reich jelbit 
in Gefahr brachte. Sergius und Kaifer Herallius wünſchten aus 
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benfelben Gründen die Unterbrüdung der Streitfragen. Aber fie hatten 
auch noch etwas anderes dabei. In Eghpten und ben angränzenden 
Provinzen waren eine Menge Monophhfiten durch eine wenig verftedt 
monotheletiſche Formel zur Vereinigung mit der Kirche zurücgeführt. 
Sergius hatte fih in einem Briefe an Cyrus von Phafis, wenn auch 
nicht ohne Zweidentigkeit, für die Richtigleit derfelben ausgeſprochen. 
Da tritt Sophronius von Jeruſalem auf, ftellt fie als irrthümlich bar 
und macht Miene, die Sache dem höchften Gerichtshofe der Kirche zur 
Entjcheidung vorzulegen. Wollte jegt Sergius es vermeiden, möglicher 
Weife ſelbſt in den Verdacht der Kegerei zu kommen und bie eben erft 
glüdlih vollbrachte Vereinigung wieder zerfallen zu fehen, fo mußte er 
Alles aufbieten, ven Papft abzuhalten, für den Patriarchen von Jeru— 
falem Bartei zu nehmen, Dies war aber nur möglich, wenn er ihm 
vorftellte, wie nothwendig e8 für die Ruhe der Kirche fei, jene Streit- 
fragen zu unterbrüden und weder von einem noch zwei Willen in 
EHriftus zu reden. Der Papft, den Hinterhaft nicht ahnend, ging 
darauf ein und mußte aus den oben angeführten Bedenken barauf 
eingeben. 

Wir haben gefehen, wie Sergius zu ber Irrlehre von einem 
Willen in Chriftus fteht, wie er ihr Urheber und eigentlicher Träger 
auch feldft da ift, wo er fich den Anfchein gibt, zu ihrer Beſeitigung 
mitzuwirfen; um fo mehr muß e8 Wunder nehmen, bei Döllinger zu 
lefen, daß Honorius nicht mehr und nicht weniger Häretifer war, ale 
Cyrus, Sergius, Pyrrhus, Paulus.) Nath dem Gefagten brauchen 
wir über Sergius fein Wort mehr zu verlieren. Cyrus von Phafis 
war ein nicht weniger erflärter Monothelet. Hatte er doch unter dem 
verfänglichen Deckmantel des Monotheletismus eine große Anzahl Mo: 
nophyſiten der Kirche wieder zugeführt und ſich als Belohnung das 
Patriarchat von Alerandrien erworben. Ebenfo hatte er ber berüch— 
tigten Ectheſis feinen Beifall nicht verfagt. Dasfelbe läßt fi von 
Porrhus, dem Nachfolger des Sergius fagen. Auch er hatte die Ec- 
thefis angenommen, wurde 642 aus Gonftantinopel vertrieben und in 
Afrika, wohin er fich begeben hatte, in einer Disputation vor einer 
großen Verſammlung, der auch der Statthalter Gregor beimohnte, 


) ©. 136. 


Honorius I. von 625—638, 253 


durch den heiligen Marimus, der mit Recht der Hammer ber Mono- 
theleten genannt wird, von feinem Irrthume befehrt und darauf von 
Bapft Theodor in die Kirchengemeinfchaft wieder aufgenommen. Was 
endlich den Patriarchen Paulus angeht, jo war er nicht weniger bem 
Monotheletismus ergeben, wie ganz beſonders und deutlich aus feinem 
Briefwechjel mit den Päpſten hervorgeht, objchon der Typus Kaifers 
Conſtanz von 648, ber unter feinem Einfluffe verfaßt war, nicht wie 
die Ecthefis jene Irrlehre begünftigte, jondern allein auf die Unter- 
drückung des heftig entzündeten Streites hinzielte. Wenn das erwähnte 
Rateran-Goncil mit Theodor von Pharan, der den Monotheletismus 
bis zum Dofetismus trieb, alle diefe verdammte, jo war e8 ebenjo 
dazu berechtigt wie verpflichtet, den Honorius nicht mit ihnen auf 
gleiche Linie zu ftellen und feiner nicht zu erwähnen. Honorius war 
mit ihnen nicht gleich ſchuldig. | 
Nachdem wir nachgewiefen haben, daß Honorius ſich nirgends in 
jeinen Schriften im Sinme der Monotheleten für einen Willen in 
Chriftus ausgefprochen, noch irgend burch die That gezeigt hat, daß 
er fich zu jener Irrlehre Hinneige oder fie begünftige, haben wir bie 
Urfachen zu unterfuchen, aus denen er von dem ſechsten allgemeinen 
Concil von 680 mit den angeführten Häretifern verdammt worden ift. 
Noch vor dem Concil hatte Papft Agatho (von 679—682) an 
den Kaifer Conftantinus Pogonatus gefchrieben: der römiſche Stuhl 
fei niemals von dem Pfade der apoftolifchen Tradition abgewichen. So 
fonnte er fih nur ausbrüden, wenn er nad dem Vorgange Johan: 
nes IV. und der Lateran-Synode von 649 Honorius für nicht ſchul— 
dig erfannte. Allein das Concil nahm feine. Notiz davon, ſondern 
verdammte den Papſt mit den Urhebern ber neuen Irrlehre, aber nicht 
aus denfelben Gründen wie jene. In Sergius, Cyrus, Theodor, Pau- 
(us u. ſ. w. erfennt das Concil die Anftifter und Urheber der Härefie, 
und. verdammt fie als folche; den Honorius findet es dagegen nur 
infoweit verdammungswürbig, als er jenen nachgefolgt ſei und die Irr— 
lehre mitbefeftigt habe. Darum trennt es auch den Papft von jenen, 
und fährt, nachdem es über die Rädelsführer das Anathem gefprochen 
bat, fort: „Mit dieſen haben wir zugleich vorgefehen auch den Hono- 
ring, welcher Papſt von Alt-Rom gewefen, aus ber- heiligen Latholifchen 
Kirche Gottes zu ftoßen, weil wir finden, daß er in feinen an Sergius 


254 Fünftes Bud). 


gerichteten Schriften in Allem deſſen Anficht gefolgt ift und die gott- 
fofen Lehren befeftigt bat.“ ") So fonnte das’ Goncil nur fprechen, 
wenn es die Verurtheilten nicht gleich fehuldig fand. Diefe Auffafjung 
des Concils beftätigt auch das Ediet Kaifers Conftantius, worin es 
heißt: „Wir verbammen die Urheber und Begünftiger der neuen Irr— 
(ehre, nämlich den Bifchof Theodor von Pharan, den Patriarchen Ser- 
gius u. f. w.; außerdem auch den Honorius, den früheren Papſt von 
Alt-Rom, als den Begünftiger, Mitläufer und Beftätiger in Allem ver 
Irrlehre Jener.“ Papſt Leo II. (von 682—683), der die Acten des . 
Concils in's Pateinifche überſetzte und die Decrete desjelben beftätigte 
und am bejten die Abſicht des Concils kennen mußte, macht in dem 
Beftätigungsfchreiben an den Kaifer venfelben Unterſchied wie das 
Concil. Theodor von Pharan, Sergius, Cyrus u. f. nennt er die Er- 
finder ber neuen Irrlehre und verdammt fie als folche; den Honorius 
dagegen fchließt er von der Kirchengemeinfchaft aus, weil er die apo- 
ftolifche Kirche Roms nicht mit der Lehre der apoftolifchen Tradition 
erleuchtet, fondern gebufdet habe, daß die reine durch ſchändlichen Ver— 
rath verunreinigt fei. Noch deutlicher gibt er die Urfache der Ver— 
dammmung bes Honorius in dem Briefe an die fpanifchen Biihöfe an: 
weil er nämlich die Flamme der Irrlehre nicht wie e8 dem apojto- 
liſchen Stuhle geziemt, gleich beim Entftehen ausgelöfcht, ſondern durch 
Gteichgültigkeit genährt habe (negligendo confovit), Derjelbe Uns 
terfchieb findet fich in dem Liber diurnus, dem officiellen Formelbuche 
ber römifchen Kirche jener Zeit. Sergius, Pyrrhus, Paulus u. |. w. 
nennt e8 die Urheber der neuen Härefie und gibt dies als Grund ihrer 
Berdammung an, während e8 die Ausfchliegung des Honorius bamit 
motivirt, daß er ihre verkehrte Behauptungen geſchürt habe — 
tum impendit).ꝰ) 

Aus allem dieſen, betrachten wir es mit vorurtheilsfreiem Auge, 
muß nothwendig geſchloſſen werden, das Concil hat Honorius nicht als 
wirllichen Häretiker verdammt, ſondern weil er beim Entſtehen der 
Irrlehre ſie nicht zu unterdrücken ſuchte und ſich ſo den Anſchein gab, 
als begünſtige er dieſelbe. Aus zwei Gründen mußte deßhalb das Con—⸗ 
eilt über Honorius das Anathem ausſprechen. 1) Weil ſich viele ber 
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Häretifer auf feine Schriften beriefen, und 2) weil das Concil den 
Typus von Conſtanz verdammte, der, ohne dem Monotheletismus 
irgend Vorſchub zu geben, verlangte, man folle die Streitfragen über 
einen oder zwei Willen in Chrijtus feiner weiteren Erörterung unter: 
ziehen, jondern auf ſich beruhen laſſen. Ein Gleiches hatte Honorius, 
verleitet von bem binterliftigen Sergius, gethan, und fo mußte er mit- 
getroffen werben, jobald jener faiferliche Erlaß feine Gnade fand. Wi- 
derſprach diefer, wie ſich das Goncil ausdrückte, dem unbefleckten Glau— 
ben der Ehriften, dann umſomehr die Schriften des Honorius, bie 
- außer der Forderung, nicht ferner über einen oder zwei Willen in 
Chriftus zu reden, vielfach auch im Ausbrude mit dem Hauptanftifter 
der Härefie übereinftimmten, obſchon bei Honorius der alte Spruch galt: 
Wenn zweie dasſelbe ſagen, jo iſt es nicht dasſelbe. Einen Präcedenz— 
fall hatte man in dem drei Kapitelſtreite und dem fünften allgemeinen 
Concil von 553. Dies hatte ebenfalls die Schriften des Theodor von 
Mopsveſtia, des Theodoret an Cyrill und den Brief des Ibas an 
Maris. vorzugsweife verdammt, weil ſich vie Häretifer darauf beriefen. 
Zu jener Verfahrungsweife wurde das Eoncil alfo durch die Verhältniſſe 
jelbjt Hingebrängt, und man ift durchaus nicht zu der Unterftellung 
berechtigt, als Haben die DOrientalen mit befonderem Wohlgefallen ven 
Bannfluch über das Oberhaupt der Kirche ausgefprochen. Dafür läßt 
fih aus den Acten des betreffenden Concils nicht das Geringfte bei- 
bringen, und beweifen die angeführten Stellen aus demfelben ganz das 
Gegentheil. Es lag auf der Hand, daß, wollte das Concil den Typus 
verdammen, es auch die Briefe des Honorius an Sergius verbammen 
mußte. Und ben Typus mußte e8 verbammen, um ‚für die bogmatifche 
Erflärung von dem zweifachen Willen in Chriftus Raum und Berech⸗ 
tigung zu finden, ba er mit feinem Verbote, weder von einem noch 
von zwei Willen zu reden, dem Concil hemmend im Wege ftand. ") 
Faſſen wir zur befjeren Ueberficht das Gefagte kurz zufammen, 
jo ergibt fih Folgendes: Honorius hat weder den Monotheletismus 
irgend gelehrt, noch fich zu ihm hingeneigt; fein Unrecht bejtand darin, 
daß er anf Anrathen des Sergius den Streit unterbrüdt wiſſen wollte, 
wodurch auch die wahre Lehre nicht zum Ausdruck und zur Geltung 
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fommen konnte. Deßhalb iſt er vom Coneil mit demſelben Rechte und 
aus benfelben Gründen wie der Typus des Kaiſers Conftantius verdammt 
worden. Honorius ift baher nicht weniger und nicht mehr Häretifer 
als jene Päpfte, die, um ben Streit über die unbefleckte Empfängniß 
zu unterbrüden, ebenfalls verboten, weder dafür noch dagegen zu reben. 

Wir haben in Vorftehenden nur zeigen wollen, daß man bei 
rubiger, objectiver Abwägung der biftorifchen Actenſtücke auch zu einer 
andern und vielleicht jegar mehr begründeten Auffafjung der Angele- 
genheit des Honorius gelangen kann, als von Döllinger beliebt worden 
ift. Aber ſelbſt diefer ausgezeichnete Gefchichtsforfcher gefteht, daß auch 
nach feiner Darftellung der Sade, Honorius nicht im "eigentlichen 
Sinne häretifch war, ") da es zu feiner Zeit fich noch um eine von 
‚ber Kirche nicht feitgeftellte Frage gehandelt habe. 

Zum Schluſſe noh Eins. A. Pagi will in ſeinem Breviarium 
gestorum Pontificum Romanorum?) aus dem Umftande, daß Ho- 
norins den Johannes Maro zum Patriarchen von Antiochien machte, 
der fich jpäter als eifriger Gegner ver Monotheleten hervorthat, einen 
befonderen Beweis für die Rechtgläubigfeit des Papftes machen, Der 
Patriarch Habe fich in feinem vor Honorius abgelegten Glaubensbe— 
fenntniffe zu zwei Willen und zwei Naturen in Chriftus befannt und 
da jener nichts dagegen eingewenbet, müſſe er ein Gleiches geglaubt 
haben. Aber wir müffen mit Grund bezweifeln, daß in bem Glau- 
bensbelenntniffe des Patrigrchen zu jener Zeit ſchon von zwei Willen 
die Rede gewejen, da fich noch nirgends das Firchlihe Bewußtjein 
darüber erflärt Hatte. 

Bon Honorius haben wir nur noch zu berichten, daß er fih um 
die Erbauung und Ausſchmückung der Kirchen in und um Rom ein 
bejonderes Verdienſt erworben bat. So ließ er die Petersfirche mit 
Kupfer deden, den Altar des heiligen Petrus mit fchweren Silber: 
platten belegen, die Kirche der heiligen Agnes wieder aufbauen, bie 
Panfratius-Kirche reftauriren, mehre Kirchen außerhalb Noms bauen, 
das Cymeterium der heiligen Marcellinus und Petrus wieder beritellen. 
Das Papftbuch iſt unerfchöpflich an derartigen Aufzählungen. Aus diejer 
Vorliebe des Papftes zu den SKünften des Friedens können wir mit 
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Recht auf feinen friedſamen, allen Parteihaver haffenden Charakter 
ſchließen. Diefe Friedensliebe erffärt denn auch jehr leicht die Nach- 
giebigfeit gegen Sergius, den Streit über einen oder zwei Willen in 
Chriſtus nicht aufkommen zu laſſen. Uebrigens find alle zeitgenöffifche 
Schriftitellee von Henorius des Yobes voll. Unverftand, Partei- und 
Streitfucht haben erft feit dem jechszehnten und jiebenzehnten Jahrhun— 
dert feinen Namen in Verruf gebracht und eine eigene Piteratur darüber 
veranlaßt, Wir haben gejehen mit welchem Unrecht. 


71. 
Severinns 640. 


Severinus wurde bald nach dem Tode des Honorius zu feinem 
Nachfolger gewählt. Er war der Sohn eines römifchen Bürgers La- 
bienus. Aber die Faiferliche Betätigung verzögerte die Confecration 
über 18 Monate. Die römifchen Gejandten, welche die Betätigungs- 
urfunde einholen follten, wurden nämlich zu -Konftantinopel feſtge— 
halten, um von ihnen die Unterfchrift der berüchtigten Ectheſis zu 
erlangen. Als fie indeß den Zumuthungen eine nicht zu überwindende 
Staubhaftigfeit entgegenfetsten, händigte man ihnen en die Urkunde 
aus und entließ fie. 

Was bei den Legaten nicht durchzufegen gewefen, follte jett au 
dem Kirchenoberhbaupte ſelbſt verfucht werden. Der Exarch Iſaak von 
Ravenna fchickte feinen Gefchäftsträger Mauritius an den Papſt, um 
ihn zur Unterfchrift zu bewegen. Als diefer nicht zum Ziele fommen 
fonnte, bemächtigte er fich mit feinen Soldaten des Yateran-Palaftes, 
wo viele Kirchenfchäge aufbewahrt wurden. Darauf theilte er dem 
Iſaak das Gefchehene mit. Diefer erjchien jehr bald in Rom, nahm 
die Schäge in Bejchlag, von denen er einen Theil nach Conftantinopel 
ſandte. und die übrigen unter feine Helfershelfer vergab. 

Während in Gonftantinopel der auf Sergius folgende Patriarch 
Pyrrhus die Ectheſis unterfchrieb,, ſcheint Papſt Severinus in Nom 
eine Synode verfammelt zu haben, auf welcher dieſelbe, jowie die Lehre 
von einem Willen in Chrijtus im Sinne der Monotheleten over Eu- 
thchianer verdammt wurde. Mehr ift aus dem furzen Pontificate Se: 
verin's nicht zu berichten. 

Gröne, Papſt⸗Geſchichte. 1. 17 
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72. 
Zohannes IV. von 640 — 642. 


(Kaiſer Herallius ftirbt 6414, ebenfo feine Nachfolger Conftantin III. und ‚Ders. 
Meonas. Conſtanz II. von 641—668.) 

Johannes war der Sohn eines Nechtögelehrten, Namens Venan— 
tius aus Dalmatien. Noch vor feiner Gonfecration erhielt er ein 
Schreiben, welches aus Schottland an den Papſt Severinus gerichtet 
war, deſſen Inhalt fich auf die Feier des Ofterfeftes und die am einigen 
Orten wieder auftauchenden Irrthümer der Pelagianer bezog. In der 
Beantwortung warnt er die Schotten mit würbevollem Ernfte und 
fordert fie auf, Alles aufzubieten, die Neuerer aus ihrer Mitte zu 
entfernen. 

Wie er die Confecration empfangen, ift feine amgelegentlichjte 
Sorge, ein Concil zu berufen und die Lehre der Monotheleten fammt 
der Ecthefis zu verbammen. Als er das Ergebniß des Concils nach 
Eonftantinopel berichtet, erhält er vom Kaifer Heraflius ein Schreiben, 
worin biefer ihm fagt, daß er weder die Ecthefis felbft verfaßt noch 
ihre Anfertigung befohlen Habe. Der Patriarch Pyrrhus hatte nicht 
allein die Ecthefis angenommen, fondern auch zu feiner Entſchuldigung 
fih auf Honorius berufen. Diefes veranfaßte den Papft, an ben Kai— 
fer Conftantin, den Nachfolger des Heraflius, zu fehreiben und ihn, 
wie wir oben gefehen haben, zu erflären, daß Honorius niemals einen 
Willen in Chriftus in dem Sinne der Monotheleten gelehrt habe. 
Die Folge diefes Schreibens war, daß Kaiſer Conftanz II. die Ecthefis 
von den Sirchenthüren abnehmen und öffentlich verbrennen ließ. 

In Syrafus hatte fih der alte Streit über die Mönche erneuert, 
indem bie bortigen Presbyter nicht zugeben wollten, taß jene zu Prie- 
jtern geweiht und ihnen die Yeitung von Kirchen übergeben wurde. 
Johannes nahm fich der Mönche an und entfchied wie Bonifacius IV. 
zu ihren Gunften. 

Um zu verhüten, daß die in Nom angefammelten Kirchenfchäge, 
wieder eine Beute der habfüchtigen Erarchen würden, fandte er mit 
ven Ueberbleibfeln von dem Raube des Iſaak ven Abt Martin nad 
Dalmatien und Iſtrien, um dafür gefangene Ehrijten (oszufaufen. Zu 
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biefem Zwecke war urfprüngfih der Schag von Honorius und ben 
übrigen Päpjten angefammelt worden. Auch ließ er die Reliquien der 
Martyrer Benantius, Anaftafius und Maurus, aus Furcht, fie möchten 
von den heidnifchen Avaren zerjtreut werden, aus Dalmatien nach Ron 
bringen und in einem eigens biefür gebauten Oratorium in der Lateran- 
lirche beiſetzen. 

Seinem Eifer wäre ein längeres Pontificat zu wünſchen geweſen; 
allein des Herrn Wege ſind nicht unſere Wege und beſonders in der 
Geſchichte der Päpſte wunderbar, wo es uns ſehr oft begegnet, daß 
Männer, vie zu den beſten Hoffnungen berechtigen und deren Wirken 
wir von den fegensreichjten Erfolgen gefrönt jehen, plöglich durch den 
Tod abberufen werben. 


73. 
Theodor I. von 642 — 649. 


Theodor war ein Grieche aus der Gegend von Serufalem und 
der Sohn eines Biſchofs. Nach einer neunmonatlichen Sedisvacanz 
erhielt er die Conſecration. Der Erard von Ravenna ertheilte ihm 
die Beftätigung. 

In Eonjtantinopel war der Patriarch Porrhus, der Verſchwörung 
gegen den Kaifer Conſtantin verdächtigt, durch einen VBollsauflauf aus 
der Stadt vertrieben worden. Er floh nach Chalcedon und begab fich 
von da nach Afrika, wo er in der unter Honorius erwähnten Dispu- 
tation mit dem Abt Marimus des Irrthums überführt, den Mono- 
theletismus abſchwor. Darauf reifete er nah Rom, übergab dem 
Bapfte ein Glaubensbekenntniß, worin er noch einmal dem Irrthum 
entfagte, wurde wieder in die Kirchengemeinfchaft aufgenommen und 
mit allem zu feinem Unterhalte Nothwendigen verfehen. Auch die afri- 
fanifchen Bifchöfe fandten ein Synodal = Schreiben und theilten dem 
Papite die Verdammung der Lehre von einem Willen in Chriftus mit. 
Das Schreiben war von 86 Bifchöfen unterzeichnet. Merkwürdig it 
in demfelben folgende die römische Kirche betreffende Stelle: „Niemand 
wird zu leugnen wagen, fagen fie, daß die wahre, ungetrübte und über 
die ganze Kirche fich ergießende Glaubensquelle in Rom gefunden wird. 
Und feit dem grauen Altertdume fteht es feſt, daß alle auch in den 
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entfernteften Provinzen gefaßten Bejchlüffe erſt durch die Beftätigung 
und Auctorität des römischen Stuhls ihre gejegliche Kraft erhalten.“ 

In Conjtantinopel wurde Paulus auf den Patriarchenftuhl erhoben. 
Diefer fchrieb alsbald einen Hinterliftigen Brief an den Papft, um ihn 
über feine Rechtgläubigfeit zu täufchen. Allein Theodor ließ fich nicht 
irre machen, äußerte in dem Antwortfchreiben nicht allein gegründete 
Zweifel über feine Orthodoxie, ſondern tadelte ihm auch, daß er, bevor 
noch die canonifche Abfegung feines Vorgängers Pyrrhus erfolgt fei, 
den Patriarchenjtuhl eingenommen habe. Später jtellte fich wirklich 
heraus, daß Paulus nicht allein an der Ecthefis fejthielt, jondern auch 
im Bunde mit den monotheletiſchen Biſchöfen die rechtgläubige Kirche 
von Serufalem beunrubigte, weſſen ihn der Biſchof Stephanus von 
Dora, der eigens zu dieſem Zwecke nach Rom gefommen war, be: 
ſchuldigte. 

Jetzt überzeugt, daß Paulus im monotheletiſchen Irrthume be— 
fangen ſei, ſchickte der Papſt Geſchäftsträger nach Conſtantinopel, um 
dem Patriarchen dieſerhalb ernſte Vorſtellungen zu machen und zur 
Wahrheit zurückzuführen. Paulus flüchtete ſich hinter allerlei Zweideu⸗ 
tigkeiten und wußte den Kaiſer Conſtanz zu bewegen, in einem neuen 
Ediete, dem mehr erwähnten Typus, ſtrengſtens zu gebieten, in Zu— 
funft weder von einem, noch von zwei Willen zu reden. Dadurch reizte 
er die Monotheleten gegen fih. Um dieſe zu beruhigen, vergriff er 
fih an den päpjtlichen Apofrifiarien, ließ ihr Oratorium zerftören, 
einige einferfern und mehre ihrer Anhänger verbannen und mit Schlä- 
gen mißhandeln. Zu derfelben Zeit war Porrhus nach Ravenna ge- 
gangen und hatte dort dem Exarchen zu gefallen den wahren Glauben 
wieder abgefchworen. Als die Nachricht davon nah Rom kam, ſchloß 
ihn Theodor auf einem Conecil aus der Kirchengemeinfchaft aus und 
unterfchrieb das Urtheil mit Dinte, der einige Tropfen des Abend- 
mahlskelches beigemifcht waren, 648, Diefer bei den Griechen jchon 
damals nicht feltene Gebrauch ‚wurde von Theodor, der ein Grieche 
war, in die lateinische Kirche verpflanzt. In derſelben Weife wurde 
von den Vätern zu Conftantinopel 869 die Verdammung des Photius 
und der Friedenstractat zwifchen Karl den Kahlen und dem Grafen 
son Tonloufe unterzeichnet. Um den Gebrauch nicht anſtößig zu finden, 
muß man fich ganz in den Geiſt jener Zeiten hineindenken können. 
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Auch in der Herftellung und Ausſchmückung der Kirchen blieb 
Theodor hinter feinen Vorgängern nicht zurüd. Die Kirche des hei- 
ligen Valentin rejtaurirte er von Grund aus, und errichtete mehre 
Oratorien, die er aufs Herrlichite ausfchmiücden lief. Von ihm wur: 
den die Gebeine ber heiligen Primus und Yelicianus aus ber mamer- 
tinifchen Straße gehoben und in der Kapelle des heiligen Stephanus 
beigeſetzt. Sein Leben war fo fromm und gottergeben, daß mehre alte 
Martyrologien ihn unter den Heiligen der Kirche aufführen. 


14. 
Der heilige Martinus I. von 649 — 655. 


Die Confecration des heiligen Martin erfolgte nach einer fünfzig- 
tägigen Sedisvacanz. Er war der Sohn eines gewilfen Fabritius aus 
Todi im Toscanifchen. 

Sobald er den Stuhl des Apoftelfürften beftiegen hatte, fuchte 
der Kaifer Conftanz ihn auf jede mögliche Weife zu beivegen, ben ge- 
nannten Typus anzunehmen. Statt deffen aber berief der erleuchtete 
Papit eine Verſammlung in der Laterankirche, 649, der 105 Biſchöfe 
anwohnten. Während das Coneil tagte, kam der Exarch Olympius 
nach Rom mit dem kaiſerlichen Auftrage, für die Verkündigung und 
Annahme des Typus in Italien Sorge zu tragen. Wie er beim 
Papſte nichts ausrichten konnte, ſuchte Olympius einen Aufſtand 
zuwege zu bringen; als auch dieſer mißlang, beredete er ſeinen Waffen— 
träger, den Papſt niederzuſtoßen in dem Augenblicke, wo er ihm die 
heilige Communion reichte. Aber bei dem verabredeten Zeichen wurde 
der Waffenträger von ſolchem Schrecken ergriffen, daß ihm zur Aus— 
übung der ſchwarzen That der Muth entfiel. Das Concil fuhr indeß 
ungehindert in feinen Arbeiten fort, ſetzte in 20 Deereten bie Lehre 
der Väter auseinander und verurtheilte die Urheber und vorzüglichften 
Begünftiger der monotheletiichen Jrrlehre, Theodor von Pharan, Cyrus 
von Alerandrien, die Patriarchen Sergius, Porrhus und Paulus von 
Sonftantinopel, ſammt der Ecthejis und dem Typus, ohne jedoch bes 
Honerius und der Kaifer Heraflius und Conjtanz zu erwähnen. Dieje 
Synode gelangte in der Kirche zu ſolchem Anfehen, daß ihrer immer 
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nach den fünf allgemeinen Koncilien gedacht wurde, felbit noch, nachdem 
bie jechste allgemeine Synode 680 gehalten war. 

Der Papft ſchickte alsdann die Synodalacten an die Kirche von 
Carthago und die ihr untergebenen Bifchöfe und in Afien an den Bi- 
ſchof von Philadelphia, den er zugleich zum Stellvertreter des apojto: 
lichen Stuhls ernannte, mit dem Auftrage, den durch die Irrlehre 
erichiitterten Kirchen beizuftehen. In anderen Schreiben an Bijchöfe 
und Archimanbriten forderte er diefe anf, den Bischof von Philadelphia 
zu unterftügen und feinen Anordnungen Folge zu leiften. Dem König 
Clodoweus von Neuftrien und Burgund ſchickte er die Synodalacten 
mit der Bitte, ihm aus Gallien Bifchöfe zu ſchicken, die er mit ber 
Geſandtſchaft an ven Kaifer betrauen könnte, um ihm vie Synodalacten 
einzureichen. An Kaiſer Conftanz richtete er ein Schreiben voll Mäßig- - 
ung und Klugheit, worin er ihn ermahnt, dem wahren Glauben treu 
zu bleiben. Diejes gereiche zum Heile des Staats, und jedes Staats— 
wejen werde gefhwächt, wenn feine Fürſten fich zu Vertheidigern von 
Irrlehren aufwürfen. . 

Aber ſobald Conftanz von dem Concil in Nom und ber Ber: 
dammung ber Monotheleten wie des Typus Kunde erhalten hatte, 
befchloß er, ven Papſt zu vernichten. Um nicht als Tyrann und Chri— 
ftenverfolger verfchrieen zu werben, ließ er eine Auflage gegen Martin 
erfinnen,, die zu feiner Gefangennehmung und felbjt Ermordung einen 
gerechten Vorwand zu bieten fchien. Beftochene Zeugen mußten ihn 
nämlich bejchulpigen, fich mit dem früheren Erarchen Olympius gegen 
Kaifer und Reich verfchworen und ven Sarazenen heimlich Subfidien- 
Gelder nach Afrika gefchiett zu. haben. Wohl hatte Martin Geld dahin 
verfandt, aber um dafür gefungene Chrijten loszukaufen. Diefem wurde 
noch die Anklage hinzugefügt, der Papft habe den Glauben der Väter 
verändert und jich gegen die Verehrung der heiligen Jungfrau ausge: 
iprochen. Die Anfchuldigung ijt ebenfo boshaft als unverſchämt. Es 
ift eine alte Praxis der Staatslenfer, da wo fie einem ihnen mißlie- 
bigen Kirchenobern nicht beifommen können, ihn unter die Anklage des 
Staatsverbrechens zu ſtellen. Schen die Juden befelgten bei der Er: 
mordung des göttlichen Erlöfers dieſelbe Maxime. Um ihn dejto ficherer 
zu vernichten, machten fie ihn zum Hochverräther. 

Auf Grund diefes Yügengewebes fandte der Kaiſer den au die 
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Stelle des Olympius zum Erarcben erhobenen Kalliopas nach Rom mit 
dem Befehle, fich des Papftes zu bemächtigen. Diefer hatte fich mit 
feinen Geiftlichen in die Bafilifa zum Yateran begeben. Dahin drang 
auch Kalliopas mit feinen Bewaffneten, und nicht achtend ber Heilig: 
feit und Unverleplichkeit des Ortes, ließ er den an ber Gicht heftig 
feidenden Papft ergreifen und auf ein Schiff ſchleppen, welches ihn zum 
Kaifer nach Gonftantinopel bringen ſollte. Der heilige Martin ergab 
ſich geduldig im fein Schickſal und hielt die Seinigen ab, ‚mit Waffen: 
gewalt ‚gegen feine Bedränger einzufchreiten. Diefes geſchah im Jahre 
653. Nach einer zwölfmonatfichen Reife kam er nach Conftantinopel 
und mußte von dem Schiffe fogleich in’s Gefängniß wandern. Dort 
wurde er in ftrenger Haft gehalten, kaum mit dem Nothwendigſten 
verfehen, und hatte Niemand Zutritt zu ihm. Nach 90 Tagen führte 
man ihn zum Verhör vor den Faiferlichen Procurator. Der ehrwür— 
dige Greis war von der bejchwerlichen Haft fo erjchöpft, daß er auf 
einer Bahre zum Gerichtshofe getragen werben mußte und nur, auf 
die Schultern von zwei Soldaten gejtügt, vor den Richtern aufrecht 
jtehen Eonnte, Das Verhör erjtrecdte ſich vorzüglich auf feine Theil— 
nahme an der Verſchwörung des Olympius und die Unterftügung ber 
Türken in Afrika. Als man die gebungenen Zeugen fchwören laffen 
wollte, wandte fih Martin an den Richter mit den Worten: „Laßt 
fie doch ohne zu ſchwören ausſagen, was fie wollen, und dann füllt 
ihr nach Belieben das Urtheil.“ Darauf gab der Laiferliche Kämmerer 
Befehl, ihm die hohenpriefterlichen Stleiver abzuziehen und blos die Tu— 
nifa zu laffen und überlieferte ihn ven Stadtpräfecten mit dem Auf- 
trage, ihm fofort in Stüde hauen zu laſſen. Diefes geſchah indeß 
nicht, fondern der erhabene Dulder wurde mit einem eifernen Ringe um den 
Hals und mit ſchweren Ketten beladen auf einem langen Umwege nach dem 
Gefängniffe der Präfectur gefchleppt, dem Aufenthaltsorte der Mörder 
und jchwerjten Staatsverbrecher. In diefer traurigen Gejellfchaft mußte 
er 85 Tage zubringen. Sicher wäre er von hier bald zum Tode ge: 
führt worden, wenn nicht ein Zwifchenfall eigenthümlicher Art einge: 
treten wäre. Der Patriarch Paulus war nämlich in eime tödtliche 
Krankheit gefallen. Der Kaiſer befucht ihn eines Tages und erzählt 
ihm die legten Vorgänge mit dem Papſte. Da wendet der Patriarch 
das Geficht vom Kaifer der Wand zu und ruft aus: „Das wird meine 
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Berdammung noch vermehren.“ Als der Kaifer um Aufflärung über 
diefe Aeußerung bittet, dringt Paulus in ihn, er möge doch die Rache 
an dem Papſt nicht weiter treiben, da er ja felbft wiffe, vaß von Allem, 
weſſen man ihn bejchuldige, nichts wahr fei. Der Kaiſer ſchien darauf 
nicht zu hören. Als kurz darauf Paulus geftorben war, dem ber früher 
vertriebene Pyrrhus wieder folgte, wagte Conſtanz nicht, den Papft 
zum Tode zu verurtheilen, jondern begnügte ſich damit, ihn auf ben 
taurifchen Cherſones zu verbannen. Freudig beftieg er das Schiff, wel: 
ches ihn in die Verbannung bringen follte. Und als er Jemanden 
aus feiner Umgebung ſehr traurig ſah, jagte er zu ihm: „Mein Bru- 
ber, Alles, was gefchieht, gejchieht zu unferem Bejten, denn es gejchieht 
ja nicht ohne die Zulaffung Gottes.” In dem übrigens unfruchtbaren 
Lande wurde durch eine hinzugetretene Hungersnot der Mangel jo 
groß, daR es dem Papfte felbit an den nothwendigſten Yebensmitteln 
gebrach. Bitter beflagt er fich in einem Briefe über die Feigheit bes 
römiſchen Clerus, daß er aus Furcht vor der Ungnade des Kaifers, bie 
heiligften Gebote der Nächjtenliebe vergäße. „Hat die Kirche in Rom 
auch Fein Gold und Silber, fo hat fie doch Korn, Wein und Del und 
ich glaube mich um ihre Söhne fo verdient gemacht zu haben, daß fie 
mich in meinem Elende doch nicht ohne alle Hülfe Laffen follten. Aber 
bei allem dem lobe ich Gott, der unfere Yeiden uns nach feiner erbar- 
menden Weisheit zumißt und ringe ich Tag und Nacht für die Römer 
im Gebete, daß Gott fie auf die Fürbitte feines heiligen Apofteld im 
wahren Glauben erhalte und ftärfe, befonders den Hirten, der ihr jett 
vorſteht.“ Wahrlich ein Brief, eines Paulus nicht unmwürdig. Sein 
ſehnlichſte Wunfch war, recht bald von Gott abgerufen zu werben. 
Diefer wurde denn auch erhört. Er jtarb noch im demſelben Monate, 
wo er jenen Brief gefchrieben.. Sein Leichnam wurde fpäter nad 
Sonftantinopel geholt und in der Blacherner:Stirche beigefekt. Von 
da kam er nach Rom und erhielt in der Kirche der heiligen Sylveſter 
und Martinus feine Ruheſtätte. Die lateinische wie die griechifche 
Kirche verehren das Andenfen des heiligen Belenners, die eine am 
14. April, die andere am 12. November. | 
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75. 
Eugenins I. von 655 — 657. 


Aus dem Leben des Eugenius hat uns die Geſchichte nur wenige 
Momente aufbewahrt. Seine Regierung war ebenfall® ftürmifch und 
der Monotheletismus, von dem fanatifchen Kaifer nur zum Schein 
unterdrückt, fuhr fort, mit Bleigewicht auf der Kirche zu laften. 

Eugen, ein Sohn des Römers Ruffinian, hatte fich ſchon früh- 
zeitig dem Priefterftande gewidmet. Anaftafins berichtet von ihm, er 
fei von der Wiege ein Clerifer gewefen. Als der heilige Martin ge: 
fangen nach Gonftantinopel geführt wurde, übernahmen der Archipres- 
byter, der Archidiakon und der Primicerius der römifchen Kirche, wie 
es von Yuftinian bei eintretenden Vacaturen angeordnet war, bie 
interimiftifche Yeitung der Kirche. Engenius mochte Archidiafon oder 
Archipresbpter fein, Sicheres fteht dariiber nicht feit. Da fiel es dem 
Raifer ein, in den römischen Clerus zu bringen, einen neuen Papft zu 
wählen. Fünfzehn Monate widerftand er der unkirchlichen Forderung. 
Als aber gewiffe Ausficht da war, Martin werde nach Rom nicht 
zurücffehren und Conftanz fogar Miene machte, bei längerem Zögern 
eigenmächtig einen Papſt und zwar einen monotheletifch gefinnten auf: 
zuftellen, gab man endlich nach und wählte Eugen. Zu berfelben Zeit 
wurde ber heilige Martin nach dem Cherfones verbannt. Aus dem 
oben erwähnten Briefe an den römischen Clerus fcheint hervorzugehen, 
als fei die Wahl mit feiner Zuftimmung gefchehen und habe er frei- 
willig auf das Pontificat verzichtet, denn anders würbe er dem unca— 
nonifchen Schritt jchwerlich ohne alle Rüge gelaffen haben. 

Auf dem Patriarchenjtuhl der neuen Kaiferftadt war nach Pyrrhus 
ber Patriarch Petrus gefolgt. Um ven Bapft zu bewegen, mit ihm 
in Kirchengemeinfchaft zu treten, fehrieb er dieſem einen Brief voller 
Berftede und Tücke. Eugen ließ fich indeß nicht fangen, fondern ſandte 
Gefchäftsträger nach Conftantinopel, um ſich über den Glauben bes 
Petrus nähere Aufflärung zu verfchaffen. Diefe waren fchwach genug, 
fih von dem verjchlagenen Patriarchen umgarnen zu laffen und ein 
ihnen vorgelegtes zweideutiges Glaubensbefenntniß zu unterfchreiben. Es 
ift wohl fein Zweifel, daß der Papft Diefes Betragen feiner Yegaten 
mit Energie desavonirt hat. Die Gefchichte ſchweigt freilich darüber. 
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Die ältejten Schriftfteller loben befonders feine Frömmigkeit, Sanft: 
muth und Freigebigfeit. Daraus müſſen wir fchliegen, daß die oben 
angeführten Klagen über die Hartherzigfeit und Feigheit des römischen 
Glerus, den Papſt am Wenigften treffen. Wahrſcheinlich waren ihm 
durch den Erarchen alle Mittel und Wege abgefchnitten, Unterjtügung 
an den DBerbannten gelangen zu laſſen. 


76. 
Der heilige Vitalian von 657 — 672. 
(Kaifer Conftantin IV. (Bogonatus) von 668— 685.) 


Obſchon das Pontificat des heiligen Vitalian einen Zeitraum von 
15 Jahren umfaßt, fo ijt doch nur wenig aus feinem Wirken auf ung 
gekommen. Einer Seits geftalteten ſich unter feinem Pontificate die 
Berhältniffe in der Kirche zu Conftantinopel günftiger, jo daß er dorthin 
feine ‚befondere Anftrengungen zu machen hatte, anderer Seits mögen 
bie Berichte mancher feiner Thaten mit dem Strome der Zeit aus dem 
Gedächtniſſe der Gefchichte verwifcht fein. Vitalian Hatte das bejondere 
Glück, daß nach dem Tode des Petrus, der nur ein Jahr noch den Patriar: 
chenſtuhl einnahm, denſelben nacheinander drei rechtgläubige Männer, Tho— 
mas, Johannes und Konftantin beftiegen. Unter Johannes, der Bita- 
lian in die Gevenktafeln der griechifchen Kirche aufnahm, wurde die 
Gemeinſchaft wollftändig wieder bergejtellt. 

Vitalian war der Sohn eines gewiffen Anaftafins und aus Segni 
gebürtig. Nach neunmonatlicher Sedisvacanz beftieg er den Stuhl Petri. 
Nac feinem Amtsantritte ſchickte er der Sitte gemäß Apokrifinrien nach 
Gonjtantinopel, um den beiden Kaifern, Conftanz und dem feıt 654 zum 
Auguftus erklärten Sohn Konftantin feine Confecration anzuzeigen. Außer 
dem Schreiben an die Kaifer hatten fie einen Brief an den Patriarchen 
Petrus zu überbringen, worin er dieſen ermahnt, feinen Irrthum auf: 
zugeben und ihm nachweiſt, daß er die VBüterjtellen, um fie feinen 
Zweden dienftbar zu machen, verſtümmelt habe. Yeider find beide 
Briefe verloren gegangen. Die Gefundten fanden bei den Kaifern eine 
jehr freundliche Aufnahme. Als fie nach Nom zuriückehrten, übergab 
ihnen der Kaiſer Conſtanz als Geſchenk für die Peterskirche ein mit 
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goldenen Lettern gefchriebenes und mit Edelfteinen reich verziertes Evan— 
gelienbuch. 

Im Jahre 663 kam ver Kaifer Conftanz, der fich wegen feiner 
Grauſamkeiten und befender8 wegen der Ermordung feines Bruders 
Theopofius, "den er vorher zum Diakon Hatte orbiniren laſſen, in Con— 
ftantinopel ganz verhaßt gemacht hatte, nach SZtalien und Nom. Oft 
foll er nachher feinen Bruder im Traume gejehen haben, wie er ihm 
einen mit Blut gefüllten Kelch mit den Worten darbot: Trink, mein 
Bruder. In Rom wurde er vom Papfte mit allen einem Kaiſer ge: 
bührenden Ehren empfangen. Er hielt fih nur 12 Tage auf, befledte 
dann aber feine Abreife mit neuen Schandthaten. Wie ein zweiter 
Genſerich raubte er aus den Kirchen alle Koftbarkeiten und nahm ſelbſt 
das eherne Dach ver Marienkirche mit. Bon hier zog er nach Sici- 
lien, fchlug in Syrafus, ein ärgerer Tyrann als Dionyfius, fein Hof- 
fager auf und führte von da aus mehre Jahre Hindurch in die Pro: 
vinzen „von Sicilien, Calabrien, Afrifa und Sardinien förmliche 
Raubzüge. Endlich befreite fein Yeibbediente die Welt von dieſem 
Ungeheuer. 

Im folgenden Jahre war ber Erzbifchof von Canterbury gejtor- 
ben. Der Papſt, welcher gern einen tüchtigen Mann auf biefen wich: 
tigften Bifchofsfig Englands gehoben wijfen wollte, berieth fich dieſerhalb 
mit den Königen des Yandes und ordinirte auf ihren Borfchlag den 
griechifchen Mönch Theodor aus Tarſus, der jowohl in der Tateinifchen 
als griechifchen Yiteratur fehr beivandert und von fehr frommen Sitten 
war. Ihm räumte Bitalian die Yurisdiction über die ganze Inſel 
ein und erhob ſomit Canterbury zur erjten Metropole. 

Darauf hatte im Jahre 667 Bitalian folgenden Nechtsfall zu 
entfcheiden. Der Biſchof Johannes von Yappa, einer Stadt auf der 
Inſel Greta, war von feinem Erzbifchef Paulus auf einer Provinzial: 
Synode abgejegt, und als er Appellation nach Nem einlegte, jogar 
eingeferfert worden; entrann aber, fam nach Rom und führte Be- 
ichwerde. Der Papſt unterfuchte die Sache aufs Neue und als er 
den Beſchädigten unfchuldig fand, fegte er ihn wieder in fein Bisthum 
ein; dem Erzbifchof aber machte er harte Vorwürfe, daß er den Suffragan 
von dem canonifch verbürgten Nechtdmittel der Appellation gewaltfam 
habe zurüdhalten wollen. 
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Andere Schwierigkeiten bereitete der Bifhef Maurus von Ra— 
venna. Diefer hatte fich der Yurisdiction des heiligen Stuhls ent- 
zogen und war auf eine Aufforderung vom Papſte, fih in Rom zur 
Verantwortung zu ftellen, nicht erjchienen. Vitalian ercommunicirte 
ihn hierauf mit Uebereinftimmung aller anderen Bijchöfe. - Statt aber 
in ſich zu gehen, trieb Maurus den Ungehorfam fo weit, den Bann mit 
‘ Bann zu erwiedern. Das bierburd entjtandene Schisma dauerte bis 
zum Jahre 676. 

Diefes ift Alles, was wir aus dem Pontificate Vitalian's wiljen. 
Ein Schriftfteller fagt von ihm: wären feine Thaten aufgezeichnet 
worden, fo würde er ven berühmteften Bäpften nicht nachftehen. Wegen 
feiner ausgezeichneten Frömmigkeit hat ihn die Kirche in die Zahl ihrer 
Heiligen aufgenommen. Unter dem heiligen Bitalian follen zuerft Orgeln 
in den Kirchen Italiens gebraucht worden fein. 


717. 
Adeodatus von 672 — 676. 


Adeodatus, der Sohn des römischen Bürgers Yovian, wurde zwei 
‚Monate nach dem Tode Vitalian's zum Papfte geweiht. Er war Be- 
nebictiner-Mönch in dem Klofter des heiligen Erasmus und ausgezeich- 
net durch Frömmigkeit und Sanftmuth. Durch ihn wurde das bei 
Erhebung eines Papftes dem römischen Volke geſpendete Geld, Roga 
genannt, jehr vermehrt. 

Bon feinen übrigen Thaten wiffen wir nur das Eine: daß er das 
Klofter des heiligen Martin von Tours durch eine Bulle der Gericht: 
barfeit des Diöcefan » Bifchofs entzog und dieſem fein weiteres Recht 
einräumte, als den Mönchen das Sacrament der Firmung und bie 
Weihen zu ertheilen. Wie wir fchon in ver Einleitung gezeigt haben, 
waren um bieje Zeit derartige Privilegien durchaus nicht mehr jelten 
und bie Päpfte recht oft genöthigt, die Klöfter gegen die Bifchöfe in 
Schuß zu nehmen. 

Aus dem Leben diefes Papjtes wird ferner erzählt, die Venetianer 
hätten ihn gebeten, ihnen das Recht zu bejtätigen, ihren Dogen oder 
höchſten Magiftrat felbit zu wählen. Verhält ſich die Suche fo, dann 
beweift es für das hohe Anfehen der Päpſte in Italien, und wir fönnen 
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es nicht wunberbar finden, daß etwa ein Jahrhundert ſpäter, als das 
griechifche Reih in Italien alle Bedeutung verloren hatte, Rom und 
die angränzenden Diftricte ven Papft zu ihrem weltlichen Oberhaupte 
erwäblen. F 

Außerdem berichtet Anaftafins noch von ihm, er babe die Kirche 
des heiligen Petrus in Porto, der Hafenftadt Roms, reftaurirt und 
das Kloſter des heiligen Erasmus durch viele neue Gebäufichkeiten 


erweitert. 
2 


78. 
Donus oder Dommus von 676 — 678. 


Etwas iiber vier Monate nach Adeodatus übernahm Donus das 
Pontificat, ein Sohn des Römers Mauritius. Er hatte die Freude, 
daß Schon im erften Fahre feiner Regierung die Kirche von Ravenna 
zum Gehorjame zurücfehrte. 

Donus hatte e8 unterlaffen, weil ihm bie häretifche Richtung des 
Patriarchen Theodor von Konftantinopel befannt war, biefem, wie es 
fonft Sitte war, feinen Amtsantritt anzuzeigen. Theodor jchrieb nun 
zuerjt an ben Papft und forberte ihn auf, doch dahin zu wirken, daß 
die zwifchen der orientalifchen und vccidentalifchen Kirche beſtehende 
Glaubensuneinigkeit beendiget werde. Was Donus auf das heuchlerijche 
Schreiben geantwortet hat, ift leider nicht auf ung gekommen. Aber 
gewiß ift, daß Theodor noch in demſelben Jahre den Patriarchenſtuhl 
verlor, wahrfcheinfich — weil er zu hartnäckig auf feiner monotheletijchen 
Gefinnung beharrte. Er war felbft .fo weit gegangen, den Namen des 
heiligen Vitalian aus den Diptpchen zu ftreichen. Dieſes war dem 
Kaiſer Conftantin, der in allem Ernfte daran dachte, ber Kirche den 
(ange entbehrten Frieden wieder zu geben, doch zuviel. Von ber Auf- 
richtigfeit diefes Strebens zeugt fein Schreiben an den Papft, ben er 
erfucht, einige in ver Lehre der Kirche und ben heiligen Schriften 
gründlich gelehrte Männer nach Conftantinopel zu ſchicken, um in Ge- 
meinfchaft mit den Patriarchen von Antiohien und Conftantinopel die 
Streitfrage über einen oder zwei Willen in Chriſtus zum endlichen 
Abſchluß zu bringen. Diefer Brief fand leider den Papft nicht mehr 
am Leben. 
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Unter feinem Pontificate entdeckte man in einem Kloſter in Rom 
Mönche, die noch der Irrlehre des Neftorius anhingen. Wie die Sache 
an Donus kam, hob er fofort das Kloſter auf und vertheilte die Mönche 
in verfchiedene andere Klöfter. | 

Für die Kirchen Roms zeigte Donus ein befonders rege In— 
tereffe. Die Kirche der heiligen Apoftel Petrus und Paulus ſchmückte 
er mit einer marmornen Säulenhalle und reftaurirte die Kirche der 
heiligen Euphemia. Anaftafins erwähnt noch eines Kometen, der unter 
der Regierung dieſes Papes erfchien und Frei Monate hindurch fichtbar | 
war. Beim Tode des Donus herrjchte in Italien wegen der häufigen 
Regengüffe und Gewitter großer Mangel. 


79. 
Der Heilige Agatho von 679 — 682. 


Agatho ftammte aller Wahrfcheinlichkeit nach aus Sicilien und 
wurde nach ungefähr zweimonatlicher Sedisvacanz confecrirt. Wie er 
eben die meue Würde angetreten hatte, fam ber heilige Biſchof Will- 
frid von Nork nah Rom. Er war von dem Könige Egfrid von 
Northumbrien in England von feinem ‘Sige vertrieben und wollte 
beim Papfte Schug fuchen. Agatho verfammelte alsbald eine Synode 
im Lateran von mehr als 50 Bifchöfen und Prieftern. Die Angele- 
genheit Willfriv’8 wurde von Neuem unterfucht, und wie man ihn im 
Rechte fand, in fein Bisthum, jedoch ohne Pallium , wieder eingejegt. 
Zugleich befam er den Auftrag, durch ein in England berufenes Goncil 
ermitteln zu laffen, wie der große Sprengel von Yorl am zwedmäßig- 
jten in mehre Bisthümer zerlegt werben fönnte, und dafür zu forgen, 
daß die nengefchaffenen Site. mit tüchtigen Männern verjehen würden. 

Auf einem 680 in Rom verfammelten Concil, dem 125 Bijchöfe 
anwohnten, deſſen Acten aber leider verloren find, wurde die monotbe- 
letifche Yehre von Neuem verworfen. Zugleich war diefes der Vorläu— 
fer des fechsten allgemeinen Concils, das Kaiſer Gonftantin in dem 
jelben Jahre nach Konftantinopel berief. Auf Bitten des Kaifers ſandte 
Agatho als Pegaten und feine Stellvertreter die Presbyter Theodor und 
Georg und den Diakon Johannes dahin, denen noch drei Vifchöfe und 
einige Mönche und Cleriker beigegeben waren. Die Gefandtfchaft wurde 
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von Gonjtantin ſehr ehrenvoll aufgenommen und ihr verftattet, ſogar 
öffentlich nach Tateinifhem Ritus die heilige Meſſe zu feiern. Wie 
die Conciliar-Ncten ausweifen, nahmen die Legaten auf dem Concil die 
erste Stelle ein. Ihre Unterfchriften gehen denen der griechifchen Bi— 
jchöfe voran. Auf die weiteren Verhandlungen des Concils uns ein- 
zulaffen, iſt bier der Ort nicht. Das Refultat desfelben haben wir 
ſchon im Leben des Honorius mitgetheilt. Die monotheletifche Irrlehre 
erhielt auf demſelben den Todesſtoß. 

Des Briefe aber müfjen wir hier gedenlen, den ber heilige Agatho 
feinen Legaten an ben Kaifer und feine Brüder Herachius und Tibe— 
rings mitgab. Derfelbe trägt in Styl und Ausbrud ganz den Cha— 
rafter einer Zeit zur Schau, deren bejtändige Kriege und Unruhen fein 
wiffenfchaftliches Leben aufkommen Tiefen. Allein die rauhe, ungefchicte 
Form hat den Inhalt, getragen von der unverfiegbaren Kraft der evan- 
gelifchen Lehre, in Nichts beeinträchtigt. Agatho ftylifirt nicht wie Leo, 
denft aber wie Leo. „Wiffenfchaft und Beredjamkeit find unter ven 
Stürmen der fremden Nationen, fagt ver heilige Bapft, zu Grunde ge- 
gangen und von. allen Reichthümern ift uns die Religion allein übrig 
geblieben. Sie im Leben zu bewahren ift unfer höchjter Ruhm und 
für fie zu fterben unfer ewiger VBortheil. Wir werben alle. Bifchöfe, 
die unſer Glaubensbekenntniß annehmen, wie unfere Brüder umarmen, 
aber alfe jene verdammen und feine Gemeinfchaft mit ihnen haben, die 
es nicht annehmen.“ Und burchorungen von der Unfehlbarfeit des 
apoſtoliſchen Stuhles, fagt er ferner: „Unterftügt von der Gnade 
Gottes ift nachweisbar diefer Stuhl nie abgeirrt von der Richtſchnur 
der apoftolifchen Ueberlieferung und nie von, der Verderbniß ketzeriſcher 
Neuerungen überwältigt worden, weil zu Petrus gejagt worben ift: 
Ich Habe für dich gebetet, auf daß dein Glaube nie abnehme; und du, 
wenn bu bich befehrt haben wirft, ftärfe beine Brüder.“ 

Diefem Glauben des frommen Oberhirten glich feine Liebe. Nie 
entließ er Jemanden traurig von fih. Und als im legten Jahre fei- 
nes Pontificats in Nom wieder die Peft wüthete, wurde er nicht 
müde, die Kranken zu befuchen und zu tröften. 

Agatho erreichte das feltene Alter von 107 Yahren. Kurz vor 
feinem Tode nod) fandte er Sänger nach England, die dort den rö- 
mischen Kirchengefang einführen follten. 
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80. 
Der heilige Leo II. von 682—683. 


Sieben Monat ſpäter nahm Leo den heiligen Stuhl ein. Er war 
wie fein Vorgänger, Sicilianer und Meffina fein Geburtsort. 

Leo war von ausgezeichneter Frömmigkeit, fehr beredt, der lateinifchen 
und griechifchen Sprache fundig und ein fo großer Kenner der Mufif, 
daß er neue Melodien verfertigte oder die alten verbeſſerte. Noch ehe 
er die Konfecration empfangen, fehrten die Legaten Agatho's von Con— 
jtantinopel zurück und brachten außer den Gonciliar-Acten noch ein 
Schreiben von dem Kaifer mit, in welchem derſelbe die übliche Getreide- 
Abgaben von ben Kirchengütern in Galabrien und Sicilien nebft andern 
Laſten der Kirche erlief. Die . ufuellen Beftätigungs - Gelder bei ver 
Wahl eines neuen Papftes hatte der bärtige (Pogonatus) Kaifer fehon 
von Agatho nicht mehr gefordert. 

Leo ſtand nicht lange an, dem Kaifer die gewünfchte Beitätigungs- 
Urkunde des fechsten allgemeinen Concils zu fenden. „Da das ſechste 
Concil, beißt es in dem betreffenden Schreiben, fich nach den fünf 
vorhergehenden gerichtet hat, fo ftimmen wir dem, was auf demfelben 
befchloffen worven, bei und betätigen es fraft ver Auctorität des hei- 
ligen Petrus.“ Leo übertrug felbft die Befchlüffe des Concils in's 
Lateiniſche. 

Diefe feine Ueberſetzung der Acten ſandte er alsdann an die ſpani— 
Ichen Bifchöfe, um davon Einficht zu nehmen und ihnen beizuftimmen,, mit 
einem Circular-Schreiben an diefelben und einem befonderen an den König 
von Spanien. Wir haben im Leben des Papftes Honorius gezeigt, wie er in 
dem Schreiben an die Bifchöfe die Verurtheilung desjelben von Seiten bes 
Concils verftanden wiſſen will: daß er verurtbeilt fei, weil er das Feuer 
ver Irrlehre nicht wie es feinem apoftolifchen Anfehen geziemt, gleich 
beim Entftehen ausgelöfcht, fondern durch feine Nachläßigfeit genährt 
und geduldet habe, daß die reine Glaubenslehre, die er von feinen Vor- 
fahren erhalten, beflect fei. Man hat vielfach dieſen Brief bejtritten, 
und ſogar behauptet, die Koncilien-Acten feien verfälfcht und ver Name 
des Honorius von den dem apoftolifchen Stuhle feindlich gefinnten 
Griechen eingefchwärzt worden. Indeß beruht ein ſolches Raifonnement 
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auch nicht auf einem jtichhaltigen Grunde. Seine noch jo fpigfindige 
Kritif wird den ſonſt ausgezeichneten Honorius von der Schuld frei- 
jprechen: beim Ausbruche der monotheletifchen Irrlehre ſäumig geweſen 
zu fein und feine Pflicht vernachläßigt zu haben. Dabei bleibt der 
Sag von der Infallibilität des Papftes, worüber wir uns in einem andern 
Werke „Glaube und Wiffenfchaft" des Näheren ausgelajfen haben, 
unangetaftet; nur müſſen wir nicht fordern wollen, daß, wenn ber 
Papft fein formaler, bewußter und bartnädiger Häretifer werben Kann, 
er auch nicht materiell und aus Uebereilung dem Irrthume unter- 
worfen jei. | 

Aus Freundfchaft gegen Leo befahl Conftantin, daß von nun an 
bie Bijchöfe von Ravenna wieder, wie es von Alters ber Gebrauch 
gewejen, in Rom conjecrirt werben jollten. Wir haben in dem Leben 
der früheren Päpfte gefehen, wie fich die Bifchöfe jener Gewohnheit 
entzogen und Rom gegenüber eine jelbjtjtändige Stellung anjtrebten. 

Die Sitte, nach beendigtem Gottesdienfte das Weihwaſſer aus: 
zutheilen, joll von Leo eingeführt fein, wenn ihm dann auch die Ein- 
führung des Friedensfuffes bei der heiligen Meſſe zugefchrieben wird, 
jo beruht das gewiß auf einem Irrthume, da diefer von jeher zu ven 
rituellen Geremonien des heiligen Opfers gehörte. 

Wie Leo gleich feinem Vorgänger ein Vater der Armen, Wittwen 
und Waifen war; ein ebenfo großer Freund war er auch von fchönen 
Gotteshänfern. Neben der Kirche der heiligen Bibiana baute er einen 
prachtvollen Zempel zu Ehren des Heidenapoftels, der vielen anderen 
nicht zu gedenken, welche er aus ihrem Verfalle erhob. Die Kirche 
gedenft feiner unter ihren Heiligen am 28. Juni. 


81. 


Der heilige Benedict II. von 684— 685. 
(Kaifer Conftantin IV, ftirbt, ibm folgt Juftiniaun Il. von 685—711.) 


- Benedict war im jeder Weife ein des heiligen Yeo würdiger Nach— 
folger. Wie diefer hatte er fich von Jugend auf dem Dienfte der Kirche 
gewidmet und war ebenje ausgezeichnet an Gelehrſamkeit, Frömmigfeit 
und Kenntniß der kirchlichen Muſik. Sein Geburtsort war nach Eini- 
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gen Rom, nach Andern Reggio. Erſt nach einer eilfmonatlichen Er- 
ledigung des heiligen Stuhls wurbe er confecrirt, 

Das erfte, was er nach Uebernahme des Pontificats that, war, 
daß er an den von Leo mit den Acten des jechsten Coneils am bie 
Spanischen Bifchöfe gefandten Regionar Petrus jchrieb, die Anerkenn— 
ung des Concils von Seiten der Biſchöfe zu bejchleunigen. Am 
14, November 654 nahmen die fpanifchen Bilchöfe mach forgfältiger 
Prüfung auf dem Concil von Toledo die Beſchlüſſe deſſelben an und 
fandten die Acten mit dem betreffenden Conciliar-Schreiben wieder nach 
Kom. Da aber in dem letteren einige irrige Ausdrücke mitunterfau- 
fen waren, deren Ausmerzung der Papft wünfchte, jo verjtanden fie fich 
dazu auf's Bereitwilligfte. Bei dem Kaifer ftand Benedict in hohem 
Anfehen. Zum Beweife dafür fundte ihm Conftantin die Haarloden 
feiner beiden Söhne Juftinian und Heraflius und machte jo den Papſt 
gleichfam zum Adoptiv-VBater derfelben. Der Kaifer that noch mehr. 
Er hob auch die Verordnung auf, mach welcher der neugewählte Papſt 
erſt nach erhaltener Faiferlicher Beſtätigung confecrirt werden durfte, 
und beftinmte, daß von nun am die Beftätigung des Erarden von 
Ravenna allein genügen folle. Auf diefe Weife fuchte Conſtantin die 
von feinem Vater Conftantin an der römifchen Kirche verübten Räu— 
bereien wieder gut zu machen. Zugleich war mit diefem Erlaß ein bedeu- 
dender Schritt gethan, das Kircheneberhaupt aus deir drückenden Feſſeln 
des byzantinischen Hofes zu emancipiren. 

Auch Benedict machte fih um die Ausſchmückung und Ausbeſſer— 
ung der Kirchen Roms verdient, Bei feinem Tode beftimmte er fein 
nicht unbedentendes Privatvermögen zum Beſten des Clerus, der Klö- 
jter, Diafonien und Pilgerhäuſer. 


82. 
Johannes V. von 685 — 686. 


Johannes, ein geborner Syrier, übernahm nach einem Interpon— 
tificium von zwei Monaten das Pontificat. Unter Papft Agatho war 
er Apokrifiar der römischen Kirche in Gonftantinopel und fungirte auf 
dem fechsten allgemeinen Concil als Legat des heiligen Stuhls. Er 
jtand in hohem Rufe der Frömmigkeit, Gelehrfamteit und Geſchäfts— 


Conon, 687. 975 


kunde; nur Schade, dag während feines Pontificats ihn eine bejtändige 
Krankheit Hinderte, dieſe großen Eigenjchaften zum Wohle der Kirche 
zu entfalten. Die Schwäche war bei ihm fo groß, daß er faum im 
Stande war, die Priejterweihe zu ertheilen. Es kann daher nicht Wun- 
der nehmen, wenn wir aus feinem Pontificate nur anzumerken haben, 
daß er den Bifchef von Turris in Sarpeuien, über den fich der Erz- 
biſchof von Gagliari die Yurisdiction angemaßt hatte, dem römifchen 
Stuhle, deſſen Suffragan er früher gewejen, wieder unterwarf. 


83, 
Conon, 687. 


Bei der Wahl des neuen Papſtes waren die Stimmen getheilt. 
Der Glerus wollte den Erzpriefter Petrus, und die Senatoren mit dem 
Heere hatten fich für den. Presbyter Theodor entjchieden. Diefer Zwie- 
jpalt verzögerte die Wahl um zwei Monate. Endlich fuchte ver Clerus 
dadurch zu vermitteln, daß er feinen erjten Candidaten aufgab und ven 
ehrwürdigen Priefter Conon wählte. Diefem ftimmten Senat und Heer 
durch Acclamation bei, 

Conon ftammte aus Thracien, hatte aber feine Bildung in Si- 
cilien erhalten und war zu Rom wegen feiner Gelehrjamfeit und Fröm— 
migfeit jehr bald zur Würde eines Erzpriefters aufgeftiegen. Wie er 
zum Papjt gewählt wurde, jtand er ſchon in hohem Alter. Der Exarch 
von Ravenna ließ mit der Betätigung nicht lange auf fich warten. 

Kaum hatte der neue Papft jevoch fein Amt angetreten, als er 
in eine Krankheit fiel, von der er nie wieder völlig genas. Conon hatte 
die Freude, den heiligen Kilian mit feinen Gefährten Kolomann und 
Zotnan an den Gräbern der Apojtel zu ſehen, um ſich von dem Nach— 
folger des heiligen Petrus den apojtoliichen Segen und die nöthigen 
Vollmachten für die Berfündigung des Evangeliums im Franfenlande 
zu erbeten. Um jo jchmerzlicher mußte es für ihm fein, in dem Dia— 
fon Gonftantin von Syrafus, den er ohne Beirat des römischen Clerus 
zum Biſchof von Antiochien geweiht hatte, jich arg getäuscht zu jehen. Denn 
jtatt Ruhe und Ordnung im jener Kirche zu erhalten, hatte dieſer neue 
Zwijte hervorgerufen. Unter den von Conon geweihten Bifchöfen war 
auch ver heilige Kilian. 

15 * 
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84. 
Der heilige Sergins I. von 687—701. 


Die Wahl des heiligen Sergius war wieder mit vielen Schwie- 
rigfeiten verfnüpft. Der Priefter Theodor, der, wie bemerft worden, 
vor der Wahl Conon’s von dem Senate und Heer als päpftlicher Can— 
didat aufgejtellt war, verjuchte noch einmal. fein Glück; fand aber in 
dem Diafon Pafchalis einen ftarfen Rival. Diefer hatte fogar bie 
Unverfchämtbeit, dem Erardhen von Ravenna zu verfprechen, er wolle 
ihm alles Geld, welches die Päpfte Benedict und Conon an die Klöſter 
zu vertbeilen vererbnet hatten, ausliefern, wenn er ihn zur Erlangung 
des Pontificats mit feinem Beiftande unterftügte. Beide hatten fich 
unter den Wählern einen großen Anhang verſchafft. Während fie fich 
indeß um den Vorrang ftritten, waren die Angefehenjten aus dem Cle— 
tus, dem Senate und dem Heere zu einer neuen Wahl zufammenge: 
treten, aus der der Presbyter Sergius als Papft hervorging. Theodor 
trat alsdanı freiwillig zurück, Pafchalis konnte dagegen nur burch 
Zwang vermocht werden, dem rechtmäßigen Papſte zu huldigen. Als— 
bald eilten Männer von der Partei des Pafchalis nach Ravenna, um 
den Erarchen herbeizuholen. Als diefer nach Rom kam und ſah, daß 
gegen die Wahl des Sergius nichts einzuwenden fei, unternahm er 
nichts für feinen Schügling Paſchalis, forderte aber von Sergius die 
ihm von jenem verfprochenen 100 Pfund Gold. Um Ruhe zu haben, 
zablte ihm der Papſt die verlangte Summe aus.- 

Paſchalis Hatte ein trauriges Schickſal. Der Zauberei angellagt, 
wurde er des Archidiafonats - Amts entfegt und in eim Klojter verwies 
jen, wo er nach fünf uhren ohne Buße ftarb. 

Sergius war der Sohn eines gewifjen Tiberius, aus Syrien 
gebürtig und in Sieilien erzogen. Bapft Adeodat hatte ihn unter den 
römischen Glerus aufgenommen und Yeo II. zum Presbyter geweiht. 
Er ſchien ein bejonderer Verehrer won dem heiligen Leo dem Großen 
zu fein, deſſen Gebeine er aufheben und an einem würbigeren Orte 
beifegen ließ. 

Im Jahre 683 fam der König der Oftangeln, Namens Cedualla, 
den ver heilige Willfrid für das Evangelium gewonnen hatte, nad 
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Rom, um fich taufen zu laffen. Der König überlebte die Aufnahme 
in den Schooß der Kirche nur einige Tage. Er ftarb zu Rom und 
wurde auf Geheiß des Papjtes in ver Petersfirche begraben. 

Im Driente bereiteten fich wieder Ereigniffe vor, welche die ganze 
Aufmerkſamkeit des heiligen Vaters in Anjpruch nahmen. Kaifer Ju— 
ftinian II., ein ebenfo eifriger und unbefugter Theologe, wie fein 
älterer Namensgenoffe, hatte 692 nach Eonftantinopel ein Concil be: 
rufen, welches bie fünfte und jechste allgemeine Synode ergänzen follte. 
Beide hatten fih nur mit der Aufftellung dogmatifcher Lehrſätze befaßt 
und feine Ganones über die Disciplin aufgejtellt. Diejes jollte das 
neuberufene Concil thun. Bon dem VBerfammlungsorte, einem runden 
Saale des großen Palaſtes, wird dies Concil das Trullanifche, und 
al8 Ergänzung der beiden legten ökumenischen Goncilien das fünfjechste, 
quinifertum genannt. Es erfchienen auf demjelben 211 Bijchöfe, die 
ohne Ausnahme der orientalifchen Kirche angehörten. Unter ihnen 
waren viele Männer von hoher Frömmigkeit und Gelehrfamfeit. Der 
Papft war weiter nicht in’8 Yntereffe gezogen worden. Die römifchen 
Yegaten, welche auf dem Concil zugegen waren, hatten zu dieſem Behufe 
feine eigene Sendung erhalten, jondern waren nur al® bie beſtändigen 
Gefchäftsträger am faiferlichen Hofe zugegen. 

Das Concil verfaßte 102 Disciplinar-Verordnungen. Unter den 
vielen vortrefflichen Vorjehriften finden fi” manche, die von der rö- 
mifchen Kirche als ihrer beftändigen Ueberlieferung wiverfprechend, mit 
Recht verworfen find. Dahin gehört 3. B. der 2. Canon, in welchem 
die 50 im der lateinischen Kirche nur in diefer Anzahl bekannten und 
aboptirten Canones der Apoftel auf 85 erweitert find. Ferner ber 
13. Canon, der das in ber lateinischen Kirche von jeher übliche Cöli— 
bat-Gefeß cenfurirt und verwirft; ber 55. Canon, in welchem das in 
ber römifchen Kirche übliche Faften am Samftage verworfen wird; ber 
67. Canon, der den Genuß des Blutes und Erſtickten verbietet; endlich 
ber 82. Canon, der die bildliche Darftellung Chriſti in der Geftalt des 
Lammes unterfagt. 

Wenn es in diefen Bejtimmungen ſchon auf bie römifche Kirche 
abgefehen zu fein jchien, dann aber vor Allem in dem 36. Canon, worin 
es heißt: der Stuhl von Conftantinopel habe gleiche Vorrechte und in 
kirchlichen Dingen gleiches Anfehen mit ven des alten Nom. Hiermit 
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war ein neuer Schritt geichehen, die vccidentalifche Kirche der orien- 
talifjchen noch mehr, als dies Schon der Fall war, zu entfremden und 
die bejtehende Spannung noch fühlbarer zu machen. Kaiſer Juſti— 
nian II., ver das Triebrad der ganzen Verhandlung war, mochte fich 
namentlich bei Aufjtellung dieſes Canons von dem Gedanken Teiten 
laffen, in dem Patriarchen von Conftantinopel der orientalifchen Kirche 
ein neues Oberhaupt zu fichern, wenn ber PBapft in Alt-Rom fammt 
dem Deccidente feiner Macht entzogen wäre. Es fonnte den orienta- 
lichen "Kaifern feineswegs verborgen bleiben, daß fie Nom und Ftalien 
nicht lange mehr ihrem Zepter erhalten würbden. Dadurch aber, daß 
fie die Deccidentalen und das allgemeine Kirchenoberhaupt immer von 
Neuem kränkten und durch ftets häufiger und fchonungslojer werdende 
Eingriffe in die Firchlichen Angelegenheiten von fich ftießen, befchleunig- 
ten fie den VBerluft von Rom und Stalien, ja zwangen fie fogar, alle 
mögliche Mittel zu ergreifen, um ihre Kirche dem Joche "ver orienta- 
liſchen Despoten zu entziehen. 

Dem Herfommen gemäß fandte Juſtinian / die Coneiliar » Acten 
nach Kom, um fie von dem Papſte fanctioniren zu laſſen. Man hatte 
für die päpftliche Unterfchrift gleich nach der kaiſerlichen Plag gelaſſen. 
Aber wie nicht anders zu erwarten war, verweigerte Sergius die Be— 
ftätigung. Darauf wollte Yuftinian ven Papſt mit Gewalt zur Un- 
terfchrift zwingen, und ſchickte dieferhalb feinen Oberftallmeifter Zacha— 
rias nach Rom, fich der Perfon des Papftes zu bemächtigen und ihn 
gefangen nach Conftantinopel zu bringen. Zugleich befam der Exarch von 
Ravenna den Auftrag, Zacharias nöthigenfalls mit Waffengewalt zu 
unterjtügen. Allein die zur Gefangennehmung des Papjtes aufgebotenen 
Soldaten empörten ſich gegen den Protefpatar und möthigten dieſen, 
beim Papſte ſelbſt Schuß für fein Peben zu fuchen. Auf Bitten des 
Papftes verfprachen vie Soldaten, des Zacharias zu ſchonen; nur folle 
er fofort die Stadt verlaffen. So wurden, die zu Henfern des Papites 
beftimmt waren, feine Netter. Gewiß würde Juſtinian ſchwere Rache 
genommen haben, wäre er nicht von feinem Feldherrn Yeontius vom 
Throne geftoßen und mit verjtümmeltem Antlig in die Verbannung 
geſchickt worden. 

Ye mehr das Morgenland bemüht zu fein fchien, das püpftliche 
Anſehen zu fehmälern, defte mehr wuchs dasselbe im Abendlande. In 
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England fegte der Papſt Britumald auf den Erzftuhl von Canterbury und 
ernannte ihm zum Primas der ganzen britannifchen Kirche, ohne daß 
ein König oder Bifchof Einſprache erheben hätte. Und wie bie Pre- 
digt des heiligen Willibrord in Friesland eine große Anzahl der Ein- 
wohner dem Lichte des Evangeliums zugeführt hatte, weihete er ihn 
zum Erzbifchof jenes Landes, mehr auf Begehren des fränkiſchen Hausmeiers 
Pipin, al8 auf Verlangen des frommen und demüthigen Glaubensboten. 

Es bleiben uns jegt noch einige liturgifche Verordnungen von 
Sergius zu erwähnen. Wahrjcheinlich führte er nicht ohne Rücficht 
auf ven 22. Canon der Trullanifchen Synode die Sitte ein, daß bei 
der Brechung des allerheiligiten Leibes im heiligen Meßopfer von 
Glerus und Volt Agnus Dei etc. gefungen werden follte. Berner 
beftimmte er, daß an den Feiten Mariä Geburt, Verfündigung, Reis 
nigung und Himmelfahrt Proceffionen aus der St. Habriang - Kirche 
nach der Marien= Kirche gehalten werben follten. Außerdem fand Ser— 
gius ein großes Vergnügen daran, die Kirchen Noms auf's Herrlichite 
zu fchmücden. Keine Koftbarkeiten wurden gefchont. Wir würden ben 
Plan unferer Schrift überfchreiten, wollten wir uns mit Aufzählung 
der Einzelheiten befaffen. Nur des großen goldenen Rauchfaßes wollen 
wir gedenken, das er vor dem Bilde des heiligen Petrus aufhängen 
ließ und aus dem während des heiligen Opfers ver köftlichjte Weih— 
rauch duftete. 

Seine ausgezeichnete Frömmigkeit hat Sergius einen Pla im 
Himmel erworben und feiert die Kirche fein Andenken am 9. September. 


85. 
Johannes Vl. von 701— 702. 


Johannes, ein geborner Grieche, bejtieg ſchon nach einem Mo- 
nate und einigen Tagen den apojtolifchen Stuhl. Gleich darauf kam 
der Exarch Theophylact von Ravenna nach Rem, man weiß nicht, ob 
vom griechiichen Hofe geichiet, oder aus eigenem Antriebe, auch ift bie 
Abfiht nicht näher aufgeklärt. Wahrfcheinlih war aber Yohannes 
confecrirt, ohne vorher die übliche Beitätigung eingeholt zu haben. 
Raum hatte aber die Stadt von feiner Ankunft Kunde erhalten, als 
die Römer zum Papfte eiften, um ihm gegen etwaige Angriffe bes 
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Exarchen zu jchügen. Diejer jelbjt gerieth im Yebensgefahr, und es 
bedurfte des ganzen Anjehens des Papftes, daß er unverfehrt aus ber 
Stadt fam. 

Im Yahre 703 hielt Johannes eine Synode in Rom, auf wel 
her die Angelegenheit Willfriv’s, Bifchofs von York, von dem fchon 
früher Rebe geweſen, aufs Neue unterfucht wurde. Trotz ber Ent: 
Scheidung Agatho’8 war er von feinem Bifchofsfige fern gehalten. Da 
die Hauptperfonen, welche Willfrid hindernd in ven Weg traten, in 
Rom nicht anweſend waren, jo begnügte man fich damit, ihn vorläufig 
frei zu fprechen. Von dieſer Entfcheivung wurden die Könige von 
Mercien und Northumberland in Kenntniß geſetzt. 

Auch Johannes ſchmückte mehre Kirchen Roms mit Ktoftbarfeiten. 


| 86. 
Sohannes VII. von 705— 707. 


Wie fein Vorgänger war auch Johannes VII. ein Grieche und 
hatte fein Vater Plato wahrfcheinlih in Calabrien feinen Wohnſitz. 
Einen Monat und etwa 20 Tage nach dem Tode feines Namensge: 
noffen übernahm er das Bontificat. 

Juſtinian II, ver nach dem Sturze des Leontius den Kaiferthron 
wieder beftiegen hatte, fandte zwei Bifchöfe mit den Acten des Trulla- 
nifhen Goncils nah Rom, und ließ den Papft erfuchen, auf einem 
römischen Concil bejtimmen zu laffen, welche von den Befchlüffen des 
genannten Concils allgemein angenommen und verworfen werben foll- 
ten. Johannes ließ fich aber auf nichts ein, fondern fandte die Acten, 
wie er fie erhalten, dem Kaiſer wieder. Der Bibliothefar Anajtafius 
hat den Papjt dieferhalb hart getadelt. Doch mit Unrecht. Denn 
Johannes mußte aus zwei Gründen fo handeln: 1) Um ven öfume: 
nischen Charakter eines Concils nicht anzuerfennen,, das ohne Willen 
und Zuthun des Papjtes berufen war. 2) Weil er die Griechen zu 
genau kannte, um nicht einzufehen, daß jie ſich um feine etwaigen Aen- 
derungen nicht fümmern würden. Unzweideutig war dem Kaifer nur 
darum zu thun, unter irgend einer Form für das Goncil die päpftliche 
Anerkennung zu erlangen. 

Unter diefem Papjte gab der LYombarden » König Aribert Die der 
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römiſchen Kirche gehörenden Patrimonien in den cottiſchen Alpen 
wieder heraus. 

Außer den Kirchen, die Johannes theils mit neuen — 
verſah, ließ er auch die Kirchhöfe des Marcellus, Markus und Da— 
maſus wieder herſtellen. 


87. 
Siſinnius, 708. 


Siſinnius, der nach drei Monaten das Pontificat übernahm, war 
ein geborner Syrier. Dieſer Papſt war während ſeiner kurzen Amts— 
führung ſo ſehr von der Gicht geplagt, daß er nicht einmal im Stande 
war, die Hand zum Munde zu führen, um die nothwendige Nahrung 
zu fich zu nehmen. Aber in dem gelähmten Körper wohnte eine ftarfe, 
ſchwungvolle Eeele. Seine vorzüglichfte Sorge richtete fih darauf, 
Rom durch Wieverherftellung der Mauern zu befeftigen und die von 
feinen Vorgängern nicht wieder aufgebauten Kirchen aus dem Schutte 
zu erheben. Schon hatte er zu diefem Behufe die nothwenbigen Zie- 
gelfteine bereiten Tafjen, als ihn nach einem Pontificate von 20 Tagen 
der Tod plötzlich in die Ewigfeit abrief und die Ausführung feiner 
Pläne feinem Nachfolger übererbte. 


88, 
Conftantinns von 708 — 715. 


(Tod Zuftinian’s IL, Tiberius, Kaiſer; Philippifus Bardaues — 713; Anafta» 
fins II. — 717. Die Mauren erobern Spanien, 711.) 


Conſtantin, ebenfalls ein Syrier und der Sohn eines gewiljen 
Kohannes, empfing einen Monat und 19 Tage nad feinem Vorgänger 
die Confecration. 

Unter ihm begann der Bifchof Felix von Ravenna wieder bie 
alten ſchismatiſchen Placereien , cbgleich er bei feiner Gonfecration in 
Rom dem Papfte Geherfam gelobt hatte. Darüber wurde Kaifer Yu- 
ftinian fo aufgebracht, daß er den Patricier Theodor mit einem Heere 
nach Ravenna ſchickte, um den widerfpenftigen Bifchof mit den übrigen 
Rädelsführern nach Gonftantinopel zu liefern. Wie fie dort ange- 
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fommen waren, wurden dieje.bingerichtet und dem Bijchof die Augen 
ausgeftochen. 

Während diefes in Ravenna gefchah, kamen die Könige Conrad ven 
Mercien und Offa der Oftfachfen aus England nach Rom, entfagten 
ihren Kronen und traten in ben. Mönchsorden. 

Im zweiten Jahre feines Pontificats bekam Conftantin von Kaiſer 
Yuftinian eine Einladung nach Conftantinopel, um die Zwiftigfeiten 
ber Zrulfanifchen Synode auf's Neine zu-bringen. Der Papft, der 
Einladung folgend, fand beim Kaifer die freundlichjte Aufnahme. Die 
Herablaffung vesjelben ging fogar foweit, daß er fich vor dem Papite 
niederwarf und ihm die Füße küßte. Diefe Ceremonie des Fußkuſſes 
findet fich bier zuerft erwähnt. Am Sonntage nach feiner Ankunft 
celebrirte der Papſt ein feierliches Hochamt, bei welchem Yuftinian aus 
feinen Händen die heilige Communion empfing. Der Papft blieb einige 
Monate am kaiſerlichen Hofe, und als er fich verabfchiebete, bejtätigte 
ihm Juſtinian die früheren Privilegien der römifchen Kirche. Was der 
Papft eigentlich in Conftantinopel ſonſt ausgerichtet, ob er bie Be— 
fchlüffe der Trullanifchen Synode, foweit fie der römifchen Tradition 
nicht zuwider waren, beftätigt hat, ift wohl wahrſcheinlich, aber nir- 
gends erwiefen. 

Kaum war Konftantin wieder einige Monate in Rom, als Yufti- 
nian ſammt feinem Sohne Tiberius von Philippikus Bardanes ermor- 
bet wurde. Diefer, von einem monotheletifchen Mönche erzogen, fing 
an, gegen die fechste öfumenifche Synode zu wüthen, ließ das Bild 
derſelben im faiferlichen Palafte zertrümmern, die von dem Concil 
Berurtheilten wieder in die Kirchenlifte eintragen und die Acten ver 
brennen. Die Rechtgläubigen wurden auf's Härteſte verfolgt. Der 
Thronräuber hatte jelbjt die Unverfchämtheit, ein häretifches Glaubens: 
befenntniß zur Gutheißung an den Bapft zu ſchicken, welches dieſer 
jedoch unbeachtet lief. In Rom fannte man den Ufurpator nicht an 
und nannte feinen Namen nicht, wie es ſonſt üblich war, bei der hei- 
ligen Meſſe. Als er ven früheren Eaiferlichen Bevollmächtigten Chris 
jtophorus, dem die Verwaltung der römischen Provinz übertragen war, 
durch eine feiner Greaturen, Namens Petrus, erjegen ließ, empörte fich 
das römische Volk gegen ven neuen Präfecten. E83 kam zu einem fürm- 
lichen Straßentampfe, in dem 25 verwundet und getödtet wurben. 
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Durch Dazwifchenfunft der Priefter, die Gonftantin zu ven a 
fandte, wurde dem Blutvergießen Einhalt gethan. 

Philippifus ließ es bei der Berfolgung der Kechtgläubigen nicht 
bewenden. Er entfjegte den Patriarchen Cyrus und erhob an feine 
Stelle ven Diakon Johannes, dem er auftrug, durch ein Concil das 
jechste allgemeine vervdammen zu laffen. Diefer war niedrig genug mit 
den Metropoliten von Cyzicum und Greta darauf einzugehen. Nach 
dem Tode des Philippilus juchte Johannes feine unfirchliche Handlung 
durch das Vorgeben zu entſchuldigen, er habe ſich dazu genöthigt ge— 
ſehen, um von der Kirche ein größeres Uebel abzuwenden. Auch hätten 
ſie ja in der von ihnen neu verfaßten Glaubensformel nur die dem 
Kaiſer hart ſcheinenden und verhaßten Ausdrücke fallen gelaſſen. 

Ein Glück für die Kirche, daß die Herrſchaft des fanatiſchen Phi— 
lippikus nicht lange dauerte. Im Jahre 713 folgte ihm ſchon der 
fromme und rechtgläubige Anaſtaſius II. Dieſer ſandte alsbald ven 
Kämmerer und Exarchen Scholaſtikus mit einem orthodoxen Glaubens— 
bekenntniſſe an den Papſt, was zur Folge hatte, daß der Name des 
Kaiſers wieder bei der heiligen Meſſe genannt wurde. Darauf ſchickte 
der Papſt den Presbyter Michael als Apokriſiar des heiligen Stuhls 
nach Conſtantinopel, einer Seits, um die päpftlichen Antwortſchreiben 
zu überbringen, anderer Seite, um die unter Philippifus abgefallenen 
Biſchöfe mit der Kirche wieder auszujöhnen. 

Conjtantin wird mit Recht zu den ausgezeichneten Päpjten gezählt. 
Er war nicht allein Klug und gewandt, ſondern auch fromm und vor 
Allem demüthig und freigebig gegen die Armen. 


89. 
Der heilige Gregor I. von 715— 731. 


(Kater Leo, der Iſaurier, von 717— 741. Bilderftreit von 726. Yuitprand, 
König der Longobarden.) 


Sechs Wochen nach dem Ableben Conſtantin's wurde Greger II. 
erhoben.. Er war ein Sohn des Römers Marcellus und feit langer 
Zeit wieder der erjte Römer, der zu bdiefer Würde gelangte. Seine 


erjte Ausbildung Hatte er unter den Augen des Papites Sergius im 
Yateranpalafte erlangt, von dem er denn auch zum Subdiafon geweiht 
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‚und ber Bibliothek vorgefegt wurde. Gregor zeichnete ſich aus durch 
Reinheit der Sitten, Gelehrfamfeit, Beredſamkeit und namentlich durch 
einen einſichtsvollen Eifer für die Reinerhaltung des Glaubens. Der 
Papft Conſtantin hatte ihn dieſer Eigenſchaften wegen mit nach Con— 
ftantinopel genommen, als er von Kaifer Yuftinian dahin eingeladen 
worden war. Hier hatte ſich Gregor durch bie treffenden Antworten, 
welche er dem Kaiſer zu geben verftand, Die Achtung des ganzen Hofes 
gewonnen. 

Gleich nach feinem Regierungsantritte nahm Gregor den Plan des 
Sifinnius, an deſſen Ausführung ihn der Tod gehindert hatte, wieder 
auf und ftellte die Mauern Roms wieder her. Nachdem dies gefchehen, 
verband er jich mit dem Präfecten von Neapel, um den Longobarden 
den von ihnen der römischen Kirche entriffenen Gränzplag, castrum 
romanum, wieder fortzunehmen, zu deſſen Rüdgabe fich Die Longobar— 
den auf gütlichem Wege und felbjt unter Anbietung großer Geldſummen 
nicht hatten verftehen wollen. In einem zur Nachtzeit ausgeführten 
Handftreihe, bei welchem die Befagung große Verlufte erlitt, wurde 
ber Plat ihnen wieder entrifjen. 

In demfelben Jahre hatte Gregor auch die Freude, ben heiligen 
Corbinian in Rom zu fehen, wohin er gefommen war, um fih Boll: 
macht zu erbitten, in Deutfchland das Evangelium zu predigen. Er 
war ber erjte Bifchof von Freifingen in Bayern. Auch der bayrijche 
Herzog Theodo, den der heilige Ruprecht von Salzburg dem Chriften- 
thume gewonnen hatte, befuchte zu gleicher Zeit aus heiligem Andachte- 
triebe die apojtolifche Weltſtadt. 

Im Jahre 718 fam auch der heilige Bonifacius, der große Apo- 
jtel der Deutfchen, nah Nom. Der heilige Gregor bevollmächtigte ihn, 
nicht allein allen Völkern Deutfchlands das Evangelium zu verfünbi- 
gen, fondern ernannte ihm auch zum Legaten des apoftolifchen Stuhle. 
Der eifrige Glaubensbote durchwanderte dann Thüringen, begab fi 
bon da nach Friesland, predigte dort drei Jahre hindurch, kehrte nach 
Berlauf derjelben nach Thüringen und Hefjen zurüd, wo er mit großem 
Erfolge die Heilswahrheiten verfündigte. Darauf ſchickte er Botfchafter 
nah Rom, um dem Papfte von dem guten Fortgange Nachricht zu 
geben. Diejer ladet ihn nach Rom ein und weihet ihn zum allgemei- 
nen Bifchof über ganz Deutjchland ohne einen bejtimmt angewiefenen 
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Sit, 723. Bei der Ordination mußte Bonifacius ſich durch einen 
Eid zum Gehorfam gegen den Papft verpflichten. Diefer Eid, über 
ben von umverftändigen und feindlich gefinnten Schriftftellern foviel 
Aufhebens gemacht worben ijt, war mit Ausnahme einiger, den ver- 
ſchiedenen Verhältniſſen entjprechenden Abänderungen, dem durchaus 
gleich, welchen die zum römischen Patriarchal-Sprengel gehörenden Bi- 
ihöfe dem Papfte zu leiſten pflegten. Folgendes ift der Inhalt: Der 
heilige Bonifacius gelobt dem erjten der Apoftel und feinem Stellver- 
treter, dem Papjte Gregor, fowie deſſen Nachfolgern, in der Einheit 
des Fatholifchen Glaubens zu verharren, im nichts einzuftimmen, was 
ber Einheit der fatholifchen Kirche zuwider wäre, und wenn er erführe, 
daß das Verfahren von Slirchenobern den alten Anordnungen ber Väter 
widerftritte, mit ihnen feine Gemeinschaft zu unterhalten und nach 
Kräften zu verhindern; wo er das nicht könne, darüber getreulich an 
den Papft zu berichten. Diejer Eid verknüpfte die deutfche Kirche auf's 
Innigſte mit Rom und wurde ihr dadurch von unberechenbarem Nuten. 
Eines Theil entging fie durch den innigen Anfchluß an den apojto- 
liſchen Stuhl den Uneinigfeiten und Schwankungen, welche in der 
griechifchen Kirche wegen der zu loderen Verbindung mit Rom nie 
aufhörten, andern Theils wurde den Schwärmereien eines Clemens und 
Adalbert, die bereits einen großen Anhang hatten, jede Ausficht auf 
Erfolg genommen. Daß entlih das Belehrungswerf des Apoftels der 
Deutſchen von jo nachhaltigem und fegensreichem Erfolge gekrönt wurde, 
und die deutfche Kirchenprovinz ſich zu der erften won ganz Europa in 
nicht gar langer Zeit erhob, ijt rein das Ergebniß diefes engen An- 
ichluffes an das Kirchenoberhaupt. Außerdem trug Gregor dem Apojtel 
ber Deutſchen auf, feine nach den Gefegen ver Kirche nicht erlaubte 
Orbinationen vorzunehmen, namentlich jolle er Niemanden, der zweimal 
verheirathet gewejen, oder eine Wittwe oder überhaupt feine Jungfrau 
zur Frau gehabt Habe, oder einen Umwijjenden oder mit körperlichen 
Mängeln Behafteten, fowie Keinen der öffentlich Buße gethan, oder fich 
in Xeibeigenfchaft befände, oder feines guten Rufes genöffe, zur 
Priefterweihe zulajjen. Bor Allem habe er die abzuweilen, welche der 
afrikanischen Secte der Manichäer oder Wiedertäufer anhingen. Ferner 
ermahnte dieſes Schreiben des Papftes, die Ordinationen nur an ben 
Quatember-Samftagen vorzunehmen, die Taufe, außer im Nothfalle, 
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nur auf Oſtern und Pfingften zu fpenden, und die Sircheneinfünfte 
nach den vier üblichen Portionen zu vertheilen. 

Schon ehe Bonifacius nah Rom fam, hatte Gregor in Rom 
eine Synode verfammelt, auf welcher mehrfache Disciplinar - Ber: 
ordnungen über die Ehe, das Leben der Geiſtlichen u. ſ. w. verfaßt 
wurden. 

Um die nämliche Zeit finden wir auch Ina,“ König der Weſt— 
angeln in Rom. Diefer König ift der Begründer des fogenannten 
Peterspfennigs, Nomefcot, wie die Engländer jagen, in der englifchen 
Kirche, d. i. einer Abgabe, die aus jedem Haufe an den heiligen Stuhl 
entrichtet wurde, nicht zum Gebrauche ver Päpſte, fondern um davon 
eine von diefem Könige in Rom gegründete Unterrichtsanftalt für Eng- 
länder zu unterhalten. Die Anftalt hatte außer einem Schulhaufe 
auch eine eigene Kirche mit Kirchhof. Offa, König von Mercien, 
dehnte dieſes Ynftitut aus. Unter Hadrian I. wurde e8 unter dem 
Namen Hefpitium zum heiligen Geifte in eine Herberge für fremde 
Pilger verwandelt. 

Während dies in Nom und Deutfchland geſchah, war in ber 
orientalifchen Kirche durch den Soldatenkaifer Leo ein furchtbarer Streit 
über die Bilderverehrung veranlaßt worden. Der Gebrauch der Bilder 
ift fo natürlich, daß wir ihn ſchon von den erften Zeiten in der fatho- 
liſchen Kirche finden. So erzählt ſchon Tertullian, der gegen Ende 
des zweiten Jahrhunderts fchrieb, auf den Abendmahls-Kelchen der 
Chriften habe man den Erlöfer unter dem Bilde des guten Hirten 
dargeftellt. Was kann auch beſſer das Leben eines ausgezeichneten 
Mannes, oder ein merkfwürdiges Ereigniß vergegenwärtigen, als eben 
eine bildliche Darftellung. Und was der Gebilvete aus Büchern lernt, 
das gewinnt der Umwifjende und des Leſens Unkundige in lebendiger 
Anschauung aus dem Bilde, 

Wie man allgemein glaubt, wollte Leo durch die Ausrottung ber 
Bilder in den chriftlichen Kirchen zu einem Mittel gelangen, die Juden 
und Muhamedaner, die einen Abjchen gegen diefelben hegten, mit dem 
Chriftenthume auszuföhnen. Bei den willführigen Hofbifchöfen hatte 
man leichtes Spiel, diefe gingen auch im den fchlechtejten Projecten mit 
den Kaifern Hand in Hand. Aber an dem frommen Patriarchen Ger- 
manus fand Yeo einen fräftigen Widerſtand, der durch den Beitritt 
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des Papftes zu einem unüberwindlichen wurde. Gregor ſuchte anfangs 
durch befehrende und ermahnende Schreiben den Kaifer von feinem 
unfinnigen Unternehmen abzubringen. Er jtellte ihm vor, die von Gott 
in Menfchengeftalt vollbrachten Thaten Fönnten nicht genugſam befchrie- 
ben, gemalt und plaftifch dargeftellt werben, der Kaifer möge doch nicht 
flüger fein wollen, al8 die Päpfte, Bifchöfe und Concilien. Aber ‚anftatt 
fich belehren zu laffen (wann ift je ein. Tyrann belehrt worden?) wurde 
der rohe Saurier nur noch wüthender und drohte, den Papft jogar 
abzufegen und gefangen nach Conftantinopel führen zu laffen. In 
Italien entjtand infolge der Bilderftürmerei des Kaiſers eine große Auf- 

regung, die der Longobarden-König Yuitprand gern dazu benugt hätte, 
auch das mittlere Italien zu entreißen. Dem widerſetzte ſich aber der 
Papſt. Er ſchrieb neuerdings an Leo und ermahnte ihr auf das 
Dringlichfte, dech von der Zerftörung der Bilder und von dem Wahne 
abzulafjen, als fei die Verehrung derfelben Gögendienft. Wenn er fich 
nicht von den gelehrten Männern wolle unterrichten laſſen, jo möge er 
von den Schulfindern lernen, die fich nie die Bilder nehmen laſſen 
würden. Er möge doch nicht barauf pochen, daß er das Schwert 
habe, denn die Kirche habe die noch bei Weiten furchtbarere Waffe des 
Bannes und der Ausftoßung und er möge an das Schidjal des Kai-. 
jers Conſtantin denlen, der von feinem eigenen Hausbedienten erjchlagen 
worden ſei zur Strafe dafür, daß er den Papjt Martin verfolgt und 
ermordet habe. 

Leo gerieth über dieſe Vorftellungen in noch größere Wuth. Er 
fandte eine Flotte ab, den widerfpenftigen Oberhirten nach Conſtan— 
tinopel zu bringen. Allein die Flotte wurde vom Sturme vernichtet. 
Die Stimmung in Italien war aber der Art, daß wenn fie wirklich 
gelandet wäre, die Staliener Blut und Leben für den theuern Ober: 
birten eingefegt haben würden. 

Als darauf Quitprand Miene machte, jih Roms zu bemächtigen, 
rettete e8 der Papft durch feine perfönliche Dazwiichenlunft. Sogar 
bewirkte er, daß vor wie nach die gefeglichen Abgaben an den Kaijer 
entrichtet wurden. ') 

1) Ueber das Verhalten Gregor's IT. zu dem griechiſchen Kaifer find bis auf 


die neuefte Zeit die irrigften Vorſtellungen verbreitet worden, S. Hefele, Con— 
eiliengeſchichte, 3, 355 u. ferner Dillinger, Papftfabeln S. 151 bie 155. 
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Obgleih Gregor den Kaifer Leo nicht von der Kirchengemeinfchaft 
ausſchloß, jo glaubte er doch diefelbe Nachficht nicht gegen den an des 
frommen Germanus Stelle erhobenen Patriarchen Anaftafius üben zu 
bürfen, wenn er nicht davon abließe, ven Kaifer in der Bilverftürmerei 
zu unterftügen und nicht vielmehr Alles aufböte, ihn davon zurüdzu- 
halten. Der Kaifer beantwortete diefes Schreiben des Bapftes an feir . 
nen Patriarchen damit, daß er die in Galabrien und Sicilien gelegenen 
Patrimonien confiseirte und diefe Kirchengebiete, fowie vie illyrifchen 
Didcefen von der römischen Kirche losriß. Hiermit war zum erften 
Male eine factifche Trennung der beiden Kirchen herbeigeführt. 

In diefen jchwierigen VBerhältniffen, die auf der allgemeinen Kirche, 
wie noch befonders auf Italien ſchwer fafteten, hatte Gregor noch Zeit, 
der Liturgie und dem Kirchenbau feine Aufmerffamfeit zuzuwenden. Er 
verfaßte für Donnerftag, als dem Tage der Einfegung des heiligen 
Abendmahls ein eigenes Officium, verwandelte wie der große Gregor 
fein vwäterliches Haus in ein Klofter, bei welchem er eine Slirche zu Ehren 
ber heiligen Agatha baute, ftellte das verfallene Kloſter vom heiligen 
Andreas wieder ber und beſchenlte Kirche und Kloſter auf’s Freigebigite. 


90. 
Der heilige Gregor II. von 731 — 741. 


(Karl Martell, Hausmeier der Franfen von 717— 741.) 


Nah dem Ableben Gregors IL. fchritt Glerus und Volk von Rem 
zu einer Neuwahl. Sie fiel mit Einjtimmigfeit auf den Syrier Greger, 
der dritte diefes Namens in der Reihe der Päpſte. Mit der Nomen- 
clatur hatte er auch alle große Eigenfchaften mit feinem Vorgänger 
gemein. Er war ebenfo gelehrt, beredt, freigebig, fromm, charakterfeft, 
glaubenseifrig. Seine Confecration verzögerte ſich indeß um mehre 
Wochen, da von dem Erarchen nicht eher die Beſtätigung einlief, und 
Gregor mit Umgehung diefer Förmlichkeit ſich nicht weihen laſſen 
wollte. Diefes Betragen des Papftes beweifet hinlänglich, daß es ihm 
nicht im Meindejten darum zu thun war, fich und die Stadt Rom 
der faiferlichen Botmäßigfeit zu entziehen. War ihm dies irgend be- 
dacht, jo würde er ficher damit den Anfang gemacht haben, die Läftige 
und den Päpjten gewaltfam aufgebrungene Beftätigung nicht abzuwarten, 
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zumaf er wegen der Bebrängung des Erarchen von den Longobarben 
und des Kaifers von den Osmanen gegen ihre Rache ficher fein konnte. 

In dem Bilderftreite trat Gregor kräftig in die Fußtapfen feines 
Vorgängers. Er fandte gleich nach Uebernahme feines Amtes den 
Presbyter Gregor mit Briefen an den Kaifer, worin er mit apojto- 
(ifchem Ernte aufforberte, von der Verfolgung abzuftehen. Aus Furcht 
vor der Rache des Kaiſers hatte der Legat die Schreiben nicht abzu— 
geben gewagt und war unverrichteter Sache nach Rom zurückgekehrt, 
Ueber die Feigheit gerietd der Papft im gerechten Zorn; der Presbyter 
wäre ercommumicirt worden, hätte er fich nicht entjchloffen, ein zweites 
Mal die Reife zu machen. Auf diefer Reife wurde er von dem kai— 
jerlihen Präfeeten in Sicilien feftgehalten, feiner beraubt und 
ein Fahr lang gefangen gehalten. 

Alsbald verfammelte Gregor in St. Peter ein Concil von 93 
Biſchöfen. In demſelben werden alle Jene mit dem Banne bebroht, 
welche die Bilder unfers Herrn Jeſu Chrifti, der heiligen Maria, der 
Apoftel und übrigen Heiligen zerftörten, entweihten oder bejchimpften. 
Um aber die Verehrung der Bilder durch die That zu beweifen, ließ 
er in St. Peter die Bildniffe des Erlöfers und der Apoftel und dieſen 
gegenüber die der heiligen Mluttergottes und heiliger Yungfrauen auf: 
jtellen. Außerdem baute er ein Oratorium, wohin er Reliquien von 
allen. Heiligen zur Verehrung bringen ließ, und verorbnete, bie Ge— 
burts- und Sterbetage der Heiligen durch täglich dargebrachte Meß— 
opfer zu feiern. Auch weihte er das Pantheon, das, wie wir früher 
gejehen haben, der heiligen Jungfrau und allen Märtyrern gewidmet 
war, zur Allerheiligen-Klirche ein und legte fo den Grund zum Feſte 
Allerheiligen. 

Nach den beiden gefcheiterten Gefandtichaften an Leo verfuchte e8 
Gregor noch mit einer dritten, die ebenfalls fruchtlos war. 

So traurig e8 in Italien und der griechifchen Kirche ausjah, 
einen jo erfreulicheren Aufſchwung nahm die deutjche Kirche unter ihrem 
großen Apoftel. Sobald Bonifarius erfahren hatte, daß Gregor II. 
gejtorben ſei, fandte er Yegaten mach Rom, um dem neuen Papfte feine 
Unterwürfigfeit auszufprechen und ihn mit den Erfolgen feiner Miffion 
bekannt zu machen. Im Jahre 738 kam er zum dritten Male feldit 


nach Rom, um mit dem heiligen Bater die Angelegenheiten der deutſchen 
Gröne, Papſt-Geſdiebte. 1. 19 
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Kirche in Berathung zu ziehen. Nach einer äußerſt freundlichen Auf: 
nahme entließ ihn Gregor mit verfchiedenen Schreiben an die Prälaten 
und Presbyter, an die Fürften und das Voll der Deutfchen. Gregor 
ernannte ihn zum Erzbiſchof ohne beftimmten Sig zugleich mit der 
Erlaubniß, fich jelbjt einen Nachfolger zu wählen und die ihm noth- 
wendig jcheinenden Bisthümer zu gründen. 

In Italien machten die Waffen der Longobarden täglich größere 
Fortſchritte. Luitprand fing neuerdings an, bie Stadt Nom hart zu 
bevrängen. Bei dem griechifchen Kaifer war an feine Hülfe zu denken. 
Seine ganze Macht nahmen die durch den Bilderftreit angefachten 
Unruhen im eigenen Yande und die an den Gränzen drohenden und 
erobernden Mufelmänner in Anſpruch. Viele Provinzen des alten 
byzantiniſchen Reiches hatten fie bereits in den Händen. In diefer Noth 
wandte ſich Gregor mittelft einer Gefandtfchaft an den heldenmüthigen 
Sranfenherzog Karl Martell, deſſen Name durch den großen Sieg bei 
Soiſſons 732 über die Muhameraner in der ganzen Chriftenheit berühmt 
geworden war. Welchen Beicheid Karl der Gefandtjchaft erteilt hat, 
ift nicht näher überliefert. Daß fie jedoch nicht ohne Erfolg geblieben 
fein muß, beweifet der Abſtand, den Luitprand von feinem Vorhaben 
nahm, und daß er Nom in Ruhe ließ. Zugleich ernannte Gregor 
Karl zum Patrieius der Stadt Rom, mit dem Rechte und der Pflicht, 
die Rechte der Stadt und der Kirche gegen äußere und innere Ans 
griffe zu vertheibigen, 

Von jegt an ſehen wir die oceidentalifche Kirche fich von den 
Kaifern des Drients einem im Weſten Europa’s neu aufblühenden 
Herrichergefchlechte zuwenden, und im ihm das feit 574 unterge- 
gangene Kaiſerthum des Weftens wieder berftellen. Mit dem Tode 
Gregor's III. beginnt für die eceidentalifche Kirche eine neue Aera. 
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Die Päpfte umler den Karofingern, von Badjarias 71 bis For: 

mofus 89, oder von Pipin dem Kurzen bis König Arnulf, 

dem Selen der Starofinger. Conſolidalion und Anerkennung des 
Ktirchenftaafs in der europäiſchen Slaalengruppe. 


Allgemeine Ueberſicht. 


1. Die äußere Weltlage war im Allgemeinen der chriftlichen 
Kirche Teinesweges günftig. Die Araber drängten von Weiten und 
Dften. Im Weften befaßen fie Afrifa und Spanien. Die ftarfe Hand 
Karl Martells Hatte über Spanien hinaus ihrem Vorbringen ein Ziel 
gefeßt. Im Dften fuhren fie dagegen fort, einen Theil nach dem an- 
dern an fich zu reißen. Die bedeutendſten Patriarchate des Orients: 
Alerandrien, Antiochien und Jeruſalem Hatten fie bereits ihren Reiche 
einverleibt. Unter den fchwachen Kaifern, Michael II. oder Stammler 
(v. 820—825), Theophilus (v. 827—29) und Theodor (v. 829—42) 
entrißen fie dem griechifchen Neiche noch die wichtigen Inſeln Creta 
(823), Sicilien (827) neben der herrlichen Landſchaft Cilicien (832). 
Im Innern des Reiches wüthete der wildeſte Religionshader fort, der 
von Leo, dem Iſaurier, angefehürte Bilverftreit. Sein Nachfolger Eon- 
ftantin V. v. 741 — 775 hatte durch das Verbot, die Reliquien zu 
verehren und die Heiligen anzurufen, in die lodernden Flammen neuen 
Zündftoff geworfen. Diefer Streit, den der iſauriſche Despot ange: 
facht hatte, um den bilverfeindlichen und wie der heiße Wüſtenſand 
blüthen= und gefühllofen Islam zu verföhnen, Tieferte ihm Weich und 
Neligion faft wehrlos in die Hände. Auf dem Goncil von Nicäa 787 
wird zwar bie Verehrung ver Bilder im ihre traditionellen Rechte wieder 
eingefegt; der Streit erftirbt aber erjt gänzlich 342, nachdem das Reich 
in allen feinen Fräftigen Gliedern elend verftimmelt war. Zwar lang— 
ſam, aber dejto ficherer, geht es feinem Verfall entgegen. Seit der 
Mitte des achten Yahrhunderts ift feine politifche Bedeutung ſchon 


gleich Null, An ein Wiederauffommen war um fo weitiger zu denken, 
19* 
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jeit das Photianifche Gezänk die alte Eiferfucht der beiden Kirchen zu 
“einem Haffenden Schisma fortriß und fanatifcher Haß, wie ein giftiges 
Ungeheuer, ſich in die Lücfe warf, um eine Wiedervereinigung vielleicht 
für immer unmöglich zu machen. Zu verfelben Bedeutungslofigkeit, wie 
im Politiſchen, ſank das griechifche Neich auch in religiöfer und wiljen- 
ichaftlicher Hinficht. Wir fehen feinen glühenden Parteihader mehr, der 
die Geifter wegte und aneinander verfuchte; aber auch das religiöfe, 
wiſſenſchaftliche Yeben ift erftorben und hat ſich in einen prunfhaften, 
geiftlofen und ungelenfen Formelkram kryſtalliſirt; Kein Bligen des Gei- 
ftes, Fein Ringen der Wiffenfchaft, fein Sprudeln immer neuer Lebens— 
auellen wie im Abendlande. Das Neich gleicht einer Yandfchaft, welche 
der Samum unter feine bleiernen Flügel hält. 

2. Ganz das Gegenftüc bietet das Abendland. Hier überall Leben, 
Thätigkeit, Entwidelung, als müßte e8 bei fich erfegen, was das öftliche 
Reich verloren hatte. Hier werden neue und fräftige Völfer dem Chris 
ftenthume gewonnen. An ihrer ungefchwächten Jugendfülle, ihrem Find» 
lichen Glauben zerfehmettern die Ränfe der Härefie, wie der Fanatismus 
des Halbmonde. Die Friefen, Sachen, Dünen und Schweden fingen 
an, fich zur Lehre des Kreuzes zu befennen. Die Heffen und Thürin- 
ger beugten fich dem mächtigen Worte des heiligen Bonifacius, Mehr 
doch als durch diefe Bekehrungen hat der große Mönd von Kirton 
der fränfifchen und beutfchen Kirche dadurch genügt, daß er fie mit dem 
Mittelpunkte des chriftlichen Glaubens und Lebens, mit Rom in innige 
Verbindung brachte. Durch diefe Verknüpfung mit ‘dem apoftolifchen 
Stuhle ftrömte neues Leben in den fiechenden Leib und heilte ihn von 
der krankhaften Zerfpfitterung, in die er auseinander zu fallen drohte. 
Die religiöfe Erftarfung im Innern vermehrte die Macht und Das 
Anjehen des fränkifchen Reiches nach Außen, und ließ die Päpfte Zus 
trauen faſſen in der Zeit, wo fie von den Longobarden bedreht, von 
den Griechen verlaffen und verhöhnt wurden und hoffnungsvoll ihre 
Blide diefen Reiche zuwenden. Wir haben in ver frühern Periode ger 
ſehen, wie Gregor III. ven Schuß Karl Martell's anvief; freilich ohne 
Erfolg. Vielleicht wäre auch jet das Verhältniß zwifchen Rom und 
dem Franfenreiche nicht ein jo inniges geworden, wenn die fränfijchen 
Großen nicht der VBermittelung der Päpjte bedurft hätten, um ſtatt der 
Merovingifchen Schattenfönige die thatfräftige Familie der Karolinger 
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auf ven Thron zu erheben. Als Pipin mit dem Beinamen der Kurze 
von dem Adel einftimmig zum Könige der Franken ‚gewählt war, ſandte 
er den Bifchof Burchard von Würzburg mit feinem Hofkaplan Fulrad 
an ben Papft Zacharias mit der Frage: „Ob es beſſer wäre, daß ber- 
jenige König fei und heiße, der alle Macht und Gewalt in Händen 
babe und dem alle Reichsgefchäfte oblägen, als derjenige, der nur ben 
Kamen führe?“ In der Frage lag zugleich die Antwort, die gewünjcht 
und erwartet wurde. Diefe gab denn auch Zacharias durch Die Er: 
Härung: „Es fcheine beifer und nmüglicher, daß jener König heiße und 
fei, der alle Gewalt in der Regierung babe, als der, welcher mit Un- 
recht König genannt werde.“ Wie die Gefandten mit diefer Antwort 
nach Haufe Famen, wurde Chilverich zum Mönch geſchoren und in das 
Klofter Sithien bei St. Omer geſteckt, und beftieg Pipin unangefochten 
ven fränfifhen Thron. Auf eben dem Gefilde von Seiffons, wo 
Clodwig vor 266 Jahren durch Beſiegung des legten großen Römers 
Syagrius den Staat der Franken gegründet hatte, wurde Pipin zum 
Könige ausgerufen, nach alter Sitte auf den Schild‘ gehoben und drei— 
mal in der jubelnden Verfammlung umbergetragen, dann von dem 
Apoftel der Deutfchen in der St. Medardus - Kirche gefalbt, 752.) 
Zwei Jahre fpäter kam Papſt Stephan II. nah Franken, um bei 
Pipin Hülfe gegen die Longobarden zu fuchen und wiederholte dieſe 
Ceremonie nicht allein an Bipin, fondern ertheilte auch deſſen Söhnen 
Karl und Karlmann die königliche Salbung zum Zeichen, daß aus 'die- 
jem Gefchlechte fortan nur die fränkischen Könige gewählt werben fönn- 
ten. Die Art, wie Pipin die Vermittelung des Papftes Zacharias zu 
feiner Thronbefteigung anrief, zeigt deutlich, daß die weltlichen Großen 
jich bereits für ihm entjchieden hatten und wohl nur die Bifchöfe, Die 
als Reichsſtände im diefer Angelegenheit ebenfall® eine entſcheidende 
Stimme hatten, noch Bedenken trugen. Es wurde ihnen ſchwer, troß 
der fichtbaren Unfähigkeit der Herrfcher aus dem Haufe der Merovin: 
ger, Die alte augeſtammte Yegitimität diefer Familie aufzugeben. Sie 
bedurften dazu der Stimme einer höheren Auctorität, die für fie nur 


) Es iſt umbegreiflih, daß Einige, wie Müller im feiner Geſchichte der 
Päpfte, dieſe Salbung durch den beiligen Bonifacius leugnen wollen, eine außer 
Odilo von allen Ehroniften bezeugte Thatſache. Seiters, das Leben des heiligen 
Bonifacine, 519 und 520. 
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der Papſt fein fonnte. Zacharias benahm fich fehr Hug und bewies 
eine große Vertrautheit mit den Zeitwerhältwiffen, daß er ein abgejtanz 
denes, morfches Gefchlecht, welches von den Stimm: und Wahlberech— 
tigten bereits verworfen war, ebenfalls dem Wohle der Kirche und des 
Staates zum Opfer brachte. Er beugte dadurch einem größeren Uebel 
vor. Denn hätte er anders entſchieden, jo war vorauszufehen, daß 
Pipin den gefaßten Plan, ſich auf den fränkiſchen Thron zu ſchwingen, 
auch ohne ihn durchgeſetzt haben würde. Die Großen des Reichs hatte er 
auf ſeiner Seite und die kirchliche Partei würde er mit Gewalt nie⸗ 
dergeworfen haben. Um vorausſichtlich einem blutigen Bürgerkriege 
vorzubeugen, die unter dem Schutze Pipin's geordneten kirchlichen Ver⸗ 
hältniſſe des Frankenreichs nicht wieder auf's Neue der Zerrüttung 
Preis zu geben, in der Einigkeit des Reichs gegen den auf Gelegenheit 
lauernden Islam eine ſtarke Vormauer zu erhalten, die um das Chri⸗ 
ſtenthum hochverdiente Familie der Karolinger einen ihrer würdigen 
Lohn nicht zu verſagen, dieſes mächtige Geſchlecht den Päpſten zu ver— 
pflichten und in ihm eine Schutzwehr gegen die Bedrückungen ber Lou— 
gebarden zu gewinnen; — das waren die nöthigenden Urjachen , aus 
denen Zacharias nicht anders, als er gethan, ſich entjcheiden konnte. 
Er gab zu dem, was die Hand der Vorſehung feit lange im Stillen 
vorbereitet hatte, nur feine Zujtimmung, feinen erflävenden Ausſpruch. 
In jener Antwort des Papſtes lagen die Geſchicke ganzer Völker, gan 
zer Jahrhunderte, die Geſchicke von ganz Eurepa, in ihr war entjchies 
den, daß nicht der Halbmond über Eurepa gebieten, jondern daß ein 
großes deutfches eich entjtehen follte, an das er feinen Glauz und 
feine Macht verlor, ein Reich dazu beſtimmt, Die verlorne Kaiferkrone 
des Weſtens aus dem Staube zu heben, mit erneuertem Glanze auf 
die jugendliche Stirn zu drücken und Chriſtenthum und Givilifation 
bis zu den von Eis ftarrenden Gränzen von Europa zu tragen. Nict 
der Bolitifer allein, der deutſche Patriot, fondern auch der Freund ber 
Eivilifation wie der begeifterte Anhänger des Chriſtenthums muß in 
der Antwort des Papftes die Winfe einer höheren Fügung erkennen 
und von freudiger Bewunderung erfüllt werden. Wie viel Anteil der 
heilige Bonifacins an der Erhebung Pipin’s gehabt, iſt nicht zu ermitteln, 
jo gewiß es ift, Daß er feinen Einfluß dabei geltend gemacht hat. 

Nach Pipins Tore war es ein Glück für das Reich, daß es nad 


Die Päpſte unter den Karolingern, von Zacharias 741 bis Formoſus E91 ac. 295 


dem baldigen Ableben Karlmanns (771) vereinigt in die jtarfe Hand 
des Königs Karl kam. Durch diefen Fräftigen Herrfcher, deſſen Thaten 
im Kriege und Frieden ganz Europa in Schreden und VBerwunderung 
ſetzten, erhob fich das wejtliche Kaiferreich wieder aus feinem Schutte 
mit einem Glanze, den es kaum in ben beften Zeiten der römischen 
Gäfaren gehabt hatte. Wie unter Ludwigs Söhnen und ihren Nach: 
kommen Zerjplitterungen und Zerwürfniffe eintraten und das Reich 
Karls des Großen bald in größeren, bald im geringeren Bruchtheilen 
von einzelnen -Herrfchern regiert wurde, (auf kurze Zeit jelbft in feiner 
alten Ausdehnung in die unfühigen Hände Karls des Dicken kam,) fo 
‚umfchlang den Kern der Völker, aus denen es beftand, ein fo inniges 
und ftarfes Band der Religion, daß, wo die ehrgeizige Abfichten ber 
Politif nicht ſtörten, fie von Außen drohende Gefahren nicht felten mit 
gemeinfamen Kräften abwehrten. Für das Faiferliche Anfehen war die 
Theilung indeß von großem Nachtheil. Auf Italien und einen nicht 
einmal jehr bedeutenden Strich deutfchen Landes angewiefen, war bie 
Macht des Kaifers nicht größer, wegen der Zufammenhanglofigkeit ferner 
Gebiete fogar gewöhnlich geringer, als die der übrigen Könige, und 
fonnte er daher nicht mit dem Nachdrucke und dem Ganze auftreten, 
ohne ven man fich einen Kaifer nicht deuken mochte. Diefe Ohnmacht 
der Kaifer hatte denn auch bald zur Folge, daß die Kaiſerkrone den 
deutſchen Fürften, denen fie eigentlich als Familienerbe angehörte, ent: 
riffen, unter Karl dem Kahlen an Frankreich kam und auf kurze Zeit 
in die rechtmäßige Familie zurückgekehrt, danu auf längere Zeit Spiel: 
zeug und Zankapfel der italienischen Fürſten wurde. 

3. Wenden wir jegt unfern Blick nach Ytalien. In der vorigen 
Periode haben wir den Kirchenftant in feinen Anfängen fich bilden 
jehen. Sein Entjtehen war das Ergebniß der Nothwehr, ciner Seits 
gegen die Lombarden, anderer Seits. gegen die griechifchen Kaifer und 
ihre Erarchen. Schon unter Gregor II., der nur durch bie helden- 
miüthige Hingebung dev Römer für ihn dem ihm von dem Iſaurier 
gedrehten Tode entging, alſo fchen im zweiten Dezennium des achten 
Jahrhunderts bejtand der Kirchenftant als volfjtändig politische, in fich 
gewiſſermaßen abgerundete Macht. Dafür fprechen folgende Thatfachen. 
Als der Eunuch Eutyches gegen die Römer jich allein zu ſchwach fühlt, 
jucht er Unterſtützung bei den Lombarben. Diefe laſſen ſich anfcheinend 
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nicht gewinnen, ſondern ſchwören, ebenfalls für den Papſt kämpfen zu 
wollen. Sie hatten aber dieſe Maske vorgenommen, um ohne Aufſehen 
in die Nähe Roms lommen zu können. Denn kaum ſind ſie da, ſo 
zeigen ſie ihre Tücke, indem ſie ſich des zur Herrſchaft der Stadt ge— 
hörigen Kaſtells Sutri bemächtigen (v. 727— 728). Nur durch große 
Geldopfer gelang es dem Papſte, dasſelbe wieder zu erlangen. Im 
Jahre 729 rückte der Lombardenkönig Luitprand mit dem vereinigten 
griechiſchen und lombardiſchen Heere gegen den Herzog von Spoleto, 
ber ebenfalls die griechiſchen und italieniſchen Wirren benutzt hatte, ſich 
unabhängig zu machen. Yuitprand befiegte ihn und zwang ihn, fein 
Herzogthum von ihm zu Lehen zu nehmen. Alsdann rüdte das vers 
einigte Heer gegen Rem, um ihm ein gleiches Schickſal zu bereiten. 
Da ſich der Papft erbot, den Erarchen Eutyches in die Stadt aufzu— 
nehmen, kam e8 zu feinem Kampfe. Während vdiefes fich in Italien 
zutrug, warf fich in Etrurien ein Betrüger Petaſius zum Gegenkaifer 
auf und wußte jich dort und in den benachbarten Städten einen nicht 
unbedeutenden Anhang zu verfchaffen. Wie fich der Erarch ohne Mit- 
tel ja, den Betrüger zu befümpfen, ſich auch der Hilfe der Longo— 
barden nicht bedienen wollte, oder ven dieſen, denen die neue Verle— 
genheit zu ihren ferneren Planen nicht unerwünfcht kam, abſchläglich 
befchieden war, jtellte ihm reger das römifche Heer zur Verfügung, 
mit dem der Ufurpater bald bejiegt wurde. Eutyches ließ ihm den 
Kopf abjchlagen und mach Conſtantinopel bringen.) reger II. ftarb 
731. Sein Nachfolger Gregor III. antwortete auf das gefchärfte Ver: 
bot der Bilderverehrung, welches Die Heftheologen des Iſauriers auf 
einer Synode von Gonftantinopel erlaffen hatten, mit der Ausſchließung 
aus der Kirchengemeinfchaft aller Jener, welche die Bilder des Herrn, 
feiner heiligen Mutter, der Apoftel und der übrigen Heiligen aus den 
Kirchen entfernten. Um aber, follte der Kaifer, was vorauszuſehen 
war, Gewalt gebrauchen, Rom im wehrhaften Zuftand zu verfegen, 
ließ er die Mauern desfelben auf feine Keften wiederberjtellen. Leo 
beabfichtigte in der That, den widerfpenjtigen Papjt mit Waffengewalt 
zu zwingen. Die in diefer Abjicht nach Italien geſchickte Flotte ſcheiterte 
aber im adrintifchen Meere und die wenigen Trümmer, die von ber 
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jelben nach Ravenna famen, wurden von den Einwohnern der Start 
in den Grund gebohrt. Gregor that noch mehr. Er faufte,.um das rö- 
mifche Gebiet zu fichern, von dem Herzog von Spoleto die fleine Fe: 
ftung Gallefe. Laffen wir die erwähnten Thatjachen, deren wir zum 
Theil ſchon in der vorigen Periode gedacht, hier aber des Zufammen: 
hanges und der beſſern Ueberſicht wegen wiederholt haben, rein objectiv, 
in ihrer hiſtoriſchen Unmittelbarkeit an unferem Geifte vorübergehen, jo 
beweifen fie uns ohne Widerrede, daß der Papft ver weltliche Gebieter 
von Rom war. Er fauft das von den Longobarben eroberte Sutri 
dem Staate zurüd, leiht dem Erarchen feine Truppen zur Beſiegung 
des Prätendenten, befeftigt Rom, erwirbt ein neues Kaftell; alles That: 
ſachen, die mur ein fonveräner Herr auszuführen im Stande ift und 
ausführt. Verfolgen wir jet die Gefchichte weiter. 

Luitprand, durch das Scheitern der griechifchen Flotte ficher ge— 
jtellt und überzeugt, daß er von dem griechifchen Kaifer ſobald nichts 
zu fürchten haben werde, fuhr fort, feine Eroberungen immer weiter 
über Italien auszudehnen. Zuerft verjagte er den Herzog Traſamund 
von Spoleto, der in Verbindung mit dem Bapfte feine frühere Unab- 
hängigfeit wieder zu erlangen jtrebte. Um diefe für die Ausbreitung 
feiner. Macht gefährliche Verbindung für immer zu zerfchneiden , fette 
er in jenes Herzogthum eine feiner Creaturen, Namens Hilverih. Tra— 
famund war nach Nom geflohen; um den Papjt zur Auslieferung des 
Flüchtlinge zu bewegen, fiel er in das römische Dufat ein und eroberte 
die Städte Ameria, Horta, Polimartium und Blera. In diefer Be— 
trängniß fuchte Gregor III. vie oben erwähnte Hülfe bei dem Franfen- 
Herzoge Karl. Diefer, der mit Luitprand auf freundichaftlihem Fuße 
war, ließ die Bitte des Papſtes unbeachtet. Im Jahre 739 verlieh 
PYuitprand mit reicher Beute das römifche Gebiet. Diefe Gelegenheit 
benugte Traſamund, um mit Hülfe römifcher Truppen fein Herzogthum 
wieder zu erobern, Im folgenden Jahre Ffehrte Yuitprand zurück, 
verjagte den Herzog abermals und riß außer den Städten auch 
alle Batrimonien an fi, deren er habhaft werten konnte. Die 
Letzteren fcheint er früher noch gefchont zu haben. Da Greger ver: 
gebens um Zurücgabe bat, fo wandte er fich wieder an Karl in Franken 
und um feiner Bitte mehr Nachorud zu geben, ſandte er ihm die 
Schlüffel der Confeffion des heiligen Petrus und die Ernennung zum 
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Patricier von Rom.“) Diesmal feheint Karl feine Unterftügung zuge 
fagt, daran. aber die Beringung gelnüpft zu haben: ver Papft folle 
alle Verbindung mit dem griechifchen Kaifer aufgeben. Unter diefen 
Berhandlungen jtarb Gregor. Sein Nachfolger Zacharias fand es 
gerathen, ſich mit Yuitprand friedlich auszugleichen. Diefer verfprach 
auch wirklich, die eroberten Städte herauszugeben, zögerte aber mit ber 
Ausführung des Verſprechens und es bedurfte erft der perfönlichen Zu: 
fammenfunft in Narni, um ihn zur endlichen Herausgabe der Städte 
Narni, Ofimo, Ancona, Numana und des Thals von Sutri zu be 
wegen. Es war aber nicht Großmuth oder Gerechtigfeitsliebe, was den 
Lombardenkönig beftimmte, fondern um deſto ungehinderter die Städte 
Oberitaliens, die noch unter griechifcher Herrichaft ftanden, feinem Reiche 
einzuverleiben. Denn alsbald füllt er mit einem ftarfen Heere in das‘ 
Erarchat und die Pentapolis ein. Der Exarch Eutyches, der ihm Feine 
Macht entgegen zu ftellen hatte, auch von Griechenland auf feine Un- 
terftügung hoffen Tonnte, wandte fich an Zacharias, um durch feine 
Fürſprache von dem Könige die Einftellung der Feindſeligkeiten zu er: 
langen. Der Papft entbietet alsbald eine Geſandtſchaft an Yuitprand, 
und wie dieſe ohne Erfolg blieb, übergab er die Regierung der Stadt 
Rom dem Patricier und Herzog Stephanus und begab ſich in Perjon 
zum Könige in Pavia. Seine perfönliche Vermittelung hatte den Er- 
folg, daß Yuitprand die alten Gränzen des Erarchats wieder herſtellte 
und auch zwei Drittel der Stadt Ceſena dem römifchen Staate wieder 
auslieferte. Bald darauf ftarb Luitprand und es folgte ihm fein Sohn 
Hildeprand. Diefer regierte nur wenige Monate, als die Regierung 
an Rachis, den Herzog von Friaul kam. Rachis hielt zwar den Frie— 
ben, infoweit ed das römische Herzogthum betraf, griff aber die Städte 
der Pentapolis an. Mitten in diefem Unternehmen legt er dann plöß- 
(ih aus unbekannten Gründen die Regierung nieder und zog fich mit 
feiner ganzen Familie im ein römifches Kloſter zurüd. Nach ihm be: 
jtieg fein Bruder Aiftulph den longobardiſchen Thron. Diefer, unbe- 
fümmert um Frieden und Verträge, eroberte 751 das Exarchat und 
die Pentapolis und zog in dem folgenden Jahre felbjt vor Nom. 
Stephan II., ver auf Zacharias gefolgt war, wußte ihm jedoch durch 
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reiche Geſchenke zu einem vierzigjährigen Frieden zu bewegen, ven Aiſtulph 
aber nur vier Wochen hielt. Er forberte alsbald von den Römern, 
ihm einen jährlichen Tribut zu entrichten, für den Kopf einen Gold— 
folidus, und die oberjte Gerichtsbarkeit der Lombarden über Rom an: 
zuerfennen. Das hieß freilich das freie römische Herzogthum zu einem 
Bafallat herabprüden. Zwei Aebte, die der Papſt an Aiftulph ſandte, 
um ihn an den gefchloffenen Frieden zu erinnern, fanden fein Gehör, 
und wurden im lombardifchen Yager feitgehalten. Zu verjelben Zeit, 
wo diefes geſchah, erinnerte fich auch Kaifer Conjtantin V. wieder 
Noms und des Papftes. Er hatte dem heiligen Stuhle die ihm von 
Leo in Unteritalien entriffenen Kirchengüter reftituirt und ſandte jetzt 
Botſchafter nah Nom an den Papft, um durch feine Vermittlung die 
eroberten Städte neben dem Erarchate für das griechifche Neich zurück— 
zuferdern. Stephan ſchickte die Gefandtjchaft in Begleitung feines 
Bruders an den König, dgr fich aber nur dazu verſtand, einen Legaten 
an den Kaiſer zu entfenden, um in Conftantinopel die Sache weiter 
zu verhandeln. Dieſes war indeß nur ein Vorwand, in der That 
wollte er mit diefem Kunftgriff blos täufchen und Zeit gewinnen. Die 
Belagerung Roms ging nach wie vor ihren Gang und Aiftulph drohte 
jogar alle Römer zu tödten, wenn fie ihn zwängen, bie Stadt mit 
Sturm einzunehmen. Dem Papfte blieb jegt fein anderes Mittel fich 
zu retten, als die Hülfe der Franken anzurufen. Stephan jelbjt un: 
terzog fich der bejcehwerlichen Mühe, den König in feinem eigenen Yande 
zu bejuchen und perfönlich feinen Beiftand zu erflehen. In Pontico 
traf ber Papft mit dem zum Könige erhobenen und gekrönten Pipin 
zuſammen, ertheilte ihm nebſt feiner Gemahlin und feinen beiden Söh- 
nen nech einmal die königliche Salbung und erhielt das Verſprechen, 
Rom recht bald mit einem Heere gegen die Pombarden zu Hilfe zu 
fommen. Auf dem Maifelde von Quierzy wurde in demfelben Fahre 
754 noch der Römerzug beſchloſſen. Einige neuere Schriftjteller wellen 
die vermeintliche Schenkungsurkunde, mittelſt welcher Pipin Ravenna 
mit dem Exarchate und den von den Lombarden eroberten, bis dahin 
noch zum griechifchen Reiche gehörenden Städten dem Papfte und ber 
römischen Kirche gefchenkt haben foll, ſchon in diefer Verſammlung 
ausftellen laſſen. Für eine folche Annahme ift auch nicht der geringjte 
biftorifche Shrund vorhanden. Bei der Zufammtenfunft des Papites 
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mit dem Frankenkönige war von Feiner Schenkung des Erarchats, wie 
überhaupt von feiner Schenkung die Rede, fondern nur von einer Hülfe— 
leiftung gegen Aiftulph, um ihn zunächſt zur Wiederherausgabe der 
eroberten Patrimonien und Städte des römischen Dufats und zur Frei- 
laſſung Roms, dann aber aud) zur Reftitution des Erarchats an die 
Griechen zu bewegen. Noch in dem nämlichen Jahre brach Pipin mit 
einem anfehnlichen Heere nach Italien auf, befiegte ben Pombarbenfönig 
und verpflichtete ihn unter einem furchtbaren Eide, die Rechte der rö- 
mifchen Kirche zu achten, Ravenna nebjt den andern Eroberungen 
herauszugeben, weber den apoftolischen Stuhl, noch den römifchen Staat 
je wieder feindlich anzufallen. Wenn in Quierzy irgend ein Schenfungs- 
Vertrag abgefchloffen wäre, dann hätte ihn chen jett der Frankenkönig 
realifiren und Ravenna mit den griechifchen Städten der römifchen 
Kirche ſchenken müſſen. Dies geſchah aber nicht und eben weil es nicht 
geſchah, ftelit fich Die Deinung von eine in Quierzy verabredeten 
Schenkung als pure Fiction dar. Wir werden das Weitere hierüber 
gleich fehen, zumächft aber den Faden ber Geſchichte weiter verfolgen. 
Kaum hatte Pipin den Rüden gewandt, fo dachte Aiftulph feines 
geleifteten Eides nicht ferner, trat auch Feinen Fuß breit von feinen 
Eroberungen ab, wie Stephan in feinem Briefe klagt, und rüdte 755 
mit einem Heere wieder vor Rom. Ein jehr rührendes Schreiben des 
Papftes veranlafte den Frankenkönig, in demfelben Jahre nech einen 
zweiten Zug nach Stalien zu unternehmen. Aiftulph Leiftete nicht lange 
Widerftand. Der Friede wurde erneuert und Pipin felbjt fette den 
Papft wieber in den Genuß der der römifchen Kirche entriffenen Städte 
und Patrimonien , fchenfte ihm jet erft Ravenna mit den übrigen 
griechifchen Städten und fügte dazu noch Comachio. Auch muften die 
Yongobarden den Franken die Koſten dieſes Feldzuges erfegen. Und als 
eine Gefandtichaft von Conftantinopel Fam, um Pipin zu bitten, das 
Exarchat neben den Städten dem griechifchen Kaifer zurückzugeben, aut: 
wortete er: er fei nur aus Liebe zu dem heiligen Petrus und nicht aus 
Sefälligfeit gegen die Menfchen in den Kampf gezogen und werde nie 
zugeben, daß jene Bejigungen dem heiligen Petrus, der römifchen Kirche 
oder dem apoftolifchen Stuhle des Papftes wieder entriffen wirben. ') 
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Die Schenkung geſchah alfo bei dem zweiten Zuge Pipin's nach Sta- 
lien. Zunächſt bewog Pipin zu dieſem Verfahren Pietät und Danfbar- 
feit gegen den Papft und die römische Kirche, dazu famen noch poli- 
tiiche Gründe. Wenn das Erarchat in den Händen ber Griechen blieb, 
die ſchon längſt nicht mehr im Stande waren, dasfelbe zu vertheidigen, 
jo hatten die Yongobarden immer einen Vorwand und ein Reizmittel, ihre 
erobernden Einfülle zu erneuern und bie päpftlichen Staaten zu. be— 
drehen. Dadurch daß das Gebiet von Ravenna und der Pentapolis 
mit ihnen vereinigt wurde, erhielt Rom einen größeren Schug und 
eine fejte Bormauer, wodurch e8 den Longobarden ſehr erfchwert wurde, 
Kom ferner zu beunrubigen oder zu belagern. Denn wollten fie es 
jegt wagen, jo fonnte ihnen von Ravenna aus eine fehr gefährliche 
Diverfion im Rücken gemacht werden. Auch wurde burch Einverleibung 
der griechifchen Befigungen in den Kirchenftaat diefer jo mächtig, län- 
gere Zeit wenigjtens ohne fremde Hülfe den Longebarden die Spike 
bieten zu fönnen. Schon um nicht immer zu neuen koſtſpieligen und 
befchwerlichen Fahrten nach Italien veranlaßt zu werden, mußte Pipin 
darauf bedacht fein, den römischen Staat für fich wehrhaft zu machen, 
und dazu bot ihm die Schenfung der griechifchen Gebiete die fchönfte 
Gelegenheit. Mit der Einverleibung derſelben wurde auch ber alte 
Plan der Pongebarden, fich zu Herren von ganz Italien und Rom zu 
ihrer Hauptftant zu machen, wenn nicht vereitelt, denn doch ſehr er- 
ſchwert. Andere politifche Gründe verboten Pipin, jene Diftrifte 
zum fränfifchen Reiche zu ſchlagen. Sie waren zu weit entfernt und 
der Aufwand, fie zu ſchützen, hätte längſt ihren Werth übertroffen. Zu 
biefer Einfiht war Pipin durch den ſchnellen Eidbruch Aiftulph’s und 
die genauere Kenntniß der italienifchen Verhältniſſe bei feinem zweiten - 
Zuge gekommen. Auch gab er gewiß dem Wunfche der Einwohner 
jener Gebiete nach, wenn er fie mit dem römischen Stante vereinigte. 
An alles diefes fcheint er bei feinem erften Erfcheinen in Stalien we- 
niger gedacht zu haben. Denn aus dem erwähnten Briefe des Papftes 
Stephan, worin er fich bitter über die Eivbrüchigfeit und neuen Ein- 
fülle der Yongobarden beklagt, jcheint in der That bervorzugehen, Pipin 
babe bei dem erjten Friedensjchluffe mit Aiſtulph dieſem aufgegeben, 
der römifchen Kirche die ihr entriffenen Patrimonien und Städte, und 
das Grarchat mit feinen’ Pertinenzien dem griechifchen Staate zurück— 
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zuerftatten. Denn e8 klagt der Papft: Aiſtulph Habe nicht zugegeben, 
daß eine Hand breit Land dem heiligen Petrus und ber heiligen rö- 
mischen Kirche, oder dem Staate der Römer ausgeliefert wirde. ') 
Auch fpricht der Brief ſonſt nur von zurücdgeben, reftitwiren.”) Nun 
gehörten aber weder die Städte der Pentapolis noch das Erarchat zu 
dem Kirchenftaate des heiligen Petrus, fondern zu dem von dem Exar— 
hen repräfentirten griechifchen Kaiferftaate; diefer muß daher unbedingt 
verftanden werden, wenn außer der römifchen Sirche noch von Zurück— 
erjtattung an einen Staat in dem päüpftlichen Briefe die Rede ijt. Und 
zu diefer Rückerſtattung war Aiftulph von Pipin verpflichtet worden, 
ohne daß weber er felbft noch der Yombardenfönig auf irgend eine Ber- 
gitung Anspruch machten. Dieſes drückt der Papft durch die Worte 
aus: per donationis paginam confirmastis. An eine Schenfungs- 
urfunde, die Pipin dem Papſte ausgeftellt und mittelft welcher er ber 
römifchen Kirche ſchon bei feinem erſten Erfcheinen in Italien das 
Exarchat neben der Pentapolis geſchenkt haben fol, ift dabei gar nicht 
zu denfen; aber fehr wahrjcheinlich, daß jener Ausdruck des päpftlichen 
Schreibens, die Anficht von der Eriftenz einer ſolchen Urkunde hervor: 
gerufen hat. Die Schenfung des Erarchats und der übrigen grie— 
hifchen Städte an den heiligen Stuhl machte der Frankenkönig erſt 
bei feiner zweiten Heerfahrt nach Stalien und als er Aiftulph zum 
andern Male niedergeworfen hatte. Dies ift nicht zu bezweifeln. In 
dem bei diefer Gelegenheit erneuerten Friedenstractate findet fich die 
Slaufel: Pipin wolle das von den Longobarden geräumte Erarchat 
jammt der Pentapolis für die Vergebung feiner Sünden dem heiligen 
Petrus und feinen Nachfolgern in ewigen Befig geben. Diefen Tractat 
- hat fehr wahrfcheinlich Anaſtaſius gemeint, wenn er fügt, die Schenk 
ungsurfunde felbjt gefehen zu haben.?) Eine andere hat nie exiftirt. 
Nah dem Abzuge der Franken blieb Fulrad als. königlicher Bevollmäch— 
tigter in Italien zurück, um über die Ausführung des Vertrages zu 
wachen. Er begab fich in das Erarchat, ließ fich von jeder Stubt 
desjelben Geifeln und die Schlüffel geben und überbrachte beide dem 
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Papfte in Rom zum Zeichen, daß fie ihm Pipin zum Gefchenfe mache 
und der Nachfolger des heiligen Petrus von jegt an in die früher von 
den Griechen darin ausgeübten Souverainitäts-Nechte träte. Daß jene 
Städte der regimentafen Machtvollfommenheit des Papftes unterwerfen 
wurden, bejtätigt Anaftafius in den Worten: Pipin habefieden Päpften für 
immer in Beſitz und Dispofition gegeben.') Die Zahl wie die Namen 
der Städte werben mit geringen Abweichungen von Anaftafius und 
Muratori gleihmäßig angegeben.) Nach dem Letten find es: Ra— 
veuna, Rimini, Peſaro, Fano, Ceſena, Sinigaglia, Jeſi, Forum Po— 
poli, Forli mit dem Kaſtell Suſſubieum, Monte Feltre, Monte Lucaro, 
Serra, Aceferrago, Schloß St. Mariano, Bobio, Urbino, Cagli, Lu— 
ceoli, Gubio, Comachio, Narni. Dieſen fügt Anaſtaſius noch hinzu: 
Ferrara, Bologna, Imola, Faenza, Gabellum, Ancona, Oſimo, Umana, 
Urbino und das Gebiet von Balno. Außerdem daß durch die Schenk— 
ung Pipin’s der Kirchenftant an Macht und Selbftfehug gewann, . wur: 
ben feine früheren Befigungen auf eclatante Weife anerkannt und fanc- 
tionirt und jowohl die Longobarden als Griechen genöthigt, denfelben 
als ſelbſtſtändig politische Macht in den europäifchen Staatengruppen 
gelten zu lajfen. Diefe Schenkung war ein fo wichtiges Ereigniß für 
die Gefchichte des Kirchenftants, daß Viele bis auf die menefte Zeit 
jelbft fein Entftehen überhaupt davon herleiten, indem fie dabei über— 
ſehen, daß der römische Dufat ſchon früher die Oberberrlichkeit des 
Papftes anerkennen mußte, weil e8 fich fonft nicht erflären läßt, wie 
er ſchon jett zum -Kirchenftaate gehören und fogar den vorzüglichften 
Theil desjelben ausmachen konnte. 

Die contractliche Uebergabe der Städte ging indeß fehr langſam 
vor fid. Denn als Aiftulph 756 ftarb, waren noch viele griechifche 
Städte in der Gewalt der Pongobarben: wie Imola, Faventia, Ancona, 
Cumana, Bologna und Ferrara mit dem gleichnamigen Herzogthume, 
meift lauter Städte, deren das Verzeichniß bei Muratori nicht gedenkt. 
Wahrfcheinlich ift die dem DVerzeichniffe Muratori's zu Grunde liegende 
Handſchrift aus der Zeit vor der Herrfchaft des Deſiderius. Diejer 
Defiderius, Herzog von Thuscien, verfprach dem Papjte, wenn er ihn 
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unterjtüte, bie lombardifche Krone zu erlangen, dann wolle er ihm die 
noch vorentbaltenen Städte ausliefern. Als durch die Bermittelung 
des Papſtes fein Streben mit dem gewünfchten Erfolge gekrönt war, 
gab er wirklich außer dem Herzogthum Ferrara mehre andere Städte 
an den römijchen Staat heraus. Bald indeß befann er fich eines 
Andern, nahm den alten Plan feiner Vorgänger -wieder auf, ganz Ita— 
lien zu einem großen Lombarden-Reiche zu vereinigen und behielt num 
nicht allein die übrigen durch die Schenkung Pipin’s dem Kirchenftaate 
zugefallenen Städte, jondern fuchte auch den Herzog von Benevent fich 
dienftbar zu machen. Allein die Furcht vor den Franfen, an bie fich 
Papit Paul gewendet hatte, bewog ihn, für jegt von dem Unternehmen 
abzuftehen und alle noch vorenthaltenen Städte der Souverainität des 
Papftes zu unterwerfen. Mit dem Ableben des. Papftes Paul 767 
entjtanden in Rom neue Wirren. Der Herzog Toto von Nepi erhob 
feinen Bruder Conftantin gewaltfam auf den päpftlichen Stuhl. Chris 
jtephorus und fein Sohn Sergius, die unter Paul die höchften Staate- 
ämter bekleidet hatten, wandten fich um Hilfe an Defiderius. Diefer 
rückte 763 an ber Spige eines longobardifchen Heeres vor Nom, bes 
lam mit Hülfe der befreundeten Partei leicht die Stadt in feine Hände 
und nahm den aufgedrungenen Papft gefangen. Der Herzog Toto kam 
im Tumulte um. Diefe Gelegenheit benugte zugleich der Bevollmäch— 
tigte des Königs Waldibert, einen Anhänger der Lombarden, den Mönd) 
Philipp, zum Papjte zu machen. Dem wiberfegte ſich aber das rö— 
mifche Volk und wählte Stephan IV. Konftantin, die Creatur Toto's, 
wurde verkehrt auf ein Pferd gebunden, unter dem Spotte und Ge 
lächter der Menge dur tie Stadt geführt und in’s Gefänguiß ge 
worfen. In einem neuen Tumulte fam auch der Bruder des Herzogs 
von Nepi, fowie der lombardifche Bevollmächtigte um's Yeben. Um den 
unaufbörlihen Unruhen ein Ziel zu fegen, wandte Stephan ſich um 
Hülfe an den Frankenkönig, den natürlichen und aufrichtigen Bejchüger 
des Kirchenſtaats. Pipin war 768 geftorben, und hatten feine beiden 
Söhne Karl und Karlmann unter ſich das Neich getheilt. Diefe ſandten 
12 fränfifche Bifchöfe nach Rom. In Vereinigung mit ihnen berief 
Stephan ein Concil, auf welchem Gonftantin noch einmal verurtheilt 
und bei der Abführung in's Gefängniß von dem erzürnten Volke 
ermordet wurde. Der Oberfimmerer des Papftes war damals Afiarta. 
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Ihn hatte Defiderins für fich zu gewinnen gewußt. Im Jahre 769 
rücfte er mit einem Heere vor Rom und zwang die Bürger, ihm bie 
verhaßten Nebenbuhler des Afiarta, Conftantin und Sergius, welche 
die höchſten Staatsämter beffeiveten, anszuliefern. Defiderius ließ 
beide blenden. Außer dieſer Gemwaltthat Hatte er fich auch wieder 
mehrer Städte des Kirchenftaats bemächtigt. Um von ben Bedrück— 
ungen bes Lombarbenfönigs befreit zu werden, wandte ſich Stephan 
neuerdings bülferufend an die Franken. Defiderius mochte jegt um fo 
fühner fein, als er durch Vermittelung der Mutter Karl’s, diefen durch 
eine Heirath mit feiner Tochter Defiverata fich befreundet zu haben 
glaubte. Unterdeß war Papſt Stephan gejtorben und ihm 732 Ha- 
drian I. gefolgt und hatte Karl die Tochter dem Defiderius zurückge— 
ſchickt. Jetzt ſchien auch der Yombarbenfönig feine Gefinning gegen 
den heiligen Stuhl zu ändern, indem er dem Papfte verjprach, bie 
entrifjenen Städte zurücgeben zu wollen. Offenbar hatte der hinter— 
liftige Lombarde diefe Masfe angenommen, um ben Papft von ben 
Franken abzuziehen und ihn zu bewegen, bie Söhne bes verftorbenen 
Karlmann zu fränfifhen Königen zu frönen. Wäre Habdrian in bie 
Schlinge gegangen, fo hätte er fich nicht allein ſchutzlos gemacht, fon- 
dern auch wahrjcheinlih dem Franfenfönige in feinem eigenen Lande 
jo viel zu fchaffen gegeben, dag er fich ſobald nicht, wenn er auch ger 
wollt, um die italienifchen Angelegenheiten hätte fümmern können. Als 
aber Defiderius ſah, daß Hadrian dem feingefponnenen Nete auswich, 
ftürzte er Rache ſchnaubend in die Gebiete des Kirchenftants, verwüſtete 
das Erarchat, belagerte Ravenna und riß die Städte Sinigaglia, Mon- 
teferrati, Urbino, Eugubium und felbft mehre zum römischen Dufat 
gehörende, an fih. In diefer Bedrängniß erjchien der von Hadrian 
berbeigerufene Frankenkönig mit einem ftarfen Heere in Stalien, befiegte 
Dejiderius, ftellte der römischen Kirche alle geraubten Städte und Be- 
figungen zurüd und fügte noch mehre andere Städte und Gebiete 
binzu, wie Parma, Rhegium, Mantua, Mons Silieis, Capua, bie 
Provinzen Venetien und Yitrien, ſowie die Dufate Spoleto und 
Benevent. Wie diefe Schenkung zu verjtehen, geht am Beiten aus 
dem Briefe Hadrian's vom Yahre 777 hervor.) Danach fchenft 
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Karl dem heiligen Petrus oder der römifchen Kirche 1) was Defiderius 
jüngft dem römischen Dufate entriffen Hatte, 2) was er von bem 
Erarchate erobert oder auch früher noch nicht ausgeliefert hatte, 3) bie 
Patrimonien, die fich in einzelnen Graffchaften die Fürften angeeignet 
hatten. Alles diefes gibt Karl dem Papfte zu feiner freien Dispofition 
und ohne Vorbehalt, wie e8 von Pipin gejchehen war, und wie er es 
früher befefjen hatte. Weber die Krongüter aber, die er in Benevent, 
Spoleto und Capua dem heiligen Petrus und feinen Nachfolgern ſchenkt, 
behält er fich, was die Einwohner angeht, die Oberhoheit vor.') Daß 
fich Karl über Ravenna, wie Döllinger in dem angezogenen Werke eben- 
falls fälfchlich meint, keinerlei Oberhoheits-Rechte vorbehalten hat, be- 
weifet zur Evidenz folgender Umftand. Karl bittet nämlich den Papit, 
ihm zum "Bau des Domes in Aachen Marmorblöde von dem könig— 
lihen Balafte in Ravenna zu überlaffen. Dieſes geftattet der Papft, 
concedimus conferenda, heißt e8 im dem betreffenden Antwortjchrei- 
ben Hadrian’s, im Hinblid auf die vielen Wohltgaten, welche durch 
feine Anftrengungen die römische Kirche genöffe.?) Ebenfo wenig be: 
weift für die Oberhoheit des Franfenfönigs, daß die Einwohner von 
Ravenna von der Gerichtsbarkeit des Papftes an Karl appellirten. Im 
Gegentheile zeigt die Appellation, daß fie der Papft als feine Unter- 
thanen anfah, fonft hätte er über fie nicht richten können. Dieſes geht 
ferner aus dem betreffenden Briefe Habrian’s an Karl herver. 9) Denn 
dort fagt der Papſt: Wie feine, des Kaifers, Leute nicht ohne des Kai- 
fers Erlaubniß an ihn, ven Papft, appelliren könnten, fo könnten auch 
feine, des Papſtes, Leute nur mit feiner Erlaubniß an den Kaiſer ap- 
pelliren, und wie er feine Leute ermahne, treu und mit ihrer ganzen 
Gefinnung in des Kaifers Dienften zu bleiben, fo bitte er den Kaiſer, 
die Leute, die von dem Papſte zu ihm fümen, zu ermahnen, daß fie 
als demüthige Unterthanen im Dienfte des heiligen Petrus und bes 
päpftlichen Befehls verharrten. Als ſich Papft Leo III. von feinen 
Feinden hart und graufam verfolgt fah, fandte er römifche Große an 
Karl, die ihm neben den Schlüffeln der Confeffion des heiligen Petrus 
die Ernennung zum Heerführer der römifchen Miliz überbringen follten. 


') Hierüber berricht bei Dillinger, Kirchen und Kirche, S. 495, ein Jrrtbum. 
— ) Cod. Carol, 85. — Cod. Carol, 85. 
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Das römische Volk werde ihm willig folgen, nur möge er einige ange- 
fehene Männer nah Rom entbieten, um fich die Treue und Unterwür- 
figfeit desjelben eidlich beftätigen zu laſſen. Auch Hierin Tiegt nichts 
weiter, als von Seiten des Papftes die Anrufung feines bewaffneten 
Schutes und das Verfprechen, die römischen Truppen unter feinen 
Dberbefehl zu ftellen, wenn er felbft nach Italien käme. Man bat 
indeß noch manche andere Gründe aufgefucht, um zu. beweifen, daß 
weder zur Zeit Pipin's, noch viel weniger zu ber Karl’8 des Großen 
die Päpfte in Rom fouverain gewefen feien. Unter Papft Zacharias, 
fagt man unter Anderm, habe Rom noch unter den griechifchen Kaifern 
geitanden; dies foll daraus hervorgehen, daß fich diefer Bapft noch der— 
jelben Zitulatur an die Kaifer, wie früher, bebiente.?) So in den 
Briefen von 743, 748, T5l an Kaifer Conftantin IV. Der ftereo- 
type Titel lautet: „Dem frömmiften, von Gott gefrönten Kaiſer.“ Aber 
auch vie fpäteren Päpfte, wie Stephan III. 757 und Paul I. 758, 
und felbft Habrian I. in dem Glückwunſchſchreiben von 785 an Kaifer 
Gonftantin V. und die Kaiſerin Irene, bedienten fich desfelben Titels, 
zu einer Zeit alfo, wo offenbar die Griechen über Rom nichts mehr 
zu jagen hatten und wo die Römer felbjt den Papft, wie aus einem 
Schreiben derfelben an Pipin hervorgeht, ven ihmen von Gott geſetzten 
Herrn (a Deo decretum dominum) nennen. Habrian I. datirt felbft 
ein Schreiben aus dem Jahre 772 von dem Negierungsantritte Con» 
ftantin’8 V. Wer möchte aber wohl behaupten, die griechifchen Kaifer 
jeien dazumal noch Herren von Rom gewefen? Höflichkeit und Ge— 
wohnheit, nach dem Megierungsantritte der Kaifer die Zeitrechnung zu 
beſtimmen, riethen ven Päpften felbft auch da noch, die alten herge- 
brachten Zitulaturen beizubehalten, als fie für fie längſt alle Beveutung 
verloren hatten. So fuhr man auch noch lange fort unter den erften 
Kaifern die Ereigniffe nach den Conſuln chronologisch zu beftimmen, 
obſchon von der alten jtolzen Freiheit fein Schatten mehr übrig war 
und diefer oberjte Magiftrat der Republif nicht felten feinen Nacken 
noch tiefer unter die Willführ der Despoten beugte, als bie übrigen 
Römer. Ebenjo wenig läßt fich aus den Titeln, welche die Päpſte den 


') Annal. Laur. a. 796. — ?) Sabbatier: Essai historique sur l’origine 
de la puissance temporelle des papes à la Haye 1765. 
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fpäteren fränfifchen und deutſchen Kaifern gaben, auf eine weltliche 
Abhängigkeit von dieſen fchließen, jowie aus dem Umftande, daß Karl 
feine Herrfchaft in Franken abgefondert von feiner Krönung zum Kai: 
fer batirt, wie er in einem Briefe aus Aachen gethan hat: Im dritten 
Fahre unfers Kaifertfums und im 35. unferer königlichen Herrſchaft 
über Franken. Als mit der Krönung Karl’ des Großen (800) das 
weftrömifche Neich wieder bergeftellt war, verlor das öftliche für die 
Püpfte alle Bedeutung. In dem Kaifertitel war die Würde des Pa- 
triciats mit eingefchloffen und hörte dieſe feit ver Kaiferfrönung auf. 
Daher fagt Eginhard: „Karl legte den Namen Patricius ab und ließ 
fich Kaifer nennen.“ ') Aber der Kaifer befam mit dem neuen Titel 
feine neuen und befondern Vorrechte über Rom und die dazu gehören- 
den Gebiete. Wie fehon 799 Karl auf Bitten Leo’8 eine Commiffion 
von 7 Bifhöfen und 3 Grafen nach Nom gefchiett Hatte, um, 
nicht als Yuftizbeamte, fondern als gewählte Schiedsrichter zwifchen 
den ftreitenden Parteien zu entfcheiden, fo reinigte fich Leo im folgen- 
ben Jahre vor Karl durch einen Eid von ben gegen ihn erhobenen 
Beichuldigungen. Diefes that Leo III. nicht vor Karl als dem welt- 
lichen Herrn von Rom, oder als Unterthan vor feinem Könige, fondern 
als erwählter Papft vor feinem freigewählten Patricius, dem es vor 
Allem oblag, das Kirchenoberhaupt in der Verwaltung feines heiligen 
Amtes zu fchügen. Karl konnte aber nur als Schiedsrichter und 
Schußherr für den Papft mit Erfolg auftreten, wenn biejer ſich von 
den ſchweren Anklagen feiner Gegner gereinigt hatte. Da Karl als 
Patricier und Kaifer die römifche Kirche fammt ihrem weltlichen Ge- 
biete zu fchügen übernommen hatte, fo fonnte der Grieche Epiphanes 
wohl jagen, Rom fei in die Herrſchaft der Franken gelommen, und 
Eginhard das Reich Karl’s über Stalien bis nach Calabrien ſich er- 
ftrecfen Tajfen. ?) 

ALS Ludwig der Fromme die Herrfchaft übernahm, hielt er es 
mit dem Kirchenjtaate genau wie fein Vater. Die Püpfte änderten 
ebenfalls nichts an den früheren Verhältniffen zu den fränkifchen Herr- 
Ihern. Bis dahin war diefen das Recht noch nicht eingeräumt, bie 


') Eginh. 801. Amisso Patricii nomine Imperator et Augustus appella- 
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Päpfte nach ber Wahl zu beftätigen. Stephan V. wurbe ohne Zu- 
ftimmung Ludwig's confecrirt, beeilte fich aber gleich nach Uebernahme 
des Pontificats das ganze römifche Volf dem Kaifer Treue fchwören 
zu laffen.) Das Recht, die Päpſte zu beftätigen, wurde den Kaifern 
erft von Eugen II. (v. 824—827) freiwillig übertragen. Ludwig hatte 
nämlich feinen 817 zum Mitregenten ernannten Sohn Lothar 823 nach 
Rom gefandt, einerfeits um fich frönen zu laſſen, andererſeits, um 
die bei der Papftwahl ausgebrochenen Streitigfeiten beizulegen. Bei 
biefer Gelegenheit wurde ausgemacht, der neuerwählte Papft folle vor 
feiner Confecration, in Gegenwart eines Faijerlichen Gefandten und. bes 
römifchen Volkes fchwören, dem Kaifer, als Beſchützer der Kirche, jede 
gebührende Ehre zu erweifen. Die Beftätigung war daher nur eine 
Friedens» und Nützlichkeits-Maßregel, feineswegs aber ein Recht, was 
die Kaifer al8 Souveraine ausübten. Wenn Parteiungen bei ven Wahlen 
waren, und baran fehlte es, bei einem unruhigen Volke wie die Römer, 
faft nie, mußte der Beftätigung nothivendig eine Unterfuchung vorber- 
gehen. Daher verftand es fich ganz von felbft, daß Ludwig erſt nad) 
vorhergegangener Unterfuchung die Wahl Gregor’s IV. beftätigte, 828. 
Auch beftätigte Ludwig alle von feinem Vorgänger ber römifchen Kirche 
gemachten Schenkungen, nur behielt er fich wie fein Vater iiber Zuscien 
und Spoleto die weltliche Herrichaft vor. 

Aus der Conftitution Lothar's geht deutlich hervor, daß ber Bapft 
fouverainer Herr in Rom ift. Nach derſelben ſoll nämlich das römifche 
Volk gefragt werden, nach welchen Gefegen (ob mach römifchen ober 
fränfifchen) es leben wolle, damit fowohl Herzöge als Richter auf des 
PBapftes und Kaifers Befehl denfelben nachachteten.?) Wer fich unter 
den Schuß des Papftes oder Kaifers begebe, folle unverlegt von feiner 
Bertheidigung Gebrauch machen. Der Zumwiderhandelnde wird mit bem 
Zode bedroht. Nur allein die Römer, und außer ihnen fonft Niemand, 
haben das Recht, ven Papft zu wählen; wer fich ſonſt einmifcht, foll 
verbannt werden. Bon Kaifer und Papft gewählte Miffi follen darüber 
wachen, baß Richter und Grafen (duces) die Rechtspflege ordentlich 
verwalten und zuerjt darüber an ben Papft berichten. Endlich wer: 
den Alle ermahnt, dem Papſte Gehorfam und Achtung zu erwei— 


') Thegan. de gest. Lud. Pii, 816. — ') Sigon. de Reg. Italiae, 3. 
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jen.') Lothar war es Ernft mit, der Conftitution und ber Nachach— 
tung berjelben. Denn als die Wahl Sergius II. (v. 844— 847) wegen 
des Diakon Johannes, der fich mit Gewalt des apoftolifchen Stuhles 
zu bemächtigen fuchte, in Eile ohne Zuziehung der kaiferlichen Gefandten 
vorgenommen war, fandte der Kaifer feinen Sohn Ludwig mit einem 
ftarfen Heere nach Italien, welches dort fchredlich haufete. Sergius 
ließ fich indeß nicht einfchüchtern, fondern krönte Ludwig erft dann, als 
er ihm die feierliche Erklärung abgegeben, nicht in feindlicher Abficht 
zu kommen. Leo IV., 847, wurde ebenfalls ohne Beifein der kaiſer— 
lichen Gefandten gewählt, aber mit dem ausdrücklichen Vorbehalte: un: 
befhadet der Treue, welche der Papft nächſt Gott dem Kaiſer ſchuldig 
it. Trotz der Verleumdung des Erzpriefterd Daniel, der mit feinem 
Anhange dem Papfte in Allem entgegen war, ließ Yothar den Papft 
bie Sache mit feinem Gegner austragen, ohne fich einzumifchen. Wenn 
aber Lothar fpäter, auf die Anflagen des römischen Militär-Tribunen 
Daniel, daß die einflußreichiten Perfonen aus der nächjten Umgebung 
des Papjtes mit dem Plane umgingen, Rem und Stalien den Griechen 
in die Hände zu ſpielen, dieſe Angelegenheit unterſuchte, ſo war er dazu 
berechtigt als erwählter Patricius, und wegen des ihm geſchworenen 
Eides der Treue, ohne dadurch der päpſtlichen Souverainität im Ge— 
ringſten zu nahe zu treten. 

Nach Lothar, der 855 der kaiſerlichen Würde entſagte und ſich 
in klöſterliche Stille zurückzog, kam Ludwig II. bis 875 an die Re— 
gierung. Bei der Wahl Benedict's III., 855, fuchten die kaiſerlichen 
GSefandten einen Mann nach ihrem Geſchmacke durchzufegen, mußten 
aber zuletzt der einmüthigen Stanphaftigkeit des Clerus und Volkes 
von Rom nachgeben. 

Nicolaus I. regierte Staat und Kirche mit Kraft und ließ ſich 
auch durch die bewaffnete Macht, mit der Ludwig nach Italien Fam, 
um ihn zu zwingen, die Ehe zwifchen feinem Bruder Lothar und ber 
unglücklichen Thentberga aufzuheben, nicht von der Bahn des Rechtes 
abbeugen. 

Nah Kaiſer Ludwig's Tode gab Papft Johann VIII. mit Ueber: 
gehung des beutjchen Ludwig's die Kaiſerkrone dem Frankenkönige Karl, 
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dem Kahlen, zum Beweife, daß ber Papjt allein darüber zu verfügen 
habe. "Nach des Kahlen Tode ſchwankte die Wahl zwifchen drei Prä- 
tendenten, zwijchen dem Sohne des Frankenkaiſers, Ludwig dem Stamm— 
fer, dem Herzog Bofo, Schwager desſelben und Karl dem Dicken, 
König von Alemannien. Diesmal entfchied fich der Papft für den Letzt— 
genannten, 881. An Stalien genoß der Kaifer bei feinen Bafallen 
wenig Achtung. Aber bei ver Wahl Stephanus VI. wußte er fein 
altes Recht zu behaupten und wollte den Papſt fogar, weil er nicht in 
Gegenwart der faiferlichen Gefandten gewählt war, entfegen; burch 
Ueberfendung der Wahlacten jedoch eines Befjeren belehrt, beruhigte er 
fih. Karl, für die ſchwere Krone zu ſchwach und unbeholfen, wurde 
auf Betreiben Arnulf’8 des Deutfchen abgefett und ftarb bald danach, 
888. Darauf ftritten fich die italienifchen Fürften um die Krone, Guido 
von Spoleto und Berengar von Friaul. Guido behielt die Dberhand 
und Stephau VI. feste ihm 891 die Kaiferfrone auf. Papſt Formoſus 
mußte auch deffen unmündigen Sohn Lambert Frönen. Die Tyrannei 
und Unfähigkeit diefer Kaifer bewogen Formofus, fich wieder nach 
einem deutſchen Fürften umzufehen. Er berief daher Arnulf nach Rom. 
Diefer vertrieb Guido und wurde 896 unter dem Jubel des römifchen 
Bolfes gekrönt. Leider ftarb diefer energifhe Mann, der das Anfehen 
des deutſchen Reiches gegen die italienischen Prätendenten zu behaupten 
gewußt hätte, jchon 899, und hinterließ einen eilfjährigen unmünbdigen 
Sohn, Ludwig das Kind, welches nicht im Stande war, feine Anſprüche 
auf die Kaiſerkrone geltend zu machen. 

Uebrigens fehien den Römern feit Yothar und Leo IV. fchon bie 
fränfifche Herrfchaft nicht mehr recht zu behagen. Beſonders ſahen bie 
italienischen Fürften die mächtigen Kaifer nicht gern. Daher die Klage 
bei Kaiſer Yudwig, als ginge man mit dem Plane um, Stalien 
ven Griechen in die Hände zu fpielen. An die Griechen dachte 
wohl Niemand, wohl aber daran, ftatt eines deutſchen oder fränfifchen 
Fürſten, einen italienifchen mit dem Kaiferbiadem geſchmückt zu ſehen. 
Um den Einfluß der Kaifer bei den Papftwahlen joviel als mög- 
lich fern zu halten, fuchte man, wenn e8 eben anging, das unter 
Eugen II. getroffene Uebereinfommen: den Papft in Gegenwart ber 
faiferlichen Abgeordneten zu wählen, zu umgeben. Auch ſahen es, wie 
wir aus dem Leben Hadrian’s III. erfahren, die Römer gar nicht gern, 
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wenn fich die Päpfte zu fehr auf die Seite der fränfifchen Kaifer hin— 
neigten, und fprachen es fogar unverholen aus, lieber einen Italiener 
zum Raifer zu haben. Diefer lange gebegte Wunfch wurde enblich 
unter Papſt Stephan VI. durch die Wahl Guido’8 von Spoleto rea= 
fifirt. Leider ftürzten aber die italienifchen Kaifer das Land in uner: 
hörtes Elend und brachten es an den Rand des Berderbens. Darüber 
wird uns bie folgende Periode und das folgende Buch befchren. 

Das Verhältuiß, im welchem Päpfte und Kaifer, als weltliche 
Herrfcher, zu einander find, denn darum handelt e8 fich hier nur, ſtellt 
fich demnach in folgender Weife heraus. Die Päpfte frönen die Kai— 
fer und diefe übernehmen dafür die Pflicht, die Päpfte in ihren welt 
lichen und geiftigen Rechten zu fchügen. Wie die Kaifer fouveraine 
Herren der von ihnen vor ihrer Krönung befeffenen Staaten find, fo 
find und bleiben die Päpſte ganz von ben Kaifern unabhängige Re— 
genten bes Kirchenftaats. Die Faiferliche Würde verleiht daher an fich 
feinen Zuwachs an Macht, fondern nur an befonderen Pflichten gegen 
die Kirche und den weltlichen Staat derfelben, indem es ihr vorzüglich 
obliegt, beide in ihrem Beftande zu erhalten, alles was zu ihrer För⸗ 
derung bient, zu pflegen und die Nachtheile und Unordnungen fernzu: 
halten. Dagegen follen die Päpſte den Kaifern treu ergeben fein, nie 
in feindlicher Weife gegen fie auftreten und die Völker zum Gehorjam 
gegen fie ermahnen, Zwifchen den Händen des menfchlichen Körpers 
bürfte ein ähnliches Verhältniß ftattfinden. Iſt die eine Hand auch 
durch den häufigeren Gebrauch oft ftärfer und geſchickter als die andere, 
jo find fie doch einander nie untergeordnet, immer auf einander ange: 
wiejen, und nicht allein hat die eine, wenn die andere den Dienft ver: 
fagt oder unbrauchbar geworten, die doppelte Yaft zu tragen, ſondern 
es ift auch der ganze Körper in feinem Gleichgewichte geftört. So 
ftellen alle einfchlägige Thatfachen das Verhältniß zwifchen Kaifern und 
Päpften dar. Die dagegen eingewendveten Vorbringungen haben nur 
den Schein für ſich und zerfließen bei näherem Anfehen in ihr geftalt- 
loſes Nichts. Dahin gehört, außer den bereits früher abgethanen, auch 
die Angelegenheit rücjichtlich des Kloſters Farfa in Campanien. Die 
jem Klofter, dem Kuifer Ludwig Güter gefchenft Hatte, waren unter 
Gregor IV. (828) mehre derfelben entzogen worden. Der Abt Yagoald 
führt darüber Klage bei dem Kaifer und dieſer erkennt die fraglichen 
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Güter nicht der römischen Kirche, fondern dem Klofter zu. Was heißt 
biefes? Der Kaifer erklärt, jene Güter feien irrthümlich vom Papſte 
als nicht dem Klofter gefchenft angefehen worven. Kann aber babei 
auch nur im Geringften an eine Unteriwürfigfeit des Papjtes unter den 
Kaifer gedacht werden? Der Kaifer zeigte ſich hier wieder allein als 
Schiedsrichter und konnte in diefer Sache um jo eher entjcheiden, als 
er zugleich der Schenfgeber war. Wenn die Päpfte ferner die faifer- 
lichen Gefege zu beobachten, wie unter Kaifer Lothar, oder wichtige 
kirchliche Veränderungen nur mit faiferlicher Uebereinftimmung vorzu- 
nehmen verjprechen, wie Hadrian 787, als er der Kirche von Vienne 
ihre früheren Metropolitan = NHechte wiebergab, fich die Zuftimmung 
Karl’s des Großen erbat, fo ift das ebenfalls fein Zeichen von fou- 
verainer Unterwürfigfeit von Seiten der Päpfte, und nicht anders an- 
zufehen, al8 wenn heute der Bapft mit ben Fürften fich zu verftändigen 
jucht, wenn er derartige Veränderungen in ihren Reichen vorzunehmen 
gedenkt. Dagegen trafen die Könige und Fürften in kirchlichen Dingen 
nie eine Aenderung ohne Zuziehung und Gutheißung des Papftes. Um 
nur Eines zu erwähnen; der König Alphons III. von Spanien fandte 
873 Legaten an Johann VIII, um von ihm einen Bevollmächtigten 
zu erbitten, der von ber nothwendig gewordenen Errichtung eines neuen 
Metropolitanſprengels Einſicht nehmen und dieſelbe gutheißen möge. 
Wenn unter den Herrichern Streitigkeiten ausgebrochen waren, wurde 
den Päpften gewöhnlich das Schiebsrichteramt übertragen. So in ben 
Streitigkeiten des frommen Ludwig mit feinen Söhnen, Karl’8 des 
Kahlen mit feinen Sohne Karlmann und Ludwig dem Deutfchen. 
Wollte man aus den Fällen, in denen die Kaifer in Streitigkeiten, 
welche die Päpſte in Rom hatten, als Schiedsrichter herangezogen wur: 
ben, auf ein Abhängigkeits-Verhältniß diefer fchließen, fo dürfte es auch 
wohl gejtattet fein, den Schluß umgekehrt zu machen, fo ungereimt 
dies immerhin wäre, 

Die Päpſte krönten nicht allein die Kaifer; fondern auch Könige 
rechneten e8 fich zu einer befonderen Ehre, von ihnen die fönigliche 
Salbung zu empfangen. Der König Aethelwolf von England brachte 
854 feinen Sohn Alfred nah Rom, um ihn von Papft Leo IV, frö- 
nen zu lajjen. Nicht allein das; die Päpſte betrachteten ſich auch, und 
wurden dafür allgemein anerkannt, als die rechtmäßigen Richter über 
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bie Könige und Kaiſer, wenn diefe gegen die Sagungen ber Kirche oder 
das Völkerrecht handelten. So Nikolaus I. in dem leidigen Ehehandel 
König Lothar’s von Lotharingen. „Wozu nehmen wir die Stelle Jeſu 
Chrifti in ver Kirche ein, fchrieb 876 Johann VIII. an die deutfchen 
Biſchöfe, wenn wir uns nicht dem Uebermuthe der Könige widerfegen ?“ 
Auch jahen fich die Päpfte als die alleinigen und freien Dispofitäre 
über bie Kaiferfrone an. Dieferhalb übertrug Johann VIII. nach 
dem Ableben Kaifer Ludwig II. die Raiferfrone nicht dem mehrberech- 
tigten und älteren deutſchen Yubwig, fondern Karl dem Kahlen und 
Ihrieb darüber: Karl fei durch ein Privileg des apoftolifhen Stuhls 
bie Kaiferwürde zu Theil geworben und habe fie durch Auflegung fei- 
ner Hände erlangt. Uebereinjtimmend hiermit erklärten die italienifchen 
Reichsſtände: fie hätten deßhalb Karl zu ihrem Befchüger und Herrn 
gewählt, weil er durch den Papft, durch das Urtheil des heiligen Gei- 
tes auf den Eaiferlichen Thron erhoben fei. Ebenfo wenig alles dieſes 
gegen die Unabhängigkeit des weltlichen Regiments der Fürften beweiſt, 
ebenfo wenig beweifen alle aufgefuchten Scheingründe gegen die Ober- 
berrlichkeit des Bapftes in feinen weltlichen Staaten. 

Zwei Dinge noch fprechen ganz befonders für die unbeftreitbare 
Souverainität der Päpfte. 1) Daß er den Patricier von Rom felbft 
wählt, was früher ein befonderes und alleinige Recht der griechijchen 
Kaifer war, und 2) daß Nifolaus I., von 858—867, fich in Gegen- 
wart Kaifer Ludwig II. zum wirklichen weltlichen Herrſcher des Kir: 
chenſtaats krönen ließ, indem er fich außer ver gewöhnlichen päpftlichen 
Ziara, einer fonft von Königen getragenen Krone bediente, Wenn aber 
der Papft als Unterthan oder Vaſall des Kaiſers die Länder des Kir— 
chenſtaats beherrſcht, woher klommt es denn, daß ihn fein Kaiſer, tie 
es üblich war, damit belehnt, oder kein Kaiſer von ihm Tribut for— 
dert? So ſagt Adam von Bremen von dem Biſchof Hoger: Das erz— 
biſchöfliche Pallium empfing er von Papſt Sergius und den Biſchofoſtab 
von König Ludwig;) von Adalbert: den Biſchofsſtab erhielt er von 
König Arnulf, das Pallium von Papft Stephanus,?) und von Rim— 
bert: er habe von Kaifer Ludwig den Bifchofsftab erhalten.?) Unter 
der In-Empfangnahme des Bifchofsftabes ift offenbar die Belehnung 
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mit den Vafallengütern zu verſtehen. Es hat fogar in unferer Periode” 
fein Kaifer jemals an oberherrliche Anfprüche über den Kirchenftaat 
gedacht und dies weder durch Thatfachen, noch font einen Erlaß an 
den Tag gelegt. Weber in den Kapitularen Karl's des Großen, noch 
feiner Nachfolger findet fich auch nur die leiſeſte Andeutung davon, 

Folgendes ift daher unbeftreitbar: Der Kirchenjtaat beftand in 
feinen erjten Anfängen ſchon vor der von Pipin gemachten Schenkung. 
Der König übergab die dem Yombarden- König entriffenen Länder ohne 
Borbehalt mit derfelben regiminalen Machtvollfommenheit der Herrichaft 
des Papftes, wie fie früher von den Griechen und Yongobarden gelenkt 
worden waren. Die unabhängige DOberherrlichleit des Papſtes erjtredt 
jih über alle den Kirchenftaat bildenden Gebiete. Bei ven Schenkun— 
gen Karl’s des Großen müffen wir zweierlei unterfcheiden: 1) Solche 
Diftrifte, die wie die genannten ganz. der Botmäßigfeit des Papſtes 
unterworfen find, und 2) jolche, wo ver Kaiſer fich die Herrichaft über 
die Berfonen vorbehält, und blos die Güter dem Niekbrauch der rö- 
mifchen Kirche anheimgegeben wurden. Die unabhängige weltliche Herr: 
Ichaft der Päpfte über diefe Staaten ift von feinem weltlichen Herricher 
unferer Periode, nicht einmal von ben riechen, irgend beftritten 
worden. 

Daß das Entjtehen des Kirchenftaats nicht in dem herrſchſüchtigen 
Ehrgeize der Päpfte feinen Grund hat, zeigt deutlich der ganze Her: 
gang, wodurch er in's Yeben.gerufen wurde. Die Päpfte gaben fich 
alle erjinnbare Deühe, fo lange als möglich die Macht der griechifchen 
Kaifer in Italien zu erhalten. Als ihnen aber endlich nur die Wahl 
blieb, die Sache der Kirche, zu deren Leitung fie von dem Stifter be: 
rufen waren, nebjt ihrer eigenen Freiheit ver Despotie und Keterfucht 
ber entarteten Kaifer oder der Barbarei der Yongobarvden Preis zu 
geben, oder in einem eigenen Staatöwefen jich felbft und ven ihnen 
anvertrauten heiligften Intereſſen der Menſchheit ein ſchützendes Boll- 
werf zu gründen; da wählten fie, der leitenden Hand der Vorjehung 
und den Verhältniſſen machgebend, das Letzte. Noch weniger Fönnen 
die Päpfte der Untreue oder des Abfalles von ihren rechtmäßigen Ober: 
herren bejchuldigt werden. Erſt nachdem dieſe ihre despotifche und 
fegerijche Willführ erfchöpft, als dann trog der dringendſten Bitten 
und BVorjtellungen der Päpfte Stalien ohne allen Schug gelaffen und 
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ihre Regentenpflicht ferner weber erfüllen wollten noch konnten, fuchten die 
Päpfte den ihnen von den Griechen verfagten, Schuß bei ven Franken. Was 
unter andern Berhältniffen Hochverrath geweſen wäre, war jett eine von 
ber Nothwendigkeit gebotene Pflicht der Selbjterhaltung. Diefelbe Pflicht 
gebot den Päpften auch das von Pipin ihnen angetragene Geſchenk des 
Exarchats anzunehmen, zumal darin Kein Recht eines Dritten verlekt 
wurde. Die Longobarden, denen es Pipin entriß, befafen e8 auf dem 
Wege ber gewaltfamen Eroberung, durch das Necht des Stärferen, die 
Griechen hatten es auf diefelbe Weife den Gothen entriffen und mußten 
es aufgeben, weil fie es nicht mehr ſchützen konnten; Pipin nahm es 
nach denſelben Rechtsgrundfägen den Longobarden wieder. Die Rechts: 
anfprüche waren demnach für alle drei bie nämlichen. Pipin war der 
Stärfere und behielt daher die Oberhand. Nach unbeftrittenem Kriegs⸗ 
recht fonnte er über die Eroberung frei verfügen, fie entweder feinem 
Reiche einverleiben oder einem feiner Vafallen oder auch dem Papite 
Ihenfen. Hätte er mit berfelben einem jeiner Großen ein Geſchenk 
gemacht, würde man es ganz in ber Ordnung gefunden haben; aber 
daß er fie den Päpften gab, das fonnte der verbiffene Ingrimm gegen 
bie alte Religion und ihre erften Repräfentanten unmöglich fo hingehen 
laffen. Aber vergebens bat er daran feine giftigen Zähne verjucht, 
berumgenergelt, die Thatfache in ein ſchiefes Licht zu ftellen fich beeifert. 
Recht ift doch Recht geblieben, und wie Pipin ein unleugbares Recht 
hatte, die Eroberung zu verfchenfen , fo. hatten die Päpfte ein ebenfo 
unbeftrittenes Recht, die Schenkung anzunehmen. Die Rechtmäßigkeit 
des Beſtehens des Kirchenftants, fo wie der Pipin'ſchen Schenkung wird 
jelbft von den größten und erleuchtetften Sefchichtichreibern der Pro— 
tejtanten anerfannt. Johannes von Müller fagt: „Wenn die natür- 
liche Billigkeit entſcheiden kann, fo ift wahrlich der Papſt mit Recht 
ber Herr von Rom, ohne ihn wäre Rom nicht mehr vorhanden.“ ') 
„Das Unternehmen, fagt der berühmte Rechtsgelehrte Savigny (bie 
Gründung ber weltlichen Herrfchaft ver Päpfte), erfcheint gar nicht als 
eine Empörung gegen ben rechtmäßigen Herrfcher, den griechifchen Kai— 
jer, welcher vielmehr felbft die Länder nur als eine Ufurpatien befaß.“ 2) 
Karl A. Menzel meint, die Gerechtigkeit ver Schenkung Pipin’s in 
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Zweifel ziehen, fei ebenfo unbillig al8 ungereimt.') „Sm der Danf- 
barfeit des Volkes hatten die Päpſte das befte Herricherrecht gefunden, 
und lange vor der Schenkung Navenna’s waren fie, wern auch nicht 
den Namen, doch der Sache nah Fürften in Rom. *) 

Die Päpfte Herrfchten nun aber nicht über den Kirchenftant mit 
berjelben abfoluten Meachtfülle wie ſeit dem fünfzehnten oder fechszehn- 
ten Jahrhundert. Aber in unferer Periode wie im ganzen Mittelalter 
war auch die Herrfchaft der Könige und Kaiſer feine abſolute. Sie 
waren blos die oberften Lenker und erjten Beamten des Staates und 
befaßen eine abfolute Machtfülle nur in zwei Dingen: fie‘ waren bie 
fette Rechtsinftang, und hatten die oberfte Yeitung der Heere im Kriege. 
Im Mebrigen gruppirte fich das Reich aus Gemeinden, Graffchaften, 
Fürftenthümern u. ſ. w. zufammen mit befonderen autonomen Gerechts- 
jamen und unantaftbaren Freiheiten. In dieſer faſt patriarchalifchen 
Weife, wie die Könige und Kaifer über die ihnen untergebenen Läuder, 
berrfchten auch die Päpfte feit Pipin über den Kirchenftaat. Ihre 
Souverainität beftreiten, heißt aljo auch die wirkliche Herrjchaft ber 
Könige und Kaifer in Frage ftellen. 

4. Schon eher als die Päpjte Souveraine eines eigenen weltlichen 
Staats geworden waren, hatten fich die Bifchöfe namentlich im Fran 
fenreiche zu wirklichen weltlichen Herren ausgebilvet und waren ben 
Grafen und Fürften gleich geworden. Zu ben erjten Ständen bes 
Reiches und den erjten Räthen ver Krone gehörend, wurden ihnen 
neben den Kirchengütern auch Vaſallen- oder Lehengüter übertragen 
und jie mitteljt. des Stabes von den Königen damit belehnt. Im 
neunten Jahrhundert erhielten Bifchöfe an einzelnen Orten ſchon Marft-, 
Münz- und Zollgerechtfame. Dafür mußten fie dann auch allen Pflich- 
ten eines Vaſallen nachlommen und ein entfprechendes Truppencontin— 
gent mit einem von ihnen beftimmten Anführer zum Heerbanne jtellen. 
Die Zeiten waren indeß fo friegerifch und Viele der Bijchöfe fo ftreit- 
bar, daß fie e8 vorzogen, ihre Truppen in Perſon in’s Feld zu führen. 
Dies konnten alle Verbote der Päpfte und Kaifer nicht hindern. In 
der Schlacht bei Andernach zwifchen Karl dem Kahlen und dem zweiten 
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Ludwig geriethen von dem fränfifchen Heere zwei Biſchöfe in Gefau— 
genfchaft. 803 wurden die Normannen von dem Erzbifchof Luitperb 
von Mainz und 804 von Bilchof Arno von Würzburg gefchlagen. Als 
die Dänen und Normannen 880 ihren Einfall in Sachfen erneuerten, 
wurden in der Schlacht bei Ebstorp im Herzogthum Lüneburg bie 
Bifchöfe Dudo von Paderborn, Droge von Osnabrüd, Anfred von 
Utrecht, Theoderich von Minden und Erdulf von Verden erfchlagen. ') 

Die Bifchofswahlen, welche die Könige den Gemeinden entzogen 
hatten, die mit Beſetzung der bifchöflichen Aeınter fehr willführli und 
ganz im Widerfpruche mit den Satungen ber Kirche verfuhren, be 
mühte man fich jet den Metropoliten und Provinzial-Concilien einzu- 
räumen. Digfes beftimmt die Synode von Langres 850. Außerdem 
fuchte man vorzüglich an der alten canonifchen Regel feitzubalten, den 
Bifchof nur aus dem Clerus der eigenen Kirche zu wählen. War aber 
ein Bifchof durch Urtheil des Papftes abgefegt, fo wurde auch der neue 
wieder vom Papſte bejtimmt. Anderer Seits finden wir aber auch, 
daß Könige von den Päpjten aufgefordert werben, erledigte Stühle zu be 
fegen, zu tenen fie ihnen geeignete Männer empfahlen, Weil in biefer zum 
Theil ſehr barbarifchen Zeit die Güter der Kirche noch am meiften vor 
Räubereien ficher waren, fo trat es häufig ein, daß ſich die kleineren 
Gutsbeſitzer, zu ſchwach, fich felbft zu vertheidigen, in den Lehnsver— 
band ver Kirche begaben. 

Der große Einfluß, den die Bifchöfe auf die weltlichen Angele— 
genheiten hatten, kam unferer Periode vorzüglich dadurch zu gute, daß 
„sie zur Verhinderung von Einzellämpfen und Blutrache, die Ordalien 
ober Sottesgerichte in Schuß nahmen, wo durch glühendes Eifen, kal— 
tes oder heißes Waffer die Unſchuld oder Schuld der Streitenden dar 
gethan werden follte.e Das großartigfte Beifpiel diefer Art wurde 
gegeben, als 876 Karl der Kahle in die Länder der Söhne des deutjchen 
Ludwig fiel. Um die Gerechtigfeit ihrer Sache darzuthun, ftellten die 
Söhne Ludwig's 30 Männer zu den Gottesgerichten, von denen 10 bie 
Probe des glühenden Eifens, 10 die des heißen und ebenfo viele die 
des falten Waſſers beftanden. 

Um die Bifchöfe aber gegen die Berleumdungen und Anklagen 
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feindlicher und neidifcher Großen ficher zu ftellen, wurde 830 auf der 
Synode zu Mainz beftimmt, ein Bifchof könne nur von 12 Seines- 
gleihen und allein auf die Ausfage von 72 unverwerflichen Zeugen 
gerichtet und jelbjt von feinem -Presbyter angeklagt werden. Wie groß 
der Einfluß der Biſchöfe auf die weltlichen Angelegenheiten war, gebt 
daraus hervor, daß vorzüglich auf ihr Betreiben 833 Ludwig ber 
Fromme und 858 Karl der Kahle der Herrfchaft entjetst wurden. Nach 
der Abſetzung Lothar’ erflürten fie den beiden Brüdern Karl und Lud— 
wig: fie würden ihnen nicht eher das Reich übertragen, als bis fie 
feierlich erklärt Hätten, micht mach dem Beiſpiele des gottlofen Lothar, 
fondern nach den Gefegen Gottes regieren zu wollen. ') Um fich gegen 
die weltlichen Großen noch mehr zu fichern, beſtimmten dje Bijchöfe 877 
auf der Synode zu Ravenna und 878 zu Troyes, Fein Biſchof folle 
vor ein weltliches Gericht gezogen werden, Niemand habe Gefchenfe over 
Abgaben von ihm zu fordern und alle Elerifer, Mönche und Nonnen, 
fowie Wittwen und Waifen ſtänden allein unter ihrer Gerichtsbarkeit. 
Diefe Zeitrichtung, die Geiftlichen der Anflage wie felbft vem Tadel 
ber Yaien zu entziehen , charakterifirt ganz befonders die Antwort Ni: 
folaus I. auf die Frage der Bulgaren, ob fie die verheiratheten Priefter 
fortjagen oder behalten follten. Es ftehe ihnen als Laien, befcheidet fie 
der Bapft, gar nicht zu, fih um die Aufführung der Geiftlichen zu 
fümmern. 

Die gewaltigfte Waffe der Bifchöfe indeß gegen die Eingriffe und 
Anmaßungen der Yaien war der Kirchenbann, oder die Ercommunication, 
zu denen in unferer Zeit ſchon die erjten Anfünge des noch gewaltigern 
Interdiets hinzufamen. Der junge Hinfmar von Laon war ber erfte, 
welcher von dem Anterdicte Gebrauch machte, indem er 869 feinem 
Elerus auftrug, im Falle der König ihn gefangen nehmen follte, in 
allen Kirchen des Bisthums bis zu feiner Befreiung den Gottespienft 
einzuftellen. Und Papft Johann VIIL, als er vor dem Herzog Lam— 
bert von Spoleto aus Rom flüchten mußte, 878, befahl die Peters: 
firche zu ſchließen und bis zu feiner Rückkehr weder Gottespienft noch 
Gebete darin zu halten. 

Wie die Bijchöfe fich ſelbſt gegen die weltlichen Großen zu jchügen 
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fuchten, fo enthielten fie jich nicht in gleicher Weife von den Eingriffen 
in bie Gerechtfame der Klöfter und die Parochialgüter. Daher bie 
befonders zahlreichen Eremtionen der erjten von der bifchöflichen Ge- 
walt, und die Verordnung der römischen Synode von 826: bie Bilchöfe 
ſollten fich nicht unterftehen, fih von den Purochialgütern etwas zu 
ihrem Gebrauche anzueignen. Selbft die Könige werben angerufen, die 
Kirchengüter gegen die Eingriffe der Biſchöfe zu ſchützen. 

Die Parochialgüter wurden dazu noch ganz beſonders von den 
Patronen ausgeſogen. Sie ließen ſich nicht allein von den Präſentirten 
große Summen ausbezahlen, ſondern riſſen auch noch alle Einfünfte 
an fih. Das Concil von Valence, 855 c. 9, wußte einen Pfarrer 
gegen den habſüchtigen Patron nicht anders zu ſchützen, als daß es 
ihm rieth, davon zu laufen. 

Auf den Klöftern Laftete nicht felten der große Uebeljtand, daß 
ihnen Yaien als Achte gegeben wurden. Um fich diefem Mißbrauch zu 
entziehen, fingen mehre Klöfter an, in gegenfeitige Verbände, Congre- 
gationen genannt, zufammenzutreten. Clugny gab dazu ben erjten Anftoß. 

5. Obwohl der weltliche Einfluß und das äußere Anfehen ber 
Päpfte um ein Bedeutendes geftiegen war, fo wurde ihnen hingegen 
als Oberhäupter und oberfte Lenker der Kirche nicht mehr und nicht 
weniger zugejtanden, als in ben vorhergehenden Perioden. Nach Alcuin 
ift der religiöfe Cultus vom Herrn fo angeoronet, daß alles vorzüglich 
auf Petrus beruht und alle Güter von ihm zu ung fommen, wie vom 
Haupte zum Gliede.’) Wie früher wurde die fleißige Yefung der päpſt— 
lichen Decrete empfohlen, um Spaltungen und Neuerungen zu vermei- 
den.?) Die Deerete des heiligen Stuhls, von dem die Wahrheit des 
Glaubens nah England gekommen, mußten auch mit Demuth aufge: 
nommen und mit Demuth befolgt werben, fehreibt König Knulph von 
Murcia, 795 an Leo I. Und in einem Schreiben Alcuin’8 an eben- 
benfelben Leo v. 3. 796 heißt es, in dem Papfte verehrten fie den 
Stellvertreter der Apoftel, den Fürften der Kirche und den Oberhirten 
der ganzen Kirche Chrifti. ?) Und in einem Briefe von 799 nennt er 
die drei böchiten Würden der Welt: die päpftliche, vie Faiferliche 
und fönigliche. Auch erflärten 799 die Biſchöfe, welche über Leo II. 
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zu Gericht figen follten: fie fünnten den Papjt, das Oberhaupt der 
ganzen Kirche nicht richten, weil fie alle von ihm, er ſelbſt aber von 
Niemanden gerichtet werbe, wie es die alte Sitte fordere. ') Rhabanus 
Maurus, der gelehrte Erzbifchof von Mainz, jchärft feinem Clerus ein, 
bei der Verwaltung der Sacramente ſich an das zu halten, was in 
der römifchen Kirche gebräuchlich und von dem römijchen Bifchef feit- 
gefett fei.?) Wer ſich dem Bifchof von Rom wiberfege, widerſetze fich 
dem heiligen Petrus; das Einzige, was man zu thun habe, fei, alle 
Ausflüchte und Zögerungen bei Seite zu laffen und ihm in Allem zu 
gehorchen, erklärt das Concil ven Rom von 868 u. 869. Dem be- 
rühmten Abt Negino von Prüm (880) fteht der Stuhl Petri fo erha- 
ben da, daß er nie in den Verdacht fommen könne, gefehlt zu haben, 
oder je in den Irrthum geführt worden zu fein.?) Auf der Synode 
von Tribur, 895, verjprachen die Bifchöfe Alles mit Ehrfurcht aufzu- 
nehmen, was ihnen der apoſtoliſche Stuhl auflege, während ſchon 852 
die Bifchöfe auf einer Berfammlung in Paris fih dahin ausgefprochen 
hatten, daß dem Papite von Gott der Primat über die ganze Welt 
verliehen fei. In diefen Glauben des Abenblandes über die bevor- 
zugte Stellung des römischen Stuhls ftimmte auch das Morgenland 
ein. So ſchrieb 813 der berühmte Mönch und Verfechter der wahren 
überlieferten Lehre, Theodor aus dem Klofter Studium, an die Kaifer 
Staurafios und Michael: die Chriften müßten fich in allen Streitig- 
feiten iiber ven Glauben den Entfcheidungen der Kirche zu Rom unter- 
werfen, denn fie ſeiſdie höchſte und über alle übrigen erhaben. 


gl. 
Der heilige Zacharias von 741 — 752. 


(Childerih, König der Franken, wird entfeßt. Pipin zum Könige erwäblt, von 
Bonifacius gekrönt, 752. Konftantin V. von 741 bis 775 griechiſcher Kaifer.) 


Der neue Papſt war ein geborner Grieche und der Sohn eines 
gewiffen Bolychronius, ein Mann von hoher Bildung, fanften Sitten 
und großer Yeutjeligfeit. Er wurde vier Tage nach dem Hingange 


® Anaſtaſius. — *) Ep. ad Lud. Conc. Mog. c. 3. — ) Annal. 505. 
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feines Vorgängers gewählt und, ohne die übliche Beftätigung beim 
Exarchen von Ravenna nachzufuchen, confecrirt. Somit war auch dieſe 
Feffel von der Kirche abgenommen und Zacharias der Erſte, auf ven 
fie nicht mehr drücken follte. 

Bei feinem KRegierungs - Antritte wurde ganz Italien von den 
Waffen der Longobarden beunruhigt. Schon rüftete fi) ihr König 
Luitprand, das Herzogthum Mom zu erobern, ein Stück desfelben hatte 
er bereits an fich geriffen. Es kam jegt darauf an, den König von 
feinem Vorhaben abzuhalten, noch ehe e8 zu ſpät wäre Waffengewalt 
hatte man ihm nicht entgegenzuftellen. Es mußte daher ein fanftes 
Mittel gefunden werben. Die Bitte der Päpfte, welche Nom jchon vor 
der Wuth der Hunnen und Vandalen gefchügt hatte, vettet es auch 
jegt von den Yongobarden. Zacharias beſchloß in Perfon zum Könige 
zu gehen. In Interamna fam er mit ihm zufammen. Das Auftreten 
des Papftes machte einen folchen Eindruck auf Yuitprand, daß er nicht 
allein von einem weiteren Vorbringen abließ, jondern aud die vor 
zwei Fahren entrijfenen Ortfchaften zurüdgab und alle Gefangenen 
auslieferte. 

Im folgenden Jahre 742 wurde der Exarch Euthchius von den 
Fongobarden hart bedrängt. In Bereinigung mit dem dortigen Erz— 
bifchof wendet er fich an den Papft um feine Vermittelung. Auch 
hier lieh Zacharias gern feine hilfreiche Hand. Er begab ſich zum 
Könige nach Tieinum und erlangte von demfelben, daß er von ber 
ferneren Beläftigung der Provinz Abftand nahm und die bereits erober— 
ten Ortfchaften reftituirte. Diefes Bemühen des Papftes ſpricht wohl 
deutlich genug dafür, daß die Päpfte, fo viel in ihren Kräften ſtand, 
es am nichts fehlen ließen, die Herrfchaft der Griechen in italien zu 
erhalten. Bon einem Streben, fich ſelbſt in den weltlichen Befig der— 
felben zu fegen, feine Spur; denn die Päpjte thun gerade das Gegen: 
theil von dem, was fie hätten thun müſſen, wenn fie dergleichen beab- 
fichtigt hätten. 

In demfelben Jahre fandte Zacharins an die Kirche von Con— 
ftantinopel die üblichen Schreiben und ließ zugleich durch feinen Ge— 
Ihäftsträger an den Kaifer Conftantin V. mit dem Beinamen Kopro: 
nymus die Bitte ftellen, die von feinem Water der römischen Kirche 
entriffenen Patrimenien wieder herauszugeben. Als die päpftlichen 
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Gefandten nach der Hauptjtadt kamen, fanden fie dort Alles in Ver- 
wirrung. Ein gewiſſer Artabasdus hatte fich des Thrones zu bemäch- 
tigen gefucht. und, war nur mit großer Mühe von Conftantin befiegt 
worden, Als darauf die püpftlichen Gefandten vor dem Kaifer erjchie- 
nen, gewährte er ihnen bie erbetene Rücderftattung. Ein neuer Beweis, 
daß weder Zacharias noch fein Vorgänger fich dem faiferlichen Scepter 
entzogen hatten, und daß die Kaiſer mit der unabhängigen weltlichen 
Stellung, in der die Päpſte über das Herzogthum Rom geboten, nicht unzu- 
zufrieden waren. Zur nämlichen Zeit erhielt ver Papft ein Schreiben 
von dem eifrigen Apoftel der Deutfchen, worin diefer ihn bat, die von 
ihm neu errichteten Bisthimer Würzburg, Bamberg, Eichftädt und 
Erfurt zu bejtätigen. Der Papft gewährte dem frommen Miffionär 
gern die Bitte und gab ihm auch über alle Punkte, worüber Bonifa- 
cins um Aufklärung gebeten, einen den Satungen der Kirche entjpre- 
chenden Bejcheid. 

In dem andern Yahre Hielt Zacharias mit 40 Bifchöfen eine 
Synode in Rom, deren Beltimmungen fich lediglich auf kirchliche Dis— 
ciplinarpunfte bezogen. Zwei berjelben wollen wir der Merkwürdigkeit 
wegen ausheben. In einem Canon wird den Clerifern verboten, fich 
ber Kleider der Laien zu bedienen; die Bilchöfe, Priejter und Diakonen 
ſollen ohne die priefterliche Kleidung, bie in einem fangen, unfern Sou— 
tanen ähnlichen Gewande bejtand, fich nicht öffentlich zeigen. Cine 
andere Verordnung unterfagt den Bilchöfen und Priejtern, eine von 
ihnen angefangene Meſſe von einem Andern fortjegen zu laſſen. 

Ein neuer Brief des heiligen Bonifacius lenfte die Aufmerkfamteit 
des Papftes wieder auf Deutjchland. Er Hatte dem deutjchen Apojtel 
über gewiſſe Zauf- Formeln aufzuflären und ihm rückjichtlich feines 
Verhaltens gegen die beiden abtrünnigen Priejter Adalbert und Clemens 
jeine Winfche mitzuteilen. Im Fahre 747 bat ihn Bonifacius, er 
möge ihm, um fein Miſſionswerk fortzufegen, erlauben, die erzbiſchöf— 
liche Würde niederzulegen. Dieſes gejtattete Zacharias ihm jedoch nur 
daun, wenn er einen tüchtigen Mann am feine Stelle zu feßen wilfe. 

In Italien war der König Nachis neuerdings in das römifche 
Herzegthum eingefallen. Der Papft hat davon faum Kunde erhalten, 
als er fich.zum König in Das Yager begibt und diefen durch feine ein- 
dringlichen Bitten bald dahin bringt, die Gewaltthätigfeiten einzuftellen. 

21” 
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Nicht lange darnach legte der König die Krone nieder und begab fich 
mit feiner Familie in ein Benebictiner-Klofter, um dort feine Tage 
bem- Herrn zu weiben. j 

Im Srankenreiche ſaß noch immer das Gefchlecht der Merovinger 
auf dem Throne. Die geiftig und Förperlich Schwachen Schattenkönige 
hätten das Reich längft eine Beute des Islams werden laffen, wenn 
nicht ihre Fräftigen Hausmaier, ein Karl der Hammer und der jetzt 
regierende Pipin, das Staatsruder gelenkt hätten. Chilverich, der um 
biefe Zeit die Föniglihe Würde befleivete, war ein äußerſt unfähiger 
Regent. Diejes hatte denn, wie wir in der Einleitung bereits gezeigt 
baben, aber bier des Zufammenhanges wegen wiederholen müffen-, bie 
fränfifchen Großen bewogen, die won dem lebhafteften und gerechteften 
Wunſche befeelt waren, endlich wieder einen König zu haben, ver ihnen 
im Rathe vorfigen und fie in's Feld führen fönnte, den Schein— 
fünig des Thrones zu entfegen und ftatt feiner den heldenmüthigen 
Majordemus, Pipin den Kurzen, von feiner Körpergejtalt fo genannt, 
darauf zu erheben. Um aber in ihrem Gewiſſen nicht beſchwert zu 
werden, weil fie Chilverich den Eid der Treue geſchworen hatten, 
fandten fie den Bifchof Burchard von Würzburg und den Abt Fulrad 
an Zacharias, um feinen Rath zu vernehmen. Nachdem fie dem Kir— 
chenoberhaupte die Lage der Sache auseinander gefett hatten, fand er 
gegen die Wahl Pipin’s und die Entfegung Childerich's nichts einzu— 
wenden, Wie die Art, im welcher Pipin zur Herrjchaft Fam, feine 
Ufurpation war, fo das Benehmen des Papftes Feine Gutheißung ber: 
felben. In dem fränkischen Reiche ebenfo wenig wie in dem fpäteren 
deutfchen kann von einer eigentlich Tegitimen, angeerbten Yamilien- 
Thronfolge die Rede fein. Der König konnte nur mit Zuftimmung 
der Großen des Reiches, was einer förmlichen Wahl gleichgeachtet 
wurde, den Thron in Befig nehmen. Diefe Zuftimmung wurde nicht 
leicht, wenn die Krone einmal an einer beftimmten Familie war, dei 
Söhnen derfelben verfagt, jo lange diefe eben geeignet waren, das 
Staatsruder zu führen. Chilverich war ein fo unfähiger Mann, daß 
die Magnaten, wollten fie die Fönigliche Würde in Anfehen erhalten, 
ihn unmöglich länger im Befige derfelben dulden konnten. Sie machten 
daher von dem ihnen zuftehenden Wahlrechte Gebrauch, indem fie bie 
Krone an dem geeignetiten Mann des Reiches übertrugen. Pipin ift 
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demnach ein ebenfo rechtmäßiger und legitimer Regent, wie es Chilverich 
gewejen war. Abſolut legitime Könige, oder Könige von Gottes Gna- 
ben, wie fie die neuere, feit der Reformation zum Despotismus hin- 
treibende Zeit, aufgeftellt hat, und fich Kronen wie Ländereien und 
Häufer in der Familie forterben, Fannte man im ganzen Altertum in 
Deutfchland nicht. Die Krone blieb fo lange in einer Familie, als 
diefelbe Männer aufzuweifen hatte, die je zu behaupten und mit Würde 
zu tragen verftanden. Aehnlich verhielt e8 fich fogar mit der griechifchen 
Kaiferfrone. Was ferner die Kirche bei Thronwechfeln anbetrifft, jo 
hat diefe durchaus nicht zu fragen und zu unterfuchen,, wie Jemand 
zur Herrfchaft gefommten fei, fondern einfach ven der beftehenden Herr- 
Schaft Act zu nehmen und fich den Ausspruch des Apoſtels vorzuhalten: 
„Jede Obrigkeit fommt von Gott.“ Demnach ift Jeder, der die Herr- 
ſchaft gerade in Händen hat, ihre Obrigkeit, dem fie zu huldigen und ben 
fie anzuerkennen hat. Nückfichtlich der weiteren hieher gehörenden Be— 
merfungen müſſen wir auf das in der Einleitung Gefagte verweifen. 

Zum Schluß ift noch zu fagen, daß Zacharias dem Pipin fchon, 
als diefer noch Hausmaier war, das Recht verlieh, alle Biſchöfe des 
fränfifchen Reichs zu ernennen, ein Recht, welches auf die fpäteren 
deutfchen Kaifer fich wererbend, trogdem die Bifchöfe in ihren Synoden 
fich dagegen ftemmten, zu vielen Unorbnungen in der Kirche die Ver- 
anlaffung wurde, und der eigentliche Boden war, aus dem bie jpäteren 
mvejtitur- Streitigkeiten hervorfproßten. 

Zacharias war jegt an das Ende feiner fegensreichen Laufbahn 
gekommen. Seine großen Tugenden hat die Kirche dadurch anerkannt, 
daß fie ihm unter die Zahl ihrer Heiligen aufnahın. Außer den ge- 
nannten Berufsarbeiten verwendete er vielen Fleiß auf die Ausſchmück— 
ung der Kirchen und überfegte in feinen übrigen Mußeftunden bie 
Dialogen Gregor’s des Großen in's Griechische. 


92. 
Stephanus II. 752. 


Gleich nach dem Heimgange des heiligen Zacharias wurde ber 
römifche Presbyter Stephanus gewählt. Aber fchon am britten Tage 
nach der Wahl rührte ihn der Schlag und am folgenden Tage war 
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er ſchon eine Leiche. Weil er noch vor der Konfecration jtarb, haben 
ihn Viele gar nicht zu den Päpften gerechnet. Da indeß Nikolaus II. 
und Clemens V. entjchieden haben, der Papſt trüte nach der Wahl 
ſchon in feine vollen Rechte ein und verleihe die Confecration nicht wie 
die Priefterweihe neue Gnaden und Rechte, fondern fei nur als Sa— 
cramental anzufehen; fo fanı nicht ferner darüber geftritten werben. 


93. 


Stephanus III. von 752 — 757. 


(pipin, König der Franken, gefalbt von Stephanus 754, regiert bis 769. Aiſtulph 
und Defiderins, Könige der Yongobarbeıt.) 


Stephanus beftieg wenige Tage nach dem Ableben feines Bor: 
gängers den Stuhl des Apoftelfürften. Er war der Sohn des Römers 
Gonftantin und Diakon, als er zu der päpftlichen Würde erhoben 
wurde. Da er frühzeitig feinen Vater verloren hatte, war er 
unter den früheren Päpften in der Clerikalſchule des Yateran erzogen 
werden. Bei feiner Wahl war er ſchon in den Jahren ziemlich vor- 
gerückt, aber ausgezeichnet durch Einficht, ein ernftes und würdevolles 
Yeben und durch Liebe zur Wohlthätigfeit. 

Wie Stephanus an die Spige der Kirche gerufen wurde, hatte 
der Lombarden-König Aiftulph das Erarchat Ravenna erobert, war in 
das römische Herzogtum eingefallen und bedrohte ſelbſt die Hauptſtadt. 
In diefer Noth fuchte Stephanus bei Kaifer Conjtantin Hilfe, und 
forderte ihn auf, mit Heeresmacht dem Bedrängten beizuftehen. Aber 
ftatt einer Nefpekt einflößenden Armee ſchickte der Kaifer feinen Secre⸗ 
tarius Johaunes mit einem Briefe an den Papſt und am den Lom⸗ 
bardenkönig. Den Letztern fordert er auf, die eroberten Diſtricte wieder 
zurückzugeben. Daß Aiftulph nicht darauf eingehen würde, war voraus: 
zufehen. Was aber nun? da von griechifcher Seite an Feine erfolg⸗ 
reiche Unterſtützung zu denken war. Es blieb dem Papſte nur ein 
Weg, den Longobarden Halt zu gebieten: Hülfe bei den Franlen zu 
ſuchen. Zunächſt wandte ſich Stephanus in einem Schreiben an den 
Frankenkönig. Dieſes hatte ſchon den Erfolg, daß er den Biſchof Chro—⸗ 
degang von Metz und den Herzog Autharis nach Rom ſandte. Mit 
diefen beiden Botfchaftern begab fich alsdanı Stepbanus in das lom— 
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bardifche Lager nach Pavia. Allein Aiſtulph blieb gegen feine Vor: 
jtellungen taub. Statt jegt nach Rom zurüdzufehren, entjchloß er fich, 
den Frankenkönig in Perfon zu befuchen. Er nahm in Franken jeinen 
Aufenthalt in dem Kloſter des heiligen Mauritius in der Nähe von 
Agens, von wo er bald durch den Hoffaplan Fulrad an den Eöniglichen 
Hof in Pontien, einer Pfalz in der Nähe von Paris, eingeladen und von 
Pipin fehr ehrenvoll empfangen wurde. Pipin war ihm mit Gemahlin 
und Kindern eine große Strede Weges entgegengereift. Beide kamen 
iiberein, noch einmal durch eine Gefandtfchaft den Lombardenkönig zur 
Herausgabe feines Raubes aufzufordern. Aiftulph wies dieſes Anfinnen 
mit Verachtung von fih. Da beruft Pipin alle feine Edeln zu einem 
Märzfelde nach Quiercy in der Nähe von Soiffons, 754. Es wird 
bejchloffen, ven widerfpenjtigen König mit Waffengewalt zur Zurüdgabe 
feiner Eroberungen zu zwingen. Als Aiſtulph von dieſem Entjchluffe 
des Frankenkönigs Kunde erhielt, bewog er den Abt von Monte Caſſino, 
den Bruder Pipin’s, Karlmann, der dort als einfacher Yaienbruder 
lebte, nach Franken zu fchiden, um den König von dem Unter: 
nehmen zurüczubalten. Karlmann richtete aber nichts aus, und 
der Heereszug blieb befchlojfen. Während deſſen war ber Papft in 
einem Kloſter bei Paris erkrankt, wodurch der Zug um einige Zeit 
verzögert wurde. Nach feiner Genefung ertheilte Stephanus dem Kö— 
nige ſammt feiner Gemahlin Bertrade und feinen Söhnen Karl und 
Karlmann die königliche Salbung und ernannte Pipin nebſt feinen 
Söhnen zu römischen Patriciern, Im September 754 brach Pipin 
mit jeinen Schaaren nach Italien auf. Schon in den Alpenpäffen, die 
ihm Aiftulph hatte verlegen wollen, kam e8 zu einem beftigen Kampfe. 
Aiſtulph wurde gejchlagen und floh in das feite Pavia. Pipin folgte 
ihm mit feinem Heere und belagerte die Stadt. Um aber fernerem 
Blutvergießen Einhalt zu thun, bewog ihn der Papft, von Aiftulph das 
eivlihe Berjprechen und Geifeln zu fordern: Ravenna mit den übrigen 
geraubten Städten dem römischen (griechischen) Staate und das Uebrige 
ver römischen Kirche wieder ausliefern und fich ferner aller Feindſelig— 
feiten gegen das Eigenthum der Kirche enthalten zu wollen. Als ber 
Yombarvenfönig auf diefen Vorfchlag bereitwillig einging, kehrte Pipin 
fieggefrönt nach Franken zurüd. Stephanus z0g unter dem Jubel des 
Bolfes wieder in Rom ein, wohin ‚ihn der andere Bruder Pipin’s 
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Hieronymus mit einer Kleinen Schaar auserlefener Franken begleitete. 
Allein Aiftulph bielt von dem eidlich gegebenen Verſprechen nichts. 
Keine Handbreit, Hagt der Papft in dem Schreiben, womit er bie 
Tranfen gegen Ablauf des Jahres an Pipin zurückſchickt, habe Aiftulph 
von den geraubten Ländereien zurüdgegeben. Unterdeß hatte diefer in 
Gallien ausftreuen laſſen, der Bapft falle ihm durch allerlei Häubereien 
und Verwüftungen bejehwerlid. — Die Yombarden bleiben fich doch 
immer gleih. Wie fie damals den Papft, dem fie die ihm gehörenden 
Güter geraubt Hatten, der Ufurpation anklagten, fo Klagen fie heute bie 
treuen Unterthanen des Königs von Neapel als Briganten an, weil 
fie die frechen Thronräuber in ihrem Lande nicht dulden wollen. Jene 
Aussprengungen waren die Beranlaffung eines andern Schreibens, worin 
Stephanus den Franfenfönig auf das Eindringlichfte bittet, der be— 
drängten Kirche zu Hülfe zu kommen. Denn Aiftulph war jett fogar 
zur Belagerung Roms gejchritten. Da Pipin immer noch zögerte, 
jandte er ven Abt Werner mit dem Bifhof Georg und dem Grafen 
Thomerih nach Franken mit zwei neuen Schreiben, ven denen das 
eine an Pipin und das andere im Namen aller bevrängten Römer an 
bie Bifchöfe, Aebte, Grafen und Herzöge des fränfifchen Reiches ge: 
richtet war. Damit noch nicht zufrieden, fchrieb er felbit im Namen 
des heiligen Petrus an Pipin: „Erwäge, eriväge, heißt es hier, und 
bevenfe es wohl, mein Sohn, ich bejchwöre dich bei dem lebendigen 
Gotte, daß unfere und die Seelen des ganzen römifchen Volkes nächſt 
Gott und dem Apoftelfürften von deiner von Gott beſchützten Majeſtät 
und von dem bir von Gott anvertrauten Frantenvolfe abhangen.“ Die 
fer in den Ausprüden ver höchften Noth erlaffene Brief that endlich 
die gewünfchte Wirkung. Pipin rüftete einen neuen Zug nach Italien. 
Aftulph war wiederum bald befiegt und flüchtete ſich, wie das erjte 
Mal, wieder in das feite Pavia. Dort ſchloß ihn Pipin mit feinem 
Heere ein und ftand nicht eher ab, als bis Aiftulph noch einmal feier- 
lich und eidlich gelobt Hatte, nicht allein das der römischen Kirche Ent: 
riffene wieder herauszugeben, fondern auch das Erarchat zu räumen 
und es den Päpjten als ihnen von den Franken gefchenktes Eigenthum 
zu überlaffen. Als eine Gefandtfchaft das Erarchat mit der Pen: 
tapolis für den griechifchen Kaifer reklamirte, antwortete Pipin: er 
habe nicht für diefen, fondern für den heiligen Petrus die Waffen 
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ergriffen und er fchenfe jene Befigungen dem Apoftelfürften und feinen 
Nachfelgern für alle Zeit. Um dafür zu forgen, daß Aiftulph genau 
ben bejchworenen Tractaten nachkäme, ließ er den ſehr gewandten Abt 
Fulrad als Gefchäftsführer zurück, der nicht für diefen, fondern für den 
Papft die Sache ordnen follte, 755. Als Aiftulph mit Tode abging, 
waren noch nicht alle in dem Vertrage ausbedungenen Städte und Be— 
jigungen an den heiligen Stuhl ausgeliefert. Defiverius, Herzog von 
Tuscien, der ihm nachfolgte und vorzüglich den Bemühungen des Ste- 
phanus die Yombardenfrone verbanfte, gab aus Dankbarkeit viele noch 
von jeinem Vorgänger zurüdgehaltene Patrimonien heraus. 

Stephanus überlebte nicht lange die Befreiung der Kirche von dem 
Drude der Yombarden und den Achtung gebietenden Aufſchwung, ben 
in Folge des neuen, nicht unbedeutenden Zuwachſes, der Kirchenftaat 
nahm. Schon im Yahre 757 wurde er von dem irbifchen Schauplatze 
abgerufen. 


94, 
Der heilige Paulus I. von 757 — 767. 


Panlus wurde nicht ohne den Widerfpruch einer ftarfen Partei, 
die den Archidiakon Theophylact haben wollte, gewählt. Die Gegner 
waren indeß vernünftig genug, ihren Candidaten fallen zu laffen, als 
fie fich überzeugt hatten, denfelben nicht durchbringen zu können. Pau— 
lus war Diakon und der Bruder des legt verftorbenen Papftes, mit 
dem er auch von dem heiligen Zacharias die heiligen Weihen erhalten 
hatte. Seine Frömmigkeit, Sanftmuth und befonders feine Liebe und 
Sorgfalt für die Armen, hatten ihm Aller Herzen gewonnen. Selbjt zur 
Nachtzeit befuchte er fie in den Spitälern und Kerfern, um ihnen Troſt 
und Nahrung zu bringen. Diefen perfönlichen und volfsthümlichen 
Eigenfchaften ift es denn auch zuzufchreiben, daß er, obgleich der Bru— 
der feines Vorgängers, diefem zum Nachfolger gegeben wurbe. Es ift 
ſowohl vorher, wie nachher ohne Beifpiel, daß zwei Brüder unmittelbar 
nach einander den apoftolifchen Stuhl einnahmen. 

Sleih nach der Wahl, noch vor feiner Confecration fette er ben 
Frankenkönig von jeiner Erhebung in Kenntniß und empfahl fich feinem 
Schutze. Der König fandte ihm in freundfchaftlicher Anerkennung das 
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Zub, in welchen feine neugeborne Tochter Gislana aus der Taufe 
gehoben war und machte ihn fe nachträglich zum Mitpathen derſelben. 
Deßhalb nennt Paulus an mehren Stellen feiner Briefe den König 
und bie Königin feine Gevattern, fowie die Gislana feine geiftige 
Tochter. 

Indeß bedurfte auch der neue Papſt bald des Beiftandes der Fran— 
fen. Defiderius hatte bald vergeffen, was er dem Bruder des heiligen 
Paulus verdankte, verheerte, wie fein Vorgänger, das römifche Gebiet 
und nahm den Herzog von Spoleto, der fich unter den Schuß des 
römischen Stuhls begeben hatte, mit mehren Vornehmen gefangen. 
Außerdem hatte er die Legaten des griechifchen Kaifers zu fich beſchie— 
ten, um durch fie den Kaifer auffordern zu laffen, ein Heer nach Ra- 
venna zu fchiefen; er werde alsdann mit Hülfstruppen zu ihm ſtoßen. 
Der diefem Berfahren des Defiderius zu Grunde liegende Plan ift 
nicht ſchwer zu errathen: er dachte fich erſt mit Hülfe der Griechen die 
Franken vom Halfe zu fchaffen, um dann mit jenen ein leichtes Spiel 
zu haben. Wäre ihm diefes gelungen, fo war mit Grund zu befürch- 
ten, daß Italien in Furzer Zeit eine Beute der Longobarden wurde, 
Um diefen Plan dem Papſte zu verheimlichen, begab er ſich jogar nach 
Rom und vwerficherte venfelben, er fei gern bereit, die gemachten Er: 
oberungen wieder herauszugeben, fobald nur vom Könige Pipin die 
Geiſeln der Yongobarden zurücgefchiett würden. Paulus ließ fich aber 
nicht täufchen und ſchickte durch verfchiedene Abgeſandte Briefe an 
Pipin, worin er ihn dringend um fchleunige Hülfe bittet. Pipin bes 
ſchränkte fich indeß darauf, den Senat und das römifche Voll zu er: 
mahnen, dem Glauben der römifchen Kirche und dem Papſte treu 
ergeben zu bleiben, 

Bei den Griechen waren die Einflüfterungen des Longobarden nicht 
ganz auf fruchtlofen Boden gefallen. Der Legat Yeo fette Alles in 
Bewegung, die Einwohner von Ravenna zum Abfalle von dem rö- 
mischen Stuhle zu reizen. Der treue Erzbifchef Sergius von Ras 
venna wurde vertrieben und brachte die Nachricht von jenen Vorgängen 
nah Nom. Paulus wendet fich jegt wieder an Pipin mit der Bitte, 
den Defiderius zu bewegen, zur Vertreibung der Griechen behilflich zu 
fein. Wieweit Pipin diefe Vorftellung unterjtügt hat, ift nicht befannt. 
Ganz ohne Erfolg fcheint fie denn doc nicht geblieben zu fein, Denn 
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bald darauf fommt Defiverius zum andern Male nach Rom und ver: 
einbart fih mit dem Bapfte über die Rückerſtattung der Patrimonien 
in Tuscien und an mehren andern Orten. 

Um ſich des Schuges der Franken mehr zu verfichern, erbat fich 
Paulus von Pipin einen Legaten, der in Rom feinen beftändigen Sig 
haben follte, und um den König für dieſen Vorſchlag gefällig zu machen, 
fandte er ihm ein koſtbares Antiphonale und Reſponſale neben ber 
Dialectit des Ariftoteles und den Werfen des Dyonyſius Areopagita 
und mehren andern Schriften. 

Bald darauf fandte Pipin feinen Bruder Remi oder Hieronyınus, 
der Bifchof von Rouen war, mit dem Herzoge Autharis nach Italien. 
Diefe vermochten den Defiderius dazu, einen Theil der geranbten Pa— 
trimenien ſofort herauszugeben und die Auslieferung der übrigen zu 
verjprechen. Allein Paul, dem binterliftigen Yombarden nicht trauent, 
wandte fih an Pipin, er möge den Yongobarden anhalten, auch das 
Uebrige zu reftitniven. Pipin fandte darauf den Abt Heribert an den 
Papft, um ihn feiner Anhänglichkeit an den römischen Stuhl und feines 
treuen Schutzes zu verfichern. Diefes Verfprechens bedurfte Paul um 
jo mehr, als auch die Griechen nichts unverſucht ließen, den Franken— 
fönig von dem Papſte abzuziehen und Defiderius c8 immer beim Ver: 
iprechen ließ, ohne im Geringften Miene zu machen, bdasjelbe zu er: 
füllen. Er hatte jet eben fogar Briefe voller Drohungen an Paul 
geſchickt und, während er an Pipin fchrieb, mit dem Papſte im beten 
Einvernehmen zu jtehen, mehre Ortjchaften des römischen Gebiets mit 
Feuer und Schwert verwüftet und die Einwohner derſelben ermorben 
laſſen. Zu derfelben Zeit famen wieder Gefandte von Pipin mit dem 
Auftrage, in Gemeinfchaft mit den Abgeorbneten des Defiderius und 
der einzelnen, dem Papſte untergebenen Städte unter dem Vorige dieſes 
die ftreitigen Punkte zur Erledigung zu bringen. Diefes hatte aber nur 
den Erfolg, daß die Yongobarden ihre früheren Räubereien erneuerten, 
Ein neuer Klagebrief ging an Pipin. Er ſandte wiederum Bevoll- 
mächtigte, jich zu überzeugen, ob Deſiderius feinen Verheißungen nach: 
gekommen. As fie ſich verfichert Hatten, es fei noch immer beim 
Alten, Echrten fie ohne Verzug nach Franken zurück mit einem Schrei: 
ben von dem Papjte, worin dieſer den ganzen Sachverhalt Har aus: 
einandergefegt hatte, Die weiteren Verhandlungen geriethen jet in’g 
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Stoden. Der heilige Paulus hatte bei einem Befuche der Paulskirche 
jih eine Krankheit zugezogen, der er bald erlag. 

Wie fich der Heilige Paulus um die Vertheidigung der Befigun: 
gen und Außerlichen Wohlfahrt der Kirche alle erdenkliche Mühe gab, 
fo fuchte er mehr noch ihr geiftiges Leben zu erhalten und zu weden. 
Leider blieben alfe feine Anftrengungen, den Kaifer Conftantin von ber 
Verfolgung der Bilder abzubringen, vergebens. Der Kaiſer trieb 
bie Sache bis zum Wahnfinn und wüthete mit allen erfinnbaren Mar: 
tern gegen diejenigen, welche fich feinen Anorbnungen nicht fügen well 
ten. Auch war Paulus ein eifriger Beförbderer der Klöfter, von denen 
er viele neu gründete, andere botirte und unterjtügte, wenn fie arın 
waren. Sein väterliches Haus ließ er nach dem Beifpiele des heiligen 
Gregor in ein Klofter umwandeln. Seine Grabftätte bejtimmte er in 
einer von ihm im Vatican, zu Ehren der heiligen Jungfrau, erbau— 
ten Rapelle. 


95. 
Stephanus IV. von 768 — 772. 
(Conftantin, Gegenpapft.) 
(Tod Pipin’s, 769; das Reich theilen fich feine Söhne Karl und Karlmann.) 


Nach dem Ableben des Paulus bleibt die Kirche ein ganzes Jahr 
hindurch ohne rechtmäßiges Oberhaupt. Der Herzog von Nepi, Tote, 
hatte nämlich mit Waffengewalt feinen Bruder Konftuntin auf den 
heiligen Stuhl gefett. Die Römer hatten fich überrafchen laſſen und 
als fie zur Befinnung famen, war es zu fpät und jeder Widerſtand 
umfonft, da Rom von Bewaffneten wimmelte. Schnell wurde Con: 
ftantin, der noch Laie war, zum Gferifer, Subdialon, Diafon und den 
folgenden Sonntag zum Papfte confecrirt. Die Bifchöfe von Palä— 
ftrina, Albano und Porto reichten zu dem uncanonifchen Unternehmen 
hülfreiche Hand, befonders der Erite. 

Der Eindringling hatte num nichts Eiligeres zu thun, als ben 
Sranfenfönig auf feine Seite zu ziehen. In dem Briefe an Pipin, 
worin er ihm feine Erhebung anzeigt, fucht er glauben zu machen, als 
fei er wider feinen Willen gewählt werben. 
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Nach einem Yahre machte jedoch ein kühner Hanbdftreich feinem 
Pontificate ein Ende. Der Primicerius Chriftoph, der mit feinem 
Sohne Sergius bei der gewaltthätigen Einſetzung Conftantin’s aus ber 
Stadt geflohen war, hatte bei den Longobarden eine Anzahl Solvaten 
geworben. Diefe führte er, von feinen Freunden in Rom unterftügt, 
bei einbrechender Nacht in die Stadt. Nah Furzem Kampfe fällt ver 
Bruder Conſtantin's, Toto. Mit feinem Tode ift auch die Partei, 
deren Seele er war, vernichtet. Conſtantin flieht, von Allen verlaffen, 
in die Kirche des heiligen Benantius und muß von da in’s Gefängniß 
wandern. Allein die Verwirrung follte noch größer werden. Wie bie 
Partei Conftantin’8 ihre Sache verloren ſieht, vereinigt fie fich mit 
den Longobarden, die dieſe Gelegenheit benugend, einen ihnen günftigen 
Papſt aufzuftellen fuchen.. Man eilt nach dem Klofter des heiligen 
Vitus und ruft den dort lebenden fronmen Priefter Philipp zum Papfte 
aus. Schon ift diefer in den Lateranpalaft geführt, als der Primicer 
davon Kunde erhält und Alles aufbietet, das Volk von dem Vorhaben 
abzubringen. Es glüdt ihm. E8 wird zu einer neuen Wahl gefchritten. 
Sie füllt auf den allgemein geachteten frommen und gelehrten Priefter 
Stephanus an der Kirche der heiligen Cäcilia. Er gehörte zu den 
vorzüglichften Dienern der beiden früheren Päpfte. Sicilien war fein 
Baterland. 

Gleich nach feiner Confecration fandte er Sergius an Pipin, um 
ihn von feiner Wahl in Kenntniß zu fegen und zu erfuchen, einige 
gelehrte und im den Sirchengefegen erfahrene Biſchöfe feines Reiches 
nach Rom zu entbieten, um ihm bei ver Wiederherjtellung ver durch Con- 
ftantin verberbten Disciplin behilflich zu fein. Bei feiner Rückkehr 
begleiteten den Legaten 12 ver ausgezeichnetiten gallifchen Prälaten, 
unter denen auch der Nachfolger des heiligen Bonifacius auf dem 
Erzituble von Mainz, Lullus war. Diefe nebjt den Bijchöfen von 
Tuscien, Campanien und mehren andern berief Stephanus 769 zu 
einem Concil zufammen, worauf Gonftantin verurtbeilt und außerdem 
bejtimmt wurbe, unter Strafe der Ercommunication folle fich ein Laie 
niemals wieder zum Bapfte wählen laſſen; nur ein Diakon oder Pres- 
byter ſei berechtigt. Die von dem Eindringling zu Biſchöfen geweih- 
ten Priefter und Diafonen wurden auf ihre frühere Rangftufe zurück— 
verjegt, falls fie nicht auf’8 Neue von Glerus und Volk gewählt 
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würden, und nah Rom fümen, um fich vom Papfte confecriren zu 
faffen. Auch wurden alle von Gonftantin gejpendeten Sacramente 
außer der Zaufe für Null und Nichts erklärt. Dann wurden die auf 
dem Concil von Conftantinopel gegen die Bilder gemachten Befchlüffe 
verworfen. Im Uebrigen mag e8 auf dem Goneil in Nom nicht fehr 
urban bergegangen fein. Gegen den abgefegten Gonjtantin berrfchte 
eine befonders bittere Stimmung. Einer der Anwefenden vergaß fich 
gegen den Unglüdlichen fo weit, daß er ihn mit der Fauſt in’s Geficht 
Ihlug, als jener die Rechtmäßigkeit feiner Ordination durch die An- 
führung ähnlicher Präcedenzfälle zu rechtfertigen fuchen wollte. Als 
man ihn dann aus ber Berfammlung ftieß, bemächtigte fich der rohe 
Pöbel feiner und ermordete ihn unter graufamen Verſtümmelungen. 

Diefe Wirren in Rom hatte der gleifnerifche Dejiderius benußt, 
um eine feiner Creaturen, den Laien Michael, auf ben bifchöflichen 
Stuhl von Ravenna zu erheben. Es bedurfte erjt der Vermittelung 
ber Franken, um ben Gingebrungenen zu vertreiben und den Diafon 
Leo zum rechtmäßigen Bifchof zu confecriren. 

In dem nämlichen Jahre fam Defiverius nach Rom unter dem 
Borwande, an den Schwellen der Apoftel feine Andacht zu verrichten. 
Sein eigentliher Zwed war aber, den Bapft feiner beiten Freunde und 
Stüten, des Sergius und Chriftophorus, zu berauben. Er wußte Ste: 
phanus vorzuſpiegeln, diefe Beiden beabfichtigten im Bunde mit dem 
fränfifchen Legaten Dodo nichts Geringeres, als ihm bei erfter Gele: 
genheit zu ermorden. An dem ehrgeizigen Kämmerer Afiarta fand De- 
ſiderius einen willigen und gewandten Helfershelfer. Diefer wußte die 
Mafjen mit falfchen Gerüchten zu electrifiren, e8 entjtand ein Auflauf, 
in dem jene brei Männer den Tod fanden. In Vereinigung mit 
Afiarta verjtand der falfche Lombarde ven Papft fo zu täufchen, daß 
diefer ihn fogar bei den fränkifchen Königen für feinen Netter ausgab. 
Dabei zeigte Defiderius nicht die geringfte Neigung, von dem Raube 
der römiſchen Kirche etwas herauszugeben; fuchte aber am fränfifchen 
Hofe die Meinung zu verbreiten, als habe er den Papft in alle feine 
Befigungen wieder eingefegt. Dagegen unterließ Stephanus nicht, die 
Franken zu befchwören, den Defiderius, der von Allem, was er 
verheißen, auch nichts gehalten habe, doch zur Rückgabe der römifchen 
Patrimonien zu nöthigen, konnte aber um fo weniger ausrichten, als 
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der Yongobarde den König Karlmann ziemlich auf feiner Seite hatte 
und die Königin-Mutter Bertrada fogar mit dem Plane umging, ihre 
Tochter Giſela an den Sohn des Defiderius, Adalgis, und deſſen 
Schweiter Defiderata an den König Karl zu vermählen. Diefer Plan 
war offenbar das Werl des Defiderius. Der Papft, die Folgen dieſer 
Ehebündniffe für Ftalien und die römische Kirche recht wohl erfennend, 
widerfeßte fich demfelben auf das Kräftigſte. Er bittet, beſchwört, droht mit 
ber Ungnade des heiligen Petrus und unterläßt nichts, Die Yongebarden, 
die er eine ausfägige Nation nennt, in den Augen der Franken verächtlich 
zu machen. Ihre Kegerei, ihre Raubfucht, ihre Treuloſigkeit gab ihm 
dazu ein volles Recht. Er hebt, da Karl fchon eine Frau hatte, die 
Heiligkeit und Unauflösbarkfeit der Ehe hervor und erinnert an bas 
Beifpiel Pipin's, der auch von einer vorübergehenden Yeidenfchaft ge- 
blendet, fih von der Königin Bertrada babe fheiden Laffen wollen, 
aber auf Anrathen des Papftes Stephan fich den Vorfchriften der Kirche 
willig gefügt habe. Alle Anftrengungen blieben fruchtlos. Der König 
Karl verjtieß feine erfte Gemahlin Himiltrude und heirathete die Toch— 
ter des Defiderius. Die Heirath zwifchen Gifela und Adalgis Fam 
indeß nicht zu Stande. Die Tochter Pipin’s ging in ein Klofter und 
weihte ihre Tage dem Herrn. Auch die Ehe Karls mit Defiderata 
dauerte nicht viel über fechs Monate. Die Gründe, warum Karl die De- 
firerata fobald wieder verftieß, ob die Ermahnungen bes Papjtes noch 
nachträglich Gehör fanden, oder natürliches Mißbehagen die Veranlaſ— 
fung war, und ob der Tod feines Bruders Karlmann (771) dazu 
mitgewirkt, läßt jich urkundlich nicht feftjtellen. 

Für den Papft hatte jene von ihm fo fehr verabjcheute Heirath 
den Bortheil, daß ihm die meiften von den Longobarden entrifjenen 
Patrimonien wieder zugeftellt wurden. Wie aber Karl dem Könige feine 
Tochter zurückſchickte, fam es zwifchen Franken und Yongobarden zu 
einem unbeilvollen Bruche, dejjen Folgen anfangs ſchwer auf die rö- 
mifche Kirche und den Papſt zurücfielen. Stephanus follte fie indeß 
nur vorausfehen. Denn der Tod rief ihn vom irdischen Schauplate 
furz vorher, als Afiarta einen neuen blutigen Aufjtand in Rom ange: 
zettelt hatte. 

Unter diefem Papſte gejchieht zuerjt, was wir nicht unerwähnt 
laffen wollen, der fieben Karbinalbifchöfe Erwähnung, denen es oblag, 
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in einem wöchentlichen Turnus das heil. Meßopfer in- der Lateranfirche 
darzubringen. Diefe Bifchöfe find: von Oftia, von der heiligen Rufina, 
von Porto, Albano, Tusculum, Sabina, Pränefte oder Paleftrina. 


96, 
Hadrian I. von 772 — 795. 


(Karl der Große feit 771 alleiniger König ber Fraufen. Kaiſer Leo IV. von 

775—780. Irene führt im Namen des unmünbigen Konftantin VI. die Regier- 

ung von 780—797. Achtes allgemeines Coneil zu Nicäa über die Bilderver— 
ehrung, 787. Untergang der Longobarbenberrfhaft in Italien, 774.) 


Acht Tage nach dem Hinfcheiden des Stephanus wurde Hadrian 
zu feinem Nachfolger gewählt. Er gehörte einer ber angejehenften 
Familien Roms an und war Karbinaldiafon. Schon früh hatte er 
feine Eftern verloren; da er ala Knabe aber Luft zeigte, fich dem geift- 
fihen Stande zu widmen, nahm ihn Paul I. in den römischen Clerus 
auf. Stephan IV. weihte ihn zum Diafon. Hadrian war gelehrt, 
voll religiöfen Eifer, ein echter Priefter und ein Mann, wie ihn bie 
firchlichen Verhältniſſe jener Zeit forderten. 

Gleich nach gefchehener Wahl ſchickte Defiderius an ihn Gejandte, 
um ihn feiner Freundfchaft und Zuneigung zu verfichern. Aber ber 
Bapft, durch die Erfahrungen feiner Vorgänger gewigigt, behandelte fie 
mit gerechtem Mißtrauen, obgleich fie verficherten, der König jet bereit, 
Alles, was noch von Befigungen der römischen Kirche in feiner Gewalt 
fei, zurüctzugeben, und Habrian möge nur Bevollmächtigte mit ihnen 
entfenden, um die durch ben Tod feines Vorgängers abgebrochenen 
Verhandlungen wieder aufzunehmen und zu Ende zu führen. Es wur: 
den in der That römische Gefandte mit ihnen abgeſchickt. Dieſe hatten 
aber faum Rom verlaffen, als Hadrian auch erfahren follte, daß des 
Königs Anerbieten nur Heuchelei und Falfchheit gewefen war. Denn 
ftatt der Herausgabe der entrifjenen fiel er neuerdings in die Bejigungen 
des bl. Petrus ein, indem er Faenza, das Herzogthum Ferrara und 
Comachio bejegte. Alsbald erfchienen auch Abgefandte des Erzbiſchofs 
von Ravenna, welche dem Papjte die Nachricht brachten, der König 
verwüſte die ganze Umgegend, belagere die Stadt und feheine fie durch 
Aushungern zur Uebergabe zwingen zu wollen. Auf eine neue Geſandt— 
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ſchaft des Papſtes nebjt einem Schreiben wegen der Auslieferung ber 
geraubten Befigungen antwortete der König mit der hinterliftigen Aus- 
flucht, nur mit Hadrian perfönlih die Angelegenheit ausgleichen zu 
wollen. Unter diefem Borwande dachte fih Defiderius wahrjcheinlich 
des Papftes zu bemächtigen und ihn dann zu zwingen, nicht allein auf 
die Rückgabe zu verzichten, fondern auch die beiden Söhne des verftor- 
benen Königs Karlmann, die mit ihrer Mutter zu ihm geflohen waren, 
zu Königen zu falben, und auf diefe Weife ven heiligen Stuhl auf immer 
mit dem mächtigen Franfenfönige zu entzweien. Gelang dieſes, fo 
waren Papft und römische Kirche ſchutzlos den Yongobarden preisge- 
geben. Der Papft war indeß zu Flug, in das jo grob gejponnene Netz 
zu gehen. Auf den Borfchlag ließ er dem Könige entbieten, er werde 
nicht eher mit ihm zufammen fommen, als bis er alle vorenthaltenen 
Bejigungen zurücerftattet hätte. Darauf fiel Defiderius auf eine neue 
Liſt, die ihm möglicher Weife in Rom felbjt den Papft in die Hände 
liefern follte. Er ließ durch den treulojen Aftarta nämlich dem Papfte 
Jagen, wenn er nicht läme, jo müſſe er annehmen, er werde von einer 
feindlichen Partei in Rom gefangen gehalten, gegen die ihn nothwen— 
diger Weife der König felbft mit den Waffen fchügen müſſe. Viele 
riethen Hadrian jett, dem Könige die billige Forderung einer perfön- 
lichen Zuſammenkunft nicht ferner zu verweigern. Allein das Kirchen- 
oberhaupt ließ fich nicht irre machen und ging nicht. Zugleich trat ein 
glücklicher Umftand ein, der den faljchen Afiarta, der ein Hauptbeför- 
derer jenes longobardiſchen Planes war, für immer unfchädlich machte. 
Er wurde mit Necht befchuldigt, ven Sergius in Tumulte ermorbet zu 
haben, damit er nicht der Amneſtie theilhaftig werde, welche der neue 
Papſt Allen von dem boshaften Kämmerer Deportirten und Gefangenen 
angedeihen ließ. Dieferhalb und weil er hinter die verrätherifche Rolle 
gefommen war, die Afiarta fpielte, beauftragte Hadrian den Bifchof 
von Ravenna, fich des Afiarta zu bemächtigen und ihn in Rimini oder 
Ravenna in Haft zu halten. Bald darauf wurde ber boshafte Käm— 
merer von dem Zribunen Julian bei Ravenna aufgegriffen, nicht aber 
wie der Papft befohlen, gefangen gefegt, ſondern von ben erbitterten 
Ravennaten ermordet. Der Papſt entſchuldigt fich wegen diefer That 
bei dem griechifchen Kaiſer, deſſen Unterthan Afiarta war, und machte 


ihm begreiflich, daß fie ohne feinen Willen und fein Wiffen verübt fei. 
Gröne, Papſi Geſchichte. 1. 22 
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Die Ermordung Afiarta’s brachte Defiverius aber fo in Harnifch, daß 
er fogleich mit einem Heere in Umbrien einfiel, fich der Städte Sini- 
gaglia, Feretri, Urbinum, Eugubium und vieler anderer bemächtigte, 
und die Gegend mit Feuer und Schwert verwüſtete. Um ven erbitterten 
König von ferneren Gewaltthätigkeiten abzuhalten, beorderte Habrian 
eine Gefandtfchaft von zwanzig ehrwürdigen Mönchen an ihn ab, an 
deren Spite der Abt eines Mearienklofters im Sabinerlande ftand. 
Aber die Gefandtfchaft richtete Nichts aus. Defiderius beharrte auf 
feinem früheren Vorjchlage, nur perfönlich mit dem Papfte unterhandeln 
zu wollen; der Papſt dagegen blieb dabei, nur dann in eine perfönliche 
Zufammenkunft zu willigen, wenn der König alle geraubten Befigungen 
wieder herausgäbe. Alle übrigen Bitten, Beihwörungen und Drobun- 
gen des Papftes ließ Defiderius unbeachtet und fuhr fort, das römifche 
Gebiet auf eine furchtbare Weile zu vermwüften. Set endlich fucht 
auch Hadrian da Hilfe, wo fie feine Vorgänger fo oft gegen die Lon- 
gebarben gefunden hatten. Er fenbet über das Meer Abgeordnete an 
den Franfenfönig Karl, die ihn erfuchen follten, nach dem Beifpiele 
feines Vaters Pipin der bebrängten Kirche zu Hülfe zu fommen, und 
den König Defiverius zu nöthigen, die noch aus früherer Zeit zurüd- 
gehaltenen, fowie die durch feine jüngften Einfälle eroberten Befigungen 
der römifchen Kirche wieder herauszugeben. Darauf hielt Karl einen 
Maitag in Genf und beſchloß einen Feldzug nach Ytalien. Unterdeß 
hatte Defiderius mit jeinem Sohne Adalgis ein ftarfes Heer gegen 
Rom geführt. In feiner Begleitung befanden fih auch die Wittwe 
und die Söhne Karlmann’s. Als vorausgefchicdte Botjchafter ben 
Papſte die Ankunft des Königs anmelveten , ließ ihm biefer jagen, er 
werde ihn nur dann in Rom aufnehmen, wenn er der römijchen Kirche 
den Raub zurückerftattet hätte. Zugleich ließ Hadrian aus den umlie- 
genden Ortfchaften ein Heer zufammenziehen und Rom in Vertheidig— 
ungszuftand fegen. Dann fandte er drei Bifchöfe an den König, 
welche ihm die Ercommunication anfagen mußten, fobald er es wage, 
ohne päpftliche Erlaubniß das römische Gebiet zu betreten. Diefes half. 
Defiderius entfchloß fich, umzufehren, um fo mehr, als er wahrfchein- 
lich ſchon Kunde von dem bevorjtehenden Zuge der Franken haben 
mochte. Im Jahre 774 erfchien Karl mit feinen Franken in Stalien. 
Defiverius hatte fich wie feine Vorgänger in die fefte Stadt Pavia 


Hadrian I. von 772— 795. 339 


geflüchtet, wo er von den Franken belagert wurbe. Währenn Karl 
feinen Feldherren die Fortführung der Belagerung überließ ,- reifete er 
ſelbſt nach Nom. Hier bereitete ihm Hadrian einen jehr ausgezeich- 
neten Empfang und ernannte ihn zum Patricier, deſſen Amtötracht 
Karl auf Bitten des Papftes anfegte. Beide ſchieden alsdann in innig— 
ſter Freundfchaft von einander. Kaum zwei Monate, nachdem Karl 
in das Lager zurücigefehrt war, fiel Pavia mit dem Könige Defiderius 
in die Gewalt ver Franfen. Diefer wurde nach Frankreich abgeführt, 
das Yombardenreich in eine fränfifche Provinz verwandelt und alle jene 
Ortfchaften und Befigthümer, welche Defiderius der römifchen Kirche 
entriffen hatte, derfelben wieder zugejtellt. ALS die Franken abgezogen 
waren, fuchte der Biſchof von Ravenna, als feien die Städte ihm ges 
ſchenkt, Faventia, Cäfena, Bobio, Comachio, Ferrara, Bologna und 
mehrere andere für fein Erzbistum zu beanfpruchen. Er ſchickte ſogar 
einen Gefchäftsträger mit einer im diefem Sinne erdichteten Urkunde. 
an jene Städte. Allein diefe liegen fich nicht irre machen und blieben 
dem Bapfte treu. Doch auch jett hatte der Kirchenſtaat noch Feine 
Ruhe. Die Herzöge von Benevent und Spoleto machten Miene, mit 
Adalgis, dem Sohne des Defiderius, über denfelben herzufallen. Die— 
jes bewog Hadrian durch Gefandte und Schreiben Karl zu bitten, ben 
bedrängten Verhältniſſen eilend8 zu Hilfe zu fommen. Darauf machte 
der große König einen zweiten Zug nach Italien, 776, und jchlug den 
gegen Rom angezettelten Bund nieder, konnte fich aber nicht lange genug 
aufhalten, um in ven italienischen Angelegenheiten eine feſte Ordnung 
zu fchaffen. Der erneuerte Sachfenaufruhr machte feine Anweſenheit 
in Deutfchland nothwendig. Erſt im Jahre 781 fam er wieder nad 
Italien. Jetzt wurde das damals VBerfäumte nachgeholt. Der Kirchen- 
jtaat wurde nicht allein im feinem früheren Yänverbefige wieberherge- 
jtelft, fondern durch neue Schenkungen bereichert. Zwiſchen Papſt und 
König herrfchte das innigfte Einvernehmen. Hadrian taufte den Schn 
Karls, den ihm Hilvegarde geboren hatte, und ven Namen Pipin erhielt. 
Auch ſchickten Kaifer und Papſt gemeinfchaftlich eine Geſandtſchaft an 
den Bayern-Herzog Thaffite, um ihn zu ermahnen, fich von ber dem 
Frankenkönige gefhworenen Treue nicht abwendig machen ‚zu Laffen. 
Selbſt im Kirchenbau unterjtügten fie fich gegenfeitig. Der Papft bittet 
den Kaifer, ihm aus feinen reichen Eichenwäldern Balfen zur Reparatur 
22" 
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der Peterskirche zu fchiden, wofür Hadrian dem Könige Reliquien und 
Schmudjachen für feine Bafilifen jenden will. 

Um diefe Zeit brachen im der fpanifchen Kirche neue Glaubens: 
jtreitigfeiten aus. Die Bifchöfe Felir von Urgel und Elipand von 
Toledo traten mit der Irrlehre auf: Chriftus fei feiner Menfchheit 
nach nicht wahrer, fondern Adoptiv-Sohn des Vaters. Diefe Neuer- 
ung machte ungeheures Auffehen. Die fpanifchen und fränkijchen 
Gelehrten erhoben fich gegen die Ungereimtheit wie ein Mann. Auch 
“ erließ Hadrian ein Fräftiges Schreiben an die fpanifchen Bifchöfe, worin 
er die alte wahre Yehre nachwies und die Behauptung des Felix und 
Elipand als ketzeriſch verwarf. In Deutfchland auf den Koncilien zu 
Regensburg 792 und zu Frankfurt 794 hatte fie dasjelbe Schidjal. 

In der griechifchen Kirche machte fich zur Freude des Papjtes 
und der ganzen Chriftenheit eine andere Gefinnung Bahn. Die Bil- 
berftürmer waren mit dem Fluch der Nation beladen in die Ewigkeit 
gegangen, und hatten der rechtgläubigen Kaiferin Irene Pla gemacht, 
die ftatt ihres zwölfjährigen Sohnes Conftantin VI. die Zügel der 
Regierung führte. Ihre Hauptforge war, die alte Ordnung der Dinge 
in der Kirche wieder herzuftellen. Da dieſes nur mittelft eines alige- 
meinen Goncil8 gefchehen konnte, fo berief fie ein folches nach Nicäa 
und lud Hadrian ein, entweder in Perfon oder durch feine Stellver- 
treter demfelben anzuwohnen. Der Papft fandte zu feiner Stellver⸗ 
tretung den Archipresbyter der Peterskirche und den Abt des Kloſters 
vom heiligen Sabas dahin. In dem den Legaten mitgegebenen Schreiben 
rügt Hadrian unter Anderm ſehr, daß Patriarch Taraſius ſich einen 
öfonomifchen Biſchof genannt habe, und verweiſet es der Kaiſerin, daß 
jener gegen allen und jeden Kirchengebrauch aus dem Laienſtande auf 
den Patriarchenſtuhl von Conſtantinopel erhoben ſei. Das angeregte 
Concil verſammelte ſich 787 im einer Zahl von 367 Biſchöfen. Die 
früheren Erlaſſe gegen die Bilder wurden aufgehoben, und diefe in ihre 
alten Nechte wieder eingefegt. Ueber das Nefultat - wurde dann nad) 
Nom berichtet. Wenn Hadrian davon auch nicht Veranlaffung nahm, 
das Concil feierlich zu betätigen, fo war er doch mit dem bort Ge— 
ſchehenen völlig einverftanden. Dies zeigte er noch ganz beſonders 
dadurch, daß er der deutfchen Synode von Frankfurt von 794, bie 
aus Mifverftändnif, als hätte das Concil von Nicäa für die Bilder 
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die gleiche Verehrung wie für die Dreieinigkeit beanfprucht, basfelbe 
veriwarf, mit Kraft entgegen trat. 

In demfelben Zahre 787 wurde der römische Staat von bem 
Herzog Arigis von Benevent hart mitgenommen. Er war räuberifch 
in denfelben eingefallen und Hatte fich viele Befigungen angeeignet. 
Alsbald ijt der Frankenkönig wieder in Stalien, um ihm das Geraubte 
abzujagen und feinem Freunde Hadrian wieder zu zuftellen. 

König und Papft blieben bis zum Ableben des legteren in innig- 
ftem Freundfchafts-VBerhältniffe. Karl ift der Sohn und Befchüger 
Habdrian’s, nur bei ihm und bei dem heiligen Petrus fucht er Hiilfe 
in ber Bedrängniß, die ihm feine Feinde bereiten. Wie der heilige 
Petrus durch Gottes Berufung der erfte Apoftel, fo ift Karl durch 
Gottes Anordnung oder Gnade König der Franken, um die Kirche gegen 
die Anfälle der Feinde zu vertheidigen. Hadrian ift dem Frankenkönige 
dagegen ber geiftige Bater, deffen Rathichläge er gerne hört. Und als 
der Tod den Papſt dahinraffte, betrauerte ihn Karl wie ein Kind, das 
ben Tod feines leiblichen Vaters betrauert, und hegte feinen andern 
Wunſch, als dereinjt mit ihm wieder vereinigt zu werden. Der Leich- 
nem Habrian’s wurde im Batifan beigefeßt, wo Karl fein Grab mit 
einem Epitaphium zierte, 

Das Andenken Hadrian’s ift gefeiert in der Gefchichte wegen feiner 
Bemühungen um die Unabhängigfeit der Kirche, feines Eifers für bie 
Reinerhaltung des Glaubens und der Berfchönerung der, römifchen 
Kirchen, und ganz befonders wegen feiner innigen Freundfchaft mit 
Karl. So innig dieſes Verhältniß auch fein mochte, jo wußte Hadrian 
doch dem Könige gegenüber alle jene Rechte zu wahren, die nur bem 
Kirchenoberhaupte als folhem zuftanden. Und alles, was man von 
Einräumungen folcher Rechte an Karl geſagt hat, ift reine Erfindung. 


97. 
Der heilige Leo IN. von. 795— 816. 


(Karl der Große, Kaifer von SOO—S14, Irene allein Raiferin vou 797— 802, 

Nicephorns von 802—S11. Stanralics und Michael Rhangabe von 8I1—813. 
Leo V. der Armenier, von 813— 820.) 

Noch am Todestage Habrian’s wurde Leo mit einer an's Wunder— 

bare grenzenden Lebereinftimmung des Clerus, Adels und Volkes von 
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Nom zu jeinem Nachfolger gewählt. Yeo’s Vater, Ajupius, war cin 
römifcher Bürger, der den Sohn von frühefter Jugend in der Clerical- 
ſchule zum Yateran erziehen lief. Seine Sittenreinheit , Beredfamteit, 
Charakterfejtigkeit, fowie feine Liebe zu den Armen und Mönchen, an 
beren Gefellfehaften und frommen Unterredungen er gerne Theil nahm, 
hatten ihm das Zutrauen aller Stände erworben. Sanft von Natur 
und mehr zum Mitleid und Vergeben als zur Strafe geneigt, war feit 
feiner Befteigung des heiligen Stubles fein Streben darauf gerichtet, 
Allen Alles zu werben. 

Nach erlangter Confecration ließ er dem Franfenfönige durch eine 
befondere Gefandtfchaft ven Tod Hadrians und feine Wahl anzeigen 
und zugleich den König um feine Freundfchaft bitten. Karl feinerfeits 
ſchickte den Legaten Aegilbert an den PBapjt mit reichen Geſchenken und 
dem Auftrage,, alles das zu betreiben, was zur Hebung der Kirche 
Gottes, zur Befejtigung des Pontificats des neuen Papftes und zur 
Erneuerung der Patricierwürde des Königs nothwendig und bienlich 
ſei. Yeo nahm den königlichen Gefchäftsträger mit Freuden auf und 
überfandte, zum Zeichen, daß auch er wie fein Vorgänger Karl das 
Patriciat anvertraue, demfelben die auf dem Grabe des heiligen Petrus 
geweihten Schlüffel der Stadt mit dem ftäptifchen Banner, die Bitte 
binzufügend, Karl möge einen feiner Diener nach Rom entbieten, um 
ben Einwohnern den Eid der Treue abzunehmen. Mit diefem Auftrage 
wurde der. Abt Engilbert betraut. Wie ſchon in der Einleitung be 
merkt, befam Karl durch die Schlüffel und das Stadtbanner das Necht 
und die Pflicht, die Stadt Rom und ihr Gebiet gegen alle äußeren 
und inneren Feinde zu vertheidigen, während fich die Römer durch ven 
Eid banden, keinen anderen Kriegsherrn über fich anzuerkennen und zur 
Vertheidigung ihrer Rechte keinem Anderen Heercsfolge zu leiften, als 
dem Frankenkönige, dem ihnen von ihrem ſouveränen Papfte gegebenen 
Oberfeldherrn. Man bat es auffallend finden wollen, daß die Römer 
ben bereits früher Karl gefchworenen Eid der Treue unter Yeo erneuern 
follten. Nichts war natürlicher als dieſes, denn das Patriciat dauerte 
nur fo lange, als der Papſt Iebte, der es verlichen hatte, darum mußte 
es von dem neuen Papfte auch von Nenem gegeben werden, und das 
Volt, jo oft dies gefchah, den Eid der Treue wiederholen. Yeo 
war um fo mehr daran gelegen, fich des Beiftandes Karls zu ver- 
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fichern, als fich bereits in Rom felbft feindliche Parteien zu bilden 
anfingen. 

Der erwähnte Engilbert brachte bei feiner Ankunft Toftbare Ge- 
Schenke aus der den Hunnen abgenommenen Beute nah Rom, bie Leo 
theilweife zur Ausſchmückung von Kirchen und theilweije zur Errichtung 
eines Tricliniums oder Speiſeſaals im Lateranpalafte verwandte. Nach 
der Befchreibung des Anaftafins war der Saal auf's Prachtvollite 
verziert. Was Kunft und Reichthum jener Zeit vermochten, war darin 
angewendet; e8 war ein wirklicher Prunkfaal, der den alten Gäfaren 
jelbjt Ehre gemacht hätte. 

Die drei erften Jahre feines Pontificats konnte Yeo in Ruhe ber 
Berfchönerung der Kirchen Rom's widmen. Um diefe Zeit verfammelte 
er denn auch ein Concil von fiebenundfünfzig Bifchöfen in der Peters: 
kirche, um über die neue Schrift des ſchon von Hadrian ausgejchloffe- 
nen Biſchofs Felix von Urgel, die diefer an Alcuin gerichtet hatte, das 
Berdammungsurtheil auszufprechen. Felix mußte jegt fein Bifchöfliches 
Amt niederlegen. Sein übriges Yeben verlebte er in Lyon. 

Da brach plöglich ein Sturm aus, der den Papft in bie größte 
Lebensgefahr brachte und ſogar nöthigte, aus der Stadt zu fliehen. 
Die Vorbereitungen waren fo geheim gehalten, daß die Perfonen in 
der Nähe Leo's, fowie er felbjt, Feine Ahnung davon Hatten. Am 
25. April 799, als der Papft aus dem Yateran in die Laurentiuskirche 
einen feierlichen Bittgang hielt, fiel plöglich aus einem Hinterhalte eine 
bewaffnete Rotte über ihn her, riffen ihn vom Pferde, traten ihn mit 
Füßen und ließen ihn verftümmelt und halbtodt auf ver Straße liegen. 
An der Spite diefer Ruchloſen, die fich wahrfcheinlich für eine ver- 
meintliche oder wirkliche Zurücjegung rächen wollten, ftanden zwei Ber: 
wandte des Papftes Hadrian, Pafchalis und Campulus. Es wäre um 
den Bapft gefchehen gewefen, wenn nicht der Herzog von Spoleto mit 
einem Heere herbeigeeilt wäre, um ihn nach Spoleto zu bringen. Die 
wirkliche Urfache des Tumults iſt nie aufgeklärt worben. Aber vie 
Art der Mifhandlung, welche Leo widerfuhr, läßt auf Rache fchließen. 
Er wurde im Gefichte fo ſchrecklich verſtummelt, daß die Zeitgenoffen 
feine Heilung nur einem Wunder zufchreiben. Bon Spoleto begab fich 
Leo, wie er wieder hergeftellt war, zu dem Könige der Franken, um 
ihn um Beiftand anzurufen. Karl hielt fih damals in Sachen und 
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zwar in Paderborn auf. Wie er von der Ankunft des Papftes Kunde 
erhielt, jandte er ihm bis zur Yandesgrenze feinen Sohn Pipin entgegen, 
ber ihn mit einem Heere zum Hoflager des Königs führte, Hier war 
der Empfang feierlich und ehrfurchtsvoll. Als fich Leo nach Verlauf 
mehrerer Wochen wieder entfernte, nahm er Eoftbare Gefchente mit fich, 
und wurden mehre angejehene Bilchöfe, Grafen und Fürften ihm zu 
feiner Begleitung beigefeltt. Die Rückkehr Leo's war ein umunter: 
brechener Zriumpbzug. Ueberall wurde er auf's Feierlichjte empfangen, 
vor Allem aber in Rom. Die fränkischen Bevollmächtigten fchiekten 
fih alsbald an, über die Aufrührer Gericht zu halten. Pafchalis und 
Campulus wurden feitgenommen und nach Gallien gejchidt. 

Alsdann rüftete fich Karl zu einer neuen Römerfahrt. Im An: 
fang Auguft brach er von Mainz auf, wo er einen Reichstag gehalten 
hatte. Leo eilte ihm bis Nomento entgegen. In Nom hatten fich indeß 
die Biſchöfe und Aebte mit dem dort anweſenden fränkischen Adel 
verfammelt, um die gegen den Papſt erhobenen Anklagen feiner Feinde 
noch einmal zu unterfuchen und die Welt von der Unfchulo Yeo’s zu 
überzeugen. Die Befchuldigungen wurden als Fügen und Erdichtungen 
erlannt ; aber dennoch wagte die Verſammlung, fo groß war ihre Ehr- 
furcht gegen das Kirchenoberhaupt, nicht das Urtheil auszufprechen, um 
fih nicht den Anfchein zu geben, als wäre der Papft ihnen unterge: 
ordnet. Sie wichen dem Wahrfpruche mit den Worten aus: „Uns 
ziemt es nicht, ‘den apoftolifchen Stuhl zu richten, der das Oberhaupt 
ber Kirche Gottes ift. Wir werden zwar Alle von dem Stellvertreter 
Jeſu Chrifti gerichtet, er felbjt aber wird von Niemand gerichtet. So 
will es der uralte Brauch der Kirche.“ Darauf bejtieg Yeo die Kanzel, 
und nach dem Beifpiele des Papſtes Pelagius reinigte er ſich durch 
einen Eid auf die vier Evangelien, indem er fagte: „So möge ich am 
Zage des großen Gerichts des Evangeliums theilhaftig fein, wie ic) 
frei bin des mir vorgeworfenen Verbrechens. “ 

Am heiligen Weihnachtstage bereitete Yeo dem großen Könige eine 
bon dieſem nicht geahnte Ueberraſchung. Als Karl fich bei der heiligen 
Meſſe vom Gebete erhob, fette ihm Yeo plöglich die römifche Kaiſer— 
frone auf, indem das Volk rief: „Leben und Sieg dem von Gott ge 
frönten Auguftus Karl, dem großen und Friede bringenden Kaifer der 
Römer." Dies war ein großartiger Akt und fowohl für die Kirche 
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als die politiichen Verhältniffe des Abendlandes von unberechenbarer 
Tragweite. Mit diefer Raiferkrönung erhielt eine bis dahin barbarifche 
Nation die Beitimmung, auf viele Jahrhunderte an die Spike aller 
Bölfer Europa’s zu treten. In ihr befam das Frankenreich feinen 
eigentlichen Halt, da in der Krönung ausgefprochen war, daß feine 
Regenten bei ihren Unternehmnngen ebenſo der geiftigen Unterftügung 
der Püpfte verfichert fein könnten, wie jene fich verpflichtet hatten, 
überall als Vertheidiger und Förderer der religiöfen Intereſſen in die 
Schranken zu treten. In jener Krönung lagen die großartigen Grund: 
züge einer chriftlichen Univerfalmonarchie. Schade nur, daß blos fehr 
Wenige von Karls Nachfolgern die wahre Bedeutung berfelben auf: 
zufaffen und zu würdigen verjtanden und fogar Manche die fegens- 
reihen Einfliefungen des geiftigen Regiments auf das weltliche miß- 
verftanden, oder gar als Befchränkungen ihrer Souverainitäts-Rechte 
anſahen. 

Aber hatte Yeo auch das Recht, die alte Kaiſerkrone aus dem 
Staube zu erheben und dem Frankenkönig zu verleihen? Wie infolge 
von Sauls Gottlofigkeit beim ifraelitifchen Wolfe die Berleihung der 
Königewürde in die Hände des oberften Priefters Samuel gegeben war, 
um fie auf die Familie Jeſſe und zwar auf David zu übertragen, jo 
war es durch die eigenthümlichen VBerhältniffe und Ereigniffe in Ita— 
lien gefommen, daß die Stadt Nom, von der das Anfehen und ver 
Titel der Kaiferwürde ausging, als weltlicher Befig und mit dem Rechte 
eines Monarchen dem Oberhaupte der Kirche zufiel. Als Herrſcher 
bon Rom hätten die Päpfte fich ſelbſt zu Kaiſern ausrufen Taffen kön— 
nen, und fie würden es zweifelschne gethan haben, wären fie jo ehr: 
geizig gewefen, wie firchenfeindliche Schriftjteller glanben machen wollen. 
Allein da der Patricier die Perfon war, die, wie früher im Namen 
der griechifchen Kaifer, fo jett im Namen der Päpfte, die ausführende, 
executive Gewalt ausübte, und die Pflichten eines Kaifers als ober: 
jten Kriegsherrn fich nicht mit den Obliegenheiten eincs ſanften Frie— 
densfürten, wie die Nachfolger des heiligen Petrus fein follten, vertrugen, 
jo war dadurch genugfam angezeigt, daß, follte die alte Kaiſerwürde 
wieder in's Leben gerufen werben, nur der Patricier damit beflei: 
bet werben konnte. Mit der "Uebertragung diefer Würde an Karl 
wurde zugleich die völlige Abtrennung Italiens und des Occi— 
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bentes von dem orientalifchen Neiche für alle Zeiten ausgeſprochen. 
Für die Gejchichte Europa’s beginnt eine neue Epoche. 

- Nah Deutfchland zurücgefehrt, fchrieb Karl 804 an Leo wegen 
eines Wunders, das fi in Mantua ereignet haben ſollte. Dort wollte 
man nämlich den Schwamm aufgefunden haben, der dem Herrn am 
Kreuze mit Eſſig und Galle getränft, gereicht worden war. Der Sol- 
bat Yonginus, welchen die Yegende als ben nennt, der dies Werf- ber 
Barmherzigkeit geübt, erzählte man, habe in Mantua jenen Schwamm 
vergraben, und durch einen glüclichen Zufall fei er jett wieder auf 
gefunden. Der Kaifer bat Yeo, das Wunder möglicher Weife in Perjon 
zu unterfuchen. Leo begab fi darauf nach Mantua; mas er über 
das Wunder entjchieden, wird nicht berichtet. Indeß fcheint der Papſt 
davon Beranlaffung genommen zu haben, die Stadt zu einem bijchöf- 
lihen Sige zu erheben. Bon Mantua fchrieb Leo an Karl, daß er 
zur Feier des Weihnachtöfeftes mit ihm zufammen zu lommen winjce. 
Auf das Schreiben ſchickte ihm Karl feinen gleichnamigen Sohn bis 
zu den Alpen entgegen. In Rheims war vie Zufammenfunft, beide 
feierten dann in Qniercie das Weihnachtsfeft und begaben fih nad 
Aachen. Hier blieb Leo zehn Tage und kehrte vom Kaifer reichlich 
bejchenkt nach Rom zurück. 

Das Jahr 806 ift für die Staats- und Kirchengefchichte Dadurch 
wichtig, daß Karl das große Franfenreich unter feine drei Söhne ver- 
teilte. Italien wurde nur, infoweit e8 zu dem alten Lombarden⸗Reiche 
gehört hatte, bis zu den Gränzen des heiligen Petrus, wie es in der 
Urkunde heißt, in die Theilung aufgenommen. Beſonders wird in dem 
Theilungsvertrage den Söhnen eingeſchärft, nach dem Beiſpiele ihrer 
Vorfahren für die Vertheidigung der Kirche Sorge zu tragen. Darauf 
wurde der gelehrte Alcuin nach Rom geſchickt, um den Vertrag auch 
vom Papfte beſtätigen zu laſſen. Der Kaiſerwürde geſchah Feiner Er— 
wähnung, die Ertheilung derſelben war ſelbſtverſtändlich dem Papſte 
vorbehalten. 

Drei Jahre ſpäter kam eine Frage zur Verhandlung, die im 
Mittelalter die orientaliſche und occidentaliſche Kirche noch mehrmal ſehr 
aufregen ſollte. Es war nämlich darüber ein Streit entſtanden, ob 
der heilige Geiſt vom Vater und vom Sohne, oder nur vom Vater 
ausginge. Die Griechen hielten ſich mißverſtändlich an den Buchſtaben 
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des Concils von Conftantinopel 381, welches, wie e8 bie Irrlehre bes 
Macedonius forderte, ver nämlich behauptete, der heilige Geiſt fei Feine 
Berfon, fondern eine dem Vater inwohnende Kraft, erklärte, ber hei- 
fige Geift gehe vom Vater aus. Mehr bedurfte es nicht, um bie Per: 
fönlichkeit des heiligen Geiftes darzuthun, denn darum nur handelte es 
ſich. Mit dieſer Erklärung hat aber das Concil ebenſo wenig ſagen 
wollen, daß ver heilige Geiſt nur vom Vater und nicht auch vom 
Sohne ausgehe, wie der heilige Paulus mit dem Sage, der Glaube 
mache felig, der Glaube thue es allein ohne bie Werke des Glaubens. 
In Spanien und faft im ganzen Abenplande hatte man, den Zweck 
der Declaration des Concils außer Acht Taffend, in dem Symbolum 
die ganze Kirchenfehre über den Ausgang des heiligen Geiftes zum 
Ausprud gebracht und daher zu dem betreffenden Artikel über ben 
Ausgang des heiligen Geiftes „und vom Sohne“, filioque hinzugefügt. 
Karl nun hatte ein Concil nach Aachen berufen, um über die Beibe- 
haltung oder Ausmerzung des Zufages zu berathen. Das Eoncil traute 
fich jedoch nicht, ein entſcheidendes Urtheil zu fällen. Darum wurden 
Delegirte an den Papſt geſchickt, fein Urtheil zu vernehmen. Diefer 
erffärte mit bewunderungswürbiger Umficht: es fei freilich irrthümlich, 
zu feugnen, daß der heilige Geift von dem Vater und dem Sohne aus: 
gehe; jener Zufag aber fei dem Verbote der allgemeinen Kirche gemäß, 
jenem Glaubensbekenntniſſe nichts hinzuzufügen, bejfer unterblieben. Ju 
Rom kannte man den Zufag nicht. Und um bie Griechen nicht zu 
verlegen und noch mehr von der abendlänbifchen Kirche zu entfernen, 
ließ er zwei Tafeln, von der die eine den lateinifchen, die andere den 
griechifchen Text jenes Symbolums ohne ven Zufag enthielt, anferti— 
gen umd in der Gonfeffion des heiligen Petrus aufhängen. Erjt 833 
wurde auch in Rom das Symbolum mit der Beifügung filioque ge: 
betet. Der griechifche Patriarch Nicephorus, der dem Taraſius auf 
den Stuhle von Conftantinopel gefolgt war, nahm feine Notiz von 
diefen Vorgängen in der lateinifchen Kirche. Im Yahre 812, nachdem 
er fchon drei Jahre das Patriarchat befleidet hatte, ſchickte er bie 
üblihen Wahlfchreiben an Leo mit der Berficherung, daß er fich in 
Alten zu dem Glauben der römischen Kirche bekenne, welche die Mutter 
aller übrigen fei. 

Jetzt follte Leo bald von einem harten Schlage betroffen werben. 
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Der große Kaiſer fing an zu kränfeln und fchon gegen Ende des Zah: 
res 813 jtellten fich die Vorboten feiner nahen Auflöfung ein. Diefe 
erfolgte denn auch ſchon ven 28. Yanuar 814 im 72. Jahre feines 
Alters und dem 47. feiner glorreichen Regierung. In Karl verlor 
das neue Kaiferthum feinen ausgezeichnetiten Vertreter und Kirche und 
Papft ihren kräftigſten und uneigennügigften Beſchützer. Weder einer 
feiner Söhne noch Enkel noch irgend einer feiner übrigen Nachfolger 
auf dem großen Throne des Occidents hat es ihm an glänzenden Sie: 
gen und Groberungen, jo wie an tiefempfundener Ehrfurcht gegen das 
Chriftenthum und ihre Mepräfentanten gleich gethan. Die Einen waren 
Schwäclinge und Raufbolde und die Andern romantische Abentheurer 
oder für ihre Kamilieninterejfen beforgte Imperatoren. Niemand ift 
ihm an wahrer Größe gleich gefommen ; am Wenigften die Hohenftaufen. 

Leo follte es zuerſt empfinden, welchen treuen und gefürchteten 
Freund er verloren habe. Kaum war die Kunde von dem Tode des 
großen Kaifers nach Rom gelommen, fo erheben die alten Parteien wie: 
ber ihr Haupt. Auch Yeo war um biefe Zeit von einer Krankheit be— 
fallen. Diefe benugten vie Unruheftifter und zerftörten die Kolo— 
miften = Häufer oder Farmen, die er um Rem hatte anlegen laſ— 
fen. Der Herzog Willigis von Spoleto ftellte indeß die Ruhe in 
joweit wieder her, daß e8 Leo vergönnt war, unter Frieden aus der 
Welt zu fcheiden. Der fromme Bapft überlebte feinen treuen Freund 
und Schirmherrn kaum zwei Jahre. Bon der oben erwähnten Kranf- 
heit genas er nicht wieder. 

Der beilige Leo, mit Necht nennt ihn die Kirche fo, hegte ein 
ganz befonderes Vertrauen zu dem heiligen Mefopfer. In ihm hatte 
er bei den vielen Verfolgungen und Leiden Geduld und Zroft gefucht 
und gefunden. Wallafried Strabo erzählt von ihm, er habe basjelbe 
oft jiebenmal an einem Tage gehalten. Die Yiebe zu dem heiligen 
Opfer übertrug er auch auf die Häufer, in denen dasfelbe dargebracht 
wurde. Walt alle Kirchen Roms verdanken ihm den einen oder andern 
Zierrath, befonders reichlich wurden die Kirchen der beiden großen 
Apoftel bedacht. 
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98. 
Stephanus V., 816. 


(Raifer Ludwig der Fromme von 814—840.) 


Zehn Tage nach dem Tode Leo's beftieg Stephanus den apofto- 
fifhen Stuhl. Er war aus Kom gebürtig und ſein Bater Murinus 
ein angejehener Bürger dafelbjt. Von frühefter Jugend unter ben 
Glerifern des Yateran erzogen, empfing er von Leo die Subpinfonuts- 
und Diafonats-Weihe. Gleich nach der Wahl Tieß er das römifche 
Bolf dem König Ludwig Treue fchwören und fandte Legaten an ihn 
ab, ihm feine Wahl anzuzeigen und den Wunfch auszufprechen, mit 
ihm zuſammen zu fommen. Zwei Donate nach der Conſecration ver- 
ließ Stephanus Nom, um den König in feinem Pande zu befuchen. 
An der Gränze von Italien gefellten fich zu ihm die Gefandten Lud— 
wig’s, die ihn bis Rheims begleiteten, wo das Hoflager war. Wie der 
fromme König den Stellvertreter Chrifti erblickt, fteigt er vom Pferve, 
wirft fich drei Mal vor ihm nieder, bis ihn Stephanus tiefergriffen 
aufhebt. Worauf fie fih umarmen, den Friedensfuß geben und zu- 
fanımen in die Kathedrale eintreten: Vor dem Beginn des heiligen 
Opfers frönt der PBapft den König nebſt feiner Gemahlin Irmengarde. 
Zugleich benugte Stephanus die Zuſammenkunft, um für alle jene die 
Befreiung zu erhalten, die wegen der am Leo verübten Frevel von 
Karl dem Großen aus Rom und Stalien verbannt waren. Saum 
gegen Ende des Jahres nah Rom zurücgefehrt, wurde Stephanus, 
an deſſen Pontificat fich die ſchönſten Hoffnungen knüpften, plötzlich 
- vom Tode fortgerafft. 


99. 
Der heilige Paſchalis I. von 817—824. 


(Ludwig theilt das Reich unter feine Söhne Lotbar, Pipin, Ludwig, 820. Mi- 
chael II. der Stammler, S20—825.) 


Die Wahl des neuen Papftes erfolgte fchon zwei Tage nach der 
Erledigung des heiligen Stuhls. Die Wahl gefhah einftimmig von 
allen. drei Wählerflaffen, aber nicht ohne Widerftreben des Gewählten. 
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Paſchalis war Abt des Stephanus-Klefters in Rom. Seine Sanft- 
muth, Frömmigkeit, Yreigebigfeit Hatten ihm die Achtung und Yiebe 
Aller erworben. Nach der Gonfecration ſandte er Yegaten an ben 
deutfchen Kaifer, um ihm feine Erhebung anzuzeigen. In den Be- 
gleitfchreiben erklärt er, man habe ihn wider feinen Willen gewählt 
und die Würde aufgenöthigt. Zugleich bitte er den Kaifer, dem bei- 
ligen Stuhle diefelbe Freundfchaft zu bewahren, die er jeinem Vor: 
gänger erwiefen hätte. Man bat ganz grundlos in diefem Schreiben 
eine Entfchuldigung finden wollen, daß die Wahl ohne Faiferliche Ver— 
mittelung vorgenommen ſei. Darauf muchten indeß die Kaiſer erft 
fpäter, feit Eugen II. Anfpruch, wie in der Einleitung gezeigt worden. 
Ebenfo unrichtig und grundlos ift, was von einer neuen Schenfunge- 
urfunde Ludwigs zu Gunften des Kirchenftaats gefügt worden, was wir 
ebenfalls hier gleich bemerken wollen. 

Zwifchen Pafchalis und Yudwig trat ein immer freunblicheres 
Verhältniß ein. Im Jahre 821 fandte der Papft eine neue Deputa- 
tion an Ludwig, um ihm zu der Vermählung feines älteften Sohnes 
Lothar mit Irmengarde, der Tochter des Grafen Hugo, Glück zu 
wünfchen. Und als Lothar ein Jahr fpäter vom Bater nach Ytalien 
geſchickt war, feste ihm Paſchalis in St. Peters Dome die Kaijerfrone 
auf. Kaum war indeß der junge Kaifer von Nom abgereift, als ein 
neuer Tumult ausbrach, in welchem ver Primicer Theodor mit feinem 
Schwiegerfohne Yeo, der Nomenclator im Lateran war, auf graufame 
Weife verftümmelt und enthauptet wurden. Der Bapft jcheint der 
Sache nicht ganz fremd gewefen zu fein, wenigftens geben die Anftifter 
der That ihn als Mitjchuldigen an. Ludwigs Vermittelung wurde 
angerufen und alsbald fandte er den Abt Adelung und den rufen 
Humfried nah Rom. Ehe diefe jedoch abreifeten, waren bereits bie 
Geſandten des Papftes am Hofe des Königs angefommen, um dieſen 
von der Unfchuld ihres Herrn zu überzeugen. Allein dennoch gingen 
die genannten Männer nach Rom, und eine dort ferner angeftellte Un- 
terfuchung ergab, daß die Gemorbeten Verräther gewefen und mit Recht 
jene Strafe erbulvet ‚hatten. Diefes befchwor der Papjt mit einer 
großen Anzahl Biſchöfe. 

Paſchalis ließ fich befonders die Belehrung der Dänen angelegen 
jein und unterftügte den frommen Bifchof Ebo von Rheims, der fich 
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dem befchwerlichen Miffionsgejchäfte unterzogen Hatte, auf das Bereit— 
willigfte und Angelegentlichjte. Die BVBollendung des Unternehmens 
erlebte er jedoch nicht mehr. Im Anfange Februars 324 rief ihn Gott - 
in das bejjere Leben. Ueber die Beftattung feiner Ueberrefte entjtand 
ein neuer Streit in Rom, indem bie mächtige Partei feiner Feinde, 
wahrfcheinlih der Anhang des ermordeten Primicer, nicht zugeben 
wollte, daß fie in der Petersfirche beigefegt würden. Sein Nachfolger 
wies ihnen daher in der von Pafchalis felbjt von Grund aus rejtau- 
rirten Kirche der heiligen Praredis eine würdige Nuheftätte an. An 
feinem Grabe follen, wie Baronius berichtet, viele Wunder gejchehen 
fein. Sein Andenken feiert die Kirche am 14. Mai. 


100, 
Eugenins II. von 824— 827. 


Mit dem Tode des heiligen Pafchalis entjtanden in Rom wieder 
biutige Parteilämpfe. Da der Abel der ftirfere Theil war, fo gelang 
es ihm, jchon nach vier Tagen feinen Candidaten Eugenius durchzu— 
fegen. Der Candidat der Volkspartei trat freiwillig zurüd, womit 
jedoch die Neibungen und Streitigkeiten feineswegs aufhörten. Kaifer 
Ludwig war genöthigt, auf Erfuchen des Papftes feinen Sohn Lothar 
nach Rom zu ſchicken, um denſelben ein Ende zu machen. An mehren 
der Unrubeftifter, beſonders aus dem Nichterftande, wird eine ftrenge 
Strafe genommen, und um in Zukunft ähnlichen Parteiftreitigfeiten 
zuverzufommen , zwijchen Papſt und Saifer folgendes Ueberein- 
fommen getroffen: Wer immer unter dem Schuße des Papjtes oder 
Kaifers fände, dürfe bei Todesftrafe nicht verlegt werben. Dem 
Papfte jowohl als den vom Kaifer angeftellten Richtern fei Jeder Ge- 
horſam ſchuldig. Werner fei nicht mehr geftattet, beim Ableben eines 
Papftes feinen Nachlaß zu rauben. Bis dahin war e8 Sitte gewefen, 
daß beim Tode eines Papftes feine Kleidung nebſt Werthfachen und 
jonftigem Hausrath den Römern preisgegegen wurde, wobei es oft zu 
biutigen Kämpfen und Auftritten fam. Kein Römer ſolle ferner bei 
Strafe der Verbannung die Papftwahl ftören und fein Unberechtigter 
jih einmifchen. Es follten vom Papfte und Kaifer Legaten (missi) 
angeftellt werben, die jährlich Bericht zu erftatten hätten, wie die Her- 
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zöge, Grafen und Richter die Gerechtigfeits-Pflege gehandhabt und den 
faiferlichen Verordnungen nachgefommen feien, Alle Befchwerden über 
- ihre Amtsführung werden an den Papjt gebracht, damit dieſer ihnen 
abhelfe, oder darüber dem Kaifer Mittheilung mache. Senat und Volk 
jollten gefragt werden, nach welchen Geſetzen (den fränkifchen, gethifchen, 
lombardifchen oder römischen) fie leben wollten, um dann danach von 
Papft und Kaifer gerichtet zu werben. Jedermann habe die Pflicht, 
wenn anders ihm an der Gnade Gottes und des Kaifers etwas gele— 
gen, dem Papſte Gehorfam und Ehrfurcht zu erweifen. Auch mußten 
Adel, Elerus und Volk von Rom zulegt eivlich geloben, den Kaifern 
Ludwig und Yothar treu zu fein, foweit es fich mit der dem Papite 
Schufdigen Treue vertrüge, und verfprechen, feiner uncanonifchen Papſt— 
wahl beizuftimmen, noch den Neugewählten zu confecriren verftatten, 
wenn er nicht vorher in Gegenwart ver Faiferlichen Bevollmächtigten 
und des Volkes den von Eugenius aus freiem Antriebe zur allgemei- 
nen Sicherheit und Wohlfahrt abgefaßten und vorgefchriebenen Eid 
geleiftet Hätte. Dieſes ift die berühmte Convention Eugen’s II., die 
den Kaifern wohl einen gewiffen, keineswegs aber befhränfenden, fon- 
dern nur wohlthätigen Einfluß gegen die Parteiſtürme einräumt, die 
aber zugleich zeigt, daß der Papft im feinem weltlichen Gebietötheile 
vollfommen Herr feiner Verhältniffe ift. Der Kaiſer will nur überall 
da feinen Einfluß geltend machen, wozu er als römifcher Patricier 
Recht und Pflicht Hat, wo der Papſt der Yage nicht gewachjen und 
jeine eigene Freiheit bedroht ift. Die volle Eouverainität des Papſtes 
über feine weltlichen Staaten kann nicht deutlicher ausgeſprochen wer: 
den, als in dieſem Actenſtücke geſchehen ift. | 

Im DOriente fing die Flamme des Bilderfturmes noch einmal an 
boch aufzufchlagen. Michael der Stammler hatte fie wieder angefacht. 
Durch ein Schreiben hatte er auch Ludwig aufgefordert, die Frage über 
die Verehrung der Bilder von den gelehrten Männern feiner Zeit auf's 
Neue unterfuchen zu lafjen. Nach eingeholter Erlaubniß von Eugen 
verſammelte Yudwig die fränfifchen Bifchöfe und Gelehrten auf einem 
Concil zu Paris 825. Diefe VBerfammlung erklärte in Uebereinftimm- 
ung mit der 794 zu Frankfurt gehaltenen Synode, die Bilder feien 
als Andenken und Crinnerungsmittel in den Stirchen beizubehalten, 
dürften aber weder auf abergläubifche Weife verehrt, noch angebetet 
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werden. Die Verhandlung wurde in ein Buch zufammengetragen und 
an den Kaifer geſchickt. Manches war- darin zu ftarf ausgebrüct und 
für Griechen und Lateiner in gleicher Weife befeidigend. Darum ließ 
Ludwig mit Weglaffung der anjtögigen Stellen daraus einen Auszug 
anfertigen und durch zwei Bifchöfe dem Papſte übermitteln. Wie ber 
Papit das Schriftftück aufgenommen, ift nicht weiter befannt geworden. 

Um vie Kirche des Abendlandes machte ſich Eugen ganz befonders 
dadurch verdient, daß er das durch die Einfälle der Hunnen verlaſſene 
und zerftörte Bisthum Lorch wieder herftellte und dem Biſchof Urolph 
das Ballium und über Ungarn, Mähren und Pannonien apoftolifche 
Vollmacht verlieh. 

. Kurz vor feinem Tode, 820, berief er noch ein Concil in Rom, 
dem 65 Bifchöfe, 17 Priefter und 6 Diafonen anwohnten. Auf dem— 
jelben wurden 30 Canonen ober Saßungen verfaßt, die uns einen tie- 
fen Blick in das Ffirchliche Leben jener Zeit thun laſſen. Sie haben 
Bezug auf die Wahl und das Leben der Biſchöfe, auf die Sittlichkeit 
und wiſſenſchaftliche Bildung der Geiftlichen, auf Kirchen- und Armen- 
güter, Ehen und Ehefcheidungen, Klöfter und Aufnahme in diefelben u. f. 
Befonders verdient der 34. Canon bervorgehoben zu werden, ber be- 
fiehlt, in allen Bifchofsfigen, Gemeinden und fonft geeigneten Orten 
Schulen anzulegen, worin außer den Wiffenfchaften und. freien Künften 
die heiligen Pehren des Evangeliums von tüchtigen Lehrern mit Eifer 
vorgetragen werden jollten. Diefe Beſtimmung können wir mit Recht 
die Stiftungsurfunde der Univerfitäten und Bolfsfchulen nennen. Und 
es ijt wohltuend für uns Katholiken, daß gerade ein Papft es ift, ver 
zu diefen von allen menſchlichen Anftalten nützlichſten und edelſten zuerft 
den Anftoß gegeben hat. Eugen überlebte das Concil nur einige Monate. 

Eugen war wegen feiner Milde, feiner Freigebigkeit und feines 
Eifers für das Wohl der Kirche eine Zierde des apoftolifchen Stuhls. 
Sein Lebensbefchreiber Anaftafius fagt von ihm, er habe Tag und 
Nacht nur an das gedacht, was Chrijtus gefallen möchte. Er war 
der Sohn eines angejehenen Römers Boemund, 
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101. 
Balentinusl., 827. 


Auch Valentin ftammt aus Rom und war Arkidiafon, als ihn bie 
Wahl des römischen Volkes zum Pontificate rief. Er genoß dieſe Aus- 
zeichnung nur 40 Tage. Neben Befcheidenheit und Nüchternheit befeelte 
den Erfornen ein tiefer Geift für die göttlichen Dinge. 


A 102. | 
Gregor IV. von 827 — 844. 


(Ludwig ftirbt 840. Vergleich zu Verbum 843. Im Driente Theophilus von 
829 — 842, dann unter VBormundicaft feiner Mutter Theodora Michael III. 
von 842 — 866.) 

Gregor, der Sohn eines edlen Römers, mit Namen Yohannes, 
wurde gleich nach dem Hinfcheiden VBalentin’s mit großer Einftimmig- 
feit gewählt. Daß er fich weigerte, die Wahl anzunehmen, ift das 
bejte Zeugniß, daß er die Würde, zu welcher fie ihn berief, verdiente. 
Mit Gewalt holte ihn die jubelnde-Menge aus der Baſilika der Mar— 
tyrer Kosmas und Damian und geleitete ihn in feierlihem Zuge zum 
Lateran, um dort von dem Stuhle des Apoftelfürften Befig zu nehmen. 
Seine Confecration fand jedoch erft gemäß der Convention Eugen’s II. 
nach der Ankunft und im Beifein der Faiferlichen Legaten ftatt. 

In den erjten Fahren feines Pontificats hatte Gregor die Freude, 
den Apoftel der Norweger und Schweden, den heiligen Anſcharius aus 
dem Kloſter Corvei bei fich in Nom zu fehen. Kaiſer Ludwig hatte 
ihn zum Bifchof von Hamburg ernannt; dieſe Wahl bejtätigte ter 
Papft nicht allein, fondern verlieh ihm auch das Pallium und ernannte 
ihn zum opoftolifchen Legaten aller nordifchen Völker, 

Die fortwährenden Streitigkeiten des Kaifers Ludwig mit feinen 
Söhnen gingen Gregor fehr zu Herzen. Bisher hatte er, ohne eine 
günftige Gelegenheit zur VBermittelung finden zu fönnen, dem wiberwär- 
tigen Gebahren von beiden Seiten ruhig zufehen müffen. Als es aber 
zu einem förmlichen Kriege fommen zu wollen fchien, da glaubte der 
Papft nicht länger zögern zu dürfen, zumal von den Söhnen felbit 
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feine Vermittlung angerufen wurde. Er reifete nach Frankreich. In 
dem Yager des alten Yubwig hatte fich das Gerücht verbreitet, Gregor 
halte e8 mit der Partei der Söhne und fei Willens, den Vater ſammt 
feinem Anhange zu exrcommuniciren. Die Folge diefes Gerüchtes war 
ein drobendes und alle dem Sirchenoberhaupte fchuldige Ehrfurcht 
bintanfegendes. Schreiben der Bifchdfe aus dem Yager Ludwigs an den 
Papſt. Diefen verwies Gregor fehr ernft ihre Ungebühr und ermahnte 
fie, ftatt in dein unheilvollen Streite Partei zu nehmen, allen ihren 
Einfluß zur Beilegung desfelben geltend zu machen. Noch als bie 
Heere aus beiden Lagern fich Schon in Schlachtordnung gegenüber ftan- 
den, bot er Alles auf, eine Verſöhnung herbeizuführen. Aber alle feine 
Mühe fcheiterte an der Hartnädigfeit ver Hauptleiter, und Gregor fah 
fich genöthigt, ohne etwas ausgerichtet zu haben, nach Rom zurücdzu: 
fehren. Bon jegt am überließ er die Streitenden ihrem Scidjale. 

Seine Anwefenheit in Gallien Hatte indeß das eine Gute, daß er 
den Kuifer veranlaßte, das Allerheiligenfeit, welches, wie er in Er- 
fahrung gebracht, nur in einigen fränkiſchen Diöcefen gefeiert wurde, 
in allen Theilen des Reiches einzuführen. 

An Stalien waren zwifchen dem SKlojter Farva und dem apofto- 
(ifchen Stuhle wegen einiger Güter Differenzen entftanden. Seit Ste- 
phanus IV. und Pafchalis I. Hatten fie zur apoftolifchen Kammer 
gehört, wurden aber jegt vom Kloſter reclamirt, deſſen Abt fich dieſer— 
halb an den Kaifer Ludwig gewendet hatte. Der Kaiſer beauftragte 
Bevollmächtigte, die Angelegenheit zu berichtigen. Dieje traten mit den 
vom Papfte ernannten Commiffarien zufammen und unter dem Vorſitze 
Gregors war die Sache in kurzer Zeit abgethan. Es ftellte ſich wirf: 
ih heraus, daß die apoftolifche Kammer ſich Güter angeeignet hatte, 
die Eigenthum des Klofters waren. 

Indeß erfolgte der Tod des Kaiſers Ludwig und brachte neue 
Wirren in das fränfifhe Reid. Mehre Bifchöfe, welche die Anhäng- 
lichkeit an den Vater auf feinen ihm von der Judith gebernen jüngften 
Sohn Karl übertrugen, wurden von dem übrigen Brüdern auf das Hef- 
tigfte verfolgt. Zu diefen gehörte befonders Aldrik von Mans. Er 
fand aber Schuß an Gregor, der den fränfifchen Bifchöfen jede fernere 
Beläftigung Aldrik's auf's Strengſte unterfagte, 

Die legten Lebensjahre beſchäftigte ſich Gregor vornehmlich damit, 


23* 


356 Schstes Bud. 


Rom und Ytalien gegen die Einfälle der Sarazenen zu ſchützen. Zu 
diefem Behufe ftellte er die Feitungswerfe von Oſtia an der Tiber— 
mündung wieder her. Auch befejtigte er bie eine Hälfte ver Stabt 
und hätte fie gern nach feinem Namen Gregoropolis genannt; es ließ 
fih aber die alte Benennung nicht verdrängen. Die Kirchen Roms 
lagen ihm ebenfo wie feinen Vorgängern am Herzen, und manche der— 
jelben hatte von ihm einen herrlichen Schmud aufzuweifen. 

Gregor war von hoher, jchöner Gejtalt, von frommen milden 
Sitten, ein Freund der Wiffenfchaft und der Armen und ein eifriger 
Verfechter der Nechte der Kirche. 


103, 
Sergius II. von 844— 847. 


(Yotbar L, Kaijer von 8I0—855. Ludwig, König in Deutſchland, Karl der Kahle 
in Frankreich. Einfälle der Sarazenen in Unteritalien.) 


Die Wahl des Sergius erfolgte wenige Tage nah dem Tode 
Gregors. Der Gegencanditat der Minorität war der Diakon Johan— 
nes, der jedoch fehr bald zurüctrat. Am fünften Sonntage nad dem 
Heiligen-Dreifönigsfefte wurde Sergius feierlich inthronifirt. Er war 
der Sohn eines angejehenen Römers gleiches Namens. Schon als 
Stnabe von 12 Fahren hatte er feine Eltern verloren und war von 
Papſt Yeo III. in die römische Sängerfchule aufgenommen und’ unter 
den folgenden Päpften bis zum Presbyter aufgeftiegen. Gregor IV. 
machte ihn zum Archipresbyter. Er war mit allen, einen Priefter und 
Bapft auszeichnenden Cigenfchaften verfehen: von lebhaften Geiſte, 
berebt, demüthig, Eindlich gläubig, ein freigebiger Befchüger der Armen 
und Wittwen, gleichgültig gegen den äußern Glanz der Welt und fehr 
erfahren in den Gejchäften. 

Leichtgläubige und unkritifche Lebensbefchreiber der Päpſte wie 
Platina und Martinus Polonus haben von Sergius gefagt, er‘ habe 
zuerft die Sitte eingeführt, daß die Päpfte bei ihrem Amtsantritte ihre 
urfprünglichen Namen veränderten. Sergius habe früher Schweins- 
maul (poca di porco) geheißen und ftatt beffen den gegenwärtigen 
Namen angenommen. Andere wieder haben gejagt, er babe Petrus 
geheigen und aus Ehrfurcht gegen den Apoftelfürften den Namen 
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vertaufcht. Alles dieſes ift nicht wahr. Jene Sitte der Püpfte, bei 
ihrer Thronbefteigung einen andern Namen anzunehmen, findet erjt feit 
Johannes XII. ftatt, der früher Octavian hieß. Unfer Papſt hieß 
immer nur Sergius; wohl aber hatte Sergius IV. (von 1009—12) 
vor feiner Bapftwahl den erwähnten häßlichen Namen. 

Sergius wurde ohne Zuziehung Faiferlicher Bevollmächtigter ſowohl 
inthronifirt wie confecrirt. Als die Kunde davon an Kaifer Lothar 
fam, fandte er ben Erzbifchof Drogo von Met und feinen Schn Lud— 
wig mit einem Heere nad Italien, um bie Römer und ben Bapit 
wegen biefer Verlegung der Convention Eugen’s II. zur Rechenſchaft 
zu ziehen. Das Heer ber Franken verbreitete überall Schreden und 
Berwüftung. Als Ludwig in die Nähe Noms gefommen war, ließ ihn 
. ber Papft feierlich empfangen, während er felbjt an ven Pforten ver 
. Betersfirche feiner harrte. Diefe öffneten fich dem Sohn Lothar’s doch 
erft dann, als er verfichert hatte, nicht in feinblicher Abficht zu kom— 
men. Das Heer mußte aber außerhalb der Stabt bleiben, wo ed wie 
in Feindesland plünderte und raubte. Einige Tage darauf falbte Ser- 
gins den jungen Ludwig zum Könige von Italien. Als aber Drogo 
jet die Forderung ftellte, die Römer follten dem Könige auch Huldigen, 
weigerten fich diefe ftanphaft, verftanden fich aber nach längerem Streite 
dazu, dem Kaifer Lothar den Eid der Treue zu leiften. lm ben un— 
gemeſſenen Ehrgeiz Drogo’8 zu befriedigen, ernannte ihm Sergius zu 
feinem Stellvertreter über alle Provinzen Galliens und Germaniens. 
Davon wollten aber die Bijchöfe diefer Provinzen nichts wiſſen, und 
erfannten Drogo in dieſer Eigenfchaft nicht an. 

Das legte Fahr des Sergius wurde durch die Einfälle der Sa- 
razenen in Italien fehr getrübt. Sie liefen mit ihren Schiffen jelbft 
in bie Tiber ein und verwüſteten bis unter die Mauern Roms Alles 
mit Feuer und Schwert. Die Kirchen ber beiden Apoftelfürjten, bie 
außerhalb der Ringmauern lagen, wurden rein ausgeplündert. Unter 
biefen betrübenven Heimfuchungen Italiens befchloß Sergius fein Bon- 
tificat, dem er mit Klugheit und Kraft vorgeftanden hatte. Viele Kir- 
hen Roms verbanfen ihm neue Verzierungen, befonvers aber die Kirche 
bes heiligen Sylvefter, der er als Erzpriefter vorgeftanden hatte. 
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104. 
Der heilige Leo IV. von 847 —855. 


(Kaifer Lothar legt die Krone nieder und gebt in ein Klofter, 855. Ihm folgt 
Ludwig II. bis 875.) 

Leo wurde mit einer feltenen Uebereinftimmung des Clerus, Adels 
und Volkes von Nom gewählt. Es herrfchte nur eine Stimme, daß 
Niemand würdiger fei, den Stuhl des heiligen Petrus zu befteigen, 
als der Sohn des römischen Bürgers Rodoald oder Radulphus. Ya, 
wenn wir das Peben und Wirken des heiligen Peo betrachten, jo müſ— 
fen wir mit Recht bezweifeln, ob in der ganzen damaligen Tatholifchen 
Welt ein Würdigerer oder nur ein ihm Gleicher aufzufinden war. Er 
war als Menfch, Papft und Negent unftreitig der größte Mann feiner 
Zeit. In ihm fehen wir den antifen Geift eines echten Römers, ges 
läutert durch chriftliche Sitte und Gefinnung, wieder aus dem Grabe 
erftehen. Leo ift ein chriftlicher Antonin, von apoftolifcher Geduld und 
Demuth, freigebig, fromm, gerecht, ein unermüdeter Forſcher in ber 
heiligen Schrift, ein Held in allen chriftlichen und Negenten-Tugenben. 
Anfangs trug man. Bedenken, ohne Dabeifein der kaiferlichen Yegaten 
die Confecration des neuen PBapftes vorzunehmen. Da aber Lothar in 
feinem eigenen Lande ehr in Anfpruch genommen war, und ein neuer 
Einfall der Sarazenen drohte, fette man fich über das mehrerwähnte 
Uebereinkommen hinweg. 

Der fromme Papft hegte eine befondere Verehrung zur allerjelig- 
ſten Jungfrau. Er verordnete, ihre Aufnahme in den Himmel folle 
mit einer Vigil und Octav gefeiert werden zum Andenken, baß durch 
ihre Fürbitte mehre Kirchen außerhalb der Stadt, die durch eine Menge 
von Schlangen und Scorpionen unficher gemacht wurden, bon bem 
giftigen Ungeziefer gereinigt waren. Die Kraft feines Gebetes und 
Gottvertrauens zeigte fich noch beſonders bei folgender Gelegenheit. 
In der vorzüglich von den Deutfchen bewohnten Straße war Feuer 
ausgebrochen. Da der Wind ftarf blies, waren alle Anftrengungen, 
es zu bewältigen, vergebens. Schen brannten die Häufer nahe an der 
Petersfirche und ſchwebte diefe felbft in großer Gefahr. Da trat Leo 
hinzu, betete inbrünftig, machte das Kreuzzeichen über die Flammen 
und vie Wuth des Feuers griff nicht weiter um fich. 
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Vorzüglich ließ ſich Leo die Wieverherftellung der außerhalb 
der Stadt belegenen und den Plünderungen ber Sarazenen ausgefetst 
gewefenen Kirchen, und fie durch eine Mauer mit ber Stabt zu ver- 
binden, angelegen fein. Kaifer Lothar, ſowie die übrigen fränfifchen 
Könige unterftütten ihn dabei mit reichlichen Gelpbeiträgen. Bevor 
aber noch das Werk vollendet war, drohte ein neuer Einfall der Sa— 
razenen. Gin wohlgerüftetes Heer aus ber ftreitbaren Mannfchaft von 
faft ganz Stalien beftehend erwartete fie bei Oſtia. Leo begab fich 
felbft zum Kampfplage und feine Gegenwart trug nicht wenig bazu 
bei, ven Muth ver chriftlichen Streiter zu erhöhen. Am Schlachten: 
tage empfingen fie aus den Händen des Papftes die heilige Commu— 
nion und griffen dann muthig den Feind an. Die Sarazenen erlitten 
eine vollftändige Niederlage, was von ihnen nicht nievergemacht wurde, 
gerieth in Gefangenfchaft. Nur jehr Wenige entkamen auf ihren Scif- 
fen. Die Gefangenen wurden dazu benußt, die in Rom unternomme- 
nen Bauten auszuführen. Außer Rom Tieß Leo auch noch- Centum 
Cellä, das heutige Civita vecchia, befeftigen und nach feinem Namen 
Leopolis nennen. Auch Porto an der Tiber umgab er mit neuen Ring: 
mauern und wies bort ben von ben Sarazenen aus ihrem Vaterlande 
vertriebenen Gorfifanern Wohnfige an. 

Diefe großartigen und weifen Anftrengungen, die Yeo zum Schuße 
Italiens und Roms unternahm, nöthigten felbft dem papftfeindlichen Vol- 
taire das Geſtändniß ab: „Ein folcher Vertheidiger Roms wie Leo IV. 
fei würdig gewefen, dasſelbe auch als Souverain zu regieren.“ 

Dabei verlor Leo die übrigen kirchlichen Angelegenheiten nicht im 
Mindeften aus dem Auge. So beftätigte er die Wahl des Rhabanus 
Maurus auf dem erzbifchöflichen Stuhle von Mainz und die Vereinig- 
ung ber Bisthiimer Bremen und Hamburg, verlieh dem Erzbifchof 
Hinfmar von Rheims das Pallium, und ftand den Bifchöfen Englands 
mit Rath und That zur Seite. Um diefe. Zeit kam auch der König 
von England Aethewulf nach Rom, um feinen Sohn Alfred vom Papfte 
frönen zu laſſen. Diefer junge Prinz, in der fpäteren Gefchichte unter 
dem Namen Alfred der Große befannt, wurde der Erretter und Wie: 
verherfteller des englifchen Volkes, als es von den Normannen faft 
gänzlich vernichtet war. Im Zahre 850 ſchickte Lothar den bereits 
zum Könige von Stalien gefrönten Sohn Ludwig zum zweiten Male 
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nah Rom, damit ihn Leo zum Kaifer Fröne. Nach der Krönung blieb 
Ludwig längere Zeit in Italien, wo feine Gegenwart fowohl wegen 
ber Sarazenen, als auch zur Schlichtung fonjtiger in Rom entftande- 
ner Streitigkeiten nothwendig war. 

Ein Erzpriefter, Namens Athanafius, fuchte mit feinem Anhange 
überall dem Papfte entgegen zu wirfen. Er war als Unrubeftifter. aus 
Rom vertrieben, hatte fich dann an ben Kaifer gewendet und Alles 
aufgeboten , den heiligen Leo bei dieſem als Verächter der Faiferlichen 
Rechte zu verbächtigen. Allein Ludwig hörte nicht darauf und überließ 
ed fogar dem Papfte, den Verleumder zu richten. - Diefer verfammelte 
859 ein Concil von 67 Bifchöfen. Diefe Prälaten entfegten Athana- 
ſius feiner Würde und verfügten über ihn die Strafe der Verbaunung. 
War nun zwar Athanafius unſchädlich gemacht, fo beftand doch feine, 
Partei noch, die das, was jener angefangen, weiter fortzuführen be— 
müht war. Der Militärtribun Daniel, der zu ihr gehörte, begab fich 
nach Pavia zu Kaifer Ludwig und klagte die nächſte Umgebung des 
Papſtes, unter Andern den Balaftmarfchall und Militärtribun Gratian 
an, er ginge mit dem Plane um, die Franken aus Rom und Stalien 
zu verdrängen und beide den Griechen in die Hände zu fpielen. Dieſes 
veranlaßte Ludwig, felbft nach Rom zu reifen, und nicht wie der Papſt 
ihm gefchrieben Hatte, die Sache durch Bevollmächtigte unterfuchen zu 
faffen. Bei Leo fand er fehr freundliche Aufnahme. Infolge näherer 
Unterfuchungen ftellten fich die Angaben Daniels als boshafte Erfind- 
ungen heraus, und nur mit Mühe konnte Ludwig den infamen An- 
fläger vor der Volfswuth retten. Mehre Schriftfteller haben aus die— 
ſem Borgange irrthümlich den Schluß ziehen wollen, als habe ber 
Kaifer damals nicht allein das Protectorat als Patricius, fondern eine 
vollſtändige Souverainität über Rom befeffen. Der Kaifer hatte aber 
als Protector und weil die Römer ihm Treue geſchworen, das aus: 
geſprochendſte Recht, die Angelegenheit einer näheren Unterfuchung' zu 
unterwerfen. 

Diefen Vorfall überlebte Leo nur noch wenige Jahre. Die 
Kirche feiert fein Andenken am 17. Juli, welches fein Sterbe- 
tag ift. 
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105. 
Benedict IN. von 855 — 858. 


Benebict, ver Sohn eines römischen Bürgers Peter war vom 
heiligen Leo zum Erzpriefter an ber. Kirche des heiligen Ealliftus er- 
nannt und wurde gleich nach dem Tode besfelben einftimmig zu feinem 
Nachfolger erwählt. Da er fich weigerte, die Wahl anzunehmen, holte 
man ihn mit Gewalt aus feiner Titular-Kirche, führte ihn im feier- 
lihem Zuge bes jubelnden Volkes nach dem Lateran und fegte ihn auf 
den oberhirtlihen Stuhl. Sobald diefes gefchehen, wurden von dem 
römifchen Adel und Elerus Gefundte an die beiden Kaifer abgefertigt, 
um ihnen die Wahl mitzutheilen, und um Bevollmächtigte zu bitten, 
damit in beren Gegenwart die Confecration vorgenommen werbe. Die 
römifchen Legaten wurben aber unterwegs ihrem Auftrage untreu. In 
Eugubium hatten fie ſich von dem Bifchofe Arfinius bereden Laffen, 
den rechtmäßig gewählten Papſt zu verlaffen und fich der Partei anzu: 
Schließen, die den von Leo feiner Würde entfegten Athanafius auf den 
Stuhl Petri erheben wollten. Demgemäß ftellten die Abgeorbneten den 
Kaiſern vor, die Partei des Athanafius fei viel ftärfer als bie Bene- 
dict's, fo daß dieſe fich ebenfalls auf die Seite des Eindringlings 
binneigten. Die kaiferlichen Bevollmächtigten wurben daher beauftragt, 
den Athanafius zu unterftügen. In einem feierlichen Zuge und unter 
jtarfer Bedeckung wurde Athanafius nach Nom geführt. Man bemäch- 
tigte fich mit Gewalt der Petersficche und fegte ihn auf ben päpft: 
lichen Thron, indeß Benedict in Gewahrfam gehalten wurbe. Allein 
das Volk blieb feinem Erwählten treu und alfe Mittel der Athana— 
fianer waren umfonft, e8 auf feine Seite zu ziehen. Diefe Stanphaf- 
tigfeit beivog denn auch bald feine Anhänger, ihn fallen zu laſſen. 
Nur drei Tage genoß er die freude, Papſt zu fein, denn nach Verlauf 
berfelben wurde Benedict in Gegenwart ber faiferlichen Legaten con» 
jecrirt und der Parteifampf beendigt. 

Benedict’s Pontificat dauerte nur noch furze Zeit; er hatte aber 
die Freude, den englifchen König Ethelwolf in Rom zu fehen. Diefer 
fromme Fürft war uneigennügig genug, den ſchon von feinen Vorfahren 
eingeführten Peterspfennig noch dadurch zu vermehren, daß er durch 
ein Geſetz beftimmte: Jeder, der ein Einkommen von, dreißig Denaren 


362 Sechstes Bud). 


habe, over ein eigenes Haus befige, folle davon jährlich einen Denar 
an ben Biſchof von Rom entrichten. Wie grell fticht doch die Opfer- 
willigfeit der damaligen Zeit gegen das heutige Streben ab, ben hei- 
ligen Bater mit feiner Selbftjtändigfeit auch um ben letzten Reſt feiner 
Habe zu bringen. Der Kaifer Michael. fhicte ebenfalls eine Gefandt- 
haft mit koſtbaren Geſchenken an Benedict, und der Patriarch Igna— 
tius von Conftantinopel fandte ihm zur Beſtätigung die Akten, bie 
das Abjegungsurtheil des Bifchofs Greger von Syrakus enthielten. 
Da ber Sohn des Grafen Bofo bei Benedict verflagt war, baf er 
feinem Stande (er war Subdiakon) Schande bereite, fih mit Schau- 
jpielerinnen umbertriebe, Möfter plündere und den Raub auf leicht: 
finnige Weife verpraffe, lud ihn Benediet binnen dreißig Tagen zur 
Verantwertung nah Rom. Dem Biſchof Hinkmar von Rheims be- 
ftätigte er das von ihm in Soiffons gehaltene Concil, jedoch mit ber 
Clauſel (Hinkmar war nämlich fehr ehrgeizig und herrfchfüchtig) wenn 
die gemachten Vorftellungen auf Wahrheit berubten. 

Ueber die Beerdigung der Bifchöfe, Priefter und Diafonen führte 
Benedict die alten Beftimmungen wieder ein und verorbnet, beim Tode 
eines berfelben folle der ganze Clerus mit zum Grabe gehen. Er 
jelbft ging hierin mit gutem Beifpiele voran. 

Benebict war wie fein Vorgänger ein Mufter wahrer chriftlicher 
Tugend. Selbſt Photius, fein Zeitgenoffe und der Erzfeind bes hei- 
ligen Stuhles rühmt feine Milde und Sittenftrenge. 


106. 
Der heilige Nicolaus I. oder Große von 858 —867. 


(König Lotbar's Ehehandel. Bollftändige Trennung der griechiſchen und latei» 
nifhen Kirche durch die Ränke des Patriarchen Photius. Kaifer Bafilius 
von 866—886.) 


Wenige Tage vor dem Tode Benedict's hatte Kaiſer Ludwig Rom 
verfaffen. Sobald er denſelben erfahren, kehrte er dahin zurück. Nach 
fünfzehntägiger Sedisvacanz wurde Nicolaus, der Sohn des römifchen 
Regionars- oder Bezirks-Vorſtehers Theodor einftimmig zum Papſte 
gewählt. Man mußte ihn faft zwingen, die nicht gefuchte Würde an- 
zunehmen. Die .Gonfecration gefchah im Pateran, worauf bie feierdiche 
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Krönung mit einer um die Tiara gefchlungenen Krone nach Art ver 
Könige im Batican ftattfand. Papft Nicolaus ift der erfte, an dem 
biefe Ceremonie vollzogen wurde. Die Krönung gefchah in Gegenwart 
des Raifers und wahrfcheinlich auf Betreiben vesfelben, denn es läßt 
fi nicht annehmen, daß der fremme und befcheidene Archidiafon nur 
im Geringften daran gedacht hätte. Sie ift aber um fo wichtiger, als 
fie vor der ganzen Welt die unabhängige weltliche Herrfchaft ver Päpſte 
auf's TFeierlichfte bezeugt. . Papft und Kaifer war im fehönen Einver: 
ſtändniß. Als Ludwig fich zu feinem in der Nähe ver Stadt befind- 
lichen Heere begab, befuchte ihn Nicolaus dort. Kaum wird der Kaifer 
bes Kirchenoberhauptes anfichtig, als er ihm entgegeneilt, die Zügel 
feines Pferdes ergreift und es bis zu feinem Zelte führt. Beim Ab- 
ſchiede erzeigt er dem Papſte diefelbe Ehrerbietung. Diefe Sitte be- 
hielten auch die nachfolgenden Kaifer bei. Nur Friedrich Barbaroffa 
wollte in dieſer Geremonie eine Herabwürdigung des Faiferlihen An- 
jehens erblicken und wies fie bei Alexander III. brusf zurück, mußte fich 
dafür aber ſpäter befto tiefer demüthigen. 

Wohl hatte Schon Leo auf den Wunfch- des Kaifers im Intereſſe 
der norbifchen Miffion die Vereinigung der Bisthümer Bremen und 
Hamburg ausgefprochen, die Ausführung war aber an der Hartnädig- 
feit de8 Erzbifchofs Günther von Cöln gefcheitert, zu deſſen Metro: 
politanfprengel Bremen als Suffraganat gehörte. Nicolaus betätigte 
ebenfalls die Vereinigung, und wußte durch fein apoftolifches Anjehen 
jede Widerrede außer Kraft zu fegen. 

In der Kirhe von Konftantinopel wüthete um dieſe Zeit ein 
neuer Sturm. Auf dem dortigen Patriarchenftuhle ſaß damals ber 
fromme Patriarch Ignatius. Der Kaifer Michael, fehr dem Trunke 
ergeben, kümmerte fich, um die Negierungsgefchäfte nicht; ftatt feiner 
berrfchte der Bruder der Kaiferin-Mutter Bardas, ein allen Yaftern 
ergebener Menſch. Wegen feiner öffentlihen Schandthaten hatte ihm 
der Patriarch am Epiphanienfefte die heilige Kommunion verweigert. 
Darüber wurde der Böfewicht fo aufgebracht, daß er ohne Weiteres 
den Ignatius feiner Würde entſetzte und den kaiſerlichen Geheimfchreiber, 
einen jehr gewandten und gelehrten, aber noch ehrgeizigeren und ver- ° 
ichlageneren Paien, zum Patriarchen weihen Tief. Ignatius wurde auf 
die Inſel ThHerebintus verbannt. Dadurch entftand-in der orientalischen 
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Kirche eine ungeheure Aufregung. Der beffere Theil hielt es mit dem 
rechtmäßigen Patriarchen, aber auch Photius fehlte e8 nicht an einem 
bebeutenden Anhange. Beide Parteien hielten Concilien und verdamm— 
ten ſich gegenfeitig. Photius fah wohl ein, daß er, folle die Gegen: 
partei zum Schweigen gebracht werden, unter allen Umſtänden bie 
Auctorität des Papjtes für fich haben müffe. Er fchrieb daher an Ni: 
colaus einen ſehr verfänglichen Brief, worin er Glauben zu machen 
fuchte, als habe Ignatius aus Altersſchwäche freiwillig fein Amt nie: 
bergelegt und fich in's Klofter auf der genannten Inſel zurücgezogen, 
und fei er darauf gezwungen, die PBatriarchenwürbde anzunehmen. Im 
Yahre 860 kam fogar eine von ihm und dem Kaiſer in Gemeinfchaft 
entbotene Gefandtfchaft nah Rom. Um Nicolaus defto eher für bie 
Sache des Photius einzunehmen, hatten fie den Auftrag, im Namen 
des Kaiſers den Papft zu erfuchen, ihm bei ver Unterbrüdung der noch 
immer nicht ganz befeitigten Bilverftürmer behilflich zu fein. Als 
jolche fuchte man nämlich die Anhänger des Ignatius zu verbächtigen. 
Um der Sache, die von vorneherein verdächtig fchien, auf den Grund 
zu fommen, fandte Nicolaus die Bifchöfe Rodoald von Porto und 
Zacharias von Anagni nach Conftantinopel und trug ihnen auf, genaue 
Erfundigungen einzuziehen, aber keine entfcheidende Schritte zu thun. 
In dem ihnen mitgegebenen Begleitfchreiben an ven Kaifer beffagt fich 
Nicolaus fehr über die gewaltfame Entfekung des Ignatius und über 
die uncanonifche Wahl des Photius und rügt es fehr ernftlih, daß 
Beides ohne Befragen und Zuftimmung des römifchen Biſchofs ge: 
ichehen fei. Auch weifet er auf die Ungerechtigkeit Hin, mit ber bie 
Drientalen die früher unter Vicarien der römifchen Kirche ftehenden 
Provinzen: Epirus, Jllyricum, Macedonien, Theſſalien, Achaia und 
die beiden Dacien u. f. an fich geriffen hätten, und ferner noch die 
Patrimonien der römischen Kirche in Sicilien und Calabrien dieſer vor— 
enthielten. Der Papft zeigt fih in dieſem Schreiben wenig geneigt, 
nachzugeben, wenn die Sache des Photius Feine gerechten Gründe für 
ſich haben follte. 

Wie die Legaten in Conftantinopel angefommen waren, überrafchte 
man fie mit ber Forderung, die Wahl des Photius anzuerkennen, und 
wie fie fich weigerten, wurben fie feftgenommen und mit Verbannung 
und dem Hungertode bedroht. Hundert Tage blieben fie ftanbhaft, 
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dann aber ließen fie fich durch Eoftbare Gejchenfe verloden. Alsdann 
wurde von ben Photianern ein Concil in der Apoftelfirche gehalten, 
von dem Ignatius, der aus der Verbannung berbeigeholt war, feiner 
Würde feierlich entfleivet und Photins als Patriarch beftätigt wurde. 
Die feilen Legaten boten zu allem dieſem die Hand. Damit noch nicht 
zufrieden, wollte Photins den Verbannten fogar zwingen, am Pfingjt- 
fefte öffentlich in der Kirche zu erklären, er fei uncanonifch gewählt 
und babe tyrannifch die Kirche regiert. Diefem Anfinnen entzog fich 
Ignatius durch die Flucht, nachdem er vorher an den römifchen Bifchof 
appellirt Hatte. Die Berufungsfchrift brachte der frühere Erarch 
Theognoftus nah Rom. Leider fam er fpäter an, als bie von Con- 
ftantinopel zuriidfehrenden Legaten. Ihr Benehmen fuchten fie durch 
allerlei Verdrehungen und Yügen zu entfchuldigen und zu bemänteln; 
allein der ſcharfblickende Nicolaus erfannte ſchon daraus, daß fie 
wider ihren Auftrag in die Abjegung des Ignatius gewilligt hatten, 
wie wenig fie ihrer übrigen Pflicht nachgefommen waren. Ein in Rom 
verfammeltes Concil richtete über das Verfahren ver Legaten und ent- 
jegte den Zacharias, der in Rom anwefend war, feines bifchöflichen 
Amtes, während über Rodoald, der fich noch in Gallien aufhielt, bei 
feiner Rückkehr eine ändere Synode richten follte. Bon Photius hatte 
Zacharias ein fehr fchmeichelhaftes Schreiben an Nicolaus mitgebracht, 
das aber ebenfalls ohne allen Eindrud blieb. In dem Schreiben an 
Photius, fo wenig hatte er fich von deſſen fchönen Redensarten beftechen 
lafjen, behandelt Nicolaus dieſen wie einen Laien, der noch gar feine 
Weihen empfangen. 

Unterdeß war auch der Gefchäftsträger des Ignatius nach Rom 
gelommen und hatte die Appellationsfchrift in die Hände des Papftes 
‚niedergelegt. Nicolaus nahm hievon Veranlaſſung, eine neue Synode 
zu berufen, die den Photius aller priefterlichen Würden für verluftig 
erklärte und in den Kirchenbann zu werfen drohte, fobald er fich unter- 
jtände, irgend eine priefterliche Funktion vorzunehmen oder den Igna— 
tius in feinem Amte zu ftören. Die von Photius Geweihten wurden 
ebenfalls degradirt und dem Bifchof Gregor von Syracus, der ben 
Photius orbinirt Hatte, wurde unter Androhung der Ercommunication 
jede geiftliche Verrichtung verboten. Dagegen fegte man die von Pho— 
tius aus ihren Aemtern und Stellen vertriebenen Bifchöfe und Priefter 
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wieder ein. Außerdem bejtätigten die Väter noch in einem Canon bie 
Berehrung der Bilder und in einem andern entboben fie die obenge- 
nannten Legaten für immer ihrer Würden. Diefe Conciliarbefchlüffe 
fanden in Conjtantinopel feine beifällige Aufnahme. In einem mit 
Borwürfen angefüllten Schreiben au den Papft drang Michael darauf, 
das Urtheil abzuändern. Allein jtatt irgend dieſem nachzugeben, for: 
derte Nikolaus den Kaiſer auf, den Schmähbrief zurüdzunchmen, 
widrigenfalls er auch ihn excommuniciren werde. Darauf wurde eine 
neue Geſandtſchaft an den byzantinischen Hof abgeorbnet; fie bejtand 
aus dem Biſchof Donatus von Oſtia, dem Prieſter Leo und dem 
Diakon Marinus. Diefe hatten die Aufgabe, mit allen Mitteln bie 
Wiedereinfegung des Ignatius zu bewerkjtelligen. Allein die Photianer 
ließen fie nicht nach Conſtantinopel kommen, ſondern an den Grenzen 
zurückhalten. Wie Photius ſah, daß ihm alle ſeine Ränke und Heu— 
cheleien nichts nutzen konnten, um zu ſeinem Ziele zu gelangen, warf 
er den Schafspelz ab und zeigte ſich in ſeiner natürlichen. Wolfsgeftalt. 
Er bot jeßt feinen ganzen Scharffinn und feine ganze Bosheit auf, 
die griechifche Kirche von der römifchen gänzlich loszureißen. In einem 
Rundfchreiben an die Bifchöfe der griechifchen Kirche fucht er nämlich 
nachzuweifen, die Tateinifche Kirche fei in vielen Punkten von den alten 
Satzungen abgewichen und daher mit ihr alle Gemeinfchaft aufzuheben. 
Als diefe Punkte bezeichnet er, daß die Lateiner am Samſtag fafteten, 
daß fie die Faften nicht mit dem Sonntag Septuagefimä, jondern 
Quadragefimä begönnen, daß die Priejter unverheirathet. fein müßten, 
daß die Firmung nur die Bifchöfe und nicht auch die Priejter jpenden 
dürften, daß fie durch den Zufag filioque das ven allen allgemeinen 
Coneilien angenommene Symbolum verändert und verderbt hätten. 
Außerdem berief er eine Verſammlung und fchloß Nicolaus von der 
Kirchengemeinschaft aus. Auf alle diefe Wuthausbrüche des Elenden 
antwortete der Papſt nicht weiter, bat aber in einem Schreiben die 
galliſchen Bifchöfe, ver arg verleumdeten Kirche beizuftehen und bie 
Anschuldigungen der Griechen zurüczuweifen. Indeß brach über ben 
Haupte des Photius ein ſchweres Gewitter aus. Sein Befchüger Mi- 
chael wurde ermordet und der Nachfolger desjelben Bafilius fegte jenen 
ab und gab den Patriarchenftuhl feinem rechtmäßigen Befiger zurüd. 
Eine Gefandtfchaft fette den Papft von dem Thronwechjel in Kenntniß. 
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Diefem folgte bald ein Schreiben des Ignatius, welches feine Reftitution 
anzeigte. Dasſelbe ift befonders merkwürdig wegen der Anerkennung 
bes Primats des römischen Biſchofs über die ganze Kirche. Der fromme 
Patriarch beweifet nämlich darin, daß die Worte des Herrn: „Du 
bift Petrus u. f. Dir will ich die Schlüffel des Himmelreichs geben 
u. f.“ fich nicht allein auf den heiligen Betrus bezogen, fondern alfe 
Bischöfe darin eingefchloffen feien, die ihm auf dem römifchen Stuhle 
nachfolgten. Er fügt dann ferner, die Päpfte feien es gewefen, bie - 
das Unkraut der Härefie von der Kirche fern gehalten und die Feinde 
der Wahrheit aus dem. Schafftalle Jeſu Chrifti vertrieben hätten, 
Diefe Worte, welche kurz vor dem Ausbruche des Schismas einer der 
würdigften Patriarchen fchrieb, die jemals den Stuhl von Eonftanti- 
nopel eingenommen, ftehen wie ein Leuchtturm auf der Warte Gottes, 
um ben Griechen noch einmal die Wahrheit, an der fie freveln wollen, 
deutlich jehen zu laſſen und fie zum letztenmale wor ber — Zer⸗ 
reißung des nathloſen Kleides Chriſti zu warnen. 

Wenden wir jetzt unſere Blicke nach dem Frankenreiche, wo bie 
Thätigkeit des Papſtes nicht weniger in Anſpruch genommen wurde. 
An den fränkiſchen Höfen war es mit der Sittlichkeit nicht am Beſten 
beſtellt. So hatte der Graf Balduin von Flandern Karl dem Kahlen 
feine Tochter Judith mit Gewalt entführt. Nicolaus fuchte diefen 
ärgerlichen Handel dadurch. zu befeitigen, daß er den Grafen bewog, 
die Tochter dem Vater wieder auszuliefern, und diefen, fie ihm recht- 
mäßig antrauen zu laſſen. 

Schlimmeres war aber an dem Hofe des jungen Königs Lothar 
geichehen. Dieſer hatte feine rechtmäßige Gemahlin Teutberga ver- 
jtogen und fich mit einer Hofdame Wallrade in ein ärgerliches Ver— 
hältniß eingelafjen und ging fogar mit dem Plane um, feine erfte Ehe 
für ungültig erklären zu laffen und eine neue mit der Dame feines 
Herzens zu fchließen. Er hatte dieferhalb mehre Concilien in Wachen 
halten laſſen. Auf dem erften, wo Teutberga bie Probe des heißen 
Waſſers fiegreich beftanden, erklärten die Bifchöfe, der König müſſe 
die Wallrade entlaffen. Auf dem zweiten aber, wo bie unglückliche 
Zeutberga genöthigt wurde, ein Sindenbefenntnig zu unterföhreiben, 
und fich anzuffagen, als junges Mädchen mit ihrem Bruder einen 
blutſchänderiſchen Umgang gepflogen zu haben, erklärten die Biſchöfe 
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fie einer ferneren Verbindung mit ihrem Gemahl für unwürdig, löfeten 
die Che auf und verurtheilten das arme Weib Iebenslänglich in einem 
Klofter Buße zu thun. Die Königin wußte indeß ihrer Haft zu ent« 
fonımen und gegen das Urtheil der Bifchöfe an den apoftolifchen Stuhl 
zu appelliren. Nicolaus nahm fich der verjtogenen Fürftin mit väter: 
ficher Liebe an. Er fchickte Legaten nach Deutfchland,, unter deren 
Borfige, unter Mitwirfung der gallifchen und deutſchen Bijchöfe, 
- eine Synode in Meg gehalten und die Angelegenheit einer neuen 
Prüfung unterworfen werben follte. Yothar erfchien felbft und erklärte, 
auf den Rath der Bifchöfe habe er die Zeutberga verftoßen und fich 
mit Wallrade ehelich verbunden. Die päpftlichen Legaten, zu denen 
auch diefes Mal der beftechliche Rodoald gehörte, ließen’ fich durch 
Geld gewinnen, und erhoben weiter feine Einrevden. Zugleich bereveten 
fie die beiden Hauptleiter der Aachener Intrigue und Genoffen ver 
Frevel Lothar’s, Günther, Erzbifchef von Köln, und Teutgaud von 
Trier, die Alten des Meer Concils in Rom zur Beftätigung - vorzu- 
legen. Aber in Rom wirkte fein Geld wie bei den Legaten. Nicolaus 
berief 863 eine Synode, auf der die Beſchlüſſe der Meter verwerfen 
und die beiden Erzbifchöfe von Amt und Würde fuspendirt wurden, 
Dieſelbe Strafe wurde zugleich Allen angedroht, die fich den Beichlüffen 
widerfegten oder die Partei der Abgefegten nähmen; dagegen follten 
diejenigen für das Vergangene Berzeihung erhalten, welche denſelben 
beijtimmten. Außer anderen Defreten, welche den Glauben und bie 
Disciplin betrafen, wurde Ingeltrude, die Tochter des Grafen Man- 
fred und Gemahlin des Grafen Bofo, die ihren Gemahl böswillig ver: 
laſſen Hatte und fich umbertrieb, bei Strafe der Ercommunication auf: 
gefordert, zu ihrem rechtmäßigen Gatten zurüczufehren. Mit dem 
Urtheile gab ſich Lothar ‚nicht. zufrieden, fondern beklagte fich in einem 
Schreiben, der Papſt habe feinen Feinden zu leicht Glauben gefchenft 
und erbot fich alle Verläumdungen verfelben , wie er es nannte, in 
Gegenwart Seiner Heiligkeit zu widerlegen. Darauf fandte Nicolaus 
den Bischof Arfenius nah Gallien. Diefer beharrte fejt bei feinem 
Auftrage und ftellte dem Könige die Wahl, fich entweder mit feiner 
rechtmäßigen Gemahlin wieder auszuföhnen und die Wallrade zu ent: 
laffen, oder aus der SKirchengemeinfchaft ausgefchloffen zu werben. 
Yothar entjchied ſich für die Berföhnung, denn mit der Ercommunication 


Der heilige Nicolaus I. oder Große von 858—867. "369 


würde er nach damaligen Begriffen auch fein Reich verloren haben. 
Walrade wurde zur perfönlichen Verantwortung nach Rom eingeladen. 
In Augsburg entwifchte fie aber ihren Begleitern. 

Die Berfühnung Lothars mit feiner Gemahlin, weil von den Um: 
ftänden erzwungen, war nicht von langer Dauer. Er fing wieder an, 
ZTeutberga jehr hart zu behandeln. Um dem zu entgehen, bat Teut— 
berga den Papſt um Erlaubniß, nach Rom zu fommen, fie wolle Wal- 
rade gerne ihren Plag einräumen. Nicolaus erlaubte ihr aber weder 
nach Rom zu kommen, noch fich in ein Klofter zurüczuziehen, fo lange 
nicht auch Lothar ein ehelofes Leben führen wolle. Um ihr Schidfal 
zu erleichtern, empfahl er fie dem Könige Karl dem Kahlen und drang 
noch einmal mit einem Briefe in den leichtfertigen Lothar, das ehe— 
brecherifche Leben aufzugeben, und ftellte ihm vor, ſelbſt nach dem 
Tode Teutberga's werbe .er die Buhle nicht heirathen Können. 

Mit gleicher Energie und Umficht benahm fich Nicolaus in fol- 
gender Angelegenheit. Der Biſchof Hinkmar von Rheims hatte feinen 
Suffragan-Bifchof Rothard von Soiffons, weil biefer einen Priefter 
fuspenbirt hatte, feines Amtes entfett. Als Rothard dieferhalb nach 
Rom appellirt hatte, Tieß ihn Hinkmar einferfern, um ihn zur Zurüd- 
nahme der Appellation zu nöthigen. Nicolaus macht gegen diefe Ein- 
griffe in ein altes Recht dem Erzbijchof die unumwundenſten Vorwürfe, 
hält ihm vor, wie er durch fein Benehmen gegen Rothard die alten 
Kirchengeſetze und Privilegien des apoſtoliſchen Stuhls verletzt habe 
und befiehlt ihm, binnen 30 Tagen den Rothard in fein Bisthum 
wieder einzufegen, oder mit ihm nach Rom zu kommen, oder einen 
Bevollmächtigten zu ſchicken, damit die Angelegenheit dort endgültig 
entjchieden werben könne. Hinkmar ſchickte als feinen Bevollmächtigten 
den Bifchof Odo. Als dem Papfte die Akten des Concil8 von Soiſſons, 
das die Abjegung Rothard's ausgefprochen Hatte, vorgelegt wurden, 
zerriß er diefelben und befahl allen Biſchöfen, die zu jener Sentenz 
mitgewirkt, dahin zu ftreben, daß Rothard in Freiheit gefegt und ihm 
die Appellation nach Rom unbehindert verftattet werde. Kämen fie der 
Aufforderung nicht nach, fo werde er fie alle ven ihren geiftlichen 
Funktionen fuspendiren. In dem Schreiben an Hinkmar ermahnt er 
diefen, dem gegenwärtigen Befehle nachzukommen, da ein nachfolgendes 
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werde. Auch bittet er den König Karl, doch mit feinem Einfluffe 
dazu beizutragen, daß Rothard nicht länger an feiner Reife nach Rom 
gehindert werde. Man entlieg Rothard wirklich nah Rom. Aber 
feiner feiner Ankläger Hatte den Muth zu erfcheinen. Nachdem Nico- 
(aus ſechs Monate auf ihre Ankunft gewartet hatte, ſandte Hinkmar 
endlich einige Delegirte mit fehr langen Schreiben dahin ab. Der 
Papft ließ fih aber von dem gelehrten und fchlauen Metropoliten nicht 
einnehmen, fondern bie Kniffe Hinfmar’s durchſchauend, erklärte er 
Rothard für unſchuldig und feste ihm im fein bifchöfliches Amt wieder 
ein. Ein Schreiben an den König bittet diefen, den Yegaten bei ber 
Wiedereinfegung zu unterftügen, und ein anderes ermahnt die gallifchen 
Bifchöfe, den Rothard Tiebevoll aufzunehmen. Der Grund aber, warum 
die gallifchen Bifchöfe an der Verurtheilung Rothard's fo fefthielten, 
lag darin, daß es bis dahin in Gallien nicht gebräuchlich war, bei der 
Entjegung eines Bifchofs die Beftätigung von Rom einzuholen. Cs 
war daher für jene Biſchöfe etwas Neues, als Nicolaus die Forderung 
ftellte, zumal bis dahin auch die Entfegung eines. Bischofs nicht zu den 
fogenannten causae majores, ben wichtigen Fällen bes Kirchenrechts 
gehört hatte, über welche die Betätigung von Nom eingeholt werben 
mußte. Dazu kam dann ferner noch, daß Rothard fich jene Biſchöfe 
auf tem Concil von Soiffons zu feinen Richtern gewählt hatte, und 
dennoch von ihrem Urtheile nach Rom appellirte. In der Sache 
Wulfad's, den mit mehren andern Clerikern Hinkmar entſetzt und für 
deren Suspenſion er ſich die Zuſtimmung des Papſtes erſchlichen hatte, 
mußte der Metropolit von Rheims noch einmal die Gerechtigkeit des 
Papſtes ſchwer empfinden. Als Nicolaus in Folge der Appellation 
Wulfad's hinter die Schliche Hinkmar's gekommen war, forderte er ihn 
auf, die Entſetzten entweder zu reſtituiren, oder auf einer Synode der 
galliſchen Biſchöfe die Sache neuerdings zu unterſuchen, und im Falle 
ſie ſich nicht einigen könnten, beider Seits Geſchäftsträger an den 
apoſtoliſchen Stuhl zu entſenden. Die Synode verſammelte ſich in 
Soiſſons 866. Karl der Kahle ſelbſt nahm ſich des Wulfad an, der 
ſeinen Sohn Karlmann unterrichtet hatte, und wünſchte ſehr, ihn in 
ſeine Würde wieder eingeſetzt zu ſehen. Allein Hinkmar kümmerte 
dieſes nicht. Seine Gründe für die Entſetzung ſuchte er dem Concil 
in vier Berichten darzulegen. In dem erſten führte er aus, Wulfad 
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und Genofjen feien durch von ihnen felbit gewählte Richter aus fünf 
Provinzen entfeßt und das Urtheil derfelben von den Päpſten Bene- 
diet III. und Nicolaus betätigt worden. In dem zweiten weifet er 
nach, daß der Bifchof Ebo, von dem fie die Weihen erhalten, recht- 
mäßig abgefett, aber nicht rechtmäßig wieder eingefetst fei. Als er aber 
auch da noch die. Biſchöfe geneigt fand, die Appellanten zu rejtituiren, 
ſchlug er vor, ihnen ihre früheren Nangftufen wieder einzuräumen, 
ohne .aber den früheren Beichluß aufzuheben. Endlich ftellte er vor, 
Wulfad habe eidlich verſprochen, nie ein Eirchliches Amt wieder anzu- 
nehmen. Durch diefes letzte Vorbringen erregte er den Unwillen ber 
ganzen Berfammlung. Die Bijchöfe entfchieven, die Aften zur end- 
gültigen Aburtheilung dem apoftolifchen Stuhle vorzulegen. Setzt 
erledigte der Bapft die Sache endlich dadurch, daß er, wie es der Wunfch 
der Bifchöfe war, die Appellanten in ihre früheren Würden wieder 
einfegte. Den Hinfmar überhäuft er aber mit fchweren Vorwürfen, 
baß er fich als Heuchler benemmen, Ankläger und Richter in einer 
Perfon gewefen und das den Gegenjtand betreffende Schreiben Bene- 
biet III. verjtümmelt und gefälfcht habe. 

Eine für die gefammte Kirche wichtige Angelegenheit war bie Be- 
fehrung der Bulgaren. Ihr König Bogoris hatte fih, als Nicolaus 
bas Pontificat übernahm, mit feinem VBolfe zum Chriſtenthum befehrt 
und fich nach feinem Pathen, Kaiſer Michael, den gleichen Namen 
beigelegt. Unter ven Neubefehrten waren nun manche Bedenken über 
verjchiedene Punkte der Disziplin entftanden. Sie wenden ſich um 
Aufklärung an. den Papſt. Diefer erließ alsbald eine Gejandtichaft 
an den König mit einem Schreiben, in welchem über bie zweifelhaften 
Punkte die gewünfchte Aufklärung niebergelegt war. Die Schrift ift 
ein Meifterftüd einer Haren und bündigen Darftellung ſowohl, als 
einer lichtvolfen Auffaffung des ganzen kirchlichen Lebens. Es weht 
darin jener heilige warme Hauch, jene Erleuchtung, die den Päpften als 
befonderer Borzug vom heiligen Geifte gegeben zu fein ſcheint. Wir 
wollen das Wichtigjte daraus anführen. Rückjichtlich der Weife, wie 
die Bulgaren die vierzigtägige Faſten halten follten, jagt Nicolaus, fie 
müßten der Jagd und den übrigen Vergnügungen entfagen und bie 
Eheleute fich der ehelichen Freuden enthalten. Die gleiche Enthaltfam- 
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bis zur Entwöhnung des neugebornen Kindes. Dann rügt der heilige 
Bapft die ſchon damals häufig vorfommende Unfitte, ihre eigenen Kinder 
nicht zu Stillen, fondern von Ammen ernähren zu, laffen. In Rückſicht 
auf ben Spenber ver heiligen Taufe belehrt er die Bulgaren, fich zu 
hüten, denjenigen wieder zu taufen, ber felbft von einem Juden oder 
Heiden im Namen der Dreifaltigkeit getauft fei. 

Keine Unregelmäßigfeit in der Kirche entging feinem wachjamen 
Auge. In Sardinien Hatte fi der Mißbrauch eingefchlichen, mit 
Hintanfegung aller kirchlichen Gewohnheiten in unerlaubten und oft 
fehr nahen verwandtfchaftlichen Graden Ehen zu ſchließen. Alsbald 
jendet Nicolaus Legaten dahin, die durch kräftiges Einfchreiten der 
alten Disziplin wieder zu Recht verhelfen. 

Feſthaltend an den canonifchen Beftimmungen, daß der Biſchof 
aus der Geiftlichkeit der betreffenden Kirche gewählt werben folle, ſchreibt 
er an Bifchof Egilo von Sens, der nicht aus dem dortigen Domfapitel, 
fondern aus einem Klofter gewählt war, als er ihm das Pallium über- 
ſchickte: es fei ungeziemend, ja unerlaubt, daß fich Jemand in fremde 
Berdienfte fchliche und fich auf Seitenwegen einem Lager als Führer 
aufdränge, in dem er feine Dienfte gethan. | 

Bei allem diefen machte er fich um den Kirchenftant noch bejon- 
ders dadurch verdient, daß er die Wafferleitung Rom's wieder herjtellte 
und die Stadt Oftia noch mehr gegen die räuberifchen Einfälle der 
Sarazenen befeftigte. 

Auch nahm er fich befonders der verfchämten Hausarmen an, bie 
fieber darbten, al8 Jemanden um Almofen anfprachen. . Dabei war ber 
heilige Nicolaus ein Held im Faften, Beten und Nachtwachen, dem ber 
Eifer für den Herrn feine Ruhe lief. Griechen und Lateiner preifen 
wetteifernd feine Tugenden und fein Nachfolger nennt ihn im einem 
Briefe an die Orientalen einen neuen Elias, einen andern Phinees. 
Der gelehrte Regino von Prüm charakterifirt ihr kurz alfo: „Durch 
fein Anfehen hielt er die Könige und Tyrannen im Zaume, und wäh: 
rend er gegen die frommen und treuen Bifchöfe fanft und Liebevoll 
war, zeigte er dem irreligiöfen und ausgelaffenen eine unerbittliche 
Strenge, jo daß man in unfern Zeiten mit Necht glauben folite, Gott 
babe einen zweiten Elias erweckt, zwar nicht dem Leibe, wohl aber dem 
Geiſte und der Tugend nach.“ | 
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Im November 867 hauchte diefer wahrhaft große Papft feine 
Seele aus. Die Todesnachricht erfüllte die ganze Chriftenheit mit auf- 
richtiger Trauer, felbft die Elemente fchienen, wie fein Biograph und 
Zeitgenoffe Anaftafius fagt, den Verluſt mitzuempfinden. 


| 107. 
Der heilige Hadrian II, von 867—872. 


(König Lothar ftirbt. Karl ber Kahle und Ludwig theilen unter fich 
Fotharingen.) 


Ungefähr einen Monat mochte der heilige Stuhl erledigt fein, da 
wurde ber fünfunbfiebenzigjährige Habrian darauf gehoben. Er war 
Presbyter an der Markuskirche und von Gregor IV. ordinirt. Durch 
feinen Vater Talarus war er mit den Päpften Stephan IV. und Ser- 
gius II. verwandt. Mit Bewilligung feiner Gattin hatte er die Ehe 
mit dem geiftlihen Stande vertaufcht. Frau und Tochter lebten noch, 
als er das Pontificat antrat. Seine Wahl war einftimmig. Wegen 
jeines hohen Alters weigerte er fich, die ſchwere Bürde zu übernehmen, 
wurde aber mit Gewalt zum Lateran geführt und dort inthronifirt. 
Die in Rom anweſenden kaiſerlichen Gefandten nahmen es anfangs 
übel, daß man, ohne jie zuzuziehen, zu der Wahl gefchritten,, ließen 
fih aber durch die Vorftellung befänftigen, daß das nicht aus Gering- 
Ihäßung gefchehen fei, fondern aus Furcht, e8 möchte, hätte man fie 
berbeigerufen, daraus die Sitte entftehen, mit der Wahl in Zulunft 
immer bis zur Ankunft der faiferlichen Gefandten zu warten. Dem: 
nach wohnten die Yegaten, wie es Eugen II. angeordnet, der Gonfecra- 
tion bei, und. war von einer Beanjtandung der Wahl feine Rede. Die 
Gonfecration ftörte indeß ein ganz uneriwarteter Zwifchenfall. Lambert, 
ber Herzog von Spoleto, brach plöglich mit einer bewaffneten Schaar 
in Rom ein, plünderte Kirchen und Klöfter, und führte eine große 
Anzahl junger, den beſſeren Ständen angehörender Mädchen mit fich 
fort. Für diefe unerhörte Frevelthat wurde der Herzog von Kaifer 
Ludwig , deſſen Dienftmam er war, mit dem Verluſte feines 
Herzogthums geftraft, und von Hadrian fo lange won der Kirchens 
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gemeinschaft ausgefchloffen, bis er den ganzen Raub wieder ausgeliefert 
hätte, 

Anfangs war die Stellung des Papftes eine recht peinliche. Eine 
Partei, und zwar bie Fniferliche, juchte ihn als einen felanifchen Nach: 
ahmer feines großen Vorgängers zu verfchreien, und nannten ihn einen 
Nicolaiten, während die andere Partei, wie wir aus einen Briefe des 
Anaftafins an den Bifchof von Vienne erfahren, ihn ganz von dem 
faiferlich gefinnten Bifchof Arfenius von Oſtia abhängen laffen. Der 
Verdacht, als ob Hadrian ganz auf Seite der Kaiferlichen ftände, 
mochte daher entftanden fein, daß er alle von Nicolaus Berbannten 
zurücrief. Um dieſen Reibereien ein Ende zu machen und zu zeigen, 
weſſen fich die Römer von ihm zu verſehen hätten, [ud er eines Tages 
die Bifchöfe, die Priefter mit dem übrigen Elerus, den Adel und die in 
Nom anweſenden faiferlichen Gefandten zu einem Gaftnahle ein. Bei 
bemfelben gedachte er unter den größten Robeserhebungen feines erhabe— 
nen Vorgängers und erklärte auf's Feierlichfte, in Allem den Fußftapfen 
vesfelben folgen zu wollen, Die ganze Verfammlung ftimmte begeiftert 
in das Lob des heiligen Nicolaus ein. 

Um feine Ehrfurcht gegen denſelben noch ferner zu beweijen, 
fandte er die von Nicolaus nach Bulgarien beſtimmten Bevollmäch— 
tigten, deren Abreife durch feinen Tod verzögert war, gleich dahin ab, 
und ließ die zu diefem Behufe verfaßten Schreiben ganz unverändert, 
blos fegte er feinen eigenen Namen in die Unterjchrift. Ebenfo trug 
er ben fränfifchen Bifchöfen auf, den Namen feines Vorgängers in die 
Diptychen ihrer Kirchen aufzunehmen und für die Aufrechterhaltung 
feiner Verfügungen Sorge zu tragen. Damit bewies er ben Franken 
unmwiberleglih, daß er den Grundfägen jenes großen Papftes treu 
bleiben werde. In diefem Sinne behandelte Hadrian auch den Ehejtreit 
des Potharingers. Schon hatten Karl der Kahle und Kaifer Ludwig 
eine Synode zu berufen bejchloffen, auf ber jene Angelegenheit noch 
einmal verhandelt werben follte. In Folge des mittlerweile eingetre- 
tenen Todes des heiligen Nicolaus war fie unterblieben. Lothar ſuchte 
jegt mit dem neuen Papfte, ven er für fanfter gefinnt halten mochte, 
feinen Ehehandel auf eigene Hand abzumachen. Zunächjt fuchte er den 
An hoher Geltung bei Hadrian ftehenden Biſchof Arjenius durch große 
Summen auf feine Seite zu ziehen. Auch bewog er bie unglückliche 


Der heilige Hadrian II. von 867—872. 375 


Teutberga, mitten im Winter nach Rom zu reifen, um bei dem neuen 
Papfte felbft ihre Scheidung zu betreiben. Zudem fchrieb er noch einen 
Brief an Hadrian, worin er ihn feiner unbebingten Ergebenheit ver: 
fichert und bittet, ihn gerechter zu behandeln als fein Vorgänger Nico- 
laus. Durch alles dieſes erreichte Yothar wenigſtens jo viel, daß 
Walrade von dem Banne losgefprochen wurde. In dem betreffenden 
Schreiben erflärt der Papſt unter Anderm: die Kirche könne Fraft der 
ihr von Chriſtus verlichenen Vollmacht von allen Sünden freifprechen, 
fo bald der Sünder Reue an ben Tag lege. Da nun Walrade laut 
ber glaubwürbigen Zeugniffe des Kaifers von der früheren Unkeuſchheit 
abgelajfen, fo erhalte fie die Erlaubniß den Gottesdienst zu befuchen 
und mit andern Chriften umzugehen. Doch müſſe fie den Umgang 
mit Lothar gänzlich meiden. Hiervon wurden auch die fränfifchen 
Biſchöfe mittelft Circularſchreiben in Kenntniß geſetzt. So weit hatte 
der Papſt gethan, was ſich mit der Ehre feines Vorgängers und bes 
heiligen Stuhles vertrug. Weiter ging Hadrian aber nicht. Weber 
willigte er in die Ehejcheidung, noch nahm er die von Nicolaus ent- 
ſetzten Bifchöfe von Trier und Cöln wieder in Gnaden an. ‚Beide 
waren nach Rom gereift, in Erwartung durch den Einfluß des Arjenius ihre 
Stühle wieder zu befommen; allein Günther, welcher der fchuldigere war, 
konnte nicht einmal die Befreiung von dem Kirchenbanne erlangen, nur 
Teutgaud wurde der Bann abgenommen und bie Laiencommunion 
erlaubt. 

In der Faften des Yahres 868 veranlaßte Arfenius ein abfcheu: 
liches Bubenſtück, welches barauf abgelegt zu fein ſchien, den Papft 
ganz in feine Abhängigkeit zu bringen und möglicher Weife als Hebel 
für Yothar’s Ehefcheivung benügt werben fonnte. Der. Bifchof von 
Dftin war wie Hadrian früher verheirathet gewefen und Hatte einen 
Schn, Namens Cleutherius. - Diefem gab Arfenius den Rath, bie 
einem Anbern bereits verlobte Tochter des Papftes zu entführen und 
mit Gewalt zu feiner Frau zu machen. Eleutherius führte den Streich 
wirklich aus, und als der Bapft dieferhalb beim Kaifer Klage führte 
und ihn aufforberte, den Räuber nach römifchem Recht, welches auf 
Entführung die Todesftrafe fegte, zu züchtigen, ermordete der Böfewicht 
die Tochter nebit der Frau des Papjtes. Cleutherius felbft wurde 
nicht lange danach von den Faiferlihen Sendboten erfchlagen, währen 
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Arfenius fchon vorher auf einer Reife an das Faiferliche Hoflager 
geftorben war. Die Kaiferin Engelberga , eine fehr habfüchtige Frau, 
hatte er zur Erbin feiner Schäße eingefett. 

Da alle früheren Anftrengungen vergebens gewefen waren, ent- 
ſchloß fich Yothar, felbft nah Rom zu reifen. Hadrian hatte ihm 
nämlich gefchrieben: wenn er fi von den Vergehen, beren ihn bie 
Welt bezüchtige, frei wife, jo folle er mit Vertrauen nach Rom kom: 
men und bort den Segen empfangen; und felbft, wenn er fich ſchuldig 
wiffe, möge er zu der Schwelle des heiligen Petrus eilen und bie Miffe- 
thaten durch Kirchenbuße fühnen. Im Juni 869 iüberfchritt er bie 
Alpen, und als ihn der Kaifer zurückhalten wollte, wußte er durch Be: 
ftechungen alle Hinderniffe zu befeitigen. Die Kaiferin Engelberga 
begleitete ihn. In Monte Cafino fam er mit dem Papfte zufammen. 
Yothar wurde aufgefordert, mit einem Eide zu befräftigen, er habe, 
ſeit Walrade von Nicolaus excommunicirt worben, mit ihr feinen 
Umgang gehabt. Lothar leitete ven Schwur mit vielen Eibeshelfern 
aus feinen Gefolge, worauf ihm Hadrian bie heilige Communion 
reichte. Bald darauf befuchte er den Papft in Nom, wo biefer ihm 
verfprach, über den Ehehandel auf einer römifchen Synode, zu der aus 
jedem Neiche vier Bifchöfe hinzugezogen werben follten, eine neue Uns 
terfuchung anſtellen und das Endurtheil fällen zu laſſen. Lothar, mit 
diefer Anordnung zufrieden, kehrte nach Deutfchland zurüd. Unterwegs 
befiel ihn eine Krankheit, die ihn den 6. Auguft 869 in Pincenza hin» 
wegraffte. Derfelben erlag auch der größte Theil feines Gefolges 
und mit ihm der Erzbifchof ven Cöln. Das Volk wollte in dem uns 
erwarteten uud rafchen Tode des Königs und feiner Cibhelfer eine 
Strafe Gottes für die in Monte Caffino gefhwornen Meineide erken— 
nen. Teutberga und Walrade zogen ſich dann im ein Kloſter zurüd. 

Der nächte Erbe Lothars, der keine legitimen Kinder hinterließ, 
war unftreitig der Kaifer, als rechter Bruder von Lothars Vater; Karl 
der Kahle war deſſen Halbbruder. Um Ludwig II. in feinem recht 
mäßigen Erbanfprüchen zu unterftügen und ven. länderfüchtigen Karl 
von Eingriffen abzuhalten, ſchrieb Hadrian an die Stände Yotharingeng, 
binfort mur den Kaifer als ihren Gebieter anzuerkennen. Zugleich gab 
er einer in das Reich abgeorpneten Gefandtfchaft Briefe an den hohen 
Adel, die Biſchöfe und befonders an den Erzbifchof Hinkmar mit und 
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forberte diefe auf, ihrem Könige vorzuftellen, wie ftrafbar er gegen 
Gott und die Kirche handle, wenn er’ fi an dem rechtmäßigen Erbe 
des Kaiſers vergriffe, der fich- durch Bekämpfung der Barbaren ausge- 
zeichnete Verdienſte um die ganze Kirche erworben hätte. Aber ehe 
noch die Gefandten mit diefen Schreiben ankamen, hatte ſich Karl der 
Kahle, der in Lotharingen einen großen Anhang befaß, eines Theils des 
Landes bemächtigt. Den Gefandten des. Papites begegnete er mit nichts- 
fagenden Ausflüchten, und weder Hinfmar, noch einer der übrigen Bi- 
ſchöfe fchienen Notiz von ven päpftlichen Schreiben zu nehmen. Ein 
neues Schreiber Hadrian’s an Hinkmar forderte alsdann dieſen auf, 
bei Strafe des Bannes, den König zur Zurüdgake des Geraubten 
aufzufordern. Würde Karl nicht Folge leiften, fo folle er alle Gemein- 
ſchaft mit ihm aufheben. Allein weder Hinkmar noch die päpftlichen 
Geſandten konnten etwas ausrichten. 

Unterdeß hatte fich der ältefte Sohn Karl’s des Kahlen gegen ſei— 
nen Vater empört und die Bermittelung des Papftes angerufen. Dies 
veranlaßte Hadrian, neuerdings Schreiben an die fräntifchen Reiche: 
ftände und an den König zu erlaffen. Die Bifchöfe und Großen for- 
dert er. auf, zwifchen den Streitenden Frieden zu ftiften und in feinem 
Falle gegen Karlmann die Waffen zu ergreifen. Dem Könige wirft er 
mit Ambrofianifcher Freimiüthigfeit ver, zur Sünde des Geizes, mit 
der er fremdes Eigenthum an jich geriffen, auch noch das Verbrechen 
der Grauſamkeit Hinzugefügt zu haben, und fordert ihn auf, gegen 
Karlmann nichts weiter zu unternehmen, fondern zu warten, bis feine 
Geſandten kämen, die entfcheiden würden, was Nechtens fei. Gewiß 
blieben diefe Schreiben nicht ohne Einfluß auf die bald erfolgte Ver- 
jöhnung. Jedoch fchien fie von Seiten Karla nicht aufrichtig zu fein; 
denn fobald Hadrian gejtorben und. der unglückliche Sohn dieſes 
Schußes beraubt war, Tieß er über ihn das Todesloos werfen. Ha— 
drian hielt daran feft, daß Kaifer Ludwig allein rechtmäßige Anfprüche 
auf die Hinterlaffenfchaft Lothars habe und frönte ihn dieferhald in Rom 
eigens noch einmal, 872, 

Der Streit, den der König und ber ältere Hinkmar mit dem 
gleichnamigen Neffen des Erzbifchefs von Rheims, dem jungen und 
übermüthigen Bifchof von Laon hatte, gab dem Papfte wiederum Ber: 
anlaffung, fich in die fränfifchen Angelegenheiten zu mifchen. Hinkmar 
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von Laon war vom Könige feiner Einkünfte beraubt und von einer 
Synode feines Bisthums entjegt worden. Er hatte dieſerhalb mach 
Rom appellirt, chne jedoeh vom Könige die Erlaubniß erlangen zu 
können, perfönfich dahin zu reifen. Hadrian erließ wiederum Schreiben 
an die Bifchöfe und den König, worin er ihnen in ftrengen Worten 
ihr Beträgen vorwirft, und namentlich den Yeßteren - auffordert, bie 
Reife Hinfmars nicht ferner zu. hindern. Hierauf blieb Karl die Ant- 
wort nicht ſchuldig. Durch den älteren Hinkmar ließ er eine berbe 
Schrift an Hadrian auffegen, welche zur Folge hatte, daß jener bie 
Sache des Bijchofs von Yaon fallen ließ und zugab, er möge doch 
wohl mit Necht verurtheilt fein. Den Bifchof Actardus dagegen , ber 
unschuldig von feinem Site in Nantes vertrieben war, nahm er be 
barrlich in feinen Schuß, fandte ihm zum Beweife feiner Theilnahme 
das Pallium und trug den gallifchen Bifchöfen auf, ihn auf den erjten 
vacant werdenden Bifchofsfig zu erheben. Er befam nicht gar Lange 
darauf Das Bisthum von Tours. 

Unter Hadrian famen die von Nicolaus nach Rom eingelabdenen 
Mifjionäre der Staven, Methodius und Cyrillus zu den. Schwellen 
der Apoftel. Hadrian war über ihre Ankunft fehr erfreut, weihte fie 
über die von ihnen befehrten Völker zu Bifchöfen, und. geftattete ihnen, 
die heilige Meffe und fonftigen Gebete der Kirche in der landesüblichen 
Sprache abzuhalten. Diefe Erlaubniß wurde indeß von Papjt Jo— 
bannes VIII. dahin motificirt, daß zur größeren Erbauung das Evan- 
gelium erjt im Inteinifcher und ſodann in ſlaviſcher Sprache geleſen 
werden ſolle. Dieſes beftätigte,dann Innocenz IV., wie am geeigne— 
ten Orte erzählt werden ſoll. 

Wie in allem Uebrigen, ſo beſonders in der Sache des Photius, 
trat Hadrian in die Fußtapfen ſeines Vorgängers. Schon gleich im 
zweiten Jahre ſeines Pontificats verſammelte er eine Synode in Rom, 
der auch die Geſandten des Kaiſers Baſilius beiwohnten, verdammte 
das von Photius gegen den rechtmäßigen Patriarchen gehaltene After: 
concil und alle feine Anhänger, wenn fie noch ferner fortführen, die dort 
gefaßten Beichlüffe zu vertheidigen, zu verheimlichen und nicht den Feuer 
übergäben, drohte er von ber Kirchengemeinfchaft auszufchließen. Zu 
dem in derfelben Angelegenheit in Gonjtantinopel im folgenden Yahre 
verjammelten achten allgemeinen Concil fandte Hadrian Bevollmächtigte, 
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an deren Spige ber Bifchof von Oftia, Donatus ftand. In Vergleich 
mit den früheren öfumenifchen Concilien war die Zahl der hier anwe— 
fenden Bifchöfe fehr Hein. Sie betrug mit Einfchluß der -Legaten 
nur 109. Nach alter Sitte führten diefe den Vorfig. Photius und 
feine Anhänger wurden excommunicirt und bie Bejchlüffe des Concils 
von Hadrian beftätigt. Zugleich trug der Papft feinem Bibliothefar 
Anaftafins auf, die Acten in's Yateinifche zu üiberjegen. Als aber 
fpäter der Kaifer Bafilius durch feinen Gefandten Hadrian erfuchen 
ließ, im einigen, wie in der Nichtaufnahme der von Photius Beför— 
derten eine Abänderung ber Conciliar-Beſchlüſſe zu geftatten, antwortete 
er ihm: Es fei nicht Sitte bei den römischen Biſchöfen, nach eigenem 
Gutdünken die Entfcheidungen ihrer Vorgänger oder die Decrete ber 
ökumenischen Goncilien abzuändern. 

Die Amtsthätigkeit Hadrian’s zeigt uns in ihm einen Man, ber 
fich der ganzen Bedeutung feiner hohen Stellung fehr wohl bewußt 
war. Auch die Könige, fo dachte er mit Necht, müfjen über ihre fitt- 
lichen Handlungen den Papft als oberften Richter anerlennen und ber 
Stellvertreter Jeſu Chrifti Hat die Pflicht, fie mit alfen ihm zu Ge: 
bote ftehenden Mitteln vom Unrecht abzuhalten und bie Unterbrüdten 
gegen ihre Gewaltthätigkeiten in Schuß zu nehmen, Dieſe Ueberzeug- 
ung und das daraus hervorgehende Streben veranlaßten denn auch oft 
fehr ftrenge und harte Briefe, wie bie an Karl den Kahlen und den 
älteren Hinkmar waren. Wir können nicht ohne Bewunderung von 
einem Manne ſcheiden, der in einem Alter, wo die meijten Menſchen 
unter der Luft ihrer Jahre erliegen, eine fo unermüdliche Thätigkeit 
und Kraft entwidelte. Ein wie großer Freund der Armen Hadrian ger 
wejen, beweifet die finnige Legende, daß einft, als fein Geld nicht 
ausreichte, um Alle, die um Almofen baten, zu befriedigen, die Silber: 
ſtücke jich in feiner Hand wunderbar vermehrten. 
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108. 


Johannes VII, von 872 —882. 


(Tod Kaifer Ludwigs II, 875, Ludwig der Deutfche ftirkt, 876. Karl der Kable, 
Kaifer von 875—77. Ludwig, der Stammler, König von Frankreich. Karmann, - 
. Sohn Ludwig des Deutfhen, König von Italien. Ludwig dem Stammler folgen 
von 879 feine beideu Söhne Ludwig und Karmann. Boſo gründet das König- 
reih Burgund. Nah dem Tode Karlmann’s 880, deſſen Bruder, Karl der Dide, 
König von Italien, in demjelben Jahre zum Kaifer gekrönt. Der deutſche König 
Ludwig ftirbt 882. Karl der Dice vereinigt noch einmal das ganze Neich Karl’s 
bes Großen unter feinem Szepter. Einfälle der Normaunen in Franfreih und 
Deutjchland,) 


Johannes, ein ebenfo Fräftiger Charakter wie feine beiden Vor— 
gänger, war der Sohn des Römers Gunde, und Diakon. 

Einige Monate nach feiner Erhebung fam der Kaifer Ludwig nad) 
Rom, den Papft zu bitten, ihn von dem Eide zu entbinden, ben er 
gezwungen durch die Umftänte, dem Herzog Adalgis von Benevent 
geleiftet hatte. Die Sache verhielt fih alfo. Nah tem Siege über 
die Sarazenen bei Bari war der Kaiſer mit feiner Gemahlin und 
Tochter Irmengard, der fpäteren Gattin des Königs Boſo von Burgund, 
binterliftiger Weife nach Benevent gelodt, dort der den Sarazenen 
entriffenen Beute beraubt und unter der Bedingung wieder freigelaffen, 
daß er dem Frechen ſchwur, weder das Gefchehene zu rächen, noch 
jemals wieder nach Benevent zu fommen. Der Papſt erklärte den auf 
jo empörende Wejſe abgebrungenen Eid fir nicht bindend und ſchleu— 
derte gegen den Herzog den Bann. Der Kaifer zog mit einem Heere 
gegen Adalgis und nöthigte ihn, nach Corſika zu entfliehen. Als aber 
eine faracenifche Flotte von Neuem Italien bedrohte, fuchte der Papft 
zu vermitteln, Adalgis warf ſich dem Kaifer zu Füßen und erlangte 
Verzeihung. 

In Cöln war nach dem Tode Günther's Willibert zum Biſchof 
ernannt worden, und zwar ohne irgend Zuthun des Papſtes. Deßhalb 
verweigerte ihm ſowohl Hadrian, wie jetzt Johannes das Pallium. Erſt 
als nach dem Ableben Kaiſer Ludwigs die römiſche Kaiſerkrone auf 
das Haupt Karls des Kahlen kam, wo es beſonders im Intereſſe des 
Letzteren lag, daß die Cölner Angelegenheit beſeitigt und in der großen 
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Erzdiöcefe wieder Ordnung gefchaffen werde, ſandte ihm Johannes das 
Pallium. | 

Um den länberfüchtigen und geizigen Frankenlönig, ſelbſt dem 
heiligen Stuhle gegenüber, in den gehörigen Schranfen zu halten, hatte 
Johannes die Krönung nicht eher vollzogen, als bis er ihm bie zeit- 
lihen Gerechtſame und Prärogative des heiligen Stuhls bejtätigte und 
Stadt und Gebiet Capua dem Kirchenftante einverleibte. Die Krön- 
ung geſchah den 24. Dezember 875, 

Im Februar des folgenden Jahres erflärten fich die in Pavia 
verſammelten Biſchöfe Oberitaliens ebenfalls mit der Wahl Karl's zum 
Kaifer einverftanden, Diefes war um fo nothwendiger, als eine Partei 
in Deutjchland den älteften Sohn Ludwig's des Deutfchen zum Könige 
von Italien zu machen beftrebte, und der römische Kaifer der Sitte 
gemäß auch König von Italien fein mußte. In Gallien wurde zu 
bemjelben Zwede eine Berfammlung gehalten, der Johannes durch feine 
Legaten die Beſchlüſſe von Pavia mitteilen lief. Eine im folgenden 
Jahre in Rom gehaltene Synode that zulegt das Weußerfte, der Wahl 
Karl’ Anerkennung zu verfchaffen, indem fie alle Jene in den Bann 
zu werfen brohte, die fie noch ferner anfeinden würden. 

Deutfche Schriftfteller haben aus mißverftandenem Patriotie- 
mus Johannes die Wahl Karl’s zum Vorwurfe machen und eine 
Abneigung desſelben gegen die Deutfchen darin finden wollen. Indeß 
hatte der Papft mehre triftige Gründe, ven Halbbruder Karl dem rechten 
Bruder Kaiſer Lothar's und näheren Onkel Ludwig's II. vorzuziehen. 
Zunächft mochte ihn der Umftand bewegen, daß feit Karl dem Großen 
die Kaiferfrone eigentlich bei den Franken geweſen war, dann daß Karl, 
oder überhaupt der fränkische Kaifer fchneller bei der Hand fein konnte, 
wenn ein Feind den Kirchenftaat bedrohte, ferner weil fchon Habrian 
Karl dem Kahlen die Kaiferfrone zugefagt hatte und endlich, weil ber 
deutfche Ludwig ſchon zu alt und zu wenig energifch war und feine 
Söhne wegen der beftändigen Empörung gegen ihren Vater fehr wenig 
Achtung genofjen. Kaum waren alle Schwierigkeiten wegen der Aner— 
fennung Karl’s aus dem Wege geräumt, als die Sarazenen ihre Ein- 
fälle in Stalien wiederholten. Der Bapft rief Karl zu Hülfe, der 
gegen Ende Septembers 876 mit einem glänzenden Gefolge in Italien 
erichien. Johannes war ihm bis DVercelli entgegengereift, von wo fie 
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fih. nach Pavia begaben. Noch auf dem Wege dahin befamen fie bie 
niederfchmetternde Nachricht, Karlmann, der ältejte Sohn Ludwig's bes 
Deutjchen, ſei mit einem jtarfen Heere im Anzuge. Sie kehrten daher 
ichleunigft nach Tortona zurüd, wo Sohannes die zweite Gemahlin 
Karls, Richildis, zur Kaiferin krönte. Alsdann kehrte der Kaifer 
eiligft über den Mont Cenis zurüd. Allein fein Vaterland ſah er 
nicht wieder. In dem Eleinen Orte Brios, am Fuße der Alpen, ereilte 
ihn der Tod den 6. October 877. Unterdeß warfen fich bie ita- 
fienifchen Städte Karlmann -in die Arme und erkannten ihn, ohne ſich 
um bie Zuftimmung bes Papftes zu fümmern, auf einer Berfammlung 
zu Pavia als König von Italien an. Als Karlmann fich darauf um 
Erlangung der Kaiferfrone an den Papft wandte, und mehr als alle 
feine Vorgänger zur Erhöhung des römijchen Stuhls thun zu wollen 
verſprach, ging Johannes nicht darauf ein, ſondern antwortete: er 
werde ihm nach einer Zuſammenkunft mit ſeinen Brüdern Punkt vor 
Punkt vorlegen, was er der römiſchen Kirche einzuräumen habe. Den 
italieniſchen Ständen machte er wohl mit Recht harte Vorwürfe, daß 
fie ohne Benehmung mit dem römiſchen Stuhle die Königswahl voll- 
zogen hatten. 

Durch den eiligen Rückzug Karls fah ſich Johannes der Hülfe 
gegen die Sarazenen beraubt, und wurde genöthigt, um Rom 
wenigſtens vor der angedrohten Plünderung zu retten, ſich zu einem 
ſchmählichen Tribute von zwanzigtauſend Mancuſonen jährlich zu 
verſtehen. 

Kaum Hatten die Grafen Lambert von Spoleto und Adalbert 
von Tuscien den Tod des Kaifers vernommen, da fielen fie, die noch 
wegen früherer Räubereien unter dem Fluche des Bannes lagen, ver- 
beerend in das römische Gebiet ein, nahmen ven Papft gefangen und 
forderten Johannes auf, Karlmann als König von Stalien anzuer- 
fennen. Offenbar handelten fie im Auftrage Karlmann’s, der unterdeß 
nach Deutjchland zurücgefehrt war. Die römifchen Großen fügten fich 
dem Anfinnen, Johannes blieb aber ftandhaft. Als er der Haft ent- 
laffen war, ließ er die Schäße und Koftbarfeiten in Sicherheit bringen, 
die Thüre der Petersfirche fchließen, den Hauptaltar, zum Zeichen, daß 
darauf feine Mefje gehalten werben folle, mit einem härenen Quche 
behangen, warf die Urheber der an ber römischen Kirche begangenen 
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Frevel auf's Neue in den Bann und verließ Rom, um nach Frankreich 
zu reifen. Dies ift, wie wir ſchon in der Einleitung bemerkt haben, 
der erjte Anfang eines Anterdictes. In Frankreich angefommen, berief 
er alsbald in Troyes eine Synode, trug derſelben die bevrängte Yage 
der römischen Kirche vor und ließ von ihr die Ercommunication gegen 
Lambert und Adalbert, den Biſchof Formofus von Porto, den Nomen- 
clator Gregor, fowie gegen‘ den Anführer der römischen Truppen be- 
ftätigen und verfchärfen. Auch wurde das alte Verbot erneuert, daß 
ſich fein Biſchof von einer geringeren zu einer größeren Kirche verſetzen 
laffen ſolle. Bei diefer Gelegenheit gejtattete Johannes auch dem jüngeren 
Hinkmar, den Karl der Kahle Hatte gefangen nehmen und blenden laſ— 
fen, daß er wieder. die heilige Meſſe Halten durfte, und einen Theil 
der Einkünfte feines frühern Bisthums zu feinem Unterhalte befam. 
Bevor die Synode auseinanderging, falbte Johannes Ludwig ben 
Stammler zum Könige von Frankreich, verjtand fich aber nicht dazu, 
bie gleiche Ehre feiner Gemahlin zu erweifen. Bei feiner Rückkehr 
nach Italien begleitete ihn Boſo mit feiner Gemahlin, wohl nicht ohne 
die heimliche Abficht, das Königreich Italien, auf das er wegen feiner 
Gemahlin, welches die einzige Tochter des Kaifers Ludwig war, An- 
ſprüche zu haben glaubte, für fich zu gewinnen. Allein feine Hoffnun- 
gen blieben unerfültt. Und als Karlmann, vom Schlage getroffen, 
einen baldigen Tod erwarten ließ, wurde nicht an Boſo gedacht, fon- 
dern der Bruder Karlmann's, Karl der Dide, in Ausficht genommen. 
Offenbar entjchied ſich jetzt Johannes für die deutſche Linie der Karo: 
finger, weil er in dem Könige von Frankreich keinen geeigneten Reprä— 
jentanten des Kaiſerthums fennen gelernt hatte. Boſo konnte ſelbſt bei 
alfen für ihn gemachten Anftrengungen feinen Boden gewinnen. Die in 
Mailand und Rom in feinem Intereſſe zufammenberufenen Concilien 
blieben ohne allen Erfolg. Nach dem Hinfcheiden Karlmann's ſchwankte 
anfangs der Papſt zwifchen Karl dem Dicken und deſſen jüngften Bru— 
der Ludwig. Da er aber ſah, daß fich die lombardiſchen Städte mehr 
auf die Seite Karl's hinneigten, und biefer mit -einem Heere in Italien 
. erfehien, ließ Johannes Ludwig fallen, und ſchickte Karl eine Gejandt- 
ſchaft entgegen, die ihm mittheilen follte, der Papft wünſche in Ra- 
venna oder Pavia mit ihm eine Zufammenkunft. Auf die Vorfchläge 
des Papjtes ließ fich Karl nicht ein, fondern forderte von ihm, ben 
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Biſchof Ansbert von Mailand, den er mit dem Banne belegt hatte, 
weil er auf einer nach Rom ausgefchriebenen Synode nicht erfchienen 
war und, trog des Verbotes des Papftes, Karlmann als König von 
Italien anerfannt hatte, von dem Banne zu löfen und alle Verbind- 
ungen mit Boſo abzubrechen. Bofo war unterdeß König von Burgund 
geworben. . Die Verhandlungen endigten damit, daß fich Johannes 
dazu bereit finden ließ, am Weihnachtsfefte Karl zum römischen Kaiſer 
zu frönen. Bald rief ver Tod feines — Ludwig den neuen Kai— 
fer nach Deutfchland zurück. 

Wenden wir uns jest nach Conftantinopel. Dort war 877 ver 
Patriarch Ignatius geftorben, und gab es wieder mancherlei Wirr- 
niſſe. So hatten die Griechen aus Bulgarien alle lateinifchen Prie— 
jter und Bifchöfe vertrieben, und war Photius wieder auf den er- 
ledigten Patriarchenftuhl gehoben werben. Als dieſer mittelft einer Ge— 
ſandtſchaft dem Papfte das Schreiben über feine Wiedererwählung zu: 
jandte, gab Johannes unter folgenden Bedingungen feine Zuftimmung: 
1) Sollte Photius vor einem Concil wegen feiner früheren Vergehen 
Abbitte thun, 2) die bulgarifche Provinz an’ die römifche Kirche zurück: 
geben, 3) daß in Zukunft nie mehr ein Laie auf den Patriarchenftuhl 
erhoben und bei den Weihen die Eirchlich beftimmten Zwifchenzeiten 
oder Interſtizien innegebalten würden und 4) alle von Ignatius ge- 
weihten Bifchöfe in ihren Stellen blieben. Man hat wegen dieſes milden 
Verfahrens dem Papfte oft Vorwürfe gemacht, aber bei näherer Berüd- 
fihtigung der Verhältniffe müffen wir e8 dagegen durchaus gerechtfer- 
tigt finden. Abgefehen davon, daß der Kaiſer Baſilius den Papft. mit 
dem Vorgeben getäufcht hatte, auch die von Ignatius und feinem Vor⸗ 
gänger Methodius geweihten Bifchöfe- wünfchten die Wiedereinfegung 
bes Photius; bewogen den Papſt die Wiederherſtellung der Einigkeit und 
Ruhe in der griechifchen Kirche, die Zufagen des Kaifers, Ytalien und 
Rom gegen die Einfälle der Sarazenen zu Hülfe zu fommen, endlich 
die Wieberbereinigung der Bulgaren mit der römischen Kirche, jenen 
Weg der Milde einzufchlagen. Mit einem Schreiben dieſes Inhalts 
jandte Johannes den Presbyter Peter nach Conftantinepel, dem es 
Photius aber abzuloden wußte und davon eine Ueberfegung anfertigte, 
bie alles das verftümmelte oder verbrehte, worauf e8 eigentlich ankam. 
Alsdann berief er ein Concil, auf welchem er ſelbſt den Vorfig über: 
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nahm, 879. Auf die römifchen Abgeorpneten wurde weiter feine Rück— 
ficht genommen. Anweſend waren auf demfelben 383 orientalische 
Bifchöfe, ein Beweis, wie ftarf die Partei des Photius war. Diefer 
beftieg den Patriarchenftuhl und ließ ſich unter Aſſiſtenz der römiſchen 
Legaten die bifchöflichen Kleider anlegen. Von der Abbitte, die das 
Schreiben des Papftes forderte, war feine Rede, ebenfo wenig von den 
übrigen Bedingungen. Die Gefandten hatten offenbar ihre Pflicht nicht 
gethan. Als fie nah Rom zurüdkamen, fpiegelten fie dem Papſte vor, 
die Abbitte fei. Photius vom Concil erlaffen worden. Diejes bejtätigte 
auch ein Brief des Kaifers. Allein Johannes, Verdacht ſchöpfend, be— 
ftätigte das auf dem Concil Gefchehene nur infofern, als e8 der In— 
ſtruction feiner Pegaten entfpräche. Darauf wurde der Diakon Marinus 
in der Eigenfchaft eines Bevollmächtigten an ven faiferlichen Hof ge- 
fandt. Von biefem erfuhr Johannes, daß auf dem Concil nichts von 
dem geſchehen jei, was er in feinem Schreiben proponirt und feinen 
Geſandten aufgetragen Hatte, und nahm nicht allein alles früher Ein- 
geräumte zurücd, ſondern belegte Photius auf's Neue mit dem Banne 
und verwarf das Eoncil. Um jo mehr war aber Photius bemüht, das 
Concil an die Stelle des 869 gehaltenen, worauf er entjet wurde, zu 
einem öfumenifchen zu erheben. Dies ift ihm denn auch fo gut ge— 
lungen, daß es die fchismatifchen Griechen noch heute als ein folches 
anerkennen, während es von ben Lateinern mit Recht zu den After- 
und Räuberſynoden gerechnet wird. 

Wührend Dies in der griechifchen Kirche vorging, kam ver heilige 
Methodius zum zweiten Male nah Rom. Er war beim heiligen Stuhle 
verklagt, anders zu lehren, als er in dem bei Hadrian abgelegten Glau— 
bensbefenntniffe verfprochen hatte. Der heilige Miffionär rechtfertigte 
fih auf das Glänzendſte und wurde von Johannes mit einem Schrei- 
ben an den Stavenfürften Schwantopluf und mit der früher erwähnten 
Erlaubniß,_fich bei allen gottesdienftlichen Handlungen mit Ausnahme 
des Evangeliums der flavifchen Sprache zu bedienen, auf's Huldvollſte 
entlafjen. 

Wir haben zum Schluffe noch eine von Zohannes in der römifchen 
Kirche gemachte Einrichtung anzuführen, welche für die fpätere Ge- 
Ihichte von großer Wichitgkeit geworden ift. Er vermehrte die Zahl 
ber Priefter und Diafonen an ven Hauptkirchen Roms nach dem Vor— 
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bilde des A. DB. auf 72. Außer den fonftigen Verpflichtungen legte 
er ihnen auf, alle Donate zweimal in einer der Kirchen Zufammen- 
fünfte zu halten, wo fie Über die Verbeſſerung des Clerus und Volkes 
berathen und bie Klagen beider anhören und abjtellen follten. Den- 
jenigen von ihneh, die aus Klöftern genommen waren, wurde zugleich 
die Ueberwachung derſelben und die Einfegung ver Aebte anvertraut. 
Auch mußten fie wöchentlich zweimal in dem päpftlichen Palaſte erſchei— 
nen, um über die Kirchendisciplin zu berathen. Wegen diefer wichtigen 
Stellung wurden fie von Cardo Gardinäle genannt, d. h. Thirrangel, 
weil fie diefelbe Wichtigkeit für die römische Kirche Hatten, wie bie 
Angeln für die Thür, bie ſich am ihnen Hält und bewegt. Die Car⸗ 
dinäle find die Augen und Ohren ber Päpſte. 

Meder über die Zeit noch die Art des Todes von Hohannes ift 
Zuverläffiges auf uns gekommen. Nach der Fuldaer Chronik joll er 
von feinen eigenen Verwandten vergiftet und da das Gift nicht ſchnell 
genug wirkte, mit einem Hammer erfchlagen fein. Johannes gehört 
ohne Widerrede zu den thätigjten und kräftigſten Päpften, wofür feine 
312 auf uns gefommenen Briefe ein fprechendes Zeugniß ablegen. 


109. 
Marinus I. von 882 — 884. 


(Karl der Dide, römischer Kaifer. In Frankreich regieren die Söhne bes Stamm« 
ler, Karlmaun und Ludwig. Boſo, König in Burgund. Alfred ber Große befiegt 
die Normannen und organifirt England.) 


Der Geburtsort des Nachfolgers von Johannes ift eine Heine Stadt 
Falisfo (Monte Fiascone) im heutigen Toscana, wo fein Bater Palumbi, 
wie das damals häufig gefchah, ven Eheftand verließ und Priejter wurbe. 
Marinus war Archidiafon der römischen Kirche und won den drei leß« 
ten Päpſten zu wichtigen Miffionen nach Gonftantinopel verwendet 
worden, die er alle zur wölligen Zufriedenheit feiner Auftraggeber 
ausführte. 

Seine erfte Amtshandlung war, den Photins noch einmal feierlich 
zu excommumniciren und ben Bifchof Formoſus von Porto, den Jo— 
hannes VIII. nicht allein feines Bisthums entfegt, fondern auch hatte 
ſchwören laffen, nie wieder ein geiftliches Amt annehmen zu wollen, von 
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ber Suspenfion zu befreien und von dem Eide zu entbinben. Sein Bis- 
thum erhielt er jedoch nicht wieder. Ueber die Ercommunication des 
Photius wurde der griechifche Kaifer fehr erbittert. Er ließ alsbalt 
von feinem Günftlinge ein Schreiben aufſetzen, in welchem der Papft 
beſchuldigt wurde, felbft gegen bie Verordnungen ber Kirche von einem 
andern Bifchofsfige auf den römischen Stuhl erhoben zu fein. Allein 
bies war Verleumdung, wie fein Nachfolger Stephanus VI. in einem 
Schreiben an ebendenfelben Kaifer nachgewiefen hat. 

Auf Bitten des Königs Alfred, der nach Vertreibung der Sara: 
jenen, wie Karl der Große in Deutfchland überall Schulen gründete, 
verbot Marinus von jenen Schulen Abgaben zu erheben, und fandte 
dem Könige in Anerkennung feiner Verdienſte um die Kirche, eine Par- 
tifel vom heiligen Kreuze. 

Dem Benedictiner-Klofter zu Limoges verftattete er das Vorrecht, 
ben Abt aus ihrer Mitte zu wählen und verbot unter Strafe des 
Bannes den Königen, Bilchöfen und Fürften, fich von den Kloſtergü— 
tern etwas anzueignen, oder in bie Wahl ftörend einzugreifen. Auch 
über den Tod dieſes Papftes ift nichts Näheres befannt. 


110. 
Hadrian II. von 884—885. 


Habrian war der Sohn des Römers Benebict. ALS er dem apo— 
ftolifchen Stuhl beftieg, machten die Sarazenen neue Einfälle in Italien, 
plünderten das reiche und berühmte Kloſter Monte Caſſino und fteckten 
es in Brand. Bon dem beutichen Kaifer war feine Hülfe zu erivar- 
ten, denn bie Zufammenfunft des Marinus mit bemfelben in Mo— 
dena 883, war ohne allen Erfolg geblieben, und die früher Jo— 
hannes VIII. gemachten Zufagen bes Kaifers Baſilius zeigten fich 
ebenfalls als nichtig. Diefes brachte die ehrgeizigen italienifchen Großen 
zu dem Entichluffe, mit dem Ableben Karls des Dicken, einem aus 
ihrer Mitte die Kaiſerkrone aufzufegen. Aus der früheren Gefchichte 
liegen Anzeigen genug vor, daß fie fchon lange zu diefem Plane hin: 
arbeiteten. Hadrian jcheint indeß wenig Neigung dafür gehabt zu 
haben. Denn hätte er jenes Vorhaben begünftigt, fo würde er gewiß 
nicht auf die Einladung Karla des Dicken nach Deutfchland gereift 
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fein, fondern in Italien rubig die Ereigniffe abgewartet Haben, um danach 
im geeigneten Augenblide feine Maßregeln zu nehmen. Einem erleuchteten 
und fcharffinnigen Manne, wie Habrian III. war, konnte auch feines- 
wegs verborgen fein, daß ein in Italien beftändig refidirender und 
beichränfter Kaifer fehr bald Miene machen werde, wie die früheren 
Fürften gothifcher und lombardiſcher Ablunft, die freie Stellung des 
Papftes zu beeinträchtigen, fowie er zu ſchwach fein werde, die wilden 
Factionen im Zaume zu halten. Konnte er. fich doch jest faum ber 
Zudringlichleit der hab» und herrichfüchtigen Fürften und Grafen erwehren. 
Was man daher von einem Erlaffe dieſes Papftes, daß künftig nur ein 
Staliener Kaifer werden und die Convention Eugen’ II. außer Kraft 
treten folle, gefagt hat, beruht auf Irrthum und Einfchwärzung. 

Photius machte jett neue Anftrengungen, ſich mit dem Papſte 
auszuföhnen. Allein Hadrian hielt an den Beitimmungen feiner Bor: 
gänger feft und nahm den Bann nicht von ihm. Das zornige und 
beleidigende Schreiben des Kaifers Bafılius, das dieſem Entjchluffe 
folgte, lam nicht mehr im feine Hände. Er war auf der Reife nach 
Deutfchland geftorben und in der Abtei Nomantula unweit Mutina 
begraben. 


111. 
Stephanus VI. von 885 — 891. 


(Karl der Dide befommt alle Länder Karl's des Großen unter fein Scepter, 887. 
Einfäle der Normannen in frankreich, der Sarazenen in Italien. Karl der Dide 
des Thrones entjetst 24. Juli 887, flirbt 10. Januar 858. Arnulf, Sohn Karl- 
mann's, Karl’s Nefie, König von Deutſchland. Guido von Spoleto römifher 
Kaifer. Kaifer Bafilius firbt, ibm folgt Leo VL ber Pbilofoph bie 912.) 


Stephan, der Sohn eines angefehenen römischen Bürgers, war von 
Haprian II. zum Subdiafen geweiht und unter die Hansgeiftlichen des 
Lateran aufgenommen. Marinus, deſſen Vertrauen er in hohem Grabe 
befaß, ernannte ihn zum Erzpriefter in ber Kirche der wier gefrönten 
Märtyrer. Schon fünf Tage nach dem Hinfcheiden des Marinus wurde 
er einftimmig vom Volke und Clerus Roms gewählt. Al er aus 
Furcht und Befcheidenheit, er möchte der ſchweren Bürde nicht gewachfen 
fein, fich die Wahl anzunehmen weigerte, holte man ihn mit Gewalt 
aus feiner Wohnung und trug ihn im Triumphe nach St. Peter. Am 
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folgenden Tage wurde er ohne Beifein der kaiferlichen Bevolfmächtigten 
confecrirt, nicht aber infolge der Hadrian fälfchlich zugefchriebenen Ver— 
‚ ordnung, jondern weil die Römer überhaupt, wo e8 eben thumlich war, 
bie Convention Eugens II; zu umgehen pflegten. So war Sergius LI. 
ſowohl wie Peo IV. chne Beifein der kaiſerlichen Legaten confecrirt 
werden. Anfangs war der Kaifer darüber fehr erboßt, und wollte 
Stephanus fogar entjegen. Aber die von ihm nach Nom, gefchiette Ge- 
fandtfchaft, an deren Spite Bifchof Luitward von Vercelli ſtand, be- 
wog ihn, diefen Gedanken fallen zu laffen und der Anerkennung nichts 
weiter in den Weg zu legen. 

Stephanus war das Mufter eines Menfchen und Priefters, rein 
in feinem Wandel, gelehrt, ein wahrer Vater der Armen, geſchmückt 
mit allen Tugenden eines Chriften. Als er den Pateranpalaft bezog, 
vertheilte er fein nicht unbedeutendes Privatvermögen unter die Arınen, 
umgab fih mit Männern von erprobter Frömmigkeit und Weisheit und 
fand fein größtes Vergnügen darin, täglich arme Waifenfinder und 
verarmte Bornehme an feine Tafel zu ziehen. 

Bald nach feiner Thronbefteigung befam er vom griechifchen Kaifer 
ben oben erwähnten Leidenfchaftlichen Brief an Hadriam. In feinem 
Antwortfchreiben widerlegt Stephanus den oben erwähnten Vorwurf 
gegen Marinus, als fei er von einem geringeren Bisthum gegen bie 
Canonen zu einem höheren befördert worden, tadelt den Kaifer, daß er 
fih für den ercommunicirten Photius jo fehr bemühe und ihm zu Liebe 
die römische Kirche mit Schmach befade, und fucht ihn fchließlich zu 
bewegen, den Photius zu vertreiben und Nom gegen die Einfälle der 
Sarazenen zu Hülfe zu kommen. Als diefes Schreiben nach Conftan- 
tinopel fam, war Bafilius nicht mehr unter den Lebenden. Sein Sohn 
Leo mit dem Beinamen ber Philofoph hatte den griechifchen Thron be- 
ftiegen, er entjegte Photius und verbannte ihm in ein griechifches Klo- 
jter,; entehrte aber ben ehrwürdigen Patriarchenftuhl dadurch, daß er 
feinen Bruder, einen fechszehn Jahr alten Knaben, darauf erhob. Dar- 
auf jchrieb er an Stephanus, um für die dem Photins ergebenen Bi- 
ſchöfe Nachficht zu erbitten. Stephanus antwortet ihm aber mit Würde, 
er werde, ehe er eine Entfcheidung träfe, erft die Angelegenheit einer 
genauen Prüfung unterwerfen, denn die römische Kirche fei den übrigen 
Kirchen gleichjam als Spiegel und Mufter aufgeftellt und ihre Ent- 
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ſcheidungen blieben. Die hierauf von Leo abgeſchickten Gefandten kamen 
erft unter dem Nachfolger von Stephanus nach Rom. 

In Deutjchland war unterdeß eine große Veränderung vorgegan- 
gen. Karl den Diden hatte der Tod weggerafft, nachdem er vorher 
nod die Schmach der Entthronung erfahren. König der Deutjchen war 
ber unächte Sohn feines Bruders Karlmann, Namens Arnulf. Die 
dadurch in Deutjchland entjtandenen Unorbnungen äußerten fich auch 
bald in Italien. Hier ftritten fich Berengar von Friaul und Guido 
bon Spoleto um bie italienifche Krone. Auf beiden Seiten der Strei- 
tenden floß viel Blut, Städte und Dörfer wurden zerftört und faſt 
ganz Öberitalien in eine Wüfte verwandelt. Der Papft entſchied fich 
anfangs für feinen der Prütendenten, jondern fchicte eine Gejandtfchaft 
nach Deutfchland, um Arnulf zur Uebernahme ver italienischen Krone 
zu bewegen. Die VBermittlerrolfe übernahm der mährifche Herzog Swa— 
topluf. Allein die Verhältniſſe geftatteten Arnulf nicht, jegt ſchon eine 
Heerfahrt über die Alpen zu machen. Um daher endlich” dem Bürger: 
friege und Blutvergießen Halt zu gebieten, fah ſich Stephanus gend- 
tbigt, fich für einen der beiden italienifchen Prätendenten zu entjcheiden. 
Er entfchied fich für den Herzog von Spoleto, einerjeits weil deſſen 
Partei die mächtigfte war, und andererfeits, weil er am Nächjten bei 
Rom, als Feind das päpftliche Gebiet am Teichteften fehädigen und als 
Freund am bejten gegen die Sarazenen vertheidigen konnte. Im Jahre 
891 empfing Guido aus feinen Händen die römifche Kaiſerkrone. Diefe 
Krönung war die legte feierliche Handlung diefes ausgezeichneten Pap— 
ftes. Noch kurz vorher hatte er die Bifchöfe von Burgund aufge 
fordert, den Sohn des verftorbenen Boſo, Ludwig, als König anzu- 
erkennen. 
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Don Formofus 89 bis Johannes XII. Entfegung 962, oder 
von der Krönung Arnulfs zum römilchen aller 896 bis 
Offo I. Roms Gmiedrigung. 





Allgemeine Ueberſicht. 
Sage von der Päpftin Johanna. 


1. Mit Ausnahme der durch die vierte Ehe Kaifers Leo, des Philo- 
fophen hervorgerufenen Aufregungen rubten im griechifchen Reiche die 
religiöfen Streitigkeiten, aber von einem religiöfen und wiffenfchaftlichen 
Leben war auch kaum etwas zu fehen. Die beiden Kaiſer Leo und 
fein Sohn Conftantin VII. verfaßten zwar mancherlei Bücher, die aber 
auf die allgemeine Bildung ohne jeglichen Einfluß blieben. Beſſer wäre 
e8 gewefen, fie hätten ftatt der Feder zum Schwerte gegriffen und ihr 
Reich gegen den immer mehr erobernden und um fich.greifenden Islam 
vertheidigt. Bei jedem Herrfcherwechfel erneuerten fich die alten bluti— 
gen Kämpfe um den Thron. Die Patriarchen waren ohne höheres Aus 
ſehen, meift Creaturen ber Willführ der jedesmaligen Machthaber , zu 
denen biefe nicht felten ihre Verwandten, auch wenn es noch Kinder 
waren, erhoben. Die üppigen und ausjchweifenden Sitten des byzan— 
tinifchen Hofes famen daher auch auf den Patriarchenſtuhl. Zwijchen 
ber lateinifchen und griechifchen Kirche fand nur ein geringer Verkehr 
jtatt. Das feit Photius beftehende unerquickliche Verhältniß blieb, eine 
nähere Bereinigung wurde nicht gefucht. 

2. In Deutfchland war mit Kaifer Arnulf und feinem Sohne 
Ludwig bem Kinde 911 der letzte Sproß des Karolingifchen Stammes 
erlofchen. Im folgte nach einer kurzen Regierung des fränfifchen Hau- 
fes in Konrad I. von 913—919 ver fächfifche Stamm in Heinrich I. 
und ben brei Ditonen. Das Neich bedurfte um fo mehr Fräftiger Re: 
genten, als e8 feit vielen Jahren in feinem Innern zerrüttet und von 
ben Einfällen der heibnifchen Normannen und Ungarn hart geplagt 
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wurde. Heinrich I, kämpfte zwar mehrmal glüclich gegen dieſelben, bie 
gänzliche Vertreibung gelang jedoch erjt feinem Schne, dem großen 
Dtto in der berühmten Schlacht am Lech, 955. Die Ungarn oder 
Hunnen erlitten eine folche Niererlage, daß ihnen für immer die Luft 
verging, nach Deutjchland zurücdzufehren. Dazu erwarb fich Otto große 
Verdienſte in per Verbreitung der chriftlichen Neligion unter den Dä— 
nen und Slaven. Durch einen glänzenden Sieg über den Dänenfönig 
Harald nöthigte er diefen, das Chriftenthum anzunehmen und errichtete 
zur Befejtigung desjelben die Bisthümer Schleswig, Ripen und Aarhus. 
An den Gränzen der flavifchen Völkerſchaften gründete er das Erz 
bisthum Magdeburg, dem die ebenfalls neu geftifteten Bisthümer Bran- 
benburg, Havelberg, Meigen, Zeig (Naumburg), Merfeburg, Prag und 
Snefen untergeordnet wurden. Befonders bedeutungsvoll, ja man möchte 
jagen verhängnißvoll, wurde die Regierung Dtto’8 noch für Deutjchland 
und die kirchlichen Verhältniffe des ganzen Mittelalter8 burch feine 
Heirath mit der Wittwe Lothar’s von Jvrea, Adelheid, wodurch er Ita⸗ 
lien in innige Verbindung mit Deutfchland brachte, und durch bie ge— 
waltjame Abjegung des Papſtes Johann XIL Aus der legteren 
ſcheinen viele der nachfolgenden Kaifer einen Präcedenzfall gemacht zu 
haben, wenn fie fich eines ihnen läjtigen Kirchenoberhauptes entledi— 
gen wollten. 

3. Mit dem Ausfterben der Karolingifchen Regentenfamilie hatte 
jih auch das von Karl eingeführte Verwaltungsinftitut allmählich ver: 
ändert. Die Herzöge, bis dahin nur Anführer der Heere, gewannen 
durch ihre reichen Lehen und Befigungen immer mehr Einfluß auf die 
innern Angelegenheiten, viele Grafen hatten fich ſelbſt zu Herzögen auf» 
gefhwungen, und bie Biſchöfe ſtanden durch ihre großen weltlichen 
Beſitzthumer den Herzögen und Grafen nicht nach, waren oft nicht 
allein Herzöge und Grafen, fondern hatten biefe nicht ſelten zu Lehens— 
trägern. Beſonders war dieſes der Fall, ſeitdem die nachgebornen 
Söhne der Könige und Fürften die Uebernahme ber bifchöflichen Würbe 
nicht mehr verfchmähten. In diefer, mit VBergabungen und Schenkungen 
an Kirchen und Klöfter, fo freigebigen Zeit bedurfte es in der That oft 
gewaltfamer Umwälzungen und Eingriffe, um zu verhindern, daß nicht 
alles weltliche Gut an die todte Hand der Kirche kam, die ohnehin 
unermehliche Güter befaß und die jchönften Länderftriche zu den ihrigen 
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zählte. Mit der Erweiterung des Lehensweſens verſchwanden auch bie 
alten Gauverfaffungen Karls des Großen und wurden die Yehensver- 
bände maßgebend. Die Freien und der Fleine Adel nahmen gern von 
ber Kirche Güter zu Lehen und wurden die weltlichen Vögte und Ad— 
vofaten der Kirchen und Stifter. Da aber auch die Bilchöfe und Aebte 
weltliche Befigungen von Königen zu Leben Hatten, fo bildete fich bei 
biefen die Anficht, daß fie mit den weltlichen Gütern auch die geiftlichen 
Würden felbft zu vergeben Hatten, woraus eine bis zum Wormfer Con- 
cordate dauernde (1122) Verwirrung in der deutſchen Kirche entſtand. 

4. Bon wiffenfchaftlichen Beftrebungen finden fich nur geringe 
Spuren. Wohl waren in Stalien, Deutfchland und in England feit 
Alfred dem Großen, die dort geftifteten Schulen noch immer in Thä— 
tigkeit, blieben aber auf das größere Publikum ohne tiefgreifenden Ein» 
fluß. Die Pflege der fogenannten eracten Wilfenfchaften, als Mathe- 
matif, Naturwiffenfchaft, Sternfunde und Arzneiwiffenfchaft fand fich 
ausfchlieglich bei den Mauren in Spanien, von denen fie Gerbert, ber 
fpätere Papft Sylvefter IL. holte und in die chriftlihen Schulen 
verpflangte. 

5. Der fittlihe Zuftand der italienifchen, fränfifchen und deutſchen 
Nationen war ein fehr tiefer. Faſt allen Gefegen des Anjtandes und 
ber Ehrbarfeit wurde Hohn gefprochen. Die ewigen Streitigkeiten der 
Großen, die periodifchen Einfälle der Barbaren hinderten die regelmäßige 
Ueberwachung der Kirchengejege. Viele hatten den geiftlichen Stand 
nur gewählt, um forgenfreier und üppiger leben zu können. Unwiſſende 
und unbärtige Jungen wurden fogar zu Aebten und Bijchöfen ernannt. 
Es gab Geiftliche, die nicht einmal das Glaubensbefenntniß herſagen 
konnten. Die Kirchengefege waren der Art in Vergeſſenheit gerathen, 
daß fich viele Geiftliche fogar verheiratheten. -. Mit dem Mönchthume 
ftand es nicht beffer. Viele fchweiften außerhalb der Klöſter umber. 
In den wenigſten Klöftern wurde noch die Klauſur gehalten. 

6. Daher iſt e8 bei der Betrachtung der äußerſt trübfeligen Ver: 
hältniffe jener Zeit eine doppelt angenehme Erjfcheinung, daß in dem 
Klofter zu Clugny die alte ftrenge Ordenszucht wieder aufzuleben be- 
ginnt. Der ehrwürbige Abt Odo, dem wir mehrmal in der Gefchichte 
der Päpfte begegnen werben, war ber Begründer der Reformation, die 
fih ſchon zu feinen Lebzeiten auf 17 andere Klöſter erftredte, 
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7. Am traurigften ſah es mit den firchlichen Verhältniſſen in 
Italien aus, wo die Parteien unaufbörlich um die itafienifche Krone 
ftritten und wie in Deutfchland die Normannen und Ungarn, fo bie 
Sarazenen die ſchrecklichſten Verwüftungen anrichteten. Die lagen 
- über das Sittenverberbniß in Stalien von Ratherius von Verona 
(v. 931—974) find in Wirklichkeit haarfträubend , felbft wenn. man 
annimmt, ber unftäte Mann habe zu büfter gefehen.') Klöſter und 
Kirchen wurden zerftört, Bisthümer und Abteien waren ohne Oberhaupt 
oder der Willführ der Sieger preisgegeben und Niemand, ber den Bes 
drängniſſen hätte abhelfen können. Am fchwerften empfand die Cala- 
mität und das Verderben der Zeit der Stuhl des heiligen Petrus. Gott 
hatte ihn zum Wächter über feine Gefege und zum PVertheidiger ber 
Unterbrüdten eingefegt; aber jett lag er felbft zertreten und geſchmäht 
darnieder und war fo tief in Ohnmacht verfunfen, daß ſelbſt Weiber 
über ihn Herrfchten und bejtimmten,, welche ihrer Creaturen ihn ein- 
nehmen follte. Diefe ſchmachvolle Erniedrigung des oberften Stuhles 
ber Ehriftenheit hat denn auch zu der Fabel Veranlaffung gegeben, ein 
Weib habe denfelben längere Zeit als wirklicher Papft eingenommen. 
So fommen wir jegt zur Beſprechung der Sage von der Päpftin Jo— 
hanna, deren Urfprung und Zufammenhang mit den in diefer Periode 
in Rom und dem SKirchenftaate obwaltenden Verhältniſſen nachzu⸗ 
weiſen iſt. 

8. Es iſt eine nicht ferner zu bezweifelnde Thatſache, daß jeder 
Sage ein hiſtoriſcher realer Kern zu Grunde liegt, an dem ſie ſich ge— 
bildet, fortgeſponnen und bis zur Unkenntlichkeit ihres Urſprungs ſelbſt 
erweitert hat. Die keinesweges leichte Aufgabe des Geſchichtſchreibers 
beſteht nun darin, die Umhüllungen von dem Kerne abzulöſen und die— 
ſen in ſeiner urſprünglichen Einfachheit darzuſtellen. Die Sage iſt der 
eigentlich dichtende Genius des Volkes, reine Volkspoeſie, in der es 
noch mehr wie im Volksliede ſeine Liebe und ſeinen Haß, ſein Wün— 
ſchen und Hoffen, ſeine Anſchauungen und Empfindungen niederlegt. 
Das Volk dichtet immer anſchaulich, das Todte belebend, das Allgemeine 
individualiſirend, daher iſt die Perſonification ſeine beliebteſte Redefigur. 
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In der Sagendichtung legt es entweder allgemeine Ereigniſſe einer 
fingirten Perfon unter, oder e8 belebt ihm unerklärliche, auffallende 
Gegenftände der Natur und Kunft, indem es fie mit Geiftern oder 
Menſchen in Beziehung ſetzt. Lehnt ſich die Sage an eine hiftorifche 
Perfon, und erweitert ihre Thaten, oder dichtet neue hinzu, fo entjteht 
die Legende. Der Kern ver Sage ijt daher nie die Perfon, ſondern 
ein biftorifches Ereigniß oder fonft ein realer Gegenjtand, während ber 
Kern der Legende immer die Perſon ijt. 

9. Mit der Sage von der Päpftin Johanna ift e8 nicht anders; 
denn daß es eine Sage ift, wird heute von feinem Vernünftigen und 
einiger Maffen Gefchichtsfundigen mehr bezweifelt. Um dem Leſer alle 
Berenfen daran zu benehmen, wollen wir bier die Hauptgründe folgen 
laſſen, aus denen jene Erzählung proteftantifche Schriftiteller als Fabel 
harakterifirt haben. ") 1. Es erwähnen diefer Begebenheit weder Ur- 
kunden, Briefe, Synoden ber Zeit, noch irgend Schriftjteller des neunten 
bis zum zwölften Jahrhunderte. 2. Kennt fie weder Photius noch 
irgend ein anderer feindlicher Schriftjteller der griechifchen Kirche, nicht 
einmal Gärularius, und erwähnen verjelben .felbft nicht an jolchen 
Stellen ihrer Schriften, wo’ fie ihnen hätte nothwendig einfallen müſſen 
und von großer draftifcher Wirkung gewefen wäre, wenn fie biejelbe 
gekannt hätten. 3. Auch Hinfmar von Rheims, der im Streite mit 
ben Päpften diefen nichts ſchenkte, deutet mit feiner Silbe auf jene für 
den heiligen Stuhl jo ſchmachvolle Gejchichte hin, die ihn, wenn fie 
fich wirklich zugetragen, unmöglich unbekannt fein konnte. 4. Es ift 
erwiefen, daß überall da, wo fich die Sage in den alten Handſchriften 
findet, diejelbe von ſpäter Hand eingefchoben ift, namentlich ijt dieſes 
der Fall mit Martinus Polonus. 5. Unter diefen Verhältniffen ver- 
Schlägt e8 nichts, daß die Fabel im unfritifchen Mittelalter lange Zeit 
von Vielen für eine wahre Gefchichte gehalten und von Schriftjtellern 
aller Nationen erwähnt worden ift. 

. 10. So unzweifelhaft es ift, daß bie Geichte ber Päpſtin Jo— 
hanna eine reine Erfindung, ſo intereſſant iſt es auch, zu unterſuchen, 
wie jene für das Papſtthum ſo ſchändliche Sage entſtanden und was 
die Veranlaſſung zu derſelben gegeben hat. Die Unterſuchung ſtößt 
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auf zwei Urfachen. Es haben fich entweder in Rom in ber oberften 
Kirchenleitung Dinge zugetragen, die auf einen ganz beſonders weib- 
lichen Einfluß fchliegen liegen, oder das Auge des Volkes ift doch auf 
Gegenftände gejtoßen, die es fich bei feinem rein praftifchen Sinne und 
unbekannt mit dem eigentlichen Zwecke verfelben nur durch die Annahme 
eines weiblichen Papftes erklären Fonnte. Kann aber nachgewiefen wer: 
ben, baß die angebeuteten Greigniffe eher dagewefen find, als jene 
"Gegenftände, fo liegt die Vermuthung nahe, ja drängt fich die Annahme 
auf, daß nicht diefe, fondern jene den Kern der Sage bilden und die 
Gegenftände nur dazu gedient haben, die urfprüngliche Sage zu er- 
weitern und ihr mehr Gehalt und hiftorifche Wahrfcheinfichkeit zu geben. 
Die Gegenftände, an die fih die"Suge von ver Päpftin Johanna 
lehnt, find dreifach. Zuerſt und vornehmlich die beiden fteinernen 
burchbrochenen Porphyrſeſſel aus alten römischen Bädern vor dem Ora— 
torium des heiligen Sylvefter, auf die ſich nacheinander der neuerwählte 
Papſt bei der feierlichen Prozeffion zum Lateran niederließ. Auf einen 
berjelben fette er fich unter Abfingung des 112. Pſalms und erhob 
fich bei dem Verſe: „Er erhebt den Dürftigen aus dem Staube und 
den Armen aus dem Kothe, damit er füge mit den Yürften und inne 
habe den Thron der Ehre.“ ') Alsdann wurde er zu dem rechte 
jtehenden geführt und, hatte er fich auf denfelben- gefegt, mit den ober 
hirtlichen Inſignien beffeidet; war das gefchehen, wurden bie Officiale 
des Palaſtes zum Fußkuß gelaffen. Diefe Stühle wurden zuerjt 1099 
unter Bafchalis II. gebraucht und der Volfswig, dem dunfel die Sage 
von einer früheren Päpftin vorfchwebte, wußte aus denfelben recht bald 
ein Argument für die Sage zu machen, indem er erflärte, die Stühle 
feien durchbrochen und ber meuerwählte Papſt ſetze fich darauf, um ſich 
unterfuchen zu laffen, ob er auch ein Dann fei, damit nicht, wie fchon 
einmal geichehen, ein Weib den heiligen Stuhl einnehmen möchte. Diefe 
gewiß ſchon feit dem Gebrauche derfelden im Volfsmunde zu Rom 
curfirende Erklärung der Stühle und der darauf vor fich gehenden 
Geremonie des Fußkuſſes findet fich zuerſt fehriftlich bei dem Domini: 
caner Robert d'Uſez 1296, nachdem etwa 30 Yahre früher ein anderer 
Dominicaner Jean de Mailly zuerft die Sage von der Päpftin erwähnt 
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hatte. ') Diefer Deutung der Stühle geht offenbar die einfache Sage, 
daß einmal eine Frau Papft gewefen, voraus, wie e8 denn überhaupt 
natürlicher und leichter ift, die myſtiſche Bedeutung der Steinfige und 
den Fußkuß der «Officialen zu einer Gefchlechtsprobe umzuwigeln, als 
ohne allen vorherigen Grund zu der Sage, diefe felbft erſt am jener 
Ceremonie zu erfinden. Dazu füme noch, daß, um auf eine Päpftin 
zu fommen, ehrwürbige, ganz dem chriftlichen Geifte ver Zeit ange- 
mefjene Gebräuche auf die gemeinfte Weife profanirt werden mußten, 
was faſt unerhört in der Sagengefchichte ij. War aber die Sage 
von einer Päpftin ſchon im Vollsmunde, dann machte fich die Deut: 
ung der Stühle ganz von felbjt. 

Wie durch die Stühle der einfachen Sage von einer Päpftin ein 
Beweismittel untergefchoben wurde, jo war bie Statue mit der Figur 
eines Kindes in einer Straße Rom’s (fie wird zuerft um 1283 erwähnt) 
ganz dazu angethan, der Sage eine entjprechende Erweiterung zu geben. 
Die Päpſtin hat alfe auch ein Kind gehabt. Stand das einmal feit, 
dann war auch eine aus drei Iateinifchen P beftehende Infchrift unter 
einem Steine, der zum Andenken eines Mithraspriefters errichtet war, 
recht leicht gefunden und mit paffenden Zufägen erweitert. Was war 
einfacher, al8 propria pecunia posuit auf die ominöfe Geburt ber 
Päpftin zu beziehen und daraus mit Verdoppelung ber urfprünglichen 
Buchſtaben folgenden Vers zu machen: Parce pater patrum papissae 
prodere partum, ber dann auf die manigfaltigfte Weiſe variirt 
wurde. 2) Schon der Umftand, daß jene Figur mit dem Kinde mehr 
männlich als weiblih war, und einen heibnifchen Priefter mit einem . 
dienenden Knaben oder eine Gottheit worftellte, und daß ein fo häufig 
auf Denk oder Grabjteinen vorkommendes breifaches B in fo frivoler 
Weife auf einen weiblichen Papft gedeutet wurde, fegt unabweislich das 
VBorhandenfein der Sage voraus.) An gleicher Weife wurde die Ver— 
meidung einer fehr engen Straße bei Prozeffionen im Intereſſe der 
bereits vorhandenen und entwidelten Sage ausgebeutet. Man vermied 
die Straße, weil dort die Päpftin während ber feierlichen Prozeffion 
ein Kind gebar und Mutter und Kind zu gleicher Zeit ftarben. Ihren 
monumentalen Schlußftein erhielt die Sage endlich im Anfange des 
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fünfzehnten Jahrhunderts, als in der Kathedrale zu Siena in ber 
Reihe der übrigen Päpfte eine weibliche Papftbüfte aufgeftellt wurde. 
Dies zeigt nicht allein dafür, daß man der Sage allgemeine biftorifche 
Wahrheit beilegte, fondern auch, daß die gebanfenfofe Unkritik in firch- 
fihen Dingen den höchften Gipfel erreicht hatte. Erjt Clemens VII. 
von 1592—1605 ließ jene Büfte in den Bapft Zacharias verwandeln. ') 

11. Folgen wir der Sage Schritt für Schritt. Aus dem dunfeln 
Bewußtfein, daß einmal in Rom ein Weib über die höchfte Kirchen: 
würde verfügte und Püpfte nach Willführ ein- und abfegte, macht die 
dichtende Sage eine Perfon, und läßt fie als Weibpapft wirklich den 
oberften Stuhl der Chrifteuheit einnehmen. Die Perfonification ift 
aber noch namenlos, auch die erften fchriftlichen Berichte Fennen noch 
feinen Namen. Erſt feit dem vierzehnten Jahrhunderte weiß man, 
daß fie vor ihrem Bontificate Agnes oder Gilberta und während des— 
jelben Johanna geheißen. Ebenſo unbekannt war Anfangs die Zeit 
ihres Pontificats. Der EChronift Stephan von Bourbon fegt das Er- 
eigniß um 1100, obſchon es fonft allgemein zwifchen Leo IV. und 
Benedict III., fo unmöglich dies auch nach der wirklichen Gefchichte 
ift, eingefchaltet wird. Denn Leo. ftarb am 17. Yuli 855 und ben 
29. September desfelben Jahres wurde ſchon Benedict III. confecrirt. 
Diefe Stelle mit einem Pontificate von zwei und einem halben Jahre 
wies ber Püpftin erft der Interpolator der fpäteren Handfchriften (in 
den älteften findet fich feine Spur davon) des berühmten Gejchichtd- 
werfes von Martinus Polonus an.” Aus diefen am meiften im Mittel 
- alter gefefenen Werken fand fie allgemeine Verbreitung, und wegen bes 
Anfehens des Verfaſſers und bei ver Kritiffofigfeit der Zeit unver: 
brüchlihe Glaubwürdigkeit. Döllinger hat mit gewohntem Scharffinn 
und tiefer Erubition nachgewiefen,, warum bie Sage gerade an dem 
bezeichneten Plage untergebracht worden. Es war dort wegen ber 
eigenthiümlichen Ankage des Werkes von Martinus Polonus ein paffen- 
der Raum und Leo feit lange der einzig wiffenfchaftlich gebildete Papſt, 
den das in Athen claffifch gebildete Mädchen noch wohl übertraf, ba 
e8 eben biefer feiner hohen Bildung wegen zu der unerhörten Auszeich- 
nung gelangte. Wenn die Sage aber Athen als den Ort bezeichnet, 
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wo es feine Studien gemacht habe, obſchon das Athen jener Zeit nichts 
weniger war als eine Stabt, aus der claffifche Bildung geholt werben 
konnte, jo finden wir barin einen Fingerzeig, daß diefer Theil der Sage 
erft im breizehnten oder vierzehnten Jahrhundert entjtand, wo bie 
claffifche Literatur, namentlich das Griechische, im Abendlande wieder 
aufzublühen anfing. Uebrigens zeigt die Art und Weife, wie die Sage 
fih verträgt und entwidelt, eine gewiſſe VBerbifjenheit gegen das Papjt- 
thum und eine abfichtliche Verhöhnung besfelben. 

12. Jetzt ift e8 Zeit die Ereigniffe anzugeben, welche ven eigent- 
fichen Kern berfelben bilden. Seit Papft Sergius ILL. hatten fich die 
Grafen von Zuscien oder Toskana nicht allein den größten Einfluß 
über Rom anzueignen, fondern auch -befonders die Entfcheivung über 
bie Papftwahlen in ihre Hände zu bekommen gewußt. Eine Hauptrolfe 
jpielen mit ihnen brei Weiber: Theodora, die Gemahlin des Grafen 
Conte und ihre beiden Töchter Marozzia und Theobora ; befonders 
berüchtigt ift Marozzia. Diefe heirathete zuerjt den Grafen Alberich 
von Camerino, der römischer Patricius und ein befonderer Freund des 
Päpjtes Sergius III. war. Aus diefer Ehe ftammt der fpätere Papft 
Johannes XL, den der verlogene Pfeudo-Luitprand aus einem ehebre- 
herifchen Umgange mit Sergius geboren werden läßt. Schon um 
diefe Zeit fcheint die Macht Alberich's und feiner intriguanten Frau 
über Rom fo groß gewejen zu fein, daß nur ber Papſt wurbe, den fie 
dafür bejtimmten. Wenn wir e8 auch von Anaftafins ILL. aus Man— 
gel an Quellen nicht wijfen, jo ſteht doch feſt, daß Papft Lando 
ſowohl wie Johannes X., fowie die noch folgenden Päpfte bis Leo VIL; 
alfo von 911—936 mehr oder weniger bem Einfluffe und ver Bro- 
tection dieſes Weibes ihre Erhebung verdanken. Den Höhepunft erreicht 
dieſe Weiberherrfchaft unter dem zweiten Gemahl der Marozzia Guido, 
einem Sohn des Markgrafen Alberich von Toskana, als diefer mit dem 
itafienifchen Könige Hugo von Burgund um bie Oberherrjchaft in Rom 
ftritt. Um diefe Zeit hielt Marozzia von der Engelsburg aus bie 
Bürger, die ſich auf die Seite Hugo's geneigt zu haben fchienen, in 
Schreden, und riefen Alberih und Guido die Ungarn, die plündbernd 
in Oberitalien eingefallen waren, gegen bie abtrünnige Stabt zu Hülfe. 
Die Römer Teifteten aber den Barbaren Fräftigen Widerftand, und 
nachdem jie zuerft von ihnen gefchlagen waren, in welchem Treffen 
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viele edle Römer umlamen , bejiegten fie diefelben in Bereinigung mit 
bem longobardiſchen Heere Hugo’s. Bei diefer allgemeinen Niederlage 
Icheinen auch Alberich und Guido den Tod gefunden zu haben. Der 
unverföhnliche Haß der Römer gegen diefes Weib macht Marozzia zum 
Mörder ihres Gemahls, den fie durch Gift oder Meuchlerhände aus 
bein Wege räumen läßt. Diefe Befhuldigung, fo unerwiefen fie immer 
ift, gewann dadurch einen Schein, daß bie herrſchſüchtige Tochter Theo» 
doren's jegt den italienischen König felbft heirathete. Johannes XI., 
ber erwähnte Sohn Marozzia’8 und ihres erften Gemahls Alberich, 
nahm den päpftlichen Stuhl ein und war von feiner Mutter darauf 
erhoben worben, und jet, wie der gleichzeitige Bericht des Benedic- 
tiner-Mönchs von Soracte fagt, „war Rom ganz in ber Gewalt 
eines- Weibes, und wie wir im Propheten lefen, berrfchten 
die Weiber über Jeruſalem.“) Wie fih aber Johannes dieſer 
dritten Heirath feiner Mutter, die auch Flodoard eine blutfchänderifche 
nennt, wiberfegte, Tieß fie ihn feitnehmen. Nicht lange danach zettelt 
indeß ber jüngfte Sohn der Marozzia Alberih, den fie dem Guido 
geboren, gegen feine Mutter und den italienifchen König Hugo einen 
Aufftand an. Hugo wird genöthigt, um dem Tode zu entgehen ſich 
über die Stadtmauer zu retten, Marozzia wird ihrer ganzen Gewalt 
beraubt und eingefperrt. Gebt beginnt für das Papftthum eine möglich 
noch traurigere Zeit. Bis dahin hatte man ihm doch noch feinen 
äußeren Glanz, wenigftens bei öffentlichen Aufzügen, gelafjen. So lange 
Alberih über Rom herrſchte, von 936—956, durfte fein Papft mit 
ben Abzeichen feiner Würde fich dem Publikum zeigen. Die Abficht 
diefes Alberich war ferner, die geiftliche und weltliche Macht Rom's 
in feiner Familie erblich zu machen, und wirklich wurde Patriciat und 
Pontificat bei feinem Tode auf feinen Sohn Octavian übererbt, ber 
fih als Papft Johann XL. nannte. 

Diefe Zeit der Erniebrigung und Schmach, wo das römifche Volt 
nicht weniger al8 das Papſtthum von der Willführ eines fittenlofen 
und herrſchſüchtigen Weibes abhing, war wohl dazu angethan, im ber 
Erinnerung der Römer unvergeßlich zu bleiben, Und wie fich mit ber 
Zeit der Zufammenhang der Verhältniffe im Gedächtniffe mehr und 
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mehr verwifchte, war nichts natürlicher, als dag im Volksmunde aus 
dem das Papftthum beherrjchenden Weibe felbjt ein Papft wird und 
ben Namen eines jener Männer annimmt, die feinem Einfluffe ledig— 
(ih ihre Erhebung verdanken; fo mußte aus der Marozzia nothwen- 
dig eine Päpftin Johanna werben. Ohne anderer Erklärung ihre Be- 
rechtigung abzufprechen, fcheint auf diefe Weife ver Urfprung der Sage 
am einfachjten und jachgemäßeften gedeutet werben zu können. 

13. So fchlecht e8 immerhin mit den äußeren Verhältniffen des 
Papſtthums beftelt, und in Folge der Wirren und Parteifämpfe in 
Nom und Ytalien fein Einfluß und feine Wirkſamkeit gelähmt war, 
jo wenig wurde jedoch feine geiftige Stellung und Gewalt in der allge- 
meinen Kirche verfannt. Die Bifchöfe von Noricum fahen in Johan— 
nes IX. ven erhabenen Bifchef, nicht einer einzigen Stadt, fondern 
des ganzen Erdfreifes. ') Von Sergius III. empfangen die Bifchöfe 
von Cöln und Hamburg das Pallium und die Bejtätigung ihrer Rechte; 
ihn bitten griechifche Bifchöfe um die Erlaubniß, mit den Photianern 
in Gemeinfchaft zu treten; an ihm appellirt der von feinem Site zu 
Langres vertriebene Argrin; bei ihm fragt der Biſchof ven Rheims 
an, wie er es mit den neubefehrten Normannen zu haften Habe. An 
Johannes X. wendet fich der griechifche Patriarh, um den in ber 
orientalischen Kirche entjtandenen Streit über die vierte Ehe Kaifers 
Leo des Philofophen zu entjcheiden. Agapet, der letzte Papft dieſer 
Periode, fchlichtet mit oberhirtlicher Machtvollfommenheit die Streitig- 
feiten der Bifchöfe von Lorch und Salzburg, und ſandte Bruno, dem 
Bruder des Kaifers Otto, der zum Metropoliten von Cöln erhoben 
war, das Pallium. 


112. 
Formoſus von 891 — 896. 


(Erneuerte Einfälle der Normannen und Hunnen in Deutſchland. Kaifer Guido 
ftirbt, 894; fein Sohn Lambert feit 892 Mitfaifer. Arnulf 896 zum römifchen 
Kaifer gefalbt. In Fraukreich Karl der Einfältige; Odo won Provence macht 
ihm den Thron ftreitig. Kiew feit 892 Hauptſtadt des ruffischen Reichs.) 
Nur wenige Tage nach dem Hinfcheiden Stephan’s wurde For: 
mofus, der Schn eines römischen Bürgers Leo und Biſchof von Porto 


') Sabb. 9. Coll. 498. Barrual S. 256. 
Gröne, Fapfi-Geichichte. I. 26 
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Romano, berfelbe, ven Johannes VIII. entfegt, aber Marinus vefti- 
tuirt und die nachfolgenden Päpfte ebenfalls mit ihrem Vertrauen bechrt 
hatten, erwählt. Diefes ift das erjte Beijpiel, daß Jemand, der Biſchof 
war, den Stuhl des heiligen Petrus beftiegen hat. Formoſus wurde 
daher nicht confecrirt, fondern nur inthronifirt und gekrönt. Man hat 
vielfach, unter Andern auch der berühmte Benedictiner Mabillon, dem 
Papſte Formoſus vorgeworfen, mit feiner Regierung und durch ihn 
habe auf dem Stuhle des heiligen Petrus die Disziplin zu erfchlaffen 
angefangen, und als Hauptgrund dafür eben feine Berfegung von einem 
biichöflihen Stuhle auf den römifchen angegeben. Freilich war es in 
ben alten Kirchengefegen ftrengftens verpönt, daß Jemand von einem 
Heinen zu einem großen Bisthum befördert wurde; allein eine folche 
Verſetzung war jedoch durchaus nicht unerhört und immer zuläffig, 
wenn bie Umftände und das Wohl der Kirche fie nothwendig machten; 
dagegen wurde fie nicht geduldet, wenn ihr irgend ehrgeizige Pläne zu 
Grunde lagen. Es gibt eine Menge Beiſpiele in der Kirchengejchichte, 
wo vergleichen Verfegungen ftattgefunden haben. Stephanus VI. führt 
in dem im feinem Leben erwähnten Briefe an Kaifer Bafilius allein 
fieben Beiſpiele von derartigen Verfegungen an, wie fie blos in ber 
orientalifchen Kirche vorgefommen, ohne daß von Seiten der Kirchen 
oder Concilien Einfprache erhoben wäre. Es fonnte nicht fehlen, daß 
die Entfeßung, die Formofus von Papft Johannes erfuhr, auf feinen 
Charakter ein fchiefes Licht warf. Auch find die Gründe, aus denen 
Johannes ihn fo hart ftrafte, keineswegs unbekannt. Zunächſt war es 
fein offen zur Schau getragener, nach Höherem ftrebeuder Ehrgeiz, und 
dann vorzüglich feine laute Oppofition gegen die Wahl Karl's des 
Kahlen zum römifchen Kaifer, was ihm die Feindſchaft des Papites 
und jene harte Ahndung zuzog. Aber wie er jegt den heiligen Stuhl 
beftieg, Hatte das Alter feinen Ehrgeiz gemilvert. Wir haben bereits 
gefehen, daß ihm Marinus die bifchöflihe Würde wieder gab, und er 
auch das Vertrauen der Nachfolger vesfelben bejaß. Uebrigens war 
Formofus ein Mann von exempfarifchen Sitten und großer Gelehr: 
ſamkeit fowehl in ven göttlichen als menſchlichen Wiffenjchaften. Die 
Zeitgenoſſen Flodoard, Lambert, Auxilius find voll feines Lobes,. Der 
Yeßte bezeugt von ihm, er fei von fo großer Enthaltfamfeit gewefen, 
daß er im feinem ganzen eben weder Wein getrunfen noch Fleifch ge: 
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noffen und bis zu feinem achtzigiten Jahre in jungfräulicher Reinheit 
gelebt habe. Zu den gegen Formofus erhobenen Vorwürfen hat wohl 
das Meifte die barbarifche Behandlung beigetragen, die Stephanus VII. 
an feinem Leichnam vornehmen ließ. Darüber das Weitere im Leben 
jenes Papftes. 

In dem erften Fahre feines Pontificat’8 kam die bereits bei ſei— 
nen Vorgängern erwähnte Gejandtfchaft des Kaiſers Leo nad Rom. 
Auf die Briefe verfelben antwortete Formoſus, es könne ven Bifchöfen, 
welche es mit Photins gehalten und von ihm geweiht feien, feine Nach- 
ficht zu Theil werden, weil das ja den Photius begünftigen hieße. 
Wolle man mit den minder Schuldigen auch Nachficht üben, fo müßten 
die Schuldigiten wenigstens ausgeftoßen werden. Außerdem fandte er 
Bevollmächtigte nach Conftantinopel, die mit den beiden angejehenften 
Biſchöfen der orientalifchen Kirche, dem Metropoliten von Neucäſarea 
Sytianus und Theophylact von Anchra die Angelegenheit des Weiteren 
verhandeln follten. Nur follten fie fih an folgende zwei unerläßliche 
Bedingungen halten: 1. den von feinen Vorgängern über Photius ver- 
hängten Bann für affe Zeiten unverändert aufrecht zu erhalten, und 
2. darauf zu dringen, daß die won Photius Ordinirten ihr Unrecht 
eingeftänden und ernftlich Buße thäten. Unterdeß ftarb Photius und 
wurde für einige Zeit der orientalifchen Kirche der Frieden wieder 
gegeben. Ä 
Auch fandte Formofus Legaten nach Gallien, unter deren Vor— 
fige zu Vienne ein Concil gehalten wurde, das Karl den Einfültigen 
als rechtmäßigen König von Frankreih anerlannte. Ein anderes berief 
er nach Rom, um zu berathen, wie der von den Sarazenen bebrängten 
Kirche in Afrika zu helfen fei, und die unter mehren dortigen Biſchöfen 
entftandenen Streitigfeiten gefchlichtet werden könnten. Auf Bitten ihres 
Erzbifchofs Flodoard bejtätigte er die der Rheimſer Kirche wieder er- 
ftatteten Bejigungen und verbot Jedem, jich darüber irgend ein Recht 
anzumaßen. Den Grafen Ode, der Karl dem Einfültigen das König: 
reich jtreitig machte, ermahnte Formoſus in einem eindringlichen 
Schreiben, davon abzuftehen, und forderte in einem andern die gallifchen 
Biſchöfe auf, mit Aufbietung aller ihrer Kräfte, denfelben zum Frieden 
zu bewegen. Außerdem fandte er noch einen befondern Brief an Karl, 


in welchem er ihm wegen feiner Ergebenheit gegen den apoſtoliſchen 
26” 
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Stuhl Glück wünſcht und Verhaltungsmaßregeln für eine gute Regier- 
ung ertheilt. Demfelben hatte er zum Zeichen feiner, Liebe und als, 
Unterpfand des apoftolifchen Segens das unter dein Namen Eulogium 
befannte gefegnete Brod beigefügt. 

In Stalien war mit dem Ableben des Kaifers Guido 894 große 
Wirrniß eingetreten. Berengar von Friaul kämpfte mit Pambert, dem 
Sohne Guido’s, um die Kaiferfrone. In diefer Noth lud Formofus 
ben deutſchen König Arnulf zu einer Römerfahrt ein. Arnulf erjchien 
wirklich mit einem Heere in Stalien, fam aber nicht nach Rom, ſon— 
bern fehrte aus Oberitalien jehr bald nach Deutfchland zurück, wo 
wegen ber Einfälle der Normannen und Hunnen feine Anwejenheit 
dringend gefordert wurde. Erjt im Jahre 896, wo er zum zweiten 
Male die Alpen überfchritt, drang er bis Nom vor und fand die Stadt 
von den Anhängern Lambert's, an deren Spige feine Mutter Ageltrude 
jtand, befegt. Nach langen, bis zum Abend vauerndem Kampfe gelang 
e8 ihm, Herr derjelben zu werben. Bei feinem Cinzuge empfing ihn 
Formoſus am Eingange der Petersfirche, führte ihn zum Altar und 
fette ihm die Kaiferfrone auf. Alsdann mußten die Römer dem Papfte 
und Kaifer Treue fchwören und vwerfprechen, weder Lambert noch feine 
Mutter Ageltrude in die Stadt einzulaffen. Die- VBornehmften des 
römischen Senats, Conftantin und Stephanus, durch deren Schuld 
Nom in die Hände Ageltrudens gekommen war, ſchickte Arnulf nach 
Bayern in die Verbannung. Seinem Bafallen Farold vertraute er 
den Schuß der Stadt an, während er felbft nach Deutſchland zurüd- 
fehrte. Kaum hatte Arnulf indeß Italien den Rüden gewandt, ale 
der Krieg zwifchen Berengar und Lambert mit gefteigerter Wuth wieder 
losbrach. 

Formoſus überlebte die Krönung Arnulf's nur einige Monate. 
Bom Alter gebeugt (er hatte bereits das achtzigfte Lebensjahr erreicht) 
ftieg er tief betrübt über den traurigen Zuftand Italiens in die Gruft. 
Als Papft gehört Formofus unftreitig zu jenen Männern, welche ben 
heiligen Stuhle Ehre gemacht haben. Daher ift doppelt zu beklagen, 
daß man feinen müden Gebeinen die gebührende Nuhe nicht verftattete, 
und e8 ein Papft fein mußte, der fich an ihnen frevelhaft vergriff. 
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113. 
Bonifacius VI., 896. 


Ueber das Pontificat des Bonfacius ift nichts weiter zu berichten, 
al8 daß er gewählt wurde und ftarb. Er war ein geborner Römer 
und fcheint zur Partei der Pambertiner und folglich zu den Gegnern 
des deutſchen Kaifers und Formofus gehört zu haben, Wie wir aus 
dem unter Johannes IX. zu Rom gehaltenen Concil erfahren, war er 
früher einmal als Subdiafon und dann fpäter wieder als Presbyter 
feines Amtes entſetzt. Ueber die Urfachen dieſer zweifachen Amts» 
juspenfien jchweigen die Urkunden, wir glauben aber nicht fehl zu 
greifen, wenn wir die Vermuthung ausfprechen, daß er als Subdiakon 
ber Partei angehörte, die um jeden Preis einen Italiener zum Kaiſer 
haben wollten, und weil er fich geweigert, Karl ven Kahlen als Kaiſer 
anzuerkennen, von Johannes VIII. feinee Würde beraubt wurde. 
Unter Hadrian III. reftitwirt und zum Presbyter befördert, mag er 
fih ebenfalls der Anerkennung Arnulf’8 widerſetzt haben, weßhalb ihn 
dann Formofus degradirte. Um ihn für die erlittene Schmach zu ent— 
fchädigen, erhob ihn die Partei Lambert's, die immer noch in Rom 
viele Anhänger zählte, auf den päpftlihen Stuhl. Er foll am Podagra 
gefterben fein. Seine Wahl wurde fpäter von Johannes IX. für 
ungültig erklärt. 


114. 
Stephanus VII. von 896 — 897. 


(Berengar von Frianl zwingt Yambert mit ihm die Herrfchaft zu theilen, bemächtigt 
fih Rom's und nöthigt Stephanus, ihn zu frönen.) 


Stephanus, ein Römer, deffen Vater Johannes vor dem Eintritte 
im dem geiftlichen Stand verheirathet gewefen war, bejtieg jeßt ben 
erfedigten Stuhl. Anfangs feheint er auf der Seite des Kaifers Arnulf 
geftanden zu haben. Bald indeß, auf welche Veranlaſſung läßt fich 
nicht angeben, ſchlug er fich auf die Seite der italienischen Partei 
des Berengar von Friaul, fei es, daß er von den Franfen beleidigt 
war, oder daß er, was wohl wahrjcheinlicher ift, won den Berenga— 
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riamern gezwungen wurde, weil fie die mächtigften waren. Dieje 
fcheinen ihn dann fegar bald zu ihrem willenloſen Werkzeuge gemacht 
zu haben. Denn nur auf diefe Weife läßt fich der Frevel erklären, 
der leider unter feiner Mitwirkung an der Leiche des Formoſus verübt 
wurde. Der größte, felbft zum Fanatismus gefteigerte perfönliche Haß, 
gibt dafür feinen hinreichenten Grund. Nur bis zum Wahnfinn ge 
triebener politifcher oder religiöfer Parteihader ift zu ſolchen Schänd- 
fichfeiten fähig. Ein Blutmenſch und politifch religiöfer Despet wie 
Heinrihd VIIT. von England fonnte mit ben Gebeinen des heiligen 
Thomas Bedet ein ähnliches Schaufpiel aufführen, wie es die Römer 
in den Tagen des Bapftes Stephanus an dem Leichnam bes Formoſus 
erlebten. Der Papft konnte für fi oder feine Stellung kein Intereſſe 
daran haben, er war reines Werkzeug, und darin Tiegt allein feine 
Schuld, daß A nicht Muth genug beſaß, jelbft auf die Gefahr feines 
eigenen — dem barbariſchen Unfuge entgegen zu treten. 

Daß Stephanus nur als Werkzeug handelte, zeigt Folgendes. 
Der Partei Berengar’s mußte dor Allem daran gelegen fein, bie Krö— 
nung des Kaifers Arnulf als ungültig und nichtig hinzuftellen. Diejes 
fonnte aber nur dadurch erreicht werben, daß ber Papſt, welcher ihm 
die Krone auffeste, aus der Reihe der rechtmäßigen Päpſte geftrichen 
wurde. Zufällig fehlte es an Scheingründen nicht, hinter die man die 
wahre Abficht verfteeten konnte. Man fand fie darin, daß Formoſus 
troß feines, Johannes VIII. gegebenen eidlichen Verſprechens, immer 
in der Yaiencommumion zu bleiben und nie wieter nah Nom zu fon 
men, beides nicht gehalten hatte, und daß er gegen den Buchſtaben ber 
Kirchengefege feinen bifchöflichen Sig in Porto aufgegeben und fich 
fogar auf den römifchen Stuhl hatte erheben Infjen. Wir haben gejagt 
Scheingründe, und das find fie in der That. Denn rüchſichtlich des 
erften Punktes rechtfertigt ihn die Wiebereinfegung durch Marinus 
und die Achtung, welche Formoſus bei ven Nachfelgern jenes Papſtes 
genoß, und was den zweiten angeht, ſo war es, wie wir aus dem 
Briefe Stephanus VI. erfahren haben, durchaus nicht gegen die Geſetze 
der Kirche, von einem niederen zu einem höheren Biſchofſitze befördert 
zu werden, ſo bald ein vernünftiger und gerechter Grund im Intereſſe 
der Kirche eine ſolche Verſetzung gut hieß. Allein Formoſus jollte nun 
einmal aus der Reihe der rechtmäßigen Päpſte geſtrichen werden, nicht 
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weil man ihn für fchuldig hielt, fondern um dadurch dje won ihm vor: 
genommene Krönung Arnulfs zu vernichten. Man zwang Stephanus, 
eine Verſammlung zu berufen. Der Leichnam bes Formoſus wurde 
ausgegraben, in Pentificalffeivung auf ben päpftlichen Stuhl gefekt, 
und nun wurden an ihn, wie an einen Lebenden, folgende Fragen 
gerichtet: „Biſchof ven Porto, warum haft du dir durch deinen Ehr— 
geiz den allgemeinen römifchen Stuhl angemaßt?“ Wie natürlich, blieb 
ber Todte feine Vertheidigung ſchuldig. Alsdann ſprach man über die 
Yeihe das Verdammungsurtheil, zog ihr die päpftlichen Gewänder aus, 
Ihnitt ihr, al8 einem Meineidigen, bie drei erſten Finger ber redhten 
Hand ab und warf fie in die Tiber. Alle, welche von Formoſus die 
heiligen Weihen erhalten hatten, wurden abgeſetzt und von Stephanus 
auf's Neue ordinirt. In dieſer letzten Mafregel lag die eigentliche 
Pointe des ganzen fchredlihen Schaufpiele. Denn hatte Formoſus 
nicht gültig orbiniren können, dann war auch bie von ihm vollzogene 
Kaiferfrönung nichtig. Nach diefen Vorgängen läßt ſich kaum zweifeln, 
daß Stephanus Berengar wirklich zum Kaifer gekrönt hat, Noch in 
einem andern Punkte zeigte fich Stephanus den Berengarianern will 
fährig.. Ganz abweichend von der alten Sitte verordnete er nämlich, 
in Zufunft felfe die Papftwahl nur von den verfammelten Bijchöfen 
und römiſchem Clerus vorgenommen werten und Senat und Volk nur 
als ſtumme Zeugen dabei anwefend fein, im Webrigen aber die Con: 
vention Eugen II. in Kraft bleiben. Diefer von Gratian im Kirchen: 
vechtscoder citirte Canon (dist. 33. c. 24) ſcheint in der That auf 
Echtheit zu beruhen, einer Seits fpricht Dafür das unter Johannes IX. 
zu Rom gehaltene Concil, anderer Seits paßt er ganz in Die objchweben- 
ven Verhältniffe. Berengar, der offenbar zu dieſer Maßregel gerathen, 
mußte Daran gelegen fein, das der Partei feines Nebenbuhlers Lambert 
ergebene Volk von der Papſtwahl anszufchliegen, aber auch Stephanus 
hatte nicht geringeres Intereſſe. Denn wie leicht fonnte es einem 
Anhänger des Formofus feine Stimme geben, und hatte er dann nicht 
dasſelbe Yoos zu befürchten, was er ben Gebeinen des Formofus bereitet 
hatte? Allein, was fich die menjchliche Klugheit als Erhaltungs: und 
Rettungsmittel ausſinnt, wird nicht jelten die Urſache des Sturzes. 
So ging es auch Stephanus. Als Berengar Rom verlaffen hatte, 
befam die Bartei Yambert’8 wieder die Oberhand. Das Volk empörte 
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fih gegen Stephanus und bemächtigte fich feiner Perfon. Einige Zeit 
darauf wurbe er im Kerfer erbrofjelt. 

Unter den fpärlichen Nachrichten aus dieſer Zeit wird auch eines 
Driefwechjeld erwähnt, den Stephanus mit dem ausgezeichneten Erz— 
biſchof Fulko von Rheims geführt hat, von dem aber feine weitere Spur 
auf uns gekommen. 


115. 
Romanus 897. 


Romanus war der Neffe des Papftes Marinus und Schn feines 
Bruders Gonftantin. Schen aus diefer feiner Berwandtjchaft läßt fich 
Ichliegen, daß er zur Partei Lambert's und zur Gegenpartei des Ste: 
phanus gehörte. Daher kann das, was Sigenius, Platina, Banvinius 
und Andere erzählen: er habe vie erwähnte Wahlverordnung feines 
Vorgängers wieder aufgehoben und das an dem Leichnam des Formoſus 
gefchehene verworfen, recht wohl auf Wahrheit beruhen, wenn fie auch 
dafür Feine gleichzeitige Quellen angeben. Außer von zwei Briefen an 
zwei fpanifche Bifchöfe weiß die Gefchichte von dem faum drei und 
einen halben Monat geführten Pontificate dieſes Papſtes nichts au 
berichten. Ein altes Fragment rühmt Romanus als einen tugend- 
haften Mann. 


116. 
Theodor 11. 897. 


In den Stürmen des Krieges und ber Barteifümpfe, die in Rom 
und Stalien in einem feltenen Grade wüthen, will e8 faſt bedünken, 
als brauchte Yemand nur zum Papfte erwählt zu werben, um eines 
ſchnellen Todes ficher zu fein. Theodor's Pontificat dauerte nur zwanzig 
Tage. Die alten Chroniften rühmen ihn als einen nüchternen, fittens 
jtrengen, wohlthätigen und friedfertigen Mann. Er gab fich alle Mühe, 
den Streit der Parteien zu befchwichtigen, rejtituirte die von Stephanus 
entjegten Bifchöfe und ließ den Leichnam des Formoſus, den Fiſcher 
in der Tiber wieder aufgefunden hatten, feierlich in ver Gruft ber 
Päpfte beifegen. Theodor, der Sohn des römischen Bürgers Photius, 
jtarb noch vor dem Monat Zuli. 
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117. 
Johannes IX. von 898—900. 


(Kaifer Arnulf ftirbt, 899. Ihm folgt fein fünfjähriger Sohn Ludwig das Kind. 
Biihof Hatto von Mainz und der Sachſenberzog Otto leiten bie Regierung. Ju 
Spanien befeftigt Alpbons III. oder Große das Chriſtenthum gegen die Mauren. 
In England regiert Eduard I, Sohn Alfred's. In Deutjchland Perheerungen 
ber Ungarn. Lambert, zum Könige von Jtalien gelrönt, wird ermordet, 898.) 

AS Johannes erwählt wurde, fcheint die Partei Berengar’s von 
Friaul ohne allen weiteren Einfluß in Nom gewejen zu fein. Dem 
ber Sohn Rampoalv’s aus Tibur gehörte der Partei Lambert's an. 
Sein nur von Wenigen erwählter Gegencandidat Sergius mußte Kom 
verlaffen, als er ven heiligen Stuhl beſtieg. Yohannes gehörte zum 
Orden des heiligen Benedictus und war Diafon. Nach dem Antritte 
feiner Regierung ließ er es fich ganz beſonders angelegen fein, in die 
wilden und ungezügelten Berhältniffe Rom’s und Italien's einige Ord- 
nung zu Schaffen. Zu dieſem Behufe berief er ein Concil nach Rom. 
Auf demfelben wurde auf das Feierlichite Alles verdammt, was unter 
Stephanns gegen den Leichnam des Formofus gefrevelt war und zu 
feiner glänzenden Rechtfertigung erflärt: der Bifchof von Porto fei aus 
Nothwendigkeit und wegen feiner Verdienſte auf den apoftolichen Stuhl 
befördert worten. Den Bifchöfen, Prieftern und Glerifern, die wie 
Stephanus felbjt unter dem Zwange der Partei und gebrängt von der 
Gewalt der Verhältniffe zu jener Schandthat mit die Hand geboten 
hatten, wurde Verzeihung gewährt und verboten, fie dieferhalb irgend 
zu fränfen. Alsdann wurde die von Stephanus vollzogene Krönung 
Berengar’s als eine barbarifche und erfchlichene verworfen und Lambert, 
der Sohn Guido’s und Ageltruden’s als Kaifer anerkannt. In dieſer 
Erflärung des Concils finden wir einen neuen Fingerzeig, daß Berengar 
ber eigentliche Veranlaſſer jenes ruchlofen Scandals war und Stephanus 
mit ben übrigen Clerifern und Bifchöfen nur gezwungene Werkzeuge. 
Noch mehr bejtätigt dieſes die ehrenvolle Erwähnung, die Johannes 
dem Stephanus zu Theil werben läßt, indem er ihn einen Vorgänger 
„Jeligen Andenkens“ nennt. Ferner traf das Goncil über die Papſtwahl 
eine bejondere Verordnung, indem es feftjegte, Volk und Senat follten 
den zu Wählenden vorfchlagen und die Biſchöfe mit dem übrigen 
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Clerus die Wahl vollziehen, worauf dann ber Erwählte in Gegenwart 
der faiferlichen Gefandten zu confecriren fei. Es läßt fich nicht leug— 
nen, daß biefes ein Wahlmodus war, nach welchem Doppel- und ſchis— 
matiſche Wahlen, wodurch fo viel Tumulte in Rom entftanden und ber 
apoftolifche Stuhl fo oft entehrt war, am Leichteften vermieden wurden. 

Ein anderes Concil berief Johannes nach Ravenna, auf dem auch 
Kaifer Pambert erfchien und hier fehr wahrfcheinlfich zum Könige ber 
Yombarden gekrönt wurde. Im Uebrigen richtete das Concil fein Au: 
genmerk befonders auf die Kirchendisciplin, fehärfte namentlich die Re— 
geln der heiligen Väter und Kapitulare der Kaifer über die Sirchen- 
zehnten von Neuem ein und bedrohte jeden Zuwiderhandelnden ‚mit dem 
Banne. Ferner forderte der Papſt Lambert auf, die Kirche zu ſchützen 
und den unerlaubten Verbindungen in dem Gebiete des heiligen Petrus 
ein Ende zu machen und verbot den weltlichen Großen, irgend in bie 
Gerichtsbarkeit der Bifchöfe einzugreifen. 

Als Stylianus von Neucäſarea in Euphratafin, von dem ſchon 
unter Formoſus die Rede gewefen, fih an Johannes wandte, um 
ihm zu erlauben, mit den Photianern Gemeinfchaft zu Haben, wurde 
er abſchläglich befchieven. 

In Frankreich war der Bischof Argein von Yangres von feinem 
Sige vertrieben. Der Clerus befchwerte fich dieſerhalb bei dem Papſte, 
worauf biefer nicht nur den Argrin rejtituirte, fondern an Karl den 
Einfältigen jchrieb, für die Wiedereinführung desſelben in fein Bisthum 
Sorge zu tragen. 

Kaifer Arnulf war den 29. November des Jahres 899 mit Tode ab— 
gegangen. Im folgenden Jahre hatten fich die Fürften in Forchheim 
zu einer neuen Wahl verfammelt, aus ber, wie fie in der deßfallſigen 
Mittheilung an den Papſt ſagen, ver alten Obſervanz gemäß, der Sohn 
des Verftorbenen hervorgegangen fei. In dem betreffenden Schreiben 
entfchuldigen fie fich bei Zohannes, ohne feine Erlaubniß zur Wahl ges 
Ichritten zu fein; aber wegen der brängenden Verhältniſſe und um das 
von den Einfällen der Hunnen bedrohte Reich vor Zwiejpalt zu be: 
wahren, hätten fie zu weitläufigen Verhandlungen Feine Zeit gehabt. 

Um die Bekehrung der Mähren zu erleichtern, hatte Johannes in 
dem früher dem Bifchofe von Paſſau unterworfenen Theilen des Yanz 
des drei Bifchöfe mit einem Erzbifchofe ernannt. Der Bilchof Thiet- 
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mar von Salzburg wendet fich dieferhalb mit mehren Bifchöfen bes 
Baierlandes bejchwerend an Johannes. Das Weitere ift nicht befannt; 
allein da die Bifchefsfige beftehen blieben, fo ift anzunehmen, daß ber 
Papft auf die Beſchwerde nicht einging. Die Site wurden fpäter von 
den barbarifchen Ilngarın vernichtet. 

Nah dem berühmten Fulfo war Heriveus auf den Rheimfer Me— 
tropolitanfig erhoben worden. Diefer fragt bei Johannes an, was er 
mit den Normannen machen folle, bie nach der Taufe ihr heidnifches 
Leben wieder angefangen und nach alter Sitte gemorbet hätten. Da fie 
im Chriſtenthum noch Anfänger und ohne alle Bilvung wären, fo müſſe 
in gelinder Weife mit ihnen verfahren werben, bamit fie nicht, wenn 
man ihnen zu fchwere Yaften auflege, dasſelbe ganz von ſich würfen, 
ift die Antwort des umfichtigen Papſtes. Bald nach diefem Schreiben 
ſcheint er zu einem bejjern Leben abgerufen zu fein. 


118. 
Benedict IV. von 900— 903. 


(König Ludwig von Burgund, Sohn Bofo's, wird in Pavia zum italienischen 
Kaifer gekrönt, 901.) 


Der Vater Benedict's, Mamaolus, gehörte zu den angefehenften 
Bürgerfamilien Roms. Beuedict fcheint ohne Parteifimpfe vom apo— 
ftelifchen Stuhle Befig genommen und ohne Beifein der kaiſerlichen 
Legaten confecrirt worden zu fein. Es gab um diefe Zeit feinen recht: 
mäßigen Kaifer; Lambert und Arnulf waren tobt und Berengar nicht 
anerkannt. 

Kaum hatte Benebict die neue Würde angetreten, als Geſandte 
ven Frankreich kamen, um beim heiligen Stuhle für den Bifchef 
Argrin zu petitioniren, ber trog der Mahnung Johannes IX. feinen 
Stuhl zu Langres nicht wieder erlangt hatte. Ein Schreiben Bene- 
dicts an die gallifchen Bifchöfe und den Clerus von Yangred veran: 
faßte Diefe zu einer Synode, deren Nefultat die Wiedereinfegung Ar- 
grin’8 war. 

Wie Ludwig, Bofo’s Sohn und König von Burgund, das ita- 
lieniſche Kaifertfum erledigt ſah, brach er mit einem ftarken Heere nach 
Italien auf, befiegte nach manchen fehweren Kämpfen Berengar und 
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ließ fich von Benedict zum Kaifer krönen. Es ift nicht unwahrjchein« 
ih, daß er von Benedict eingeladen worden war. Berengar mußte 
nach Deutjchland flüchten. Diefes ift Alles, was von dem Pontificate 
dieſes Papjtes die Gefchichte zu fagen weiß. Flodoard fehilvert Bene: 
diet al8 einen frommen und durch unbegränzte Freigebigkeit gegen vie 
Armen ausgezeichneten Papſt. 


119, 
Leo V. 903. 


Der Kardinalpriefter Leo aus Ardea hatte das traurige Loos, nach 
feiner. Wahl gleich wieder entfegt zu werben. Der Karbinafpriejter 
Chriftophorus an der Laurentius-Kirche, mit dem er früher in innigen 
Freundſchafts-Verhältniſſen geftanden, zettefte gegen ihn einen Aufruhr 
an, in dem er gefangen genommen und eingeferkert wurde. Der Gram 
über die erlittene Schmach machte feinem Leben ein baldiges Ente. 


120, 
Chrijtophorus, 903. 


Diefer Verderber Leo's, der Sohn des römifchen Bürgers Leo, 
bejtieg jegt den mit feinem Verbrechen befledten Stuhl. Aber er ſollte 
ſich desfelben nicht lange freuen, fein Rächer fchlief nicht. Gleiches 
mit Gleichen vergeltend wurde er vom Thron heruntergeriffen und in ein 
Kloſter geiperrt, wo ihn Gram und Reue in kurzer Zeit verzehrte. Von 
ihm ift als einzige Amtshandlung die Bejtätigung der Privilegien des 
Kloſters Corbey zu bezeichnen. 


121. 
Sergius II. von 904— 911. 


(Ludwig von Burgund von Berengar 905 befiegt und geblendet. Berengar Herr: 
her in Oberitalien, Adalbert von Toskana herricht im Kirchenftaate und Rom. 
Unteritalien von den Muhamedanern bedrängt.) 


Aus den Furzen und auf gewaltfame Weije endigenden Pontifica— 
ten der beiden Vorgänger ift deutlich zu erkennen, daß Rom wieder in 
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den Franfhafteften Parteiftürmen zucte. Was das für Parteien wareır, 
darüber laffen uns die Urkunden jener Zeit vollftändig im Dunkeln. 
Nur wenn wir uns die Verhältniffe vergegenwärtigen, die zu jener Zeit 
in Stalien obwalteten, find wir vielleicht im Stande, auch über jene 
Parteien in Rom einiges Licht zu verbreiten. 
Seit 901 war Ludwig von Provence oder Burgund, wie bemerkt, 
von Benediet IV. zum Kaifer gekrönt worden. Obſchon Berengar’s 
Krönung verworfen und er nach dem Siege Lubwig’s aus Italien ge 
flüchtet war, fo ſcheint doch um die Zeit unfers Papftes fein Anhang 
fih wieder vermehrt zu haben. Die Partei Berengar’s, mit der fich 
die früheren Anhänger des Kaifers Lambert vereinigt zu haben fcheinen, 
ftritt mit den Anhängern des Kaiſers Ludwig um den päpftlichen Stuhl. 
Eine große Stüge fanden fie noch in den Grafen von Toscana. Die- 
fen Parteiftreitigfeiten waren bie beiden vorhergehenden Päpfte zum 
Opfer gefallen. In der Perſon des Sergius gelang es ben Beren- 
garianern endlich, einen Candidaten ihrer Partei auf den apoftolifchen 
Stuhl zu fegen, der fich zu behaupten wußte. Der Markgraf von 
Toskana jcheint an dem Gelingen nicht unbedeutenden Antheil zu 
haben. Bei diefem Hatte fich nämlich Sergius aufgehalten, feitvem er 
von Johannes IX. aus Rom verwiefen war. Sergius war Presbyter, 
ein Sohn de8 Römers Benedict und von Anfang an der Partei Be: 
rengar’s ergeben, weßhalb er auch am ber Berurtheilung des Formoſus 
unter Stephan VII. regen Antheil genommen hatte und als unver: 
befferlicher Parteigänger aus Rom verbannt war. Diefer Papft gehört 
zu den in der Geſchichte am fchlechteften beleumundeten. Allein nach 
unparteiifcher und eingehender Prüfung aller obſchwebenden Verhältniſſe 
muß die Gefchichte eingeftehen, daß Sergius beſſer war als fein Ruf, 
bejfer wenigftens als jener Schriftjteller, der ihn in ben Ruf gebracht 
hat. Der Chroniſt, der unter dem Namen Luitprand bie Gefchichte 
und Thaten feiner Zeit aufgezeichnet hat, zeigt fich uns als einen Dean 
von roher und gemeiner Gehäßigleit, ähnlicher einem frivolen, niedrigen, 
unfläthigen Pamphletiſten, al8 einem Gejchichtfchreiber. Der proteftan- 
tiſche Gefchichtfcehreiber Schloffer fchilvert ihn folgender Maßen: „Luit- 
prand faßt alle Dinge von der gemeinften Seite auf, er fucht die Ur- 
fachen ver Begebenheiten in den kleinſten und niedrigſten Triebfedern 
und erzählt dabei mit fichtbarem Wohlgefallen ohne alle Schonung die 
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ſchmutzigſten Geſchichten und die anftößigften Anecboten." ') Dabei war 
er ein verbijfener Feind der Partei Berengar’s und ein hündifcher 
Schmeichler der Ottonen. Dieſes ift der Charakter des Mannes, der 
Sergins in den Koth gezogen und zu einem der ſchändlichſten Menfchen 
‚gemacht hat. Kann mun aber am der Hand der Gefchichte nachgewie— 
fen werden, daß Puitprand ein Intereſſe daran hatte, den Charakter 
des Sergius zu entjtellen, daß er offenbare Lügen ihm angedichtet und 
gleichzeitige Schriftfteller, im Widerfpruch mit dem pfeubonymen Pam— 
phletiften, Sergius als einen ehrenwerthen Mann ſchildern, fo bat 
damit die Erzählung Luitprand’s nicht allein alle Berechtigung auf 
Glaubwürdigkeit verloren, fondern ift auch die Nechtfertigung des 
Sergius dargethan. 

Sagte es Luitprand nicht felbft, daß Rache ihm fein Werk einge- 
geben, jo würden wir es chne Schwierigkeit aus demfelben herausleſen: 
Rache und Haß gegen die Familie und die Angehörigen Berengar’s, wie 
gegen bie ganze ben deutſchen Kaifern abgeneigte Partei der Staliener, 
zu der in erfter Linie die Markgrafen von Toskana gehörten. Wenn 
wir fonft Luitprand’8 Abneigung gegen die Friauler Herzöge nicht 
fenn’ten, jo Fönnten wir fie daraus erfchließen, daß er gegen ven zwei— 
ten Berengar ein ganzes Regifter der gemeinften Schimpfwörter er- 
ſchöpft. Am empfindlichjten aber mußte jene Partei getroffen werden 
und am fchmählichjten in den Augen ver Mit- und Nachwelt erſchei— 
nen, wenn nicht allein ihre Leiter und Häupter in ber tiefjten fittlichen 
Berfunfenheit dargeftellt wurben, ſondern auch die Männer, welche 
durch ihren Einfluß auf den apoftolifhen Stuhl gehoben waren, als 
wahre fittliche Ungeheuer, die mit den ſchändlichſten Laftern das hei— 
ligſte Amt entweihten, gefhilvert wurden. Nun war Sergius ein An- 
bänger Berengar’s, als welcher er jchen von Papft Johannes IX. aus 
Nom vertrieben, dann von der marfgräflichen Familie von Toskana, 
die ebenfalls zu der Partei Berengar’s gehörte, freundfchaftlich aufge: 
nommen, hatte er fieben Jahre in ihrer Mitte gelebt, bis er endlich 
durch ihren Einfluß auf den päpftlichen Stuhl erhoben wurde. Dazu 
fam noch, daß mit feinem Pontificate jene Grafenfamilie faft ein hal 
bes Yahrhundert einen entfchiedenen Einfluß in Rom und auf die Be- 
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fegumg des Pontificats ausübte. Beſchützer und Schützling find gleich 
verworfen, ihre Freundbfchaft ein Bund von Verbrechern. Darum muß 
Sergius der Papjt fein, der jene haarfträubenden Unmenfchlichfeiten an 
der Leiche des Formoſus verübte, zum Ghebrecher geftenipelt werden, 
der mit einem Weibe der Grafenfamilie einen Sohn erzeugt, der fpäter 
jelbjt wieder den heiligen Stuhl ſchändet. Hier aber ertappen wir 
Pfeudo » Yuitprand auf einer zweifachen Yüge. Denn es ift außer allen 
Zweifel gejtellt, daß nicht Sergius, ſondern Stephanus VIL. der Papit 
war, unter dem jene fchauerliche Kataſtrophe fich zutrug, und daß Papft 
Johannes XL, den Luitprand als jenes im Ehebruche geborne Kind 
bezeichnet, der ehelihe Sohn eines Patriciers Alberich gewejen. Zu: 
gleich wollen wir jchon bier auf einen Umftand aufmerffam machen, 
dejjen fernere Erörterung einer fpäteren Zeit angehört. Es ift befannt, 
baß Pſeudo- Yuitprand ganz auf Seiten der deutfchen Kaifer fteht und 
namentlich nicht Worte genug finden fann, Otto I. zu heben, ihm zu 
jhmeicheln und ihn wegen der Entjegung Johannes XII. zu rechtfer- 
tigen. Dieſes eigenmächtige, gewaltthätige Verfahren des Kaiſers, wo- 
durch der Luitprand verhaßten Familie und Partei ber Todesſtoß 
verjegt wurde, fonnte Niemandem mehr gefallen, als dem frivelen 
Pamppletiften; was lag ihm näher, als zur Hebung des Kaifers und 
Kechtfertigung der Gewaltmaßregel, den Einfluß der tosfanifchen Gra- 
fen auf das Pontificat und Rom von ber erjten Zeit an, wo er fich 
geltend macht, in dem jchwärzeften Lichte zu zeigen. In Rom muß fich 
das ſchmachvollſte Weiberregiment bilden, die ſchändlichſten Meffalinen, 
Theodora und ihre Tochter ſchalten nach Willführ über die höchſte 
Würde in der Chriftenheit und die von ihnen auf den Stuhl gehobenen 
Päpfte find ihre Buhlen oder Baftarde. So meint Yuitprand furchtbare 
Rache zu nehmen; aber es ift die Rache eines boshaften Pamphletiften, 
der die Blößen feiner Ohnmacht mit der Ungeheuerlichkeit feiner Lügen 
und Berleumdungen zu verdeden fucht. Und haben fich deun Pamphle- 
tijten irgend einer Zeit anders zu rächen gewußt? Was daher bie 
Erzählung Luitprand’8 angeht, auch das wollen wir bier bemerfen, fo 
verdient nur das Glauben, was er im Allgemeinen über die Lage Ita— 
liens und Roms berichtet, was er aber von der Familie der tosca- 
nischen Grafen und von den durch ihren Einfluß zum Pontificate ge— 
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langten Perſonen mittheilt, ft Das Ergebniß eines racheſchnaubenden 
Ingrimms und Lügnerifcher Mebertreibungen. 

Befonders was Sergius betrifft, ift der Quitprand’fche Bericht ein 
volfftändiges Lügengewebe, und verdient Sergius nicht, dag man ihn auf 
das Gefchrei desfelben hin, wie Natalis Alerander „den ſchlechteſten 
Papſt“ oder „eine ſchändliche Creatur“ wie Andere nennt. Wir haben 
zwei gewichtige Zeugniffe, bie gerade das Gegentheil ausfagen. Das 
erfte Zeugniß findet fich bei dem ehrwürbigen Frodoard oder Flodoard. 
Diefer fagt: „Sergius III. kehrte auf bie vereinigten Pitten des rö- 
mifchen Volkes aus ber fiebenjührigen Berbannung zurüd und erhielt 
die ihm ſchon lange zugedachte Würde, bie er zur Freude der ganzen 
Welt mehr als fieben Jahre befleidete." Aus dieſem Berichte Fro— 
doard's geht ein Zweifaches hervor, 1) Sergius iſt nicht ſoſehr durch 
den Einfluß der Grafen von Toskana als durch die Stimme des rö— 
miſchen Volkes auf den Stuhl des heiligen Petrus erhoben; 2) Sergius 
iſt ein keineswegs verwerflicher Charakter und hat ſein Pontificat ſegens⸗ 
reich verwaltet. 

In einem faſt noch günſtigeren Lichte zeigt uns das folgende Zeug- 
niß den Charakter des Sergius. Dusjelbe haben wir von feinen un: 
mittelbaren Zeitgenoffen, dem römifchen Diakon Johannes. „Die Las 
terankirche, erzählt er, welche zur Zeit Stephanus VII. eingejtürzt 
war, blieb eine Ruine, bis ber Presbyter Sergius zum Papite erwählt 
und confecrirt war. Der Papft, der ſich über die Zerftörung dieſes 
ausgezeichneten Tempels ſehr betrübte und nirgends bei ben Menfchen 
auf Unterftügung hoffen fonnte, nahm feine Zuflucht zur Hilfe Gottes, 
auf die er immer vertraute, und ftellte die Kirche von den Fundamen: 
ten aus wieder her.“ Kann man für einen Papit günftiger zeugen? 
Wenn bei Flodoard und Johannes Licht und Tag, Glaube, Frömmig— 
feit und Eifer, bei Luitprand Dunkelheit und Nacht, Unfittlichfeit und 
after fich finden, auf die ein pejtartiges Sumpflicht feinen täufchenden 
Stanz wirft, welchem Zeugniß wird dann der denfende Gefchichtäfreund 
den Vorzug einräumen? Ja, bleibt ba noch irgend eine Wahl für 
Puitprand’s Infamien? Selbſt wenn wir annehmen, wozu aber durchaus 
fein Grund vorhanden ift, Sergius habe ſich vor feiner Erhebung durch 
Ehrgeiz zu leidenſchaftlichen Handlungen fortreißen laſſen, fo ift doch 
unbeftritten, daß er nach feiner Wahl, die gemäß der angeführten Zengniffe 
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frei und zwanglos vom römischen Bolfe ausgeübt war, dem heiligen Stuhfe 
Ehre gemacht und fein Pontificat der ganzen Chriftenheit zur Freude gereichte. 

Außer dem Aufbau der Yateranfirche haben wir von Sergius noch 
zu berichten, daß er dem Erzbifchof von Cöln das Pallium ſchickte und 
der Bremerfirhe Metropolitan-Nechte verlieh. Das Bremer Bisthum 
war unter Nifolaus I. auf Bitten des heiligen Anfchar mit der Ham- 
burger Erzdiözefe vereinigt, dann aber auf Betreiben des Erzbifchofs 
Herimann von Cöln auf der Synode von Tribur 895 der rheinifchen 
Metropolis unterworfen werben, dem Papft Formoſus, wenn auch nur 
inbivect, feinen Beifall gegeben hatte. Der Bifchof Adalgar berubigte 
fih aber nicht bei dem Urtheile der Synode, fondern appellirte am den 
Papſt. Darauf erließ Sergius eine Bulle, kraft welcher ver Bremer 
Stuhl in feine früheren Rechte wieder eingefett und den Metropoliten 
von Cöln und Mainz, auf deren Veranlaſſung die Synode jenen 
Spruch gethan, jo lange jede geiftliche Ausübung ihres Amtes unterfagt 
wurde, bis dies gefchehen wäre. Auch wurden die Bifchöfe Wifbert 
von Werden, Bernhard von Minden, Sigmund von Halberftadt, Ber- 
nard von Osnabrück und Bife von Paderborn beauftragt, den Bifchof 
Adalgar nach Kräften zu unterjtügen. 

Unter dem Pontificate de8 Sergius fam auch der heilige Bifchof 
Udalrich von Augsburg nach Rom. 

Nach einem fegensreichen Pontificate von fieben Jahren jchied 
Sergfus aus der Welt und fand gewiß am dem, deſſen Stelle er bier 
beffeivet hatte, einen billigern und gerechteren Richter, als er an ver, 
von Luitprand gefälfchten Gefchichte gefunden hatte. 


122. 
Anaftafins IM. von 911— 913. 


(Nolf, der Normannenhänptling, gründet das Herzogtbum der Normandie. In 

Deutſchlaud ſtirbt Ludwig das Kind All. Konrad I, Fraufenberjog, König der 

Deutichen bis 919. Einfall der Ungarn. In Rem gelangen die to@kaniichen 

Grafen zu großer Macht. Theodora und ibre Töchter Marozia und Theobora. 

In Griechenland ftirbt Peo der Philoſoph 912, ibm folgte Kaiſer Alerander 913 

und Buy einer ftiirmiichen Bormundichaft jein Sohn Koyftantin VIIT., der 
Furpurgeborne von 919— 959.) 


Anaftafius, der Sohn des Römers Lucian, folgte einige Tage nach 


dem Tode des Sergius dieſem auf dem päpftlihen Stuhle nach. Er 
Sröne, Papft-Geihichte. 1. 27 
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war von ſehr fanftem Charakter und tabelfofem Wandel. Platina 
nennt ihn einen Dann, an dem fich nichts tadeln laffe. Damit ſtimmt auch 
Flodoard überein. Bon feinen Amtshandlungen ift weiter nichts Erwähnens- 
werthes auf uns gefommen, als daß er auf den WunfchBerengar’s, der 
nach Bejiegung Ludwig's von Burgund, König von Italien war, bie 
Kirche von Pavia mit Foftbaren Schmucdfachen beſchenkte und dem tor 
tigen Erzbifchofe das Privilegium ertheilte, bei Reifen und andern df- 
fentlichen Auftritten auf einem weißen Pferde zu reiten, fich bes großen 
Ehrenfchirmes zu bedienen und das Kreuz vortragen zu laffen. Auf 
einem vom Papfte abgehaltenen Goncil folle er zu feiner Linken figen, 
während die Bifchöfe von Mailand und Ravenna auf allen in Pavia 
von ihm zu haltenden Synoben zu erfcheinen hätten. Dann foll Ana: 
ftafius noch eine Bulle in Sachen der Bremer Kirche erlaffen und ben 
Erzbifchof von Cöln mit fchweren Strafen bedroht haben, wenn er fi 
nicht der Entjcheidung des Sergius fügen würde. 


123. 
Lando, 913. 


Lando war ein Sabiner von Geburt und der Sohn eines gewiljen 
Trano. Er faß nur ſechs Monate auf dem päpftlihen Stuble und 
war fehr darauf bedacht, den Kriegsgräueln in Stalien ein Ende zu 
machen. Vielleicht wäre ihm dieſes geglüct, hätte ihm die Vorſehung 
ein längeres Yeben verliehen. 


124. 
Sohannes X. von 914— 928. 


(Berengar I. zum Kaiſer getrönt, 915. Verſchwörung gegen Berengar. Hugo 

von Provence italischer Kaifer; ihm folgt Rubolpb II. von Burgund, gefröut von 

Bifhof Lambert in Mailand, 923. Berenugar ermordet, 924. Rudolph gibt Ita 

lien auf, 926. In Dentihlaud Heinrich I. König, von 919—936. Wiederbolte 

Einfälle der Ungarn. In Franfreih Sturz Karls des Einfältigen, 929. In 

Conftantinopel blutige Kronftreitigleiten zwifchen Romanıs und Conftantin. Mit 
Berengar erlifcht das italienische Kaifertbum.) 


Johannes X. gehört zu jenen Päpften, über die Puitprand das 
Gift feiner VBerleumdungswuth in vollen Schalen ausgegoffen hat. Jo— 
bannes ftand mit Berengar und ver tosfanifchen Familie in freund: 
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fchaftlichem Verkehr und war jehr wahrfcheinlich durch ihre Mitwirkung 
zum Papſte erwählt worden. Luitprand bringt ihn deßhalb in faft noch 
ſchlimmerer und verbrecherifcherer Weife mit jenen Markgrafen in. Ver— 
bindung, als felbft den Sergius. Der pſeudonyme Bifchof von Ere- 
mona erzählt nämlich: Papft Johannes fei in Ravenna Geiftlicher ge: 
weien und in Angelegenheiten jeines Bifchefs oft nach Rom gekommen. 
Bei einer folchen Gelegenheit habe ihm die ältere Theodora, deren 
Einfluß damals in Nom unbefchränft geweſen, geſehen, und fei gegen 
den fchönen jungen Mann in unlauterer Yiebe entbrannt. Durch ihre 
Bermittelung ſei Johannes dann zum Biſchof von Bologna und nicht 
lange nachher zum Erzbifchof von Ravenna befördert worden. Um aber 
ihren Liebhaber beftändig um fich zu haben, ſei er von ihr genöthigt 
werden, nach Furzer Zeit das Bistum Ravenna wieder zu verlaffen 
und fich des römischen Stuhls zu bemächtigen. Soweit unjer Pampphletift. 

Zergliedern wir jeßt Diefes Yügengewebe, und zeigen es in allen 
feinen Blößen. Wenn Theodera wirklich in Rom jo unbefchränft herrjchte, 
jo fonnte fie ihm in Rom felbjt eine genügende Anftellung verjchaffen, 
zumal fie ja, wie Puitprand fagt, ohne ihm nicht habe leben Fönnen. 
Aber auch zugegeben, Theodora Habe in Rom unbeſchränkt geherrfcht, 
hatte fie dann auch die Bisthümer von Bologna und Ravenna jo ohne 
Weiteres zu vergeben? Und konnte wirklich Theodora ohne ihren Buh— 
fen nicht leben, wie gewann fie e8 dann über fich, ihn neun Jahre in 
Ravenna zu laffen, zumal ihr nichts im Wege ftand, ihm immer bei 
fich zu haben? Denn jo viel Jahre hat nach Rubens, der die Ge- 
Ächichte von Ravenna gefchrieben, Johannes dieſem Bisthume mit Ruhm 
vorgejtanden. Dieje neun Jahre nennt nun Yuitprand eine furze Zwiſchen— 
zeit (modica temporis intercapedo). Dazu fommt endlich noch, daß 
Luitprand dieſe Gejchichte, fowie die des Sergius, nach einer von Theo: 
dorens ärgſten Feinden verfaßten Yebensbefchreibung erzählt, wie er 
jelbjt geiteht. Nehmen wir von der Erzählung das Yügenhafte und 
Uebertriebene fort, jo ergeben fich folgende Thatſachen. Johannes hatte 
durch feine ruhmvolle Yeitung die Augen von ganz Italien auf fich 
gezogen und deßhalb Berengar, zu dejjen Partei er gehörte, auf ben 
Gedanken gebracht, ihn auf ven Stuhl des heiligen Petrus zu erheben. 
An ihm hoffte er eine Fräftige Stübe zu gewinnen, den Einfluß ber 
franzöfifchen Partei zu brechen und die erjehnte Kaiſerkrone zu erlans 
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gen. Diefer Plan mußte um jo eher gelingen, als Johannes auch mit 
der in Rom mächtigen tosfanifchen Familie befreundet war, und bie 
Yage Italiens eines Fräftigen Kirchenoberhauptes bedurfte. Leitete nun 
aber Rachfucht und Haß, wie wir von ihm felbft wiffen, Luitprand’s 
Feder gegen jene Perfonen, wie fonnte er dem dann beffer Ausdrud 
geben, als wenn er nachzumeifen fuchte, wie infolge ihres verbrecherifchen 
Einfluffes von ihren Günftlingen das erhabenfte Amt ver Chriftenheit 
entweiht und geſchändet worden fei. 

Wir haben aber auch noch einen gleichzeitigen Schriftfteller gegen 
Puitprand in die Schranken zu führen, den Panegyriſten Berengar's. 
Diefer fchreibt von Johannes X.: „er fei ein mit hoher Weisheit 
begabter und in Beobachtung aller feiner Pflichten ausge- 
zeichneter Papſt geweſen.“ 

Der ausgezeichnetſte Beweis indeß, daß Pſeudo-Luitprand ein 
Lügner und Verleumder, liefert uns die Wirkſamkeit dieſes Papſtes, 
worüber jetzt das Weitere erzählt werden ſoll. 

Seit dem Jahre 882 hatten ſich die Sarazenen in der Nähe des 
römiſchen Gebietes feſtgeſetzt, am Garigliano Feſtungswerke angelegt 
und den Kirchenſtaat durch wiederholte Einfälle geſchädigt. Um dieſen 
Erbfeind der Chriſtenheit zu vertreiben, vereinigte Johannes die Fürſten 
von Benevent, Camerino und Spoleto und den Statthalter des grie— 
chiſchen Kaiſers in Unteritalien zu einem Bunde, dem ſich Berengar 
als Hauptperſon anſchloß. Wie er zu dieſem Zwecke mit feinen Trup— 
pen nach Rom kam, benutzte Johannes die Gelegenheit, ihm die ita— 
lieniſche Krone aufzuſetzen, 915. Johannes ſelbſt zog in Perſon mit 
gegen den Feind, und die Verbündeten waren ſo glücklich, ihm nach 
einem blutigen Treffen eine ſo große Niederlage beizubringen, daß ſein 
ganzes Heer vernichtet wurde und er die feſte Stellung am Garigliano 
verlor. Die Freude über dieſen Sieg theilte mit Italien die ganze 
Chriſtenheit. 

Indeß ſchien Johannes der toskaniſchen Partei zu mächtig und 
ſelbſtſtändig werden zu wollen. Sie zettelte deßhalb gegen ihn eine 
Verſchwörung an, an deren Spitze der Markgraf Alberich von Came— 
rino und Herzog von Spoleto, Gemahl der Marozia ſtand. Der 
Plan mißglückte aber; der größte Theil des römiſchen Volkes blieb dem 
Papſte treu und Alberich wurde genöthigt, die Stadt zu verlaſſen. An 
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eine Ausſöhnung war nicht zu denken, weil diefelbe nur einen meuen 
Einfluß jener Partei auf die Angelegenheiten Noms hätte zur 
Folge haben fönnen. Der Bapft wollte feine, Unabhängigleit be- 
wahren, darum z0g er es vor, nach der Ermordung Berengar’s 924, 
den Provengalen Hugo über die Alpen zu rufen, um jenen Alberich 
niederzubalten. Hugo wurde als König von Italien ausgerufen und 
von Johannes anerkannt, 926. Indeß ftarb Alberih und feine Ge- 
mabhlin Marozia verheirathete fich mit Guido von Toskana. est 
wird nicht allein Alles aufgeboten, in Rom wieder die Oberhand zu 
gewinnen, fondern auch, wenn eben thunlich, die italienifche Krone auf 
das Haupt Guido’s zu bringen. Am meijten arbeitete dem aber ver 
Bruder des Papjtes, Namens Peter, entgegen. Da mit offener Gewalt 
gegen ihn nichts auszurichten war, nahm man feine Zuflucht zur Lift, 
denn die Partei ſah recht wohl ein, daß bei Lebzeiten Peters 
ihr Weizen nimmer blühen werte; er mußte daher um jeben Preis 
aus dem Wege geräumt werden. Guide hatte in Rom heimlich 
Soldaten gefammelt, drang mit denfelben in den Batifan, wo 
Johannes, nichts Arges ahnend, eben mit feinem Bruder im vertraus 
lichen Gefpräche begriffen war, erjchlug den Bruder vor den Augen 
des Papftes und bemächtigte fich des Yegtern, um ihn in’s Ge: 
fängniß zu werfen. Nach wenigen Tagen wurde das Gericht verbreitet, 
Johannes fei geftorben. Sehr wahrjcheinlich war er gewaltfam ermor— 
bet worben. 

Ehe wir aber von dem Yeben unfers Papftes gänzlich Abſchied 
nehmen, haben wir noch einiger Ereignijfe zu gebenfen, bie mit ber 
Wirkfamfeit desfelben in innigfter Beziehung ftehen. Um in Deutfch- 
land wieder Zucht herzuftellen und die widerfpenftigen Fürften zur Un- 
terwürfigfeit unter den, König zu nöthigen, Hatte Konrad zu Hohen: 
altheim unweit Nördlingen die Bifchöfe und Großen zu einer Verſamm— 
fung entboten, 916. Johannes fandte alsbald den Biſchof Petrus von 
Orta dahin, um als päpftlicher Botfchafter in feinem Namen die Ver: 
fammlung zu eröffnen. Die Beichlüjfe, auf die näher einzugehen bier 
nicht der Ort ift, ermahnten die Bilchöfe, in treuer Erfüllung ihrer 
Pflichten ven Laien vorzuleuchten, erklärten die Kirchengüter und geift- 
lichen Perfonen für unverleglich, daß fein Biſchof, jo lange er gewalt- 
jam aus dem Befige feines Eigenthums vertrieben fei, angeklagt werben, 
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ſich im Falle einer Anklage nach dem Vorgange Leo’s ILL. durch einen 
Eid reinigen könne, daß fein Cleriker, der niederen Grade felbjt, von 
einem Luiengerichte verklagt werden folle, daß ein, von feinen Amts« 
genojjen in der Provinz gerichteter Bifchof, an den heiligen Stuhl ap- 
pelliren fönne. Am Schluffe der Synode ſchwuren Alle, dem erwählten 
Könige treu zu fein, Auf diefe Weife wurde mittelft der kirchlichen 
Auctorität das königliche Anfehen in Dentfchland wieder hergeftellt. 

Nah König Konrad's Tode, als bereits die Zügel des deutſchen 
Reichs in den Fräftigen Händen des Sachſenherzogs Heinrich lagen, 
waren wegen der Belegung des lotharingiſchen Bisthums Tongern 
Reibungen entjtanden. Der Erzbifchof Heriman von Cöln, den wir 
bei den Angelegenheiten der Bremer-Kirche kennen gelernt, hatte unbe— 
kümmert um die Rechte des Könige von Franfreih Hilduin für ben 
erledigten Sit geweiht. Der König hatte dieferhalb beim Papfte Klage 
geführt und Gehör gefunden. Hilduin wurde mit dem Banne belegt 
und dem Abt Nicher das Bisthum beftimmt. 

Dem Erzbifchof von Rheims ertheilt auch Johann auf Befragen rücd- 
fichtlich der Normannen den weifen Rath, micht zu ftrenge mit ihnen 
zu verfahren und nur bei Solchen , die im Glauben jchon gekräftigt 
feien, die Strenge der cennonifchen Bußſatzungen in Anwendung zu 
bringen. 

Die in allen übrigen VBerhältnijfen bewiefene Umficht gibt ums 
auch die fichere Bürgfchaft, daß er in der folgenden Angelegenheit, bie 
ihm font zum fchweren VBorwurfe gemacht wird, ganz nach den gebo- 
tenen Umpftänden, und um ein größeres Uebel abzuwenden, gehandelt 
haben wird. Die Sache ift diefe. Der Graf Heribert von Aquitanien 
hatte nach dem Ableben des Erzbifchefs Seulphus von Rheims, den 
er fogar durch Gift aus dem Wege gefchafft haben follte, feinen noch 
feine fünf Jahre alten Sohn zum Erzbifchef wählen laſſen. Unter dem 
Einfluſſe des Biſchofs Abbo von Soiſſons hatten ſich Volt und Clerus 
einftimmig zu jener unerhörten Wahl verjtanden. Auch hatte der franz 
zöfifche König Rudolph nichts dagegen, daß Heribert die Güter bes 
Rheimſer Bisthums für fich verwaltete. Eine Geſandtſchaft, an deren 
Spitze Abbo ftand, begab fich nach Nom, um den Papft um feine Zus 
ſtimmung zu bitten. Johannes ertheilte jie wirklich. Wenn zu anderen 
Zeiten und bei ruhigen VBerhältniffen es unverantwortlich gewefen wäre, 
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einen fünfjährigen Knaben zum Bifchof zu machen, fo mochte e8 jekt, 
we in Frankreich Alles von Parteien zerriffen war, das alleinige Mit: 
tel fein, um die Wirren nicht noch mehr zu vergrößern, daß Johannes 
zwifchen zwei Uebeln das kleinſte wählte. Es war wohl worauszufehen, 
daß der mächtige Graf Heribert, der ſelbſt dem Mrige hart mitjpielte, 
feinem Andern das Bisthum überfaffen, und die Verwaltung der geift- 
fihen Funktionen auch nur dann geftatten werde, wenn ihm der Genuß 
der weltlichen Güter nicht beftritten würde. Was jollte ver Papft nun 
bei diefer Yage der Sache thun, ja was hätte jeder VBernünftige in 
diefem Falle gethan und thun müſſen? Gewiß das Weltliche preisgeben, 
um das Geiftige zu retten. Nichte weiter hat auch Johannes gethan. 

Was ferner noch die Thätigfeit dee Bapftes in Anfpruch nahm, 
war der im Oriente entftandene Streit über die vierte Ehe des Kaiſers 
Leo. Diefe Angelegenheit fiel in bie erften Jahre feines Pontificate. 
Der Patriarch Nicolaus fchiete eine feierliche Gefandtfchaft nach Rom, 
um bie Anficht des Papſtes darüber zu hören. Die von Johannes auf 
diefe Veranlaffung nach Sonftontinopel geſchickten Yegaten brachten fol- 
genden Vergleich zu Stande. Niemand folle von jegt an mehr zur 
vierten Ehe ſchreiten. Auch ſolle der auf fünf Jahre von der Kirchen: 
gemeinschaft ausgejchloffen werben, ber im vierzigften Jahre, ohne Kin 
der erzielt zu haben, zur pritten Ehe fehreite, fowie ber ohne Hoffnung 
auf Wiederverföhnung ercommunicirt bleiben folle, der Kinder habe 
und fich dennoch zum dritten Male verehliche. Dieſes Uebereinkommen 
wurde zur Betätigung an ben Bapft geſchickt, ohne daß wir fagen 
fönnten, was biefer damit angefangen. 


125. 
Leo VI., 928.. 


Leo's Bontificat dauerte nur jieben Monate und fünf Tage. Ob 
er ein Sohn des Primicerins Chriſtoph geweſen, fteht dahin. Platina 
nennt ihn einen frommen und friedliebenden Mann, der ſich beſonders 
habe angelegen ſein laſſen, die Parteien in Rom zu beſchwichtigen und 
das Volk zur Einigkeit zurückzuführen. Hiervon deutet indeß Frodourd 
oder Flodoard in ſeinen Fragmenten über die Päpſte nichts an. Wahr— 
ſcheinlich ftarb er eines ruhigen Todes; Baronius läßt ihn im Kerler ſterben. 
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126. 
Stephanus VI. von 929 —931. 


Walislaus von Böhmen wird Chrift.) 


Gegen den Anfang des Februar wurde Stephan, der Sohn des 
Römers Theudemund, deſſen Name cuf eine fränfifche Abjtammung 
Ichließen läßt, zum Papfte erwählt. Sein PBontificat umfaßt nach dem 
Berichte Frodoard's zwei Jahre, einen Monat und zwölf Zuge. Nach 
Platina war er ein Mann von fanften Sitten und voll religiöfen Ei— 
fers. Was daran Wahres, läßt fich nicht erweifen, da wir über fein 
Yeben und Wirken ohne alle zuverläffige Nachrichten find. 


127. 
Johannes Xl. von 931 —936. 


Johannes war nicht, wie Luitprand lügt, der im Ehebruche mit 
Marozia gezeugte Sohn des Sergius, fondern nach dem Zeugniffe, 
eines ungenannten Zeitgenoffen, das uns Muratori aufbewahrt hat, 
ver Sohn des Patriciers Alberich aus Salerne. Diejer Alberih war 
jener Graf von Camerino und Herzog von Spoleto, deſſen unter Papft 
Johannes X. erwähnt worden, und der, als der Provengale Hugo Kö- 
nig von italien war, dem Tode erlag. Er war ber erjte Gemahl ber 
Marozia und hatte mit ihr einen Sohn, unfern Papft Johannes. 
Nach vem Tode Alberich’8 heirathete das berüchtigte Weib Guido, den 
Sohn des Markgrafen Alberih von Toskana, dem fie ebenfalls einen 
Sohn mit Namen Alberich gebar. Nach dem Ableben des Pupftes 
Stephanus juchten Guido und Marozia, die von der unüberwindlichen 
Engelsburg aus ganz Rom unter Zwang hielten, Johannes die päpſt— 
liche Würde zu verfchaffen, was ihnen ohne große Mühe gelang, ') 
Zwei Jahre danach ftarb Guide und nun heirathete Dearozia den 
italienischen König Hugo, der ein Stiefbruder oder mindejtens ein ſehr 
naher Verwandter des Verjtorbenen war. Papſt Johannes widerjegte 





') Nah Flodoard war Johannes ein Bruder Alberich's und zwar vesfelben, 
ber feine Mutter Marozia gefangen fette. A. Pagi Breviarium Pont. Rom. 2, 167. 
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ſich dieſer blutfchänderifchen Heirath, wie fie auch Flodoard in feinem 
Buche über die Päpfte nennt, und wurde deßhalb von Marozia in 
ben Kerfer geworfen. Marozia und ihr neuer Gemahl fehienen bereits 
ben Gipfel ihrer Wünfche erjtiegen zu haben. Ihnen ftand nichts mehr 
im Wege, fich der italienischen Kaiferfrone zu bemächtigen, als ihre 
Bosheit ganz wider Erwarten an der Bosheit eines Dritten, des Soh— 
nes Alberich, den Marozia ihrem zweiten Gemahl geboren, durchkreuzt 
wurde. Diefen hatte Hugo beim Aufgießen des Waſchwaſſers, wobei 
ſich Alberich abfichtlich recht linkiſch und trogig ftellen mochte, in's An- 
geficht gefchlagen. Darüber noch mehr wie über die Heirath feiner Mut— 
ter aufgebracht, erregte Alberich einen Aufftand in Nom. Hugo, um 
jein Yeben zu retten, flüchtete fich durch einen Sprung von der Mauer 
aus der Stadt und Marozia mußte in den Kerfer wandern. Johan— 
nes, der jchon früher jedes politifchen Einfluffes beraubt gewejen und 
dem man nicht einmal die feiner Würde zulommenden Auszeichnungen 
gelaffen Hatte, wurde won Alberich feiner Haft nicht wieder entlafjen. 
Nach zwei Jahren erlöjete ihn der Tod daraus. Bon diefer Zeit ver- 
Ihwindet Marozia aus der Gefchichte, wahrfcheinlich beſchloß auch fie 
ihr Yeben in der Gefangenschaft. 

Bei jo bewandten Umftänden kann von der Wirkfamfeit des Pap— 
jtes Johaunnes, ſelbſt wenn die Quellen dieſer düſteren Zeit reichlicher 
flößen, kaum Rede fein. Wir wiffen nur von ihm, daß er auf Er- 
juchen des Königs Hugo die Abtei Garilocus in der Didcefe Mascon 
dem Klofter Clügny verlieh und dem Bijchofe Artold von Rheims das 
Pallium ſchickte. 

Uebrigens war Johannes nach dem Zeugniſſe des Biſchofes Ra— 
therius von Verona, ſeines Zeitgenoſſen, ein Mann von lobenswerthem 
Charakter. Dafür ſpricht auch ſchon, daß er ſich der blutſchänderiſchen 
Ehe der Marozia mit dem Könige Hugo widerſetzte und ſelbſt Luit— 
prand außer jenem Makel ver Geburt, der jedoch gegen jeden noch jo 
legitim Gebornen gemacht werden kann, ihm fenft nichts Böſes nach— 
zufagen weiß. Ganz rein und unbefhmugt konnte er ihn nicht Laffen, 
dafür gehörte er jenem ihm bis in den Tod verhaßten Gejchlechte an. 


426 Siebentes Bud, 


128. 
Leo VII, von 936 — 939. 


Leo war von Geburt ein Römer und vor feiner Wahl Mitglied des 
Benedictiner-Ordens. Dies läßt fich mit Necht daraus fchließen, daß 
ihn Flodoard einen Knecht Gottes nennt, wie damals allgemein und 
ausschließlich die Mönche genannt wurden. Auch nennt Yeo in einem 
aufbewahrten Bruchjtüde eines Briefes von ihm, den heiligen Benedict 
feinen Bater. Dazu kommt, daß Alberich, ver fehr eiferfüchtig auf die 
Herrfchaft von Rom war, fehr daran lag, einen Mann zur apoftolifchen 
Würde zu erheben, der durch feine Lebensgewohnbeiten jchon dahin ge— 
bracht zu fein ſchien, an die weltliche Herrjchaft feine Anfprüche zu 
machen. Einen folchen Mann fonnte man nur in einem Klofter fin- 
den. Leo jchien diefer Mann zu fein; daher denn Alberich Alles auf: 
bot, ihn zur Uebernahme des Pontificats zu bewegen. Aber ber fromme 
Mönch beſaß jo wenig Ehrgeiz, daß er nur der Gewalt wich, um ven 
heiligen Stuhl zu befteigen. Alberich Hatte ſich in ihm nicht getäufcht, 
denn ber neue Papft blieb auch jet feinen früheren Gewohnheiten ge 
treu, indem er unbekümmert um Welt und prunfende Ehren, fein ein- 
faches Leben fortfegte und bejtändig dem Gebete und der Betrachtung 
oblag. Soweit es die damaligen zerrütteten Verhältniſſe erlaubten, 
war er bejenders bemüht, die Kirchenzucht, die infolge der bejtündigen 
Kriege und Parteiftreitigkeiten ganz aus den Fugen gewichen war, wieder 
herzuftellen und den Berationen des Krieges ein Ende zu machen. Vorzüglich 
litt Rom und der Kirchenftaat jehr von den Kämpfen Hugo’s und Albe— 
rich’8. Um diefe beizulegen, berief er den ehrwürbigen allgemein , aber 
befonvers bei dem italienischen Könige in hohem Anfehen jtehenven Abt 
Odo von Clugny. Durch die Vermittlung diefes kam denn auch bald 
ein Friede zu Stande, der durch die Verbeirathung Alberich’8 mit einer 
Zochter Hugo's noch an Feſtigkeit gewann. Allein die Kirche an 
ih gewann wenig babei, da Hugo noch immer fortfuhr, mit ben 
Kirchengütern nach Willführ zu fchalten und Bifchöfe ein -» und 
abzufegen. 

Beſonders ſchlecht war es mit der Zucht in den Klöſtern beſtellt. 
Viele hielten eutweder gar feine Klauſur mehr, oder doch ſehr läſſig, 
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und erlaubten, trotz bes ftreng eingefchärften Verbotes, Frauen nicht 
allein den Eintritt in das Innere des Kloſters, ſondern fogar fich 
länger darin aufzuhalten. Yeo bringt darauf, daß beſonders in die— 
ſem Punkte, dem Träger der ganzen SHofterzucht, die alten Geſetze 
wieder beobachtet werden, und belegt die Zuwiderhandelnden mit 
bem Banne. 

In Deutjchland fcheinen die religiöfen Verhältniſſe nicht minder 
bedauerlich als in Italien gewefen zu fein. Darüber belehrt ung 
ein Brief Yeo’8 am die dortigen geiftlichen und weltlichen Fürften. 
Um dem Mißbrauche, die der Zauberei verdächtigen Perfonen ohne 
Weiteres mit dem Tode zu bejtrafen, Einhalt zu thun, rieth ber 
Papit, fie den Bifchöfen zu überweifen und fie erit dann bem welt: 
lihen Arme zu überliefern, wenn fie ihren Ermahnungen Harts 
näcigfeit entgegenfegten. Ferner rügt Yeo den in der deutfchen Kirche 
häufig vorfommenden Mißbrauch, daß fich die Priefter verheirathe- 
ten und verbietet derartige Verbindungen als den alten Kirchen: 
gejeten wiberfprechend. Wie uns die fpätere Gefchichte zeigen wird, 
Icheinen feine Ermahnungen indeß wenig gefruchtet zu haben. 

In einem andern Briefe an bie fränfifchen und deutſchen Bi» 
ſchöfe beffagt ſich der Papft ferner über die in ben Kirchen herr— 
ichende Ungleichheit im den gottesdienftlichen Verrichtungen, was bie 
weltlich gefinnten Bifchöfe verfchuldeten, die fich lieber am Hofe und 
in dem Gefolge des Königs aufhielten, als fih um ihre Berufspflich- 
ten füimmerten. 

Aus allem dieſen geht hervor, daß Leo ein fehr eifriger Papft 
war, ber es gewiß verftanden haben würde, überall bejferud und 
fördernd einzugreifen, wenn ihm ein längeres Leben vergönnt ge: 
wefen wäre. Nehmen wir noch dazu, daß ihm fein Zeitgenojje Flo— 
board als einen weifen, Teutfeligen, heitern, frommen und wohlthätigen 
Mann fchilvert, fo müfjen wir feinen frühen Tod um fo mehr 
bedauern. 
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129. 
Stephanns IX. von 939—942. 


. Leo folgte Stephanus, ebenfalls ein Römer. Er feheint die Ab: 
ficht gehabt zu haben, die päpftliche Würde wieder mit dem früheren 
äußeren Glanze zu umgeben. Darüber erregte er aber den Zorn Als 
bericy’8 in einem jo hoben Grade, daß der Tyrann ihn, wie Baronins 
nach einem alten Papftbuche erzählt, im Gefichte furchtbar verftünmeln 
ließ, um ihn zu hindern, fich öffentlich zu zeigen. 

Im Uebrigen haben wir aus dem Pontificate des Stephanus nur 
zu berichten, daß er Hugo, dein Sohne des Grafen Heribert, der, wie 
erwähnt, als fünfjähriges Kind dem Rheimſer Bisthume aufgedrungen 
und jett von Volf und Clerus erwählt war, das Pallium fandte und 
einen Yegaten mit einem Schreiben an die Barone nach Franfreich 
entbot, in welchen er diefe unter Strafe der Ercommmmication zum 
Gehorſam gegen König Yudwig auffordert. Da neuerdings ein blu— 
tiger Streit zwifchen Alberich und feinem Stiefvater Hugo ausgebrochen 
war, ließ Stephanus den frommen Abt Odo zum zweiten Male nach 
Rom fommen. Diefer ftarb jedoch, ehe das Friedenswerf zu Stande 
gebracht war. Einige Monate darauf verfchied auch Stephanus. 


130. 
Marinıs II. von 943 — 946. 


Marinus, ebenfalls ein Römer ımd ein Mann von fanftem und 
frierlichem Charakter, ließ fich, unbefümmert um ven äußerlichen Glanz 
feiner Würde und die Streitigkeiten der Großen, vor Allem die Reli: 
gion und die Armen angelegen fein. Mehre Kirchen Rom's wurden 
von ihm rejtaurirt. Um die Klöfter gegen die Gewaltthätigkeiten zu 
Ihügen, verlieh er ihnen neue Privilegien, und wo fie in ihren Rechten 
gefränft wurden, nahm er fich ihrer mit Eifer an. So verwies er e8 
dem Bifchof von Gapıra ernftlich, daß er die Kirche zum heiligen Engel, 
welche fein Vorgänger den Benedictinern übergeben hatte, dieſen ges 
nommen und feinen Diakon darüber gefett hatte. Das würde er wohl 
nicht gethan Haben, wenn er fich mehr um die Kirchenfagüngen und 
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die Wiſſenſchaft, als um die weltlichen Vergnügungen gekümmert hätte, 
Mit dem Episcopate jah es überhaupt in alien ehr betrübt aus; 
theil8 waren die Bifchöfe in die weltlichen Händel mit werwidelt, und 
theil8 ver Willlühr der jtreitenden Parteien preisgegeben. Mit ven 
reihen Abteien jtand es nicht bejier. 


131. 
Agapet II, von 946 — 955. 


(König Hugo zieht fih in ein Klofter zurüd, 950. Ihm folgt fein Sohn Lothar, 
der Adelbeide, die Tochter Rudolph's von Burgund, gebeirathet. Ihn ermordet 
Berengar, ein Enkel des früberen Königs Beringar, und fett die Wittwe gefangen. 
Diefe entziebt fih der Gefangenjchaft in Canoſſa und ruft König Otto zu Hüffe, 
Dtto befiegt Berengar, vermählt fih mit Adelheid, 951. Berengar empfängt 
feine Herrichaft von Dtto zu Leben. Alberih, Tyrann von Nom, ftirbt, 954. 
Otto befiegt die Ungarn am Lech, 955. Der Dänenkönig Harald wird Ehrift, 919.) 


Agapet trat ganz in die Fußſtapfen feines Vorgängers, indem er 
fih nicht allein der SKlöfter gegen ihre Unterdrücker annahm, ſondern 
auch die Kämpfe und Feindfeligfeiten zwifchen Hugo und Alberich bei- 
zulegen fich alle Mühe gab. 

In Franfreich Hatte die Partei Heribert’8 jehr an Macht verloren 
und König Ludwig mit dem Beinamen Outremer ober Ueber⸗-Meer 
feinen ganzen Einfluß wieder gewonnen. Died bewog venn auch bie 
Rheimfer ihren unreifen Biſchof Hugo, Heribert’8 Sohn, zu vertreiben, 
und ben vertriebenen Artald wieder einzufegen. König Ludwig 
unterftügte fie mit feinem Anfehen. Es wurden dann mehre Synoden 
gehalten, um die Angelegenheit Hugo's zu unterfuchen, und als er auf 
feiner erjchien, in aller Ferm des Bisthums für verfuftig erflärt. In 
diefer Noth hatte Hugo einen vertrauten Clerifer, Namens Siebold, 
an den Papjt gefchieft mit erdichteten Schreiben von, den Bifchöfen des 
Rheimſer Erziprengels, als wünfchten fie, Hugo möge als Erzbifchof 
bejtätigt werden. Darauf fandte Agapet den Biſchof Marinus nach 
Frankreich, um die noch immer rebellifchen Barone zum Gehorfam gegen 
König Yudwig zu bewegen und die Angelegenheit des Rheimfer Stuhls 
zu ordnen. In Ingelheim wurde unter dem Vorfige desjelben ein 
Concil von deutfchen und fränkischen Biſchöfen gehalten, auf dem Artald 
für den rechtmäßigen Bifchof von Rheims erklärt, und außer andern 
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bie Disziplin betreffenden Bejchlüffen noch beftimmt wurbe: 1) Die: 


ganze Oſterwoche und bie drei folgenden Tage nach Pfingften follten 
wie Sonntage gefeiert, und 2) am Marfustage folle ebenfo wie an den 
Bitttagen vor der Himmelfahrt des Herrn gefaftet werden. Die Aften 
des Concil8 wurden im folgenden Jahre 949 vom Bapfte beftätigt. 

In demfelben Fahre hatte Agapet die Freude, dag der Dänenkönig 
Harald von König Otte befiegt mit feiner ganzen Familie das Ehri- 
ſtenthum annahm. Yütland wurde in drei Bisthümer getheilt und 
dem Erzbifchof von Hamburg untergeben, mit dem auch der Bremer- 
ſtuhl vereinigt war. Bei biefer Gelegenheit wurden der Hamburger 
Metropole alfe ihr von feinen Vorgängern verliehenen Privilegien von 
Agapet bejtätigt. 

Um den immer wiederkehrenden Streitigkeiten zwifchen den Bi— 
Ichöfen von Lorch und Salzburg für alle Zeiten ein Ende zu machen, 
theilt der Papft jedem dieſer Sprengel ein bejtimmtes Gebiet zu. 
Salzburg befam das weftliche Pannonien, und Yord als das ältere 
Bisthum Dftpannonien mit den von den Avaren, Mähren und Staven 
bewohnten Ländern. 

Im Zahre 953 wurde der heilige Bruno, Bruder des Königs 
Otte I., auf den Metropolitenfig von Cöln erhoben. Agapet jundte 
ihm das Pallium zugleich mit den Neliquien des heiligen Pantaleon 
und geftattete ihm, als eine befondere Gunft, dasſelbe zu tragen, jo 
oft er e8 für gut fände. 

Dies war vielleicht die lette öffentliche Handlung des fremmen 
und eifrigen Papſtes. 
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Einmiſchung der deuflchen Könige in die Papfiwahlen. Wieder» 

herſtellung des päpftfichen Anfehens durch die deutichen Päpfe. 

Don Johannes XII. von 956 bis zum Tode Alexanders II. 
1073, oder von Kaiſer Ollo I. bis Heinrich IV. 





Allgemeine Ueberfidht. 


1. Wie das griechifche Neich feit dem Tode des Photius und der 
dem Barteiwejen abgeneigten Regierung Leo's des Philofophen im 
Innern Ruhe genoß, war e8 unter den Friegserfahrenen Kaifern Nice 
phorus Phofas, Johann Zimisces und Bafil II., von 963 bis 1025 
fräftig genug, auch nach Außen fein altes Anfehen wieder zu erlangen. 
In Afien dehnte e8 fi aus bis, an den Zigris und Sibirien, in 
Europa geboten die griechifchen Waffen in Serbien, Kroatien, Bul- 
garien und der Krim, ſelbſt in Unteritalien und Sicifien hatten fie 
das Vorbringen des Islam gebrochen. Die äußeren Verhältniffe ber 
Kirche waren nicht weniger günſtig. Schon unter dem genannten. Leo 
zählte fie 39 Erzbifchöfe und 515 Biſchöfe, die dem Patriarchen von 
Eonftantinopel unterworfen waren, trogdem fie in Afrifa mehre hundert 
Bisthümer an die Mufelmänner verloren hatte. Gonftantinopel war 
reich an Gewerbe und Kunſt und die Pracht feiner Kirchen und Eaifer- 
lichen Paläſte gränzte an's Wunderbare. Diefe Machtjtellung nad 
Außen dauerte indeß nur kurze Zeit. Der Keim des Verfalls lag in 
dem Heere ſelbſt, deſſen befter Theil aus Miethötruppen bejtand, unter 
denen wiederum die Normannen oder Waräger, wie fie bie Griechen 
nannten, die vorzüglichjten waren. Schon gegen 1040 machten ſich 
die Serben frei, und erhob ich im Rüden von Byzanz unter dem 
Groffürften Jaroslaw von 1036—1054 ein unabhängiges Ruffenreih, 
das, indem es für fich einen von Gonftantinopel unabhängigen Metro: 
politen oder Patriarchen beanfpruchte, fich auch kirchlich lostrennte. 
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Die darauf feit Conftantin IX. erneuerten Palaftrevofutionen und die 
durch den Patriarchen Gerularius, den die Raiferin Zoe 1043 zum 
Patriarchen von Conjtantinopel gemacht hatte, wieder erneuerten Strei- 
tigfeiten mit den Yateinern, verfetten das Reich in eine folhe Schwäche 
nach Außen, daß e8 bald Sicilien und Unteritalien an die Normannen 
und ganz Ajien mit der heiligen Stadt Yerufalem felbft an die wilden 
Seldſchucken-Horden verlor. 

2. In Deutfchland herrſchte das kräftige Gefchlecht der Sachen 
bis 1002. Was Otto der Große zur Wiederherftellung der Ordnung 
in Kirche und Staat angefangen, fuchten feine Nachfolger mit gleichem 
Eifer, aber weniger Glück, auszuführen und zu vollenden. Otte I. 
hatte durch freilich kaum zu vechtfertigende Gewaltmaßregeln den heir 
ligen Stuhl den Ränlen ver Parteien. entrijfen, dieſe jelbjt mit ftarler 
Hand niedergeworfen und je feinen Sohn und Nachfolger, den zweiten 
Dtto, in Stand gejegt, auf Unteritalien feine Aufmerkſamkeit zu richten 
und zu verjuchen, die Griechen und Sarazenen daraus zu vertreiben. 
Auch der Kirchenftaat, der in Folge der beftändigen Kämpfe der Face 
tionen jeit Kaifer Karl dem Dicken manche feiner urfprünglichen Bes 
figungen eingebüßt haben mochte, wurde von Otto I. in feinem ganzen 
Umfange wieder bergeftellt. Die von dem Kaiſer an Papſt Johan— 
nes XII. zu diefem Behufe ausgeftellte Urkunde ift diplomatiſch durch— 
aus unverfänglich. Auf das junge Gemüth Otto's III. hatte Rom mit 
feinen Heiligthümern, Kirchen und ehrwürdigen Gebäuden einen jolchen 
Eindruck gemacht, daß er befchloß, dort feine kaiſerliche Reſidenz auf 
zufchlagen , als ihn der Tod abrief. Heinrich II., fromm wie ein 
Ordensmann und thatkräftig wie ein Held, machte fich befonders dadurch 
um Stalien verdient, daß er die lombarbifchen Bisthümer, wo fich 
Gelegenheit bot, mit Deutjchen befegte. Simonie und Sittenlofigfeit 
hatten unter dem dortigen Clerus den höchſten Grad erreicht. Kon— 
rad II. fümmerte fich weniger um die Unorbnungen in der Kirche, 
leijtete ihmen theils fogar Vorſchub; allein fein Sohn Heinrich machte 
das von dem Vater Verfänmte doppelt wieder gut. Wie Heinrich II. 
in den Bifchöfen, fo reformirte Heinrich III. in den Päpften felbft. 

3. In Franfreih war mit Hugo Kapet 987 ein neues Gefchlecht 
auf den Thron gefommen. Allein unter der ſchwachen Herrichaft Hein- 
rich I., von 1031 bis 1060, und feines unmündigen Sohnes Philipp I., 
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von 1060 bis 1108, wurde das Pand bergeftalt von Parteifämpfen 
zerrüttet, daß die Biſchöfe fein anderes Mittel fahen, dem Blutver— 
gießen und den barbarifchen Verwüftungen zu fteuern, als daß fie vier 
Tage in der Woche Waffenruhe geboten (treuga Dei), und den Zu: 
widerhandelnden in den Kirchenbann warfen. 

4. Während in Spanien der Islam immer mehr Boden gewann, 
und das Chriftenthum nur in den Kleinen Königreichen Leon und Kafti- 
lien ein mühevolles Dafein friftete, ging in England dadurch eine große 
Veränderung vor, daß mit Wilhehn, dem Eroberer, 1066 die Norman: 
nen eine dauernde Herrichaft gründeten. 

5. In Stalien überall Kämpfe und Parteien, die nicht einmal 
durch den überlegenen Einfluß der deutſchen Kaifer niedergehalten wer- 
den fonnten. Ohne ihre energifche Betheiligung an den Verhältniſſen 
Italiens, wäre es vorausfichtlich eine Beute der Griechen oder der 
Mufelmänner geworben. Alles trieb dort auseinander, indem Städte 
und Fürſten nach Unabhängigkeit und Souveränität ftrebten. Ein 
Glück für das Land und die Kirche waren die Groberungen der Nor: 
mannen in Unteritalien und Sicilien. Durch fie wurde die Herrjchaft 
der Griechen zugleich mit dem Islam vernichtet, und gewannen bie 
Päpfte an diefem barbarifchen aber tapfern und gläubigen Volke fpäter 
die fräftigfte Stüge gegen die parteifüchtigen Italiener ſowohl, wie 
gegen die feindlichen Kaifer. 

6. Bei dem Hin- und Herwogen blutiger Factionen war an ein 
eigentlich weltliches Regiment von Seiten der Päpfte nicht zu denken. 
Wie fie nicht einmal in Rom geboten, konnten fie fih umfoweniger 
in den übrigen Theilen des Kirchenftaates Anfehen verfchaffen. Auch 
jelbft als die erlauchten Kaifer ver fächfifchen und fränkiſchen Fürjten- 
bäufer den Papft wieder in ihren Schuß nahmen und fi nach dem 
Beifpiele der beiten Karolinger als wahre Patricier das Wohl des 
Kirchenftaats angelegen fein ließen, konnte ſich der oberſte Bifchof der 
Ehrijtenheit als weltlicher Souverän faum Geltung verjchaffen. Die 
Zeit war zu gewaltthätig und fampfluftig, und Gewalt und Eifen 
fonnten nur Eindruck mache. 

7. An eine freie Papſtwahl war nicht zu benfen. Die dreiſteſte 
und ſtürmiſchſte Partei, die einzufchichtern verftand, fette gewöhnlich 
ihren Candidaten durch, oder wurde von jener überboten , welche die 
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meiften Mittel zu beftechen befaß. In einem noch viel höheren Grabe 
als zur Zeit Jugurtha’s war in Rom Alles feil. In dieſen Gräuel 
und Wirrwarr brachte erjt Otto I. wieder Ordnung. Er verpflichtete 
die Römer, auf das Uebereinfommen Eugens II. zurücgreifend , ohne 
Beifein der Faiferlihen Bevollmächtigten feinen neuen Papft zu confes 
criren. Und als auch diefes noch wenig fruchtete und die treulofen 
Römer e8 immer wieder verfuchten, die Papftwahlen für ihre factiöfen 
Beitrebungen auszubenten,, griff Heinrich III. mit fefter Gonfequenz 
durch und bejtimmte jelbjt, wer Papft fein ſollte. Dies war freilich 
ein Eingriff in fremde Rechte, aber durch die verworrenen Zeitverhält: 
niffe geboten und um jo mehr zu entjchuldigen, als durch die deutjchen 
Männer, welche auf diefe Weife an die Spite ber Kircbenleitung 
famen, bie heilfamfte Reformation in Haupt und Gliedern angebahnt 
wurde, die aber erjt in der folgenden Periode und nach furchtbaren 
Kämpfen fegensreich wirfen fonnte. Um dieſen, man möchte fagen, 
despotifchen Drud des Faiferlichen Anfehens zu paralyfiren und abzu- 
wehren, ſchuf Papſt Nicolaus II. eine neue Wahlordnung, bie fich 
von ber Älteren dadurch unterfchied, daß die Cardinäle ') mit dem übrigen 
Glerus den Papft wählen und das Volk die getroffene Wahl beftätigen 
ſollte. Das von den Verhältniffen Kaifer Heinrich III. abgenöthigte 
Berfahren betreffs der Papftwahlen, hatte anderer Seits die gefährliche 
Folge, daß der Kaiſer glaubte, auch im geiftlihen Dingen hätten bie 
Bifchöfe dem Kaifer Gehorfam zu leiften. Wenigftens zog fich ber 
Biſchof Majo ven Püttich feine Ungnade zu, weil er behauptete, ein 
Bischof fei nur dem Papſte Gehorfam jchuldig, dem Kaiſer aber nur 
Lehenstreue. Diefe Anficht fcheint auch auf feinen unglücklichen Sohn 
Heinrich IV. übererbt und die Quelle unfäglicher Streitigkeiten und 
Calamitäten in Staat und Kirche geworden zu fein. 

8. Ueberall Fehden und Krieg, wer fein Eigenthum nicht mit 
den Schwerte vertheidigen konnte, verlor e8 an den Stärferen. Wie 
in Italien die Päpfte genöthigt waren, zur Bertheidigung ihres Yandes 
zu Rüftung und Waffen zu greifen, fo waren faft überall die Biſchöfe 
und Aebte mehr Führer im Kriege als in der Kirche, und wo fich ein 
geiftliches Stift unter den Schuß eines weltlichen Herrn oder Vogtes 
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begab, da konnte e8 ficher fein, von biefem beraubt zu werben. Städte 
und Dörfer, Klöfter und Kirchen, Bisthümer und Abteien wurden das 
Opfer der grauenhaftejten Plünderung. In den Tetteren fchalteten 
nicht felten Raien nach Gutdünken, hausten darin mit Weib und Kind 
-und dem wilden Troß ihrer Neifigen und Jagdmeuten. 

9, Kein Gejeg, fein Ymftitut, Fein Band der Ehe wurde heilig 
gehalten. Geiftlihe Pfründen und Stiftungen waren für Geld feil und 
wie jede andere Waare käuflich zu erwerben, und wo man jie nicht offen 
faufte, wurde durch Beſtechung, Lift, Schmeichelei, VBerfprechungen um 
fie gebuhlt. Manche Hatten fich auf diefe Weife felbft in den Befig 
mehrer Benefizien, wie der Biſchof Manaffe von Provence, mehrer 
Bisthümer zu fegen gewußt. Rom ging darin voran, den geiftigen 
Stuhl des armen Petrus für Geld zu verhandeln. Der Beutel Si- 
mons und Judas beberrfchte die heilige Stadt des Herrn von einem 
Ende zum andern. Wie die Bifchöfe ihre Sprengel fauften, fo ver- 
fauften fie wieder andere Pfründen, für. die fie Funktionäre zu ernennen 
hatten. Wenn die meiften Kaifer unferer Periode die Ausrottung dieſes 
ſchändlichſten aller Yafter fich zur Yebensaufgabe machten, fo ift Kaiſer 
Konrad II. um fo mehr zu tadelı, daß er fich mit demfelben beflecte. 

10. Sp allgemein wie die Simonie war auch der Concubinat 
bei den Geiftlichen aller Grabe, und die alten Kirchenfagungen über 
die Ehelofigfeit vom Subdiafonat an, waren bergeftalt in Vergeſſen— 
heit gerathen, daß kaum Jemand daran Anſtoß nahm, oder es für 
Sünde hielt, wie Peter Damiani, ber Hammer der Simoniften und 
beweibten Glerifer klagt. Nicht felten wurden Pfründen auf Kinder 
und Kindes-Kinder vererbt. Ausgenommen in Mailand finden wir 
nirgends, daß jich das Volk gegen diefen Mißbrauch erhoben hätte. 
Um die tief eingewurzelten Pafter der Simonie und des Concubinats 
auszurotten, bedurfte e8 emergifcher und gutgefinnter Kaiſer und welt- 
verachtender und für die Lehre Jeſu begeifterter thatkräftiger Päpſte. 
Eine Macht allein genügte nicht. Sowie Kaifer Heinrich IV. auf die 
Seite des fimeniftifchen und luxurioſen Clerus trat, mußte auch die 
Willensftärfe und der apojtolifche Eifer eine8 Gregor VII. in dem 
Kampfe erliegen; fie erlag aber gebrochen und nicht befiegt. 

11. Das Maß diefer allgemeinen Verkommenheit machte endlich 
die an verfchiedenen Orten auftauchende Secte der Paulinianer voll, 
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Sie leugneten alle Hauptwahrheiten des Chriftenthums und fröhnten 
ben unerbörteften Laftern bes Fleiſches. Der Boden fehien für eine folche 
Saat gelodert zu fein, und es ift in der That zu verwundern, daß 
fie feine größere Ausbreitung fanden und nur fporadifche Pflanzfchulen 
hatten. Dazu gefellten ſich die Streitigkeiten, welche Berengar durch 
feine Irrthümer über das heilige Altarsfalrament in die Kirche 
ſchleuderte. 

12. So troſtlos die Verhältniſſe ſich überall anlaſſen, und ſo 
allgemein die Verfinſterung zu ſein ſcheint, ſo zeigt ſich doch ſchon an 
dem dunkeln Horizonte hie und da ein freundlicher Stern, der eine 
beſſere Zukunft verheißt. Dem Beiſpiele Clugnys in der Wiederher— 
ſtellung der Kloſterzucht folgten bald mehre andere öfter nach. Ju 
Oberburgund der Abt Bero, und in Belgien der heilige Gerold, in 
Deutſchland ber berühmte Abt Wilhelm in dem von Leo IX. wieder— 
bergeftellten Kloſter Hirfhau, und in England endlich erwarb fich ber 
heilige Dunftan unfterbliche Verdienfte. Auch begann das wifjenfchaft- 
liche Leben wieder fröhlich aufzublühen. Wir brauchen nur die Namen 
Lanfranf, Anfelm, Fulbert von Chartres, Notker Labio, Abbo von 
Fleury, Bruno von Cöln, Peter Damiani, zu nennen. Leo IX. griff 
förbernd ein, indem er fich mit den gefehrteften Männern zu umgeben 
fuchte. Auch fingen ſchon von Spanien aus die mathematifchen und 
phyſikaliſchen Wiffenfchaften in den Pflanzftädten des Weſtens Eingang 
zu finden an. 

13. Das geiftige Anfehen der Päpfte ift trog aller Tumulte und 
Streitigkeiten, trog der Unfreiheit ihrer Wahl feft und unerfchüttert. 
So nennt Kaiſer Otto in dem Eide, den er dem von ihm bald darauf 
abgejegten Johannes XII. Leiftet, diefen den Stellvertreter des heiligen 
Petrus, den höchften Bifchof und allgemeinen Papſt. Diefen letzten 
Titel legt das gewaltthätige Goncil von Rom, das Johannes XII. 
abjegte, auch dem von ihm erhobenen Leo bei. Die Dekrete der Päpſte 
find nicht allein allgemein zu befolgende Gefege, fondern auch die Erlaffe 
und Einrichtungen der Bischöfe erhalten durch ihr Anfehen die Kraft 
firchlicher Orbonanzen. Darum fucht König Edgar von England (970) 
für die Befchlüffe des Londoner Concils außer feiner Beſtätigung noch 
die Gutheißung des apoſtoliſchen Stuhles nach. Und in dieſem Be— 
wußtſein ſeiner geiſtigen Macht konnte Gregor V. den um das Be— 
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jeßungsrecht zanfenden Parteien der Erescenze und Ottonen zurufen: 
„Wir find die Stellvertreter des Apoftelfürften und haben daher, fo 
gering wir auch find, feine Gewalt und die mit ber Regierung aller 
Gläubigen verbundene Sorge empfangen.“ ') Diefes geiftige Anfehen 
ber Päpfte ift weder jemals von den Ottonen, noch von den Nach: 
folgern verfelben bis auf Heinrich IV. beftritten worden. Darüber 
berrfchte überall nur eine Stimme. Selbjt als der Patriarch Michael 
Gerularius ſich dem Primate der Nachfolger des heiligen Petrus wider: 
fette, fchleuderte der Mönch Nicetas gegen alle diejenigen den Bann, 
die ber römischen Kirche den Vorrang vor allen übrigen verweigerten 
oder ihre Rechtgläubigfeit beftritten. Die von den zahlreichen Bifchof- 
figen in Afrika noch fünf oder ſechs übrig gebliebenen fchließen fich mit 
inniger Hingebung ihrem Haupte und oberften Hirten in Rom an, in 
beffen Befehlen alle Menfchen die Befehle des heiligen Petrus zu ver: 
ehren und zu vollftreden haben. ) Und Peter Damiani erflärt: „An 
ber Wohlfahrt des apoftolifhen Stuhls hängt die Wohlfahrt aller 
übrigen Stühle, verlieren fie diefe Grundftüge, fo müfjen auch fie noth- 
wendig zufammenfallen. ) Lanfranf, der berühmte Gelehrte und Erz- 
bifhof von Ganterbury gibt zwar zu, daß im der Ausdrucksweiſe ber 
Lehrer manche Verfchievenheit Pla greifen fönne,; darin müßten aber 
alle übereinftimmen, daß berjenige, deſſen Glauben mit der römifchen 
und allgemeinen Kirche im Widerfpruch ftänte, für einen Ketzer zu 
halten fei. *) 

14. Wir haben bereits angemerkt, daß Otto bei feiner Anwefen- 
heit in Rom 962, den Kirchenftaat in feiner früheren Integrität wieber 
berftelfte. Die zu diefem Behufe von dem Kaifer dem Papfte Jo— 
hann XII. ausgeftellte Urkunde theilt den Kirchenftaat in drei größere 
Gebietstheile.. Der erjte umfaßt die Stadt Rom mit dem gleichnamigen 
Herzogthum und den Städten und Gebieten von Portus, Centum— 
cellä, Liaros, Bleda, Marturianum, Sutria, Nepis, Caftellum, Gallife, 
Drta, PBolimartium, Ameria, Tuba, Perufin, und den drei Inſeln 
Pulvenſis, Narnia und Utriculum. Der zweite ben" ganzen Exarchat 
von Ravenna mit der Stadt Ravenna, Emilia, Bobium , Cefena, 


) Greg. V. diplom. Labb. 9. 755. Barruel S. 261. °) Ep. 3 et 4. 
Leonis. °) Discep. adv. Cadal. *) Cont. Bereng. de Euch. 
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Forumpopoli, Forumlivii, Faventia, Imola, Bononia, Ferrara, Co— 
machio, Aorianis und Gabellum und fünmtlichen Pertinentien zu Waffer 
und zu Yande. Der dritte die Pentapolis mit den Städten Ariminum, 
Penſaurum (Peſaro), Phanum, Senogallia, Ancona, Auſinum, Gouana, 
Heſis, Forumſempronii, Montefeltri, Urbinum, das Gebiet von Balnä, 
Callis, Luceoli, Eugubium, mit allen dazu gehörigen Territorien. 
Außer dieſen größeren Complexen noch einen Gebietstheil im Sabiner— 
(ande, und in Zoseana noch das longobardifche Gaftell Felicitas, 
Urbs vetus (Civita vecchia), Balnium vegis, Ferenti, Viterbo, Ortbo, 
Marca, Toscana, Suana, Pepolonimm, Rofelles, mit allen Pertinentien 
zu Waſſer und zu Yande. Dazu fommen noch eine Menge Patris 
monien. Dieſe bejtanden entweder in wirklichen der römiſchen Kirche 
zugehörenden Befigungen oder in Gefällen, die fie aus gewiffen Ort: 
Ichaften oder ganzen Gebieten bezog. Solche Patrimonien befaß fie in 
Yıma, auf der Inſel Corfica, zu Suriano, Mons Bardonis, Bertotum, 
Parma, Regina, Mantua, Mons Silicis, in der Provinz Venetien 
- und Iſtrien, in Sora, Arces, Aquinum, Arpinum, Teanum, Capua, 
Caieta, Fundum, Rente, Amiternum, Furconis, Nuefin, Balva, Marfis, 
Zerrame, Außerdem bezog die römifche Kirche alle Einkünfte aus den 
Herzogthümern Spoleto und Benevent, und der Kirche der heiligen 
Chriftina bei Pavia. Außerdem verfpricht Otto der römischen Kirche 
alle Patrimonien, die fie früher in Calabrien und Sicilien befejlen, 
wieder zu geben, jobald Gott diefe Länder in feine Gewalt kommen 
laſſe, bejtätigt alle von feinen Vorgängern der römischen Kirche gemachten 
Schenfungen und erbietet fich, fie in dem Befige und Genuſſe derſelben 
nach Kräften zu ſchützen. Diefes ift der erjte Theil der Urkunde. Der 
zweite befaßt fich mit der Wahl der Päpfte, und auf die Convention 
Eugen's II. zurücgreifend beftimmt er, Clerus und Adel des römifchen 
Bolfes ſollten nach bejtem Wiffen und Gewiſſen den Papft nach den 
Verordnungen dev Sirchengefege wählen (canonice), und der Gewählte 
nicht anders als in Gegenwart der kaiſerlichen Botjchafter confecrirt 
werden. Schlieflih wird noch die Beſtimmung Kaifer Ludwig's II. 
in Erinnerung gebracht, nach der von Kaifer und Papjt betellte Bot- 
ſchafter (missi) die Nechtsfprüche der Grafen und Nichter überwachen, 
diefe dem Papſte gehorchen, und wenn erforderlich , ihre Klagen 
dem Papſte vortragen, und könne dieſer jie nicht nbjtellen , an den 
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Kaifer berichten follten. Diefes der Hauptinhalt der fehr wichtigen 
Urkunde. ') 

15. Im Allgemeinen wird ihre Autenticität nicht bejtritten, nur 
in einzelnen Stellen für interpolirt gehalten. Es herrſcht in einzelnen 
Orts- und Gebietsbeftimmungen Unflarheit; ftatt des 27. Jahres der 
Kaiſerherrſchaft (imperii) Otto's müßte es heißen, im 26. Jahre feiner 
königlichen und im erften feiner Eniferlichen Regierung, dann wird von 
einem von Yeo (VIII) aus freien Stücen gemachten Berfprechen rück— 
fichtlih der Gonfecration des Papſtes gefprochen, endlich unterfchreibt 
ber Kaifer mit dem mur bei Bifchöfen gebräuchlichen Kreuze. Diefe 
Ausstellungen macht man an ber Urkunde.“) Zunächſt iſt uns wichtig, 
daß es ohne allen Zweifel ausgemacht ift, Otto habe dem Bapfte Jo— 
hann XII. die weltliche Herrfchaft des Kirchenftnats in allen feinen 
früheren Bejtandtheilen garantirt. Was dann die erwähnten Anftände 
und Interpolationen betrifft, fo find die auch von feinem großen Be— 
lange. Denn was uns in den Ortsbeftimmungen unentwirrbar und 
ungereimt zu fein jeheint, Kann den Zeitgenofjfen vecht wohl befannt 
und klar gewejen fein. Am anftögigjten iſt offenbar das angeführte 
Berfprechen Leo's, was offenbar nur auf Yeo VIIL, den Nachfolger 
Johann — Bezug haben kann. Allein auch dieſes dürfte ſich recht 
wohl in folgender Weiſe erklären laſſen. Die von Otto für Johan— 
nes XII. ausgeſtellte Urkunde kam wegen ſeines Abfalls und ſeiner 
baldigen Entſetzung nicht zur Ausführung. Als nach ihm dann Leo 
das Pontificat übernahm, wurde die Johann ertheilte Urkunde, die 
alfein über den Kirchenſtaat und die Patrimonien handelte, wieder 
aufgenommen und ein zweiter Theil über die Papftwahl Hinzugefügt. 
In diefem zweiten Theile findet fi dann auch das genannte Ver: 
Iprechen Yeo’s in guter Ordnung. Die übrigen Anftände, wie das 
Kreuz vor der Unterfchrift Otto's, ſowie die Angabe feiner Regierung 
bloß als Imperium, läßt fich recht wohl durch die Annahme erklären, 
daß der Verfaffer der Urkunde ein Italiener war, (was fogar ſehr 
wahrscheinlich) ver nach italienifcher und nicht nach deutſcher Anſchau— 
ungsweife die Sache auffaßte und niederjchrieb. 


) Watterich I. S. 18—22. ?) Pertz monum. IV. Leg. II, p. 3. p. 103. 
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132. 


Johannes X. von 956—964. 
(eo VIII. von 963—965; Benedict V. 964.) 


(Dtto zieht nad Italien, wird zum Kaifer gekrönt, 962. In Eonftantinopel Ro» 
manus II. von 959— 963. Berengar II, König von Italien.) 


Nach den Tode Agapet's wurde Octavian, der Sohn Alberich’s 
und Enfel ver Marozia zum Papſte erwählt. Alberich war, nachdem 
König Hugo den weltlichen Ehrgeiz mit der Stille des Klofters ver: 
taufcht, im unbeſchränktem Befige der Herrfchaft über Nom und hatte 
ſchon vor dem Ableben Agapet’s die Römer durch einen Eid verpflich- 
tet, feinen Sohn ihm zum Nachfolger zu geben. Mit diefem Papſte, 
der von feinem Vater die weltliche Herrfchaft erbte, kam dieſe jelbft 
wieder an den heiligen Stuhl zurüd. Unter dem Regiment der be— 
rüchtigten Weiber und fo lange Alberich Tebte, hatten fie nicht den ge— 
ringſten Antheil daran, fogar war ihnen jede äußerliche Repräfentation 
verfagt. Octavian war erft 19 Jahre alt, als er das Pontificat über- 
nahm und der erfte Papft, der feinen Namen veränderte. Als Papft 
nannte er fich nämlich Johannes, als weltlicher Fürft behielt er feinen 
urfprünglichen Namen Octavian bei. Alberich feheint feines Schnee 
Erhebung nur kurze Zeit überlebt zu haben. 

Berengar II., der Enkel des älteren Berengar von Friaul, den 
Dtto bei feinem erjten Zuge nach Italien genöthigt hatte, von ihm 
feine Herrfchaft zu Yehen zu nehmen, fuchte das läſtige Joch abzu- 
Ihütteln und fich von Neuem der italienifchen Krone zu bemächtigen. 
Dtto hatte feinen Sohn Luidolf nach Italien gefandt, um ihn an ber 
Ausführung feiner ergeizigen Pläne zu verhindern. Und ſchon jetzt wäre 
Berengar um feine Herrfchaft gefommen, wenn nicht der Tod den hoff— 
nungsvollen Jüngling in feiner Siegeslaufbahn plöglich unterbrochen 
hätte. So fah ſich Berengar unerwartet wieder in dem Befige feiner 
vollen Macht, und ftatt num vorfichtiger zu fein, drang er vielmehr 
erobernd immer weiter vor und warf fich jogar auf Benevent, um es 
am ſich zu reißen. Papft Johann war ihm an der Spite eines Heeres 
entgegen gezogen, aber gejchlagen werben, In diefer Bebrängnig wandte 
ih Johann an Otto und bat ihn im Namen Gottes und der Apojtel 
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Petrus und Paulus, nach Italien zu kommen, um Land und Kirche 
von dem unerträglichen Joche des Tyrannen zu befreien. Dieſes Ge— 
ſuch des Papſtes wurde noch von den italieniſchen Großen, die ſich vor 
der Rache Berengar's an den Hof des deutſchen Königs geflüchtet 
hatten, unterſtützt. 

Im Frühling des Jahres 960 brach Otto nach Italien auf. Bei 
feiner Ankunft Schloß fich Berengar in die Feſte Monte Leone ein, 
während Dtto nach Mailand marfchirte und dort zum Könige von 
Italien gekrönt wurde. Bon hier begab er fich mit glänzendem Ge— 
folge nah Rom. Ehe er aber in die Stadt einzog, fehwor er auf 
Verlangen des Papftes einen Eid, im welchem dargelegt wurde, wie 
der zufünftige Kaifer zu ber Kirche, dem Sirchenftaate, dem Ober- 
haupte derſelben und den Einwohnern Roms ftehen jollte. Der Eid 
lautet wörtlih: „Dir, dem Herrn Papft Johannes, ſchwöre ich bei 
Gott dem Bater, dem Sohne und dem heiligen Geifte, daß ich mit _ 
ber Hülfe Gottes in Rom angelangt, die heilige römische Kirche und 
ihren Hirten nach Kräften erheben werde. Und nie wirft du mit mei- 
nem Willen, oder mit meiner Zuftimmung, oder auf meinen Antrieb 
Leben oder Glieder, oder gar die Würde, die du haft, „verlieren, und 
ich werde ohne deine Zujtimmung fein Gericht halten, noch über irgend 
etwas eine Verordnung machen, was dich und die Römer betrifft, und 
was von dem Gebiete des heiligen Petrus in unfere Gewalt fommt, 
werde ich bir zurückſtellen. Wem ich immer das italienische Reich über: 
geben werde, ben werde ich jchwören laſſen, daß er nach feinen Kräf— 
ten bein Helfer fei, das Land des heiligen Petrus zu vertheidigen.“ 

Nach Ableiftung diefes Eides wurde Otto feierlich in die Stadt 
geführt und am 2, Februar 962 vom Papfte zum Kaifer gefalbt. Um 
diefe Zeit muß der erjte Theil der in der Einleitung unter Nummer 15 
und 16 erwähnten Ukunde rückſichtlich der weltlichen Herrfchaft und 
ber Patrimonien des heiligen Stuhls an Johannes verfaßt fein. Otto 
fügte diefem Diplom noch reiche Geſchenke von Gold und Edeljteinen 
hinzu und empfing darauf vom Papfte und allen Vornehmen der Stadt 
das eidliche Verfprechen,, fich nie mit Berengar oder feinem Sohne 
Adalbert verbinden zu wollen. 

Darauf brach der Kaifer von Rom auf, um gegen Berengar zu 
ziehen, der fih unweit Urbino auf einem Berge verfchanzt Hatte, Er 
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war aber kaum bis Pavia gekommen, als ihm Boten die Nachricht 
brachten, Johannes fei feinem eidlichen Verſprechen untreu geworden, 
und habe Adalbert, der nach Frarinatum geflüchtet, aufgefordert, nad 
Rom zu kommen. Dtto feheint anfangs der unerwarteten Nachricht 
feinen Glauben gefchenft zu haben und wies fie, wenn anders Luitprand 
zu glauben, mit den Worten ab: „Johannes ift noch ein Knabe, er 
wird fih ändern, wenn er das Beifpiel von Männern ficht." Der 
Kaifer hatte fich nicht getäufcht, denn während er Berengar in Monte 
Leone noch belagert, kommen Gefandte des Papftes, um ihn wegen des 
Geſchehenen zu entfchuldigen, aber auch dem Kaiſer vorzuhalten, daß 
er feinem Eide untren geworden, indem er Bewohner des Kirchenftan: 
tes für fich in Eid und Pflicht genommen. Schon diefer Vorgang 
zeigt, daß Johannes von Männern umgeben war, die Alles aufboten, 
bei ihm den Kaifer zu verdächtigen, ex werde fein gegebenes Berfprechen 
nicht halten und die Provinzen des Kirchenftaates unter feine Herrichaft 
zu ftellen trachten. Diefes war das geeignetite Mittel, den Papjt vom 
Kaifer abzuziehen und der Partei Berengar’s zuzuwenden. Johannes 
hatte leider zu wenig Erfahrung und Charakterfeftigfeit, um folchen 
Einflüfterungen das Gehör zu verfagen. Otto entſchuldigte ſich wegen 
des ihm gemachten Vorwurfs und erbot fi, durch einen Zweifampf 
feine Unſchuld zu beweifen. Mit diefer Verficherung jandte er Bot— 
fchafter an ten Papft, die aber von dieſem auf beinahe fränfende 
Weife aufgenommen wurden und ſich fein Gehör verfchaffen konnten. 
Johannes fchien fich ſchon zu weit mit der Partei Berengar's einge: 
faffen zu haben. Denn Adalbert war bereits in Civita vecchia und 
erwartete eine fernere Einladung, nach Rom zu kommen. Diefe erfolgte 
denn auch fehr bald. Adalbert hielt einen glänzenden Einzug. Allein 
die dem Kaifer treu ergebene Partei ſchickte jetzt „Borjchafter und Geis 
fein an diefen und lud ihm zu fchleuniger Herkunft ein. Nach Ab 
(auf der heißen Jahreszeit gab Otto die Belagerung Berengar's auf 
und marfchirte na Rom. Als ver Kaijer fich der Stadt näherte, 
flohen Adalbert und der Papft und nahmen den größten Theil der 
Schäge aus St. Peter mit fih. Ohne die geringte Widerſetzlichkeit 
öffnen ihm die Römer die Thore, ſtellen auf's Neue Geiſeln und ſchwö— 
ven ihm Treue. 

Drei Tage nach feiner Ankunft beruft Otto in der Petersticche 
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eine Berfammlung des römischen Clerus, der Kardinäle, des Adels, 
jowie der fremden ihn begleitenden Bifchöfe, zu der auch der flüchtige 
Papft durch eine Gefandtfchaft eingeladen wird. Johannes erſcheint 
nicht, und nun treten jofort mehre Ankläger gegen ihn auf, unter denen 
ber Kardinalpriefter Peter, der Kardinaldiafon Benedict und der Bi: 
Ihof Johannes von Narni die vorzüglichften waren. Man befchuldigt 
den Papjt der umerhörteiten Verbrechen: er habe das heilige Meßopfer 
gehalten, ohne dabei den Yeib des Herrn zu genießen, im Staffe einen 
Diakon ordinirt, für Geld Bifchöfe geweiht, einem zehmjährigen Kna- 
ben das Bisthum Todi gegeben, die Petersfirche verfallen laſſen, hei— 
lige Gefäße aus derfelben an Buhldirnen verjchenft und ihnen bie 
Regierung von Städten übergeben, mehren Frauen Gewalt angethan, 
den Pateran zum QTummelplage der Unzucht gemacht, feinen geiftigen 
Vater Benevict der Augen beraubt, Fenersbrünfte verfchuldet, in voller 
Wuaffenrüftung Aufzüge gehalten, dem Teufel zugetrunfen, beim Wür— 
felfpiel heidnifche Götter angerufen, nie die canonifchen Stunden ge: 
halten, fich nicht mit dem Kreuzzeichen gefegnet. Wahrlich eine Lifte 
der ſchrecklichſten Anklagen gegen einen Bapft, fein Laſter fehlt darin. 
Sie verlieren aber alles Gewicht, wenn wir bedenken, daß e8 die Feinde 
Derengar’s und des Papftes find, welche die Befchuldigungen machen, 
und daß e8 ber die Partei Berengar's wie die tosfanifche Familie, zu 
der Johannes gehörte, haſſende Luitprand ift, der fie berichtet. Es 
will ſogar den Anfchein haben, als hätte der Pfeudo-Bifchof von Cre— 
mona fie gedichtet. Sie find zu coloffal und es jpiegelt jich in ihrer 
Uebertriebenheit und Unwahrjcheinlichkeit der grimmigfte Parteihaß. 
Selbjt bei Gibbon, dem Voltairianer, finden fie feinen Glauben. ") 
Otto, Bifchof von Freifingen, der die Gefchichte der Ottonen geſchrie— 
ben (+ 1148), fagt von jenen Befchuldigungen, es feiNhart ihnen Glau— 
ben zu jchenfen.?) Aber was noch mehr ift, ſelbſt Kaifer Otto hat 
jene Ineriminationen, wenn fie wirklich erhoben worden find, nicht für 
wahr gehalten, denn wie derſelbe Yuitprand erzählt, macht Otto dem 
Papſte nur feinen Eidbruch, feine Verbindung mit Adalbert, und daß 
er von feinen Soldaten in voller Waffenrüftung an der Spike der 
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Feinde gejehen worden fei, zum Vorwurf.) Es mußte ferner ber 
Gegenpartei vor Allem daran gelegen fein, nicht allein die Abfegung 
des Papſtes zu bewirken, fondern auch fowohl fich als den Kaiſer 
wegen eines jo unerhörten Schrittes vor der Fatholifchen Welt zu 
rechtfertigen. Dazu fonnten unmöglich die Gründe Otto's genügen, 
darum mußten nun ebenjo unerhörte als die Abjegung waren, erfunden, 
und Johannes als ein in allen heidnifchen Laftern fich wälzender Un— 
hold dargeftellt werben. Johannes war gewiß fein Bapft, wie er hätte 
* fein jollen, gewiß brachte er alle Fehler feines Standes, feiner Er- 
ziehung, feiner Jugend, ja felbit feiner Zeit mit auf den Stuhl des 
heiligen Petrus, er war jicher nicht befjer als der größte Theil ber 
italienischen und deutfchen Bifchöfe, allein ein folches Ungeheuer, wie 
ihn Yuitprand jchilvert, war er Doch nicht. 

Alsbald wurde von der erwähnten Verfammlung im Namen ‘des 
Kaifers ein Schreiben an Johannes gefchieft und derſelbe aufgefordert, 
vor dem Concil zu erfcheinen und fich zu rechtfertigen. Dieſe An» 
maßung der Verſammlung war ebenfo unverjchämt, als fie gefegwidrig 
war und Johannes, der recht wohl wußte, worauf fie es abgejehen 
hatte, ließ den unberufenen Prälaten antworten, wie fie e8 verdienten: 
„Zohannes, Knecht der Knechte Gottes allen Biſchöfen. Wir hörten 
jagen, ihr wolltet einen andern Bapft machen, thut ihr das, jo excom— 
municire ich euch Eraft des allmächtigen Gottes, jo daß ihr weder Je— 
manden ordiniren, noch Meſſe lefen dürft.“ ALS dies Schreiben ver: 
(efen war, antworteten die Bijchöfe, die Ercommunication werde auf 
jein Haupt zurüdfallen und das Loos des Verräthers werde fein Ans 
theil fein, wenn er ferner fich weigere zu erfcheinen. Diefes Schreiben . 
ließ Johannes uneröffnet zurücgehen. Die Verſammlung drang jegt 
immer ftürmifcher in Otto, ven 'treufofen Papft zu entfegen; biejer 
zögerte längere Zeit, dem unerhörten und nicht zu rechtfertigenden Ber: 
langen zuzuftimmen, ſah fich aber endlich im Intereffe der guten Sache 
genöthigt, nachzugeben. Dieſer Schritt des ſogenannten Concils iſt nicht 
zu verantworten. Denn 1) fehlte den zufammengetretenen Bijchöfen 
jeder Anfchein von Necht, fich als Concil zu geriren, da es ihnen an 
ber Yegalität der Berufung und dem rechtmäßigen Haupte fehlte, was 
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in Rom nicht der Kaifer, fondern nur der von Clerus und Volk er- 
wählte und anerkannte Papft war. Die Rechtmäßigkeit der Wahl 
Johannes XII. iſt nirgend in Frage gerufen. 2) Berurtbeilten fie den 
Angeklagten, ohne ihn jelbft gehört zu haben, was gegen alle kirchlichen 
Rechtsgrundfäge. 3) Hatten fie nicht einmal einen titulus interpre- 
tationis, um über das Kirchenoberhaupt zu Gericht zu ſitzen; das hatte 
fich, die erdichtete Synode von Sinueffa ausgenommen, noch nie eine 
Verfammlung von Präfaten angemaßt. 4) War ihr Verfahren um 
jo ungerechter, als fie den Papſt wegen unerwiefener fittlicher Ver- 
gehen und ohne von feiner Nichtbejferung den geringften Beweis zu 
haben, entjegten. Daß der Kaifer eine folhe Verſammlung mit feiner 
Auctorität unterftügte, und zur Ausführung der von ihr vorgefchlagenen 
Maßregel feine Hand bot, fünnen wir nur durch die Annahme erklären, 
daß Otto bei feinem fonft ehrenwerthen Charakter in der Abfekung des 
Papites das alleinige Mittel fah, die Partei Berengar’8 zu brechen 
und ben politiichen Wirren Italiens ein Ende zu machen. Folgender 
Bericht Luitprand’s fcheint daher auf Wahrheit zu beruhen. Er er- 
zählt nämlich, Johannes babe Boten an den griechifchen Kaifer ge- 
fandt, um ihm gegen Otto zu Hilfe zu fommen, und andere nach 
Ungarn, um die Barbaren zu neuen Einfällen in Deutfchland zu er: 
muntern. Diefe Boten feien aber von den Staiferlichen mit den be- 
treffenden Briefen aufgefangen worden.) War das wirklich der Fall, 
oder hatte man den Kaifer diefes glauben gemacht, dann konnte Dtto 
vom Standpunkte der Politit nicht anders mit dem Papfte verfahren, 
als er gethan, und kann won feiner Seite die Abſetzung des Johannes 
als gerechte Nothwehr entjchuldigt werben; ein deſto größeres Unrecht 
füllt aber auf die Prälaten. 

Nachdem das Concil die Abfegung Johannes XII. decretirt 
hatte, wählte man einen Mann von unbefcholtenem Lebenswandel, aber 
einen Laien, zum Papfte, der fich Yeo VIII. nannte. Damit machte 
das Namen » Concil das Maß feiner Umgefetlichfeit vol. Unzählig, 
möchte man fagen, find die Kirchengefege, welche verbieten, einen Yaien 
zu einem bifchöflichen Amte zu befördern, und nur in dem Äußerften 

‚ Notbhfalle wurde es geftattet. Hatte man denn unter dem ganzen vd: 
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mischen Clerus feinen geeigneten Mann, ober wollte fich Keiner zu ber 
Annahme der Wahl verftehen? Wahrjcheinlich Tiegt die Suche fo. Die 
bei Weitem größere Mehrzahl des römischen Clerus jtand auf der Seite 
von Johannes, mit Ausnahme der wenigen Prälaten, die fich als feile 
Ankläger hatten gebrauchen laſſen. Und weil Peo, Feiner der beiden 
Parteien angehörend, die Achtung beider genoß, jo wählte man ihn, 
trogdem er Laie war. Die Kardinal-Biſchöfe Benedict von Porto und 
Gregor von Albano ertheilten ihm die Weihen, wofür fie aber von 
Johannes mit Recht ihrer Würde für entjegt erklärt wurden. Nach 
der in bergebrachter Weife vorgenommenen Confecration des neuen Pap- 
ftes fchwuren ihm Kaiſer und Concil den Eid ber Treue und garans 
tirte ihm Otto den Befig des Kirchenftaates mitteljt der an Johannes 
ausgejtellten Urkunde, der er als zweiten Theil noch die Papftwahl 
betreffende Verordnungen hinzufügte. Nachdem Dies geſchehen, wurte ein 
großer Theil des Heeres in die Heimath entlaffen. Jetzt follte ſich aber 
zeigen, einen wie ftarfen Anhang der entfegte Johannes unter den Rö— 
mern hatte, und wie wenig fie geneigt waren, fich vom Kaiſer einen 
Papft auforingen zu laſſen. Am 2. Januar 964 erhub ſich ein ges 
waltiger Aufruhr in der Stadt. Um ihn nieverzufchlagen, bedurfte es 
der ganzen SKraftanftrengung der Eaiferlichen Ritter. Otto ſelbſt mußte 
in's Mittel treten. Er ließ fih auf's Neue Geifeln geben, bie er aber 
auf Bitten Leo's zurücjandte, als er gegen Adalbert zog. der ſich Ca— 
merino's bemächtigt hatte. Kaum hatte er indeß der Stadt den Rüden 
gewandt, da brach der Sturm der Empörung wieder los, als ſich Papit 
Johannes an den Thoren zeigte. Man nahm ihn jubelnd in die Stadt 
anf. Der umverfchänte Schmeichler Otto’s, Luitprand, will nicht ein: 
geftehen, daß Papſt Johannes noch einen fehr großen Anhang in Rom 
hatte, und fchiebt die ganze Emeute auf die Buhlerfünfte won Weibern, 
die früheren Gefährtinnen der Ausschweifungen des Papftes, von denen 
die Römer unter allerlei VBorfpiegelungen und Verſprechungen verführt 
feien. Diefe Erzählung ift noch dümmer als fie lächerlich iſt. Der 
Fortjeger des Negino von Prüm, dem wir folgen, weiß davon nichts, 
obſchon er, wie aus feinem Berichte zu fchließen, von dem Hergange genau 
unterrichtet zu fein ſcheint.) Wie er auch von den oben angeführten 


') Ad an. 964. Pertz I. 626 n. 627. 
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banalen Incriminationen nichts weiß und als Grund der Abfegung von 
Johannes nur feinen Treubruch und feine Verbindung mit Adal— 
bert fennt. 

Wie Johannes wieder in Rom einzog, hatte Leo faum Zeit, aus 
der Stadt zu entfommen. Bon Allem entblößt und begleitet nur won 
wenigen Getreuen flüchtete er zum Kaifer nach Camerino.“) Johannes 
aber nahm fchwere Rache an demjenigen feiner Gegner, die zur Flucht 
nicht Zeit genug gehabt hatten. Dem Kardinal-Diakon Johannes ließ 
er die rechte Hand, dem Scriniarius oder Kämmerer Azzo zwei Finger 
und die Nafe abbauen und blenden, und der Bifchof Ottgar von Speier 
wurde geftäupt und in Gewahrfam gehalten, um fich feiner fpäter als 
Unterhändfer beim Kaifer zu bedienen. Darauf berief er eine Ver- 
ſammlung, erklärte die Wahl und alle Pontifical-Acte Leo's für un— 
gültig und ercommumicirte ihn mit allen Theilnehmern an dem Conecil, 
das feine Abfegung ausgefprochen hatte. Nicht lange follte ſich indeß 
Johannes der wiedererlangten Herrſchaft erfreuen. Am 14. Mai 964 
wurde er auf einer feiner Burgen außerhalb Roms vom Schlage ge: 
troffen und jtarb. Der masfirte Bifchef von Cremena läßt ihn an 
einer Wunde in der Schläfe, die ihm der Teufel während eines Ehe— 
bruch® beigebracht, zu Grunde gehen. Der Fortfeger Regino's und die 
übrigen zeitgenöffifchen Chroniften wiſſen nur, daß er plöglih aus dem 
Leben fchied. 

Nach feinem Tode hatte die nicht Faiferliche Partei nichts Eilige— 
res zu thun, als in dem Diakon Benedict einen neuen Papſt aufzu— 
ftelfen. Dies ift wieder ein Beweis, daß der größte Theil der Römer, 
Glerus ſowohl wie Volk, der Sache Johannes XII. zugethan waren 
und es feiner Weiberfünfte bedurfte, um ihm mach dem Abzuge des 
Kaifers die Thore der Stadt zu öffnen. Einer Geſandtſchaft, welche 
nach Rieti ging, um Otto zu bitten, die Wahl zu genehmigen, gab er 
die drohende Antwort: er habe fein Schwert gezogen, um Yeo auf den 
päpftlichen Stuhl zu fegen. Kurz darauf erjchien er mit einem Heere 
vor Nom. Anfangs leifteten die Bürger mannhaften Widerjtand, wozu 
fie der neugewählte Papſt Benedict, der felbft auf den Mauern erſchien 
und Kaiſer und Heer mit der Excommunication bedrohte, ermunterte. 


) Cont, Regin. Watterich. 1. 59. Anmerk. 1. 
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Als aber Otto die Stadt fo enge einfchloß, daß von feiner Seite mehr 
Zufuhr Hineingelangen konnte, öffneten fie ihm die Thore, lieferten 
Benedict aus und erneuerten den Eid ber Treue gegen ihn und Yeo. 
Darauf erhielten mit Ausnahme Benediet's Alle Verzeihung. Auf Ans 
trieb des Kaiſers berief Leo ein Coneil; hier mußte ſich Benedict dem 
Kaifer zu Füßen werfen, feine Schuld und fich als falſchen Papſt be: 
kennen und Stab und Pallium an Leo abgeben. Alsdann zerbrach Peo 
den Stab, ließ ihm die hohenpriefterfichen Kleider ausziehen und de— 
gradirte ihm wieder zum Diakon. Als der Kaiſer Italien verlieh, 
nahm er Benediet mit fich und wies ihm Hamburg als den Ort feiner 
Berbannung an. Dort verfchied der fromme Mann nach einigen Mo: 
naten im Rufe der Heiligkeit, 964. Auf Befehl Otto's III. wurden 
999 feine Gebeine nach Nom gebracht. Benedict, nach allen Zeug: 
niffen ein wahrhaft tugenphafter Mann, war auch der rechtmäßige 
Nachfolger Johannes XII., und der Eindringling Leo. 

Bald nach Benedict wurde Leo von dem irdifhen Schauplatze 
abgerufen, 965. Die Römer wünfchten jet den verbannten Benedict 
zum SKircheneberhaupte und Hatten dieſerhalb eine Geſandtſchaft an den 
Kaiſer beorbert. Die Sache hätte wahrfcheinlich einen günftigen Ver: 
lauf genommen, wäre der Erulant noch am Leben gewefen. 


133. 
Johannes XII. von 965 — 972. 


Als der Kaifer den Tod Leo's erfuhr, ſandte er die Yegaten Ottgar 
von Speier und Luizo von Cremona nach Rem, damit in ihrer Ges 
genwart ein neuer Papjt gewählt werde. Diefe trugen Sorge, daß ein 
dem Kaifer zugethaner Mann aus der Urne hervorging. Die Stimmen 
vereinigten fich auf Johannes, Bifchof von Narni. An feiner Gefinn- 
ung war fein Zweifel, denn er war einer der Ankläger Johannes XII., 
hatte aber gegen ihm nichts weiter ausgefagt, als daß er ſich um bie 
Kirchengefege wenig gekümmert habe. 

Johannes war ein Mann von vorwurfslofen Wandel und hatte 
ih von der unterften Stufe eines Oſtiariers bis zur bifchöflichen 
Würde emporgearbeitet. Von niederer Herkunft und aus dem Volfe 
hervorgegangen, hatte er außer feinen eigenen Verdienften nichts, was 
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ihn empfahl. Dies eben machte ihn den Kaiferlichen erwünfcht, die 
im Bolfe allein Boden hatten. Die römifchen Großen unterwarfen fich 
nur ungern dem Saifer, der ihrer Willführ und Bebrüdung Schranken 
jegte, und nur fo lange, als fie nicht Macht genug hatten, das ver- 
haßte Joch abzufchütteln. | 

Mit Huger Berückfichtigung der Verhältniffe nannte fich der Neu- 
gewählte Fohannes XIII, wodurh er Johannes XII. als feinen 
rechtmäßigen Vorgänger anerkannte. Allein bald geriet er mit dem 
römischen Adel, ven er in feinem Auftreten nicht genugſam zu rejpec- 
tiren jchien, in arge Verwickelungen. Es bilvete ſich in demfelben ein 
Complott, an deſſen Spige der Graf Rofredus und der Präfect ver 
Stadt ftanden, überfiel den nichts ahnenden Papſt und fegte ihn in 
die Engelsburg gefangen. Als er auch bier noch den Verſchworenen 
zu gefährlich. jchien, verbannten fie ihn nach Campanien, wo er indeß 
bei dem Fürſten Pandulfus eine ehrenvolle Aufnahme fand. Dort 
blieb er gegen 10 Monate, und kehrte erjt zurüd, als der Graf Ro- 
fredus von Yohannes, dem Sohne des Grescentins, ermordet worden 
war und jich das Gerücht einer neuen Eaiferlichen Heerfahrt verbreitet 
hatte. Im Dezember 969 kam Otto wieder nach Rom und nahm an 
den Empörern fürchterliche Rache. Die Confuln, deren noch alljährlich 
zwei aus dem Adel gewählt wurden, verbannte er nach Deutjchland, 
aus dem Meagiftrate der Stadt ließ er 13 Mitglieder an dem Galgen 
auffnüpfen. Der Präfeet wurde der Wuth des Volkes überlaſſen, die— 
jes rin ihm den Bart aus, hing ihn mit den Haaren an die Reiter: 
ſtatue Kaifer Conſtantin's vor dem Yateran und führte ihn dann ver- 
fehrt auf einem Efel jigend unter Mifhandlung und Gefpötte aller 
Art durch die Stadt zum Gefängniß. Die Gebeine des ermordeten 
Rofred.liek Dtto ausgraben und vor die Stadt werfei. 

Nah dem Weihnachtsfefte begaben ſich Kaiſer und Papft nach 
Ravenna. Johannes nahm wieder Befig von dem Exarchate und hielt 
dann mehrere Synoden. Auf einer verjelben wurde der Biſchof 
Horald von Salzburg, der die Kirchen geplündert und fich zur 
Ermordung und Beraubung der Chriften felbft mit den Heiden 
verbunden haben jellte, entfegt und exrcommunicirt, auf der andern 


wurde das don Dtto gegründete Bisthum Magdeburg zur Metropole 
Gröne, Papſt Geſchichte. 1. 29 
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erhoben ) und ihm bie Bisthümer Zeig, Meißen, Merfeburg, Bran- 
denburg, Poſen und Havelberg untergeordnet, und zugleich der junge 
Otto II. zum Kaifer gekrönt. 

Nah Polen, dejjen Herzog Mincislaus die katholiſche Religion 
angenommen hatte, fandte Yohannes den Bifchof von Tusculum in der 
Eigenfchaft eines Legaten, um Fürften und Volk im Glauben zu be- 
feftigen und Bisthümer zu errichten. Auch ertheilte ver Papft dem 
frommen Könige Boleslaus in Böhmen die Erlaubniß, die Kirche des 
heiligen Vitus in Prag zu einer Episcopal-Kirhe zu erheben, jedoch 
feine andern als nach Tateinifchem Ritus gebilvete Cleriker dabei 
anzuftellen. 

Obſchon die Glocken ſchon feit dem achten Jahrhundert geweiht 
wurben und fchon in einem Kapitular Karl’s des Großen davon Er- 
wähnung gefchieht, fo jchreibt fich Doch der Gebrauch, diejelben förmlich 
zu taufen und ihnen Namen von Heiligen beizulegen, erjt feit Jo— 
bannes XII. her. Diefer weihte nämlich für die Lateranfirche eine 
Glocke von jehr großem Umfange und nannte fie nach dem heiligen 
Johannes dem Täufer. 

Vergebens hatte Dtto bisher den Kaiſer Nicephorus angegangen, 
die Prinzeffin Theophania feinem Sohne Otto zur Gemahlin zu geben. 
Eine zweifache Gefandtfchaft und die Verwendung des Papites waren 
ohne Erfolg geblieben. Allein was bei Nicephorus nicht zu erreichen 
gewefen, gewährte fein Nachfolger Tzimiscus um fo bereitwilliger. Im 
Jahre 971 Fam der junge Kaifer mit feiner Gemahlin nah Rom, um 
fih vom Papfte frönen zu Laffen. 

Außerdem daß Johannes die Bisthümer Capua und Benevent zu 
Metropolen erhob, verlieh er noch den Aebten des Klojters St. Vincenz 
zu Met die befondere Auszeichnung, an beftimmten Fefttagen bei Dar- 
bringung des heiligen Opfers fich ver bifchöflichen Kleidung zu bebie- 
nen. Dieſem erjten Beifpiele folgten im Laufe der Zeit viele andere, 
und nahmen die Ehre, Inful und Stab zu tragen, faft alle Aebte 
angefehener Klöfter in Anspruch. 

Die legte öffentliche Handlung Johannes'. XIII, die wenigſtens 





') Der erfte Erzbifchof war der Mönch Adalbert aus dem Kloſter des beili« 
gen Marimin zu Trier, i 
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auf uns gefommen ift , ift die dem Erzbifchof Adalberus von Rheims 
ertheilte Erlaubniß, in das Könobium am der Mofel, das früher Ra- 
nonifer nach der Regel Chrodegang's bewohnt hatten, Mönche zu fegen. 
Die Beftätigungsurfunde datirt vom Mai 972. Yım September des— 
jelben Jahres jegnete er das Zeitliche. 


134. 
Benedict VI. von 972 -974. 


Benedict ift der Sohn des römischen Bürgers Hildebrand. Das 
ijt Alles, was wir von feinem früheren Yeben willen. Unter feinem 
Pontificate brachen die Factionsftürme in Rom von Neuem los. Rom 
gleicht einer Mördergrube. An der Spige der Unrubeftifter ftand ver 
bereits erwähnte Crescentius, Sohn der jüngeren Theodora (Schweiter 
der Marozia) und des Bonifacius Franco. Der fromme Benedict 
wurde jehr bald ein Opfer diefer Parteilämpfe. Crescentius, jagt Her- 
manus Gontractus, ließ ihn ergreifen, in die Engelsburg werfen und 
dort erdroſſeln. | 

Bon dieſem Papfte ift uns nur ein Brief an den Bifchof Frie- 
derih von Salzburg aufbehalten, worin er diefen mit feinen Nachfol« 
gern zum bejtändigen Legaten des apoftolifchen Stuhls über Oſt- und 
Weftpanonnien ernennt und fomit das von Agapet II. den Bifchöfen 
von Salzburg verliehene Privilegium, dag fih nur auf das öftliche 
Panonnien erftredte, erweiterte. Benedict ſaß kaum 18 Monate. 


135. 
Donus I. 974. 
(Bonifacius VIL, Gegenpapft.) 
(Kaifer Otte II. von 973—983.) 


Nach der Ermordung Benedict’8 kemächtigte fih Bonifacius, der 
Sohn des Ferrucius, der püpftlihen Würde. Er war ein naher Ver— 
wandter des Grescentius, fonnte fih aber nur einen Monat halten. 
Die Römer wählten Donus, SKardinalpriejter an der Kirche der heili- 


gen Anaftafia; auch dieſer behauptete fih nur wenige Monate und 
29* 
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verfcehwindet danı ganz aus ber Geſchichte. Wahrfcheinlich wurde er 
ein Opfer ver Gegenpartei, die ihn aus dem Wege räumte. 


136. 
Benedict VII. von 974— 983. 


Um endlich den Parteimühlereien, die fich bei jeder neuen Wahl 
wiederholten, nachhaltig zu begegnen, beſchloß Dtto II., unbefümmert 
um das Wahlrecht der Römer, dieſes Mal felbft den Papft zu be 
ftimmen. Er wählte ven Abt Majolus von Clugny. Aber der fromme, 
von wahrhaft apoftolifcher Demuth befeelte Mann, fchlug ebenfo ftand- 
haft diefe Würde aus, wie er früher das Erzbisthum Beſançon anzu— 
nehmen fich geweigert hatte. Daher gab auch Otto feinen Plan auf. 

In Rom machte nach Befeitigung des Donus der Eindringling 
Bonifacius neue Anftrengungen, fich des Pontificats zu bemächti- 
gen. Konnte aber auch jet nicht durchdringen, fondern wurde aus 
Rom vertrieben. Er beraubte den Yateranpalaft aller feiner Koftbar- 
feiten und begab ficb mit denſelben nach Gonftantinopel. Nach ber 
Flucht des Bonifacius lenkten vie Faiferlichen Legaten die Wahl auf 
den Bifchof von Sutri. Diefer ercommunicirte alsbald feinen frühern 
Rivalen und hielt ein ftrenges Gericht über deffen Anhänger. Aber 
ebenjo umerbittlich, wie er gegen bie Unrubejtifter verfuhr, jo mildthä— 
tig war er gegen Arme, Wittwen und Waifen. Um dem religiöfen 
Leben in Nom eine neue Stüge zu verfchaffen,, ftellte er das Klofter 
vom heiligen Kreuze wieder her und befegte e8 mit Mönchen aus bem 
berühmten Klofter von Clugny. Der von den Sarazenen aus Damas- 
kus vertriebene Biſchof Sergius fand bei ihm eine freundliche Auf: 
nahme. Benedict übergab ihm die Kirche ver heiligen Bonifacius und 
Alerius, wo Sergius eine Schule gründete, aus ber viele ausgezeichnete 
Männer hervorgingen. 

Wie feine Vorgänger ſich befonders des Erzbisthums Salzburg 
angenommen hatten, jo ftellte er das Erzbisthum Lorch wieder ber 
indem er e8 dem Biſchof Pilgrim von Paſſau übergab und denfelben, 
zum apoftolifchen Vikar ernannte, 

Durch den Kardinaldiakon Stephan, den er als Pegaten nach 
Gallien geſchickt hatte, ließ er den Stuhl von Amiens feinem recht- 
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mäßigen Befiger, der davon verdrängt war, wieder zuftellen, verlich 
dem Klofter Monte Caſſino mehre Privilegien und hielt, als Kaifer 
Otto II. 983 in Rom anweſend war, ein Goncil, auf welchem vor: 
züglih gegen die Verkäuflichkeit der geiftlichen Aemter und Pfrünven 
geeifert wurde. inige Monate danach rief ihn ber Herr zu fich. 


137. 
Johannes XIV. von 983 — 984. 


(Bonifacius VII. Gegenpapft.) 
(Tod Otto II., Otto III. von 983— 1002.) 


Bevor Kaifer Otto aus dem Leben ſchied, hatte er bie Vorforge 
getroffen, daß fein frommer Kanzler, der Bifchof Petrus von Pavia, 
auf den apoftolifchen Stuhl erhoben wurde. Aus Demuth gegen den 
Apoftelfürften Petrus behielt er feinen urfprünglichen Namen nicht bei, 
fondern nannte ſich Johannes. Wir haben gefehen, daß zuerft Jo— 
hannes XII. beim Antritt des Pontificats den Namen Octavian ab: 
legte. Mochte jener es thun, weil der Name Octavian zu fehr an 
den erjten heidniſchen Kaifer erinnerte, fo geſchah es von dem Bifchof 
von Pavia aus reiner Demuth. Mit Johannes XIV. wird es faſt 
allgemein Sitte bei ven Päpiten. 

Nach dem Tode Otto's fehrte aber Bonifacius bald aus Con: 
ftantinopel zurück, wußte einen großen Anhang um fich zu fammeln und 
fih der Perfon des Papftes zu bemächtigen. Diefen warf er in bie 
Engeleburg und Tieß ihn dort auf fchredliche Weife verhungern. Aber 
der gottfofe Ufurpator follte fich nicht fange feines Raubes freuen, 
denn ſchon mach fieben Monaten rief ihn die ewige Gerechtigkeit vor 
ihren Richterſtuhl. Das Volk, das bei feinen Lebzeiten vor dem Ty- 
rannen gezittert, nahm an feinem Yeichnam furchtbare Rache. Es zer: 
fleifchte benfelben mit Lanzenſtichen und ließ ihn unter ber Reiterftatue 
Conſtantin's unbeerdigt liegen, bis jich mitleidige Priefter erbarmten 
und ihn begruben. 

Bon Papft Johannes wird die Stiftung einer Bruberfchaft von 
Geiftlichen datirt, die fich verpflichten, für jedes aus der Bruberfchaft 
geitorbene Mitglied 40 heilige Meſſen zu leſen. 
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138, 
Johannes XVI. von 985—996. (Johannes XV.) 


(In Frankreich bemächtigt fi Hugo Kapet 987 des Thrones und bildet eine 
neue Dynaſtie. Sein Sohn Robert won 997—1031.) 

Diefem Papſt Johannes XVI. ging ein anderer Johannes XV. 
vorher, der gleich nach dem Tode des Bonifacius Franco gewählt war, 
aber ftarb, bevor er noch die Gonfeeration empfangen hatte, Er war 
der Sohn des Römers Robert und foll nach Marianus Stotus vier 
Monate gefeifen haben. Weil er die Weihen nicht erhielt, wird er 
faft allgemein nicht mitgezähft, wohl mit Unrecht, da nicht die Weihe, 
jondern die rechtmäßige Wahl Jemanden zum Papfte macht.) 

Nah dem Tore diefes Johannes beftieg der Sohn des rö— 
mifchen Presbyters Leo den heiligen Stuhl. Der mehr genannte 
Crescentius bemächtigte fich jegt der Yeitung aller äußeren Angelegen 
heiten, und mie unter dem jüngeren Alberich war der Papit auf feine 
kirchlichen Functionen bejchränft. Dies veranlagte Jchannes, dem man 
unter Anderm noch den Vorwurf machte, auf Koften der römiſchen 
Kirche feine Verwandte zu bereichern, die Stadt zu verlaffen. Er begab 
fich nach Toscana an den Hof des Grafen Hugo. Hier blieb er jo 
lange, bis Grescentius ſich durch die Bitten der Verwandten des Pap- 
ſtes und wegen feiner eigenen Sicherheit bewegen ließ, Johannes bie 
Rückkehr zu geftatten. Aber auch jegt behielt Crescentius alle Gewalt 
in feinen Händen; dieſe ging foweit, daß die vom Goncil zu Rheims 
991 abgeſchickten Bevollmächtigten beim Papſte nicht vorgelaffen wur— 
den, weil fie dem Crescentius feine Gefchenfe mitgebracht hatten. 

Im Fahre 988 ſchickte Zohannes dem Erzbifchof Yibertinus von 
Hamburg das Pallium, veranlafte den Erzbifchef Adalbert von Prag, 
der wegen ber bort obwaltenden traurigen Verhältniſſe den Stuhl ver: 
laſſen und fich in ein römifches Kloſter zurückgezogen hatte, in feine 
Diöcefe zurückzukehren und fchlichtete durch feinen Legaten, den Trier'ſchen 
Landbiſchof Yeo, ven zwifchen dem Könige Ethelred von England und 
dem Normanen=Herzoge ausgebrochenen Streit. 


') Statt feiner wird ter Eindringling unter Gregor V. als Johanues XVI. 
aufgeführt. 
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Ym Fahre 990 nahm Yohannes eine Handlung vor, die noch 
fein Papft vor ihm verrichtet hatte. Bis dahin hatte man es ber 
Stimme des Bolfes und des Clerus überlaffen, Jemanden die Ehre 
ber Heiligkeit zuzuerfennen und feine Fürbitte anzurufen. Johannes 
berief aber im Februar des genannten Jahres ein Concil, auf welchem 
ber 973 verjtorbene Erzbifhof Ulrich von Augsburg feierlich in bie 
Schaar der Heiligen verjegt wurde. Der Vorgang war folgender. Nach: 
bem ber Papft die Bifchöfe, Priefter, Diakonen und Cleriker um ſich 
verfammelt hatte, erhob fich Yiutelf, der neue Bifchof von Augsburg 
und fagte: Heiligfter Vater, wenn es dir und den hier verfammelten 
Biſchöfen und Prieftern gefällt, jo will ich die Schrift, welche ich über 
das Leben und die Wunder bes ehrwürdigen Udalrich zur Hand habe, 
verlefen, damit ihr nach Befund entjcheiden möget, ob er der Verehr— 
ung würdig ift oder nicht. ALS dieſes gefchehen war, ‚antwortete Jo— 
bunnes: „Da das Andenken des ehrwürdigen Bifchofs ſchon jekt in 
heiliger Verehrung fteht, jo möge er zum Lobe Gottes noch mehr darin 
wachfen.“ Der Proceß war damals noch ein fehr einfacher. 

In Frankreich war ein bitterer Streit über das Bisthum Rheims 
ausgebrochen. Arnulf, der Sohn des früheren Königs Pothar, hatte 
durch die Vermittlung des Grafen Hugo von Paris und feines Sohnes 
Robert dasjelbe erhalten. Als er aber die Partei feiner Gönner ver: 
faffen hatte, boten diefe Alles auf, ihm wieder daraus zu verbrängen. 
Sie hatten Arnulf gefangen genommen und, da bie oben erwähnte Ge- 
fandtichaft an den Papft, der feine Entfegung ausfprechen jollte, von 
Erescentius abgewiefen war, verfammelten fie die Biſchöfe Galliens in 
Rheims und zwangen den gefangenen Arnulf, auf das Bisthum zu 
verzichten. An feiner Statt wählte man den berühmten Gerbert, Abt 
vom Klofter Bobbio. Um ven Papft, dem nach den Canonen allein 
bie Entjcheidung im einer jo wichtigen Sache zufam, kümmerte man 
fich weiter nicht, und als einige Bifchöfe darauf hinwieſen, wurde ihnen 
mit den größten Schmähungen auf Ron und die Päpfte geantwortet. 
Nach einigem Sträuben nahm Gerbert die unvechtmäßige Wahl an. 
Allein die Kunde von dieſem gefegwidrigen Vorgehen fam bald nad 
Rom. Papſt Johannes nahm die Sache mit dem den Päpften eigenen 
Ernfte auf, und befahl allen. Bifchöfen, die an der Abjegung Arnulf's 
Theil genommen, fich bis zur fernern Unterfuchung und Entſcheidung 
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des heiligen Opfers zu enthalten. Gebt fandten die Schulbigen in 
ihrem Namen und auch Gerbert von feiner Seite Vertheidigungsichriften 
nah Rom. Der Bapft antwortete nicht darauf, fondern fandte bie 
Legaten Leo und Alerins nach Gallien. Unter ihrem Vorfige trat den 
2. Juni 995 ein Concil in Moufon zufammen. Anfangs vertheidigte 
bier Gerbert feine Sache mit Beredfamfeit und Feuer, Aber fein 
Zalent blieb auf den Yegaten ohne Eindrud, und er mußte fich feinem 
Ausfpruche fügen, fich bis auf dem in Kurzem zu Rheims zufammen: 
tretenden Concil der heiligen Handlungen zu enthalten. Auf biefem 
Goneil wurde Gerbert abgefegt und Arnulf rejtituirt, der jedoch erſt 
nach dem Tode des Königs Hugo wieder in dem ruhigen Befig feines 
Sprengels gelangte. 

Aus diefer Begebenheit leuchtet ein, daß auch im den Zeiten ber 
größten Zerrüttung und einer anfcheinenden Ohnmacht dem Papftthume 
eine überwältigende Kraft innewohnt. In Rom gebot Erescentius und 
ließ dem Papfte auch nicht einen Schatten von Souveränität. Aber 
ſchon war ber Retter des gefnechteten Papſtthums, ver junge Kaifer 
Otto III. auf vem Wege nach Rom, als ein higiges Fieber Johannes 
dahinraffte. 


139. 
Gregor V. von 996—999, (Erſter deutſcher Papſt.) 
(Johannes XVI., Gegenpapſt, 997.) 


Die römiſchen Geſandten, aus den Vornehmſten des Adels und 
Senats beſtehend, brachten Otto III. in Ravenna die Nachricht von 
dem Ableben des Papſtes, und baten ihn zugleich, ihnen einen Mann 
zu bezeichnen, den fie zum Papſte wählen ſollten. Otte wies fie auf 
feinen Kaplan und Vetter Bruno Hin, der ein Sohn des rheinischen 
Herzogs Dtto und Luitgardens, einer Tochter Otte I., war. Bruno 
zählte erſt 24 Jahre. Aber fein männlicher Ernjt, gepaart mit wahrer 
Sottesfurcht umd Findlicher Beſcheidenheit, machte ihm eben geeignet, 
in fo fchwierigen Zeiten die Zügel der Negierung mit Erfolg zu leiten, 
dazu gab feine Jugend Ausficht auf ein langes Pontificat, feine nahe 
Verwandtfchaft mit dem Kaiſer ein höheres Anfehen, um den Parteien 
zu imponigen, fein feuriger Sinn und umerfchütterlicher Muth bie 
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gewijfe Bürgfchaft, er werde überall da mit Energie burchgreifen , wo 
feine Auctorität angerufen werde. - 

Der Erzbifchof Willigis von Mainz und der Bifchof Adelbold 
von Utrecht befamen den Auftrag, den fünftigen Papft nach Rom zu 
begleiten. Bon den Einwohnern mit Ehrfurcht empfangen, wurbe er 
von Clerus und Volk aus freiem Antriebe in Gegenwart der faifer: 
lihen Boten zum Papfte erwählt und am 3. Mai 996 von dem Kar— 
dinalbiſchofe Azzo von Oſtia confecrirt. Er nannte fih Gregor V. 
Einige Tage danach kam auch Otto nah Nom und empfing von bem 
neuen PBapfte die Kaiferfrönung. Grescentius wurde verhaftet und ein— 
geferfert. 

Alsbald berief Gregor ein Concil in der Petersfirche. Auf dem— 
jelben erhob jih Willigis von Mainz und flagte den frommen Erz: 
biſchof Adalbert von Prag an, feine Diözefe verlaffen und fich in ein 
römisches Klofter zurückgezogen zu haben. Unter dem vorigen Bapite 
war er, wie bemerkt, nach Prag zurücgefehrt; aber bie dert herrichen- 
den haarfträubenden Mißbräuche, wie die Polygamie unter den Laien, 
das Concubinat unter den Geiftlihen, der Verkauf der Chriften an 
Juden und in die Sflaverei der Heiden, denen er nicht feuern konnte, 
hatten ihn neuerdings bewogen, fein Bisthum aufzugeben, um nicht 
durch ftillfchweigendes Dulden den Schein der Billigung auf ſich zu 
faden. Das Eoneil entſchied den Kirchengefegen gemäß für ben Ab— 
gang Aralbert’s in fein Bisthum, aber aus Nachficht für den frommen 
Mann Hielt Gregor den Befehl längere Zeit zurüd. 

Darauf kam die Angelegenheit der Rheimſer Kirche an die Reihe. 
Arnulf war noch immer nicht wieder eingefegt. Da erklärte Gregor, 
wenn Arnulf nicht fehr bald reftitwirt werde, ſolle Frankreich jo lange 
unter dem Interdiete fein, d. h. alles Gottesdienſtes und aller Seg- 
nungen der Kirche entbehren, bis die Kirche Gotte8 und der römijche 
Stuhl volle Genugthuung erhalten haben würden. 

Nach Erledigung diefer Angelegenheiten ließ ſich Kaiſer Dtto den 
Grescenting vorführen. ntfprechend feinen Frevelthaten, von denen 
der Kirchenftaat und befonders Rom zu jagen wußten, bätte’er einen 
ihmachvollen Tod verdient. Allein auf Bitten Gregor’s wurde ihm 
nicht allein das Peben, fendern auch die Verbannung gefchenkt; nur 
mußte er dem Papjte Treue und Gehorfam ſchwören. 
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Gregor ſollte indeß bald einſehen, wie ſehr er ſich in dem ver— 
ſchmitzten Manne und den Römern -getäufcht, welche die Eide wie ihre 
Kleider wechfelten, und daß die zu große Nachficht nur die Quelle 
neuer Wirren wurde. Saum war das Jahr 996 zu Ende und Kaifer 
Dtto nach Deutjchland zurückgefehrt, als Crescentius fein altes Spiel 
wieder begamı. Die faiferlichen Bevollmächtigten waren zu jchwach 
und genoſſen zu wenig Anfehen, um eine Empörung des wanfelmüthi- 
gen Volkes niederhalten zu können, jobald ein Mann wie Crescentius 
ih an die Spige ftellte. Er hatte bald, wie alle Revolutionäre, das 
großmüthige Benehmen des Papftes gegen ihm vergeffen, und fah in 
bemjelben nur feinen Verdränger und einen verhaßten Fremden. Im 
Frühjahr 997 brach der Aufruhr mit ſolcher Gewalt los, daß Gregor 
nur foviel Zeit hatte, in eiliger Flucht das nackte Leben zu retten. 
Erescentius bemächtigte fich wieder der Oberherrſchaft in Kom und 
erklärte ſich zum Patricius. 

Gregor beeilte fih, den Kaifer von den Ereigniffen in Rom in 
Kenntniß zu ſetzen und die Bifchöfe Oberitaliens zu einer Synode nad) 
Pavia zu berufen. Auf derfelben wurden die Bifchöfe Gulliens, bie 
an der Abfegung Arnulfs Theil genommen und dem Schuge des 
Königs Hugo vertrauend auf dem zu ihrer Rechtfertigung anberaumten 
Coneil in Rheims nicht erfchienen waren, von ihrem Amte juspendirt 
und auf eine vömifche Synode vorgeladen. Dann wurbe über die Ehe 
des Könige Robert Rath gehalten, der die Wittwe des Grafen Odo 
von Champagne geheirathet Hatte, mit der er in geiftiger Verwandt: 
Schaft ftand; fie war zu einem feiner Söhne Pathin. Der König 
ſowohl wie alle Bifchöfe, die zu der Ehe gerathen, wurden unter Ans 
drohung der Exrcommmmication zur Genugthuung aufgefordert. Der 
Erzbifchof von Neapel hatte auf fimoniftifche Weife das dortige Bis— 
thum an fich gebracht, auch er wurde mit dem Banne bedroht, wenn 
er nicht Sutisfaction leifte.e Der Biſchof Gifelher von Merjeburg 
hatte fein Bisthum verlaffen, nachdem er es abfichtlich zu Grunde ge- 
richtet und fich auf den Erzftuhl von Magdeburg geichwungen. Leider 
hatte Kaiſer Otto II. zu dem Frevel ftillgefchwiegen. Das Concil lud 
ihn auf die mächjte Verfammlung in Rom zur Verantwortung und 
drohte ihm die Suspenfion an, im Falle er nicht erjcheinen würde, 
Dann kam auch die Sache des Erescentius zum Sprud. Er werde 
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aus dem Schooße der römiſchen Kirche und aller Gläubigen ausge— 
ftoßen, lautet die ftrenge Sentenz. In einem befondern Schreiben 
theilt Gregor dem Erzbifchof Willigis in Mainz, der apoftelifcher Vicar 
in Deutfchland war, die Befchlüffe der Synode mit und fordert ihn 
auf, mit den deutſchen Bifchöfen denſelben beizutreten, was nicht allein 
von dieſen, fondern auch von dem fränkischen Bifchöfen geſchah. Wäh— 
rend Gregor das Goncil in Pavia hielt, hatten die Unorbnungen in 
Rom den Höhepunkt erreicht. Von Crescentius war der heilige Stuhl 
an den ehrgeizigen und verfchmitten Biſchof Johannes von Piacenza, 
einen Kalabreſen, verkauft, der ſich Johannes XVI, nannte. Die 
faiferlichen Yegaten wurden in harte Gefängniffe geworfen und fuchte 
der Namen: PBapft Alles aufzubieten, die Römer für den griechifchen 
Kaiſer zu ftimmen. Zur Strafe nahm Gregor Piacenza den bifchöf- 
lichen Stuhl. Auch bei Klöftern war e8 nicht felten, daß fich Jemand: 
mit Gewalt als Abt auftrang. So in dem Kloſter Mont Majour. 
Der energifche Papft machte kurzen Prozeß, fuspendirte den Eingebrun: 
genen und jtellte dem Gonvente die freie Wahl wieder ber. 

Je mehr indeß Gregor mit fräftiger Hand überall den Kirchen: 
gejegen wieder Anfehen zu verfchaffen fuchte, deſto unverfchämter wur: 
den jie von dem Ujurpator Johannes mit Füßen getreten. Er ver« 
faufte die Abtei Farva in Gampanien an einen hochfahrenden und welt: 
lich gefinnten Mönch Hugo. Auch blieben die VBorjtellungen des heiligen 
Nilos, der in der Nähe von Rom ein griechifches Klofter leitete, feiner 
angemaßten Würde zu entfagen, auf den Verblendeten ohne allen Ein- 
druck. Allein das Strafgericht Gottes ließ nicht lange mehr auf fich 
warten. Nach Beendigung des Slavenkrieges kam Otto mit einem 
zahlreichen Heere über die Alpen, traf im Januar 998. fchon in Pavia 


- mit Gregor zufanımen und ftand wenige Tage darauf vor den Mauern 


Rom’s. Der Gegenpapft wartete die Ankunft tes Kaifers nicht ab, 
fondern floh aus der Stadt, während Grescentius jich in die ſtark be: 
fejtigte Engelsburg zurückzog. Am 22. Februar hielt Otto feinen 
Einzug und feierte mit Gregor das Dfterfeit. 

Einer von des Kuifers Bafallen, Namens Birthilo, hatte indeß 
den flüchtigen Johannes eingeholt und führte ihn elend verſtümmelt 
nach Rom zurüd, wo er in ftrenge Haft gefegt wurde. Hier fcheint 
er bald ven Tod gefunden zu haben. Denn was man betreffs feiner 
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noch ferner erzählt, ſchmeckt zu fehr mach abfichtlicher Erfindung. Ni- 
[08 joll danach ven Kaifer gebeten haben, ihm den Johannes zu über: 
geben, und diefer auch die Bitte gewährt haben. Als darauf der ſtolze Ufur: 
pator mit den päpftlihen Gewändern angethan vor dem Kaifer und 
Papft erſchien, babe Gregor fie ihm abreißen und ihm wieder in’s 
Gefängnig führen laffen. Auf dem Wege dahin habe ihn der Präfeft 
Petrus auf einen Ejel gebunden und dem Gefpötte des Volkes preis: 
gegeben, worauf der heilige Nilos Kaiſer und Papft den Zorn Gottes 
angedroht habe. 

Bon Gregor ift aus diefer Zeit ferner zu berichten, daß er ben 
Biſchof von Benevent bejtätigte und dem Neffen vesjelben die Befugniß 
einräumte, dem Onfel nach feinem Tode in der Würte nachzufolgen, 
und dem Slofter des heiligen Ambrofius feine Güter und Privilegien 
bejtätigte. Weber den Abt des Kloſters Farva wurde bejtimmt, daß 
er in Zufunft von den Mönchen frei gewählt, von dem Kaifer beftätigt 
und vom Papfte geweiht werden jellte, 

Nah Ablauf der Oſtertage wurde die Belagerung ber Engelsburg 
in Angriff genommen. Als ſich Crescentius von den Belagerungs- 
Maſchinen bedroht ſah, verließ er die Burg und erfchien plöglich in dem 
Pager vor dem Kaifer, dem er ſich um Gnade flehend zu Füßen warf. 
Dtto wies ihn mit Verachtung von fi. Jetzt begann ein blutiger 
Kampf, bis die Deutfchen endlich die Burg erftürmten und Erescentius 
von Wunden bedeckt in die Hände feiner Feinde fiel. Unverzüglich 
Iprach der Kaifer über ihn das Todesurtheil. Am 29. April 998 
Ihlug ihm der Henker den Kopf ab. Zwölf feiner Anhänger traf das 
gleihe Yoos. Stephania felbit, die würdige Gemahlin des Erescentius, 
fand unter den Mifhandlungen ver teutjchen Krieger ein klägliches 
Ende. Alles der römischen Kirche von ihm oder feiner Familie ent« 
riffene Cigenthum wurde derfelben zurückgegeben. 

Darauf verfammelte Gregor in Rom ein Coneil, um andere kirch— 
liche Angelegenheiten zu ordnen. Der Bifchof von Auch, der ſich von 
einem fremden Metropoliten hatte erbiniren laffen, und nad der Er- 
mordung des Bilchofs Frurianus durch feine Verwandten, fich jenes 
Stuhls bemächtigt hatte, wurde feiner Würde entfegt. Gerbert, ber 
Abt von Bobbio und entfegte Bifchof von Rheims, befam durch die 
Vermittlung des Kaiſers das Bisthum Ravenna, und dem Kloſter 
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Petershaufen wurden auf Bitten des Bifchofs von Konftanz und des 
Kaifers die Privilegien beftätigt. 

Auf dem gegen Ende des nämlichen Jahres 998 in Rom gehal- 
tenen zweiten Concil fam die Che Robert's wieder zur Sprache. Dem 
Könige wurde aufgegeben, feine Gemahlin zu verlaffen und nach den 
vergefchriebenen Graben 7 Jahre Buße zu thun. Der Erzbifchof Ar- 
chimbold von Tours, der die Ehe eingefegnet, wurde mit allen Bifchöfen, 
bie jener Ehe zugeſtimmt, ercommunicirt, bis fie, um Genugthuung zu 
leiften, vor dem apoftolifchen Stuhle erfchienen. Der Bifchof Stephan 
von Puy war wider den Willen des Clerus und Volkes von feinem 
Oheim Wido auf den Stuhl gejegt und von zwei, nicht der Kirchen- 
provinz angehörenden Biſchöfen confecrirt werden, ihn erflärte das 
Concil der priefterlihen Würde für verluftig. Dem eingebrungenen 
Biſchof Gifelher von Magdeburg wurde aufgegeben, das von ihm zer— 
ſtörte und verlaſſene Bisthum Merſeburg wieder herzuſtellen und zu 
beweiſen, daß er nicht aus Ehr- und Habſucht, ſondern berufen ſich i in 
den Beſitz von Magdeburg geſetzt habe. 

Im Jahre 999 verlieh Gregor mehren fränkiſchen Klöſtern die 
jetzt faſt allgemein üblichen Privilegien und hatte noch die Freude, die 
aufgeforderten franzöſiſchen Bifchöfe zu ihrer Rechtfertigung in Rom 
zu ſehen, als der unermüdliche Mann, der trotz ſeiner vielen ſonſtigen 
Geſchäfte, wenn er in Rom war, in drei Sprachen predigte, jeden 
Sonntag zwölf Arme ſpeiſete, in der ſchönſten Jugendfülle, in ſeinem 
27. Lebensjahre plötzlich dem Tode erlag. 


140. 
Sylveſter IL von 999--1003. (Ein Franzoſe.) 


(Tod Otto's I. den 24. Januar 1002. Heinrich II. von 1002 — 1024. Im 

griechiichen Reiche baben die Kaifer Nicepborus Phokas, 971, und Jobannes 

Zimisces und Baſilius, 1025, die öſtliche Herrfchaft fiegreich bis an den Tigris 

im Oceident bis nad Italien und Sieilien ausgedehnt. Erhebung und Erweiterung 
des ruffiichen Reiches.) 

Otto war jegt bemüht, in feinem Lehrer und Freunde Gerbert, 
ten gelehrteften und ungefehenften Mann feiner Zeit, Gregor einen 
würdigen Nachfolger zu geben. Wir haben ſchon mehrmal Gelegenheit 
gehabt, jeiner, wenn auch nicht immer rühmlich, zu gedenken. Bevor 
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wir aber die Gefchichte feines Pontificat's erzählen, Tiegt uns ob, in 
furzen Zügen feine frühere Vebensgefchichte vorzulegen. 

Gerbert over Gerlentius war im der Auvergne von armen und 
unbefannten Eltern geboren. Da diefe hm früh jtarben, nahmen die 
Mönche des Gerafdus-Klofters in Aurillac fih des verlaffenen Knaben 
an und bildeten ihn in allen, damals in den Klöftern gelehrten Wiffen- 
ichaften aus. Der lebhafte Knabe beſaß eine umfangreiche und ein- 
dringende Faffungsgabe nebjt einem unftillbaren Wiffendurfte. Dieſer 
ließ ihm micht ruhen und trieb ihn hinaus in die Fremde und zu immer 
neuen Studien. Er begnügt fich nicht, bei den gelehrteften Männern 
Frankreich's zu lernen, fondern er durchwanderte außer den Niederlanden 
auch Italien und ging nach Spanien, um fich von den Mauren dort, 
die vorzüglich die Naturwiffenfchaften, Mathematik, Medicin und Phi- 
(ofophie cultivirten, unterrichten zu laffen. Er war ein wirkliches 
Wunder der Gelehrſamkeit jener Zeit, Bibel, Kirchenväter, Kirchenrecht, 
PHilofophie, Rhetorik, Arithmetit, Geometrie, Aftronomie, Muſik und 
Heilkunde, alles diefes jtand ihm zu Gebote, und zwar jedes” in einem 
faſt beifpielfofen Grade. Außerdem war er noch des Griechischen mäch— 
tig, welches bis dahin noch faft gar nicht im Occidente gepflegt wurde. 
In mehren diefer Disciplinen verfaßte er Schriften, von denen eine 
über Nhetorif, Arithmetil und Ajtronomie auf ung gefommen ijt. Ger 
bert war es auch, der zuerft den arabifchen Zahlen ftatt der lateinischen 
in dem chrijtlichen Europa Eingang verfchaffte, ein Verdienft, für das 
ihm heute noch die europäische Welt dankbar fein muß. Wegen des 
Rufes feiner ftupenden Gelehrfamkeit war er bei dem Volke in dem 
Berdachte eines Zauberers und Schwarzkünftlers. Nah Vollendung 
feiner Studien ftand er einige Zeit der SKlofterfchule in Rheims vor, 
dann ernannte ihn Otto IL. zum Abte des Kloſters Bobbio. Hier 
hatte er als Fremdling eine fehwere Stellung, indem es ihm feine 
Gonventsgenoffen nicht verziehen, daß er einem Einheimifchen vorgezogen 
jei. Nah dem Tode Otto's wurde feine Stellung felbjt unbaltbar 
und er fehrte nach Rheims zurück, um dort feine Studien wieder auf 
zunehmen. Wir haben früher gefehen, wie er bei den Wirren ber 
dortigen Didcefan » Verhältniffe von ven Könige Hugo und Robert 
anftatt des vertriebenen Arnulf zum Bifchof von Rheims ernannt 
wurde, Es läßt fich nicht verfennen, in diefer Angelegenheit war Ger- 
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bert’8 Benehmen nicht ganz frei von Ehrgeiz, und mit Recht wurde er 
von dem apoftolifchen Stuhle an der Befigergreifung gehindert. Dann 
wurde er fpäter auf den Erzſtuhl von Ravenna erhoben. 

In diefer neuen Stellung verfammelte er alsbald alle feine Suffra- 
ganbifchöfe zu einer Synode, auf der ftrenge Verordnungen über die 
Simonie erlaffen und die Eigenjchaften beftimmt wurden , die Jeder, 
der zum Priefter geweiht werben wollte, haben mußte. Auch damit 
war in diefem Zeitraume viel Mißbrauch getrieben und hatte man 
nicht einmal des Leſens Kundige zu Prieftern und zu Parochen gemacht. 
Dann hatten mehre Pfarrer angefangen ſchwere Begräbnißfoften zu 
erheben, wie denn jet überhaupt ſchon die Sitte der Geiftlichen fich 
ihre bejonderen Amtsfunftionen, wie Spendung der Saframente u. ſ. w. 
bezahlen zu laſſen, auffam. Anfangs waren die Stolgebühren freie, 
dem Ermejjen der Einzelnen ganz überlaffene Gefchenfe an die Geift- 
lihen. Daraus bildete ſich allmählich ein Recht, fie zu fordern und 
ihre Größe zu bejtimmen. Auf dem Goncil von Navenna wurde 
namentlich rücjichtlich der Begräbniffe beftimmt, daß fich die Geift- 
lichen mit Dem befriedigen müßten, was bie Freunde und Verwandten 
des Verſtorbenen freiwillig darreichten. 

Nach dem Tode Gregor’s zum Papfte gewählt nahm Gerbert ben 
Namen Shylveſter II. an. Er trat ganz in die Fußftapfen feines Vor— 
gängers und hatte an dem frommen Kaifer Otto mehr als einen treuen 
Helfer. Im jugendlichen Eifer träumte diefer von ber alten Größe 
Rom's unter Conftantin und Sylvefter I., und dachte in Vereinigung 
mit einem Papfte von den Fähigkeiten Gerbert's, ber fich wahrjchein- 
lich nicht ohne Bedeutung nach jenem großen PBapfte unter Conftantin 
genannt hatte, diefe zu erneuern. Getragen von der dee, ein neues 
Römerreih nach Gonftantinifchem Mufter zu gründen, hatte Otto das 
Grab feines andern großen Borbildes Karl's in Aachen öffnen laſſen 
und den Plan gefaßt, Rom zu feinem Kaiferfige zu wählen. Allein 
fein früher Tod machte allen diefen hohen und jchwerlich ausführbaren 
Planen ein Ende. 

In den erjten anderthalb Jahren feines Pentificats bfieb Syl— 
veiter von gewöhnlichen Parteitämpfen in Rom unbeläftigt, hatte vie 
Freude zu fehen, daß der König Robert von Frankreich die mehr er- 
wähnte anftögige Che aufgab, ſich der Herzog Stephan von Ungarn 
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mit feiner Familie und einem großen Theile feiner Unterthanen zum 
Chriftenthume befehrte und nah Rom kam, um aus feinen Händen 
die Königsfrone zu empfangen, daß fich endlich in Gnefen am Grabe 
des dort von den Heiden erjchlagenen heiligen Adalbert's von Prag, 
von dem mehrmals Rede gewejen, fich ein neuer erzbifchöflicher Stuhl 
erbob. Aber im Jahre 1001 brachen in Rom die alten Unruhen wie- 
der los. Gregor von Tusculum reizte die wanfelmüthigen Römer gegen 
Kaifer und Papft auf. Otto kam dabei felbjt in die Außerjte Gefahr. 
Ehe er aber für die unerhörte Treulofigkeit Nache nehmen konnte, rief 
ihn den 24. Januar 1002 im 23. Jahre feines Alters der Tod von 
dem irdifchen Schauplage ab. Sylveſter überlebte ihn kaum 16 Mo— 
nate. Am 12. Mai des folgenden Jahres war auch er ſchon eine Leiche. 
Zum Schluß wollen wir nicht unerwähnt laffen, daß der von dem 
heiligen Abt Odilo von Clugny eingeführte Gebrauch, den auf das 
Allerheiligenfeft folgenden Tag dem Andenken der Abgefchievenen zu 
widmen, von Splvefter in ber Kirche allgemein eingeführt wurde. 


141. 
Johaunes XVII. 1003. 


Dieſer ein Verwandter der Grafen von Tusculum und durch 
ihren Einfluß erhoben, ſaß nur ſieben Monate, vom 13. Juni bis 
zum 7. Dezember. 


142. 
Johannes XVIII. von 1003—1009. 


Rom war wieder der Schauplatz unausgeſetzter Kämpfe und Tu— 
multe. Die beiden angefehenften Familien der Grafen von Tusculum 
und des Grescentius ftritten um ben Vorrang, und welche von beiden 
jevesmal bei Erledigung des Pontificats die Oberhand hatte, deren 
Candidat bejtieg den apoftolifchen Stuhl. Johannes XVII. hatten 
die tuscifchen Grafen zur Tiara verholfen und bei diefem Papfte hatte 
die Partei der Erescentier gefiegt, von denen ein gewiſſer Johannes, 
der muthmaßliche Schn des von Otte III. hingerichteten Grescentius, 
die Oberberrichaft in Rom befaß und ich die Patricierwürde anmaßte. 
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Johannes XVIII. mit dem Beinamen Phafianus, gehörte wahr- 
jcheinlih diefer Familie an, wie fein Vorgänger mit den tuscifchen 
Grafen verwandt war. Der neue Papft ftand ganz, wie fich nicht 
anders erwarten ließ, unter dem Einfluffe feines patricifchen Namens: 
genofjen, weßhalb bei ihm von einer eigentlichen Wirkſamkeit kaum 
Rede fein kann. Was wir davon wifjen, befchränft fich auf Folgendes. 
In einer Bulle vom Jahre 1004 erkannte er die Wiederherftellung 
des Bisthums Merfeburg an, beftätigte nach einiger Weigerung 1008 
bie Gründung des neuen Erzbisthums Bamberg durch Kaifer Hein- 
rich II., fandte einen Legaten nach Deutfchland, um den neu erwählten 
Erzbiſchof von Magdeburg zu confecriren, gab dem Erzbischof Elphegus 
von Canterbury das Pallium und ertheilte mehren Klöſtern, unter 
andern dem von Beaulieu in Frankreich, befondere Privilegien, und 
jtellte fie in den Schuß des heiligen Stuhls. 

Durch den Einfluß der deminirenden Partei fcheint er abgehalten 
zu fein, mit dem deutſchen Könige Heinrich in eine nähere Verbindung 
zu treten. Johannes muß in der That fich nach dem griechifchen Hofe 
bingeneigt und mit dem Kaifer in gutem Einvernehmen geftanden haben. 
Wenigftens berrjchte zwifchen ihm und dem Patriarchen Sergius von 
Conjtantinopel eine jo große Einigkeit, daß diefer feinen Namen in die 
Diptychen der dortigen Kirche eintragen ließ. 
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Petrus, denn jo hieß Sergius vor feiner Erhebung, war ber 
Sohn eines Römers Martin und zur Zeit feiner Wahl Biſchof von 
Albano. Auch er fcheint der Erescentianifchen Familie oder Partei 
angehört zu haben. Mehre Schriftjteller jagen, diefer Papſt habe früher 
bocca porci, (Schweinsmaul) geheißen, jo Platina, Gottfried von Vi— 
terbo und der Zeitgenoffe Ditmar. Sehr wahrjcheinlich ift das ein 
von der gegneriichen Partei ihm beigelegter Schimpfname, zu dem eine 
nicht äſthetiſche Mundbildung die Veranlaffung gegeben haben mag. 
Spätere, befonders protejtantifche Schriftjteller, haben daraus die Fabel 
gemacht, als jei diefer häfliche Name die Urfache geweſen, daß Ser- 
gius zuerjt won den Päpjten feinen Namen veränderte. Wir wiffen 
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aber, daß dies zuerft von Johannes XII. gefchehen und ſchon viele 
Päpfte vor Sergius ihm darin nachgeahmt Haben. Sergius nahm 
wahrjcheinlich aus Demuth gegen den heiligen Petrus einen andern 
Namen an, wie er denn überhaupt ein ausgezeichneter und mit vielen 
Tugenden gefhmücdter Mann war, von großer Gelehrfamfeit und einer 
ganz bejondern Mildthätigkeit gegen die Armen. 

Bon feinem übrigen Wirken wijfen wir nur, daß er bie won ſei— 
nem Vorgänger dem Kloſter Beaulieu ertheilten Privilegien noch er- 
weiterte und ben zwifchen dem Erzbifchofe von Hamburg und dem 
Biſchofe von Werden entjtandenen Streit über eine Pfarre, Namens 
Ramfola, zu Gunften des erjten entfchied, da der heilige Anfchar an 
jenem Orte eine Kapelle erbaut hatte. 


144. 


Benedict VII. von 1012—1024. 
(Gregor, Gegenpapft.) 
(Wallfahrende Normannen ſetzen fich in der Stadt Averſa in Unteritafien feft, 1016.) 


Dei der neuen Bapftwahl mußten die Crescentier der tuscijchen 
Partei das Feld räumen. Diefe erhob den Schn bes Grafen Gregor, 
Johannes, Biſchof von Porto, der den Namen Benedict annahm. Die 
Grescentier ftellten ihm einen gewiffen Greger entgegen und nöthigten 
Benedict fogar, bald nach feiner Gonfecration Nom zu verlaffen und 
bei König Heinrih in Deutfchland Schuß zu fuchen. Der Bericht 
Ditmar's von Merjeburg läßt jedoch unflar, ob Benedict oder ber 
Eingedrungene an dem beutfchen Hof reifete. Allein von Gregor läßt 
fich dies um fo weniger annehmen, als die Partei der Erescentier, den 
deutichen Königen mißtrauend, fich mehr auf die Seite der Griechen 
binneigte. Wie dem immer fein mag, genug Heinrich II. brach gegen 
Ende des Jahres 1013 nach Italien auf, hielt Weihnachten in Pavia 
und z0g dann nach Rom. Bevor er in Rom anfam, war Gregor 
entflohen, und hatten die Nömer den Benedict wieder eingefegt. Bei 
feinem Einzuge erhielt ver König vom Papfte einen goldenen Reiche: 
apfel. Den Apfel theilten zwei mit den herrlichiten Diamanten bejette 
Reifen im vier gleiche Theile. Auf der einen Kreuzung der Reifen 
erhob fich ein goldenes ebenfalls mit Edelſteinen reich verzierteg Kreuz. 
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Der Apfel jollte die unter dem Kreuze oder der Religion Jeſu Ehrifti 
jtehende Welt verfinnbilden. Später machte Heinrich mit dieſem Reichs— 
apfel dem Kloſter Clugny ein Gejchenf. 

Am 14. Februar 1014 wurde Heinrich von 12 römischen Sena- 
toren, von denen die eine Hälfte, wahrjcheinlih Römer, den Bart ge- 
ichoren hatte, und die andere, Deutjche, wallende Bärte trug, zu ber 
Petersfirche begleitet, wo er nebjt feiner Gemahlin Kunigunde gekrönt 
wurde, nachdem er das übliche Verſprechen, ein treuer Beſchützer und 
BVertheidiger der römischen Kirche, ſowie der Päpfte fein zu wollen, 
geleiftet hatte. Alsdann beftätigte der neue Kaifer alle von Pipin, 
Karl dem Groken und den Ottonen der römischen Kirche gemachte 
Schenkungen, und fette die Verordnung Eugen’s II. und Yeo’s IV. 
wieder in Kraft, nach welcher ver neu erwählte Bapjt nicht anders als 
in Gegenwart der faiferlichen Yegaten confecrirt werben follte. Auch 
bewog Heinrich den Papit, das Credo, welches in der römiſchen Kirche 
bisher feife gebetet wurde, wie in der deutjchen und fränkiſchen fingen 
zu lajjen. 

Kaum hatte der Kaifer Italien wieder verlaſſen, da fiel eine Schaar 
Sarazenen raubend und jengend in Toscana ein. Alsbald ſammelte 
Benedict ein Heer gegen fie. Cine zahlreiche Flotte war vorausge— 
ſchickt, um ihnen den Rückzug und die Flucht auf die Schiffe abzu- 
fchneiven. Der Plan glücte volljtändig. Außer dem Anführer wurden 
alle Mordbrenner erfchlagen. Selbjt die Gemahlin dieſes fiel den 
Römern in die Hände und wurde enthauptet. Ihren goldenen mit 
Eveljteinen reich geſchmückten Kopfputz erhielt ver Papft. Um die Sa- 
razenen von der Inſel Sardinien zu verjagen, von woher jie ihre Raub» 
züge nach der italienifchen Küfte machten, ſandte Benedict den Bijchof 
von Dftia im der Eigenfchaft eines Legaten zu den Städten Pija und 
Genua, fie zu bewegen, mit vereinigten Kräften die Erbfeinde der 
Chriftenheit anzugreifen. Die combinirte Flotte der beiden Städte griff 
die Barbaren auf der Inſel mit ſolchem Nachdrud an, dag fie genöthigt 
wurden, biefelbe für immer zu verlaffen. Benedict gab fie dann ben 
Pifanern zum Lehen. Gegen die Griechen, die von Unteritalien aus 
Benevent bebrohten, wußte jich der Papft des Normannenfürſten Rauff 
zu bedienen. 


Unter Benedict’8 Pontificate wurden mehre Juden in Kom ange: 
30* 
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Magt, in der Synagoge mit dem Bilde des Gefreuzigten Unfug und 
Spott getrieben zu haben. Benedict ließ die Sache unterfuchen und 
als fie ſich bejtätigte, die Frevler hinrichten. 

Im Jahre 1019 begab fich der Papft zum zweiten Male nach 
Deutfehland und zwar, um bie von Kaifer Heinrich in Bamberg zu 
Ehren des heiligen Martyrers Stephanus erbaute Domkirche einzu- 
weihen und das neu errichtete Bisthum am Ort und Stelle zu beftä- 
tigen. Das Bisthum ſelbſt wurde dem heiligen Petrus gefchenkt und 
mußte aus feinen jährlichen Einkünften an den Papſt ein weißes voll- 
ftändig gefatteltes Pferd und Hundert Mark Silber entrichten. Leo IX. 
entließ ſpäter Bamberg aus diefer Tributpflicht und erhielt dafür von 
Heinrich III. Benevent, nur behielt er fich den Schimmel vor. 

Eines der bebeutendften Creigniffe unter Benediet's Pontificate 
ift die Erfindung eines neuen Notenfpftems, wodurch in ber Mufik ein 
vollſtändiger Umſchwung herbeigeführt wurde. Guido von Arezzo ift 
der Mann, dem dafür der Ruhm gebührt. Seine neuen Tonzeichen 
nannte er nach ben Anfangsfilben der erften Strophe des befannten 
Hymnus auf Yohannes den Täufer: ut, re, mi, fa, so, la, si. Der 
Papft Iud den Tonkünftler nach Rom, um dem Clerus darin Unterricht 
zu ertheilen. 

Die Griechen drangen indeß in Unteritalien immer weiter vor. 
Im Yahre 1022 Hatten fie felbft den Herzog ven Capua von fich 
abhängig gemacht. Da erfchien der Kaifer wiederum in Stalien, als 
fie eben im Begriffe waren, ſich auf Rom zu werfen und fchlug fie 
auf's Haupt. Bei diefer Gelegenheit befuchte Heinrich auch das Kloſter 
Monte Caſino. Der Kaiſer brachte ihm koſtbare Gefchenfe von Gold 
und Silber, der Papſt einen reichen Schag von Reliquien. 

Benedict hat auch zwei Concilien gehalten, das eine zu Nom, 
das andere in Tefjin. Von dem erften ift uns nur die Verleihung 
eines Privilegiums an ein Klofter bekannt; dagegen find von dem in 
Zeffin gehaltenen mehre die unenthaltfamen Cleriker und die Beraubung 
der Kirchengüter betreffende Canones auf uns gekommen. Heinrich 
nahm die Beſtimmungen diefes Concils in die Reichsgeſetze auf. 

Benedict hat das Pontificat mit feltener Energie und Würde 
verwaltet. 
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145. 
Johannes XIX. von 1024— 1033. 

(Heinrich II. ftirbt 1024 den 13. Juli. Konrad II. von 1024—1039. In Frant- 
reih Heinrid I. von 1031 — 1050. In Conftantinopel Conftantin IX. von 
1025— 1028. Romanus III. von 1028—1034. 

Johannes war der Bruder Benedict VIII. und bei der Wahl 
noch nie. So groß war damals die Macht der toscanifchen Familie, 
Wenn wir dem Mönch Glaber Radulphus glauben dürfen, jpielte bei 
feiner Erhebung das Geld Feine unbedeutende Rolle. Wohl war es 
gegen die Kirchengefege, einen Laien zum Biſchofe oder gar zum Papfte 
zu wählen; allein feine Tugenden und der Umftand, daß durch feine 
Wahl blutige Parteilämpfe gehindert wurden, entſchuldigt hinlänglich. 
Auch war ein folcher Bruch der Kirchengefege in diefer Zeit fo häufig 
und fo wenig auffallend, daß Keiner der Zeitgenoffen dem Papfte 
daraus einen Vorwurf macht; nicht einmal der energifche Abt Wil- 
beim von Dijon, der auf eine nicht gar fanfte Weife in einer Ange 
fegenheit, die gleich erzählt werden fol, den Papſt zur Rebe ftellt. 
Der fromme Bifchof Fulbert von Chartres fucht eine ähnliche Unregel- 
mäßigfeit mit dem Beifpiele des heiligen Ambrofius zu Mailand und 
Germanus von Aurerres zu rechtfertigen. 

Johannes hatte kaum von dem apoftolifchen Stuhle Befig ge: 
nommen, als eine Gefanbtjchaft des Patriarchen von Conftantinopel 
mit reichen Geſchenken vor ihm erfchien. Sie war gefommen, um für 
den Patriarchen vom Papfte die Erlaubnig auszubitten, fich in dem 
griechifchen Theile der Kirche Oekumenikus, d. h. allgemeiner Patriarch 
nennen zu bürfen, eine Auszeichnung, nach der ſchon jeit Jahrhunderten 
die Patriarchen von Conftantinopel geftrebt Hatten. Bis dahin war 
ihr Wunsch immer an der Standhaftigfeit der Päpfte gefcheitert. Die- 
fen Augenblick, wo die Patriarchen mit den Päpften im beiten Ein: 
vernehmen waren (Zohannes XVII. war in die Diptychen der Kirche 
von Gonftantinopel aufgenommen) hielt ver Inhaber des Stuhles von 
dem alten Byzanz fir ganz befonders geeignet, mit jener Lieblingsidee 
wieder herauszurücden. Euſtathius war dabei noch fo befcheiden, jenen 
Titel nur für dem griechifchen Theil ver Kirche zu beanfpruchen, 
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während ihn ber Papft für Die geſammte Kirche behalten und führen 
ſollte. Wahrſcheinlich waren auch noch andere Zugeftändniffe in Aus— 
ficht gegeben. Uebrigens war das Anerbieten jo geftellt, daß es Jo— 
hannes nicht fegleich von der Hand wies und fich fogar das Gerücht 
verbreitete, der Papſt habe ven Griechen die erbetene Einräumung ges 
währt. Diefes geht wenigſtens aus cinem Schreiben des erwähnten 
Abtes Wilhelm von Dijon hervor, der Johannes dieferhalb zur Rede 
ftellt. Johannes war indeß nicht darauf eingegangen, und hatte bie 
Gegenpartei wahrfcheinlich jenes Gerücht in Umlauf gejett. 

Als der neue König Konrad 1026 Rom befuchen wollte, ging ihm 
Johannes bis Vercelli entgegen, wo fie zufammen das Ojterfeit hielten 
und fih dann nach Nom begaben, wo Konrad auf Oſtern des folgen 
den Jahres zum Kaifer gekrönt wurde. 

In demfelben Zahre kam auch König Kanut oder Konut von Eng- 
land nach Rom gepilgert und wie aus einem päpftlichen Schreiben an 
die englifchen Erzbifchöfe hervorgeht, beklagt er fich beim Papfte jehr 
darüber, daß die Metropoliten ungeheure Summen für die Pallien an 
die päpftliche Kanzlei entrichten müßten. Kurze Zeit erjt ſcheint ber 
Gebrauch, das Pallium mit Geld zu bezahlen, aufgefommen zu jein. 

In Frankreich war ein uns merlwürdig vorfommender Streit ent: 
ftanden, ob der heilige Martialis, der erjte Bifchof von Limoges, Apo— 
ftel au nennen fei. Johannes, darüber befragt, entſchied, der Titel 
gebühre ihm, da Martial durch Belehrung der Heiden jenes Bisthum 
gegründet habe. 

Noch merfwürbiger ift die Art, wie der Bifchof von Girona in 
Spanien feinen Ehrgeiz zu befriedigen fuchte. Er erbot fi nämlich, 
30 Gefangene von den Sarazenen loszufaufen, wenn ihm vom heiligen 
Stuhle erlaubt werde, an zwölf Tagen des Jahres das Pallium 
zu tragen. Johannes ging auf die ung Eindifch Hingende Bitte ein, 
jedoch ohne Präjudiz für feinen Nachfolger. Eine rühmliche Ausnahme 
von der Rangſucht und dem äußerlichen Prunke, der viele Prälaten 
jener Zeit befeefte, macht der heilige Odile, Abt von Clugny. Er war 
zum Erzbifchof von Lyon erwählt, jchlug das Bisthum dennoch aus, 
obwohl der Papft ihm aus freien Stüden Pallium und Ning 
ſchickte. 


In Spanien hatten wegen der dort eigenthümlichen Verhältniſſe 
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das Recht, den Biſchof von Pampelona zu wählen, die Mönche des 
Kloſters Leira, welches Johannes ihnen betätigte. 

Alle Schriftjteller find darüber einig, daß Johannes ein jehr vor: 
trefflicher Papft war. Um die Stadt Rom erwarb er fich noch da— 
durch ein beſonderes Verdienft, daß er dem frivolen Räuberwefen, wel: 
ches ſelbſt auf offener Straße getrieben wurde, dadurch daß er bie 
ärgjten Briganten ergreifen und hinrichten ließ, Einhalt zu thun juchte, 
Nach feinem Tode rotteten ſich die Anhänger jener zufammen, um zu 
verhindern, feinen Veichnam in der Petersficche zu begraben, konnten 
jevoch ihr Vorhaben nicht durchjegen. 


146. 


Benedict IX. von 1033 —1044. 
(Sylveſter III, Gegenpapit.) 
(Tod Kaifer Konrad's IL, 4. Juni 1039. Heinrich III. von 1039-1056. Im 
griechiichen Reiche Michael IV. von 1031-1011. Sein Neffe Michael V. bis 
1042, Conftantin Monomahus von 1042—1054. Unter Großfürften Jaroslam, 
1036—54, Erbauung einer Sopbientiche in Kiew; die ruffiiche Kirche beanſprucht 
einen eigenen Metropoliten. Sicilien von den Normannen erobert von 1031 
bis1041. Die Söhne Tancreb’s von Hauteville ftellen fi an bie Spite ber italieni- 
chen Normannen, erobern 104) Melfi. Wilhelm, 1043, Graf von Apulie..) 

Wir haben jet ein Bild zu entwerfen, fo unerquicklich und büfter, 
wie es irgend die Papftgefchichte aufzuweijen bat. Das Papſtthum 
Johannes XII. ift mit nur noch ſchwärzerer Tinte von Benedict IX. 
copirt. Alberich, ein Name ftets verhängnipvofl für den heiligen Stuhl, 
hieß auch jetzt der Mann, der Rom in Verwirrung jtürzte und den oberften 
Sit der Chriftenheit mit Schmad) überhäufte. Alberih, das Haupt 
der tuscijchen Partei und Bruder der beiden früheren Päpite, hatte es 
durch Beſtechung und Ränfe dahin zu bringen gewußt, daß fein Sohn 
Theophylact, ein Jüngling von ausfchweifenden Sitten, zum Papſt 
erwählt wurde. Daß er kein Knabe von zehn oder zwölf, ſondern we— 
nigſtens ein Jüngling von achtzehn bis zwanzig Jahren geweſen ſein 
muß, dafür ſprechen die Schilderungen, die von feinem Leben und Trei— 
ben gemacht werden. Papſt Victor III. nennt fein Leben ſchändlich, 
luxuriös, fluchwürdig. Welch grauenhafte Verkommenheit! Ein aus— 
ſchweifender Jüngling hat ſich durch Geld die höchſte Würde in der 
Kirche erkauft und erfüllt Rom mit Mord und Plünderung. Der 
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Friedensfürft ein Mordbrenner, die Sionswächter, die Karbinäle, Ju— 
dasfinder! Nur in dem Volke ſcheint noch nicht aller gute Sinn 
abhanden gefommen zu fein. in Damm, Namens Btolemäus, deſſen 
Familie großes Anfehen und mächtigen Einfluß in Rom befaß, ftellte 
fih an die Spige der Unzufrievenen und verjagte Benediet aus Rom. 
Der Kaifer Konrad indeR, der auf einer Römerfahrt begriffen war und 
mit dem Benedict in Cremona zufammentraf, führte ihn wieder nach 
Rom zurüd, und ließ fich von ibm mit feiner Gemahlin Gisla zum 
Kaifer frönen, 1038. Benedict nahm furchtbare Rache an feinen Geg— 
nern und ftrafte fie unbarmberzig an Yeben und Gütern, gewann aber 
dadurch nur für furze Zeit Ruhe. Denn kaum war Saifer Konrad 
aus der Welt gefchieven, da erhoben fie auf’8 Neue ihr Haupt und 
nötbigten ihn zum zweiten Male, aus Rom zu fliehen. Und um ihrer 
Partei mehr Feftigfeit zu geben, ſtellten fie im Bischof Johann von 
Sabina einen Gegenpapft auf, der fi Sylveſter III. nannte. Diefer 
fonnte ſich jedoch nur drei Monat halten, die tusfifche Partei ges 
wann twieber die Oberhand und zwang Sylveſter, fich der Würde zu 
begeben und in fein Bisthum zurückzukehren. 

Jetzt nahm die Sache eine andere Wendung, aber bie Verwirrung 
wurde mur noch größer. Benediet fchien einer Würde überbrüßig zu 
fein, zu ber fein ganzer Charakter jo wenig paßte, von der er nur 
Haß und unaufhörliche Beunrubigung geerntet hatte, und fahte ben 
Vorſatz, fi) in den Privatftand zurückzuziehen. Nur unter dieſer Bes 
dingung wollte ihm der römifche Evele Girardus de Sago feine Toch— 
ter zur Frau geben. Die Ehe fcheint indeß nicht zu Stande gekommen 
zu fein.) Auf das eindringliche Zureden des frommen Abtes Bar: 
tholomäus ven Grotta Ferrata und des fonft untadeligen Erzpriefters 
Johannes Gratianus ließ er fich endlich. bereden, für eine nicht unbe: 
deutende Geldſumme, zu der felbft Viele aus dem römifchen Volfe bei— 
ſteuerten, zu Gunften diefes die päpftliche Würde niederzulegen. Von 
diefem Papfte, der ſich Gregor VI. nannte, wird gleich Die Rede fein. 
Benediet zog fich auf feine Schlöffer zurüd. 

Das Pontificat des unglückjeligen Benedict IX. war nicht dazu 
angethan, fich mit firchlichen Angelegenheiten viel zu befaffen. Nur 
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Folgendes verbient erwähnt zu werben. Im Jahre 1036 wurbe in 
Rom ein Concil gehalten, um mehre Klöfter in der Nähe von Berugia 
gegen die Eingriffe des Bifchofs diefer Stadt zu fehügen. Zwei ber- 
felben hatte Benediet felbft eingeweiht. Im Yahre 1042 canonifirte 
er den beiligen Simeon von Syrafus, der in der Gegend von Trier 
als Einfiedler lebte und 1035 geftorben war. Zu berfelben Zeit war 
der Mannsftamm des. polnischen Königshaufes bis auf einen Sproß er- 
lejchen, diefer in dem Kloſter zu Clugny Mönch geworden und bereits 
zum Diakon geweiht. Um großen Unorbnungen in Polen vorzubeugen, 
war es für nothwendig erfannt, daß Caſimir, fo hieß diefer Sprößling, 
ben Thron feiner Väter befteige. Zu diefem Behufe entband ihn denn 
Benedict aller feiner Gelübde und geftattete ihm auch zu heirathen. 
Zum Andenken hieran entrichteten die polnischen Großen Tange eine 
Steuer an den apoftolifchen Stuhl und trugen bas Haar nach rö- 
mijcher Sitte gefchoren. 


147. 
Gregor VI. von 1044—1046. 


Gregor VI. war ein fittfich reiner und von den beften Gefinnungen 
befeelter Mann, nur ijt zu bedauern, daß die Verhäftniffe ihn zwangen, 
fih eines von der Kirche fo fehr verpönten Mittel zu bedienen, wie 
die an Benedict gemachte Gelvabfindung, um als Nachfolger des hei- 
ligen Petrus das Beſte der Kirche fördern zu können. 

Seine erjte Thätigfeit verwandte Gregor darauf, bie ben Einfturg 
drohende Apoftelfirche wieder herzuftellen. Da aber die Befigungen und 
Einkünfte der römischen Kirche vielfach in fremden Händen waren, fo 
mußte er fich von dem Herzoge Wilhelm von Aquitanien und anderen 
Großen zu diefem Zwede mit Almofen unterftügen laffen. Die lm: 
gegend von Kom war fo fehr mit Räubern angefüllt, daß nicht allein 
fein Pilger unausgeplündert nach Rom kommen fonnte, fondern auch 
die auf die Altäre gelegten Oblationen von ihnen weggejchleppt wurden. 
Da alle geiftlihen Mittel gegen die Nuchlofen nichts fruchteten, ftelite 
fih Gregor felbft an die Spite einer bewaffneten Schaar, um wenig— 
ftens in der Stadt die öffentliche Sicherheit aufrecht zu erhalten. 

Während fo Gregor dem Papftthum wieder Anjehen zu verjchaffen 
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fuchte, war König Heinrich III. nach Italien gekommen mit dem Ent: 
ichluffe, in die Papftwahlen felbjt wieder Ordnung zu bringen. Im 
Jahre 1046 hielt er in Pavia eine Synode, die über die drei legten 
Päpſte das Abjegungsurtheil ausfprechen follte, aber ohne Reſultat 
blieb, weil die Biſchöfe Gregor nicht ungehört verurtheilen wollten, 
Indeß war diefer jelbjt im Yager des Königs angekommen, und nun 
wurde zu Sutri eine zweite Synode gehalten. Diefe fegte Silveſter III. 
noch einmal ab und verwies ihn zur Buße feit Lebens in ein SKlofter. 
Benedict IX. wurde, weil er freiwillig entfagt hatte, weiter nicht be— 
läftigt. Wie aber die Reihe an Gregor kam, und feiner der Bifchöfe 
über ihn ein Urtheil füllen wollte, erhob fich diefer von feinem Sige, 
legte die päpftlichen Kleider ab, und erflärte, daß er wegen, Simonie 
die Würde des höchjten Prieftertfums nicht befleiden könne und ihr 
entjage. Die Verſammlung nahm die Refignation an, von Seite 
Gregor's ein Beweis, daß er des Pontificats würdig war und wohl 
verdiente, daß fich ein Mann wie Gregor VII. nach ihm benannte, 
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Clemens I. von 1046—1047. (Zweiter deutſcher Papft.) 


Sobald König Heinrich nach Rom gekommen war, ließ er jich 
die Wahl eines neuen Papftes ganz befonders angelegen fein. Allein 
die Römer hatten dem Gregor gefchworen, bei feinen Lebzeiten in Feine 
neue Wahl einzuwilligen und überliegen daher dem Könige, für vie 
Wiederbejegung des heiligen Stuhles zu forgen. Da unter dem ganzen 
römischen Clerus fein Würdiger gefunden wurde, wahrjcheinlich weil 
man ihm dert nicht fuchte und wollte, aus Furcht vor neuen Unord— 
mungen, führte Heinrich den Bifchof Suidger von Bamberg, obgleich 
diefer fich fträubte, unter dem einftimmigen Rufe der Verſammlung auf 
ben päpftlichen Thron. Suidger nannte fich, feinem milden und ſanf— 
ten Charakter entfprechend, Clemens II. Er war der Sohn Konrad's, 
Herrn von Moresleve, dem heutigen Meindorf bei Magdeburg und 
Horenbuch, und der Amalrade, einer Schweiter des Erzbifchefs Waltard 
von Magdeburg. Seine geiftliche Laufbahn begann er bei Erzbiſchof 
Hermann in Hamburg, deſſen Kapları er längere Zeit war. Von Da 
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fam er als Canonicus an die Stephanstirche in Halberftadt und dann 
auf den Stuhl von Bamberg. 

Am Tage nach der Wahl, c8 war das Weihnachtsfeft, Tieß er fich 
confecriren und nachdem dies geſchehen, fette er dem Könige Heinrich 
mebft feiner Gemahin Agnes die Kaiſerkrone auf, nachdem er ſich von 
diefem hatte das übliche Verſprechen geben laſſen, allen feinen canonifch 
gewählten Nachfolgern treu zu fein und bie römische Kirche nach Kräf— 
ten zu vertheidigen und zu fehügen. An demfelben Tage weihte Cle— 
mens den Mönch Rohingus zum Abt von Fulda, bejtätigte alfe dein 
Klofter verliehenen Privilegien und fchenkte bemjelben das Klofter des 
heiligen Andreas in Rom. Ferner confecrirte er ben faiferlichen Kanz⸗ 
ler Humfred zum Erzbifchof von Ravenna, ven Propft Theoderich von 
Aachen zum Biſchof von Eonftanz, den gleichnamigen Propft von Bafel 
zum Biſchof von Verdun, den Propſt Herard von Speier zum Bifchof 
ven Straßburg, und canonifirte die Nonne Wiberoda, die am 2. Mai 
925 von den Hunnen ermordet war. 

Um der Simonie, dem Grundübel, durch welches alle die beklagens— 
werthen Unorbnungen, die wir fennen gelernt haben, in bie Kirche gefom: 
men waren, zu jtenern, berief Clemens auf den 4. Januar 1047 eine Sy- 
node in Rom, auf der beftimmt wurde: Jeder, der eine firchliche Würde 
ober Weihe faufe oder verkaufe, folle mit dem Banne belegt und Jeder, 
ber jich von einem der Simonie ſchuldigen Bifchofe wiffentlich die Weihen 
ertheilen laſſe, zu vierzigtägiger Kirchenbuße verurtheilt werden. Die 
Eröffnung des Concils wurde auf eine betrübende Weife durch den 
Rangjtreit der Erzbifchöfe von Mailand und Ravenna geftört, von bes 
nen Jeder zur Rechten des Papſtes figen wollte. Nach Anhörung ver 
Berfammlung entichied Clemens für Ravenna. 

Kaifer Heinrich hatte indeß in die äußern Verhältniſſe Italiens 
und Roms einige Ordnung zu fchaffen gefucht. Mit den den Griechen 
in Unteritalien entriffenen Ländern hatte er die normanniſchen Grafen 
Rainulf von Averfa und Droge von Apulien befehnt, (die fich dieſer 
Anordnung widerfegten, wurden von ber Kirchengemeinfchaft ausge: 
ſchloſſen), hatte ferner Maßregeln getroffen, den päpftlichen Stuhl gegen 
die Sewaltthätigfeiten ver römischen Großen zu fichern und war dann 
nach Deutfchland zurücgekehrt. Dorthin begleitete ihn auch der entſetzte 
Papft Gregor, gefolgt von feinem treuen Schüler Hildebrand. 


476 Achtes Bud). 


Bor Allem war Clemens bemüht, ven Beftimmungen des Concils 
über die Simonie Anfehen zu verfchaffen. Daher beftätigte er die Wahl 
des Johannes von Pränefte auf den Erzſtuhl von Salerno nicht eher, 
als bis er fih auf's Gewiffenhaftefte überzeugt hatte, fie fei ohne alle 
Simonie gefcheben. 

In Rom wurde e8 dem ausgezeichneten Manne indeß ſchwer, fich 
beimifch zu finden. Darum fand er großen Troft in der Ankunft des 
Abtes Odilo von Clugny, der bereits neun Päpfte überlebt Hatte und 
auch noch das Grab des zehnten fehen follte. Er war nad Rom ge 
fommen, um bochbetagt wie er war, an ben Gräbern der Apoftel fein 
Ende zu erwarten. Die Vorſehung hatte e8 indeß anders beftimmt und 
ließ ihn in Clugny fterben. Clemens nahm von der Anwefenheit des 
frommen Abtes Gelegenheit, das berühmtefte Kloſter Frankreichs dem 
befondern Schuge der dortigen Bischöfe und Großen zu empfehlen. Auch 
das Klofter zu Vendöme entzog er dem Bifchofe von Chartres und 
ftellte e8 unter den Schuß des heiligen Stuhls. Dem Erzbifchof Adal- 
bert von Hamburg beftätigte er nicht allein die Vereinigung der Bre- 
mer Kirche mit feinem Sprengel, fondern unterwarf ihm noch alle 
Bisthümer in Schweden und in Dänemark von der Süd⸗Elbe bis 
zur Eider. 

Während er hiermit befchäftigt war, erhielt er einen Brief von 
Peter Damiani, worin ihm die ſchreckliche VBerwilderung des Clerus in 
ber Romagna gefchildert wurde. Der Clerus Oberitaliend war über: 
haupt fehr herabgefommen und nur da, wo ein bdeutfcher Bifchof einer 
Kirche vorjtand, noch erträglich. Gleich nach Empfang des Schreibens 
macht fih Clemens auf, um an Ort und Stelle die traurigen Ver: 
hältniffe kennen zu lernen und Abhilfe zu fchaffen. Auf diefer Viſita— 
tions-Reife nahm er das Klofter Brücentbal bei Perugia in feinen 
befondern Schug und fam dann zum Kloſter des heiligen Thomas in 
Apofella, wo er erkrankte. Am 24. September 1047 das Herannahen 
des Todes fühlend, fchenkte er dem Kloſter ein Grundſtück, damit bie 
Mönche für feine Seele beten möchten, beftätigte dem Kloſter Theres 
feine Privilegien, fchügte durch ein eigenes Diplom fein geliebtes Bam— 
berg in allen feinen Rechten und gab ten 9. October feinen Geift auf. 
Sein Tod fam fo unerwartet, daß Viele ihn einer Vergiftung zufchrie- 
ben und den Verdacht davon auf Benediet IX. warfen. Sein Leich: 
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nam wurde im Kloſter zu Apoſella beigefegt, bis ihn Leo IX. fpäter 
nach Bamberg bringen ließ. 


149, 
Damaſus I, 1048. (23 Tage.) Dritter deutſcher Papft. 
(Benedict IX., Gegenpapft.) 


Kaum war die Kunde vom Ableben des Papſtes nach Rom ge 
fommen, jo fertigten Clerus und Volk eine Gefandtichaft an den Kai— 
jer in Deutjchland ab, um ihn davon in Kenntniß zu fegen und für 
die Wahl eines neuen die nöthigen Ynftructionen zu holen. Dies zeigt 
einerfeit8 von der guten Gefinnung der Römer und andererfeits, daß 
fie in den deutſchen Päpften bie geeigneten Männer erkannten, der 
traurigen Yage des heiligen Stuhls und der Kirche aufzubelfen. 

Die Abgefandten mochten aber eben die italienifche Gränze über- 
ichritten haben, als Benebict IX. ſich von feinem Anhange bereven 
ließ, fich zum dritten Male des apoftolifchen Stuhles zu bemächtigen. 
Noch einmal verwirrte er acht Monate die römische Kirche. 

Es war gerade Weihnachten, als die römifchen Abgefandten in 
dem Hoflager des beutjchen Kaifers anfamen. Die Nachricht von bem 
Ableben des Papftes Clemens erfüllte ven ganzen Hof mit tiefer Trauer, 
Der Biſchof Wafo von Lüttich war der irrigen Anficht, Gregor VL fei zur 
Abdication gezwungen worden und wollte baher in bem frühen Tode 
feines Nachfolgers ein Strafgericht Gottes erfennen und ſprach für die 
Erhebung Gregor's. Die Gefandten felbft aber baten, ihnen ven from: 
men, demüthigen, leutfeligen Bifchof Halyard von Lyon zu geben, wel- 
cher der italienifchen Sprache fundig, und fich bei feiner Pilgerfahrt 
nach Rom die Zuneigung des römischen Volkes erworben hätte. Allein 
Halyard Hatte nur auf Befehl des Papftes das Bisthum Lyon arges 
nommen und fuchte fich um jo mehr jegt der höchften Würde zu ent- 
ziehen. Auf dieſe Weife wurde die Ernennung bis gegen Ende Ja— 
nuar 1048 verzögert. Der Kaifer befand fich um diefe Zeit in Ulm, 
wo er einen meuen Gnadenbrief für feinen getreuen und lieben Bifchof 
Poppo von Briren unterzeichnete. Bei diefer Gelegenheit erinnerte fich 
Heinrich der ihm geleifteten Dienfte des Bifchofs, des Anjehens, das 
er auf dem von Clemens in Nom gehaltenen Goncilium genoffen, fei- 
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ner Sorgfalt für die Beſſerung der Kirchenzucht, und nahm davon 
Beranlaffung, ihn den römijchen Bevollmächtigten als den Mann feiner 
Wahl zu bezeichnen. Der Kaifer ſah aber wohl ein, daß der einge 
drungene Theophylact nur der Gewalt der Waffen weichen und der 
neue Papft eines weltlichen Armes bedürfen werde, um fich in ben 
Beſitz des heiligen Stuhls zu fegen. Er beauftragte daher den Mark: 
grafen Bonifacius von Toscana, Popo mit einem Heere nah Rom zu 
begleiten. Den 17. Juli hielt der Biſchof von Briren feinen Einzug, 
wurde von den Römern chrenvoll empfangen und an bemjelben Tage 
allgemein als Papſt anerkannt. Er nannte fih Damafus II. Leider 
dauerte fein Pontificat nur 23 Tage. Die heißen Sommermonate find 
für einen Fremden, der jih an das Klima noch nicht gewöhnt hat, in 
Nom fehr gefährlich. Schon einige Tage nach feiner Konfecration fiel 
ber neue Papit in ein Higiges Fieber, dem er in Paläftrina, wohin er 
fih der gefündern Yuft wegen hatte bringen lajjen, jehr bald erlag. 
Ein frommes Gefchenf an die Kirche von Briren iſt das einzige An- 
denken, welches er von feinem Pontificate hinterlaffen hat. Auch feinen 
Zod haben Einige einer Vergiftung zufchreiben wollen. Dafür fehlen 
aber alle Beweife. Am Tage der Inthronifation des Damafus zog 
fih Benedict in das Kloſter Grotta Ferrata zurüd, wo er 1064 
noch lebte. 


150, 
Leo IX. von 1049—1054. (Vierter deutfher Papft.) 


Als nach dem fo fchnellen und unerwarteten Tode des Damafus 
eine neue Gefandtjchaft der Römer bei den Kaifer in Deutjchland er: 
ſchien, wollte jih Keiner ver deutſchen Bifchöfe zur Uebernahme 
des Amtes bereit finden laffen. Endlich ließ ſich der fromme, thätige 
und allgemein beliebte Biſchof Bruno von Toul beftimmen, jedoch unter 
ber Bedingung, daß Clerus und Volk von Rom einftimmig feine Wahl 
billigten. Er fam in der Kleidung eines Pilgers nah Rom und er 
Flärte vor einer VBerfammlung des Clerus, er werde unverweilt in jein 
Bisthum zurückehren, wenn feine Wahl von irgend einer Seite bean- 
ftandet werde. Man wählte ihn ohne Widerfpruch, und er bejtieg den 
12. Februar 1049 als Yeo IX. den heiligen Stuhl. Bon Clugny, 
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worüber er nah Rom reifete, nahm er Hildebrand mit, der fich dahin 
zurüdgezogen hatte. In der Weltjtadt fchienen die Parteiftreitigfeiten 
endlich vollftändig ausgetobt zu haben, denn trogden ber heilige Stuhl 
ſechs Donate erledigt war, wird doch nirgends berichtet, daß fich Ze- 
mand benjelben habe anmaßen wollen. 

?eo IX. war der Sohn des frommen Grafen Hugo von Egisheim 
in den Eljaß, der mit Kaifer Heinrich II. in naher Berwandtfchaft 
ftand. Seine erfte Erziehung leitete der Biſchof Berthold von Toul, 
und als diefer gejtorben, der Nachfolger desfelben. Darauf zum Dia- 
fon geweiht, fam er an den Hof Kaifer Konrad's IL, 1025. Im fol— 
genden Fahre, als der Kaiſer nah Italien zog, führte er ftatt dieſes 
die Bajallentruppen des Bifchofs Hermann von Toul an. Als Hermann 
während diefer Zeit ftarb, trat er an feine Stelle und verwaltete das 
Bisthum mit dem böchiten Ruhme. Leo war ganz der Dann, dem 
gejunfenen Anfehen der Päpfte einen neuen Auffchwung zu geben. Er 
war demüthig, geduldig, mildthätig gegen Arme, leutjelig, und verband 
mit diefen Eigenfchaften eine erjtaunenswerthe Energie des Charakters 
und einen unermüblichen Eifer, die eingerifjenen Mißbräuche aus der 
Kirche zu verbannen. Dadurch daß die Vorfehung die oberfte Leitung 
der Kirche in ſolche Hände legte, ſchien fie für den Schmerz entjchä- 
digen zu wollen, ven der rafche Tod feiner beiden ausgezeichneten Vor— 
gänger der Chriftenheit bereitet hatte. 

Leo's erjte Pontifical » Handlung war die Gonfecration bes Abtes 
Udalrich von Reichenau. Dann verfanmelte ev 1049 noch ein Concil 
in Rom. Anfangs war Leo Willens, gegen die der Simonie fehuldigen 
Biſchöfe mit der größten Strenge zu verfahren, und alle von ihnen 
vorgenommenen Orbinationen für ungültig zu erflären. Als ſich aber 
eine große Anzahl Biſchöfe gegen eine folhe Härte ausſprachen und 
vorjtellten, daß fie fich dann genöthigt jehen würden, ihre Kirchen zu 
Schließen und den Gottesdienst einzujtellen, ließ er fich bejtimmen, das 
Decret Clemens II. zu erneuern. Später beförderte er ſelbſt Mehre, 
die von fimoniftischen Bischöfen die Weihen empfangen hatten. Außer: 
dem wurde noch auf dem Goncil fejtgefegt, daß der dem Biſchof zu— 
fallende Theil des Zehnten diefem zum eigenen Gebrauche überlafjen wer- 
den folle, während den dem Altare zufallenden Theil die Pfarrer der Kirche 
haben follten. Auch viele in verbotenen Verwandtſchafts-Graden ger 
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fchloffene Ehen wurden aufgelöft, eine Maßregel, die Mehre aus dem 
hoben Adel hart empfinden mußten. Unter den der Simonie ſchuldigen 
Bifchöfen mochte folgendes Ereigniß feinen geringen Schreden verur- 
fachen. Als nämlich der Bifchof Kilian von Sutri, der auf dem Con— 
cil der Simonie angeklagt war, fich entfchuldigen wollte, wurde er 
plöglich vom Schlage gerührt, an dem er wenige Tage danach ftarb. 

Nach dem Concil verließ Leo Rom und begab fich auf eine Viſi— 
tationsreife, wohl einfehend, daß durch feine perfönliche Gegenwart am 
Peichteften und Nachhaltigften den Uebelftänden gefteuert werden könne. 
Sein nächſtes Reifeziel war Pavia, wo er ein Concil verfammelte, von 
defjen Acten nichts auf uns gekommen ift. Wahrfcheinlich wurde auch 
da iiber Simonie und Concubinat verhandelt. Bon bier begab er ji 
nach Franfreih und hielt in Rheims wieder ein Concil. Auf dem- 
felben ftellte er den verfammelten Bifchöfen und Aebten auf eindring- 
liche Weife die Gebrechen der fränfifchen Kirche vor und ermahnte fie, 
ihre Schuld, wenn fie fich deren bewußt wären, offen einzugeftehen. 
Einige thaten es und legten zugleich ihre Stellen nieder, Andere, wie 
die Bifchöfe von Langres und Nantes wurden abgejegt, und wieder 
Andere, die im Bewußtfein ihrer Schuld fich dem Concil entzogen und 
fich dem Heereszuge des Königs angefchloffen hatten, excommunicirt. 
Bon Rheims begab fich Leo alsdann über Toul und Meg, wo er eine 
zu Ehren des heiligen Arnulf errichtete Kirche confecrirte, nach Mainz. 
Hier wurde wieder ein Concil berufen gegen die ſimoniſtiſchen Gräuel. 
Kaifer Heinrich unterftügte auf jede mögliche Weife den Eifer bes 
Papftes gegen dir Mißbräuche und ließ fich fehr angelegen fein, bie 
oberften Kirchenämter nur mit tüchtigen und wirdigen Geijtlichen zu 
befegen. Ein ähnlicher Fall wie auf dem Concil von Ron brachte auch hier 
Furcht und Schreden unter die mit der Simonie befledten Prälaten. 
Der Biſchof Sibicho von Speier wollte ſich durch den Genuß ber 
heiligen Euchariftie von der dieſerhalb gegen ihn erhobenen Anklage 
reinigen. Als er das Sacrament an den Mund nimmt, lähmt ein 
plöglicher Krampf die Kinnladen. Bis an feinen Tod behielt er bie 
Mundfperre, 

Ein anderes 1053 in Mantua zur Herftellung der Kirchenzucht 
und Ausrottung der Simonie gehaltenes Goncil wurde durch bie 
Parteigänger mehrer fchuldiger Bifchöfe unterbrochen. Sie zettelten 


Leo IX. von 1049— 1054. 481 


einen Aufruhr an, in welchem fogar mehre Yeute aus dem Gefolge des 
Papftes umlamen. 

Außer diefen genannten Synoden hielt Leo noch zwei gegen die 
Irrlehren des Berengar von Tours. Diefer vom Gelehrtendüntel be- 
fangene Mönch brachte nämlich die in der Kirche feit ihrer Gründung 
unerhörte Neuerung vor, daß Chriſtus nicht wahrhaft und wefentlich 
mit Gottheit und Menfchheit, jondern nur figürlich und dem Scheine 
nach in dem afferheiligften Sacramente des Altar gegenwärtig fei. 
Zuerft wurde diefe Irrlehre auf einem in Rom verfammelten Concil 
von 1050 und dann bald in Vercelli verdammt. 

Wie Leo mit Strenge gegen diejenigen verfuhr, welche fich gegen 
die hergebrachten Verordnungen und Lehren der Kirche auflehnten, ebenfo 
fuchte er jene auszuzeichnen, bie er als treue und eifrige Arbeiter im 
Weinberge des Herrn fennen gelernt hatte. So erlaubte er, um ben 
Glanz der Cölner Domfirche zu heben, ven jieben erften Kapitularen, 
täglich das heilige Meßopfer in bifchöflichen Sandalen zu halten und 
machte den Erzbifhof Hermann zum Kanzler des apoftolifchen Stuhle. 
Dem an Sitten, Alter oder Würde ausgezeichnetften Canonifer der 
Bamberger Metropole, trug er dem dortigen Bifchof auf, an den Haupt: 
fejten den Gebrauch der Mitra zu erlauben. 

Bor Allem war er bemüht, die tüchtigften Männer heranzuziehen, 
und ihnen einflußreiche Stellen in der Kirchenverwaltung zu übertragen. 
Den berühmten Abt Humbert, der einem Klofter in der Nähe von 
Toul vorjtand, berief er nach Rom und machte ihn zum Garbinal, und 
dem Abte Robert, den er als einen pflichttreuen und eifrigen Dann 
fennen gelernt hatte, übertrug er trog feines Widerftrebens die wichtige 
Abtei Caſa Dei. 

Um den Bifchöfen die würdigen Vorgänger recht lebhaft in’s Ge- 
dächtniß zu rufen, damit fie fich am ihnen einen Yebensfpiegel nähmen, 
erhob er den Bifchof Gerardus von Toul, dem der Erzbifchof Bruno 
von Cöln wider feinen Willen jenes Bisthum übertragen hatte, einen 
Mann von mufterhaftem Wandel und befonderer Milothätigkeit gegen 
die Armen, in die Zahl der von der Kirche zu verehrenden Heiligen. 
Ein Gleiches geſchah mit dem Biſchof Wolfgang von Regensburg. 

Um auf die Bewohner von Benevent, die fich in manchen Punf- 
ten gegen den apeftolifchen Stuhl noch immer jehwierig zeigten, einen 

Sröne, Papſt Geſchichte 1. 31 
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größeren Einfluß zu erlangen, taufchte er das Herzogthum, welches 
bisher unter der Oberhoheit des Kaifers ftand, für Bamberg und Fulda 
und andere dem römischen Stuhle in Deutjchland gehörende Bejig- 
ungen aus, 

Wie es Leo Bedürfniß war, den Armen und Klöjtern belfend zur 
Seite zu ftehen, jo benugte er die dargebotene Gelegenheit, auch Andern 
dazu Veranlaffung zu geben. Der König Eduard von England hatte 
eine Wallfahrt nach Nom gelobt. Die Großen des Reiches fürchteten 
aber, die Abwefenheit des Königs könne zu Unruhen Beranlafjung ge: 
ben und riethen ihm daher, eine Gefandtfchaft nach Kom zu entbieten, 
um jich von dem Gelübde dispenfiren zu laffen. Leo nahm dem Kö— 
nige das Gelübde ab, verpflichtete ihn aber, die Koften der Reiſe an 
die Armen zu geben und außerdem zu Ehren des heiligen Petrus ent 
weder ein neues Kloſter zu gründen oder ein altes auszubeffern und 
zu dotiren. Dies war die Veranlaffung , daß Eduard das dem Ver: 
falle nahe Klofter von Weftminfter wieder aufbaute. 

Die lateinische Kirche ſchien infolge der Anftrengungen Leo's einiger 
Maßen zu einer geregelten Ordnung zurücfehren zu wollen, als ver 
Patriarch Michael Gernlarius von Konftantinopel neue Schwierigkeiten 
beraufbejchwor. Diefer ränkevolle und ehrgeizige Mann, der nach dem 
Primate über die ganze griechifche Kirche ftrebte, hatte in Bereinigung 
mit dem gelehrten Bifchofe Yeo von Achrida, Metropoliten ven Bul— 
garien, ein Schreiben an den Biſchof Johann von Trani in Apulien 
erlaffen, damit diefer e8 den Bifchöfen und Prieftern der Franken und 
dem Papfte felbjt mittheile. Diefes Schreiben enthielt mancherlei Vor— 
würfe gegen die abendländiſche Kirche, Unter andern wurde getabelt, 
daß fie bei der heiligen Guchariftie fich nach Art der Juden des unges 
fäuerten Brodes bediente, an den Samftagen fafte, von dem Blute und 
Erſtickten äße und in der Faftenzeit fein Alleluja fünge Nur Unwiſ— 
jende oder Böswillige können hierin einen Tadel finden. Von biefem 
Schreiben übergab der Kardinal Humbert Leo eine lateinifche Ueber— 
fegung. Der Papſt verfaßte alsbald eine Gegenfchrift, wies die Un- 
gegründetheit der genannten Vorwürfe nach und ließ den Gerularius 
bart an, Daß er den Yateinern in Gonjtantinopel die Kirchen fchlöffe, 
ihre Klöſter am fich riffe, um fie dadurch zur Annahme der griechifchen 
Gebräuche zu nöthigen, während die Griechen in Rem im zahlreichen 
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Kirchen ungeftört ihren Ritus übten. Diefer Gegenfchrift folgte bald 
eine zweite, in ber Leo auseinanderfegte, wie Gerularius mit dem 
Plane umginge, ſich die Patriarchen von Alerandrien und Antiochien 
zu unterwerfen und fich zum öfumenifchen Biſchof über die ganze grie— 
hifche Kirche zu machen. Mit diefen beiden Schreiben wurben ber 
Erzbifchof Petrus von Amalfi, der Kanzler Frieverih und der Kar— 
dinal Humbert nach Conftantinopel gefandt, 1054. Der Lebte verfaßte 
noch ein drittes Schreiben, in welchem er den Griechen mehre Miß- 
bräuche nachwies: daß fie nämlich die Yateiner wiedertauften, ihren 
Prieftern auch an den Tagen des Altarbienjtes den Gebrauch der Ehe 
erlaubten, die Kinder erjt acht Tage nach der Geburt tauften u. m. a. 
Diefe Schrift Humbert's wurde auf Befehl des Kaifers Konftantin Mo- 
nomachus, der aus Gründen der PBolitif einer Spaltung abgeneigt war, 
in's Griechifche übertragen. Darauf trat Nicetas aus dem Klofter Stu- 
dium mit einer jehr biffigen Gegenfchrift auf, die wiederum von dem 
Kardinal im gebührender Weife abgefertigt wurde, Nicetas, der bie 
Gränzen der Polemik zu weit überfchritten hatte, wurbe endlich zum 
Widerruf genöthigt und verdammte nicht allein feine Schrift, fondern 
auch alle jene, welche den Primat des römifchen Stuhls über alle 
Kirchen Teugneten, oder dejjen reinen Glauben antafteten. Der Streit, 
der im feinem Berlaufe den lange drohenden Bruch zwifchen den beiden 
Kirchen vollendete, kann hier nicht weiter erörtert werben. 

Wührend dies in Gonjtantinopel gefchah, war Leo mit den Nor- 
mannen in Unteritalien bejchäftigt. Diefe Hatten fich bereits feit 1017 
ein eigenes Gebiet erobert und behandelten die Einwohner in den un- 
terworfenen Diftricten mit der größten Härte und Graufamfeit. Sie 
plünderten die Städte, verwüfteten die Klöfter, beraubten die Kirchen 
und machten jest jogar Miene, in das Herzogthum Benevent einzu- 
fallen, das durch den erwähnten Tauſch Eigenthum der römischen Kirche 
geworden war. Mehre Deale war Leo jelbjt nach Apulien gereift, um 
von den Barbaren Schonung für die hart Bedrückten zu erbitten. Aber 
alle feine VBorjtellungen waren auf die wilden Herzen ber Eroberer ohne 
Eindruc geblieben. Da entfchließt er fich an der Spitze einer bewaff- 
neten Schaar gegen fie zu ziehen und Gewalt mit Gewalt zu vertrei- 
ben. Allein fein Heer wurde von der ungeftümen Qapferfeit der Nor- 
mannen bald über den Haufen geworfen und er felbft in ver Stabt 
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Civitate eingefchlojjen. Aber was den Waffen nicht gelungen war, ge— 
fang defto leichter dem überwältigenden Anfehen feiner Perfon. Die 
Normannen zeigen Reue, geloben dem Papſte gehorfam zu fein und 
werden von Leo mit dem bereits Eroberten, fowie mit Allem, was fie 
in Zulunft noch in Galabrien und Sicilien den Sarazenen entreißen 
würden, befehnt. Während dieſes feines Aufenthalts in Benevent jchlich- 
tete er den unter den fünf im Afrika noch übrig gebliebenen Bijchöfen 
ausgebrochenen Rangjtreit (alle übrigen Bisthimer waren eine Beute 
des Islams geworben), und ernannte den Metropoliten von Carthago 
zum Patriarchen iiber die übrigen. Zu gleicher Zeit erhielt Leo ein 
Schreiben von dem Patriarchen in Antiochien, in welchen dieſer um 
die Gemeinſchaft mit der römiſchen Kirche bat. 

Als Leo dann gegen Ende März 1054 nach Rom zurückkehrte, 
trug er ſchon den Keim jener Krankheit in ſich, der er nicht lange 
danach erliegen ſollte. Die Nähe des Todes fühlend, ließ er ſich die 
Sterbeſacramente reichen und entſchlief freudig in ein beſſeres Jenſeits, 
im fünfzigften Jahre feines Alters. 

Wir können e8 uns unmöglich verfagen, zum Schluß noch einige 
Züge aus dem Privatleben des großen Mannes mitzutheilen. Täglich 
betete er die Pfalmen, Tas die heilige Meffe und ging, wenn er in 
Rom war, begleitet von zwei oder drei Clerifern, barfuß und in ge 
wöhnlichen Kleidern unter Pfalmgebet von der Lateran- zunPetersfirce. 
Er jchlief gewöhnlich auf dem Boden, trug unter feinen Kleidern be 
ſtändig das Cilicium oder härene Büßerhemd, verwandte täglich einige 
Stunden auf das Studium der Heilswahrheiten und bejchäftigte ſich 
jelbft in feinem fpäteren Alter noch mit der Erlernung der griechifchen 
Sprade, um die heilige Schrift darin leſen und verftehen zu fönnen, 
Noch eins. Bon Yeo hat auch die goldene Roſe, von der wir fpäter 
mehrfach zu veden haben werden, ihren Urfprung. Er beftimmte nämlich, 
das Kloſter Woffreheim bei Bamberg, das feine Eltern zu Ehren des heiligen 
Kreuzes gegründet hatten, folle jährlich zum Andenken daran eine gol- 
dene Roſe im Gewichte von zwei römifchen Unzen zur Faftenzeit nach 
Rom fenden. Seit der Mitte des 12. Jahrhunderts celebrirte ber 
Papft am Sonntage Laetare mit diefer Rofe die heilige Meſſe. 

Seine Gebeine wurden neben dem Leichname des heiligen Gregor 
bejtattet und ihm fpäter fogar ein eigener Altar errichtet. Paul V. 
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ließ fie 1606 in die neue Petersfirche übertrigen. Das war Yeo IX.; 
ein Mann, auf den micht allein die Kirche, fondern ganz befonders die 
deutſche Nation ftolz fein kann. 


151. 
Bictor II. von 1055-—1057. (Der fünfte deutfche Bapft.) 


(Tod Kaifer Heinrich's IIL, das Reich unter der Bormundfchaft des unmündigen 
Heinrih IV. In Griehenfand Michael VI. von 1054 — 1056, Iſaak Kom— 

® menus von 1057,) 

Bei dem Tode Leo's war man in Rom rathlos, wen man bie 
böchjte Würde der Kirche übertragen ſollte. Zu verwundern ift nur, 
daß trog der zwölfmonatlichen Sedisvacanz fich Fein Prätendent zeigte, 
um, wie früher oft gejchehen, mit Gewalt vom apoftolifchen Stuhle 
Befig zu nehmen. Dean hielt e8 micht für geraten, einen Römer 
oder Staliener zu wählen, aus Furcht, den alten Barteihaber 
wieder wach zu rufen, und ſandte daher ven Subdiakon Hildebrand, 
den Schüler Gregor’s VI., an den Kaifer nach Deutfchland, um von 
dieſem noch Mal einen neuen PBapft zu erbitten. Der Biſchof Gebhard 
von Eichftädt, der Fremd und vertraute Rathgeber Heinrich’8 wurde 
allgemein für den geeignetjten Mann gehalten. Auf ihn richtete fich 
baber ganz befonders das Augenmerk der römijchen Gejandten. Gebhard 
war der Sohn des Grafen Hartwig von Calw. Anfangs trug der 
Kaifer Bedenken, fich von einem Manne zu tremmen, deſſen Weisheit 
und Natbichläge ihm in den jchwierigen Gefchäften der Regierung 
manche ausgezeichnete Dienjte geleiftet hatten. Auch Gebhard war 
nicht gemeigt, fich einem Amte zu unterziehen, für das er fich nicht 
würdig genug hielt. Allein die römischen Gefandten liegen nicht nach, 
und da 1055 in Regensburg die Papftwahl neuerdings zur Sprache 
fm, fügten fich Kaifer und Bifchof endlich in den Willen der Vor— 
jehung. Darauf begab fich Gebhard in Begleitung der Gefandten nach 
Rom, wurde dort von Klerus und Volk einftimmig gewählt und ben 
13. April 1055 unter dem Namen Bictor II. zum Bapfte confecrirt. 

In Florenz hielt der neue Papft eine Synode, der 120 Bilchöfe 
beiwohnten. Es wurden die Decrete Leo's gegen verheirathete Priefter 
und der Simonie ſchuldige Bifchöfe und Aebte erneuert und ihnen ver: 
boten, zur Erlangung firchlicher Würden Kirchengüter zu Yehen zu 
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geben. Auch Berengar’s Irrthümer traf ein neues Anathem. Dem 
Concil wohnte der Kaifer felbft an, der nach Stalien gekommen war, 
um ben Herzog Gottfried von Rotharingen, der, durch die Verheirathung 
mit der Marfgräfin Beatrix von Toscana in den Befit diefes Landes 
gefommen, zu mancherlei Befürchtungen Veranlaffung gab, in Schran: 
fen zu halten. 

Nah dem Goncil von Florenz fandte Victor Hildebrand in ber 
Eigenjchaft feines Legaten nach Frankreih, um dort im einem Concil 
die Mifbräuche abzuftellen. Diefes trat in Lyon zufammen und” fette 
ſechs Bifhöfe wegen Simenie ab. Auf dem danach in Tours ver- 
jammelten Coneil wurde Berengar zum Widerruf und auf bie wahre 
Yehre zu ſchwören genöthigt. Im ſüdlichen Frankreich hielten die Bi— 
ſchöfe Rambald von Arles und Pontius von Air 1056 ein Concil in 
Toulouſe, auf welchem 13 die Disciplin betreffende Artikel verfaßt wurden. 

Noch in demfelben Jahre wurde Victor von dem Kaifer nach 
Deutfchland gerufen. Als er bier ankam, fand er Heinrich frank und 
dem Tode nahe. Der Unerbittliche ließ dem großen Fürften nur kaum 
jo viel Zeit, die nothwendigften Regierungs-Angelegenheiten zu ordnen, 
feinen fünfjährigen Sohn Heinrich zu feinem Nachfolger zu "ernennen 
und bie Bormundfchaft über denfelben dem Papfte und feiner Gemahlin 
Agnes zu übertragen. Sieben Tage darauf war er eine Leiche. Victor 
Jah mit der tiefften Trauer feinen erhabenen Freund in die Gruft fin: 
ten und blieb nur noch fo lange in Deutfchland, als feine Gegenwart 
erforderlich war, um bie Negentichaft in den Gang zu bringen. Allein 
auch ihm folgte der Tod im Italien nach, die ewige Stadt ſah er 
nicht wieder. In der Nähe von Arezzo ftarb er ven 28. Zuli, und 
wurde in Ravenna begraben. E8 ift ein eigenthümliches Gefchid, wel: 
ches die deutſchen Päpſte verfolgt. Keinem als dem neunten Leo wurde 
ein nur einiger Maßen dauerndes Pontificat zu Theil. 


152. 
Stephanus X, von 1057—1058. (Sechſter deutfcher Papft.) 
(Benedict X., Gegenpapſt.) 


Nach dem Tode Victor’s beftürmten die Römer, Laien fowehl als 
Sterifer, den Abt Friedrich von Monte Caſſino, ihnen zu fagen, wen 
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fie am Beſten zum Bapfte wählten. Diefer nannte ihnen mehre, den 
Kardinal Humbert, die Bifchöfe von Veletri, Perugia und Tusculum 
und den Subdiakon Hildebrand. Aber von diefen Allen gefiel Niemand 
und man drückte nicht undeutlich den Wunfch aus, Friederich ſelbſt 
möchte jich zur Lebernahme der Würde bereit finden laffen. Der 
fromme Abt wollte fich aber nur dann dazu verftehen, wenn er durch 
einen befondern Wink erfünnte, daß feine Wahl von der Vorfehung 
gebilligt werde und rieth mit der Wahl wenigftens bis zur Rückkehr 
Hildebrand’3 aus Deutjchland zu warten, Nur Wenige wollten fich 
indeß zu einem folchen Auffchub verftehen. Da eines Morgens, es 
war am Tage des heiligen Martyrers Stephan, verfammelt jich Clerus 
und Volk vor ver Wohnung Friederich’s, führen ihn troß feines Sträu- 
bens in die Petersfirche, wählen ihn einftimmig zum Papfte und nen— 
nen ihm nach dem Namen des Feſttages, Stephanus. Am folgenden 
Tage empfing er unter dem Jubel der Römer die Confecration. 

Stephanus ftammte aus dem edeln Gefchlechte der Herzoge von 
Lotharingen und war ein Sohn des Herzogs Gongele. Yeo IX, hatte 
ihn von Lüttih, wo er Domberr war, nach Rom gezogen und zum 
Kanzler der römifchen Kirche und Kardinal ernannt. In diefer Ei: 
genfchaft war er mit dem Kardinal Humbert in der Angelegenheit bes 
Gerularius nach Gonftantinopel gefchickt worden. Sein Bruder war 
der Herzog Gottfried von Lotharingen, der durch die Heirath mit ber 
Markgräfin Beatrir Herr von Toskana geworden war. Dur bie 
Feindfchaft, welche der Kaifer Heinrich auf dieſen feinen Bruder ge- 
worfen hatte, war auch er in die kaiſerliche Ungnade gefallen und nur 
mit Mühe der Verhaftung entgangen. Infolge hievon legte er alle 
feine Kirchenämter Meder und zog fich in das Kloſter Monte Eaffino 
zurüd, wo er bald zum Abte gewählt wurde. 

Gleich nach feiner Befigergreifung erließ er ein Rundfchreiben an 
die Bifchöfe, warin er fie ermahnte, nicht in glänzenden Gewänbern, 
weichlichen Einrichtungen, ſchönen Wagen und zahlreichen Gefolge von 
Bewaffneten,, fondern in Sittenreinheit und Uebung der Tugend ihre 
Größe zu fuchen. Mit unerbittlicher Strenge verfolgte er die von ſei— 
nen Vorgängern eröffnete Bahn der Reformation der Geiftlichen. Die 
beweibten Bifchöfe und Prieſter mußten -ihre Frauen entlaffen oder ihre 
Aemter miererlegen, die der Simonie Ueberführten wurden excommmnicirt. 
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Um einer möglichen Mißſtimmung, die am faiferlichen Hofe ent- 
jtanden fein konnte, weil ohne Rückſicht auf denfelben feine Wahl ge: 
heben, war, auszuweichen, ſandte Stephanus den gewandten Hilde: 
brand wieder nach Deutjchland. Wir erfahren indeß nicht, daß die 
Kaiferin Agnes irgend eine Unzufriedenheit an den Tag gelegt hätte. 
Nur dem Erzbifchof von Bamberg und Anderen fchien es nicht zu ge 
fallen, daß bei der Wahl des deutfchen Königs nicht gedacht war. Gegen 
die Perfon des Papites ließ fich um fo weniger etwas eimwenben, als 
er jelbjt ein Deutſcher und einer der ausgezeichnetften Männer feiner 
Zeit war. 

Um in dem Werfe der Reformation eine fejte Stüge zu haben, 
berief er dem ftrengen und eifrigen Peter Damiani aus der Einſamkeit 
zu Aovellino nach Rom, machte ihn zum Kardinal und Bifchof von Oſtia, 
wodurch er die erjte Perjon nach dem Papfte wurde, Diefer war ein 
wahrer Hammer ber Simoniften, von denen er im einem feiner Briefe 
drei Klaffen aufzählt: 1) die, welche für Geld die Pfründe Fauften; 
2) welche fie durch Dienfte erwürben und 3) die ſich durch elende 
Schmeicheleien die Gunft der Mächtigen verfchafften. 

Um fi) die dem Kirchenftaate Läftigen Normannen für immer vom 
Halfe zu Schaffen, ging Stephanus jest mit dem Plane um, fie in Ge— 
meinjchaft mit feinem Bruder Gottfried zu befriegen und biefen zum 
Könige von Italien zu machen. Er hatte fich zu diefem Zwecke einen 
großen Schat von Gold und Silber aus dem Klofter Monte Caſſino 
verschafft, um daraus Geld prägen zu laſſen. Allein mitten in dieſem 
Plane überrafchte ihn der Tod in Florenz den 29. März 1058. Mit 
ihm ftarb der legte deutjche Papit. Das Gold und Silber wurde nad) 
Monte Caſſino zurüdgefchiet. Kamen die Abfichtet, welche Stephanus 
mit Italien hatte; zur Ausführung, fo würde die Gefchichte des ferneren 
Mittelalters wahrfcheinfich eine ganz andere Geſtalt angenommen haben. 

Gleich nach dem Tode des Stephanus verfammelten fich die rö- 
mifchen Großen, an ihrer Spige Gregor von Tusculum und Gerard 
von Galera und fegten den Biſchof Johann won Velletri auf den hei— 
ligen Stuhl. Er nannte fih Benedict X. Die Inthroniſation ge 
ſchah zur Nachtzeit und unter dem Schuge bewaffneter Schaaren. Da 
die Kardinäle gegen die Wahl proteftirten und daher Niemand da war, 
der den Eindringling confecriren konnte, zwang man einen Presbpter 
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aus Oſtia dazu. Dffenbar hatte die Adelspartei die Zeit, wo ein 
unmündiger König den Thron der Deutjchen einnahın , für geeignet 
gehalten, ihren alten Einfluß auf den apoftolifchen Stuhl wieber zur 
Geltung zu bringen. Clerus und Volk von Rom fümmerten fich indeß 
um ben aufgedrungenen Papſt nicht, jondern hielten ftanphaft an dem 
Eide feit, den fie fur; vor feinem Tode Stephanus geleiftet hatten: 
vor Hildebrand’s Rückkehr aus Deutfchland Feine neue Wahl vorzu- 
nehmen. Sie fandten deßhalb Yegaten nach Deutfchand mit der Er- 
flärung, den Könige die Treue halten zu wollen, die fie feinem Vater 
gelobt hätten, und den zum Papſte zu wählen, den er ihnen vorfchla- 
gen werde. 

Mit diefer Gejandtfchaft kehrte Hildebrand nach Italien zurüd, 
verfanmmelte in Siena die geflüchteten Karbinäle und Yaien Rom’s und 
lenkte die Wahl auf den Bifchof Gerhard von Florenz, einen Burgun— 
der. Als ſich diefer unter der bewaffneten Begleitung des Herzogs 
Gottfried von Toskana und anderer italienischer Großen Rom näherte, 
legte Benediet die päpftlichen Inſignien ab und zog fih in fein Bis— 
thum Belletri zurüf. Buld darauf wurde er auf der Synode von 
Sutri zur Strafe feines Bisthums entfegt und ihn in St. Maria Mag- 
giore ein Aufenthaltsort augewiefen. Benedict hatte 9 Monate und 
20 Tage Papſt gefpielt. j 


153. 
Nicolaus 11. von 1058—1061. s 


Der neue Papjt nannte fich Nicolaus und war mit Stephanus 
früher Domherr in Lüttich gewejen. Einige rechnen ihn daher mit 
unter die deutjchen Püpfte. Nicolaus war durch Keufchheit, Gelehr- 
jamfeit und Wohlthätigfeit gleich ausgezeichnet. 

Seine erjte Amtshandlung war, den von Stephan IX. zum Abt 
im Monte Cafino ernannten Defiderius in das Kardinals-Collegium 
aufzunehmen, wodurch dieſes einen ausgezeichneten Mann und ber 
Papſt eine Fräftige Stüge zur Unterbrüdung der Mißbräuche belam. 
Denn darauf war das ganze Streben von Nicolaus gerichtet. Schon 
im Monat Aprit 1059 verfammelte er in Rom ein Goncil von 113 
Bifchöfen. Auf demſelben wurden fehr wichtige Beſchlüſſe gefaßt. Um 
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die Papſtwahl gegen bie Einmifchung der römifchen Großen zu fichern 
und den Einfluß der deutfchen Könige in die geziemenden Schranfen 
zurückzuweiſen, wurde ausgemacht, daß beim Abfterben eines Pupjtes 
bie fieben Kardinalbiſchöfe: nämlich von Oſtia, Porto, Silva Candida, 
(jet eingegangen) Albano, Tusculum (Frascati), Präneſte (Paleftrina), 
und Sabina über die neue Wahl beratbichlagen, dann bie übrigen 
Kardinäle mit dem Clerus hinzuziehen und die getroffene Wahl vom 
Bolfe beftätigen laſſen follten. Zunächſt fei darauf zu fehen, ob fich 
in der römischen Kirche ein tauglicher Mann finde, und nur wenn hier 
Niemand wäre, folle man aus einer andern Kirche wählen. Alles 
diefes habe ohne jede Beeinträchtigung der fchuldigen Achtung und Ehr- 
furcht gegen den Fünftigen Kaifer Heinrich und feine Nachfolger zu ge 
ſchehen. Zu diefem wurde auf einem zweiten 1061 in Rom gehal: 
tenen Concil noch ferner feftgeftellt: „it Jemand durch Geld, Men: 
Ihengunft, VBolfsauflauf oder durch Soldaten ohne die übereinftimmende 
canonische Wahl und Segnung der Kardinalbifchöfe und ver übrigen 
Ordnungen religiöfer und gottesfürchtiger Cleriker auf den apoftolifchen 
Stuhl erhoben worden, jo foll er nicht für einen Papft oder Apofto- 
liens, fondern für einen Apoftaten gehalten werden, und es den Kar: 
dinalbifchöfen geftattet fein, mit religiöfen und frommen Clerikern und 
Yaien den Gingebrungenen mittelft Anathem und menfchlicher Hülfe 
und Bemühung von dem apoftolifchen Stuhle zu vertreiben und den— 
jenigen darauf zu fegen, den fie für würdig halten. Können fie dies 
nicht innerhalb der Stadt vollbringen, fo follen fie ſich fraft unfere® 
apoftelifchen Anfehens außerhalb der Stadt an einem von ihnen bes 
liebten Orte verfammeln und denjenigen wählen, welchen fie für den 
apoftolifchen Stuhl am würdigſten und nütlichiten halten. Diefer foll 
dann auch die Gewalt haben, zum Frommen der heiligen römifchen 
Kirche zu regieren, wie e8 ihm gutdünkt nach der Lage der Zeit und 
jo, al8 wenn er von dem heiligen Stuhle ſchon Bejig genommen hätte.“ 
Mit diefen Beftimmungen war nicht allein die Freiheit und Unab— 
bängigfeit der Papſtwahl gefichert, fondern auch allen Eventualitäten 
vorgefehen, welche irgend ftörend auf diefelben einwirken könnten. In 
den weiteren Bejchlüffen diefes Concils wurden die Decrete Leo's gegen 
die Simonie und den Concubinat der Geiftlichen erneuert und den 
Prieftern, die ihre Frauen nicht entlaffen wollten, unter der Strafe der 


Nicolaus II. ven 1058— 1061. 491 


Excommunication verboten , die heilige Mefje zu leſen. Auch wurde 
gegen die Laien das Verbot wieder eingefchärft, Geiftliche vor ihr Ge: 
richt zu ziehen, und noch andere Verordnungen über Ehehindernifje, 
Heranbildung von Geiftlichen, über Gelübde, Kirhhöfe, Warffentragen 
der Glerifer, Wucher der Laien und f. gemacht. Endlich wurde auch 
auf diefem Concil Berengar genöthigt, feine Irrthümer abzufchwören. 
Aber auch dies Mal blieb ver verbiffene‘ Nationalift feinem ide 
nicht getreu. 

Sehr traurig ſah e8 um diefe Zeit in der berühmten Kirche des 
heiligen Ambrofius in Mailand aus. Kaum war dort ein Priefter 
oder Glerifer zu finden, der fich feine Pfründe nicht gekauft hatte oder 
nicht im Goncubinat lebte. Um dieſem Unwefen Einhalt zu thun, 
fandte er den Kardinal von Oſtia, Peter Damiani und ben fittenftren« 
gen Bifchof Anfelm von Lucca dahin. Auf die eindringlichen Vor: 
jtellungen Peters verfprach der Erzbifchof Guido mit dem größten 
Theile des Clerus, die Mißbräuche auszurotten. Allein wie die Yegaten 
die Stadt verlaffen hatten, beſtürmten die beweibten Geiftlichen ven 
Metropoliten, fie bei ihrer alten Gewohnheit zu Laffen, und Guido 
war Schwach genug, ihnen nachzugeben. So blieb e8 wie es war. 

In Unteritalien waren die Verhältniffe möglicher Weile noch 
trauriger wie in Mailand. Dahin begab ſich Nicolaus in Perfon, 
nachdem er dem zum Archidiafon ernannten Hildebrand die Obſorge 
der römifchen Kirche anvertraut hatte. In der Stadt Malphi im 
Lukanien, zu unterfcheiden von Amalphi im Neapolitanifchen, berief er 
ein Goncil. Den beweibten Priejtern wurde unter Androhung der Er: 
communication befohlen, fich von ihren Weibern zu trennen. Dann 
ging man daran die ftaatlichen Angelegenheiten Unteritaliens zu ordnen, 
Den mächtigen Grafen und Anführer der Normannen ernannte Nicolaus 
zum Herzog von Kalabrien und Apulien, und wurde ihm ber zukünf— 
tige Beſitz von Sicilien, was noch zu erobern war, beſtätigt, dafür 
hatte er aber einen jährlichen Lehenzins an den apoſtoliſchen Stuhl zu 
entrichten. Robert Guiskard leiftete dem Papfte darauf den Vaſalleneid und 
verpflichtete fich, den römifchen Stuhl, ſowie deſſen Befigungen und bie 
Freiheit der Papftwahl, zu befchügen. Zum Andenken an dieſes, für 
die römische Kirche ſehr wichtige Abkommen, wurde Malphi zu einem 
Bifchoffise erhoben. Eine bewaffnete Schaar Nermannen begleitete 
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Nicolaus nach Rom zurüd und zerjtörte die Felten ber Grafen von 
Pränejte, Tusculum, Nomenta und Galera, wodurch die römijche Kirche 
von ihren Läftigften Zwingberren befreit wurde. Um, im alle fie jich 
wieder erheben jollten, an den Normannen einen nahen und zuverläf: 
figen Rückhalt zu haben, übergab er Richard, Guisfard’s Bruder, das 
Fürſtenthum Capua. Den Bifchof von Aquinum aber, der aus dem 
Laienftande gewählt war, entfegte er feiner Würde, und gab dadurch 
auf’8 Neue den Beweis, wie fehr es ihm darum zu thun, die alten 
Ganonen wieder in Anjehen zu bringen. 

Nachdem auf diefe Weife die Sachen in Italien geordnet waren, 
wandte Nicolaus feinen Bli nach Gallien. Den Kardinal Stephanus 
fandte er nach Tours, wohin diefer eine Synode berief, auf welcher 
Beichlüffe gegen die Simonie, Pluralität der Beneficien, Entfremdung 
des Kirchenguts, in verbotenen Graden gejchloffene Ehen, gefaßt wur: 
den. Der Legat Hugo von Elugny verfammelte ein Concil in Avignon, 
wahrſcheinlich um eine ftrittige Bifchofswahl zu fchlichten. Da der 
König Heinrich die franzöfifche Kirche fehr bevrängte, ließ Nicolaus ihn 
buch den Primas von Gervais auffordern, davon abzuftehen, und 
richtete ein eigenhändiges Schreiben an die Königin, ihren Gemahl zu 
einer frommen und gerechten Negierung zu bewegen. 

Nach Deutfchland wurde der eifrige Biſchof Anfelm ven Lucca 
geſchickt, um dort gegen Simonie und Priefterehe Anordnungen zu 
treffen. Allein das in Worms zu diefem Behufe beabfichtigte Concil 
kam wegen einer in Frankreich ausgebrochenen Peſtſeuche nicht zur 
Ausführung. 

Einige Zeit nach dem obenerwähnten 1061 in Rom gehaltenen 
Goneil, auf dem er außer jenen Beitimmungen über die Papftwahl, 
auf Bitten des Königs Eduard die Privilegien der englifchen Kirche 
bejtätigte und dem Bifchof von York das Pallium verlieh, begab fih . 
Nicolaus nach Florenz und ftarb dort den 22. Juli des nämlichen 
Jahres. 
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Alerander I. von 1061 — 1073. 
(Honorius II., Gegenpapt.) 


Sobald die Ueberrejte des großen Papftes Nicolaus zu Florenz. 
in der Kirche der heiligen NReparata zur Erde beftattet waren, bekilten 
fich die Kardinäle, ihm in dem allgemein geachteten,, gelehrten und 
fittenftrengen Anfelm von Yucca einen Nachfolger zu geben. Er nannte 
fih Alerander II. Der Archidiakon Hildebrand hatte auf ihn die 
Wahl gelenkt. Während dies von Seiten der gegen die Simonie und 
das Concubinat eifernden Karbinäle geſchah, hatte eine andere Partei, 
welche die Unordnungen in der Kirche, die fie zu ihren Privatvortheilen 
ansbeuteten, dauernd wiünfchten, an deren Spige die Grafen von Tus— 
culum, von Galera, der Straßenräuber Gencius, der Kanzler Guibert 
von Parma und der ehrgeizige Kardinal Hugo, in Vereinigung mit 
den fimonijtifchen und beweibten Bilchöfen der Lombardei, eine Ge: 
ſandtſchaft an Heinrich nah Deutjchland gefchidt, um won ihm einen 
Papft aus den lombardiſchen Bifchöfen zu erbitten, und zwar einen 
Mann, ver mit ihren Schwächen Nuchficht hätte. Daran war freilich 
bei Anfelm nicht zu denken, Die Gejandtichaft, welche ver Kanzler 
Guibert leitete, überbrachte dem jungen Könige eine goldene Krone und 
die Ernennung zum Patricier. Dies veranlaßte die Kardinäle, aus 
ihrer Mitte den Kardinalpresbyter Stephan an den Königlichen Hof zu 
beauftragen. Allein die Gegenpartei hatte die Kaiferin Agnes chen 
je jehr für fich eingenommen, daß Stephan gar nicht vorgelaffen wurde 
und er nach mehrtägigem vergeblihen Warten unverrichteter Sache 
nach Stalien zurücfehrte. Die Kaiſerin berief alsdann einen Reichs— 
tag nach Bafel, auf welchem die Wahl Anfelms, als ohne Rückſicht 
auf die Fönigliche Genehmigung vollzogen, verworfen, und ber ehemalige 
Kanzler Heinrich’8 III., der reiche und laſterhafte Biſchof Kadalous 
von Parma unter dem Namen Honorius II. zum Gegenpapite aufge: 
jtellt wurde. So hatte jede der beiden firhlichen Parteien ihren Re: 
präfentanten. Es fam nun darauf an, welcher von beiden die Ober— 
band behielt. Der eifrige Kardinal Peter Damiani fuchte durch ein 
eindringliches Schreiben Kadalous zur Niederlegung feiner angemaßten 
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Würde zu bewegen. Diefes hatte nicht allein feinen Erfolg, ſondern 
Kadalous fuchte fich jogar mit Waffengewalt in den Beſitz des heiligen 
Stuhles zu jegen. Er fam 1062 unter dem Schutze eines deutſchen 
Heeres nah Rom. Der Bischof Benzo von Alba zog ihm voran, 
um durch Beitehung und lockende Berheifungen ihm unter den Ita— 
lienern, vorzüglich den Römern, Anhänger zu gewinnen. Die Freunde 
Alerander’s hatten ebenfalls zu den Waffen gegriffen, wurden aber von 
dem Heere des Gegenpapftes gefchlagen. Diefer zog in Rom ein und 
richtete unter feinen Gegnern ein großes Blutblad an. Als aber der 
Herzog Gottfried von Toscana gegen ihn rückte, ſah er fich genöthigt, 
Rom zu verlaffen und fich im fein Bisthum Parma zurückzuziehen. 
Zum Andenken hieran fette man an den Yateranpalaft die Inſchrift: 
„Alerander regiert, Kadalous weicht befiegt zurück!“ Später fam er 
auf Betreiben des Cencius noch einmal nah Rom, der ihn die En- 
gelsburg übergab, konnte aber feinen weiteren Einfluß gewinnen, noch 
jtörend auf die Regierung Alerander’s einwirken. 

In demjelben Jahre noch nahm auch in Deutjchland die Sache 
Alerander’s eine für dieſen günftige Wendung. Auf Betreiben des 
Erzbifchofs Hanno von Köln wurde die Wahl des Kadalous auf einer 
von ihm berufenen Berfammlung verworfen und Guibert, auf bejjen 
Beranlafjung fie geſchehen, abgefegt. Kadalous kümmerte dies indeß 
wenig, jondern fuhr fort, in den päpftlichen Gewändern zu prunfen. 

Die Regierung der Kirche lag ganz in den Händen Alerander’s. 
Die Metropoliten von Dioclen und Antibaris in Dalmatien und 
Kroatien, jowie der Erzbifhof von Salzburg erhielten von ihm das 
Pallium. Auch fandte er Peter Damiani nach Florenz, um das zwi— 
jhen dem dortigen Bifchofe und den Mönchen ausgebrochene Schisma 
zu befeitigen. Dieſe hatten fich nämlich gegen den der Simonie ſchul— 
digen, aber noch won der Kirche nicht gerichteten Bischof aufgelehnt und 
binderten das Volk, von ihm oder einem von ihm ordinirten Geiftlichen 
die Sucramente zu empfangen, was zur Folge hatte, daß Viele ohne 
die Wegzehrung ftarben,, und felbjt die Sacramente der Taufe und 
Firmung unterblieben. Damiani rügte das eigenmächtige Verfahren 
der Mönche, den Bifchof, bevor er noch ver feinem wirklichen Nichter 
angeklagt und überführt fei, zu verdammen. Die fanatifchen Mönche 
hierdurch gekränkt, fchalten den frommen Kardinal, den Erzfeind der 


Alerander II. von 1061—1073 \ 495 


Simoniften und Concubinarier, einen Begünftiger und Parteigänger 
derſelben, jo daß er michts für die Verföhnung thun konnte. Sekt 
kam die Sache nah Rom, und es erboten fich die Mönche, die Wahr- 
heit ihrer gegen den Biſchof erhobenen Anklage durch Gottesurtheil zu 
beweifen. Der Mönch Petrus, davon der Feurige genannt, unterzog ſich 
zur Feuerprobe. Als er diefe umverlegt beftand, und die nähere Un- 
terjuchung die Schuld des Bifchofs herausftellte, wurde berfelbe feines 
Amtes entjegt, Peter der Feurige aber zum Kardinal ernannt. 

Diefer Vorgang in Florenz wurde denn auch die Veranlaffung, 
daß Alerander 1063 ein Concil in Nom berief und die Befchlüffe jei- 
ner beiden legten Vorgänger gegen Simonie, Concubinat, Pluralität 
der Beneficien, Ordination der Laien, erneuerte. Auch wurden bei 
dieſer Gelegenheit die Heirathsverbote unter Verwandten auf den fieben- 
ten Grad bejchränft, und auf den Rath Peter Damiani’s die Wieder: 
einführung des gemeinfamen Yebens unter ven Geiftlichen, welches von 
dem Biſchof Grodegang von Met gegen Ende des achten Jahrhunderts 
eingerichtet war, fich aber nur furze Zeit in den meiften Kirchen erhal: 
ten hatte, ganz befonders anempfohlen. Gewiß wäre dies das geeig- 
netjte Mittel gewefen, dem umorbentlichen Leben ver Geiftlichen zu 
jteuern ; indeß war bie Zeit jo wenig dazu geneigt, daß die Gefchichte 
faum ein Beifpiel aufzuweifen hat, wo diefer Rath befolgt wäre, 

Nah Beendigung des Concils entfandte Alexander den unermüd— 
fihen Damiani nach Gallien, um das Klofter Clugny gegen die Ein- 
griffe des Bischofs Drogo von Meg, in deſſen Sprengel dasfelbe lag, 
zu jchügen. Auf einem von ihm in Chalons an. ver Saone berufenen 
Concil mußte Drogo mit vier feiner Kapitulare eidlich geloben , vie 
Privilegien des Klofters in Zukunft unangetaftet zu lajjen. Zugleich 
wurde der fimeniftiiche Biſchff von Chartres entſetzt. Der Bifchof 
Haderich von Orleans des gleichen VBergehens ſchuldig, hatte das Goncil 
zu tänjchen gewußt, wurde aber jpäter von derſelben Strafe heimgefucht. 

In Sieifien hatten die Normannen über die Sarazenen einen 
glänzenden Sieg erfochten. Der Papſt erhielt aus der Beute vier 
Stameele zum Geſcheuke, und fandte eine Fahne als Gegengefchenf zurück 
und verbieß Allen Verzeihung der verwirften Kirchenjtrafen, bie fich 
vor Rückfällen hüteten und zur ferneren Eroberung und Behauptung 
von Sicilien mitbeitrügen, 
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Auf einer im folgenden Jahre zu Rom gehaltenen Synode wur» 
den die oben erwähnten Firchlichen Beitimmungen über vie verbotenen 
Heirathen unter Verwandten gegen die Einreden der Yuriften in Schuß 
genommen, welche die VBerwandtfchaftsgrade nach den Anordnungen des 
bürgerlihen Rechts, wie fie das Geſetzbuch des Juſtinian enthielt, ge: 
zählt und firirt wifjen wollten. Dies wich aber in mehrfacher Be- 
ziehung von ben Bejtimmungen bes canonifchen Nechts ab. Erſtens 
dadurch, wie der Papſt im dem betreffenden Schreiben bei Gratian 
auseinander feßt, ') daß es die Zählung der Grade bei den Eltern 
anfangend diefe als den erften Grad annahm, deren Kinder in ben 
zweiten und deren Kinder in den vierten und deren Kinder, wieder im 
ben fechsten Grad fette. Das canonifche Necht dagegen zählte bie 
Eltern nicht mit und begann mit deren Kindern den erjten Verwandt— 
ſchafts Grad. Zweitens kannte das römische Recht, dem die Grabe 
fediglich dazu dienten, die Erbfchafts-Anfprüche zu reguliren, in ber 
Beſtimmung derfelben feine Gränzen und führte fie felbft bis über den 
zehnten Grad hinaus, während der Kirchencoder nur fieben Grade an- 
nahm. Dazu fam noch ferner der Umftand, daß nach der Rechnung 
des Yuftinianifchen Nechtsbuches Verwandte nicht mehr unter die von 
der Kirche feftgefeßten Grade fielen, während fie nach canonifcher Rech: 
nung benfelben nech unterworfen waren. Die Synode griff auch darin 
mit Ernft durch, und jchloß alle diejenigen, welche in einem won ber 
Kirche verbotenen Grade verheirathet waren, von ber Gemeinfchaft aus. 
Aber wie Damiani Hagt, herrſchte fo große Verfunfenheit, daß fich 
Niemand daran ftörte, und Andere das Decret des Concils dazu be 
nugten, fich unter dem Vorwande der VBerwandtjchaft von den ihnen 
rechtmäßig angetrauten Frauen zu trennen, wenn ibnen diefelben nicht 
mehr gefielen. Dies veranlaßte den Kardinal von Oftia ferner, dem 
Papfte ven Rath zu ertheilen, mit dem Banne nicht fo verfehwenverifch 
zu fein und ihm nicht gleich für geringe Vergehen anzudrohen. Auch 
jolle man die Klagen eines Gläubigen gegen feinen Bifchef höheren 
Orts nicht ohne Weiteres abweifen. 

Im Yahre 1066 war König Eduard von England mit Tode 
abgegangen und hatte den Herzog Wilhelm von der Normandie, unter 
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dem Namen Wilhelm des Groberers in der Gefchichte bekannt, zu feinem 
Reichsnachfolger bejtimmt. Diefem machte der mächtige Hausmaier 
Harald die Krone ftreitig. Wilhelm ſchickte in Folge diefes eine Ge— 
jandtichaft nach Nom, um über die Angelegenheit den Rath des Papſtes 
einzuholen. Alexander rieth, den Kronräuber mit Waffengewalt zu 
ftürzen und jandte dem Normannenfürften eine geweibhte Fahne, mit 
der er auf Weihnachten 1066 am der Spige eines Heeres nach England 
überjegte, Harald befiegte und fich von dem Erzbifchof von York zum 
Könige von England frönen ließ. 

Rom wurde durch den von dem Papfte zum Herzog von Capua 
ernannten Normannenfürften und Bruder Guisfard’s in neue Unruhen 
geftürzt, indem jener fich das Patriciat der Stadt mit Gewalt anzueignen 
fuchte. Dies würde ihm wahrfcheinfich gelungen fein, wäre nicht der 
Herzog Gottfried von Toskana noch zur rechten Zeit mit einem Heere 
dazwifchen getreten. An ihm hatte Alerander einen treuen und immer 
bereiten Bejchüger. 

Am Heftigjten war der Parteifampf für und gegen Goncubinat 
und Simonie, der wie ein böfer Geift durch die ganze fatholifche Kirche 
ging, in Mailand enthrannt. Yandulf und Ariald, und als Yeßterer 
im Kampfe gefallen, trat fein Bruder Herlembald in feine Stelle, 
hatten, wie der Glerus den Vorftellungen Damiani's micht nachgeben 
wollte, e8 übernommen, jelbjt mit Gewalt der Waffen die jimoniftifchen 
und beweibten Priefter zu unterbrüden. Sie fümpften unter einer 
ihnen vom Papſte gejchenkten Fahne, und wurden als Vertheidiger der 
Kirche anerfannt. Von der am 28. Juli 1066 gefchehenen Ermordung 
des genannten eifrigen Prieſters Ariald nahm Alexander VBeranlaffung, 
den Kardinalbifchof von Silva Candida ırebjt einem Kardinalpresbpter 
Johannes als Yegaten nah Mailand zu entbieten, um ven blutigen 
Kämpfen ein Ende zu machen und ver guten Sache zum endlichen 
Siege zu verhelfen. Dieje entjegten den fimonijtifchen und ſchwaächen 
Biſchof Guido und ließen am feiner ftatt vom Volke einen andern 
wählen. Diefem, der Otto hieß, machte Gottfried, den die Partei 
des entſetzten Biſchofs begünftigte, einige Zeit den Stuhl jtreitig, mußte 
ſich indeß bald flüchten und ließ fich zum Biſchof von Novara weiben. 
Aber vom Papfte mit dem Bannfluche verfolgt, fam er bald elend 
um's Yeben. 

Sröne, Papft-Geihite. 1. 32 
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Jetzt ift e8 Zeit, unfern Bli wieder nach Deutfchland zu wenden. 
Dort Hatte fich ftatt des ftrengen Hanno der Erzbifchef Adalbert von 
Bremen einige Zeit der Leitung des jungen Königs zu bemächtigen ge- 
wußt und fich für den Gegenpapft Honorius II. erffärt. Damm aber 
befam 1066 Hanno die Zügel der Regierung zum andern Male in 
die Hand und Alles wandte fich dem rechtmäßigen Papfte wieder zu. 
Selbjt die Kaiferin Agnes bereute fehr, dem Schisma Vorſchub geleiftet 
zu haben, und ließ ſich von Alerander eine Buße aufgeben. Auf einem 
Concil in Mantun follte die Art an die Wurzel gefegt werden. Hanno 
zog mit einem glänzenden Gefolge nach Italien, befuchte erft Alerander 
in Rom und begleitete ihn dann nach Mantua. Alexander wies nach, 
daß feine Wahl den Stirchengefegen ganz entfprechend geſchehen ſei, 
worauf fi Hanno, der Herzog Gottfried nebſt feiner Gemahlin und 
dann Alle für ihn erklärten. Kadalous, der noch während des Con— 
cils mit feinen Söldnern drohend durch die Stadt gezogen war, über: 
(ebte feine Abfegung nur wenige Tage. 

Kam dem Papfte Alerander diefe widerfpruchslofe Anerkennung 
feiner Würde zu gute, um den von dem Könige Wilhelm von England 
dem heiligen Stuhle vorenthaltenen Peterspfennig einzufordern, in Spa- 
nien den Streit über die Abfchaffung des gothifchen oder mozarabifchen 
Gottesdienftes und Einführung des römischen zu fchlichten, den 1068 
in Frankreich zuerjt eingeführten Gottesfrieven (treuga Dei) d. h. das 
Verbot von Privatfehden an den drei legten Wochentagen, jowie von 
Djterfamjtag bis acht Tage mach Pfingften und in den Quadragefimal: 
Faſten mit apojtolifchem Anfehen zu befejtigen ; jo bedurfte er 106%) 
jeiner ganzen Auctorität, den jungen König Heinrich zu hindern, fich 
von jeiner rechtmäßig angetrauten Gemahlin Bertha, einer Tochter des 
italienischen Markgrafen Otto, zu trennen. Den Erzbifhof Siegfried 
hatte der ausjchweifende Fürft für feinen Plan durch das Verſprechen 
gewonnen, ihm den Sehenten im Thüringerlande zu geben. Der Legat 
Alerander’s Damiani traf noch früh genug in Mainz ein, um die Sache 
zu bintertreiben, inden er erklärte, der römische Stuhl werde nimmer 
in die Scheidung willigen, und dem Könige, falls er darauf bejtände, 
die Krönung zum Kaiſer verweigern. Dieſe Erklärung hatte zur Folge, 
daß ſich Heinrich, anſcheinend wenigjteng, mit feiner Gemahlin wieder 
ausjöhnte, 
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Im Fahre 1070 fandte Alerander auf Erfuchen des Königs Le- 
gaten nach England, die auf dem Concil von Winton ben lafterhaften 
und unwiljenden Biſchof der Stadt entſetzten. In dem gleichen Jahre 
kam auch eine Sefandtfchaft des Herzogs Wratislaus von Böhmen 
nah Rom, um Alerander zu bitten, das auf dem Wißherad zu er 
bauende Klofter in ven Schuß des heiligen Stuhls zu nehmen. Bei 
diefer Gelegenheit geftattete der Bapft, was bis dahin ohne Beifpiel 
war, dem Herzoge auch den Gebrauch der Mitra. 

So freudig dies für Alerander war, fo fehmerzlich berührte es 
ihn zu erfahren, daß der König Heinrich nach dem Ableben des Bi- 
ſchefs Rumeld, einen Magdeburger Kanoniker, Namens Karl, auf ſimo— 
niſtiſche Weiſe zum Biſchof von Gonftanz gemacht hatte. Alexander 
verbot dem Erzbifchof von Mainz, denjelben zu confecriren, und als 
anf einer Synode dafelbjt dann Karl der Simonie und anderer Ver— 
brechen überführt war, emtfagte er freiwillig. In England war bie 
Unfitte eingerifjen, die aus dem-Mönchsftande erhobenen Bifchöfe von 
ihren Sigen zu vertreiben, was Alexander aufs Nachdrücklichſte unter: 
fügte, 1071. Im folgenden Fahre fchlichtete er den Nangjtreit zwi— 
hen den Erzbiichöfen von Canterbury und Mork und entfchied, daß 
Canterbury als die ältere Metropole den Vorzug verdiene. In diefem 
Jahre jtarb auch Peter Damiani, der als Legat nach Ravenna gefchickt 
war, um die dortigen Einwohner von dem Baune zu befreien, dem fie 
wegen der Gemeinſchaft mit ihrem. gebannten und im Banne geftor- 
benen Bifchof verfallen waren. Auf der Rückreiſe erkrankte er in Fa— 
ventia an einem heftigen Fieber und verfchied. An ihm verlor der 
Papft einen treuen und unermübdlichen Freund, die Kirche einen ihrer 
eifrigften Vertheidiger und gelehrtejten und frömmiten Männer. Zu 
feinem Nachfolger auf den bifchöflichen Stuhl von Oſtia ernannte 
Alerander den Kardinal Gerald. Diefer ging bald in der Eigenfchaft 
eines Pegaten nach Frankreich, hielt 1073 in Chalons ein Concil, auf 
welchem ber fimoniftifche Bifchof Yancelin von Dis entjegt wurde, was 
indeß Alerander nicht mehr erlebte. 

Gegen Ende feines Pebens hatte unfer Papſt noch den Schmerz, 
von einer Gefandtfchaft, welche der feines Herzegthums von König 
Heinrich beraubte Baiernherzog in Vereinigung mit den füchjiichen 


Fürften nach Rem entboten hatte, den Uebermuth und die Zügellofig- 
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feit zu vernehmen, mit welchen der deutſche König gegen geiftliches und 
weltliches Eigenthum verfuhr. Mit ven Pfründen und Würden ver 
Kirche wurde auf die fchamlofefte Weife Handel getrieben und jelbft 
die unwürdigſten Subjefte ausgeftattet, wenn diefe das meifte Geld boten. 
Der Papjt Darüber entrüftet, jchiefte durch die Erzbifchöfe Hanno von 
Köln und Hermann von Bamberg, die in einer Angelegenheit des Kö— 
nigs und nicht wie Lambert von Ajchaffenburg fügt, der Simonie an— 
geffagt nach Nom gekommen waren, Briefe an den König Heinrich, 
durch welche diefer vor dem apoftolifchen Stuhl geladen wurde, fich 
gegen die Befchuldigungen der Simonie und anderer gegen ihn erho— 
bener Beſchwerden wegen zu verantworten. Den Erfolg fah Alerander 
nicht mehr, ſchon am 21. Aprit 1073 rief ihn der Tod vom Schau- 
plate feiner Thätigleit. 

Bevor wir von diefem wahrhaft großen Papfte fcheiden, haben 
wir nocd einige Verordnungen, die fich auf die Lithurgie beziehen, zu 
erwähnen. Alerander bejtinmmte nämlich, daß ein Priefter in Zukunft 
nicht mehr als eine Meſſe lefen folle, nur wenn für Abgeftorbene eine 
Meſſe zu halten fei, könne eine zweite an dem Tage celebrirt werben, 
Diefen Gebrauch hob Innocenz III. auf, und von da an wurde nur 
an den Oſter- und Weihnachtstagen die Darbringung von drei Meſſen 
geftattet. Auch hob er die von Habrian II. und Johannes VIII. den 
Slaven verliehene Erlaubniß auf, das heilige Meßopfer ferner in ber 
Yandesfprache zu halten, es folle dies von nun am entweder im ber 
(ateinifchen oder griechifchen Sprache gefchehen. 


Reilnge 1. 
Die Papftweihe im neunten Jahrhundert. ") 


Wenn der Papft confecrirt wird, geht der gefammte Clerus mit 
vem Bolfe zu der Baſilika des heiligen Petrus. Sobald er das Hei- 
ligthum betreten hat, werden ihm die Pontificalkfeiver angelegt. Als— 
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dann begibt er fich zur Confeſſion des heiligen Petrus, wo er unter 
dem Gefange des Chores: „Sott hat dich gewählt,“ zum Gebete 
nieberfniet. Wenn er von da aufftcht,, Jchreitet er zum Altare, wirft 
ſich mit dem Glerus nieder und betet auf's Neue. Hier heben ihn die 
Bifchöfe auf, führen ihn in den Raum zwifchen dem päpftlichen Thron 
und Altar und legen ihm das Evaͤngelienbuch auf Kopf und Naden. 
Alsdann tritt ein Biſchof Hinzu, betet über ihm und geht zurück, dann 
ein zweiter, biefem folgt ein dritter, der ihn zugleich falbt. Iſt das 
geichehen, legt ihm der Archidiafen das Pallium an, worauf er fich 
zwifchen Archidiakon und Diakon auf den Thron nieverläßt. Nach 
einiger Zeit erhebt er jich wieder, tritt auf eine der Stufen und fingt 
mit erhobener Stimme: Ehre fei Gott in der Höhe u. f. Darauf 
ertbeift er, während bie Sängerſchule mit dem Regionarclerus fein Yob 
jingt, den Friedenskuß, celebrirt die heilige Meſſe und ertheilt Allen 
der Rangordnung nach die heilige Gommunion. Nach der eier der 
heiligen Meſſe fihreitet er, gefolgt von dem ganzen apoſtoliſchen Hof— 
jtante und umgeben von den Prieftern durch die rechts und links 
gebildeten Reihen, während alle Abtheilungen (Scholae) ihn um 
den Segen bitten und auf die Ertheilung desſelben mit einem laut- 
Ichallenden Amen antworten. Darauf betritt er das Oratorium und 
jest fich auf den apoftolifchen Stuhl. Bon da fteigt er zu den unteren 
Stufen von St. Peter hinab, wo ein Pferd oder ein Tragfeljel tes 
vorhergehenden Papſtes bereit fteht. Die Negionare treten Hinzu, 
Einer ftimmt am, umd die übrigen antworten: „Der Herr Papſt . .., 
ven der heilige Petrus auf feinen Sig gewählt hat, möge wiele Jahre 
jigen.“ Iſt dies dreimal wiederholt, kommt der Marfchall und jest 
ihm die belmartige, mit einer Krone verjehene Tiara von weißem Stoffe 
auf, worauf er das Pferd befteigt, umgeben von den Richtern und un— 
zühligen Volkshaufen, die ihn hochleben Lafjen, und fich zum Palaft begibt. 


‘) 


Die Kardinäle der römischen Kirche. ') 
Zu der römifchen Kirche gehören fünf Patriarchalfirchen. 
Die erfte ift die Yateranfirche, die auch Bafılifa Conftantin’s und 


) Pet. Mallius, Watterich S. 4—6. 
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des Erlöfers genannt wird. Sie hat 7 Kardinal-Bifchöfe oder Hebdo— 
mebarien, bie darin nach einem wöchentlichen Turnus functioniren. 
Diefe find: 

1) ver Bifchof von Oſtia, 2) von Porto, 3) ven Kufina oder 
Silva candida, 4) von Alba, 5) von Sabina, 6) von Tusculum, 
7) von Pränejte, 

Die zweite ift St. Maria major, fie hat 7 Karbinalpriefter : 

1) Den vom Titel der heiligen Apoftel Philippus und Yalobus, 
2) des heiligen Cyriafus in den Bädern, 3) des heiligen Eufebiug, 
4) der heiligen Pudentiana, 5) des heiligen Vitalis, 6) der heiligen 
Petrus und Marcellinus, 7) des heiligen Clemens. | 

Die dritte ift St. Peter, zu ihr gehören ebenfalls 7 Kardinal: 
Presbyter: — 

1) Der vom Titel der heiligen Maria jenſeits der Tiber (auch 
des heiligen Calliſtus), 2) des heiligen Chryſoſtomus, 3) der heiligen 
Cäcilia, 4) der heiligen Anaſtaſia, 5) des heiligen Laurentius, 6) des 
heiligen Markus, 7) des heiligen Martin und Sylveſter (Aequitius). 

Die vierte ift die Bafilifa des heiligen Paulus, ebenfalls mit 
7 Kurdinalprieitern : 

1) Der Kardinal vom Titel der heiligen Sabina, 2) ver heiligen 
Prisca, 3) der heiligen Balbina, 4) ver heiligen Nereus und Achilles, 
5) des heiligen Sirtus, 6) des heiligen Marcellus, 7) der heiligen 
Sufanna. 

Die fünfte ift die Patriarchaltirche des heiligen Laurentius außer 
halb der Mauern, an ihr find ebenfalls 7 Karbinafpriefter: | 

1) Der vom Titel der heiligen Praredis, 2) des St. Peter zu 
ben Ketten (auch der heiligen Eudoxia), 3) des heiligen Yaurentius in 
Lucina, 4) der heiligen Johannes und Paulus (Bammachius), 5) der 
vier gekrönten (Märtyrer), 6) des heiligen Stephanus auf dem Berge 
Cölius, T) des heiligen Kreuzes (in Jeruſalem). 

Die Rectoren diefer vier Patriarchaffirchen find: 

1) Vem Laterau der erfte Hebdomadar-Bifchof, 2) ven Maria 
Major der Kardinal-Erzpriefter, 3) von St. Paulus der Kardinal-Abt, 
4) von St. Laurentius ebenfalls der Kardinal-Abt. 

Außerdem gibt c8 neh 12 Negionar- und 6 Palaft-Diafonieen, 
denen ebenjo viele Kardinal-Diakone vorftehen: 1) Die ver heiligen 
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Maria in Doyinica, welcher ber Erzdiafon vorfteht, 2) ver heiligen 
Lucia ad septem folia, 3) der heiligen Maria nova, 4) der heiligen 
Cosmas und Damian, 5) des heiligen Hadrian, 6) der heiligen Ser: 
gius und Bachus, 7) des heiligen Theodor, 8) des heiligen Gregor, 
9) der heiligen Maria in ver griehifchen Schule (Cosmebin), 10) der 
heiligen Maria in der Säulenhalle, 11) des heiligen Nicolaus im 
Kerfer, 12) des heiligen Engels auf dem Fiſchmarkt, 13) des heiligen 
Euftachius, 14) der heiligen Maria in Aquirum, 15) der heiligen. 
Maria an der breiten Straße, 16) ver heiligen Agatha am Marmor— 
pfade, 17) der heiligen Pucia, im Anfange der Suburra, 18) des 
heiligen Bitus in Marcellum. 

Die Regionar-Diafonen haben das Amt, auf den Stationen das 
Evangelium zu fingen, während die Balaft-Diafonen e8 in der Yateran- 
firche fingen. 

Die Zahl der Subdiafonen beläuft fih auf 21: 

T Regionar-Subdiafonen, welche auf den Stationen die Epifteln 
und Yectionen fingen, 7 Palaft-Subvinfonen, die dasjelbe Amt im St. 
Lateran verwalten, und 7 andere, welche die Sängerfchule heißen, aber 
nur fingen, wenn ber Papft celebrirt. 

Im Ganzen hatte die römische Kirche daher 74 Karbinäle. 


3. 


Die Ordnung der Krönung der römifchen Kaifer, wie fie aus 
den Zeiten der Karolinger überliefert ift. ') 


Bei der Conſecration betet der Papſt: „Erhöre, o Herr, unfere 
Gebete und ſetze diefen deinen Diener ein, das Weich zu regieren, auf 
daß er durch dich zu regieren anfange, und durch dich die Herrjchaft 
treu führe. Durch Jeſum Chriftum u. j. w.“ 

„Siebe, allınächtiger- Gott, wohlgefällig auf diefen deinen glor— 
reichen Diener herab, und wie du Abraham, Iſaak und Jalob gejegnet 
baft, fo ertheile ihm die Segnungen deiner geiftigen Gnade, und er- 
quice ihn mit der Fülle deiner Macht. Gib ihm vom Than des 
Himmels und von der Fettigfeit der Erde Ueberfluß an Getreide, Wein 


) Watterih S. 2—24. 
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und Del und Leberfluß an allen Früchten aus der Fülle deiner gött- 
lichen Güte für lange Zeit, auf daß unter feiner Negierung Gefund- 
heit des Yeibes im Vaterlande, unverleßter Friede im Reiche und glor- 
reihe Würde im föniglichen Palaſt berrfche. Verleihe, daß der Glanz 
jeiner föniglichen Macht im beilften Yichte wie das Leuchten des Vlies 
den Augen Aller erfcheine. Gib, allmächtiger Gott, daß er fei ein 
tapferer Bejchüger des Vaterlandes, und mit frommer föniglicher Frei- 
gebigfeit den Kirchen und heiligen Klöſtern beiftehe, daß er fei ber 
Tapferſte der Könige, wm über die Feinde zu triumphiren,, die Auf: 
rührer und beidnifchen Völker zu unterbrüden und durch die Macht 
feines königlichen Anfehens Schreden einzuflößen. Auch gegen die 
Fürſten, Herren und Getreuen feines Reiches fei er freigebig, liebevoll 
und berablaffend, auf daß er von Allen gefürchtet und geliebt werde. 
Aus feinen Lenden mögen Könige, in der Folgezeit das Reich zu leufen, 
hervorgehen, und er nach einer ruhmreichen Regierung und den Freuden 
des gegenwärtigen Yebens der ewigen Seligfeit theilhaftig werden. 
Durch Chrijtus u. ſ. w.“ 

Alsdann jegt ihn der Papft die goldene Krone auf das Haupt 
unter folgenden Worten: „Durch den, welchem Ehre und Ruhm durch 
alle Zeiten ift. Amen.“ 

Bei der Uebergabe des Schwertes: „Empfange das Schwert aus 
den unwürdigen, aber durch das Anfehen ver heiligen Apoftel geweihten 
Händen der Bijchöfe, welches dir als König zukommt und durch unfern 
Segen dir zur Vertheidigung der Kirche ven Gott verliehen wird und 
jei eingevdenf der Worte des Pfalmiften: Umgürte deine Yenden mit 
dem Schwerte, Mächtigfter! und gebrauche es, um Gerechtigkeit zu üben. 

Nach Beendigung diefes Gebetes, bevor der Yector auf den Ambo 
tritt (um die Epiftel zu fingen), jtimmen zwei Diafonen oder Sänger 
an: „Erhöre Chriftus,“ werauf die übrigen Sänger antworten: „Uns 
jerem erhabenen, von Gott gefegten oberften Biſchof und allgemeinen 
Papſte Leben!“ 

Dies wird dreimal wiederholt. Darauf die Sänger: „Erlöſer 
der Welt.“ Die Schule: „Steh ihm bei.“ S.: „Erhöre Chriſtus.“ 
Die Sch.: „Unſeren erhabenſten Auguſtus, dem von Gott gekrönten 
großen und friedſamen Kaiſer Leben.“ Darauf die Sänger dreimal: 
„Heilige Maria.“ Die Sch.: „Steh ihm bei.“ Die S.: „Erhöre 
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Chrijtus.“ Die Sch.: „Und deinen ausgezeichneten Shönen, ven Kö— 
nigen Yeben.“ Darauf wieder breimal: „Heiliger Petrus.” Die Sch.: 
„Steh ihm bei." Die S.: „Erhöre, Chriftus." Die Sch.: „Dem 
Herrn der Franken, Römer und Deutjchen Leben und Sieg." Wieder 
preimal: „Heiliger Theodor.“ Die Sch.: „Steh ihnen bei.“ Darauf 
wieder breimal abwechjelnd: „Chriftus fiegt, Chriſtus herrſcht, Chriſtus 
gebietet.“ Die S,: „König der Könige.* Die Sch.: „Ehriftus fiegt 
u. ſ. w.“ Die S.: „Unfer König.“ Die Sch.: „Ehriftus fiegt u. f.“ 
Die ©.: „Unfere Hoffnung." Die Sch.: „Chrijtus ſiegt u. f.“ Die 
©.: „Unfer Ruhm.“ Die Sch.: „Chriftus fiegt n. f.* Die ©.: 
„Unfere Barmherzigkeit.“ Die Sch.: „Ehriftus fiegt.“ In gleicher 
Weife die ©.: „Unfere Hülfe, Unfere. Stärke, Unfer Sieg, Unfere 
Befreiung und Erlöfung, Unfere Waffen, Unfere unüberwindliche Dauer, 
Unfere Bertheidigung und Erhöhung, Unfer Yicht, Weg und Leben.“ 
Darauf die Sänger: „Ihm allein fei Herrfchaft, Ruhm und Macht 
durch alle Zeiten. Die Sch.: „Amen. Ihm allein Kraft, Macht und 
Sieg durch alle Zeiten. Amen.“ Ihm allein Ehre, Lob und Ruhm 
durch ewige Zeiten. Amen, 


4, 
Wahl und Confecration des Papftes feit dem 11. Iahrhundert. ') 


Haben die Kardinäle der Beerdigung des Papftes und dem am 
folgenden Tage für ihn abgehaltenen Seelenamte beigewohnt,, fo kom— 
men fie am britten Tage wieder zufammen, wo die Mefje zum heiligen 
Geifte gehalten und über die neue Wahl verhandelt wird. Einige er- 
forfchen die Willenemeinung der übrigen, und auf wen fich der größere 
und bejjere Theil der Karbinäle vereinigt, dem legt der Vorfteher ber 
Diafonen das rothe Pluvial um und gibt ihm den Namen. Darauf 
begleiten ihn die beiden älteften Kardinäle zum Altare, wo er fich zum 
Gebete niederwirft, während ber Primicer mit der Sängerfchule das 
Te Deum ſingt. Hit das gefchehen, geleiten ihn die Kardinalbifchöfe 
zu dem Site hinter dem Altare, wo er die Karbinäle, und wen er 
fanft will, zur Huldigung (ad pedes) und zum Friedenskuß empfängt. 


) Watterich S. 13--16. Bericht des Kämmerers Cencius, Cod. 5. Angeli. 
Gröne, Papſi Geſchichte. 1. 33 
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Bon da wird er von den Karbinälen zu dem burchbrochenen Stein: 
jige (sedes stercoraria) vor der Säulenhalle der Bafilifa des Erlöfers 
geführt, auf welchen er fich niederläßt eingedenk der Worte des Pfal- 
mijten: „Er erhebt aus dem Staube den Dürftigen und richtet auf 
den Armen aus dem Kothe, damit er fite mit den Fürften und inne 
babe ven Thron des Ruhmes.“) Darauf erhebt er fich, und einer 
der Kämmerer gibt ihm eine Hand voll Denare, die er mit den Worten 
um ſich wirft: „Silber und Gold hab’ ich nicht, was ich aber habe, 
das gebe ich dir.“*) Alsdann tritt er mit einem der Karbinäle vor 
die Bafilifa, wo fein Begleiter ausruft: „Den Herrn N. hat ber 
heilige Petrus erwählt.“ Dann in den Pateranpalaft geleitet, wird er 
von den Richtern empfangen und zur Bafilifa St. Sylveſters geführt. 
Vor der Bafilifa fegt er fich unter den, von zwei Porphyrſäulen ge— 
tragenen Bogen auf den rechtsftshenden Porphyrſitz, wo ihm der Nector 
(prior) der Baſilika einen Stab zum Zeichen der Herrfchaft und Zucht 
nebft den Schlüffeln der Baſilika und des Pateranpalaftes zum Zeichen, 
daß die bem Petrus verlichene Macht, zu öffnen und zu fchliefen , zu 
binden und zu löfen, durch den Apoftel allen römischen Bifchöfen ver: 
liehen jet, übergibt. Mit dem Stabe und den Schlüffeln fchreitet er 
dann zu dem andern, vechtöftehenden Site, wo er beides dem Rector 
zurüdgibt. Auf diefem Sige legt man ihm nach einiger Zeit einen 
rothen Seidengürtel mit einer purpurnen Tafche um, die 12 Siegel 
(Gemmen) von fojtbaren Steinen und Mofchus enthält. Der Gürtel 
bedeutet die Enthaltfamfeit, die Tafche den Opferftod, aus dem bie 
Wittwen und Armen ernährt werden, die 12 Steine die 12 Apoftel, 
der Mofchus, der gute Geruch, wie der Apoftel jagt: „Wir find vor 
Gott der gute Geruch Chrifti.“ Auf dieſem zweiten Site empfängt 
er alle Palaftbeamten zur Huldigung und zum Friedensfuß,?) und reicht 
ihm Einer der Kämmerer Silberdenare im Werthe von 10 Solivi, 
bie er in drei Würfen unter das Volk ftreut mit den Worten: „Er 
theilte aus, gab den Armen, feine Gerechtigkeit bleibt ewig.“ Darauf 
begibt er fich zur Bafilifa des heiligen Yaurentius, wirft fich vor einem 
befonderen Altare zu inbrünftigem Gebete nieder und geht von da in 
die püpftliche Kammer und zu Tifche. 





') Pſalm 112. ) Act. apost. ) Ad pedes et osculum. 
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An dem darauffolgenden Sonntage geht er mit allen Würdeträgern 
des heiligen Palaftes und den römifchen Edeln jur Kirche des heiligen 
Petrus, wo er von dem Bifchofe von Oſtia und von dem ber Yucia 
confecrirt wird. Während der Ermwählte auf dem Throne fit, betet 
zuerst der Bifchof von Alba über ihn, dann der von Porto, darauf 
halten die Diafonen das geöffnete Evangelienbuch über ihn, und ber 
Biſchof von Dftia confecrirt ihn unter einem auf das päpftliche Amt 
ſich beziehenden Gebete, träufelt Salböl auf fein Haupt und fpridht: 
„Es möge gefalbt und geheiligt werben bein Haupt mit dem bimm- 
liſchen Segen zum bifchöflichen Amte, im Namen des Vaters u. ſ. w. 
Der Friede fei mit dir.” Alsdann legt ihm der Archidiafon das 
Pallium an, indem er ſpricht: „Empfange das Pallium, die Fülle des 
oberhirtlichen Amtes zur Ehre des allmächtigen Gottes und ber glor- 
reichten Jungfrau, feiner Mutter und ver heiligen Apoftel Petrus und 
Paulus und ver heiligen römischen Kirche,“ und ſteckt e8 mit drei gol- 
denen Stednadeln, deren Köpfe drei Hhacinthen bilden, vorne, Tinte 
und hinten feft, worauf der Papft zum Altare fchreitet, um bie heilige 
Meife zu feiern, wobei Epiftel und Evangelium in Tateinifcher und 
griechifcher Sprache gefungen werden. Nach Beendigung verfelben fehrt 
er mit ber Tiara verfehen in ven Palaſt zurüd. 


Im Verlage von G. J. Manz in Regensburg ift erjchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Dr. D. Gröne, 


der Ablaf, 
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gr. 8 1fl. 12 fr. od. 22°, for. 
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B. P. Gams, O. S. B., 


die Kirchengeschichte von Spanien. 
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, Dr. &. Höfler, 3 
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(Ite Abtheil.: Die Päpfte Greger V., Clemens 11. und Damaſus 1. 
Dit einem Plane des mittelalterlichen Rome. 2te Abth. Die Päpfte: 
Yeo IX., Victor II., Stefan IX., Nicolaus 11.) gr. 8. Velinpap. 
Beive Abtheilungen 6 fl. od. 3 Thlr. 26'/, far. 


Graf von Alontalembert, 


die Mönche des Abendlandes 

vom h. Benevift bis zum b. Bernhard. 
- Bom Berfaffer genehmigte veutiche Ausgabe von P. K. Brandes. 
Ir un. 2r Bd. gr. 8. Velinp. 6 fl. 36 fr. od. 4 Thlr. 
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Neuntes Buch. 


Kampf der Päpfte mit den fränkiſchen und hohenſlaufiſchen Kaifern, 
von Gregor VII. 1073 bis Immocenz III. 1198. 


Allgemeine Ueberfidht. 


1. Im Oriente war die Kirche und das mit ihr innig ver— 
webte Staatsweſen ohne alle höhere Spannkraft. Fremd der Idee des 
Beſſeren, ſchleppte man ſich in den alten, ausgefahrenen Geleiſen fort; 
wohin der Staatswagen lenkte, dahin zog er die an ihn gefeſſelte Kirche 
nach. Mit der Lostrennung von dem Einheits- und Meittelpuufte, ven 
Gott in dem römischen Bifchofe der Kirche gegeben, hatte der chriftliche 
Orient das Herz verloren, durch deſſen Schlag, wie im menjchlichen 
Organismus, das Leben in ber Kirche erhalten wird, und den einzelnen 
Gliedern immer neue Lebenselemente zugeführt werden. So waren 
Staat und Kirche ben trügen Waſſern des faulen Meeres gleich ge— 
worden, das in ihren Gränzen lag. Beide, Staat und Kirche hatten 
nicht mehr foviel Kraft, ſich die blühenden Provinzen Afiens zu er- 
halten und mußten ſehen, wie felbjt die heilige Stadt Jeruſalem, ver 
erhabenfte und den Chrijten theuerjte Ort ver Welt, dem Halbmonde 
als Beute zufiel. Die beftändigen Palaft-Revolutionen und blutigen 
Thronftreitigfeiten trugen freilich dazu bei, die allgemeine Schwäche 
zu vermehren; aber wäre im Volke jelbjt nicht jeder Auffchwung zum 
Befferen erjtickt gewefen, — und das wäre nicht gejchehen, hätte es an 
dem geiftigen Mittelpunfte der Kirche noch gehangen; — e8 hätte fich leicht 
zu feinem früheren Euthuſiasmus entflamımen amd feinen elenden 
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Raifern zum Troß nimmer über Jeruſalem die Schmach muhameba- 
nifcher Eroberung kommen lafjen. Wie ja auch die weitlichen Völker, 
unbefüntmert um ihre Herrſcher und nur getragen von ber ihnen von 
Rom aus eingehauchten Begeifterung unabjehbare Länderſtrecken durch— 
ftürmten und nicht cher rubten, al8 bis fie ven Halbmond zerfchmettert 
und in die Wüften Afiens zurücgeworfen Hatten, und fich das Palla- 
dium ber Chriften dort wieder erhob, wo der Erlöfer die Sünde und 
den Tod überwunden hatte. Die Schwäche bes griechifchen Reiches ift 
zu einem folchen Grabe gebiehen, daß es ſogar dem unbebeutenden 
Normannenfürften Unteritaliens einfallen fonnte, mit einer Kleinen hand» 
feften Schaar den Thron von Conftantinopel umftürzen zu wollen. 

2. Ganz das Gegentheil zeigt uns der Occident. Es wurden 
hier dem Islam immer mehr Eroberungen entriffen, indem ſich auf 
der pprenäifchen Halbinfel neue chriftliche Königreiche bildeten, und 
Sicilien an die Normänner verloren ging. Nicht allein entriffen ihm 
die wejtlichen Völker eine Provinz nach der andern, fondern auch was 
die Verehrer Muhameds an wiffenfchaftlicher Bildung voraus hatten, . 
fuchten fie fich anzueignen und neben den von den Griechen herüber— 
genommenen Disciplinen in ihren zahlreichen Klöſtern und Schulen 
auf's forgfältigfte zu pflegen. Dabei war das Volk jugendlich friſch, 
ungeftiim, ftet8 bereit zu Kampf und Fehde, Nachflänge feines bar: 
barifchen Ursprungs, den e8 auch darin noch befonders zur Schau trug, 
daß Viele, die als Biſchöfe den Hirtenftab des Friedens führten, fich 
(ieber in dem Gewühle der Schlachten tummelten, als fie in den ftillen 
Hallen ihrer Dome fromme Pfalmen fangen. Mit der Begeifterung 
für Krieg und Freiheit, ging die Begeifterung für die Religion 
Hand in Hand. Wie jene Menfchen im Drange ihres rafchen Tem— 
peraments leicht und ſchwer befeidigten, fo unterzogen fie fich ebenfo 
bereitwillig den ſchwerſten Bußübungen: den härteſten Faſten, den be 
ſchwerlichſten Wallfahrten nah Nom, Jeruſalem und Compoftella in 
Spanien, den reichlichjten Almofenfpenden. Diefen Grundzügen in 
dem Gharafter der wetrömifchen Völker entfprangen denn auch die be— 
geifterten Heerzüge zur Wiebereroberung des heiligen Landes. Die 
Zeit, von der wir reden, ſah deren drei: den erften, deſſen Seele 
Gottfried von Bouilfon war und der von dem bejten Erfolge begleitet 
wurde um 1099, den zweiten, hervorgerufen durch die begeifterten 
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Predigten des heiligen Bernhard von. Clairveaur, an dem fich außer 
dem deutſchen Kaifer die Könige von Franfreih und England bethei- 
figten um 1155, und ben britten, den bie greife Helvdengejtalt des 
größten der Hohenftaufen anführte, hundert Jahre nach dem erften, 1190, 
Die Schriftjteller der oceidentalifchen Völker verfündigen fich jchwer an 
dem Genius ihrer eigenen Nationen, wenn fie in diefen Helvenfahrten 
nur zügelloje Kriegs- und Beuteluft und unverftandenen Religionseifer 
erfennen wollen. Wer dagegen die Gefchichte jener Zeiten mit vor- 
urtheilsfreiein Geifte fich vergegenwärtigt, wird finden, daß benfelben 
im Ganzen und Großen die heiligjten und erhabenften Momente eines 
nach Gott hinftrebenden Willens, das tieffte Bewußtfein von ber Sünde 
und der Nothwendigfeit der Sühne durch ein freiwillig übernommenes 
gutes Werk, und beftände dies auch in der Hingabe alles irpdifchen 
BDefiges und ſelbſt des Lebens, zu Grunde lag. Die Motive der Kreuz: 
züge laffen fich fur; in dem Sage unſers Dichters zufammenfaffen: 

Das Leben ift der Güter Höchftes nicht, 

Der Uebel größtes aber ift die Schuld. 

Wenn fich diefen tiefrefigiöfen Elementen dann Schladen ſchmu— 
tiger Xeidenfchaften beimifchen, fo theilen darin die Kreuzzüge das 
Schickſal aller menfchlihen Unternehmungen. Wie fehr die Religion 
in ihrem Intereſſe lag, beweifen noch ferner die religiöfen Blüthen, 
die aus ihnen hervorfprießten: die Ritterorden der Johanniter oder 
Hofpitalbrüder (1118), der Templer (1127), der Deutjchherrn (1190), 
die, ganz in dem Geifte der Zeit, mit derſelben frommen Gefinnung 
dem Herrn ihr Schwert und ihren Kriegsmuth weihen, wie der Schü- 
(er des heiligen Benediet ihm feine Wiffenfchaft, feiner Hände Arbeit, 
feine, Gebete und Pſalmgeſänge darbringt. So wurde durch bie 
Kreuzzüge der Krieg felbjt zur Religion. 

3. Die Seele von Allem nun, was Großes im Abendlande 
geſchah, war das Papſtthum. Waren Vehranftalten zu gründen oder 
zu fördern, Klöfter und Bisthümer zu errichten oder zu jchügen, In— 
ftitute für die Leiden der Mienfchheit in’s Leben zu rufen, Unterdrückte 
zu vertheidigen, Gewaltthätigfeiten abzuwehren, Völker zu befehren, 
firchliche oder ſelbſt ftaatlihe Einrichtungen, welcher Art immer, zu 
treffen: überall machten die Päpfte ihren Einfluß oder guten Rath 
geltend. Die Kreuzzüge waren ausjchlieglih ihr Werk, und was bei 
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allem kriegeriſchen Sinn der Völker feinem Fürften gelungen wäre, — 
dem beutfchen Kaijer am alferwenigften, — das vollbrachte eine begeifterte 
Anfprache Urbans II, auf der Verſammlung von Clermont. Aber es 
fcheint faft, als fünden diefe großartigen, in der chriftlichen Gefchichte 
einzig daftehenden Unternehmungen bei den außerfirchlichen Schriftjtellern 
eben deßhalb feine Gnade, weil die Päpſte ihre Haupttriebfedern waren. 
Es ift ihnen zu viel Chriſtenthum in ben Kreuzzügen und zwar katho— 
liſches Chriſtenthum. Sie laffen ſich den Zug der fabelhaften Argo- 
nauten nach Kolchis zur Eroberung des goldenen Widderfelles, die 
Fahrt der Griechen gegen Troja um eines Foquetten, ehebrecherifchen 
Meibes willen, die rohen und rachfüchtigen Familienmorde der Nibel- 
ungen gern gefallen; aber jene Heldenthaten der Ritter des Abend: 
landes in den Kreuzzügen, in denen ſich Religion und Heldenmuth, 
Poefie und Wirklichkeit, Welt- und Todesverachtung wie in keinem 
Ereigniß der Gefchichte zufammen finden, bie für Europa ein Haupt 
hebel der geſelligen Bildung und des ritterlichen Weſens geworben find 
und dadurch fchon Bewunderung erweden müſſen, daß fich in ihnen 
alle Völker unfers Erdtheils als eine große Nation betrachteten, — laſſen 
fie alt und theilnamslos, diefe vationaliftifchen Stodphilifter. 

4. Abgefehen von ihrer Würde als oberfte Kirchenlenfer und Stell- 
vertreter Chrifti in feiner Kirche auf Erven, verdanften die Päpfte den 
alfgemeinen und großen Einfluß auf die VBölfer noch dem befonteren 
Anfehen, in welchem fie bei den weltlichen Fürften ftanden. Die 
Päpite wurden überall angerufen, wo e8 fich irgend um eine Sadıe 
von Wichtigkeit handelte. Die Fürjten trugen ihnen ihre Streitigleiten vor, 
bewarben fih um ihre Zuftimmung, wenn fie Gelegenheit hatten, ihre 
Gebiete zu erweitern, ließen fich von ihmen die eroberten Länder be- 
ftätigen und erfannten gar, um fich den Befig zu fichern, die Päpfte 
als ihre Oberlehensherren an, denen fie, wie die Könige von Spanien, 
Portugal und Dänemark freiwillig Tribut entrichteten. Gegen vie 
Könige und Kaifer fanden die Heineren Fürjten nicht felten an den 
Päpften ihre einflufreichften Befchüger, und die Städte Oberitafiens, 
um fich gegen die Gewalt der Hohenftaufen zu ſchützen, flüchteten fich 
unter die Aegide des römischen Biſchofs. Durch die Zeitverhältniffe 
war der Papft ein weltlicher Herrfcher geworden, durch die gleichen 
Verhältniſſe war ihm auch in weltlichen Dingen in faft allen wejt- 
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europäifchen Yändern eine entjcheidende Stimme eingeräumt worden, 
Selten ging eine Thronfolge ohne das Gutachten oder die Genehmig- 
ung der Päpſte vor fih. Selbſt Wilhelm der Eroberer, der von 
allen Fürften feiner Zeit fich wohl am Wenigjten um Rom fünmerte, 
glaubte fich dann doch erft ficher im Befige der englifchen Krene, als 
der Papſt ihn anerkannt und feinen Nebenbuhler mit dem Banne bes 
legt hatte. Auch die beutfchen Kaifer wurden jeit Gregor VII. nicht 
mehr ohne die Zuftimmung ver Päpſte gewählt, und machten biefelben 
bie Ertheilung der Krönung, wie Pafchalis II. bei Heinrich V. von 
gewiſſen Zugejtändniffen abhängig. 

d. Mit dem hoben Anfehen in weltlichen Dingen, das die 
Päpfte jett erlangt hatten, war eine Zunahme ihrer Rechte in ben 
firchlichen Angelegenheiten felbjtrevend verbunden. So gelangten durch 
‚bie zwingenden Zeitverhältniffe an fie manche Rechte, die früher von 
den Metropoliten oder Provinzial-Concilien ausgeübt waren; andere 
wurden ihnen freiwillig übertragen, weil die bisherigen Inhaber fie 
nicht länger ſchützen konnten. Ihre Legaten, die Augen und Ohren 
ber römifchen Kirche in faft allen außeritalienifchen Provinzen, leifteten 
dazu hülfreihe Hand. Sp war das bisher auf die Tausae majores 
beſchränkte Recht ver Appellation an den Papft ein allgemeines ge— 
worden, fo die Beftätigung der Bifchöfe, früher Sache der Metropo- 
(iten oder des Provinzial» Concils, größtentheil® auf die Püpfte über- 
gegangen. Zu dieſer Erweiterung ber päpftlichen Nechte trug in Deutjch- 
land ganz befonders noch der Umſtand bei, daß die Prälaten dort zu 
jehr weltliche Herren, ähnlich den Fürften und Grafen, geworben, und 
bie Goncilien vielfach durch Reichs» und Fürftentage erjegt wurden. 
Dazu bat ferner das immer mehr an Einfluß gewinnende canonifche 
Recht mit den Decreten des falfchen Iſidor, die e8 vor Allem darauf 
abjahen, die Bifchöfe von den weltlichen Fürften, refp. Meetropoliten 
zu emancipiven und fie inniger an das Oberhaupt zu fnüpfen, gewiß 
vieles beigetragen. Wer aber der Anficht huldigen möchte, als jeien 
jene faljhen Decretale die alleinige Grundlage der. Erhebung des 
päpftlichen Anſehens im Mittelalter, der Hat nicht beachtet, daß bie 
dort vorgetragenen Grundfüge jchon lange vor dem Bekanntwerden 
Iſidors in der firchlichen Verwaltung größtentheils Eingang gefunden 
hatten. In dem fich entwidelnden kirchlichen Leben jelbjt lag ber 
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Drang, das Oberhaupt immer mehr in den Vordergrund zu fchieben 
und fich zu centrafifiren, je mehr die weltlichen Verhältniſſe durch die 
beftändigen Kämpfe der Großen unter einander oder gegen bie Unter: 
gebenen, durch die gewaltfamen Rechte des Stärkeren gegen ven Schwä- 
cheren auseinander getrieben wurden. Die falfchen‘ Decrete JIſidors 
find nicht als etwas Fremdes dem Zeitgeifte eingeimpft, ſondern eine 
natürliche Schöpfung deſſelben, daher der faft widerſpruchsloſe Beifall, 
den fie fanden. 

6. Es war ein Glück für das kirchliche Leben, und ber finnige 
Gefchichtsforfcher wird darin einen deutlichen Fingerzeig der göttlichen 
Borfehung erkennen, daß die Päpfte gerade in unferer Periode eine 
beinahe fchranfenlofe Auctorität erlangt hatten. Denn es hatten jich 
Gebrechen und Mißbräuche in den heiligen Schooß der Kirche einge: 
ihlichen, die nur durch ein folches Anfehen getilgt werden konnten; — 
jo allgemein waren fie geworden und fo fehr wurden fie von geiſtlſchen 
und weltlichen Großen geſchützt. Diefe Krebsgefchwüre am Leibe der 
Kirche waren die Klerogamie und die Simonie. 

Wer das Peben des Klerus jener Zeit gefehen, hätte fagen müſſen: 
ein Geje gegen die Verehelichung der Geiftlichen habe es niemals ge- 
geben, obgleich feit dem Anfange des fechsten Jahrhunderts in ber la 
teinifchen Kirche der Gebrauch allgemein war, daß fein Geiftlicher vom 
Subdiakon herauf fich verehelichen durfte, und nur im höchſten Nothfalle 
und unter der Bedingung, fich feiner Frau zu enthalten, ein Verhei— 
ratheter in den geiftlichen Stand aufgenommen wurde. Bis in das 
zehnte Jahrhundert wurde dies Geſetz ebenfo allgemein als heute für 
bindend gehalten, jo daß wir erft 894 in der Diöcefe Chalons das 
erjte Beifpiel von einem Subdiakon finden, der fich förmlich vermähfen 
wollte. Diefer Schritt erregte allgemeines Aufjehen, muß aber gleich 
wohl nicht wenig Nachahmer gefunden haben, va im Jahre 1031 die 
Synode von Bourges bejtimmte: Feder den geiftlichen Stand Wählenbe 
folfe bei feiner Ordination zum Subdiakon in Gegenwart des Bifchofs 
das Verfprechen ablegen, werer eine Frau noch Concubine zu nehmen. 
Aber jchon einige Fahre nach diefer Verordnung, 1034, verheirathete 
fih der Bifchof Orskand von Quimper in der Bretagne, unterhielt 
der Biſchof Siegfried von Mons eine Concubine und lebten der Erz 
biſchosff Robert von Rouen und fein Nachfolger in öffentlicher Ehe. 
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In Dentfchland Hatte die Synode von Augsburg 950 verorbnet: bie 
Geiftlichen, welche fich verheiratheten, follten abgejegt werden, uud bie, 
welche fich nach ihrer Ordination verheirathet hätten, fich ihrer Weiber 
enthalten; allein dieſe Verordnung hatte ebenfowenig Erfolg als die 
1049 auf der Synode von Mainz gegen die Priefterehe erlajjene. Die 
größte Unordnung biefer Art fand ſich in Mailand, wo es faft feinen 
unbeweibten Priefter - oder Diakon gab. Da alle Anftrengungen ver 
Synoden und Päpfte gegen den Mißbrauch fruchtfos blieben, derſelbe 
fogar immer weiter um fich griff, fo fuchte- man, wie in Mailand ge- 
ſchehen war, das Volk in's Intereſſe zu ziehen. Nicolaus II. verbot, 
wie erwähnt worden, auf der römifchen Synode von 1059 den im 
ehelichen Umgange mit Weibern lebenden Prieftern und Diafonen bie 
Ausübung der gottesdienjtlihen Funktionen, aber auch den Yaien ben 
Befuch der von ſolchen Brieftern gehaltenen Meffen. Nach ihm ging 
reger VII. noch einen Schritt weiter und forberte die Laien auf, 
Priefter, die von ihren Frauen nicht Laffen wollten, aus der Kirche zu 
vertreiben. Diefe unerhörte und gewaltthätige Maßregel zeigt, wie 
tief das Uebel eingewurzelt war. Im innigen Zufammenhange mit 
dieſem Gebrechen ftand das Laſter der Simonie. Seit Öreger dem 
Großen, wo es zuerft auftauchte, war. ver Mißbrauch, die Firchlichen 
Pfründen und Würden wie Staatsämter zu behandeln und fie auf Em— 
pfehlung oder nach Gunft und Gabe an Freunde und Verwandte, ober 
jeloft für Geld an ven Meiftbietenden zu vergeben, immer ärger ges 
worden. Vergebens hatten Goncilien und Päpſte aller nachfolgenden 
Jahrhunderte gegen den Mißbrauch geeifert. In Folge des Yehens- 
weſens hatte man nach und nach den geiftlichen Charakter der Präla- 
turen vergeffen, und belehnten Könige und Fürften mit Bisthiimern 
und Abteien, wie mit andern weltlichen Bafallengütern, indem fie in 
die Bifchofs- und Abtwürde durch Uebergabe deg Ringes und in ben 
Genuß der anneren Kirchen: wie Vafallengüter durch Darreichung des 
Hirtenftabes einen Günftling oder einen Meiftbietenden einführten ober 
inveftirten. Außerdem daß durch diefen Mißbrauch die höchſten geiſt⸗ 
lichen Würden ganz in die Willkühr von Laien gegeben und die Kirchen⸗ 
güter, über welche den Herrſchern keinerlei Recht zuſtand, mit den Va⸗ 
falfengütern zufammengeworfen wurden; konnte e8 nicht fehlen, daß bie 
unwürdigſten Subjecte nicht felten in die einflußreichjten kirchlichen 
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Aemter eindrangen.!) An eine canonische Wahl ver Bifchöfe wurde 
jo wenig gebacht, daß felbft der fromme Anno von Köln den Trierern 
feinen Neffen mit Gewalt aufdringen und ein unreifer Knabe, ein 
Spielfamerad Heinrichs IV. den Stuhl von Speier befteigen Fonnte, 
Zur Zeit Gregors VIL war das Uebel jo allgemein, daß es in 
Deutfhland, Frankreich und Italien nur noch wenige Biſchöfe und 
Aebte gab, die nicht auf ſimoniſtiſche Weife, durch Beitechung ‘oder 
förmlihen Kauf oder Schleicherei zu den Würden gelangt waren. 
Dem rabicalen Unwefen konnte nur durch eine rabicale Remedur ge 
jteuert, und mußten mit den Striden des Herrn die Käufer und 
Verläufer aus feinem Heiligtdume vertrieben werben, Vielfach 
hatten bis dahin Päpfte und Goncilien bie ber Simonie ſchuldigen 
Bischöfe und Priefter mit der Excommunication bedroht und an einigen 
eclatante Beifpiele ftatuirt. Allein fe lange e8 in den Fürften noch 
Verkäufer gab, fehlte es auh am Käufern nicht. Da that enblich 
Gregor, der Einzige, ber wahrhaft Große, den beveutungsvollen und 
energifchen Schritt und verordnete: Niemand jelle ferner von einem 
Laien ein Firchliches Amt annebnten, und fein Fürft fich die Einfegung 
in daffelbe durch Ning und Stab anmaßen. Das war die Parele zu 
dem ernjten fogenannten Invejtiturftreite, der faft ein Halbjahrhundert 
die Kirche verwirrte, und endlich in dem Wormſer Concordate 1122 
vermittelt wurde. Die Einzelheiten des Kampfes finden ſich in dem 
Leben der betreffenden Päpſte. 

8. Hatte es ſich in dem Streite der Päpſte mit den fränkiſchen 
Kaiſern größtentheils um rein kirchliche Dinge, wie um die Beſetzung 
der Prälaturen gehandelt, fo nahm unter dem Hohenftaufen Friedrich I. 
der Kampf eine andere Richtung. Es war mehr ein Kangftreit, indem 
der Rothbart über und nicht neben dem Papfte und auch in rein 
religiöfen Dingen nicht unter ihm stehen wollte. Gr fab ven Papft 
für nichts weiter an, als ben erjten Biſchof feines Reiches und den 
Kirchenftaat als eine Art Bafallenjtaat, wenn auch nicht nach den 
gewöhnlichen Begriffen, dann doch fo, daß das Faiferliche Anfehen in 
demfelben die Auctorität des geiftlihen Souverains überbieten müffe. 





) Die Belehnung mit den Bafallengütern geſchah dadurch, daß der König 
den zu Belehnenden mit dem Scepter berührte. 
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Diefe Vorftellungen brachte Friedrich nah Rom mit und wurden die 
Beranlaffung zu der bekannten Steigbügel-Gejchichte. Allein nach 
langem vergeblichen Bemühen, dieſen Ideen bei feinen Zeitgenoſſen 
Eingang zu verfchaffen, mußte er gegen das Ende feiner Regierung 
eingejteben, daß der oft im Mittelalter wiederholte Sag, der Papit, 
das geiftliche Oberhaupt, fei der Sonne und ber Kaifer, der erite 
weltliche Herrfcher, dem Monde zu vergleichen, wirklich praftifche Be— 
deutung habe. In Venedig, wo der ftelze Hohenftaufe Alerander III. 
den Steigbügel-bielt, bekannte auch er fich zu demfelben. 

I Die Wahl der Büpfte, die feit dem Karolinger Ludwig I. 
der Faiferlichen Beftätigung bedurfte, dann unter den Ottonen ganz in 
die Willkühr der Kaiſer gefommen war, erhielt in der Zeit, won ber 
wir reven, ihre volle Freiheit wieder, reger VII. war der letzte 
Papft, der die Beftätigung des deutfchen Königs Heinrich IV. nachfuchte. 
Dabei blieb es nicht, es trat fogar das umgekehrte Verhältniß ein: war 
die Papftwahl früher von den Kaifern beeinflußt, fo fingen jegt die Päpſte 
an, bei den Kaiferwahlen ihr Anfehen geltend zu machen. 

10. In dem Kirchenftaate Herrfchten die Päpfte in herkömmlicher 
Weife mit fouverainer Machtvollfommenbeit, die ihnen von Niemanden 
abgefprochen wurde. Die fortgefegten Streitigkeiten mit ven Kaiſern, - 
die zur Folge hatten, daß die Päpſte oft aus Rom flüchten murßten, 
liegen ihrer Herrfchaft nicht Die zum Gedeihen des Landes nöthwenbige 
Ruhe. Durch die Mathildiniſchen Gitter gewann der Kirchenftant 
einen nicht unbedentenden Zuwachs, konnte aber erft, nach vielen Zän— 
fereien mit den Kaifern, in der folgenden: Periode in den Befig der- 
felben gelangen. | 

155. 
Gregor VII. von 1073—1085. 

(Öegenpapft Guibert von Ravenna, Clemens III) 
Inveſtiturſtreit. König Heinrich IV., Gegenfönige Rudolph von Schwaben, von 
1077— 1080 und Hermann von Luremburg. In Unteritalien Robert Guislard, 
jein Zug gegen Eonftantinopel. In England Wilhelm, der Eroberer von 1066— 1087. 
Die Seldſchulen fallen in Kleinafien und Paläftina ein, erobern Jeruſalem 1072, 


In Eonftantinopel Thronftreitigfeiten, Kampf mit den Paulicianern, Michael III. 
von 1071— 1078, Nicephorus von 1073—1081, Alerius Comnenus von 1081—1118, 


Hildebrand, beim Ableben Aleranvders II. Archidiakon und Kanzler 
ber römischen Kirche, wurde ſchon am Begräbnißtage diefes feines Vor— 


10 Neuntes Buch. | 


gängers einftimmig zum Papfte erwählt. Er war gebürtig aus einer 
unbekannten Stabt in Toscanı. Wie fein Lebensbefchreiber .Bernried 
erzählt, erhielt er feine erfte Bildung von einen Oheim, der Abt 
eines römischen Kloſters war. Nach Gregors eigenen Zeugniffe 
wurde er von Kindheit an in dem Hanfe des Heiligen Petrus erzogen. 
Unter feinen erjten Freunden werben zwei römische Priefter genannt: 
Theophylact und Johann Gratian, welche ‚beide, ber -erfte- unter dem 
Namen Benedict IX. (von 1033—44) und ver andere als Gregor VI. 
(von 1044—46) den heiligen Stuhl einnahmen. Diefem legten, bon 
wahrer Frömmigkeit befeelten Papfte ſcheint der junge Hildebrand mit 
befonderer Liebe angehangen und im. ihm nicht bios feinen Lehrer, 
fondern auch Verwandten und Beſchützer verehrt zu haben. Nach 
Benno, dem Schmährebner Hildebrand, erbte er auch fein Vermögen. 
Als Gregor VI. von Kaifer Heinrich III. feiner Würde entjegt und 
nach Hamburg in's Exil geſchickt wurde, verfieß auch ‚Hildebrand, wie 
er jelbjt gejteht, ungern Rom und begab ſich in das Klofter Clugny. 
Dort blieb er mehrere Jahre, die er den Studien ‚und ber Asceje 
widmete, ohne fich jedoch in den Convent aufnehmen zu faffen. Yon 
Leo IX. wurde er dann wieder mach Rom: berufen und zum Sub— 
. biafon geweiht, ohne daß er weder auf die Wahl Leo’s, noch auf 
deffen Entfchluß, als Pilger nach Rom zu gehen, und nur daun bie 
päpftliche Würde anzunehmen, wenn ihn die Römer einftimmig. wählten, 
Einfluß gehabt hätte, Nach dem Ableben Leo's finden wir ihn mit 
andern Bevollmächtigten am -Eniferlichen Hoflager in Deutfchlaud wies 
der, um von dem Saifer einen andern Papft zu erbitten, und Hilde: 
brand feheint nicht wenig dazu beigetragen zu haben, daß der Biſchof 
Gebhard von Eichſtädt (Victor II.) auserfehen wurde. Victor fandte 
Hildebrand nach Frankreich, damit er gegen die der Simonie ſchuldigen 
Biſchöfe einfchreite, und wie der Papft bald darauf von Heinrich III. 
nach Deutfchland eingeladen wurde, begleitete ihn Gregor dahin. Nach 
dem unerwarteten Ableben Victor’s kam auch Hildebrand mit auf bie 
päpftliche Wahlfifte, die Majorität der Wählenden fiel aber, gewiß 
nicht ohne Mitwirkung Hildebrand’s, dem Kanzler der römifchen Kirche, 
Friedrich von Lotharingen zu, ber, wie erwähnt worden, als Stephan IX. 
ben petrinifchen Stuhl einnahm. Unter dieſem Papfte, der ihn zu 
feinem Legaten in Deutſchland machte, feheint Hildebrand’s Einfluß 
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fehr groß geweſen zu fein, was ſchon daraus hervorgeht, daß Stephanus 
auf feinem Sterbebette verordnete: mit ber Wahl feines Nachfolgers 
bis zur Rückkehr Hildebrand's zu warten. Wir haben früher gejehen, 
wie durch die Intriguen des Confuls, Gregor vom Tusculum, biefe 
Verordnung burchfreuzt und wie Hilvebrand dann nach feiner Zurück— 
funft die Wahl auf den Bifchef Gerhard von Florenz lenkte, den wir 
als Papſt Nicolaus IL. kennen gelernt haben. Bon Nicolaus wurde 
er zum Archidiakon ernannt, und fcheinen von biefer Zeit am alle 
Gejchäfte des römischen Stuhles in feiner Hanb gelegen zu haben. 
In welchen Anfehen Hildebrand war, ift daraus zu erfehen, daß Peter 
Damiani das Schreiben, m welchem er um Entbindung von feinem 
Bisthume Oftia bittet, nicht fowohl an den Papjt als auch am ben 
Archidiakon richtet. Die Wahl des folgenden Papftes, Alexander IL, 
ijt wiederum ganz Das Werk des Archidiafons. Unter dieſem Bapite, 
der ihn zum Kanzler ver römischen Kirche ernannte, verweilte Hilde- 
brand längere Zeit in Köln und hatte bort auf's Neue Gelegenheit, 
ih von der traurigen Lage der deutfchen Kirche zu überzeugen. Ueber: 
all, wo wir Hildebrand in ber Gefchichte begegnen, zeigt er fich als 
einen Mann von burchbringendein Geijte, ruhiger Ueberlegung, uner- 
jchütterlicher eftigkeit in Bekämpfung der eingeriffenen Mißbräuche 
und einem hohen Gerechtigfeits-Sinne, ber nicht zuließ, ſelbſt den 
Kegern die Wohlthaten der Stirchengefege zu entziehen. Dies bewies 
er ganz befonders in ben Verhandlungen mit Berengar von Tours, 
dem bekannten Beftreiter der Transfubitantiation. Als auf dem Coneil 
ven Tours die übrigen Prälaten Berengar ungehört verdammen wollten, 
verjchaffte ihm Hildebrand nicht nur Gelegenheit ſich auszuſprechen, 
jondern juchte auch zwifchen ihn und dem Concil zu vermitteln, und 
rieth ihm, mit nach Rom zu ziehen, um unter dem Schuge bes päpſt⸗ 
fichen Anfehens die Ruhe zu genießen, die ihm in Frankreich nicht 
vergönnt wurde. Auf dem Concil zu Rom, 1059, war e8 wieberum 
Hilvebrand, der Sorge trug, daß gegen Berengar canonifch verfahren 
wurde, als er dann in Rom feinen Irrthum feierlich abgejchworen 
hatte, bald darauf aber in Frankreich dem Eide wieder untreu wurde, 
verdankte er es allein dem Einfluffe Hilvebrand’s, dag man ihn unbe- 
(äftigt lief. Auf dem Concil von Poitiers, 1076, fuchte der bereits 
zum Papſt erhobene Hildebrand wiederum zu vermitteln und dem zur 
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höchſten Yeidenjchaftlichkeit entflammten Streit in Güte beizulegen. 
Als ihm dies nicht gelang, berief er 1087 Berengar wieder nach Rom 
und bewog ihn, vor dem zu dieſem Behufe berufenen Concil zu be 
fennen, daß durch die Eonfecratien Brod und Wein in den wahren 
Yeib und das wahre Blut Jeſu Ehrifti verwandelt werte. Dieſes 
milde, mit dem fanatifchen Eifer der meiften übrigen Prälaten fo ſehr 
contraftirende Verfahren, hat ihm bei feinen Feinden, namentlich dem 
verworfenen Garbinal Hugo Blancus, den Um] zugezogen, als fei 
er ein Begünjtiger der Ketzerei. 

Das war Gregor vor feinen Pontifikate. Wie er ſchon unter 
ben Testen Päpften der Leiter der Firchlichen Angelegenheiten geweſen 
war, die Verhältniffe Italiens und Deutfchlands wie Fein Anderer 
fannte, dabei alle die Eigenfchaften befaß, welche geeignet find, einem 
öffentlichen Charakter Achtung und Liebe zu verfchaffen: als Klugheit, 
Mäßigung, Gerechtigkeit, Sittenreinheit, Energie des Willens, Gelehr— 
ſamkeit, Hofpitalität, tiefinnige Neligiöfität), konnte es diesmal nicht 
fehlen, daß alle Wahlftimmen fich auf Hilvebrand vereinigten. Er 
felbft erzählt über feine Wahl Folgendes. Nach dem Tode Aleranders 
babe ſich das Volk ohne Widerfpruch feiner Leitung überlaffen. Um 
baffelbe für die neue Wahl vorzubereiten, habe er cin breitügiges 
Faften angeorbnet. Bei der Beerdigung Alexanders fei aber im BVolfe 
plöglich eine Bewegung entjtanden, und babe man ihn als Papſt aus— 
gerufen und genöthigt, feine Einwilligung zu geben. Schon jekt, 
einige Tage nah der Wahl, warfen ihn die fchweren Sorgen um bie 
Kirche auf das Krankenbett und ſchrieb er an feinen Freund Lanfranf, 
Erzbifchof von Canterbury, mit ſeinem Volke für ihm zu beten, da er, 
wenn nicht Gottes Gerichte über ihn kommen follten, gegen Könige 
und Fürſten, Bifchöfe und Priefter auftreten müffe. Unwahrjcheinlich 
und weber dem Charakter noch der Bildung Gregor’s entſprechend ift 
jener Brief, den er nach feiner Wahl an den König Heinrich ges 
Ichrieben haben foll und worin er diefen bittet, feine Wahl nicht zu 
beftätigen, weil er gewiß fein könne, daß er feine groben und offen: 
baren Vergehungen nicht hingehen laſſen werde. Diefer Brief ſtimmt 
ferner nicht zu dem bald nach feiner Wahl an den Herzog Gottfried ge- 
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fchriebenen, wo er dieſem mittheilt, er wolle den König wegen deſſen, 
was das Wohl der Kirche und die fünigliche Würde fordere, durch 
Geſandten mit wäterlicher Liebe und. Ermahnung angehen; nicht zu 
ber liebevollen und fanften Weife, mit, dev er anfangs den König von 
feinen. Verirrungen zurlidzurufen -fucht. ‚Auch wollte Gregor Papſt 
fein, nicht des eiteln Kuhmes wegen, fondern aus.Liebe zu der Kirche 
und um bie Braut Chrifti von den Gebrechen zu. reinigen, die ſie 
verunftalteten; aber er wollte e8 nur fein, nach. ven feit Nicolaus II. 
anerkannt geſetzlichen Normen. Darum ließ er fich, felange die fönig- 
liche Beftätigung nicht erfolgt war, nicht conjecriren und nannte fich 
zum vömifchen Papjte Erwählter (in Romanum pontificem electus). 

Als die römischen Botjchafter den König von der gefchehenen 
Wahl in Kenntniß fegten, riethen die Hofbifchöfe, wohl nicht ohne 
Ahnung ihres Schidjals, die Beftätigung zu verweigern. . Allein der 
von Heinrich nach Rom - entbotene Graf Eberhard von Nellenburg 
fand die Wahl als ganz in der Ordnung gejchehen. ‚Hildebrand ließ 
ſich jest nach empfangener Prieſterweihe confecriren und nannte fich 
aus Ehrfurcht gegen feinen früheren Verwandten und Gönner Gregor VI., 
Gregor VII. 

Um die Triebfedern fennen zu lernen, von. denen ſich Gregor 
bei feinen Handlungen als Papſt leiten ließ, müſſen wir einem Blick 
in feine Briefe tun. Dort zeigt fich, daß nicht Ehrgeiz, nicht fchlau 
berechnete Klugheit, nicht die verworrene und phantaftiiche Vorftellung 
von einer theokratiſchen Univerfalmonarchie,. deren Central» und Gipfel: - 
punft der Papft fei, das Grundprincip feiner Verfahrungsweife war, 
fondern, allein die auf, eine langjährige Erfahrung geftütte. Erfenntniß: 
die. Kirche Chrifti ſchmachte in einer unerhörten Erniebrigung und ihm, 
dem Stellvertreter Chrifti, fei die Aufgabe zugefallen, fie aus biefer 
Schmach zu retten, fofte e8, was es wolle. Diefe heilige Kirche, an 
deren Spiße. der Herr den Papft als feinen. fichtbaren Statthalter 
gefett hatte, deſſen Schlüffelgewalt Jeder jedes Standes und Ranges 
unterworfen, bejjen Amt im Vergleich zu dem faiferlichen und Fönig- 
lichen fich wie die Sonne zum Monde verhalte; dieſe Kirche glaubte er, 
nicht ohne Verrath an Chriftus und feiner Würde, länger in ber Gewalt 
der Könige und Fürften, die ihre Güter und Aemter wie Fäufliche 
Waare verhandelten, laſſen, von der Sittenlofigfeit der Geiftlichen ent- 
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ehrt fehen zu dürfen. „Faſt die ganze Welt, klagt er in einem 
Schreiben an Herzog Gottfried, liegt fo fehr im Argen, daß Alle und 
bejonders die Prälaten, die Kirche vielmehr zu zerftören als zu ver: 
theidigen und zu verherrlichen ftreben; und während fie Gewinn und 
Ehre ſuchen, jtellen fie fih Allen, was zur Religion und Förderung 
der Sache Gottes dient, feindlich entgegen.“ „Wirft man feinen Blid, 
jchreibt er im zweiten Fahre feines Pontificats an den Abt Hugo von 
Clugny, nach Welten, Süden oder Norden, fo findet man kaum irgend» 
wo Biſchöfe, welche auf die rechte Weife ihr Amt erlangt haben, oder 
deren Lebensweife den Anforderungen deſſelben entjpräche; nirgends 
ſolche Fürften, die Gottesehre ihrer eigenen und die Gerechtigkeit dem 
Gewinne vorziehen. Die Menfchen, unter denen ich wohne, Römer, 
Longobarven, Normannen, wie ich es ihnen oft füge, find ärger als 
Juden und Heiden." Solchen Häglichen Verhältniſſen fei nur dadurch 
abzuhelfen, daß bie beiten Grunbübel, die Simonie und der Concu— 
binat der Geiftlichen mit der Wurzel ausgerottet würben. Diefe Auf- 
gabe, glaubt er, ſei ihm als Papſt geftellt und er denkt fie unter dem 
Schutze Gottes auszuführen, damit ihn die Drohung nicht treffe: 
„Derflucht der Mann, der fein Schwert vom Blute zurückhält.“) 
Zur Löſung diefes fchweren Problems, vor deffen Ausführung reger 
ſelbſt zittert, fucht er nicht bei Fleifch und Blut Rath und Unterftüge 
ung, fondern in dem Grunbpfeiler der römischen Kirche, dem heiligen 
Petrus und bei der mächtigen Fürfprecherin Maria, fowie in der 
Darbringung des heiligen Meßopfers, bei dem er oft, wie ein Augen« 
zeuge berichtet, biß zu Thränen gerührt wurbe.?) 

Um über die Verhältniffe in den von Rom entfernten Ländern 
genau umterrichtet zu fein, fandte er feine Legaten dahin, denen er wie 
dem Papſte felbt zu gehorchen befahl, und won denen er genaue und 
wahrheitsgetrene Berichte forderte, für feine Beftechung oder Entſchul⸗ 
digung empfänglid. Um die Bifchöfe enger am fich zu ziehen, ver 
ordnet: er, daß zwei berfelben aus jedem Erzbisthume, ben jährlich in 
der Fajten zu Rom verfanmelten Synoden beitwohnen follten. Wo 
er feinen beſondern Legaten hat, wie in Schweden, da erfucht er ben 
König, ihm einen Biſchof oder geſchickten Geiftlichen nach Rom zu 
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fenden, ber ihm mit ber befonderen Beichaffenheit des Landes genau 
befannt machen, und ber dann von den päpftlichen Verordnungen 
wiederum unterrichtet, biefe in fein Vaterland bringen folle. So ſchlug 
er dem Könige Olov von Norwegen, der ihn um tüchtige Geiftliche 
bat, vor, tüchtige junge Leute aus den höhern Ständen zur Unter— 
weifung nach Rom zu fenden. 

Weder Geld noch Geſchenke waren im Stande, auf Gregor Ein- 
druck zu machen, fobald denfelben ein unlauteres Motiv zu Grunde 
fag. Ein Graf von Angers lebte mit einer Frau in unlauterer Ver— 
bindung, von feinem Bifchofe ercommmmicirt, dachte er ben Papft durch 
Geſchenke zu gewinnen; allein Greger fandte fie ihm wieder mit den 
Bedeuten, fie nur, wenn er jener Sünde entfagt, annehmen zu wollen. 
Die fromme Königin Mathilde von England Hatte ihm gefchrieben, 
ihr ganzes Vermögen ſtände ihm zu Dienften. Ihr antwortet Gregor: 
„Welches Gold, welche Eveljteine, welche Koftbarfeiten diefer Welt 
follte ih von bir Lieber haben wollen, als ein Feufches Peben, Liebe 
zu Gott und dem Nüchften.* Gregor will überall nur das wahre 
und echte Chriftenthum, von dem er ſelbſt auf’8 tieffte durchbrungen 
ift. Darum fordert er den König von Dänemark auf, den Mißbrauch, 
bei eingetretenen Unmettern und Seuchen unfchuldige Frauen als Zau— 
berinnen zu verfolgen, mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln ab- 
zuftellen. Den englifchen Bijchöfen macht er es zur Pflicht, auf bie 
bei dem Bußweſen eingeriffenen Unorbnungen forgfam Acht zu haben. 
Die wahre Buße beftehe in dem Verlaſſen des fünphaften Weges und 
in ber trenen Beobachtung des Taufgelöbniffes, jede andere Buße fei 
Heuchelei und nicht Buße zu nennen. Die Liebe zu Gott war ihm 
der Maßſtab, nach dem alle übrigen Handlungen beurtheilt werben 
follten. „Aus Liebe zu Gott dem Nächften thätige Liebe erweifen, 
Ichrieb er an die Markgräfin Beatrir und ihre Tochter Mathilve, 
dem linterbrüdten und Unglüclichen beiftehen, das ift mehr als Gebet, 
Faſten, Wachen und andere noch fo viele gute Werke.“ So hoch er 
den Mönchsftand achtete, fo glaubte er doch, manche und befonders 
fromme Fürften fünnten Gott in der Welt beffer dienen unb bie 
Frevler befümpfen helfen, als wenn fie fich unter dem Anfcheine von 
Sottesfurcht und Gottesliebe aus dem Kampfe in die Ruhe eines 
Klofters zurüczögen. Dieferhalb macht er dem Abt Hugo von Clugny 
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Vorwürfe, einen FERN: Fürſten unter die Mönche aufgenommen 
zu haben. 

Ein Dann von ſolcher Geſinnung, ſolch religiöſer Klarheit und 
Durchdrungenheit iſt eben ſo weit entfernt von weltlich berechnender 
Diplomatie, wie von dem herrſchſüchtigen Streben, ſich zum alleinigen 
Herrn der Welt zu machen. Dem frommen, nur für die Ehre Chriſti 
und feiner Kirche begeiſterten Gregor iſt die Aufrichtung einer theofra- 
tiichen Univerfalmonardhie nie. in den Sinn gekommen. Dieſe Idee 
hat man ihm angedichtet nach ben ihm fälſchlich beigelegten fogenannten 
Dictaten und mißverjtandenen Stellen feiner Briefe. Die in Sinn- 
lichfeit und Habſucht verfunfenen Zeitgenofjen konnten fich nach ihrem 
eigenen Empfinden nur fo den erhabenen und ihnen fremden Stand» 
punft erflüren, von dem aus er die Zeitverhältuiffe anfah und von 
dem aus er fie allein befjern zu können glaubte. Wie denn die faljche 
Beurtheilung Gregor’s überhaupt in dem Umſtande wurzelt, daß er 
feiner Zeit nicht nur, fondern auch der nachfolgenden, bis auf unfere 
Zage, zu. hoch ftand, und man feine Hantlungen in das Niveau ber 
gewöhnlichen Menſchen herabzog. Bei Gregor iſt aber nicht zu ver- 
geilen, daß er nicht in, fondern über feiner Zeit ftand, daß er einzig 
daftand, einem Kometen vergleichbar, der ſich auch nach ben bei ben 
Sternen geltenden Gefegen nicht beurtheilen läßt. Wohl glaubte er, 
erjt dann würden Gerechtigkeit, Cintracht, Friede, Frömmigkeit unter 
die Menfchen wiebderfehren, wenn alle Throne der Erde ihr Recht 
bei dem apoftelifchen Stuhle fuchten ; aber nicht um fie als Souverän 
zu beberrfchen, fondern im. der Art, daß fie in den religiöfen und 
fittlihen Dingen den Papft als ihren oberjten Richter anerkännten, bie 
Geſetze und Anftitutionen der Kirche achteten, fich feine Eingriffe in 
die Güter, Befitungen und Gerechtjame der Kirche erlaubten und dem 
Wohle der Kirche alle Staatsintereffen nachjegten. Diefes und nichts 
weiter wollte Gregor, als er den König Wilhelm von England auf: 
forderte, ihm den Vaſalleneid zu leiften. Der Eroberer weigerte den 
Eid als eine Nenerung, im Grunde-aber, um fich in dem despetifchen 
Verfahren gegen die Kirche und Biſchöfe feines Reichs nicht einfchränfen zu 
lafjen. Daß Gregor unter einem ſolchen Eide feine weltliche Unterwerfung 
verjtand, beweist die Eidesformel, die der Bischof von Paſſau den andern 
Gegenkönig Heinrichs IV., Hermann von Luxemburg, ſchwören lafjen 
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jollte. Sie enthielt Feine andere Verpflichtungen als die obengenannten: 
die Perfon des Papftes, die römifche Kirche, ihre Rechte und Befit- 
ungen zu vertheidigen. Dagegen waren Robert Guisfard, der fich von 
Gregor mit Apulien, Calabrien und Sicilien belehnen ließ, fowie der 
König von Dalmatien und Kroatien, dem er die königliche Würbe 
verliehen hatte, wirkliche Vaſallen (milites), des heiligen Stuhles und 
der von ihnen zu entrichtende Zins ein wirklicher Feudaltribut. Nach 
den an Heinrich IV. gemachten Erfahrungen hatte Gregor wohl Grund, 
fih von dem deutſchen Könige jeme eidlichen Verſprechungen geben zu 
(affen, und ihn fo zu fagen zu feinem kirchlichen Bafall zu machen; 
dagegen hat er von dem franzöfifchen Könige, der fich willig ven Ber» 
ordnungen des heiligen Stuhls unterwarf, mie dergleichen gefordert, 
jondern nur als Unterjtügung der in bebrängten Verhältniffen fich be- 
findenden Kathebra von jedem Haufe einen Denar als Almofen ver: 
langt. So war auch der Peterspfennig, zu deſſen Entrichtung Gregor 
den König Wilhelm von England aufforderte, nichts weiter als ein 
Almofen an die römische Kirche, das aber größtentheils ſelbſt wieder 
zum Beten der in Rom lebenden Engländer verwendet wurde. Auch 
von Ungarn forderte Gregor nichts weiter, als fich in kirchlichen Din- 
gen dem heiligen Stuhle unterzuordnen und er glaubte dazu um fo 
mehr ein echt zu haben, als die Könige von Ungarn den Päpſten 
Titel und Krone verdankten. Und um zu verhindern, daß bort wicht 
ähnliche kirchliche Zuftände, wie in Deutfchland, Pla greifen möchten, 
drang er in den König Salomon, das Reich nicht zu einem deutſchen 
Lehen herabzuwürdigen, wie Heinrich IV. es wollte. Auch die Könige 
von Spanien entrichteten einen jährlichen Zins an den heiligen Stuhl 
als Almofen. Noch ehe Gregor den heiligen Stuhl beftieg, hatte der 
fränfifhe Graf Ebulo von Racigo vom Papfte ſich bevollmächtigen 
lafjen, die Sarazenen zu befriegen, unter der Bedingung, daß er alles 
Yand, was er jenen entriße, kraft des Anfehens ver römischen Kirche 
für einen jährlichen Zins beſäße. Der König Ramiro von Navarra 
und Aragon ftellte fich ebenfalls unter die Auctorität des heilige 
Stubles und zahlte einen jährlichen Zins, fowie der König von Böh— 
men alle Jahre 100 Silbermarfen nah Rom fandte. Dies waren 
lauter freiwillige Gaben, und ift dabei am einen Feudaltribut nicht zu 


denken, wie die Briefe Gregor's deutlich zeigen, der übrigens von bem 
Gröne, Bapftgeihicte. I. 2 
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Königen nichts weiter als Gehorfam und Treue gegen ben heiligen 
Stuhl verlangte. Die Ehrfurcht gegen den fichtbaren Stellvertreter 
Ehrifti hatte jene Aufgaben gefchaffen in ähnlicher Weife, wie mehrere 
Ipanifche Könige fich aus frommer Andacht einer Kirche oder einem 
Kloſter zinsbar machten. 

Außer dem feften Eutfchluße, die Mißbräuche in ver Kirche ab- 
zuftellen, beichäftigten Greger im Anfange feines Pontificates noch 
andere weitfichtige Pläne,‘ wie die Wiedervereinigung der Tateinifchen 
und griechifchen Kirche und die Befreiung des heiligen Landes. Sie 
fcheiterten aber an den furchtbaren Kämpfen, die feiner im Abendlande 
warteten. Che viefe begannen, hatte er in dem Kirchenjtaate und Rom 
bereits Ordnung geichaffen. Die der römischen Kirche unangefochten 
gebliebenen Städte, Dörfer, Länder und Kaftelle fuchte er unter fräf- 
tigen Schuß zu ftellen, und die ihr entrijfenen wieder zu gewinnen, 
band den Fürften von Benevent durch Verträge an den apoftolifchen 
Stuhl, bewog ben von Capua, ihm den Lehenseid zu leiften und warf 
den Normannen- Herzog Robert Guisfard, als diefer fich micht dazu 
verjtehen wollte, in den Bann. An der Betersfirche in Rom hatten 
jechzig verheirathete Laien fich der Nebenaltäre bemächtigt, die fie nad) 
einem gewiffen Turnus täglich: zum Beten verpachteten. Gregor ver- 
trieb diefelben und übergab die Altäre ehrbaren Prieftern und Clerikern. 

Im Yahre 1074 follte die Art an die Wurzel der Hauptmiß- 
bräuche gelegt werden: der Simonie und des Concubinats. Er berief 
in der Faften eine Synode nach Nom, auf der außer den lombarbijchen 
und italienischen Bifchöfen auch mehrere Fürften zugegen waren. Daß 
es auf jene Uebel abgefehen war, zeigte fchon das Ausjchreiben, in 
welchen Gregor auf ergreifende Weife das Verderben in der Kirche 
ſchilderte. Die Synode ermenerte die alten Verordnungen gegen bie 
Simonie und den Concubinat, drohte die Käufer und Verkäufer geift- 
licher Stellen mit dem Banne; die beweibten Priefter follten fich von 
ihren Frauen trennen, oder auf ihr Kirchenamt verzichten, thäten fie 
das nicht, fo follten die Paien weder ihren Mefjen beiwohnen, noch 
bei ihnen die Saframente empfangen. Dieſe legte Verordnung, ob- 
Ihon nicht mehr neu, und ſchon von Nicolaus II. 1059 und Ale- 
xander II. 1063 auf römischen Goncilien erlaffen, erregte einen ge 
waltigen Sturm. Der Erzbifchof Siegfried von Mainz, der feinen 
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Seiftlichen ein halbes Jahr Bevenkzeit gegeben und dann auf ber 
Synode von Erfurt auf Erfüllung drang, mußte vor den empörten 
Seiftlichen nach Heiligenftadt flüchten, ebenfo geriethen der Biſchof Alt- 
mann von Pafjau und der Erzbifchof von Rouen in Yebensgefahr, als 
fie jene Beſtimmung bei ihrem Elerus durchfegen wollten, und wurbe 
der Abt Walther, ter auf der Synode von Paris als BVertheidiger 
des Gölibats auftrat, ſchrecklich mißhandelt. Dieſes wiüthende Auf: 
treten der beweibten Seiftlichen beweijt aber, wie fehr ver Papft Recht 
hatte, die außergewöhnliche Maßregel zu ergreifen. Ohne den Beiftand 
des Volfes und der Klöfter, in denen allein noch der Geift für Ord— 
nung und Hingebung berrjchte, wäre Gregor niemals durchgedrungen. 
Daß das Hereinziehen der Laien mehrfache Unerbnungen anderer Art 
im Gefolge hatte, daß fich 3. B. Manche ganz ver Saframente ent- 
bielten, ihre Kinder ſelbſt tauften, renitente Geiſtliche mißhandelten, 
jogar tödteten, wie Einige der Vertheidiger der Priefterehe erzählen, 
um die deffalfigen Erlaffe Gregor's im ein gehäßiges Licht zu ftellen, 
fonnte nicht fehlen; war aber immer ein geringeres und vorübergehen— 
des Uebel, und fange nicht jo ſchlimm, als wenn geiftliche Aemter und 
Güter Töchtern als Ausftener mitgegeben oder an Söhne vererbt, 
und die Kirche zu einer rein weltlichen VBerforgungs: Anftalt herabge- 
würdigt wurde. Alle Gegenvorjtellungen blieben auf Gregor ohne 
Eindrud. Als der Bifchof Otto von Conſtanz feinen Geijtlichen im 
Goncubinate fortzuleben erlaubte, ercommunizirte er ihn und entband 
alle jeine Untergebenen des Gehorfams. Die Verordnungen gegen bie 
Simonie jchienen anfangs befjern Erfolg haben zu jollen. König 
Heinrih IV., von ven Sachſen gedemüthigt, ließ fich auf Erjuchen 
feiner Mutter Agnes und ver frommen Marfgräfin Mathilde be: 
jtimmen, auf die am ihm entbotene Gefandtfchaft Gregor’s, die fünf 
von Alerander II. bereits gebannten Rathgeber, zu denen außer zwei 
Grafen die Bifchöfe von Regensburg, Conftanz und Yaufanne gehörten, 
von fich zu entfernen, und fogar die Vorſtellung gefallen, fi von den 
durch den Verkauf geiftlicher Pfründen auf ihm laftenden Genjuren durch 
Uebernahme der Buße zu befreien. Dahingegen gaben die deutſchen 
Bifchöfe nicht zu, daß die Gefandten ein Coneil beriefen, da dies in Deutjch- 
land ein Recht ver Erzbifchöfe von Mainz und Bremen jei, und mußten 
die Gefandten ſich damit begnügen, den am meiſten opponirenden 
2* 
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Liemar von Bremen neben mehreren andern ber Simonie fchuldigen 
Biſchöfen, bis fie fich in Rom gerechtfertigt hätten, ihres Amtes zu 
entjegen. 

Allein Gregor wurbe bald inne, daß bei dem Fortbeftehen der Raien- 
invejtitur, al8 einem der Weihe vorhergehenden Acte, alle Anftreng- 
ungen zur Ausrottung der Simonie wie des Concubinats vergeblich 
fein würden. Deßhalb verfammelte er 1075 eine neue Synode in 
Rom, auf der feftgefeßt wurde: „Wer von nun an ein Bisthum oder 
eine Abtei von der Hand eines Laien empfängt, fell feineswegs unter 
die Bifchöfe oder Aebte gezählt werben, noch ihm als Bifchof over 
Abt irgend eine Gerichtsbarkeit zuftehen.“ Auch wurde den Königen, 
Herzogen, Markgrafen, Grafen und fonftigen Perfonen die Inveſtitur 
in ein Bisthum oder überhaupt eine geiftliche Würbe unterfagt. Zu— 
gleih wurde auf derfelben ver ftolze Robert Guiskard in den Bann 
gethan, der König Philipp von Frankreich damit bedroht, wenn er ber 
Inveſtitur nicht entfagte, und wurden bie fünf Räthe Heinrich’s, die biefer 
wieder an feinen Hof genommen hatte, neuerdings ercommunizirt. 
Gegen den deutfchen König felbjt, won dem Gregor wußte, daß er ein 
Spielball feiner Käthe war, wollte er auch jett noch nicht zum 
Aeußerſten ſchreiten, obſchon er eben jett gegen das dem Papfte durch 
feine Bevollmächtigten zu Ravenna gegebene eivliche Verfprechen das 
Bisthum Mailand dem meineidigen Tedald verlieh, die Bisthümer 
Ferrara und Spoleto, auf vie er gar feinen Rechtstitel Hatte, ohne 
Weiteres bejegte, und das durch Abfegung des fimeniftifchen Biſchofes 
Hermann erledigte Bisthum Bamberg feinem vertrauten Günftlinge, 
dem Abte Rupert von Goslar gab. Dazu hatte der König von Gregor 
geforbert, er folle alle in die Empörung gegen ihn werwicelten ſäch— 
fifchen Bifchöfe ihrer Aeınter entfegen. Gregor hatte ihm erwibert, er 
werbe auf einer beutfchen Synode über fie richten, und müßten fie 
bis dahin ihren Kirchen wiedergegeben werden. Das Schreiben, in 
welchem der Papft dem Könige diefes mittheilte und ihm zugleich ale 
hartnädigen Feind der canenifchen und apoftolifchen Anordnungen 
tadelte, nahm ber König mit Verachtung auf. Als ihm darauf bie 
Gefandten unter Androhung des Bannes zur Verantwortung nad Rom 
luden, wies er fie mit Schmach von Hofe fort, und berief eine Sy— 
node der deutſchen Biſchöfe und Aebte nach Worms, So hatte Gregor 
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jegt die ganze Welt zum Kampfe gegen fich herausgeforbert. Mit 
den beweibten und fimoniftifchen Geiftlichen, Aebten und Bifchöfen 
hatten die Fürften gemeinfames Intereſſe. Dies geichah zu berfelben 
Zeit, als in Rom eine mächtige Verſchwörung gegen ihn losbrach, an 
deren Spige der ehrgeizige Guibert von Ravenna, den Alexander II. 
auf die Fürbitte Gregor’8 geweiht hatte, der verfchmigte und ränkevolle 
Kardinal Hugo und der durch Mordthaten verrufene Cencius ftanden. 
Gregor wurde am Weihnachtsabende in der Kirche überfallen, ver- 
wundet, in ben Thurm des Gencius gefchleppt, jevech bald von ben 
Römern wieder befreit, worauf Hugo und Gencius nach Deutfchland 
geflohen waren. Dort trat Hugo, den Gregor wegen Erdichtung 
falfcher Briefe und Unterftügung der Simoniften der Garbinalswürde 
entjegt Hatte, auf der von Heinrich 1076 nah Worms berufenen 
Synode als Hauptankläger Greger’s auf. ALS vorgeblicher Abge- 
jandter der Garbinäle und des römifchen Volkes übergab er ver 
Verſammlung eine mit augenfcheinlichen Lügen angefülfte Rlagefchrift 
gegen ben Papft. Die feilen Hofbifchöfe Heinrich's, die mit wenigen 
Ausnahmen der von Gregor proferibirten Vergehen ſchuldig waren, 
wie Otto von Conftanz, Pibo von Toul, Rupert von Bamberg, Hoz— 
mann von Speier, Wilhelm von Berona, Wilhelm von Utrecht, Sieg- 
fried von Mainz, Otto von Regensburg, Burchard von Laufanne, 
Werner von Straßburg ergriffen mit Freuden die Gelegenheit, an 
dem Papfte Rache zu nehmen und faßten auf die Yügenberichte des 
Hugo Blancus Hin den Beſchluß: „Der könne nicht Bapft fein und 
nicht Die Macht zu binden und zu löfen haben, veffen Leben mit folchen 
Scändlichfeiten befleckt ſei.“ ever ftellte eine fehriftliche Urkunde 
aus, daß er Hildebrand ven Gehorfam auffündige. Die Bifchöfe von 
Meg und Würzburg widerftrebten anfangs, ließen fich aber durch den 
Zufpruch des ftürmifchen Wilhelm von Utrecht beivegen. Die Bifchöfe 
Altmann von Paſſau und Gebhard von Salzburg nahmen mit mehreren 
andern fächfischen Bischöfen an der Verſammlung feinen Theil und blieben 
dem Papſte treu. Eine von Heinrich's Bevollmächtigten in Pincenza be- 
rufene Verſammlung von fimeniftifchen Bifchöfen Oberitaliens trat den 
Wormfer Beichlüffen bei. Schmähfchriften des Königs und jener Bi— 
ihöfe, an Hildebrand den falfchen Mönch betitelt, forderten ihn auf, 
von dem Stuhle des heiligen Petrus herunterzufteigen, und einem 
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Würdigeren Plug zu machen. Die Römer jedoch ftanden treu auf ber 
Seite des Papſtes. Ald Roland von Parma die Befchlüffe jener 
Conventifel nebft den frechen Schreiben nach Rom brachte, und in 
öffentlicher Berfammlung die Cardinäle aufforderte, ſich nad Deutſch— 
nnd zu begeben, um aus der Hand des Königs einen neuen Papit 
zu empfangen, konnte ihn Gregor nur mit Mühe vor ver Wuth des 
Bolfes retten. Auf ſolche, feinem heiligen Amte zugefügte Unbilven 
anders als mit Strenge zu antworten, wäre unverzeihliche Schwäche 
gewejen. Gregor verfammelte die treuen Bifchöfe und Gardinäle um 
fich, — es waren ihrer hundert, — und fprach über die Erzbifchöfe ven 
Mainz, Bamberg und Utrecht den Bann aus, fufpendirte die übrigen 
und fegte denen, die widerwillig beigetreten waren, eine Frijt zur Ges 
nugthuung. in gleiches Loos traf die lombardifchen Bifchöfe. Auch 
Heinrich, als der Hauptanftifter wurde in den Bann geworfen, ihm, 
wie es ber Bann mit fich brachte, die Regierung über Das beutjche 
und italienische Reich unterfagt und alle Unterthanen des ihm geleijteten 
Eides entbunden. Dies war feine Abjegung, jondern eine nach den 
damaligen Begriffen aus dem Banne nothwendig folgende Amtsjufpen- 
fion. Da fein Gläubiger mit dem Gebannten Umgang haben burjte, 
jo verſtand fich von ſelbſt, daß der König die Negierungsgefchäfte nicht 
führen konnte. Die Feinde Gregers fehwiegen indes zu viefen Map: 
regeln nicht, ſondern auf einer Verſammlung in Parma unter ui: 
bert’8 Yeitung fchleuderten die lombardiſchen Bifchöfe den Bann anf 
Gregor zurüd. Ein Gleiches that auch Wilhelm von Utrecht, der aber 
gleich darauf in Verzweiflung eines qualvollen Todes ſtarb. Der 
Tod Wilhelms, fowie das plögliche Hinſcheiden mehrerer anderer Papit: 
feinve blieben nicht ohne Eindruck auf die Wormfer. Denn als 
Heinrih die Biſchöfe wieder in Worms verfammelt hatte, damit fie 
einen neuen Papjt wählten, und der Erzbifchof Udo von Trier, ber 
(osgefprechen von Rom zurücdgefehrt war, mit ihnen zu verlehren fich 
weigerte, fielen fie mit dem Fürſten von Heinrich ab, und ließen ſich 
die Bilhöfe von Mainz, Verdun, Yüttich, Conſtanz und Münſter von 
dem püpftlichen Yegaten Altmann von Paſſau auf die von Gregor ge- 
forderte Bedingung vom Banne losjprechen. Die Fürften, des fitten- 
lojen und tyrannifchen Betragens Heinrich's längſt überdrüßig, traten 
darauf in Tribur zufammen, den König, der fich wahrſcheinlich mit Hinterlift 
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und zum Scheine erboten hatte, der Regierung zu entjagen, nun wirk— 
lich der Herrfchaft zu entfegen und zu einer neuen Wahl zu fchreiten. 
Daran Hinderten fie aber die päpftlichen Yegaten, die ein Schreiben 
Gregor’8 vorlegten, demzufolge fie nur dann zu einer neuen Wahl 
jchreiten jollten, wenn Heinrich fortfahre, die Kirche als Magd zu be- 
handeln und hochmüthig auf die Inveſtitur bejtände. Dies bewog bie 
Fürften, die ganze Angelegenheit ver Entjcheidung des Papftes anheim— 
zugeben und diefen felbjt zu dem nächſten Neichstage in Augsburg 
einzuladen; dagegen folle Heinrich das Recht auf das Reich verlieren, 
wenn er nicht binnen Jahr und Tag fi von dem Banne gelöjt habe 
und bis dahin nach Entfernung aller Gebannten in Speier als Privat: 
mann lebe. So wollte e8 die damalige Disciplin. Hatte der vom 
Banne Betroffene binnen Yahresfrift nicht Alles aufgeboten, vom 
Banne befreit zu werben, jo wurde er als unverbefjerlich für immer 
aus der Kirchengemeinſchaft geſtoſſen. 

Heinrich, von Allen verlaffen und fürchtend, auf dem Reichstage 
in Augsburg möchten. die gegründeten Stlagen feiner „Feinde jeine 
gänzliche Abjegung zur Folge haben, wählte zwijchen beiven Uebeln, 
das ihm am geringften ſcheinende und machte fich nach Italien auf, 
um vom Papfte die Losfprechung vom Banne zu erbitten. Als Gregor, 
der bereit® auf ber Reife nach Augsburg begriffen, und ſchon in 
DOberitalien war, von der Ankunft des Königs Kunde erhielt, begab er 
fich, nicht wiffend, in welcher Abficht derfelbe gekommen fei, und eine 
feindliche fürchtend, in das feſte Schloß feiner treuen Beſchützerin, der 
Gräfin Mathilde. Die Bifchöfe Liemar von Bremen, Eppo von 
Zeig, Benno von DOsnabrüd, Burchhard von Yaufanne und Burchhard 
von Bafel nebjt mehreren Yaien hatten in Canoſſa nach furzer Buße 
die Yosfprechung erhalten. Anfangs wollte Gregor den König, im 
deſſen Aufrichtigfeit er gegründete Zweifel fette, nicht zulaſſen, gab 
aber endlich den Bitten der Gräfin Mathilde, des Abtes Hugo von 
Clugny und mehrerer Fürften nach. Um ven Papft von dem wirk: 
lichen Ernjte feiner Sinnesänderung zu überzeugen, wählte Heinrich 
nach den Berichten der zuverläffigiten Zeitfchriftiteller, ſich ſelbſt eine 
fehr ftrenge Buße, Drei Tage ftellte fich der König in einem langen 
Büßerhemde, baarfuß und ohne Etwas zu genießen, vom Morgen bis 
Abend innerhalb der zweiten Ringmaner des Kaſtells, deren daſſelbe 
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brei hatte, um vom Papfte die Losſprechung zu erbitten. Heinrich 
mußte fchon etwas thun, denn die ihm gefegte Frift ging zu Ende 
und war er vor Ablauf derfelben nicht entbunden, fo war er überzeugt, 
daß bie deutſchen Fürften mit feiner Abfegung nicht fäumen würden. 
Nah den Begriffen der damaligen Zeit lag in der Uebernahme einer 
öffentlichen Buße durchaus nichts Eutehrendes, denn wir wiffen, daß 
deutſche Kaifer, wie Heinrich III., englifche Könige, wie Heinrich IL. 
fih derfelben unterzogen, ohne bei ihren Zeitgenoffen im Geringften 
an Achtung einzubüßen, im Gegentheile gewannen fie bei benfelben 
durch eine ſolche Selbjtvervemüthigung; — wenn aber denn doch 
einige Schriftjteller darin eine Entehrung der königlichen Würde finden 
wollen, je trifft der Vorwurf nicht Gregor, ſondern den leichtfertigen 
„König, der es jo weit hatte fommen laffen. Am Morgen des vierten 
Tages ſprach Gregor den König 108, nachdem diefer eidlich verfichert 
hatte, fich wegen der Anklagen der deutſchen Fürjten auf einer unter 
dem Borfige des Papſtes zu haltenden Verſammlung in Augsburg zu 
rechtfertigen, bis dahin der Regierung fich zu enthalten, die fchlechten 
Rathgeber von fich zu entfernen und das verübte Unrecht wieder gut 
zu machen; fobald er dem zuwiderhandle, folle die Abfolution ungültig 
fein. Darauf feierte Gregor das heilige Meßopfer und reichte vem 
Könige zum Beweife, daß er wieder in die Gemeinfchaft der Kirche 
aufgenommen fei, die heilige Kommunion. Die Erzählung des Lambert 
von Alchaffenburg, als habe ſich Gregor der Euchariftie als Gottes: 
gericht bedient, iſt apofryph. Die bejtunterrichteten Zeitfchriftfteller 
wiſſen nichts davon, und ans inneren Gründen kann fie ſchon deßhalb 
nicht wahr fein, weil nach damaligen Rechtsgrundſätzen durch bie 
Gottesgerichte eine Sache vollftändig erledigt wurde, während Gregor 
die Aburtheilung der Suche Heinrich’s dem Neichstage in Augsburg 
vorbebielt. ") e 

Heinrich, froh des Bannes ledig zu fein, und den Fürſten den 
Vorwand genommen zu haben, feine Abfekung ferner zu betreiben, 
vergaß bald, was er verfprochen hatte. Die lombardifchen Biſchöfe, 
fehr unzufrieden über feine Ausſöhnung, boten Alles auf, ihn wieder 
auf ihre Seite zu ziehen, fie warfen ihm vor, daß er fich dadurch der 





') Döllinger, Lehrb. d. 8. G. 2, 131 Anmerkung. 


Gregor VII. von 1073—1085. 25 


Negierung unwürdig gemacht habe und drohten, feinen Sohn Konrad 
jtatt feiner zum Könige zu wählen. Diefe Vorftellungen bewogen 
Heinrich, fi wieder an fie anzufchließen und fich ganz wieder ber 
Yeitung der gebannten Räthe zu überlaffen. Als die deutfchen Fürften 
diefe neue Treulofigfeit des Königs in Erfahrung brachten, verfanmelten 
fie fih im März ’1077 zu Forchheim. Gregor war zur Verfammlung 
geladen, fonnte aber, an allen Seiten von feinen Feinden eingefchloffen, 
nicht erfcheinen, und ließ ihr durch feine Legaten ‚mittheilen, fie möchte 
jo gut als möglich für des Reiches Beſte forgen. Heinrich wurde 
jetzt der Herrschaft für verluftig erflärt, an feine Stelle der Herzog 
Rudolph von Schwaben zum Könige erwählt, und zu Mainz gekrönt, 
nachdem er zuvor die Bifchofswahlen freigegeben und Deutfchland für 
ein Wahlreich erklärt hatte. Wie Heinrich von diefen Vorgängen in 
Deutjchland Nachricht erhielt, brach er mit dem in Italien gefammelten 
Heere über die Alpen. In Deutfchland fchloßen fich alsbald feine 
alten Freunde wieder an, und fuchten den meuen König zu ſtürzen. 
Nah den umentfchiedenen Treffen bei Mellrichſtadt in Franken 1078, 
bei Fladdenheim in Thüringen 1080, kam e8 in demfelben Jahre bei 
Merjeburg zu einem neuen Kampfe, im welchem Rudolph fiel. Bis 
zum Jahre 1080 hatte ſich Gregor noch für feinen der beiden Könige 
entjchieven, aber da berief er eine Synode in Rom, auf welcher er 
den König Heinrich mit feinem ganzen Anhange in den Bann warf, 
ihn der Löniglichen Würde und Macht für verluftig erflärte, und beive 
Kudolph übertrug. Zu dieſer durchgreifenden Mafregel entſchloß fich 
reger erjt dann, als alle Verſöhnungs- und Friedensverfuche an dem 
Zroge und der Heuchelei Heinrich's gefcheitert waren, und der König hart: 
nädig fortfuhr, die wichtigjten Bifchofsfige, wie Trier, Augsburg, Salz: 
burg mit feinen der Simonie fehuldigen Creaturen zu beſetzen, und die 
päpftlich gefinnten Klöfter auf's ärgfte mißhandelte. Auf die Abfekung 
antwortete Heinrich mittelſt der Berfammlung feiner Anhänger in 
Briren, — faft lauter abgefegte und gebannte Prälaten — mit der 
Abjegung Gregor’s, den man beſchuldigte, er habe dem heiligen Stuhl 
mit Gewalt an jich geriffen, ftelle dem Könige nach dem Leben, fei 
ein Zauberer, im Bunde mit dem Teufel und ein Anhänger Berengar’s. 
Darauf wählte der faubere Conventifel das Haupt der Simoniften, 
ben excommunizirten Erzbifchof Guibert von Ravenna zu ihrem Papte, 
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der fi Glemens III. nannte und den König Rudolph mit dem 
Herzoge Welf in den Bann that. 

Heinrich hatte geſchworen, Guibert auf den püpftlichen Stuhl zu 
jegen, kam vieferhalb 1021 nach Stalien, lich ihn auf der in Pavia 
von ihm berufenen Synode der lombarbifchen Biſchöfe als Papft aner: 
fennen, und zog alsdann gegen Rom, Zweimal riicte Heinrich ver 
gebens vor die Stadt, erft bei dem dritten Sturme gelang es ihm, 
fich eines Theiles der Stadt zu bemächtigen und Gregor zu zwingen, 
jih im die feite Engelsburg einzufchließen, 1082. Heinrich bet jetzt 
die Hand zur VBerföhnung, verſprach Guibert aufzugeben, Gregor als 
den rechtmäßigen Papft anzuerfennen, und von ihm fich zum Kaiſer 
frönen zu laſſen; allein Gregor erklärte ftandhaft, daß mur dann von 
einer Verföhnung die Nede fein könne, wenn der König für feine welt- 
fundigen Verbrechen Genugthuung leifte. Da die Römer fich indeß 
mit Heinrich geeinigt hatten, gab auch er in fofern nach, als er be- 
jtimmte, auf einer allgemeinen Synode folle die Suche des Königs 
ausgetragen werden. Die Verſammlung wurde in Wirklichkeit anbe— 
raumt, als fie Heinrich, der fich von derſelben nichts Gutes verjah, 
zu bintertreiben ſuchte. Er ließ die zur VBerfammlung nach Rem vei- 
jenden Bifchöfe und Aebte, denen er eidlich ficheres Geleit zugefagt 
hatte, unterwegs ausplündern und gefangen jegen, und verwandte Das 
ihm vom Staifer Alexius zur Bekämpfung der Normannen geſchickte Geld 
zur Bejtechung der Römer. Der Papft konnte daher nur mit wenigen 
franzöfifchen und italienischen Bifchöfen die Synode halten. Zu eigen 
lichen Beſchlüßen fam es nicht. Als Heinrich dann 1084 zum vierten 
Male nah Rom fa, brachte er feinen Scheinpapft mit, ließ ihn 
auf einer Berfammlung noch ein Mal wählen, von zwei lombardiſchen 
Bifchöfen weihen und fich von ihm vie Kaiſerkrone aufjegen. 

Während diefes in Italien geſchah, wählten vie ſächſiſchen und 
Ihwäbischen Großen in Deutſchland den Grafen Hermann von Luxem— 
burg zu ihrem Könige. Der Erzbifhof in Mainz ertheilte ihm in 
Soslar die Salbung. Hermann fonnte fich aber fein durchgreifendes 
Anfehen verfchaffen, und diente feine Wahl nur dazu, die Verwirrung 
und Unordnung in der deutfchen Kirche zu vermehren. Die Anhänger 
Öregor’s wurden auf das Graufamfte verfolgt, aus ihren Stellen ver: 
trieben, ihre Kirchen und Klöſter geplüntert und von laſterhaften und 


Gregor VII. von 1073—1085. 27 


unmiffenden Menfchen in Befig genommen. Synode ftand gegen Sy: 
node. Da die VBerfammlung zu Lorfah an der Werra im Januar 
10-5 zu feiner Einigung der Parteien führte, verfanmelten fich bie 
ſchismatiſchen Prälaten unter dem Vorige der Pegaten Guibert's zu 
Mainz, ſprachen über die Bifchöfe von Salzburg, Met, Worms, 
Würzburg die Abfegung aus und bannten den König Hermann ale 
Mojeftäts-Verbrecher und Feind des Kirchenfriedens. Die katholiſchen 
Prälaten mit dem Legaten Otto von Oſtia traten in Quedlinburg zu— 
ſammen und warfen Heinrich mit feinen Cardinälen, Bifchöfen und 
allen von dem Gegenpapft Orbinirten in den Bann. 

Die Wahl Hermann’s fowohl, al® der Zug der von dem Papite 
berbeigerufenen Normannen gegen Rom bewogen Heinrich nach Deutjch: 
land zurüczufehren. Robert Guisfard eroberte die Stadt nach kurzem 
Widerjtande, befreite Gregor aus der Engelsburg, und nahm ihn mit 
lich nach Salerno, wo er ihn in Sicherheit brachte. Hier hielt Gregor 
feine legte Synode, auf der er noch einmal den Bann über Heinrich 
ausſprach, hier follte er aber auch bald im Grabe von den Mühen 
feines apejtolifchen Amtes ausruben. Vor feinem Ende verfaßte er 
noch gleichſam als Teſtament feinen legten Aufruf an die Chriſtenheit. 
„Nur darum,“ heißt es darin, „hat fich Alles gegen uns erhoben und 
verfchworen, weil wir bei der dringendſten Gefahr der Kirche nicht 
länger jchweigen, die Bemühungen, fie in die Knechtſchaft hinabzu— 
jtoßen, nicht länger dulden durften. Ueberall iſt auch dem ärmſten 
Weibe verjtattet, fich nach den Gefegen feines Landes und nach feinem 
Willen rechtmäßig mit einem Manne zu verbinden; der Kirche allein, 
ver Braut Gottes und unferer Mutter, foll e8 benommen fein, ihrem 
Bräntigam auf Erden rechtmäßig anzuhängen. Durften wir zugeben, 
daß Häretifer, Chebrecher fich die Söhne der Kirche unterwarfen und 
vie Schmach ihrer Vergehen auf fie übertrugen.“* Sterbend empfahl 
er den Abt Defiverius, die Bifchöfe Otto von Oftin, Hugo von Lyon 
und Anfelm von Yucca als die würdigften Nachfolger, bat die an— 
wejenden Bilchöfe und Gardinäle, ihm feine Berirrungen und Fehler 
zu verzeihen, Tieß fich von ihnen das Berfprechen geben, Heinrich und 
Guibert nur, wenn fie Reue zeigten, von dem Banne zu löfen, ſprach 
mit Ausnahme diefer und noch einiger anderer Parteigänger, alle 
übrigen vom Banne los und hauchte feine große Seele mit ven 
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Worten aus: „Ich habe die Gerechtigkeit geliebt und das Unrecht ge- 
haft, darum fterbe ich in der Verbannung.“ 


156. 
Victor II. von 1086— 1087. 
(Clemens III. Gegenpapit.) 
(König Hermann bis 1088, nad) ihm der Marfgraf-Egbert von Meißen.) 


Victor war eben der Abt Defiderius von Monte Caſſino, ven 
Gregor auf feinem Todesbette an erfter Stelle zu feinem Nachfolger 
empfohlen hatte. Er war aus dem Fürftengefchlechte von Benevent 
und 1050 gegen ben Willen feiner Eltern in das Kloſter Cave bei 
Sulerno getreten, folgte dem Papſte Stephan in der Abtwürde ven 
Monte Eafjino, wurde vom Papft Nicolaus II. zum Gardinal er: 
nannt und baute 1071 die meue Bafilifa des Kloſters. Schon ven 
frühefter Jugend hatte er große Neigung zum Kloſterleben gezeigt. 
Als Knabe war er heimlich zu dem Einfiedler Santari entflohen, aber 
entdeckt in das wüterliche Haus zurücgebracht worden. Nicht lange 
darauf entwich er zum zweiten Male und erlangte nun durch bie 
Bermittelung eines ihm verwandten Fürften, daß ihm feine Mutter 
den Aufenthalt in dem Kloſter Cave geftattete, wo er nicht ohne DBe- 
ziehung auf fein großes Verlangen nach dem jtillen Klofterleben den 
Namen Defiderius erhielt; früher hieß er Dauferius.“ Aus dieſer 
feiner Jugendgeſchichte läßt fich fchließen, daß Defiverins die Gefinn- 
ungen Gregor's theilte, zu dem er denn auch treulich hielt. Er wollte 
die Kirche von allem weltlichen Einfluße befreit wifjen. Darum ta 
delte er bei feinem Aufenthalte am Hofe Heinrich’s IV. die von Ni: 
cofaus II. wegen der Papftwahl getroffenen Verordnung. Nicolaus 
habe darin unrecht und thöricht gehandelt, und wenn Gott wolle, 
werde es nicht ferner vorkommen, daß ein deutjcher König einen Papft 
beftätige. Die Verhältniſſe Italiens waren beim Ableben Gregor’s 
int böchften Grade mißlich. Rom war größtentheils in der Gewalt 
Guibert's, zu dem auch faft ganz Oberitalien hielt. Auf die Nor» 
mannen in Unteritalien konnten nur in fofern gerechnet werben, als fie 
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in ber Unterftügung der Kirche ihren Bertheil fanden. Nur die Marf: 
gräfin Mathilde in Mittelitalien trug aus Ueberzeugung der guten 
Sade ihr Banner vor. Der römische Stuhl bedurfte damals zu 
feiner Vertheidigung der weltlichen Waffen fajt noch mehr als ver 
geiftigen. Nur ein Dann von dem Einfluße des Abtes von Monte 
Gafjino, der 28 Jahre Hindurh in den fchwierigjten Verhältniſſen 
päpftlicher Vicar in Unteritalien gewefen war, ber über Städte und 
Schlößer gebot und mit den Fürften von Capua und Salerno, fowie 
dem mächtigen Normannenherzoge in Freundfchaft ftand, konnte wirklich 
Hülfe bringen. Alle Stimmen der Gardinäle vereinigten fich baber 
anf ihn. Allein Defiverius wollte fich auf feine Weife zur Uebernahme 
des. Pontificats bewegen laffen, und beftand darauf, einen der andern 
von Gregor Vorgefchlagenen zu wählen. Da die Wähler nicht darauf 
eingingen, blieb ber heilige Stuhl faſt ein Jahr unbefegt. Endlich 
auf einer Verſammlung in Rom, den 24. Mai 1086, als jchon ein 
Theil geneigt war, dem Garbinal von Djtia ihre Stimmen zu geben, 
was aber von den Uebrigen al8 gegen die Canones verftoßend, ver- 
worfen wurde, fam man überein, Defiderius mit Gewalt zum Papfte 
zu machen. Man ergreift den Streubenven, führt ihm in die Kirche 
der heiligen Lucia und legt ihm einen Theil der päpftlichen Gewänder 
an. Aber fchon nach vier Tagen verließ Defiderius Nom, legte alle 
ihm aufgebrungenen Zeichen der päpftlichen Würde ab und fehrte in 
fein Klofter zurück. Erſt im folgenden Jahre 1087 auf einer Synode 
in Capua gab er den inftändigen Bitlen der Carbinäle und Fürften 
nach, legte die päpftlichen Gewänder wieder an, begab ſich von Monte 
Caſſino unter Begleitung der Fürften von Salerno und Capua nad) 
Rom, bemächtigte fich mit ihrer Hülfe der von Guibert mit Waffen- 
gewalt behaupteten Petersfirche und ließ fi von den Bifchöfen von 
Dftin, Tusculum, Porto und Albano den 9. Mai feierlich zum Papfte 
weihen. Im Augujt deſſelben Yahres hielt er eine Synode in Bene- 
vent, auf welcher er über ven Gegenpapft Guibert den Bann ausfprach. 
Aber auch der Erzbifchof Hugo von yon und der Abt Richard von 
Marjeille wurden gebannt. Diefe, die Weigerung des Defiderius für 
völlige Entfagung nehmend, hatten darauf gedrungen, — Hugo wohl 
nicht ohne ehrgeizige Abfichten für ſich ſelbſt — zu einer neuen Wahl 
zu fchreiten, und dem Papfte vorgeworfen, ben vom Papſte Gregor 
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gebannten Erzbifhof Dtto von Mailand felig gepriefen zu baben, 
dabei aber überjehen, daß nicht Otto, fondern der meineidige Tebalv 
von jener Strafe betroffen war. Außerdem wurde das Verbot er- 
neuert: fein Geiftlicher folle aus der Hand eines Laien ein Kirchen- 
amt annehmen, und fein Yaie die Inveftitur ertheilen unter Strafe der 
Ereommunifatien. Um die Chriften in Afrifa von dem harten 
Drude der Sarazenen zu befreien, betrieb er die Ausrüftung eines 
großen Heeres und verhieß Allen, die in daffelbe eintraten, vollkom— 
menen Ablaß. Alle Bölferfchaften Italiens ftellten zu demjelben ihr 
GContingent. Es zog unter der Fahne des heiligen Petrus aus und 
brachte den chrijtlichen Erbfeinden eine empfindliche Niederlage bei. 
Bieter war unterdeß nach Monte Caſſino zurücgekehrt, we er nur 
noch furze Zeit lebte. Zu feinem Nachfolger empfahl er den Biſchof 
von Oſtia. Er ftarb den 16. September 1087 und wurde in der 
Apfis der Klojterfirche begraben. 


157. 


Urban II, von 1088—1099. 


(Slemens ILI. Gegenpapit.) 

(Konrad, der ältefte Sohn Heinrich's feit 1087 König von Italien. Erſter Kreuz— 
zug, Peter, der Einfiedler, Berfammtung in Clermont 1095, Gottfried von Bonillon 
erobert Jeruſalem 1099.) 

Da bei dem Tode Victor’8 Rom in der Gewalt des Gegen: 
papftes war, wurde unter Mitwirkung der Markgräfin Mathilde eine 
Berfammlung der Cardinäle nach Terracina berufen und auf derjelben 
nach fechsmonatlicher Bacanz der Bifchof von Oftia als Urban Il. 
zum Papfte gewählt. Gebürtig aus der Aheimfer Diöcefe, wurde er 
in der Metropole von dem Stifter des Karthäufer-Ordens Bruno er- 
zogen, war längere Zeit Ganonifer in Rheims, Mönch in Clugny, wo 
ihn Gregor fennen lernte, 1078 nah Rom z0g und als er Papit ge 
werden, zum Gardinal und Bilchof von Dftia ernannte. reger ver- 
wendete ihn dann vorzüglich als feinen Yegaten in Deutjchland, wo 
er die Sache der Kirche mit ſolchem Muthe und folch unerjchitterlicher 
Feſtigkeit vertbeidigte, daß er ihn auf feinem Todesbette als einen 
würdigen Nachfolger den Wählern empfahl. Gleich nach der Wahl 
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machte der neue Papft durch Rundfchreiben befannt, daß er die Kirche 
ganz nah den Grundſätzen Gregor's regieren werde und trug feinen 
Legaten auf, Fürſten und Völker zur Vertheidigung der bebrängten 
Kirche zu ermahnen. Als er nach Rem Tam, mußte er in einem 
Privathaufe auf ber Tiberinfel wohnen und von den Almofen guter 
Freunde leben; fo groß und mächtig war der Anhang des Gegenpapftes. 
Aber Shen im folgenden Jahre wurde Guibert aus Rom vertrieben. 
Urban ernenerte den Bann über ihn, den König Heinrich und alle ihre 
Anhänger, ſowie über alfe Simoniften und die mit ihnen umgingen 
und ernannte die Bifchöfe Gebhard von Gonftanz und den betagten 
Altmann von Paffau zu päpftlichen Pegaten in Deutfchland. Indeß 
fuhr König Heinrich trogig fort, die Ausföhnung mit der Kirche ‚und 
die Aufgebung des Gegenpapftes zu verweigern. Die Gegenfönige 
Hermann (F 1087) und nach ihm der Markgraf von Meißen konnten, 
ungeachtet mehrfacher Siege fiber ihn, nichts ausrichten, und die Fürften- 
verfammlungen zu Oppenheim und Speier blieben ebenfalls ohne Er- 
folg. Nur wenige Bijchöfe, wie die von Conftanz, Salzburg, Würz- 
burg, Paffau, Worms und Met hielten noch zur Sache der Kirche, 
jo daß Heinrich 1090 feine Macht in Deutfchland gefichert genug. hielt, 
. um tem Gegenpapfte in Italien Hülfe bringen zu können. Um die 
Macht ver Gutgefinnten, denen vor Allem ein wehrhafter Arm Noth 
that, zu ſtärken, hatte Urban die ſchon in den Jahren vorgerückte 
Marfgräfin Mathilde vermogt, ihre Hand dem tapfern Welf, dem 
Sohne des Herzogs von Bayern zu geben. Die Verbindung entfprach 
aber tem Zwede nicht; denn wie Welf merfte, daß feine Gemahlin 
bie reichen Beſitzungen, die er durch die Heirath zu erben dachte, der 
römifchen Kirche vermacht hatte, verlieh er fie wieder. Heinrich kämpfte 
indeß mit diefer unwandelbaren Freundin des apoftolifchen Stuhls 
mit abwechſeludem Güde, bewirkte aber, daß Guibert wieder im den 
Befig von Rom kam, 1091. 

Urban II. Hatte fich fchon 1089 nach Unteritalien begeben und 
in Melfi eine Synode gehalten. Auf derſelben war das Verbot der 
Laieninveftitur erneuert und ben Paien ferner unterfagt, von firchlichen 
Lehen fewohl, wie von den Patrimonial-Gitern der Geiftlichen irgend 
Abgaben zu fordern. Außerdem hielt ev noch eine Synode zu Benevent, 
1091, auf welcher über Guibert und feinen Anhang neuerdings der 
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Bann ausgefprochen wurde, und eine andere zu Troja, 1092, einer 
Stadt Apufiens, die disciplinarifche Vorſchriften, befonders über bie 
Che gab. Wührend feines Aufenthaltes in Unteritalien erhielt er 
mehrfache Anerkennungsfchreiben: von dem Könige von Frankreich, dem 
Kaifer Alerius und andern Fürften. Im folgenden Jahre 1093 fehrte 
er dann mach Rom zurüd, konnte aber erjt nach längerer Zeit den 
transtiberinifchen Theil für fich gewinnen, während ter andere noch 
immer in der Hand ber Anhänger Guibert's blieb. Dies traf mit 
einem für den König Heinrich ſehr nieverfchmetternden Ereigniß in 
Oberitalien zufammen, wo die italienischen Stätte, der Tyrannei 
Heinrich's überdrüßig, feinem ſchon 1087 zu Aachen zum Könige ge 
frönten Sohn Konrad, einen milden, frommen und allgemein beliebten 
Fürften zu Monza, 1093, die lombarbifche Krone auffegten und Mai- 
(and, Gremona, Lodi, Piacenza auf zwanzig Jahre ein Bünduiß gegen 
Heinrich ſchloſſen. Das Anfehen des ZTrogigen fehwand von Stufe zu 
Stufe, wie fein fchändliches Yeben mehr an den Tag kam. Den 
Hauptjtoß verfegte ihm feine zweite Gemahlin Praredis, die auf dem 
Concil von Piacenza von der gemeinen Liederlichfeit ihres Gemahls 
und der empörenden Mißhandlung, die fie von ihm erduldet hatte, ein 
ebenfo offenes als fchredliches Bild entwarf. Das Concil trat 109 . 
zufammen, während Heinrich mit feinem Scheinpapfte in Verona faß, 
und wurde von viertaufend Geiftlichen und dreißigtaufend Yaien be- 
jucht, ein Beweis, ein wie allgemeines Anfehen Urban genoß. Daſſelbe 
wiederholte die früheren Beichlüße gegen Simonie und Priejterehe, er 
neuerte über Guibert und feine Anhänger den Bann und gab, infolge 
der ergreifenden Predigt Des Eremiten Peter über die traurige Yage 
des heiligen Yandes uyd der Bitten der Gefandten des Kaifers Alerius 
um Hilfe, zu bem Unternehmen ver Kreuzzüge den erften erfolgreichen 
Anſtoß. Was Urban in Piacenza angefangen, wurde im Herbjte dejjelben 
Jahres in Elermont in Frankreich vollendet, wo er zweihundert und 
achtzehn Biſchöfe und Aebte und eine unzählige Menge Laien um fich 
verfammmelte. Der beredte Aufruf des Papftes, die lebhaften Schil- 
derungen Peters rießen die Verſammlung zu einem nie gefehenen Auf- 
ſchwunge der Begeifterung fort. Die Anwefenden drängten ſich unter 
dem Rufe: „Gott will es“ an Urban, um aus feinen Händen das 
Kreuz zu empfangen. Bon Italien und Frankreich theilte fich der 


Urban II. vom 1088—1099. 38 


Enthuſiasmus allen Ländern des weſtlichen Europa's mit. Und um die 
Kreuzfahrer beſtändig daran zu erinnern, daß der Zug aus Liebe zu 
Gott und feiner Religion unternommen werde, verhießUrban allen 
Jenen, die ſich nicht aus Ehrſucht oder Geldgier, ſondern aus Andacht 
und in der Abſicht Jeruſalem den Türken zu entreißen, daran be— 
theiligten, nach abgelegtem reumüthigem Bekenntniß ihrer Sünden, 
volle Nachlaffung aller genugthuenden und canoniſchen Strafen. Außer— 
dem wurden bie früheren Erlaſſe gegen die Inveſtitur, Simenie und 
Priefterehe wieder eingefchärft und fogar den Bifchöfen und Brieftern 
unterfagt, in die Hände eines Königs oder überhaupt irgend eines 
Laien den Eid der ?ehenstreue zu ſchwören. Diefe legte Beitimmung 
war offenbar eine Verfehärfung des früheren Inveſtitur-Verbotes, aber 
durchaus nothiwendig, da die weltlichen Großen dem Vaſalleneide den 
Sinn unterlegten, als würden die Bifchöfe durch denfelben ihnen auch 
in geiftlichen und rein Firchlichen Dingen unterthan. So wurde ber 
Biſchof Ivo von Ehartres von dem franzöfifchen Könige Philipp ſchon 
deßwegen des Meineives, oder der Verlegung des ihm geleifteten Va— 
ſalleneides befchuldigt, daß er feine ebebrecherifhe Verbindung mit 
PBertrada, der Gemahlin des Grafen Fulco von Anjou, die er diefem 
entführt und mach Berftoßung feiner rechtmäßigen Gemahlin Bertha 
fich beigelegt hatte, nicht billigen wellte. In Glermont wurde über 
Philipp, weil er der unerlaubten Verbindung nicht entjagte, von Neuem 
ver Bann ansgefprochen. Rückſichtlich der Söhne von Prieftern be- 
ſtimmte ferner das Goncil: fie nur dann zu Prieftern zu weihen, wenn 
fie in einem Kloſter Profeß abgelegt hätten, und über das Abendmahl 
endlich: daffelbe nicht nach griechifcher Weife, den heiligen Yeib in das 
Blut getaucht, wie es heute noch bei den Griechen gefchieht, ſondern 
beide Geſtalten getrennt zu nehmen. 

In Frankreich weilte Urban längere Zeit, befuchte "die Städte 
Yimoges, Angers, Boitiers, Touloufe und andere, wo er theil® Firch- 
liche Angelegenheiten ordnete, theil® zum Kreuzzuge ermunterte. In 
Tours weihte er die goldene Roſe und fchenkte fie, gleichfam um 
ihn wegen feines Eheunglücds zu tröften, dem Grafen Fulco von Anjon. 
Im September 1096 verließ er Frankreich, befuchte in Oberitalien 
Lucca und Mailand, canenifirte in der lekten Stadt den im Dienſte 
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jchreiblihem Jubel des Volkes feinen Einzug. in Rom. Die Guiber- 
tijten hatten nur noch die Engelsburg inne, aus dem übrigen Theile 
der Stadt waren jie von einem franzöfifchen Kreuzheere vertrieben 
worden. Guibert batte fich nach Ravenna zuridgezogen, war aber 
ifolirt, da der größte Theil des Erarchats von ihm abfiel, Heinrich 
nach fiebenjäbrigen, erfolglofen Kämpfen Stalin aufgab und nach 
Deutjchland zurücgefehrt war. Als bald darauf Urban, um zwiſchen 
der Stadt Capua und dem Herzog Richard Frieden zu ftiften, ſich 
nach Unteritalien begeben hatte, benutzten einige Guibertiften, an der 
Spige der Gardinal Benno, die Gelegenheit, in Rom eine Zufammen: 
funft zu halten, um die von Gregor erfundene Irrlehre, wie fie jeine 
Erlaffe gegen Simonie und Goncubinat nannten, zu verdammen und 
jie mit den Decreten feiner Nachfolger dem Feuer zu übergeben. 
Urban blieb indeß in Unteritalien, verfammelte in Bari ein großes 
Coneil von einhundertfünfundachtsig Bifchöfen, auf welchen über ben 
Ausgang des heiligen Geiftes verhandelt wurde gegen die Griechen, bie 
behaupteten, daß er nur vom Vater ausgche, und von dem heiligen Aufelm, 
den der babfüchtige König Wilhelm IL. von England von feinem Erzjtuble 
Ganterbury verdrängt hatte und der beim Papſte Hülfe fuchte, nachgewiejen 
wurde, daß nur die Yehre der YPateiner, nach der der heilige Geift vom 
Bater und Sohne ausgehe, ver heiligen Schrift und der Yehre ber 
Väter entſpräche. Urban war entjchleffen, den englifchen König, der 
ſich muancherlei Eingriffe in die Güter der Kirche erlaubte und ihm 
die Anerkennung verweigerte, um deſto ungehinderter rauben zu fünmen, 
in den Bann zu werfen; ftand aber auf Bitten des Erzbifchefs davon ab. 

Bei diefem feinem Aufenthalte in Unteritalien machte Urban ven 
König Roger von Sicilien und Galabrien, jo wie alle für das Wohl 
der Kirche eifrigen Nachfolger feines Stammes zu beſtändigen Legaten 
des apoſtoliſchen Stuhls über alle Kirchen Siciliens, und jollte fortan 
fein anderer Legat für die Inſel mehr ernannt werden. Tiefer Ber: 
günftigung hat man unpaffend den Namen der fictlianifchen Monarchie 
gegeben. Sie wurde jpüter für lange Zeit ein Zankapfel zwiſchen dem 
römischen Stuhle und den Herrfchern von Sieilien. 

Am Weihnachtsfefte 1099 finden wir Urban wieder in Rom, 
feine Gegner hatten jegt auch die Engelsburg aufgegeben. Kurz vor 
feinem Ende hielt er noch eine Synode, auf der alle früheren Decrete 
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auf’8 Feierlichfte erneuert wurden. Anfang Juli fegnete er das Zeit- 
fiche, vierzehn Zuge vor der Einnahme von Jeruſalem. (15. Yuli.) 


158. 


Paſchalis II. von 1099 — 1118. 


(Gegenpapjt Guibert ftirbt 1100, nah ihm Albert, Theodorich, 
Aginulf oder Sylveſter III. 1105.) 

(In Deutfchland ftirbt König Konrad 1101, Heinrih IV. 1106; Heinrih V., 
Kaifer von 1106—1125. In Griechenland berricht Johannes Comnenus von 
1118— 1143.) 

Paſchalis war Cardinalpresbyter an der Kirche des heiligen 
Clemens, als er, einſtimmig und ohne Widerſpruch von einer Seite, 
wider ſeinen Willen zum Papſte erwählt wurde, den 13. Auguſt. Er 
ſtammte aus Bleda im Toscaniſchen. Seine erſte Erziehung und 
Bildung erhielt er in dem oft genannten Kloſter Clugny, wo er ſich 
dem Ordensſtande widmete. Im zwanzigſten Jahre ſeines Alters in 
Angelegenheiten ſeines Kloſters nach Rom geſchickt, lernte ihn Gregor 
kennen, behielt ihn da, machte ihn nach einigen Jahren zum Abte des 
Kloſters von St. Paul außerhalb der Maueru und ſpäter zum Car— 
vinalpriejter. Paſchalis war der erfte Papft, bei dejfen Inthroniſirung 
res Gürtels mit den berabbangenden fieben Schlüffeln und Siegeln 
und ber beiden durchbrochenen Porphyrftühle, von denen in der Fabel 
ter Püpftin Johanna das Weitere gejagt ift, erwähnt wurde.) 

Sobald Paſchalis das glückliche Ereigniß der Einnahme Jeru— 
ſalems erfuhr, fandte er den Biſchof Morik von Porto als feinen 
Yegaten dahin. Indeß fing auch die Partei Guibert’8 wieder an, ſich 
zu rühren. Guibert war, überall vertrieben, endlich 1100 in einem 
Kaſtell, wohin er fich geflüchtet hatte, gejtorben. Dies bewog aber 
feinesiwegs - feine Anhänger, ihre Sache aufzugeben, fie verjuchten es 
noch mit mehreren Gegenpäpften, von denen der erjte, Albert, jehr bald 
ergriffen und in das Laurentius-Kloſter zu Averſa eingefperrt wurde, 
der andere, Theodorich, feinen Ehrgeiz in dem Klofter Cave büßen 
mußte, erjt der dritte, der Erzpriefter Aginulf, brachte es mit Hülfe 
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des Grafen Werner zur Annahme eines päpftlichen Namens und nannte 
fih Sylveſter III., konnte fich jedoch nur bis 1105 halten, wo er im 
Elende zu Grunde ging. 

Als Pafchalis erfuhr, der franzöfifche König Philipp habe mit 
Bertrada Das verbotene Verhältniß wieder angefnüpft, fandte er 1101 
zwei Yegaten an ihn ab, die auf der Synode von Peitiers das Ana- 
them erneuerten, obgleich fie Gefahr liefen, von dem gegen -jie aufge 
besten Pöbel gefteinigt zu werden.  Erft 1104 erklärte ſich ver König 
bereit, der Verbindung gänzlich zu entfagen, und wurde danu im fol- 
genden Jahre auf einer Synode von Paris vom Banne gelöfet. Was 
die Inveſtitur angeht, fo hatten ſchon feit dem Verbote Gregors VII. 
die franzöfischen Könige auf Ertheilung derſelben mittelft Ring und 
Stab verzichtet und ſich nur durch Eid und Handfchlag von den Bi: 
Ichöfen die Treue verfichern faffen. 

Anders war es im England, wo Wilhelm II. fein Sohn 
Heinrich I. in der Regierung gefolgt war. Diefer rief Anfelm zwar 
zurück, bejtand aber auf ber Inveftitur, und wie der Erzbifchef von 
Canterbury nicht darauf eingehen wollte, mußte er von Neuem in bie 
Berbannung wandern. Endlich auf dem Concil von London 1007 
wurde die Sache dahin erledigt, daß der König auf die Inveſtitur 
mit Ring und Stab verzichtete; nur follten die Aebte und Biſchöfe 
dem Könige das Homagium leiſten. 

In Deutfchland, wohin wir jegt wieder unfern Blick wenden 
müſſen, brohten die alten Unordnungen größere Dimenfionen anzu: 
nehmen. Heinrich IV. ſtand wieder auf dem Gipfel feiner Macht 
und jo jehr er fi das Anfehen zu geben fuchte, Alles zur Beilegung 
der Spaltung thun zu wollen, that er doch von Allem das Gegentbeil 
und fuhr fort, die Firchlich gefinnten Bischöfe zu verfolgen und mit 
Bisthümern und Abteien ganz nach Willkühr zu fchalten. Sein Sohn 
Konrad war indeß 1101 gejtorben und hatte der König ſchon 1099 
feinen zweiten Sohn Heinrich in Aachen zu feinem Nachfolger Frönen 
laffen, als fich mach einigen Jahren die Page der Dinge änderte. 
Der junge Heinrich, berrfehfüchtig wie er war, fagte ſich 1104 von 
feinem Bater los und ließ durch eine Gefandtfchaft dem Papſte Ge- 
borfam geloben, worauf diefer den Bifchof Gebhard von Conftanz an 
ihn fandte, um ihn von den Genfuren freizufprechen, in die er durch 
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die frühere Verbindung mit feinem Vater gefallen war, unb von bem 
Eide zu entbinden, fich bei Yebzeiten feines Vaters der Regierung zu 
enthalten. Alsdann wurden auf einer Berfammlung der ſächſiſchen und 
thitringifchen Bifchöfe zu Nordhauſen, 1105, die Decrete gegen Si— 
monie und Priefterehe erneuert; alle von Heinrich imvejtirten Bifchöfe 
für Eingedrungene erklärt und ihrer Würde entfegt. Auf dem Reichs— 
tage zu Ingelheim traf endlich den alten Heinrich der letzte Schlag: 
von feinem Sohne überliftet, mußte er der Herrfchaft entjagen umd fie an 
diefen abtreten. Eine Gefandtfchaft von Fürjten und Bifchöfen wurde 
nun an Bafchalis abgeſchickt, um ihn zur Ordnung der Firdplichen Ber: 
hältniffe mach Deutfchland einzuladen. Unterdeß jtarb Heinrich IV. 
plöglich in Yüttih, 1106, wohin er aus der Haft entflohen war, ale 
er wieder anfing, einen mächtigen Anhang um fich zu fammeln. Pas 
ſchalis hielt um diefe Zeit eine Kirchenverfammlung in Guajtalla, auf 
der das Verbot der Yaieninveftitur erneuert, aber auch zur leichtern 
Wiederherftellung des Friedens, allen, während des Schisma ordinirten 
Bifchöfen in ihrem Amte zu verbleiben vwerjtattet wurde, wenn fie nur 
feine Simonijten oder mit fonftigen Laftern befleckte Männer wären. 
Zur Strafe wegen der mannigfachen Auflehnungen der Kirche von 
Ravenna gegen Rom, wurde jener die ganze Aemilin entzogen. Bon 
Guaſtalla wollte Pafchalis fich nach Deutjchland begeben, jtand aber 
auf die Vorftellung feiner Umgebung: die Deutjchen würden fich bie 
Aufpebung der Laieninveftitur- nicht ſobald gefallen laffen, von dem 
Vorhaben ab und begab ſich nach Frankreich. In Chalons kamen 
Abgefandte ver Deutfchen zu ihm, um die Freigebung der Inveſtitur 
zu erbitten. Der Bifchof von Trier, welcher unter ihnen das Wort 
führte, fette auseinander, daß feit den Zeiten Gregors des Großen 
(594) folgende Wahlordnung gegolten habe: vor der Wahl habe man 
über die Perſon des zu Wählenden an den Kaiſer berichtet, habe dieſer 
gegen vdiefelbe nichts gehabt, fei die Wuhl vollzogen, dev Gewählte 
confecrirt und darauf wegen ber NRegalien zum Kaifer geſchickt worden, 
um von ihm mit Ring und Stab imveftirt zu werben, und ihm ven 
Eid der Treue zu ſchwören. Darauf antwortet aber Pafchalis: bie 
durch das Blut Ehrifti erlöfte Kirche dürfe nicht zur Dienftbarleit er- 
niebrigt werden, und es heiße die Ordination und Salbung ent- 
weihen, wenn die durch den Leib und das Blut des Herrn gebeiligten 
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Hände ven biutbefledten eines Yaien untergelegt würden. Die Deutfchen 
verließen alsdann fnirfchend vor Wuth und mit ver Drohung, die 
Sade in Rom mit dem Schwerte zu entjcheiden, die VBerfammlung. 
Schon in der Zufammenfegung ver Gefandtfchaft lag eine Verhöhnung 
ber Decrete rücdfichtlih der Ymveftitm® und des Papſtes felbft. Der 
wilde Herzog Welf von Baiern war noch jüngft vom Papſte zur 
Beſſerung ermahnt worben, der Bifchof Dieterich von Münfter ven 
Heinrih IV. mit Gewalt in das Bisthum eingefegt, Bifchef Reinhard 
von Halberftadt hatte noch eben von Heinrich V. die Inveſtitur er— 
halten; unbejcholten war allein der Erzbifchof von Trier. Auf dem 
Goncil von Troyes, 1107, erneuerte Paſchalis indeß das Verbot ber 
Taieninveftitur, und Rothard von Mainz, der den Biſchof Udo von 
Hildesheim wieder eingejett hatte, entging nur auf Die Fürbitte der 
Bifchöfe von Trier, Gonftanz und Bamberg und des Abtes von 
Hirfau dem Bannjtrahle. Als Heinrich V. gegen das Goncil geltent 
machte, daß in fremdem Yande nichts gegen die Rechte des Reichs ent: 
jchieden werden könne, lud ihn Bafchalis über ein Jahr nach Nom 
ein, um dert auf einem allgemeinen Goncil die Suche auszutragen. 
Im folgenden Jahre wurde auf einer Synode zu Benevent auf's Neue 
die Luieninveftitur verboten, und als dann 1109 eine Gejandtfchaft 
Heinrichs in Rom erfchien, um Pafchalis die Anzeige zu machen, der 
König rüfte fich zu einem Zuge nach Stalien, um vom Papfte die 
Kaiſerkrone zu empfangen, fagte Pafchalis fie ihn zu, wenn der König 
fih als Sohn und Beichüger ver Kirche und als Freund der Gerech— 
tigkeit gegen den apoftolifchen Stuhl beweife. Noch che Heinrich die 
Alpen überfchritt, Hatte Bafchalis 1110 auf einer Synode in Rom 
noch einmal das Verbot gegen vie Laieninveſtitur erneuert. Im Fahre 
1111 näherte fich Heinrich Nom, der Papft ſandte ihm Bevollmäch— 
tigte entgegen, die mach längerem Unterhandeln folgenden Vergleich zu 
Stande brachten: der König entfagt ver Inveſtitur und beſchwört dies 
bei feiner Krönung; die Kirchengüter, ſofern fie nicht Yehen find, 
werben freigegeben und dem römifchen Stuhle feine Befigungen wieder 
zugeftellt; dagegen wird am Krönungstage der Papft den Biſchöfen 
befehlen, alle Regalien und Lehen, die feit Karl dem Großen dem 
Reiche gehörten, diefem wieder herauszugeben, ihnen und ihren Nach: 
folgern bei Strafe des Bannes verbieten, dieſelben fich je wieder an 
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zueignen, noch der Papſt den Kaiſer oder das eich dieferhalb jemals 
wieder beunruhigen. Diefer Vergleich drang freilich an die Wurzel des 
Uebels und hätte, wäre er gehalten, demſelben mit einem Male ein 
Ende gemacht. Es fam aber ganz andere. Der Kaifer zog baranf 
in die Stadt, wurde vom Papfte, umgeben von den Garbinälen, an 
den Stufen der Petersfirche feierlich empfangen, nach dem üblichen 
Fußkuſſe zur jilbernen Thüre geleitet, wo er das herkömmliche Ver— 
Iprechen ablegte, und vom Papſte zum Kaifer defignirt wurde, worauf 
fich beide im ver porphyrnen Rotunde niederließen. Als jett Pafchalis 
die Ausführung der Vergleichsurfunde forderte, begab. fich Heinrich mit 
jeinen Fürjten und Bifchöfen auf die Seite, um mit ihnen noch ein: 
mal darüber zu berathen, und nachdem fie über eine Stunde ver: 
handelt hatten, fehrte er zum größten Erjtaunen des Bapftes mit der 
Erklärung zurück: den Vergleich nicht betätigen zu können. Cr hatte 
jih von den Fürften und Bilchöfen umftimmen laſſen, denn dieſe 
Jaben fich, fam der Vergleich zur Ausführung, in Armuth und Macht: 
(ofigkeit verjtoßen und jene durch den Verluſt der Lehen, die fie von 
Biſchöfen und Aebten hatten, jo wie der Inveſtitur ſelbſt um einen 
großen Theil ihres früheren Anſehens gebracht. Heinrich forderte jeßt, 
Paſchalis folle ohne alle weitere Bedingungen die Krönung vornehmen, 
und als er jich weigerte, ließ er ihn auf den Math der Bijchöfe son 
Mainz und Minfter mit den Cardinälen, von denen fich indeß zwei 
durch die Flucht retteten, und vielen Prieftern und Bürgern gefangen 
nehmen. In Rom Kampf und Aufruhr. Nach drei Tagen verließ 
Heinrich Rom und nahm feine Gefangenen mit fi. Einige Zeit 
wurde Paſchalis im Schlofje Trevico bewacht, dann in's Yager zurück— 
geführt, mit VBerfprechungen und Drohungen gequält. Nach längerem 
Zögern gab er endlich im Hinblide auf die harte Bedrängniß der 
Römer und das Elend der vielen Gefangenen nach und verftand fich 
zu einem Vergleich, dem gemäß ver König das Recht haben follte, die 
ohne Simonie gewählten Bifchöfe wor ihrer Gonfecration mit Ring 
und Stab zu inveftiren, und follte ver von Elerus und Volk Gewählte nicht 
eher geweiht werden, bis er vom Könige die" Inveſtitur erhalten habe. Der 
ihm und den Seinigen zugefügten Beleidigungen veriprach Pafchalis ferner 
nicht zu gedenken, noch jemals den König mit dem Banne zu belegen. 
Durch diefes Abfommen waren alle Anftrengungen Gregors und feiner 
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Nachfolger mit einen Schlage vernichtet und Die deutſche Kirche auf's 
Neue der Willführ und Habfucht der Großen preisgegeben. Nachdem 
man fich jo geeinigt, ertheilte Paſchalis Heinrich die heilige Kommunion 
und am folgenden Tage die Kaiferwürde, worauf diefer nach Deutſch— 
fand zurüdfehrte. 

Allein Pafchalis gerieth jegt im nicht geringe Verlegenheit. In 
Rom erklärten die Cardinäle und Geiftlichen, die der Gefangenfchaft 
entgangen waren, den Vergleich für unerlaubt-und fchimpflich, während 
ihn die Anderen als erzwungen verwarfen. Bertheidiger fand er nur 
wenige. Der Biſchof von Segni forderte Paſchalis auf, den Vertrag 
zu vernichten und den Kaiſer mit dem Banne zu belegen. Die Bi: 
ihöfe von QTusculum und Bercelli hielten mit mehreren Cardinälen 
eine VBerfammlung und drangen in den Papjt, die von der Kirche als 
Härefie verworfene Inveſtitur neuerdings zu verdammen. Dieſen 
ſchloſſen ſich in Frankreich mehrere Bijchöfe mit der Erklärung an: 
einen durch fo viele Concilien beftätigten Beſchluß, wie den gegen bie 
Laieninveftitur, könne der Papjt nicht fo ohne Weiteres umſloßen. 
Nur jehr Wenige, wie der Bifchof Ivo von Chartres, dachten milder. 
Diefe hielten zwar das Verfahren des Papjtes für unrecht, glaubten 
aber ihm nicht tadeln, fonvern durch liebevolle Briefe zum Widerrufe 
des Gefchehenen bewegen zu müffen; jedenfalls jtche es ihnen micht zu, 
über ihn richten zu wollen, | 

So von allen Eeiten beträngt, wurte Paſchalis von ſolchem 
Unmuthe erfüllt, daß er die päpſtliche Würde niederlegte und fich auf 
vie Inſel Bonza bei Terracina zurüdzog. Auf Bitten der Carpinäle 
zurüdgefehrt, übernahm er wieder das Pontificat mit der Erklärung, 
fih dem nächſten Concil in Nom unterwerfen zu wollen. Als biejes 
1112 in Rom zujammentrat, erklärte Paſchalis feierlich: Tas dem 
Kaifer ertheilte Privileg fei, als ihm abgedrungen, ungültig, dieſen 
felbft aber könne er wegen des ihm gefchworenen Eides mit Feiner 
Genfur belegen, und legte, um fich von dem VBerdachte der Härefie zu 
reinigen, das Glaubensbekenntniß ab mit der Verſicherung, daß er bie 
Beichlüffe feiner Vorgänger, namentlich Gregors VII. und Urbane II., 
volljtändig annähme. Allein, was Pafchalis zu thun fich weigerte, 
führte fein Yegat, der eifrige Erzbifchof Guido von Vienne, aus. Er 
berief eine Synode, welche die Inveſtitur für Härefie erflärte, das dent 
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Kaifer ertheifte Privileg verdammte und über biefen ſelbſt, wie über 
einen zweiten Judas, den Bann verhängte. Damit war das Kampf: 
fignal gegeben. In Deutfchland, wo fich Heinrich durch das maßloſe 
Streben, feine Hausmacht zu vergrößern, Fürſten und Städte ver- 
feindet hatte und die Kirchen den Höflingen überließ, die fie wie zu 
den Zeiten feines Vaters ausfogen, rief die Nachricht, daß er gebannt 
jet, eine große Aufregung hervor und forderte zur Nachahmung auf. 
Der Yegat Kuno von Pränefte bannte ihn zuerft in Beauvais und 
Rheims und dann felbft in Köln, Als diefem Beifpiele darauf der 
von ben ſächſiſchen Fürften nach der Niederlage Heinrichs bei Welfes— 
holze 1115 herbeigerufene Legat Theodorich folgte und in Goslar über 
ihn den Bann ausfprach, blieben nur noch wenige Bifchöfe auf Hein- 
richs Seite. Selbjt Reinhard von Halberftadt und der Kanzler 
Adalbert von Mainz fielen von dem Kaiſer ab. Indeß war bie 
Markgräfin Mathilde geftorben, was Heinrich nach Italien zu ziehen 
veranlaßte, einerfeits, um feine Anfprüche auf ihr Erbe als Kaifer und 
Verwandter geltend zu machen, andererſeits, um ben Papſt zu einem 
neuen Vergleiche und zur Erklärung, daß er nicht gebannt fei, zu nö- 
tbigen. Pafchalis hatte zwar den von feinen Pegaten Kuno und Hugo 
über den Kaiſer verhängten Bann nicht bejtätigt, aber auf einer Sy— 
node 1116, fih von Neuem einer zu großen Nachgiebigfeit angeklagt, 
das vom Kaiſer ihm abgezwungene Privileg verworfen und ihm die 
Inveſtitur unterfagt. Nachdem ſich Heinrich in den Beſitz der Ma: 
thildiniſchen Güter geſetzt, jchickte er Legaten an ben Papſt, eine Aus- 
jöhnung zu bewirken. Diejen verficherte Pajchalis, er habe, dem 
Heinrich gefchworenen Eide getreu, ihn nicht mit dem Banne belegt, 
fönne ihn aber, da er von den angejehenjten Gliedern der Kirche excom— 
municirt fei, ohne ihre Zuftimmung wicht freifprechen. Als Heinrich 
dam 1117 nach Rom Fam, war die Stadt noch wegen ber neuen 
Präfeften- Wahl in großer Aufregung. Bei der Annäherung ver Deutfchen 
hatte ſich Paſchalis nach Monte Caffino und von da nach Benevent 
jurüdgezogen. Heinrich ließ fich aus ganz unerflärlichen Motiven jetzt 
zum zweiten Male zum Kaifer Erönen und weil fein Cardinal die 
Geremonie vornehmen wollte, von dem eiteln Erzbifchofe Mauritius 
Burdinus von Braga, und verheirathete in der Abficht, jeinen Einfluß 
in Rom zu befeftigen, feine Tochter Bertha mit dem Sohne des rö- 
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mifchen Conſuls Ptolemäus, der ein Sproffe jener alten Zuscifchen 
Familie war. Nach dem Abzuge des Kaiſers ſetzte fih Paſchalis 
wieder mit Waffengewalt in den Beſitz eines Theiles der Stadt, ftarb 
aber bald darauf ven 21. Januar 1118. 


159. 
Gelafins I. von 1118—1119. 
(Sregor VIIL, Burbinus, Gegenpapft.) 

Um ver Eaiferlichen Partei feine Zeit zu Aaffen fich einzumifchen, 
wählten die Cardinäle ſchon am dritten Tage nach dem Tode des 
Pafchalis den Kanzler der römifchen Kirche, Johannes von Gaeta, 
der den Namen Gelafius II. annahm. Er war von edler Abkunft, 
im Klofter Monte Caſſino erzogen und von Urban Il. zum Cardinal 
ernannt werben. Er gehörte zu den Gemäßigten unter den Cardinälen 
und hatte treu zu Pafchalis geftanden. Kaum hat fich aber die Nach: 
richt won der gefchehenen Wahl verbreitet, da dringt Cencius Frangi- 
pani, ein eifriger Anhänger des Kuifers, in die Kirche, wirft Gelafins 
nieder und fchleppt ihm unter den roheften Mißhandlungen in feine 
Wohnung. Die Römer hatten eben durch ihre bewaffnete Dazwiſchen— 
lunft Gencius- gezwungen, den Gefangenen beranszugeben, als der 
Kaifer, ergrimmt, daß man ohne fein Befragen einen neuen Papit ge 
wählt habe, nach Rom zurücklehrte. Gelaſius hatte noch Zeit vor den 
ihn verfolgenden Deutfchen nah Gaëta zu entfommen. Der Cardinal» 
presbyter Hugo trug den alten Mann auf feinen Schultern aus dem 
Bereiche der feintlichen Geſchoße. Heinrich ſandte ihm Boten nad 
und ließ ihn auffordern, ihm das mit Pafchalis getroffene Ueberein- 
kommen zu beſtätigen, widrigenfalls er zum Aeußerſten bereit ei. 
Diefen antwortete Gelafins, auf einer Synode zu Mailand oder Cre— 
mona ſolle der Streit zwifchen Kaiſer und Papft gefchlichtet werden. 
Heinrich, der nach den in Deutfchland und Frankreich gemachten Er: 
fahrungen, fi) von der Synode fein günftiges Nefultat verſprach, ließ 
darauf unter dem eiteln Vorwande, der neue Papft fei gegen bie 
Verordnung Nicolaus II. gewählt, einen Gegenpapft aufjtellen. Bur- 
dinus von Braga war ehrgeizig genug, fich als ein folch elendes Wert: 
zeug gebrauchen zu faffen, und nannte fh, gleihjam um das ehr⸗ 
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würdige Anvenfen der Gregore zu verfpotten, reger VII. Bon 
diefem ließ fich Heinrih nun zum dritten Male frönen. Allein Ge- 
laſius, der fich in Capua unter dem Schuge der Normannen befand, 
ſäumte nun nicht länger, über Heinrich und feinen Scheinpapft den 
Bann anszufprehen. Nach dem Abzuge des Kaifers kehrte Gelajius 
nah Rom zurück und hielt fich längere Zeit in einer Kirche verborgen. 
Als er aber wagte, öffentlich die Mefje zu halten, brach die Partei 
ber Frangipani bewaffnet in die Kirche ein. Es entipann fich ein 
bartnädiger Kampf, während deſſelben Gelafins in den Bontifical- 
kleidern entfloh und fich im einem nahen Kornfelve verbarg, mit dem 
feften Entjchluffe, von jetzt an „das nene Babel“ nicht wieder zu be- 
treten. Ein Schiff brachte ihn darauf nach Pifa und von da nad) 
Genua; dann begab er fich nach Frankreich und landete in der Pro- 
vence, Der franzöfifche König ließ ihm durch den Abt Suger auf's 
Ehrfurdtsvollite begrüßen, und die weltlichen Großen und Bifchöfe 
Frankreichs wetteifertem, ven heiligen Vater ihre Anhänglichfeit zu be— 
weijen. Gelafins war eben im Begriffe in Rheims ein Concil zu 
berufen, als ihn der Tod im Kloſter Clugny ereilte, im Januar 1119. 
Zu feinem Nachfolger empfahl er den energifchen Cardinal Kuno von 
Pränefte, der aber die Wahl auf den Erzbifchof Guido von Vienne 
lenkte. Bor feiner Abreife aus Italien hatte Gelaſius zum Lohne für 
feine treue Anhänglichkeit dem Erzbifchofe Gualterius won Ravenna, die 
von diefem Bisſthume durch Pafchalis abgetrennten Städte wieder gegeben. 


160. 


Galirtus 11. von 1119— 1124. 
(Segenpapft Gregor VIII.) 
Das Wormſer Concordat 1122, Gründung des Tempel: und Fohannitter - Ordens 
im heiligen Lande. 

Im Kloſter Clugny, we Gefafius geftorben, wurde ihm fchon 
nach vier Tagen ver Erzbifchef von Vienne zum Nachfolger gegeben. 
Er war der Sohn des Grafen Wilhelm von Burgund und Oheim 
ver Gemahlin Ludwigs VI. von Frankreich, auch mit dem deutſchen 
Kaifer verwandt, dabei reich, voll Frömmigkeit, Eifer für die Sache 
der Kirche, gelehrt und von feinen Sitten. 
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Während ſich Heinrich in Italien aufhielt, hatten fich in Deutſch— 
fand für ihm die Berhäftniffe zum Schlimmen geftaltet, obgleich feine 
Schweiterjöhne, die Hohenftaufen - Friedrih und Konrad, Feine An: 
jtrengung fcheuten, fein Pannier hoch zu halten. Faſt alle Bifchöfe, jelbit 
die von ihm erhobenen, waren von ihm abgefallen. Seine Haupt 
gegner aber hatte er an den Erzbifchöfen Aralbert von Mainz, Fried— 
rich von Köln und Konrad von Salzburg. Sogar der Bifchof Kein: 
hard von Halberjtadt hatte feine Fahne verlaffen. Schon ging bie 
Verſammlung ven Würzburg, deren Seele der aus der Haft befreite 
Adalbert war, mit dem Plane um, ihn der Herrfchaft zu entfegen, 
als er aus Italien berbeieilte. Schleunigft berief er einen Reichstag 
nach Tribur, auf dem es zu einem vorläufigen Frieden fam, obgleich 
er hören mußte, wie die Bifchöfe Calixtus Geherfam verfprachen. In 
Straßburg famen die Gefandten des Papftes zu ihm, der Abt Pontius 
von Clugny und der Biſchof von Chalons, die ihm im Namen ihres 
Auftraggebers erklärten: es könne nur dann zu einem dauernden Frieden 
kommen, wenn er anf die Inveſtitur der Biethümer und Abteien ver: 
jichte. Daß in dem Aufgeben derſelben keine Schmälerung der könig— 
lichen Gewalt Liege, fuchte ihm der Biſchof daraus zu beweifen, daß 
er felbft, werer vor noch nach der Couſecration von dem franzöfifchen 
Könige die Belehnung empfangen habe, und ihm doch in Allen, was 
Tribut, Kriegsdienft, Zoll und Regalien anginge, daffelbe leifte, was 
die von Heinrich inveftirten Bifchöfe. Diefe Vorſtellung ſchien auf 
den Kaifer Eindrud gemacht zu haben, denn er ſchloß alsbald mit 
ven noch durch zwei Cardinäle verftärkten Yeyaten in feinem Lager 
zwifchen Met und Verdun folgenden Vertrag ab: aus Yicbe zu Ott, 
dem heiligen Petrus und dem Papjte Calixtus entfage er jeder In— 
vejtitur aller und jeder Kirchen, gebe Allen, vie feit ver Entjtehung 
des Zwiftes für die Kirche gekämpft hätten, den wahren Frieden, Te 
jtitwire die Güter der Kirche, die er ſelbſt beſäße, fowie er für die 
Herausgabe der nicht von ihm befeffenen Sorge tragen werde; aber 
auch ver Papſt möge feinerfeits ihm und allen feinen Anhängern ben 
Frieden gewähren. Diefer Vergleich wurde von Heinrich mit mehreren 
dürften und Bifchöfen, fowie von den päpftlichen Gefandten beſchworen, 
und verſprach der Kaiſer ferner, ihn bei der nächſten Zuſammenlunft 
mit dem Papfte zu vollziehen. Calixtus befand ſich zu Rheims, wo 
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er eine zahlreiche Synode von vierhundert fiebenundzwanzig Bifchöfen 
und Aebten aus allen Reichen des weftlichen Abendlandes verfammelt 
hatte. Um den Vertrag bündig zu machen, begab jich der Papjt nach 
Mouſon, in dejjen Nähe Heinrich mit einem ftarfen Heere lagerte, und 
ließ ihn durch feine Yegaten zur Vollziehung auffordern. Aber ftatt 
defjen fuchte der Kaifer die Yegaten durch allerlei Ausflüchte hinzuhalten, 
wodurch er den Verdacht erregte, fih des ohne Bedeckung gefommenen 
Papjtes bemächtigen zu wollen. Als Calixtus dieſes fürchtete, eilte er 
nach Rheims zurück, gab Bericht über die Wortbrüchigfeit Heinrichs 
und ſchloß ihn ſammt feinen Werfzeuge Burdinus und ihrem Anhange 
von der Klirchengemeinfchaft aus, nachden alle Decrete Gregor VII. 
und Urbans U. über Simonie, Priefterehe und Inveſtitur auf's Neue 
beftätigt waren. 

Diefe feine Anmwefenheit in Frankreich benügte Calixtus auch noch 
dazu, den Streit zwifchen dem franzöfifchen und englifchen Könige zu 
vermitteln, fowie noch andere Zwiftigfeiten von minderer Wichtigkeit 
beizufegen. 

Als er dann nach Rom zurücdzefehrt war, traf er Anftalten, die 
Partei des Gegenpapftes zu brechen und der Stadt die lang .entbehrte 
Ruhe wieder zu geben. Da dies nur durch die Gewalt der Waffen 
geichehen konnte, eilte er nach Unteritalien, verband ſich dort mit ben 
Nornannenfürften und kam in. Begleitung eines ftarfen Heeres wieder 
nah Rom, 1121. Burdinus hatte fich in Sutri befeitigt, werbeerte 
von Ka aus das römische Gebiet und verübte an den Pilgern bie 
ſchändlichſten Gewaltthaten. Der Cardinal Johannes von Crema 
nöthigte die Stadt indeß bald zur Uebergabe und zur Auslieferung 
des Burdinus. Diefen feßten die Soldaten rüdlings auf ein Kameel, 
hingen ihm ftatt des päpftlichen Scharlachmantel® eine in Blut ge 
tauchte Schäfshaut um und führten ihn in diefem Aufzuge nach Rom. 
Mit Mühe rettete ihm Calixtus aus den Händen des ergrimmten 
Bolfes und ſchickte ihn zur Buße in das Klofter Cave, wo er nach 
mehreren Jahren, ohne der angemaßten Würde zu entfagen, jein 
Leben beſchloß. I 

Endlich ſchien auch Heinrich einzuſehen, daß nur mit dem Auf— 
geben der Inveſtitur ein geordneter Zuſtand im Reiche wiederherge— 

ſtellt werden könne. Deßhalb wurde auf dem Reichstage zu Würzburg 
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im Herbft 1121 ausgemacht, daß auf einer allgemeinen Synode ver 
Etreit über vie Inveſtitur beendigt werden folle. Mit viefem -Auf- 
trage wurden der Bifhof Bruno von Speier und der Abt Erlulf 
von Fulda nach Rom entboten. . Allein chen im folgenden Jahre 
1122 erlaubte ſich Heinrich neue Gingriffe, er vergab das Bisthum 
Würzburg an den jungen Gebhard von Hemmeberg, der dazu noch 
Yale war und juchte mit Waffengewalt die Confecration des rechtmäßig 
gewählten Rugger zu hindern. 

Galirtus Hatte während deſſen auf einer Synode zu Rom die 
driedensbedingungen beratben, zu’ denen ein Schreiben des Abtes Gott- 
fried von Vendöme die Grundlage gegeben haben mochte. Darauf 
Ichiefte er die Garbinäle Yambert von Oſtia, Saro und Gregor nad 
Deutſchland, um auf diefen Principien den langen Streit auszutragen. 
Auf dem Neichstage zu Worms 1122 fam denn endlich folgender 
Vergleich zu Stande: Der Kaifer verzichtet auf die Juveſtitur mit 
King und Stab, gibt in allen Kirchen feines Meiches Wahl und 
Weihe frei, und verfpricht die der römifchen und den übrigen Kirchen 
jeit der Eutftehung des Zwiftes entriffenen Befigungen und Regalien 
wieder zurüczugeben; fortan follen die deutſchen Prälaten in Gegenwart 
des Königs gewählt werden, und vor ihrer Weihung, die in Italien 
und Burgundifchen Gewählten aber nach derſelben, innerhalb ſechs 
Monaten, die Belehnung für. die Neichslehen und Regalien durch das 
Scepter empfangen; jtreitige Wahlen entfcheidet der Kaifer zu Gunjten 
deffen, der mach dem Urtheile der Metropoliten und der Provincial- 
concifien das beſſere Recht für ſich hat. Das iſt das berühmte 
Wormjer Concordat und unter den Goncerdaten das erjte. 

Auf der 1123 in Rom verſammelten erſten allgemeinen Laterau— 
ſynode, auf der breihundert Biſchöfe und fechshundert Aebte zugegen 
waren, wurde diefer Vergleich betätigt, außerdem noch auf derſelben 
Deerete gegen die Simonie, die von Burdinus vorgenommenen Ordi— 
nationen, zur Aufmunterung für einen Kreuzzug gegen die Mauren in 
Spanien, ſowie gegen die Plünderung der Pilger und Altäre erlafjen. 

- Um feine weltlihe Macht in Rem zu fichern, ſuchte er tie 
mächtige Familie der Frangipani, die zu immer neuen Unruhen Ver— 
anlaffung gab, zu brecben, lieh ihre feften Burgen zum Theil fchleifen, 
zum Theil befegen, und machte ſich noch dadurch befonders um 
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die Weltjtabt verdient, daß er bie verfallenen Wafferleitungen und 
öffentlichen Denkmäler wieder herjtellte. Auch ſuchte Calixtus fonjt 
noch überall nüglich einzugreifen. Den Bifchof Gerard von Angou- 
leme ernannte er zum Yegaten des apoftolifchen Stuhls über die Bre- 
tagne und die Bisthümer Bourges, Bourdeaur, Auch und Tours, 
übertrug in Spanien St. Jago di Compoftella das Metropolitan-Recht 
über Merida, machte den Biſchof Dtte von Bamberg, um ihm bie 
Belehrung zu erleichtern, zum päpftlichen Yegaten über  Bommern, 
verwarf die im einem verbotenen VBerwanbdtichafts- Grade eingegangene 
Che zwifchen Wilhelm von der Normandie und der Tochter des Grafen 
Fulco von Anjou und errichtetean ver Lateran-Kirche zwei neue Cardinalstitel. 
Mitten in diefer Thätigkeit überrafchte ihn ver Tod den 13. December 1124. 


161. 
Honorius II, von 1124—1130. 


Tod Heinrichs V. 1125, Lothar III. von Sachſen von 1125-1137 Kaifer, vom 
Papft beftätigt. Gründung des Deutjchherrn-Ordens. 

Schen war der Cardinal Tebalto Bocca Dipecora als Cöleſtin LI. 
gewählt, als Robert Frangipani während des Te Deum mit feinen 
Anhängern im die Kirche ftürzte und den Bifchof Lambert von Oſtia 
zum Papſte ausrief. Da Viele ihm beiftimmten, trat Tebaldo, um 
größeren Unordnungen vorzubeugen, freiwillig zurück, worauf fich 
Yamıbert einer zweiten Wahl unterwarf, aus der er einjtimmig als 
Honorius II. hervorging. 

Yambert war von niedriger Geburt aus Bologna, und Archi— 
diafon an der dortigen Domfirche, als ihn Paſchalis IT. wegen feiner 
ausgezeichneten Gelehrfamfeit nach Nom z0g und zum Gardinal von 
<t. Praredis und zum Biſchof von Djtia erhob. Wie wir bei dem 
vorigen Papjte gefehen haben, ftand er an der Spige ver Geſandtſchaft, 
die nit dem Kaiſer das Wormfer Concordat vermittelte. 

Die Bannung des Grafen Wilhelm von der Normandie, der fich 
weigerte, der verbotenen Ehe mit feiner Nichte, der Tochter des Grafen 
Fulco von Anjou, zu entjagen, und des früheren Abtes Pontius von 
Clugny, der fich mit Waffengewalt wieder in fein reſignirtes Ant fegen 
und den rechtmäßigen Abt, Peter ven Ehrwürdigen, Daraus vertreiben 
wollte, waren. jeine erjten Pontificaldandlungen. 
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Unterdeß war in Deutjchland Kaifer Heinrich V. gefterben und 
der Suchjen-Herzog Lothar nicht ohne den Einfluß der päpftlichen Ye- 
gaten gewählt worden. Nach der Wahl wurden die Bifchöfe von 
Gambrai und Verdun nah Rem gefandt, um vom Papfte die Be: 
ftätigung einzubolen. Co fehr hatten fich feit dem Inveſtiturſtreite 
die Verhältniſſe geändert, daß die deutfchen Könige nicht nur allen 
Einfluß auf die Papftwahlen verloren, fendern fogar zu ihrer Wahl 
die Zuftimmung der Püpfte bedurften. Lothar mußte bei diefer Ge— 
legenbeit eine Art Eapitulation eingehen, durch welche die. im Wormſer— 
Concordate ftipulirte Wahlfreiheit der Bifchöfe und Aebte noch mehr 
erweitert wurde. Die Wahl follte nicht ferner im Gegenwart des 
Königs gefchehen, noch dieſer durch Einjchüchterung oder Bezeichnung 
einer Perfon diefelbe bejchränfen, auch follte die Belehnung der Re— 
galien und Reichsgüter mit dem Stabe erjt nach der Gonfecration ge- 
ihehen, und vie Gewählten nur den Eid der Treue, nicht den Lehens— 
eid, das Homagium leiften. Dafür ftand aber auch Honorius treu 
zu Lothar, und als ſich 1128 der Neffe Heinrichs V., ver unrubige 
und kühne Konrad von Hohenftaufen vie italienifche Krone anmaßte 
und fih von dem Bifchofe von Mailand Frönen ließ, belegte er beide 
fammt ihrem Anbange mit dem Banne. 

Nah dem Tode des Herzogs Wilhelm von Apulien und Cala— 
brien bemächtigte ſich Roger von Sicilien ohne Weiteres jener Be 
figungen, obgleich fie römische Yehen waren. Mehrmal hatte Honorins 
über ihn den Bann ausgefprochen, aber immer vergebens, da rüjtete 
er fih zum Kriege gegen den Widerfpenftigen ebenfalls ohne Erfolg, 
und nun kam es zu einem Vergleiche, demgemäß Noger mit jenen 
Yändern belehnt wurde. Honorius fehrte darauf nach Rem zurüd 
und ſtarb nicht fange nachher, ven 14. Februar 1130, 


162. 


Inuocenz I. von 1130—1143. 


(Gegenpäpfte Ana clet Il. bis 1138, Bictor LV. zwei Monate, Schisma.) 


Konrad 11. von Hobenjtaufen von 1137 bis 1152, Arnold von Brescia, das zweite 
Yateran-Concil, zehnte altgemeine 113%, der heilige Bernard von Clairveaur. 


- Nah dem Tode des Honorius brach in Rom ein Schisma aus, 
das acht Fahre hindurch die Kirche in große Aufregung ſetzte. Der 
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Cardinal Peter Yeonis, deſſen Großvater Leo, ein Jude, fich durch 
Wucher großen Reichthum erworben hatte, und Chrift geworben war, 
und deſſen Vater unter mehreren Päpften einen bedeutenden Einfluß 
gehabt Hatte, jo dag tie Familie neben den Frangipani die reichjte 
und mächtigfte in Rem war, trachtete mach ber päpftlichen Würde. 
Aber fein unverhaltener Ehrgeiz, fowie fein üppiges, ſelbſt ausfchwei- 
fendes Yeben mißfiel den gutgefinnten Cardinälen und dieſe wählten 
daher, noch che der Tod des Papftes allgemein befannt war, ben 
frommen und gelehrten Kardinal Gregor Paparefchi, ven die Franzi- 
pani‘ unterftügten, unb der den Namen Innocenz II. annahm. Er 
war aus Nom gebürtig, in dem Yateranklofter erzogen, dann Abt am 
Klofter des heiligen Nicolaus und Primicer, bis ihn Urban IL. zum 
Kardinaldialen mit dem Titel zu den heiligen Engeln erhob. Bon 
Galirtus II. und Honorius H. war er als Yegat in Deutfchland und 
Frankreich verwendet worden. Nur mit dem größten Widerftreben, 
und erft als ‚ihn diejenigen Carbinäle, denen nach dem Tode bes 
Papftes die Leitung der Kirche oblag, wegen feines Ungehorfams zu 
ftrafen drohten, entſchloß er fi zur Uebernahme des Pontificats. 
Dies gefchah den 14. Februar, neun Uhr Morgens. Nachmittags 
hatte fich auch Peter Leonis, von einem Theile der Cardinäle unter- 
jtügt, von zuhfreihen Anhängern wählen Laffen, und den Namen 
Anacket II. fich beigelegt. Darauf zog er an ber Spike von Be— 
waffneten in die Petersfirche, bemächtigte ji am folgenden Tage des 
Paterans und griff ven Palaft an, wohin ſich Innocenz zurücgezogen 
hatte, wurde aber zurücgejchlagen. Obgleich auf der Seite Innocenz II. 
die mächtigen Fragnipani ftanden, auch die Cardinäle der Öegenpartei 
zu ihm abgefallen waren, fonnte er fich doch in Rom nicht Halten. 
In dieſer Bebrängniß wendet er ſich an König Lothar, und ladet ihn ein, 
nah Ron zu kommen, um bie Kaiferfrene zu empfangen, theilt ihm 
die Gefchichte feiner Erhebung mit, verfpricht ihm, den Erzbifchof 
Wulther von Ravenna zu jenden, ber ihm die ganze Sachlage aus- 
einander jeßen werde, und ermahnt ihn, in den obfchwebenden Ver— 
hältniſſen als Schirmherr der Kirche feine Pflicht zu thun. 

Innocenz fand bald in Deutjchland, wo ber heilige Norbert von 
Magdeburg zuerjt ven Bann über feinen Gegner ausſprach, in Frank— 
reih, wo der Bifhof Huge von Grenoble Anaclet ercommunicirte 
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und bie Synode von Etampes ihn als rechtmäßigen Papft erklärte, 
in England vorzüglich durch die Vermittelung des heiligen Bernhard, 
in Spanien und in ben vornehmjten Kirchen Oberitaliens mit Aus: 
nahme Mailand's allgemeine Anerkennung. Während des fuchte Ana- 
clet, dejfen Anhang ſich mit jedem Tage verminderte, in den Nor- 
mannen eine Stüge zu gewinnen, indem er dem Herzog Roger, von 
dem fchon Rede geweſen, die Königswürde verlieh, jedoch mit bem 
Borbehalte der dem heiligen Stuhle zu leiftenden Huldigung. 

Auf die Einladung ber Deutjchen kam Innocenz 1132 nad) 
Püttich, wo ihn Lothar mit vielen Bifchöfen und Fürften auf's Feier- 
lichte empfing, und dem Herfommen gemäß cehrfurchtsvoll fein Pferd 
am Zügel führte. Darauf hielt Innocenz ein großes Concil zu 
Rheims von zweihundertjechsunbfiebenzig Bifchöfen, auf welchem fieben- 
undzwanzig . Decrete gegen bie Simonie, bie üppige Kleidung der 
Geiftlichen und ihre Beichäftigung als Anwälte oder Aerzte, gegen 
Raub, Zweikampf, die Mißhandlung geiftlicher Perfonen, von welchen 
Vergehen fich der Papft die Losfprechung vorbehielt und ſomit das 
erjte Beifpiel eines päpftlichen Reſervatfalles gab u. f. w. verfuft 
wurden. Das Concil war noch verfammelt, als der Erzbifchof Norbert 
von: Magbeburg mit einem Schreiben Lothar’s an den Papjt fan, 
worin der Kaifer verſprach, daß er mit einem Heere nach Stalien 
ziehen und den Gegenpapft vertreiben wollte. Innocenz fehrte alsdann 
in Begleitung des heiligen Bernhard nach Stalien zurück, jchlichtete 
den zwifchen den Städten Pifa und Genua ausgebrochenen Streit, 
erhob Genua, e8 von dem widerfpenftigen Mailand trennend, zu einem 
Erzbisthume, traf in Viterbo mit dem Könige Lothar zufammen, der 
unterbeß mit einem Kleinen Heere bie Alpen überfchritten Hatte, und 
zog mit ihm nach Rom. Bei ihrem Erfcheinen fiel- ihnen’ ſogleich ein 
großer Theil der Stadt zu, während die Petersfirche und Engelsburg 
in der Gewalt Anaclet’8 blieben. Am 4. Juli 1132 empfing Lothar 
aus den Händen Innocens' die Kaiferfrone. Darauf verglichen fich 
Bapft und Kaifer über die Mathildiniſchen Güter, indem Innocenz 
auf Lothar's Wunſch deſſen Schwiegerfohn, den Herzog Heinrich von 
Baiern, damit inveftirte, ſich aber die lehensherrlichen Rechte nebit 
einem jährlichen Tribute umd nach dem Tode des Herzogs den Rück— 
fall derſelben an die römifche Kirche worbehielt. Den Markgrafen 
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Engelbert belehnte er mit Toscana. Allein Ymmozenz konnte fich nur 
jo lange in Rom halten, als Lothar ihm mit feinem Heere ſchützte, 
darum begab er ſich nach dem Abzuge deſſelben nach Pija, wohin er 
auch den heiligen Bernhard kommen ließ, und wo er in einem bort 
gehaltenen Concil den Gegenpapft aufs Neue ercommumnicirte. Durch 
Bermittelung des heiligen Bernhard unterwarfen fich jet auch bie 
Mailänder. Ben Piſa ſchickte Innocenz alsbald eine Gefandtfchaft 
an den Kaifer nach Deutjchland mit der Bitte, den, von den Nor- 
mannen hart bebrängten Stalienern zu Hülfe zu kommen. Lothar er- 
Ichien fchleunigft mit einem Heere, bejiegte Roger und imveftirte in 
Gemeinschaft mit Innocenz den Grafen Rainulf von Avellino als 
Herzog von Calabrien und Apulien. In Rom felbft war 1137 ver 
Segenpapft ohne alles Anfehen, und als die Beredſamkeit des heiligen 
Bernhard auch den König Roger zur Neutralität bewogen hatte, verlor 
er den legten Rückhalt, und wäre vorausfichtlich in die größte Schande 
geräthen, hätte nicht 1138 ein-plöglicher Tod feinem Leben ein Ende 
gemacht. Die Heine Partei wählte zwar in dem Gardinalpriejter 
Gregor als Victor IV. einen anderen Schattenpapft, ber fich aber 
auf Zureden des heiligen Bernhard nach kurzer Zeit unterwarf und 
jo dem Scisma ein Ende machte. 

Alsdann hielt Innocenz die zweite allgemeine Yateranfynode, 1139, 
auf der gegen taufend Prälaten anmefend waren. Außer mehreren, 
die Kirchenzucht betreffenden Decreten, wurden die von dem Gegen: 
papjte und feinen Anhängern vorgenommenen Weihen für ungültig er- 
klärt, und der König Roger, der Apulien wieder an fich geriſſen, nebſt 
dem fanatifchen Demagogen Arnold von Brescia, einem Schüler Abi- 
lard's gebannt. In dem Feldzuge gegen Roger war aber Innocenz 
fo unglüdlich, in deffen Gefangenfchaft zu gerathen. Roger behandelte 
ihn jedoch mit der dem Papjte gebührenden Achtung, und es fam bald 
zu einem DBergleiche, in welchem Innocenz Roger gegen einen jühr- 
lihen Zins mit Sicilien, Apulien und dem Fürſtenthume Capua be- 
lehnte, und die ihm von Anaclet ertheilte Königswürde bejtätigte. 

Im folgenden Zahre geriet Innocenz mit dem fränkischen Kö— 
nige Ludwig VII. in Streit, weil diefer dem rechtmäßig gewählten 
Bifhof von Bourges einen andern entgegenjegte. Als der König 
hartnäckig blieb, belegte Innocenz das ganze Neich mit dem Interdicte. 

4* 
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In einer zwifchen den Römern und der Stabt Tivoli ausgebrochenen 
Fehde ſprach Innocenz über bie feindliche Stadt den Bann aus; als 
fie aber darauf die Römer erobert hatten, und Innocenz nicht, wie 
fie wünfchten, zerftören, jondern Treue ſchwören ließ, brach, infolge 
der aufreizenden Predigten Arnold’8 von Brescia, in Rom eine Em- 
pörung gegen den Papft aus, e8 wurde ein neuer Senat gewählt und 
der Krieg gegen Tivoli erneuert. Während diefer Unruhen ftarb Innocenz. 


163. 
Göleftin II. von 1143—1144. 
(Manuel Komnenus, griechifcher Kaifer von 1143—1180.) 


Trotz der in Rom berrfchenden Aufregung wurde der Garbinal- 
presbhter Guido aus den römifchen Tuscien einftimmig als Cöleſtin II. 
zum Papjte gewählt, den 26. September. Er war ein Schüler Abälard’s 
und mit allen Eigenjchaften geſchmückt, die einem Papfte zur Zierbe 
gereihen. Mit einer hohen Geburt verband er tiefe Gelehrjamfeit 
und Gewandtheit in den Gefchäften. Bon feinen Bontificalhandlungen 
ift nur zu erwähnen, daß er das von feinem Vorgänger über Franf- 
reich verhängte Interdict wieder aufbob. Er ſaß nur ſechs Monate, 
am 8. März 1144 rief ihn Gott in die Ewigfeit. 


164. 
Qucins II. von 1144—1145. 

Drei Tage nach dem Hinfcheiden Cöleſtin's riefen bie Cardinäle 
den Gardinalfchagmeifter Gerhard als Lucius II. zum Papfte aus. 
Er war gebürtig aus Bologna und regulirter Domberr feiner Bater- 
jtadt, als ihm Honorius II. wegen feiner Gelehrfamfeit und feiner 
mufterhaften Sitten als Cardinal und Bibliothefar in Nom anftellte. 
Innocenz II. ernannte ihn zu feinem Kämmerer und übergab ihm den 
Kirchenſchatz. Alsbald ſandte Lucius Yegaten nah England und 
Frankreich, fchlichtete den YZurisdictions-Streit zwifchen den Biſchöfen 
ven Tours und Dole, ſchickte dem Erzbifchof Wilhelm von York das 
Pallium. In Rom berrfcht der wildejte Aufruhr. Erhitzt durch die 
fanatijchen Predigten Arnold's fucht das Volk dem Papft alle Regalien 
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inner- und außerhalb ver Stadt zu entreißen, träumt von dem Wahne, 
das alte Kaiferreih Conftantin’d mit der Hauptſtadt von Alt-Rom 
wieder berzuftellen, wählt, unbefümmert um ben Papft, ber allein 
dazu berechtigt war, Jordanes, einen Sohn Peter Leoni's, zum Pa— 
tricier. Während fich die Römer auf diefe Weife der Herrfchaft des 
Bapftes zu entledigen juchten, that der König Alphons von Portugal 
gerade das Gegentheil, indem er ſich aus freiem Antriebe zum VBafallen 
der römischen Kirche erklärte. Yucius fuchte jetst Hülfe bei den Nor- 
mannen, barüber erbittert, wandten fi die Römer an ten Saifer 
Konrad, ihn auffordernd, Rom zur Hauptjtabt feines Reichs zu 
machen. Allein Konrad war befonnen genug, auf die Thorheit nicht 
einzugehen, im Gegentheile verfprah er dem apoftolifchen Yegaten 
Guido von Pifa, die Rechte des römifchen Stuhles ſchützen zu wollen. 
Als Lucius verfuchte, den politifchen Schwärmern das Stapitol, wo 
der neue Senat feine Sigungen hielt, mit Gewalt zu entreißen, wurde 
er von einem Steinwurfe fo hart getroffen, daß er kurz darauf an 
ben Folgen deſſelben ftarb, ven 15. Februar 1145. 


165. 


Eugen II. von 1145—1153. 


(Der zweite Kreuzzug, hervorgerufen durch dem heifigen Bernhard, angeführt von 
Kaifer Konrad und Ludwig VIL von Frankreich, 1146 und 1147. Friedrich J. 
von 1152—1190 deutſcher Kaifer. Tod des heiligen Bernhard den 20. Auguft 1153.) 

Bernhard von Pifa, ein Schüler des heiligen Bernhard, früher 
Mönch in Clairveaux, und bei feiner Wahl Abt des Anajtafius- 
Klofters in Rom, folgte unter dem Namen Eugen’s III. auf Lucius. 
Aus Furcht vor dem Volke wählten ihn die Cardinäle in dem Kloſter 
des heiligen Cäſarius. Als Eugen in Erfahrung brachte, daß ihn die 
Römer zur Anerkennung des neuen Senats zwingen wollten, floh er 
aus der Stadt nach Meonticelli, und von da in das Klojter Farva, 
wo er am 4. März 1145 die Weihe empfing. Bon PViterbo aus 
befegte er den römischen Patricius Jordanes, der die päpftliche Prä— 
fectur abgejchafft, die Pornehmen zur Unterwerfung gezwungen, und 
die Häufer mehrerer Cardinäle zerftört hatte, mit dem Banne. Die 
Seele diefes Treibens war der mehrerwähnte Schüler Abälard’s, 
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Arnold, Lector an der Kirche zu Brescia. Selbft in Mönds- 
Kleidung auftretend, fanden feine fanatifchen Ausfälle gegen die Sitten 
der Mönche und Geiftlichen um fo mehr Glauben, als er nicht unter- 
ließ, darzuthun, daß jene bei dem DBerlufte ihrer Seligkeit auf alles 
und jedes Eigenthum, fowie die Bifchöfe auf ihre Negalien und Güter 
verzichten müßten. Diefe Yehre, in allen Zeiten fo verlodend für ben 
lungernden Pöbel, fand in Rom ungehenren Beifall, Eugen verband 
ſich jett mit den Einwohnern von Tivoli und mit mehreren. ange« 
jehenen Römern, die ebenfalls für ihr Eigenthum beforgt waren, und 
fürchteten, die Stadt möchte ver Willführ einer Pöbelherrfchaft anheim— 
fallen, und wußte e8 in Bereinigung mit biefen burchzufeken, daß 
das Patriciat aufgegeben, ber Präfect wieder bergejtellt, und ver 
Senat dem Anfehen des Papſtes unterworfen wurde. Dies geſchah 
um biefelbe Zeit, als die Nachricht von der Eroberung Edeſſa's nad 
dein Abendlande fam. Ende 1145 war Eugen nach Rom zurückge— 
fehrt, aber fchon im Anfange des folgenden Jahres zum zweiten Male 
genöthigt, die Stadt zu verlaffen. Er begab fich jet nach Frankreich, 
wo er mit Hülfe des heiligen Bernhard den König zu dem zweiten 
Kreuzzuge bewog, an dem ſich auch der Kaifer Konrad mit einem 
jtarfen Heere betheiligte. So glänzend biefer Kreuzzug begann, fo er 
folgles und unglücklich endigte er. Der heilige Bernhard, der ihn 
durch das Feuer feiner Beredſamkeit, durch feine aller Orten ge 
wirkten Wunder vorzüglich in's eben gerufen Hatte, wurde jegt mit 
vielen Vorwürfen überhäuft, und feine göttliche Sendung von Vielen 
angezweifelt. Eugen blieb bis 1149 in Frankreih, wo er mehrere 
Synoden hielt, und als er ſich nach der Meinung der Cardinäle zu 
jehr der Leitung des heiligen Bernhard überließ, von ihnen hart ge: 
tadelt wurde. Wie der Papjt nach Stalien zurückgekehrt war, blieb 
Bernhard in Frankreich und fehrieb fein berühmtes Buch über die 
Erwägung (de consideratione), das er Eugen widmete. Daſſelbe 
enthält viele beilfame und weife Ermahnungen und Winfe für den 
oberjten Kirchenlenter, und gewiß wäre in der nachfolgenden Zeit 
manches Unheil von der Kirche ferne geblieben, hätten fich die Nach— 
folger Eugen’s danach gehalten. Eugen fuchte jegt mit Hülfe des 
Normannen Königs Noger fich wieder Rom's zu bemächtigen. Es 
gelang ihm erjt im folgenden Jahre; aber bald wieder verbrängt, 
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fehrte er 1152 zurüd, als Kaifer Konrad mitten unter den Rüftungen 
zu einer Römerfahrt geftorben, und Gefandte von dem neuerwählten 
König Friedrich ihm Briefe binterbrachten, worin Friedrich Alles, 
was fein Oheim Konrad zur Befreiung bes römifchen Stuhls vorbe- 
reitet habe, auszuführen, und jenes Feinde auch als die feinigen an— 
fehen zu wolfen verſprach. Im Conftanz wurde 1153 ver wirkliche 
Vertrag zwifchen ven Legaten des Papftes und Friedrich abgeſchloſſen. 
Demgemäß nahm Friedrich die Pflicht auf fih, Nom in früherer 
Weife wieder dem Papfte zu unterwerfen, bie Negalien des apoſtoliſchen 
Stuhles zu ſchützen, und ohne deſſen Einwilligung mit dem König 
Roger (im Namen der Römer) feinen Frieden zu ſchließen; Eugen 
verfprach dagegen, den König zu ehren, ihm bei feiner Ankunft in 
Rem die Kaiferkrone zu ertheilen, und ihn gegen feine Feinde mit 
alfen kirchlichen Mitteln zu vertheidigen. Noch vor dem Tode Eugen’s, 
der den 8. Juli 1153 erfolgte, waren zwifchen ihm und dem deutſchen 
Könige Verwickelungen wegen der Beſetzung des Erzbisthums Magde— 
burg eingetreten. Friedrich hatte nämlich ganz gegen das Wormſer— 
Concordat bei einer zwiefpältigen Wahl, ohne Weiteres einen dritten, 
ven Biſchof Wichmann von Zeit wählen laſſen und inveftirt. Einen 
Monat fpäter folgte der heilige Bernhard feinem BZöglinge und 
Freunde in bie Ewigfeit. 


166. 
Anaftafins IV. von 1153 —1154. - 


(Kaiſer Mannel fucht die Normannen aus Unteritalien zu vertreiben, wird 
gejchlagen.) 

Konrad, Cardinalbiſchof von Sabina, Sohn bed Römers Bene: 
diet, war ſchon neunzig Jahre alt, als er drei Tage nach dem Hin: 
Scheiden feines Vorgängers zum Papſte gewählt wurde, Sanftmuth 
und Nachgiebigkeit, ſowie eine nicht gewöhnliche Erfahrung in den 
Geſchäften zeichneten ihn aus. Den Streit wegen Magdeburg's ſchlichtete 
er dadurch, daß er dem nach Rom gekommenen Wichmann das Pallium 
verlieh. Auch beftätigte er den Johannitern alle von feinen Vor— 
gängern verlichenen Privilegien. Er ftarb den 3. Dezember 1154. 
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Hadrian IV, von 1154—1159. (Ein Engländer.) 
(Ausbruch der Streitigkeiten mit den Hobenftanfen. Friedrich 1. zum Kaifer 
gekrönt, 1155.) 

Schon ven folgenden Tag nach dem Tode bes Auaftafins wählten 
bie Carbinäle ben Engländer Nicolaus Breaffpeare aus Malmsbury. 
Sein unbemittelter Vater hatte fich nach Italien begeben, und in dem 
Klofter St. Alban Aufnahme gefunden zugleich mit dem Kleinen Ni 
colaus. Diefer aber, älter. geworben, wanderte nach Frankreich, und 
wurde in der Provence in das Klofter des heiligen Rufus aufgenommen, 
wo er es bald durdy fein mufterhaftes Leben und feine Gelehrſamkeit zum 
Abte brachte. Wegen feiner Strenge erregte er indeß den Unwillen ber 
Mönche, die ihn bei Papſt Eugen III. verflagten. Nicolaus begab ſich 
ſelbſt zu feiner Verantwortung nach Rom, machte auf ven Papft einen jo 
günftigen Eindrud, daß er ihn bei fih in Rom behielt, ſchon 1148 
zum Bischof von Albano und Carbinal ernannte, und ihm die Ge 
fandtfchaft nach Norwegen und Schweden auftrug, wo Nicolaus das 
Erzbisthum Drontheim errichtete und Upfala zur Metropole erhob. 

Der römifche Klerus war zur Zeit des Pontificat’8 Handrian's 
vom bejten Geifte befeelt, wie Johannes von Salisbury berichtet; nir— 
gends gab es einen ehrbareren und der Habfucht abgeneigteren Klerus 
als in Rom, und an Beſcheidenheit und Ernft ftanden die Prälaten den 
alten Fabriciern nichts nach. Allein unter dem Volke tobte wieder 
ber finnlofefte Aufruhr, Arnold war wieder da, bielt demagogiſche 
Standreden und entflammte den Pöbel zu folder Wuth gegen die 
Prälaten, daß ein Cardinal fogar auf öffentlicher Straße tödtlih ver: 
wunbet wurde. Der Papft ſah fich gemöthigt, die Stadt mit dem 
Interdiete zu belegen. Dies half. Aus Furcht, die große Woche und 
jelbft an den Oftertagen ohne Gottesdienft zu bleiben, wandte ſich das 
Bolt an Hadrian, das Interdict aufzuheben. Hadrian gewährte die 
Bitte unter der Bebingung, Arnold mit feinem Anhange aus ber 
Stadt zu vertreiben. Wie das gefchehen, wurden am grünen Domuerd- 
tage die Kirchen wieder geöffnet. 

König Friedrich hatte fich ıunterbeg zu einem Zuge nach Stalien 
gerüftet, überftieg 1154 mit einem nicht unbebeutenden Heere bie 
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Alpen, nahm am mehreren italienifcehen Städten, bie fich nicht freis 
willig unterwerfen wollten, mit Feuer und Schwert Race, ließ fich 
zu Pavia die lombardifche Krone aufjfegen, und rüdte dann gegen 
Rom. Hadrian, dem Könige mißtrauend, floh aus Rom nach Eaftellana, 
ſchickte ihm aber eine Geſandtſchaft entgegen, die als erfte Bebingung 
der, Zufammenkunft, die Auslieferung Arnold's fordern follten, ver bei 
dem Grafen von Campanien Schuß gefunden hatte. Friedrich ‚brachte 
den Aufwiegeler in feine Gewalt, übergab ihn den Carbinälen, bie ihn 
durch den Präfeeten von Rom hängen, und um ferneren Mißbräuchen 
vorzubeugen, feinen Leichnam verbrennen ließen. Wie dann Friedrich 
ferner noch dem Bapfte und den Cardinälen perfönliche Sicherheit und 
Erhaltung aller ihrer Rechte und Güter eidlich zugefichert hatte, Fam 
Hadrian in Sutri mit ihm zufammen. Das gute Einvernehmen wurde 
indeß durch den Eigenſinn Friedrich’8 einiger Maßen gejtört. Er 
weigerte fich nämlich nach altem Herlommen, dem Papſte beim Auf: 
fteigen auf das Pferd den Steigbügel zu halten, in Folge deſſen Hadrian 
den Verlehr abbrach, bis fi der König auf den Rath der Fürften 
eines Bejjeren befann und fich zu ber Gereinonie bequemte. Beide 
begaben fih darauf nah Rom, wo die Krönung, aus Furcht, bie 
Römer möchten einen Aufruhr erregen, in ber ſtark befetten Peters: 
kirche vor ſich ging. 

Nah dem Abzuge Friedrih’s traten manche Umftände ein, die 
zwifchen Kaifer und Papſt eine gereizte Stimmung bervorriefen. König 
Wilhelm von Sicilien hatte, ohne die oberherrlichen Rechte des Papſtes 
zu rejpectiren, fich die Krone aufgejegt. Hadrian hatte ihm dieferhalb‘ 
ein tadelndes Schreiben zugefandt, worin er ihn, mit Umgehung des 
üblichen Titel blos Herr nannte. Darüber ergrimmt, warf fich Wil: 
beim feindlih auf das römifche Gebiet, wofür ihn Hadrian bannte 
und barauf mit einem Heere gegen ihn rückte. Der Normanne ſchloß 
ihn aber in Benevent ein und zwang ihn 1156 zum Frieden. Der 
König erhielt dem entfprechend von Hadrian die Inveſtitur über 
Sicilien, Apulien und Ealabrien, und ſchwur ben üblichen Vaſalleneid, 
während er mit Ausfchluß ven Sicilien dem Papfte das Recht der 
Kirchenvifitation, die Sendung von Legaten, die Annahme von Appel- 
(ationen über Calabrien und Apulien einräumte. Ueber diefen Friedens: 
Ihluß, bei dem Friedrich nur infofern intereffirt war, als ihm da— 
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durch die Gelegenheit entging, Wilhelm, gegen den ev feindlich gefinnt, 
zu züchtigen, war er fehr ungehalten. Dazu kam dann noch folgendes. 
Der Erzbifchof Estil von Lund’ war 1157 bei feiner Rückkehr von 
Rom in der Gegend von Thionville von Raubrittern ausgeplündert 
und bis er fich losgelauft, in Haft gehalten worden. Weil der Kaiſer 
dies Verbrechen ununterfucht und ungeahnt Hatte hingehen laſſen, 
nahm Habrian davon Beranlaffung, die Cardinäle Roland und Bern: 
hard mit einem tadelnden Schreiben an ihn zu fenden. Das Schreiben 
wurde Friedrich auf dem Neichstage zu Belangen übergeben. In 
demſelben fand fich der fonft harmlofe Ausprud, „Wohlthat“, in fol- 
gender Verbindung: „Der Papft würde fich gefreut haben, Friedrich 
eine noch größere Wohlthat als die Kaiferfrönung erweiſen zu können.“ 

Weil das Wort beneficium auch für Lehen gebraucht wurde, 
griffen Kaifer und Fürſten, trogdem, daß bie Bedeutung Lehen bier 
feinen Sinn hatte, und der Papft offenbar von feinem Lehen, größer 
als das Kaiferthum, reden konnte, dahinter und beſchuldigten Hadrian 
ber unerhörten Anmaßung, die Kaiſerwürde für ein Lehen des apoſto— 
lichen Stuhles auszugeben. Und als der Garbinal Roland in dem 
darüber entjtandenen Wortwechfel äußerte: „Yon wen hat denn ber 
Kaifer feine Würde, wenn er fie nicht vom Papfte hat“ wäre er faſt 
vom Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach erfchlagen worven. Darauf 
wurden bie Legaten auf befchimpfende Weife, wie Gefangene fertge: 
fchiekt, den Geiftlichen des Neiches die Reife nach Nom unterfagt und 
in einem allgemeinen Schreiben an bie deutſchen Bifchöfe über die 
Anmaßung des Papjtes harte Klage geführt. Dem gegenüber benahm 
fih Habdrian mit Würde, er fandte zwei andere Pegaten mit neuen 
Schreiben an den Kaifer, in denen er den natürlichen Sinn von dem 
Beneficium der Kaiferfrönung auseinanderfegtee Damit erklärte ſich 
Friedrich einverftanden, und da auch fonft die Gefandten eine friedliche 
und milde Sprache führten, war alfer Zwift gehoben. Auch bie 
beutfchen Bifchöfe, die ohne Ausnahme auf der Seite Friedrich's ge 
jtanden und den Papſt auf das am fie erlaffene Mahnſchreiben unfanft 
angelaffen hatten, waren zufrieden gejtellt. 

Allein bei Friedrich's Charakter und Vorftellung von der kaiſer— 
lihen Würde war an feine lange Dauer des Friedens zu denken. 
Auf feinem zweiten Zuge nach Stalien, 1158, ftieß er auf dem Reichs— 
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tage in den Roncalifchen Feldern den bisherigen Nechtszuftand Ober: 
italiens von Grund aus um, nahm bie ihm nur in befchränfter Weife 
zuftehenden Münzen, Zölle, Yieferungen, Stenern als Negalien ganz 
in Anſpruch, und beraußte fo viele Städte, Bifchöfe, Klöſter und 
Kirchen zahlreicher, Lange befejfener und wohlerworbener Rechte. Außer: 
dem befehute er, ohne fich um den Papſt und feine Anfprüche zu 
fümmern, ven Herzog Welf mit Tuscien, Spoleto, Sardinien und 
dem ganzen Mathildiniſchen Erbe, belaftete römifche Gitter mit Yiefer- 
ungen, beanfpruchte jelbft in Rom die Obergewalt, ernannte mit Ver— 
achtung des Wormfer Eoncorbats ohne Wahl feinen Kaplan Rainald 
zum Erzbifchof von Köln, und den Sohn des Grafen von Blandrate 
zum Erzbiſchof von Ravenna, obſchon er Subbialon der römifchen 
Kirche war und chne Erlaubniß des Papftes zu feiner andern über- 
gehen konnte. Zu ſolchen fchreienden Rechtsbrüchen Lonnte Hadrian 
unmöglich ftillfchweigen. Nach mehrfachen beiderfeitigen Beſchwerden 
über Hintanfegung conventionelfer Bormen, — daß der Papft in einem 
Schreiben feinen Namen dem des Kaifers vorgefegt und ihn mit Du 
angeretet haben follte, was dann Friedrich in gleicher Weife entgalt, — 
entbot endlich, auf die Vermittlung des Erzbifchofes Eberhard von 
Bamberg, Hadrian eine Gefandtfhaft von fünf Cardinälen an Fried: 
rich mit folgenden Forverungen: ber Kaifer folle ohne Vorwiſſen des 
PBapftes feine Gefandten nach Rom ſchicken, um dort Hoheitsrechte 
auszuüben, auf päpftlihe Güter nur zur Zeit der Kaiferfrönung 
Lieferungen ausfchreiben, ven ben italienischen Bifchöfen weder jemals 
den Eid der Treue, noch ben L2ehenseid fordern und die Befigungen 
und Einkünfte der römifchen Kirche von Ferrara, Maſſa Figaruolo, 
den Mathildiniſchen Gütern, dem Lande von Aquapendente bis Rom, 
dem Herzogthum Spoleto, den Inſeln Sardinien und Corfica zurück— 
geben. Darauf antwortet Friebrih: wenn die Bifchöfe die Re: 
galien unangetaftet Tießen, läge ihm an dem Homagium nichts, ihre 
auf Reichsboden erbauten PBaläfte könne er unmöglich feinen Gefandten 
verfchließen und ohne die Herrſchaft über Rom fei die faiferliche Macht 
ein bloßer Schatten. Zugleich bejchwerte er fih, daß Habrian, ohne 
ihn zu befragen, mit dem Könige von Sicilien Frieden gefchloffen, 
daß des Papftes Legaten ohne feine Zuftimmung in dem Reiche reifeten, 
im den bifchöflichen Gebäuden wohnten, die Kirchen beraubten und 
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ungerechte Apellationen annähmen. Es würde unzweideutig jegt ſchon 
zu neugn heftigen Auftritten zwifchen Papft und Kaifer gefommen fein, 
zumal Habrian den Entjchluß gefaßt zu haben fchien, über Friedrich 
den Bann auszusprechen, wenn nicht Gott Habrian ven 1. September 1159 
in die Ewigfeit gerufen hätte. 

Ueber Hadrians Wirkfamfeit bleibt ferner zu berichten, daß er 
Legaten nach Conftantinopel jandte, um die Vereinigung der lateinischen 
und griechifchen Kirche zu betreiben, dem Patriarchen von Grado die 
(ateinifhen Kirchen des griechifchen Reichs unterwarf und König 
Heinrich II. von England auf fein Erfuchen die Erlaubniß zur Er: 
oberung Irlands unter der Bebingung ertheilte, daß, wie in England, 
von jedem Haufe ein Denar an den heiligen Stuhl entrichtet würbe. 


| 168. 
Alerander IN. von 1159—1181. 


(Gegenpäpfte: Octavian, als Victor IV. — 1164, Guido von Crema, 
als Paſchalis III. — 1168, Abt Zohann von Struma, ale Ca- 
lixtus III. — 1177, Lando aus Sitium, als Innocenz 111.) 
(Hartes Schidfal der oberitalifchen Städte, Zerfiörung Mailand’s, 1162, Niederlage 
Friedrich's bei Pegnano 1176, Ausföhnung mit Alerander in Venedig 1177. Die 
dritte Fateranfynode 1179. Tyrannifche Regierung Heinrichs II, in England, die 
Beichlüffe von Elarendon 1164, Thomas Bedet, Erzbifhof von Canterbury, er 
mordet 1171. Saladin befriegt das Königreich Jeruſalem 1180.) 

Alerander III. war der Kanzler und Cardinal Roland, der auf 
dem Reichstage zu Befangon den Kaifer jene freimüthige Frage rüd- 
ſichtlich der Kaiferwürde ftellte. Er ſtammte aus der Familie Ban 
dinelli von Siena, war anfangs Canonifer in Pavia, danı Profeſſor 
der Theologie in Bologna und von Eugen III. wegen feiner hervor: 
ragenden Talente und großen Gelehrfamkeit zum Kardinal und Kanzler 
der römifchen Kirche ernannt. Er hatte die höchfte Würde nicht ge 
ſucht, ſondern ließ fich nur mit Widerftreben den päpftlichen Purpur- 
mantel umlegen, obgleich er mit Ausnahme von Dreien, die Stimmen 
aller Carbinäle für ſich hatte. Anders war es mit feinem Neben 
bubler, dem Cardinal Octavian, der ſchon mit Habrian zerfallen, fc 
ganz am Kaiſer Friedrich angefchleffen hatte und auf dejjen Unter: 
ſtützung rechnete. Ihm genügten die Stimmen von ben beiden Gars 
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dinälen Guido und Johannes und er Fonnte fich nicht ſchnell genug 
mit dem felbft mitgebracdhten PBapftmantel befleiven, den er in ber 
Eile fogar verfehrt umbing. Durch erfaufte Banden ließ er Alerander 
neun Tage eingefchloffen halten, bis ihn die Frangipani befreiten und 
auf Das Schloß Nimpha in der Nähe von Rom brachten, wo Alerander 
geweiht wurde und nach achttägiger Frift den ftörrifchen Schiömatifer 
mit dem Banne belegte. Für Octavian war ber kaiſerliche Gefandte, 
Pfalzgraf Otto befonvers thätig, fuchte auf die Bilchöfe einzuwirken 
und brachte endlich den von Frascati, Ferentino und Amalfi, — ber 
legte war von Hadrian wegen verlibter Verbrechen entfegt — auf die 
Seite Octavian's, der fich dann in dem Kloſter Farva als Victor IV. 
weihen ließ. Um ben rechtmäßigen Papft zu verbächtigen, ſuchte er 
mit feinem Anhange die Meinung zu verbreiten, Alexander fei vor- 
züglich durch die dem Kaifer feindliche Partei des Könige Wilhelm 
von Sicilien gewählt. Friedrich war offenbar der Wahl Octavian’s 
nicht fremd, und fein Vorgeben, auf dem Hoftage zu Pavia zwiſchen 
den beiden Bewerbern entjcheiten zu wollen, eine Spiegelfechterei; denn 
ſchon längſt Hatte er fich für den Gegenpapft entfchieven, indem er j 
diefen in dem betreffenden Einladungsfchreiben Victor den römifchen 
Biſchof und Alerander einfach Cardinal Roland nannte. Alerander 
hielt daher im Intereſſe der Freiheit der Kirche fir gerathen, nicht 
nach Pavia zu gehen, und antwortete ben beiden an ihn gefandten 
Bifhöfen mit Würde: der Kaiſer behandle die Kirche al8 Magd und 
Sklavin, nehme fich heraus, Kirchenverfammlungen zu berufen und als 
weltlicher Fürft iiber die heiligften Angelegenheiten der Kirche zu ent- 
ſcheiden. Darauf befuchten die Legaten ihn in Segni und begrüßten 
ihn als Papft. 

Die VBerfammfung von Pavia, 1160, befuchten außer den deutfchen 
Hofprälaten des Kaiſers nur ſechs italienifche Bifchdfe. Friedrich, fich 
auf das Beifpiel der großen Kaifer Conftantin und Otto berufend, 
fuchte ven Präfaten zu beweifen, daß er als Kaiſer wohl das Recht 
habe, Kirchenverfammlungen zu berufen. Die Deduction des Kaifers 
inochte der Mehrheit ver Verſammlung doch fehlecht einleitchten, denn 
fie verfcheben die Sade. Allein damit war Friedrich und feinem 
Schattenpapfte nicht gedient und fie drängten nach fiebentägiger Be- 
rathung die Verſammlung zu dem Beſchluße: Octavian fei der recht- 
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mäßig gewählte Papjt und Alexander, weil er nicht erſchienen fei, und 
jih mit den Siciliauern und Mailändern verfchworen habe, ercom- 
municirt. Friedrich fand es jegt feiner Kaiferlichen Würde nicht zu 
nahe, feiner Papſtpuppe den Steigbügel zu halten und ben Fuß 
zu Füßen. 

Es war nichts natürlicher, als daß die von Friedrich hart be- 
drängten Lombarden für Alerander Partei nahmen, um fo mehr, als 
fie überzeugt waren, daß nur er ber rechtmäßige Papſt jei, den ber 
Kaifer aber in leivenfchaftlicher Verblendung nicht anerkennen wolle, 
In Bereinigung mit dem Legaten Cardinal Johann belegte daher 
gleih nach der Verſammlung von Pavia der Erzbifchof Obert von 
Mailand Friedrih und feinen Papjt mit dem Banne, während ba- 
gegen der Kaifer unter Strafe der Berbammung, felbft bei Verluft ihres 
Bermögens und Lebens den Prälaten bes. Reiches gebet, Keinen, als 
Bictor für dem rechtmäßigen Papft anzufehen und zu verehren. Jetzt 
durfte auch Alerander nicht länger fchweigen, er ſprach daher über 
Friedrih den Bann aus und entband alle feine Unterthanen des ihm 
geleifteten Eides der Treue. Als dann der ganze Eiftercienfer-Orben, 
bem viele Bifchöfe und Erzbifchöfe angehörten und der über fieben- 
hundert Achte zählte, fih auf dem Generalfapitel zu Citeaur für 
Alerander erklärte, gerieth der Kaifer in heftigen Zorn, verfolgte ben 
Orden, und zwang viele Mitglieder deſſelben, in Frankreich Schuß zu 
juchen. Auch die Verfammlung, welche die Befchlüffe von Pavia be- 
ftätigte, 1161, förderte die Suche des Gegenpapftes nicht, jo wenig, 
wie fich die Könige von England und Frankreich, troß der Anjtreng- 
ungen Friedrich's, bewegen ließen, venfelben anzuerkennen. Nicht ein 
mal in Deutfchland hielten alle Bifchöfe zu ihm: fo nicht der Erz 
bifhof von Salzburg und die Bifchöfe von Brixen und Halberjtadt, 
ja felbft der von Friedrich zum Erzbifchof von Mainz ernannte Konrad 
von Wittelsbach trat auf die Seite Alerander’s. Die englifchen Bi— 
ſchöfe erflärten fi auf der Synode zu London und zu Neufmarche 
in ber Normandie und die franzöfifchen auf ber zu Beauvais für 
Alexander, und die andere große VBerfammlung zu Toulouſe, auf wel- 
her Bevollmächtigte der Könige von Frankreih, England und Spanien, 
fowie des Kaiſers und der beiden Päpfte anwefend waren, entfchieb ſich 
nach forgfältiger Unterfuchung der beiderfeitigen Anfprüche ebenfalls für 
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Merander. Allein auch jegt noch ließ Friedrich nicht nach, ben fran- 
zöfifchen König von Alexander, der bei ihm feine Zuflucht gefucht 
hatte, abzuziehen. Er hatte mit ihm eine perjönliche Zufammenkunft 
in Yaunes bei Dijon verabredet. Der König fand fih an dem be- 
jtimmten Tage dort ein, ftatt des Kaifers erfchien aber fein Kanzler, 
Erzbiſchof Rainald von Köln und erflärte: dem Könige und feinen 
Biſchöfen ftünde es nicht zu, über das Mecht des einen oder andern 
Papftes zu urtheilen, ſondern fie hätten ben anzuerkennen, den ber 
Kaifer und feine Bifchöfe als folchen aufjtellten. Weber folche An- 
maßung unwillig, erklärte fich der König feines gegebenen Wortes für 
entbunden und ritt von bannen. An ber Loire traf er mit dem Papfte 
und dem Könige von England zufammen, Alexander ritt auf einem 
Zelter, während beide Könige zu Fuß denjelben am Zügel führten. 
In Paris feierte Alexander das DOfterfeft, fchenfte Ludwig die nach. 
üblicher Sitte auf den Sonntag Lätare geweihte goldene Roje und hielt 
1163 ein großes Concil in Zours mit fiebenzehn Cardinälen und 
eingundertvierundzwanzig Bifchöfen, auf welchen die Orbinationen 
Octavian’s und feiner Parteigenoffen für ungültig erflärt und über bie 
jetzt zuerft auftauchenden Secten der Albingenjer und Waldenſer das 
Anathem gefprochen wurde. Friedrich hielt indeß mit feinem Schutten- 
papfte eine Zufammenkunft in Doke, wo die Behauptung feines Kanz- 
lers Rainald: die Bifhofswahl in ber Faiferlichen Stadt Rom habe 
nur der Kaifer zu entjcheiden, den Harften Eäfaropapismus des Hohen- 
ſtaufen fundgab, wonach ein Papft, ähnlich dem Patriarchen in Eon- 
ftantinopel nichts weiter als ein. dienftbeflifjener Reichsbiſchof fein ſollte. 

Als Dctavian 1164 in Lucca ftarb, bot ſich dem Kaifer eine 
gute Gelegenheit, der umerquidlichen Spaltung ein Ende zu machen. 
Allein die Bijchöfe von Köln und Lüttich, fowie die beiden Carbinäle 
Detadian’s fanden die Fortfegung derfelben in ihrem Intereſſe. Carr 
binal Guide von Crema war ehrgeizig und thöricht genug, fich von 
den andern abtrünnigen wählen zu laffen als Paſchalis III, Diefer 
ſchmachvolle Wahlact trug noch mehr dazu bei, die Anhänger Aleran- 
der's zu vermehren, indeß Friedrich, um die deutſchen Prälaten auf 
feiner Seite zu behalten, zu neuen Gewalthätigfeiten greifen mußte. 
Auf der Berfammlung zu Würzburg, 1165, that er ven Schwur; Ale- 
zanber, oder einen andern feiner Partei niemals als Papft anerkennen, 
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dagegen Paſchalis ſchützen zu wollen, und forderte die deutſchen Biſchöfe 
auf, denfelben Eid zu leiſten. Nach einigem Weigern thaten gegen vierzig 
Erzbiſchöfe und Bifchöfe denfelben Schwur, dagegen blieben bie Erzbi- 
Ichöfe von Mainz und Salzburg ftandhaft. Der Erzbifchof von Salzburg 
wurde dafür geächtet und fein Bisthum ber Verwüſtung preisgegeben; 
an die Stelle des vor der Rache flüchtigen Konrad von Mainz wurde 
der Propft Chriftian von Merfeburg eingefegt, der die Einkünfte des 
Bisthums an Pferde und Weiber verfchwenvete. Um den Kaifer und 
den deutjchen Fürften und Bifchöfen zu fchmeicheln, canonifirte Pa- 
Ichalis den Kaifer Karl den Großen, welche Heiligfprechung jedoch 
fpäter von der Kirche mehr geduldet als anerfannt wurde. 

Während diefer Begebenheiten war Alerander auf die Einladung 
der Römer in die alte Hauptjtabt zurückgelehrt. Im folgenden Yahre 
1166 fam Friedrich wieder nach Italien, rückte vor Rom, bemächtigte 
fih nach einem bartnädigen Kampfe eines Theiles der Stadt mit ber 
Petersfirche, ließ feinen Schügling Pafchalis von Viterbo nah Rom 
fommen, in St. Peter inthronifiren und ſich von ihm die Kaiferfrone 
aufjegen. Alexander Hatte fich als Pilger verkleidet unter bein Schute 
der Frangipani nach Benevent geflüchtet. 

Dem ungezügelten Hochmuthe Friedrich's follte jegt endlich ein 
demiüthigender Schlag nach dem andern folgen. Noch bei feiner Ans 
wefenheit in Rom brach in feinem Heere eine peftartige Seuche aus, 
die den größten Theil defjelben wegraffte, außer dem Hauptpatron 
des Schiemas, Rainald von Köln, erlagen berjelben bie Biſchöfe von 
Lüttich, Verden, Speyer und Regensburg. Zugleich hatten fich die 
angejehenften Städte Oberitaliens, 1167, mit den Mailändern ver: 
bunden, das zerftörte Mailand wieder aufgebaut und zu ihrem Schuge 
eine neue Stadt gegründet, die fie zu Ehren des Papftes Alerandria 
nannten. Mit den elenden Trümmern feines Heeres hatte Friedrich 
indeß Pavia erreicht, fprach dort die Acht über die verblindeten Stäbte 
aus, paffirte unter Lebensgefahr und verfolgt von feinen Feinden bie 
Alpen und erfchien 1168 in den Mäglichften Verhältniffen als Flücht— 
ling wieder in Deutfchland. Paſchalis ftarb noch in dem nämlichen 
Fahre, und auch dieſe zur Verföhnung gebotene Gelegenheit ließ 
Friedrich unbenngt vorübergehen. Sein Hochmuth verbiendete ihn fo 
jehr, auch den dritten, noch bei Weitem erbärmlicheren Gegenpapft als 
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die beiden vorhergehenden, den Abt Johann von Struma, ber fich 
Galirtus III. nannte, anzuerfennen und die Anhänger Aleranders zu 
verfolgen. 

Dieſe Streitigkeit zwifchen Papft und Kaifer fuchte der griechifche 
Kaifer Emanuel zu benugen, fich die römische Kaiferfrone zu verfchaffen. Er 
fandte dieferhalb Bevollmächtigte an Alexander in Benevent mit großen 
- Summen und dem Berfprechen, beide Kirchen wieder zu vereinigen 
und dem Papfte zu unterwerfen. Alerander ging indeß nicht darauf 
ein. Friedrich fuchte um dieſe Zeit fich ebenfalls den Anfchein zu 
geben, mit Alerander unterhandeln zu wollen, und zwar durch ben 
Bifchof Eberhard von Bamberg. Allein da Friedrich ihn weder als 
Papſt anerkennen, noch von der Verfolgung der ihm ergebenen Prälaten 
laſſen wollte, konnte es zu keinem Reſultate kommen. 

Im Herbſte 1174 machte Friedrich an der Spitze eines Heeres 
einen fünften Zug nach Italien, belagerte ohne Erfolg Alexandria, 
unterhandelte ebenfalls erfolglos mit den lombardiſchen Städten, weil 
er auf den Roncalifchen Beichlüffen beftand, und erlitt im Mai 1176 
mit feinen, durch den Abzug vieler deutfcher Fürften, gefchwächten 
Heere eine furchtbare Niederlage bei Legnano. Durch dieſes neue 
Mißgefchiet endlich mürbe gemacht, fandte er die Erzbifchöfe Wichmann 
von Magdeburg und Chriftian von Mainz mit mehreren Andern an 
Aerander nach Anagni zum Unterhandeln. Nachdem man bier über 
die wichtigften Punkte übereingelommen war, begab ſich Alerander in 
Begleitung mehrerer Cardinäle nach Venedig, um den Frieden end- 
gültig abzujchließen. Friedrich wurde nicht eher zugelaffen, als bis 
die Friedensbedingungen von den bevollmächtigten Fürften beichworen 
waren. Wie das gejcheben, hielt der Kaifer den 24. Yuni 1177 
feinen Einzug. Alexander empfing ihn an der Schwelle der Markus— 
firche, Friedrich warf fich zum Fußfuß vor ihm nieder, allein Alexander 
hob ihn auf und gab ihm den Friedenskuß. Die vorzüglichjten Be- 
dingungen des Friedens waren folgende: Der Kaifer kennt Alerander 
als Papſt an, ftellt der römischen Kirche die Präfeetur und die ent- 
riffenen Befigungen wieder ber, behält die Meathilvinifchen Güter noch 
weitere fünfzehn Fahre und fchließt mit den Lombarden einen Waffen: 
ſtillſtand von ſechs und mit dem Könige von Sicilien von fünfzehn 
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ein, wohin er 1178 zurückkehrte, nachdem ihm die Senatoren in 
Anagni den Eid ber Treue geleiftet und die Rückgabe der entzogenen 
Regalgefälle gelobt hatten. Nach einigem Widerftreben entſchloß ſich 
auch der Gegenpapit Johannes von Struma in Viterbo zur Unter: 
werfung, worauf er von Alerander Verzeihung erhielt und mit der 
Berwaltung von Benevent betraut wurde. Mit dem Gegenpapfte Yande 
aus Sitium, Innocenz III., machte die ſchismatiſche Partei noch einen - 
legten ſchwachen Verſuch, die Spaltung fortzufegen. Yando gerieth 
jedoch bald in die Hände Alerander’s, der ihn in’s Kloſter Cave zu 
(ebenslänglicher Buße einfperren ließ. 

Jetzt endlich war es Alerander möglich, die dritte große Yateran- 
Synode 1179 abzuhalten, die von dreihundert Biſchöfen aus dem 
Deceidente und Syrien befucht wurde. Außer Anderem wurde, um 
fünftigen Spaltungen vorzubeugen, verordnet, daß von num an zur. 
Gültigkeit der Bapftwahl eine Stimmenmehrheit von zwei Drittel er- 
forberlich fei, wer fich ohne dieſe Majorität der Stimmen die päpit- 
(ihe Würde anmaße, folle für immer aus der Kirche ausgeſchloſſen 
fein. Alle Ordinationen der Gegenpäpfte wurden für ungültig erllärt, 
und die von ihnen Geweihten fowohl als die hartnädig im Schisma 
Beharrenden abgejeßt. 

Zum Schluß ift aus dem Leben Alerander’s noch zu erwähnen, 
daß er mehrere Canonifationen vornahm, unter denen die des Königs 
Eduard von England und Kanut von Dänemark, ſowie des Erzbiichofs 
und Martyrers Bedet von Canterbury die vorzüglichiten waren. Bedet 
wurde, nicht ohne die indirecte Beranlaffung des Königs Heinrich II. von 
England, dem er die Rechte der Kirche nicht zum Opfer bringen wollte, 
am Altare von Meuchelmördern erfchlagen. Ihn canonifirte Alerander 
noch in dem nämlichen Jahre feiner Ermordung, 1173, und ver Ruf 
feiner Heiligkeit war fo groß, daß der König im folgenden Jahre ſelbſt 
baarfuß zu feinem Grabe wallfahrtete, wenn auch nur, um fich von dem 
Verdachte zu reinigen, feine Ermordung befohlen zu haben. Außerdem 
traf Alexander die Beftimmung, daß von jetzt an Niemand mehr als Hei- 
(iger verehrt werden ſolle, der nicht vom apeftolifchen Stuhle genehmigt fei. 

Die legte Zeit feines Yebens verwandte Alerander dazu, die 
Ehriften zu einen neuen Kreuzzuge aufzuferdern, da Saladin von 
Egypten aus das heilige Yand bedrohte. Er ftarb den 30. Auguft 1181. 
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Lucius II. von 1181—1185. 


(In Griechenland Titus Andronifüs von 1183—1185. 


Der hochbetagte Humbald Allucingolo, Bifchof von Oſtia und 
Belletri, ein Mann von großer Umficht und fledenlofem Wandel 
beftieg al8 Lucius III. den heiligen Stuhl. Noch in demſelben Yahre 
feiner Confeeration legte er den Streit in Schottland bei, wo der 
König Wilhelm ftatt des rechtmäßig gewählten Bischofs von St. Au— 
drews einen feiner Kapläne mit Gewalt eingefett hatte, und dafür von 
den Yegaten Alerander’8 ercommunieirt war. Dieſem folgte die Ca— 
nonifation des Bifchofs Bruno von Segni. Wie er fih dann aber 
der von den Römern hart bevrängten Stadt Tusculum annahm und 
den Erzbifchof Ehriftian von Mainz mit feinem Heere zur Unterftüß- 
ung berbeirief, diefer aber mit dem größten Theile veffelben bald dem 
Fieber erlag, warfen die Römer einen grimmigen Haß auf Lucius und 
zwangen ihn, Rom zu verlaffen. Mit auswärtigem, namentlich eng: 
liſchem Gelde, wußte er fich indeß bald wieder in den Beſitz der Stadt 
zu jegen, konnte fich aber auch jegt nur kurze Zeit halten, und fuchte 
Schuß beim KRaifer, dem er entgegeneilte. Friedrich hatte auf dem 
Reichstage zu Conſtanz mit den lombardifchen Städten Frieden ge- 
Ichloffen und war auf dem Wege nach Stalien. In Verona fam er 
mit Pucius zufammen, 1184. Der Kaiſer knüpfte aber feine Unter: 
jtüßung des Papftes am folche Bedingungen, bie diefer nimmermehr 
eingeben fonnte; fo follte Lucius die von den Schismatifern geweihten 
und eingefegten Bifchöfe beftätigen, feinen Sohn Heinrich zum römijchen 
Kaiſer frönen und die Mathilvinifchen Güter al8 eine dem Reiche ge- 
machte Schenkung dem Kaifer überlaſſen. Aber auch abgeſehen hier— 
von, konnte er Friedrich nicht trauen, der in dem Trieriſchen Wahl- 
ftreite wilfführlich gehandelt und den von der Majorität Gewählten 
verworfen hatte. Auf König Heinrich war noch weniger zu bauen, er 
verrietb einen graufamen Charakter und hatte ebenfalls in der Trierer 
Angelegenheit fih grober Gewaltthätigfeiten gegen die Anhänger bes 
rehtmäßig gewählten Bifchefs ſchuldig gemacht. Auch Lucius fehien 
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mit bem Plane eines neuen Kreuzzuges umzugehen, als ihn in Beroma 
ver Tod fortraffte, ven 24. November 1185. 


170, 


Urban I. von 1185—1187. 
König Heinrich heirathet Conftanze, Thronerbin von Sicilien, 1186. In Griechen: 
land Iſaak Angelus von 11851195.) 

Humbert oder Über von Erivelli, Erzbijchof von Mailand und 
Gardinalpriefter von dem heiligen Yaurentius, wurde von den Carbinälen, 
die mit Pucius nach Verona gefommen waren, zu feinem Nachfolger 
erwählt. Urban III. behielt auch fein früheres Erzbisthum. Er 
hatte in dem Conflicte Alexander's mit Friedrich treu zu jenem ge 
jtanden und war dieferhalb fogar von der fchismatifchen Synode zu 
Yori 1161 mit dem Banne belegt werden. Nach der Wahl begab er 
fih nach Rom, ließ fih in St. Peter confecriven, verließ es dann wieber 
wegen der inneren Unruben, und nahm feinen Sig in Verona. Er 
trat ganz in die Zußtapfen feiner Vorgänger und konnte es dem 
Kaiſer nicht verzeihen, daß er die Mathildinifchen Güter, die der rö- 
mijchen Kirche verniacht waren, als Neichserbfchaft in Anfpruch nahm, 
die Hinterlaffenfchaft der Bifchöfe für Eigenthum des Fiscus erklärte, 
unter dem Vorwande ver Reformation, Aebtifjinen aus den Nonnens 
Klöftern vertrieb und fich die Einfünfte derfelben aneignete, feinen 
Schn Heinrih ohne Befragen des Papftes zum Könige von Italien 
frönen ließ und Trier noch immer dem rechtmäßigen Bolmar vorent: 
hielt. Urban III, ein Dann von großer Energie, war nicht gewilt, 
diefes Alles geduldig hinzunehmen. Den Patriarchen von Aquileja, 
ver bei der Vermählungsfeier Heinrich’8 mit Conftanze, der Tante 
Wilhelms II. und Tochter des Könige Roger ven Sicilien, die Krön- 
ung vollzogen, jo wie alle Bifchöfe, die daran Theil genommen, us: 
pendirte er, und weihte Volmar zum Bifhof von Trier, und ernannte 
ihn zugleich zum Cardinal. Urban mußte ſchon als Mailänder eine 
perjönliche Abneigung gegen Friedrich haben, ver nach der Uebergabe 
Mailand's mehrere feiner Verwandten, die unter den Gefangenen 
waren, jehr hart behandelt hatte. Auf dieſe wohlberechtigten Hand: 
lungen des Papftes antworteten Friedrich und fein Sohn mit ben 
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fränfenpften Repreffalien. Heinrich verwüſtete die Befikungen des rö- 
mifchen Stuhls bis nach Capua bin, beraubte und verjtümmelte einen 
Bifchof, der ihin in tie Hände fiel, und Friedrich fperrte Die Alpen- 
päffe ab, damit fein veutfcher Bifchof mit dem Papite verkehren folite, 
Allein in der Trierer Angelegenheit nützte diefes Friedrich nichts, da Die 
Erzbifchdfe Philipp von Köln und Konrad von Mainz, welcher legtere 
nach dem Tode Chriſtians das Erzbisthum wieder erlangt hatte, und 
Berthold von Metz Bolnar als rechtmäßigen Bifchof von Trier an- 
erfannten. Friedrich hielt darauf einen Reichstag in Worms, 1186, 
auf welchem er die deutſchen Biſchöfe der Treuloſigkeit befchuldigte, 
diefe aber ihre Unſchuld durch einen Eid bejtätigten. Konrad von 
Mainz und Philipp von Köln waren aber nicht erfchienen. Der 
Kaiſer befchied fie darauf nach Straßburg, als fich Philipp auch bier 
als der umerfchütterlich treue Legat des Papftes bewies, unterjagte ihm 
Friedrich den Beſuch des Reichstages. Auf dem folgenten Reichstage 
in Gelnhaufen wußte Friedrich indeß durch die ſchon früher gebrauchten 
Künfte der Einfchüchterung und Schmeichelei vie deutſchen Prälaten 
zu bewegen, ein Schreiben an den Papſt abzufaffen, in dem fie den— 
jelben zur Gerechtigkeit und friedlichen Gefinnung gegen den Kaifer 
ermahnten. Diefes Schreiben mußte Urban um fo mehr in Erftaunen 
ſetzen, als er nur im Sinne der beutfchen Prälaten und zur Aufrecht- 
erhaltung ihrer Rechte gehandelt zu haben fich bewußt war. Allein 
Urban ließ fich nicht irre machen, und nur die dringenden Vorftellungen 
der Beronenfer, die fürchteten, ver Kaifer werde dafür Rache in ihrer 
Stadt nehmen, hielt ven Papft ab, ſchon jett über Friedrich den Bann 
auszufprechen; er wollte e8 von Ferrara aus-thun, wurde aber noch 
vor der Ausführung vom Tode überraſcht, den 20. October 1187. 


171. 
Gregor VI. 1187, 21. October bis 17. Dezember. 


(Saladin erobert Jeruſalem den 19. October 1187.) 
Der Kanzler der römischen Kirche, Cardinal Albert Mora von 
Benevent, zu Ferrara gewählt und confecrirt, ſaß' nur einen Monat 


und fiebenundzwanzig Tage. Weil er von gemäßigter Gefinnung war, 
ſoll fich Friedrich über feine Wahl fehr gefreut haben. Gregor ließ 
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fich ganz befonders angelegen fein, Anftalten zu einem neuen Kreuzzuge 
zu treffen, jchrieb zu diefem Zwede ein allgemeines Faften aus, -fuchte 
zwifchen den beiden mächtigen Städten Piſa und Genua Frieden zu 
ftiften, forderte durch ein eigenes Schreiben die deutſchen Bifchöfe auf, 
dafür zu wirfen und den Kaifer willig zu machen, dem er danı felbit 
noch fchriftlich die Sache des heiligen_Landes dringend empfahl, und 
fandte den Bilchof von Albano an alle europäifchen Könige, um auch 
diefe in's nterefje zu ziehen. Mitten unter biefen Bemühungen jtarb 
er in Piſa, ohne als Papft nad Rom ‚gefommen zu fein. 


172. 
Clemeus II. von 1187—1191. 


(Der dritte große Kreuzzug 1189. Friedrich kommt auf demfelben um, 1130, 
den 10, Juni.) 

Paul, Cardinalbifchof von Pränefte, ein geborner Römer, wurde 
in Pija gewählt. Da er unter den römischen Senatoren mehrere Au— 
verwandte hatte, er auch das verhaßte Zusculum den Römern preis 
gab, unterwarfen fie fich ihm und nahmen ihn mit großem Jubel in 
die Stadt auf. Klemens übernahm die Regierung Roms, jtatt des 
Patriciers wurde wieder ein Präfect eingefegt, die Senatoren ſchwureu 
ihm Treue, die entrißenen Regalien und Einkünfte wurden rejtituirt. 
Um die Wiebereroberung des heiligen Yandes zu befchlennigen und 
Friedrich um jo eher zum Kreuzzuge zu bewegen, fuchte er mit ihm bie 
Berföhnung herbeizuführen. Die Trierer Angelegenheit war noch immer 
der Graben, der Papſt und Kaifer trennte. Sie wurde jegt dahin er 
ledigt, Daß ſowohl der vom Kaiſer eingefette Rudolph, als der vom 
Papft beftätigte Volmar fallen gelaffen, und der kaiſerliche Kanzler 
Johann gewählt wurde. Darauf unternahm Friedrich die Kreuzfahrt. 

Wie die Könige Philipp von Franfreih und Heinrich von Eng 
(and wegen des zwifchen ihnen ausgebrochenen Streites ven der Be: 
theiligung an dem Kreuzzuge abgehalten wurden, bot Clemens Alles 
auf, zwijchen ihnen ven Frieden zu vermitteln, und fandte den Cardinal 
von Anagni an jie’ab. 

Was indeß 1190 in Sicilien gefchah, lie keineswegs auf einen 
langen Frieden zwifchen ven Hohenftaufen und dem Papfte jchließen. 
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Nach dem Ableben Wilhelm’s II., des fegten männlichen Nachfommen 
der alten Normannendynaftie, fiel das Königreich als Yehen an den 
römischen Stuhl zurüd. Der Papft, welcher mit Recht für feine Un: 
abhängigfeit fürchtete, wenn ganz italien unter die Herrfchaft des 
Hohenftaufen Heinrich käme, der bereitd König von Oberitalien war 
und durch die Verheirathung mit der Conftanze von Sicilien auch auf 
viefes Königreich Anfpruch machte, hatte e8 daher micht ungern ge: 
. fehen, daß dort der Graf Tuncred von Pecce, ein unehelicher Sproß 
aus normannifchem Königsgefchlechte, zum Könige gewählt war, und ihm 
ohne Verzug die Belehnung ertheilt. Die Folgen dieſes Schrittes 
erlebte Clemens nicht mehr. 

Die wegen des Bisthums Andrews in Schottland von Neuem 
ausgebrochenen Zwiftigfeiten erledigte Clemens dadurch, daß er den uns 
rechtmäßigen Prälaten Hugo fuspendirte, und ben Biſchof Johannes 
anzuerkennen befahl. Zur Belohnung für die Nachgiebigfeit des Kö— 
nigs ftellte er die fchottifche Kirche unmittelbar unter die rämifche und 
verordnete, daß außer dem Papſte und feinen Legaten, Niemand das 
Königreich mit dem Banne oder Ynterdicte belegen dürfe. 

Bon Glemend wurden der Bifchof Dtto von Bamberg, ber 
Apoftel der Pommern, und Stephan von Zigerno, der Stifter bes 
Ordens von Grammont (F 1124), in die Zahl der Heiligen aufge: 
nommen. Am 20. März 1191 verließ auch Clemens das Zeitliche. 


173. 
Cöleſtin IN. von 1191—1198. 


(König Heinrich zum Kaifer gefrönt 1191, ftirbt 1197, Philipp von Schwaben und 
Otto von Braunſchweig ftreiten um die deutjche Krone. Friedrich II. König von 
Sicilien, 1198. Griechifcher Kaifer Alerius von 1195— 1204.) 

Göleftin III. war ver fünfundachtigjährige Cardinal Hyacinth 
Bobo aus dem angefehenen römifchen Geſchlechte der Orfini. Noch 
vor feiner Gonfecration erfchien der König Heinrich mit einem Heere 
vor Rom, um fich zum Kaifer frönen zu laffen und ſich dann Siciliens 
zu bemächtigen. Auf Beranlaffung der Römer verweigerte ihm Cöleſtin 
die Krönung, bis er die Befagung von Tusculum vertrieben und ihnen 
die Stabt zum Zerftören überliefert hätte. Beides that Heinrich, 
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worauf der Papft ihm und feiner Gemahlin die Kaiſerkrone auffegte. 
Der Feldzug gegen Tanered fiel jedoch unglücklich für den Kuifer aus, 
feine Gemahlin gerieth fogar in Gefangenschaft, und mußte er ruhmlos 
nach Deutichland zurückehren. Aber ſchon 1193 ftarb Taucred, und 
nun batte Heinrich Leichtes Spiel. Ohne auf den püpftlichen Ober: 
lehensherrn im Geringſten Rücdficht zu nehmen, ließ er ſich zum Kö— 
nige von Sicilien frönen. An den unglüdlichen Anhängern Tancred's 
nahm er barbarifche Rache. Er ließ die Gräber Tancred's und feines 
Sohnes Roger auf emipörende Art entweihen, den zweiten Sohn des- 
felben entimannen und blenden, die Wittwe Tancred's einfperren, und 
viele ficilianifche Edeln erhängen, lebendig fpießen, begraben und ver: 
brennen. So fam er bluttriefend wieder nach Deutfchland, und vers 
übte bier Thaten der gemeinjten Habfucht und Gelverprefjung. Das 
Bisthum Lüttich verkaufte er für 3000 Mark an den Propjt Lothar 
von Bonn und ließ den rechtmäßigen Biſchof Albert durch gedungene 
Mörder in Rheims umbringen. Dann ließ er ſich von dem Herzog Leo— 
pold von Defterreich, welcher den König Richard Löwenherz von England, 
den jener, um eine perjönliche Beleidigung zu rächen, auf feiner Heim: 
fehr aus dem Sreuzzuge gefangen genommen hatte, unter dem Vor— 
wande, ein Herzog Fönne feinen König gefangen halten, ausliefern, 
jegte ihn in enge Haft auf die- Feſte Triveld, aus feinem anderen 
Grunde, als den König zu nöthigen, fich für ſchwere Summen feine 
Freiheit wieder zu erfaufen. Trotz der Bitten der Königin Eleonore 
von England und der Drohungen des Papjtes, entließ er ihn mur 
für die ungeheure Summe von 150 Mark Silbers der Haft. Ein 
Drittel des Geldes bekam dem fauberen Handel gemäß ver Herzog 
Leopold, den aber Cöleftin in den Bann that, um ihn zur Rücker— 
jtattung des Geldes zu nöthigen. Mittelbar war auch der Kaifer ven 
diefem Banne mitbetroffen, weßhalb ihn nach feinem Tode die ficili- 
anifchen Bijchöfe nur mit ausprüdlicher Erlaubniß des Papſtes in ge 
weihte Grove begraben wollten. Cöleſtin erlaubte es unter der Beding— 
ung, daß das von Richard erprefte Geld zurücbezahlt werde. Als 
jich der Kaiſer bei feiner dritten Anweſenheit in Sicilien wieder neue 
Grauſamkeiten erlaubte, rief ihn, zum Glück für Kirche und Staut, 
ein rafcher Tod in die Ewigfeit, im 32, Jahre feines Lebens. Nach 
drei Monaten, den 8. Januar 1198 folgte ihm auch der altersjchwache 
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Cöleſtin, deſſen Betagtheit es zugefchrieben werden mußte, daß er gegen 
den Kaifer micht nach Gebühr einfchritt. | 

Cöleſtin bejtätigte auch den Orden ver beutjchen Kitter 1191, 
canonifirte die Bifchöfe Ubald von Eugubium, Malachias ven Armagh, 
Bernward von Hildesheim, treunte die Ehe zwifchen dem Sohne des 
Königs Alphons von Portugal mit feiner Nichte, gab dagegen nicht 
zu, daß fich König Philipp von Frankreih unter dem Vorwande der 
Blutsverwandtichaft von feiner rechtmäßigen Gattin trennte und er— 
kannte bei unmünbdigen Sohn Heinrich's, Friedrich als König von 
Sicilien an. 


Behntes Bud. 


Das Papfiifum in der höchſten Blüthe feines Anſehens und feiner 

Macht bei immer zunehmendem Verfal des Kaiſerlhums, von Iımo- 

cenz III. 1198, bis Clemens V., 1305, oder von Philipp von 
Schwaben bis Rudolph von Habsburg. 





Allgemeine Ueberſicht. 


1. Das griechifche Kaiferreih auf Griechenland, Macevonien 
und Thracien befchränft, von Außen von Zürfen und Bulgaren be: 
drängt, von den Kreuzfahrern beunruhigt, — um ben Thron bfutiger, 
Familienhader, dazu Verfall der Finanzen, Bedrückung ver Unterthanen, 
gänzlihe Unerbnung im Kriegswejen, Preisgebung des Handels an bie 
Benetianer, — bedurfte nur noch eines einigermaßen ftarlen Anpralls, um 
in den Staub geworfen zu werben. Diefen Anprall that das Kreuz- 
beer, welches ven 17. Yuli 1204 GConftantinopel eroberte und an die 
Stelle des morſchen Griechenreiches ein ebenfo merjches Lateinifches 
Kaiferreich grüntete. Der größte Feind des neuen Kaiſerthums war 
die bis zum religiöfen Haß gefteigerte Trennung ver beiden Kirchen, 
ber jo weit ging, daß die Griechen bie Kirchen und Altäre abwufchen, 
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wo Tateinifcher Gottesdienſt gehalten war. Die Raubfucht, die Un- 
enthaltfamfeit, die wilden Sitten der Kreuzfahrer, fowie die Bekehr— 
ungsfucht und die Zunkfucht der lateiniſchen Geiftlichkeit unter einander, 
waren wenig geeignet, milvernd und verſöhnend zu wirken. Den la- 
teinifchen Kaifern, in beftändigen Kämpfen mit ven Bulgaren, oder 
den auf den Grängen neu errichteten griechischen Herrjchaften fehlte es 
an Zeit, in die inneren Verhältniſſe wirkſam einzugreifen. Dazu 
lähmten fie bald die ftolzen Prätenfionen der Venetianer, bald die hoch⸗ 
fliegenden Anfprüche der päpftlichen Yegaten. So zerfiel das junge 
Reich wie ein romantifcher Traum nach dem Furzen Beftande von 
fiebenundfünfzig Jahren wieder. 

Die Patriarchen von Conftantinopel waren mit feltener Ausnahme 
ohne Kenntniß der Wiffenfchaft und ver Welt, mehr einfeitig bigette 
Schwärmer, als von echtem Glauben durchwärmte Kirchenfürften. Die 
Kaifer fetten fie ein, gewöhnlich ohne Rüdficht auf die canonifchen 
Beftimmungen, behaupteten auch in theologifchen Dingen das Ueber: 
gewicht und durch Erziehung in allen Yehren der Theologie eingeweiht, 
wollten fie auch in den refigiöfen Fragen als Schiedsrichter anerkannt 
werden. Von dem Clerus befaßen nur die Mönche Anfehen, fie trugen 
auch den größten Theil der Schule, daß die von den Kaifern aus der 
Familie der Kommenen angejtrebte Bereinigung mit den Yateinern 
fcheiterte, und es vorgezogen wurde, fich mit den Türken zu fegen. 
Den Rechtsftudien, der Philofophie nach Ariftoteles in Vereinigung mit 
den Neuplatonikern, felbft auf Koften ver alten Kirchenlehre, der anna. 
liſtiſchen Behandlung der Gefchichte, nicht ohne Mearktjchreierei, waren 
die wifjenfchaftlichen Beftrebungen der Zeit vorzüglich zugewandt, mit 
ihnen ging der allgemeine Hang zum Allegorifiren, zu Borherfagungen 
und Zenchenbeutereien, von den Mönchen befonders genährt, Hand 
ın Hand. 

2. Das heilige Yand war zwar erebert, fonnte aber wegen bet 
beftändigen Kriege zu feiner geveihlichen Entwidelung gelangen. Bon 
innern Parteien gefpalten und von dem ermüdeten Abentlande im 
Stiche gelaffen, ging Jeruſalem 1187 ven 21. October wieder an bie 
Türken unter Saladin verloren. Alle zur Wiedereroberung gemuchten 
Anftrengungen zerrannen entweder in ben Fluthen einer bis zum Fana⸗ 
tismus getriebenen Begeiſterung, oder zerſchellten an dem mißleiteten 
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Ehrgeize-ver Krenzfahrer, oder erftarrten an ter kalten Gleichgültigkeit 
Kaiſer Friedrich's II. Diefer vor Allem trägt die Schule, daß foviel 
Blut und Geld. für bie heiligjte Angelegenheit der Zeit umfonft ge- 
opfert wurde. Mehr wie eine Niederlage Hat fein 1229 mit dem 
Sultan Kamel gefchloßener Vertrag der Sache des heiligen Landes ge- 
ſchadet. Durch jenen Bertrag war den Türken bie erwinfchte Ge- 
legenheit gegeben,.fich in den von ihnen behaupteten, oder wieder ein- 
geräumten Ortfchaften recht feftzufegen, bis in natürlicher Folge des 
Bertrages die ohnehin ſchon müde Begeifterung für Paläftina noch mehr 
erftürbe, um dann in geeignetem Augenblicke die Chriften ganz daraus zu 
vertreiben. In diefem unfaiferlichen und unchriftlichen Vertrage Fried- 
rich’8 lag zugleich der Keim für das Mißlingen der nach vemfelben 
für das heilige Yand unternommenen Heerfahrten Ludwig's des Hei- 
ligen von Franfreih: Bon jest an kam e8 trog der Anftrengungen 
der Päpfte zu feiner namhaften Kreuzfahrt mehr, und als 1291: vie 
legte feite Stadt Ptolemais den Türken in die Hände gefallen war, 
blieb den Yuteinert nur noch die Erinnerung an die fromme Be- 
geifterung und an die Opfer und heldenmüthigen Kämpfe um bie hei— 
ligen Orte des Erlöfers. Wohl fuhr man fort unter dem Vorwande 
eines Kreuzzuges, Gelder zu fammeln, Zehnten und Abgaben aufzu— 
legen; aber Die aufgebrachten Summen wurden von den Fürften zu 
ihren felbjtjüchtigen Sweden benußt und aufgewenbet, 

3. Während in Afien und dem öftlihen Europa das Ehriften- 
thum dem Islam immer mehr Boden laffen muß, und biefer ſelbſt 
bis vor die There der Hauptſtadt des griechifchen Reiches dringt, fehen 
wir im wejtlichen Europa, in Spanien und Portugal, ihm eine Be: 
figung mach der andern entriffen, und ſelbſt in Afrika feine Exiſtenz 
bedroht werten. Ein Theil von Ejtremadura, das ganze- Königreich 
Murcia nebſt Xeres de la Frontera, wo 711 die Saracenen zuerjt ge: 
landet waren, Medina, Sitenia, der wichtige Hafenplag Cadix, Va— 
lencia, die Inſeln Minorfa und Mallorka fallen an die chriftlichen 
Königreiche. 

4. Bon allen Reichen ftand Frankreich als das mächtigfte ba. 
England durch jeine Kron= und Vafallenfriege gelähmt, war nicht im 
Stande, ihm auf dem Continente das Gleichgewicht zu halten. Das 
franzöfifche Herrſcherhaus war durch den Heimfall anfehnlicher 
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Lehen, deren von ben Jahren 1195 bis 1223, nicht weniger als zwölf 
an die Krone recidirten, durch Schenkungen und durch Niederwerfung 
der mächtigen Vaſallen in der Schlacht von Bovines, 1214, und burd 
den wachfenden Verfall des kaiſerlichen Anſehens in Deutfchland die 
einflußreichfte Dipnaftie geworben. Die einzelnen Herrfcher waren auch 
ganz danach, fich Anfehen zu verjchaffen. Weder bei ihren fittlichen 
Gebrechen, wie Philipp Auguft (ven 1180— 12235), noch bei ihrer 
heiligmäßigen Hingabe an die Sache ber Religion, wie ver beilige 
Ludwig, verloren fie die Pflichten, welche fie dem Lande gegenüber 
hatten, aus ben Augen; fie waren Staatsmänner im eminenteſten 
Sinne des Wortes. Darum konnte es nicht fehlen, daß bei den be— 
ſtändigen Streitigkeiten, welche die Päpſte mit bei deutſchen Kaifern 
hatten, jene ihre Blicke nach dem franzöfijchen Fürftenhaufe wandten 
und baffelbe fogar in das Erbe ver deutſchen Kaiſer einzufegen 
trachteten. So wurde Karl von Anjou in die— hehenftaufifche Herrſchaft 
von Unteritalien eingefegt und der Henfer des Letzten der Hohenftaufen. 
Und wer weiß, hätten fich die Franzoſen in Italien weniger verhaßt 
gemacht, und wäre Philipp ter Schöne weniger despotiſch geweſen, 
und hätte die Rechte der Kirche wie ſeine Vorgänger reſpectirt, wer 
weiß, ob dann nicht, wie zu den Zeiten Karl's des Kahlen, die Kaiſer⸗ 
frone wiederum an Frankreich gekommen wäre. Bonifacius VIII. 
war in ganz beſonderer Weiſe der franzöſiſchen Dynaſtie zugethan, 
und ſcheint einige Zeit wirklich mit dem Plane umgegangen zu ſein. 
Allein durch ſeine Mißhandlung des oberſten Hirten lud Philipp ſtatt 
des Segens, wie die Hohenſtaufen den Fluch der Kirche auf ſich und 
ſeine Familie, und bereitete dem Hauſe Hugo Capet's einen ſchnellen 
und unerwarteten Untergang. 

5. England zeigt wie Deutſchland das Bild der größten Ohn⸗ 
macht und Zerrüttung. Durch die Kämpfe zwiſchen König Richard 
(von 1184-—1199) und feinem Bruter Jehann jerrüttet, dann unter 
tem nichtswürbigen Johann bis 1216 durch Kriege mit Frankreich 
gefhwächt, im Innern bis 1215, wo fie in der dem Könige abge: 
nöthigten Magna charta gejetliche Geltung erlangten, durch ben 
Streit um die Nationalfreiheiten zerriffen und durch Die ununterbrochene 
Tyrannei, Graufamfeit und Bedrückung jeder Art geängftigt und ge 
quält, friftete das fonft blühende Land fein kümmerliches Dafein. 
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Aus dieſen Vorkommniſſen läßt fich fiir den fittlichen und religiöfen 
Zuftand des Reiches fein vortheilhafter Schluß ziehen. 

6. Die übrigen Länder, wie die Königreihe Dänemark, Nor: 
wegen und Schweden nebjt Ungarn greifen nirgends fördernd oder 
ſtörend ein, weßhalb fie feiner weiteren Befprechung bebürfen. Wichtig 
vor Allem ijt Deutfchland. Trotz der Zerriffenhenheit, als Otto ber 
Welf mit Philipp von Schwaben um die Kaiferfrone rang, trog ver 
Gleichgültigkeit Friedrich's IL. gegen daffelde, ver zum Kaifer gewählt, 
nur- felten und auf kurze Zeit daſſelbe befuchte und ihm Italien vor- 
zog, troß tes gänzlichens Hinfiechens des Kaiſerthums nach dem Unter; 
gange ter Hoheuſtaufen, behauptete Deutſchland das Uebergewicht in 
Europa und beturfte es nur eines Herefchers, wie Rutolph von Habs- 
burg einer war, um bem verblaßten Kaiſerdiadem feinen alten, ftrah- 
lenden Glanz wieder zu geben. Zugleich zeigt die Gefchichte viefer 
Periode jo recht, daß allein in den deutſchen Kaifern die Vorfehung 
den Päpiten ihre natürlichen Beſchützer gefegt hat, denn ſobald fie jich 
nach Frankreich wenden, werben fie in ihrer Auctorität wie in ihrer 
Unabhängigkeit bebroht. Die maßlofen Prätenfionen Philipp’s, gerade 
in dem Augenblide, als Bonifacius VIII. gegen Frankreich am Beften 
gefinnt war, die Verſpottung feiner Rechte und Würde, die Miß- 
bantlung feiner Perfon endlich, Hätte allen Nachfolgern die Augen 
öffuen follen über das, was fie zu erwarten hatten, wenn fie fich dem 
Schuge der franzöfifchen Könige anvertrauten. Allein die Päpfte nach 
Bonifacipg wollten dieſe Warnzeichen nicht erkennen, ließen fich von 
den fchmeichelhaften Lockungen PHilipp’8 umgarnen, ven Rom und 
Italien losreißen und fanden ftatt des gehofften Schutzes fiebenzig- 
jährige Kmechtfchaft und Schmach. 

7. Die Stellung, welche die Päpſte ven Kaiſern gegenüber ein- 
nehmen, ift ganz bie entgegengefegte von der, wie wir fie feit Otto I. 
in der Geſchichte fennen gelernt haben. Seit Gregor VII., dem legten 
von einem Kaiſer beftätigten Papfte, war das gegenwärtige Verhältniß 
in ber Durcbildung begriffen, daß, wie früher die Päpfte von ben 
Kaiſern, jett Ddiefe von den Päpften die Beftätigung bevurften. Nicht 
allein dieſes; auch bei der Wahl zum veutfchen Könige wollten die 
Päpite eine Stimme mit haben, und folgerten viefes mit Necht aus 
der ihnen zuftehenden Befugniß, die Kaiſerkrone zu verleihen. Und fo 
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wurden von Dtto IV. an, alle deutfchen Könige von Rom beftätigt, 
ohne daß von beutfchen Fürften Dagegen Einfprache erhoben wäre, ein 
Beweis, daß fie jene Forderung der Päpfte anerfanıten. Freilich war 
e8 ein Zeichen von der großen Schwäche des beutfchen Keiches, daß 
es über ein ihm allein und natürlich zuftehendes Necht einen Dritten 
mitjchaften ließ, oder demſelben gar fein Recht abtrat. Allein das 
frühere Verhältniß mußte in fein Gegentheil umfchlagen, je mehr das 
Anjehen des Kaiſers erjchlaffte, und das des Papſtes jtieg. Dieß ge- 
ſchah in eben dem Maße, als bie Kaifer aufhörten, die Schirmherrn 
des Kirchenftaats und des Anfehens der Päpfte zu -fein, und mit dem 
Plane umgingen, das Erbe Petri, die uneigennügige Stiftung deutſcher 
Könige, ihrem Reiche zu unterwerfen und den mit feiner himmlischen 
Sendung über ihnen fiehenden fichtbaren Stellvertreter Chriſti neben 
und unter fich berabzuziehen. Diefe Sünde gegen den Geift Gottes 
büßte das deutſche Kaiſerthum auf fchredliche Weife. Wie im Traume 
Nabuchodonofor’8 brachen feine thönernen Füße in Scherben und ging 
jein Anfehen auch in pofitifchen Dingen an jene geiftige Macht über, 
welcher Gott nur das oberfte Schiedsrichteramt in den Fragen ber Re- 
ligion verliehen batte, d. 5. die Päpfte entfchieven jet auch über 
Krieg und Frieden, über Eroberungen und Königskronen wie über bie 
Slaubensfäge der Offenbarung. Roma loquuta, res est finita, hieß 
es auch im der Politik. Könige, wie die von Spanien und England, 
fuchten ihren Kronen dadurch höheres Anſehen zu verfchaffen, daß fie 
diefelben von dem römischen Stuhle zu Leben nahmen. _ 

8. Nur in Rom felbft hatten die Päpfte fein Anfehen. Theile 
mit Hilfe der Kaifer, theils in Folge der ımfeligen Kämpfe biefer 
mit den Päpften, hatten fich die Römer in eine gewifje Unabhängigkeit 
vom heiligen Stuhle zu fegen gewußt. Zwar machte Innocenz IM. 
das Senatoriat wieder von fich abhängig, gab aber dadurch der Stabt 
die Ruhe nicht wieder. Die beftigften Parteien fuhren in ihr zu 
toben fort, deren blutige Zwifte jelbft ihm, dem energifchen und vor 
feinen Gefahren erſchreckenden Manne, wenn es das Wohl der Kirche 
galt, den Aufenthalt mehrfach verleiven fonnten. Seine Nachfolger 
Ihlugen nur vorübergehend und auf kurze Zeit ihren Wohnfig in Rom 
auf, die Ruhe und gefunde Luft einer unbedeutenden Provinzialftadt 
hatten für fie mehr Anziehungskraft als die berrlichften Paläſte und 
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großartigften Dome ber Weltftabt. Der Barteifampf der Guelfen und 
Gpibellinen, von denen die Erſten, wie befannt, es mit den Päpften 
und die Zweiten es mit den Raifern hielten, waren durch die beiden 
mächtigen Familien der Colenna und Orfini in Rom ftabil geworben. 
Die Colonna- waren faiferlich, die Orfini meift päpftlich gefinnt,. und 
je nachdem der Papſt einer der beiden Familien oder Parteien ange: 
börte, jchwanfte das Uebergewicht von der einen zur andern hinüber. 
Mit Urban IV. gewannen die Colonna die Oberhand; aber mit 
Nicolaus III., aus der Familie der Orfini, ftieg der Einfluß dieſer 
wieder, während Nicolaus IV. die Colonna begünftigte. Als Boni- 
facius VIII. den päpftlihen Stuhl beftieg, berrichte in Rom vollftän- 
dige Anarchie, weßhalb diefer fonft vor feiner Schwierigfeit bebende 
Mann, mit feinem Hofe nach feiner Vaterſtadt Anagni hinüberfiedelte. 
In Folge feiner Zwiftigkeiten mit dem franzöjifchen Könige waren 
die Wirrniffe und Barteigetriebe in Rom noch ärger geworden. Sein 
Nachfolger Benediet XI. Hielt fich ebenfalls nur furze Zeit in der 
Stadt des heiligen Petrus, er verlegte feinen Sig nach Perugia, ohne 
Rom jemals wieder zu jehen, und von dieſem Papſte ſchon fann die 
Verlegung des päpitlichen Stuhles batirt werben. 

9. Bei allen diefen Calamitäten ber Hauptjtabt, worin nad) 
Innocenz III. eigentlich nie eine geordnete Herrſchaft hergejtellt werben 
fonnte, wurden die Päpſte unangefochten als die fouveränen Herricher 
des Kirchenftaats angeſehen. Innocenz III. ftellte denſelben in feinen 
früheren Grenzen wieder ber, indem er bie faiferlichen Statthalter 
vertrieb. und das fonjt Entriffene demfelben wieder erwarb. Aber 
wegen der bejtänbigen Raufereien zwifchen den Factionen, die fich wie 
ein Netz über ganz Italien fortgefponnen hatten, und weil e8 ben 
Päpjten an bewaffneter Macht fehlte, ihren Anordnungen den gehörigen 
Nachdruck zu geben, war ihre Regierung gleich Null. An den fran- 
zöfischen Prinzen, denen fie in Toscana und Nomagna die Pacificatien 
der Parteien auftrugen, fanden fie fchlechte Hülfe, waren fogar ge- 
nöthigt, ihnen bald das Amt zu nehmen, das fie mehr in perfönlichem 
Intereſſe ausbenteten, als zur Herftellung des Friedens benußten. Die 
Lebensrechte auf Sicilien, Apulien, Corſila und Sardinien wurden 
den Püpften ebenfall® von den Inhabern, wenn auch mit einigem 
Widerftreben, eingeräumt. 
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10. Das geiftige wie phyſiſche Leben nahm einen ganz befon- 
deren Aufſchwung, dieſes durch Handel und Gewerbe, jenes durch 
wiſſenſchaftliche Regſamkeit. Selbft im Irrthume herrſcht eine unges 
heure Lebhaftigfeit. Die Albingenfer und Waldenſer brechen in 
Schaaren aus der Verborgenheit hervor, und wie die Schüler Muha— 
med's fuchen fie auf der Spige des Schwertes ihre wahnfinnigen 
ehren in die Welt zu tragen und ſich Anhänger zu verfchaffen. Aber 
mit gleicher Energie wird ihnen begegnet. Ihre Irrlehre gab der 
Kirche zwei wichtige Inſtitute: die befiglofen Orden der Franziskaner 
und Dominifaner und die viel berufene und geſchmähte Inquiſition. 
Diefe legte, von der Kirche eingeführt, zumächft um durch Belehrung 
die Irrenden zurüczuführen, das, nach der gewaltjamen Unterbrüdung 
mit den Waffen, noch im Verborgenen fehleichende Gift aufzuſpüren 
und unſchädlich zu machen und die Verfolgung von den Häuptern 
Unfchuldiger abzuwenden, wurde, als fich ihrer die gewiffenlofe Politif 
bemächtigte, zu einem gefügigen Werkzeuge ver Tyrannei, woran aber 
die Kirche an fich ebenfowenig Schuld ift, wie an den Härefien, 
welche zu der Inquifition die Veranlaffung gaben. — Fir das wifjen- 
ſchaftliche Leben fprechen die Univerfitäten Parie, Bologna, DOrferd, 
Salerno, Neapel, welche ihre Schiller nach Taufenden zählten. Allen 
voran jtand Paris. An den Päpften fanden die Gelehrten - Republifen 
ihre freigebigften Gönner, fie fparten weder Geld noch Privilegien. 
Für die Königin der Wiffenfchaften galt die Gottesgelehrtheit, die 
Theologie, deren hervorragendfte Vertreter, wie Alexander Hales 
(+ 1275), Johannes Bonaventura (+ 1279), Duns Scotus (F 1308, 
dem Orben ver Franziskaner, wie Albertus Magnus (+ 1280), The 
mas von-Aquin (F 1274) und Durantus (F 1333), dem ber Domi- 
nifaner angehörten. — Durch die Päpfte Innocenz III., Gregor X. 
und Bonifacius VIII. erhielt das Kirchenrecht feine Vollendung und 
fonnte als corpus juris canonici dem Juſtinianiſchen Civilcoder 
würdig an die Seite treten. Dazu thaten Albertus Magnus und 
Noger Bacon (+ 1294) tiefe Blicke in die Gefege der Natur und 
öffnete fo den fpäteren Erfindungen die Bahn. Das Sprachſtudium, 
beſonders die Ausbildung der Landesſprachen, gerieth in Fluß und 
fingen dieſe an, dem Lateinifchen immer mehr Boden abzugewinnen. 
Die beiden größten Gerichte der chrijtlichen Aera fallen in dieſe Zeit 
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des Mittelalters: in Deutfchland das Nibelungen Lied und in Stalien 
das wunderbare Gedicht der göttlichen Komödie von Dante Alighieri. 
Der allgemeine, den Menfchen aus fich beraustragende Geift konnte 
auch auf die Baufunft nicht ohne Erfolg bleiben. Die herrlichften 
Baudenkmale erheben fich in den deutſchen Domen von Straßburg, 
1208, von Köln, 1248, und vielen anderen in den verfchiedenen civili- 
firten Ländern Europa’s. Deutſche Baumeifter waren es, welche in 
alien, Spanien, Franfreih, England die großartigen Kirchen fchufen, 
vor denen die Nachwelt ftaunend ftille fteht, und den gewaltigen Geijt 
bewundert, der daraus zu ihr redet. Und zu diefen Riefenbauten lieferten 
die jet fchon nach griechifchen Muftern arbeitenden italienifchen Bildhauer 
und Dialer einen würdigen Schmud. Diefe überquellende zeiftige Kraft 
des Mittelalters zeigte fih dann endlich noch in ben brei großen Gonci- 
lien, dem vierten von Lateran, 1215, und den beiden zu Lyon 1242 
und 1274. Beichäftigte fih das Lateranconcil vorzüglich mit der 
Unterbrüdung der Irrlehren und der Wiederberftellung des würdigen 
Sebrauches der heiligen Saframente, fo hatten bie beiden andern fich 
ganz befonders zur Aufgabe gemacht, die Trennung zwifchen der abend- 
und morgenländifchen Kirche aufzuheben, um dadurch zugleich ein 
Mittel zu gewinnen, die ermattete Begeifterung für die Wiebererober- 
ung des heiligen Landes aufs Neue anzuregen. Jene Zwietracht trug 
die meifte Schuld, daß feine dauernde Eroberung zu Stande gefommen 
war. Einen würdigen Schluß für dieſes fräftige, von ben erhabenften 
Ideen getragenen Jahrhunderts bildet das am Ende defjelben von 
Penifacius VIII. verfündigte große Jubiläum. In demfelben gewal« 
tigen Maßſtabe, nach dem die chriftlichen Dome gebaut waren, follte 
das Yubiläum die Berföhnung unter den Menfchen und mit Gott an- 
bahnen und der Vorläufer zu einen ewigen Frieden fein. Allein trog 
der Tauſend und aber Taufend, die nach Rom pilgerten, blieben feine 
Erfolge auf die Gemüther der Einzelnen befchräntt, und verlor fich der 
allgemeine Eindrud in den Streitigkeiten des Papftes mit dem Könige 
von Frankreich oder zerrann in dem Sunde ber politifchen Parteien. 
Das Mittelalter in feiner höchſten Blüthe fteht an feiner Neige und 
finft mit dent Papftthume, am dem es fich fo großartig heraufgeranft 
hatte. In Avignon fiegt die Macht beider begraben. 
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Inunocenz IN. von 1198 —1216. 


(In Deutjchland ftreiten fih Otto und Philipp von Schwaben um die Krone. 
Nah Philipp's Ermordung wird Otto den 27. September 1209 zum Kaifer ge 
frönt, daun 1212 gebannt und entſetzt; Friedrich II. im Machen gekrönt 1215. 
In Frankreih König Philipp, fein Eheftreit mit der Ingeberga. In England 
regiert nad Nichard Löwenherz (F 1199) fein Bruder Johann. Das griechiſche 
Reich ift bis 1204 unter Alerius, in demjelben Jahre erobern die Yateiner Con— 
ftantinopel, König Balduin von Flandern von 1204—1206, Heinrich von 1206— 1216, 
Kreuzzüge gegen die Mauren, Albingenfer und Waldenfer. Viertes Lateranconcil 
1215. Benebig’s Blüthe.) 

Innocenz, vor feiner Wahl zum Bapfte, Yothar genannt, aus 
den alten und edelen Gefchlechte der Conti war unter vier Söhnen 
einer der jüngern und 1160 over 1161 geboren. Die erfte Bildung 
erhielt Yothar wahrfcheinlih in der Schule zum Lateran und jcheint 
wegen feiner verwandtjchaftlichen Verbindung mit ven Cardinälen Paulus, 
Octavian und Johann frühzeitig in ven Elerus aufgenommen und mit 
einer Pfründe bedacht zu fein. Nach den in Rom gemachten Vor— 
jtudien begab er fich zu der in ber damaligen Zeit berühinteften Uni- 
verfität Paris, die fo befucht war, daß nicht felten die Zahl ver Stu- 
direnden die der Bürger übertraf. Unter den dortigen Lehrern ſchloß 
ji) der junge Conti befonders an Peter von Gorbeil an, der wegen 
jeiner Vorträge über die heilige Schrift in ſehr hohem Auſehen jtand. 
Aus Dankbarkeit erhob der fpäter zu der oberften Leitung ber Kirche 
berufene Schüler den Lehrer zum Bifchof von Cambrai und fpäter von 
Sens und blieb mit ihm bis am feinen Tod in innigem Freundſchafts— 
Verhältniffe. Bon feinen Mitſchülern z0g er Allen den Umgang mit 
dem fanften, gebilveten, aber geizigen Courgon, einem Engländer, vor, 
dem er, Papſt geworben, 1212 vie Cardinalswürde verlieh. Yon 
Paris aus befuchte Pothar dann auch das Grab des heiligen Thomas 
Becket. Nach Paris bezog er die Univerfität Bologna, die von allen 
Pehranftalten in dem canoniſchen Nechte am berühmteften war. Der 
gefeierfte Yebrer war Bernard mit dem Beinamen Girca, aus dem 
Haufe Balbi, bier lernte Yothar auch Peter Collivacinus fennen, den 
er als Papſt zu feinem Notar und fpäter zum Gardinal ernannte. 
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Wie lange der jumge Conti jene Pehrfchulen befucht hat, ift. ungewiß; 
wahrjcheinlich kehrte er bald nach dem Ableben Aleranvers III. nach 
Rom zurück, denn unter dem Nachfolger deffelben, Lucius III., fehen 
wir ihn ſchon an den öffentlichen Geſchäften theilnehmen. Unter Gre- 
ger VIH. wurde er Subdiafen und mit Clemens III., der fein Obeim 
von mütterficher Seite war, öffnete fih für ihm die Bahn zu den 
höchſten kirchlichen Ehren, indem er feinen vreißigjährigen Neffen zum 
Cardinaldiakon erhob und ihm manchfache Gelegenheit gab, an ſchwie— 
rigen Gefchäften fein Talent zu prüfen. Unter dem folgenden Papfte 
wurde er weniger zu wichtigen Gefchäften herangezogen und benutzte 
Innocenz die gewährte Muße dazu, in die wahre Befchaffenheit des 
menschlichen Lebens und der Welt einzubringen und feine Gedanken 
darüber in einer Schrift nieberzulfegen. Auch betrieb er fleißig das 
Studinm der Theologie. Da ftarb Papft Cöfeftin. Wider die fonftige 
Gewohnheit werfammelten ſich die Cardinäle in einem Kloſter unweit 
des großen Amphitheaters, um gefichert vor den Deutjchen über die 
neue Papftwahl ungeftört berathen zu können. Sie wurden indeß bald 
einig und ber fiebenundbreißig Jahre alte Pothar ging einſtimmig aus 
dem Serutinium hervor. Als fich Lothar fträubte, hing ihm der erfte 
Cardinaldiakon den purpurnen Papftmantel um und begrüßte ihn als 
Imocenz. Da aber Innocenz erft Dinfon war und noch zum Priefter 
und Biſchof geweiht werden mußte, verfcheb er aus Demuth und um 
anzuzeigen, daß er, obgleich der oberjte Gefegeber, den Verordnungen 
ber Kirche unterwerfen ſei, feine Ordination bis zur allgemeinen 
Priefterweihe, auf den Sonntag vor DOftern, ließ fich dann am fol: 
genden Tage, Petri Stuhlfeier, zum Bifchof weihen und dann von 
dem Biſchofe von Oſtia zum Papfte confecriven. Darauf wurde feine 
Befignahme des heiligen Stuhles in üblicher Weife den Fatholifchen 
Königen mitgetheilt. Dem englifchen Könige Richard fandte er neben 
dem Schreiben ein Gefchent won Edelſtein-Ringen, die ihm nach den 
beſonderen Eigenfchaften der Diamanten die Tugenden des Glaubens, 
der Hoffnung, der Liebe, fowie das Beſtreben nach guten Werfen in 
bie Erinnerung rufen follten. Seine Regierungsgrundfäge legte Inno— 
cenz in dem erjten amtlichen Erlaffen nieder. Diefe beftanden darin, 
die Religion auszubreiten und zu fehüten, auf alle Weife daran feft- 
zubalten und Gerechtigkeit zu pflegen ohne jegliche Gunſt. 
6* 
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Alsdann ging er darauf aus, im feiner nächften Nähe Orbnung 
zu Schaffen. Um ven Prälaten zu zeigen, daß nicht eiteler Prunk und 
Schanftellungen ihre Würde kennzeichneten, machte er feine häusliche 
Einrichtung fehr einfach. Die goldenen und filbernen Gefäße wurden 
mit hölzernen und gläfernen und die Hermelinpelze mit Schaffellen 
vertaufcht. Ordensmänner mußten feine einfache Tafel bedienen, bie 
Erelfnaben und Berwandten wurden verabfchiedet und die daraus ge: 
machten Erjparnifje auf öffentliche Bauten verwendet. Innocenz verbot 
allen Beamten der Curie, Geſchenke Ju fordern, verfuhr mit Strenge 
gegen ſolche, die falfche Bullen einfchwärzten, ober echte verfüljchten, 
verbannte die wucherifchen Wechsler aus dem Bereiche des Lateranpa— 
(aftes und führte Die Sitte wieder ein, dreimal in der Woche einer 
Berfammlung der Cardinäle verzufigen. Wie er fo in dem eigenen 
Haufe aufgeräumt hatte, ging er an die Äußeren Verhältniſſe Rom's. 
Zunächſt ließ er den Präfecten ſchwören, das Gebiet der römifchen 
Kirche zu erhalten und zu jchügen, ohne des Papftes Befehl Niemanden 
hereinzulaffen, und auf feinen Befehl, fein Amt niederlegen zu wollen; 
erjegte den von dem Volle gewählten Senator durch einen andern, ber 
im Namen bes Bapftes das Amt verwaltete und jährlich wechjelte und 
nahm ihm den Eid ab, Papft und Cardinäle fchügen und ihre Ge 
rechtfame erhalten zu wollen. Wie er in Rom die alte Orbnung 
wieder bergeftellt hatte, nahm er Bedacht auf die entfernten Gebiets- 
tbeile. Dort galt in nur noch fehr wenigen Diftricten das weltliche 
Anfehen des Papftes, und war die päpftliche Schagfammer von daher 
faft ohne alle Zufchüffe. Die Mathildiniſchen Befigungen, die Herr- 
Ichaft des Grafen Bertinoro, die diefer zur Sühne feiner Sünden dem 
römischen Stuhle vermacht, hatte der Kaifer Heinrich VI. im feiner 
Gewalt und fie nebjt Ramerino und der Mark bei feinem Tode dem 
Truchſeß Marfwarb übertragen, den er auch zum Neichsverwejer von 
Sicilien und zu feinem ZTeftaments-Vollftreder ernannt hatte. In 
Spoleto und Affifi gebot als Herzog der fchwäbifche Ritter Konrad, 
das Erarchat war unter mehrere deutſche Barone vertheilt, in der Penta- 
polis hatten jich mehrere Städte unabhängig gemacht, an der Seefüfte 
und im Sabinerlande ſchaltete Benediet Carofomi; nur in der Romagna 
galt noch Das weltliche Anfehen des Papjtes. Zuerſt fuchte Innocenz 
ih mit dem mächtigen Markward in's Vernehmen zu fegen, ven er 
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durch Gefandte auffordern ließ, fich dem heiligen Stuhle zu unterwerfen. 
Anfangs legte fich der Truchjeß auf Ausflüchte, dann aber, wie er das 
Gebiet von Ameria unter die Herrfchaft des Papftes zurücklehren fah, 
wüthete er gegen dafjelbe mit Feuer und Schwert. Darauf wurde er 
in den Bann geworfen, ver Herrfchaft für verluftig erklärt, und zer: 
ftörte ein fiegreiches Heer des Papſtes die feiten Burgen, in denen er 
Schuß ſuchte. Nach der Vertreibung Markward's, der fih auf Si- 
cilien zurückzog, ergaben fich das Erarchat, die Befigungen des Grafen 
Bertimoro, die Herrjchaften Spoleto und Affifi, und in dem Mathil— 
binifchen Erbe erfannte der unter den Hohenjtaufen geb Ivete Städte» 
bund, mit Ausnahme von Pifa und Piftoja, Die Oberherrlichkeit des 
Papſtes an. So bildete die Wiederherftellung der alten Lehensver: 
bindung Sicifiens mit dem apoftolifhen Stuhle gleihjam ven Schluf- 
ftein zu der Wieverherftellung des früheren Kirchenftaats in feinem 
ganzen Umfange. Innocenz hob die Privilegien der fogenannten ſici— 
lianifchen Monarchie wieder auf, und befehnte die Kaiferin Conftantia 
und ihren bereits zum Könige von Sicilien gefrönten Sohn Friedrich II., 
mit dem Königreiche, ſowie mit dem Herzogthume Apulien und dem 
Fürſtenthume Capua. Noch einflußreiher wurde das Anfehen des 
Papites in Stalien, al8 ihn Gonftantia bei ihrem, den 27. No— 
vember 1198 erfolgten Tode zum VBormunde ihres Schnes einjette 
und die Erziehung bdefjelben ihm übertrug, Um 1201 fuchte ein an— 
gefehener Adeliger Namens Gapocci, in Rom Unruhen zu erregen, bie 
aber zu Gunften des Papftes ausfielen. Im Jahre 1204 hatte Inno— 
cenz fein Anfehen in und außerhalb Rom’s, trog mehrfacher Gegen» 
verjuche fo fehr gefeftigt, daß Niemand ferner fich dagegen zu er- 
heben wagte. 

Nicht fe leicht wurde es indeß dem energifchen Oberhaupte in 
die beutfchen BVerhältniffe beruhigend und orbnend einzugreifen. Die 
deutſchen Fürften waren feineswegs gewillt, einem unmündigen Kinde, 
wie Friedrich II. die wichtige Krone anzuvertrauen. Und als Philipp 
der Oheim Friedrich's fah, daß er mit ber Wahl feines Neffen un: 
möglich durchdringen werde, entſchloß er fich, die auf ihn von einem 
großen Theile ver beutjchen Fürften und Prälaten’ zu Mühlhaufen in 
Sachſen gefallene Wahl anzunehmen, damit die Krone auf fein, feiner 
Familie feindlihes Haupt käme. Allein lange nicht alle beutfchen 
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Fürſten winfchten Philipp von Schwaben chen fehs Tage nad) 
den Borgängen in Mühlhaufen verfammelten fich die übrigen Fürſten 
und Prülaten in Köln, warfen anfangs ihre Augen auf den Herzog 
Berthold von Zühringen, dann als diefer ablehnte, auf Bernhard von 
Sachſen, und als auch dieſer fich weigerte, wählten fie Otto, den 
zweiten Schn bes von Friedrich I. geüchteten Heinrich's des Yöwen, 
der am dem vritterlichen Richard von England, feinem Oheim, cine 
einflufreiche Etüge fund. Die Seele diefer Partei war der Erzbijchof 
Adolph von Köln. Bis dahin war Innocenz der Königswahl fremd ge: 
blieben, nur hatte er eine Geſandtſchaft nach Deutfchland beordert, um 
von dem Herzoge Philipp die Freilaffung der Königin Sybille von Si— 
cilien nebjt ihren Kindern und des Erzbifchofs von Salerno zu ver: 
langen, die Kaifer Heinrich VI. nach Deutfchland in die Gefangenfchaft 
geichleppt hatte, Nur unter diefer Bedingung und daß er für Alles 
Genugthuung leiftete, weshalb er gebannt war, follte Philipp die Yos- 
Ipredung erhalten. Als aber einer der Legaten, der Biſchof von Sutri, 
vernahm, Philipp fei zum Könige erwählt, ertheilte er ihm, ohne ferner 
auf die Erfüllung jener Bedingungen zu beftehen, vie Yosjprechung. 
Wegen diefes Ungehorfams beftrafte Junocenz den Legaten eremplariich, 
indem er ihm mach feiner Rückkehr feines Bisthums entfegte, und auf 
eine Inſel verbannte, Philipp's Sache fchien indeß fehr gut zu jtehen, 
er war vom Wanne befreit, hatte den größten Theil der Neichsfürjten 
auf jeiner Seite, gebot über unermeßliche Schäge und war im Beſitze 
der Krönungs-Inſignien. Dagegen hatte Otto, deſſen Partei Die 
jchwächere war, ur das Eine voraus, daß ihn in Aachen, wo feit 
Karl dem Großen die deutfchen Könige gekrönt wurden, die deuͤtſche 
Krone aufgefegt war. Philipp hatte fich ganz gegen die hergebrachte 
Sitte in Mainz, und weil fein deutſcher Prälat de Ceremonie ver: 
nehmen wollte, von dem Erzbifchefe Aimo von Tarantaife krönen laſſen. 
Unterdeß ſuchte Philipp den böhmifchen Herzog Przmiſs dadurch an 
ſich zu fejfeln, daß er ihn zum Könige von Böhmen machte, während 
Otto bemüht war, ven Papft feiner Sache zu gewinnen. Er fchrieb 
an Innocenz, er möge ihm die Kaiferfrone verleihen und feinen Neben 
buhler, im Anbetracht der vielen dem heiligen Stuhle zugefügten Un 
bilden, in den Bann werfen, verfprach ferner die Nechte der Kirche 
zu Schügen, auf die Spolien der Aebte und Bifchöfe zu verzichten und 
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iiberhaupt Alles gut zu beißen, was immer ber Papft mit feinen Ge- 
fandten vereinbaren möchte. Diefes Gefuch wurde noch durch eine 
eigene Gejandtjchaft und ein bejonderes Schreiben feine Oheims Ri— 
hard von England, des Erzbifchefs von Köln und mehrerer Großen 
des Reiches, ſowie des Podeſta von Mailand unterftügt. Innocenz 
that indeß nichts, wedurch er Dtto anerkannt oder auch nur ermuthigt 
hätte. Diefer litt fogar 1199 durch dem unerwarteten Tod feines kö— 
niglichen Oheims einen fehr herben Schlag, der dadurch befonders hart 
für ihn wurde, daß er den Abfall mehrerer Fürften zur Folge hatte, 
und felbjt ven Eifer des Erzbifchofs von Köln abgeftumpft zu haben 
ſchien. Defto enger fchloß ſich Dtto jegt an den Papft, won dem er 
allein feine Erhaltung hoffte, und unterließ nichts, ihm feiner Sache ge— 
neigt zu machen. 

Philipp Hatte fich bis dahin moch nicht am Innocenz gewendet, 
jei e8 auf die Stärfe feiner Bartei vertrauend, fei e8 in dem Bewußt— 
fein, bei dem Papſte fein geneigtes Gehör zu finden. Wie Innocenz 
faft ein Jahr vergebens auf eine Kundgebung von Seite Philipp’s 
gewartet hatte, fchrieb er an den Erzbifchof von Köln, er fei gerne 
bereit, nach Kräften zur Förderung der Ehre und Mucht Dtto’s bei: 
zutragen, und forderte in eimem andern Schreiben die Anhänger Phi- 
lipp's auf, den Streit beizulegen und ihm die Entjcheidung zwijchen 
den beiden Königen zu überlaffen, zumal fie ihm von vechtswegen zu: 
füme. Act Tage, nachdem diefe Schreiben in Rom ausgefertigt, be: 
nachrichtigt Philipp von Speier aus den Papſt, er habe feine Yegaten 
beauftragt, in Rom die nöthigen Eröffuungen zu machen, und in einem 
andern Schreiben ftellen die angefehenften deutfchen Fürjten vor, daß 
mit Ausnahme Weniger alle übrigen des Reiches Wohl den Fräftigen 
Hänten Philipp’s anvertraut hätten, ihm dächten fie auch bald nach Rom 
zu begleiten, um dort mit ver Kaiſerkrone geſchmückt zu werden. Dieſen 
Borftellungen wurde noch durch ein empfehlendes Schreiben des fran- 
zöfifchen Königs Nachorud gegeben. In dem Antwortjchreiben an die 
deutfchen Fürjten ließ Innocenz nicht undentlich durchblicken, daß er fich 
mehr auf die Seite Otto's hinneige. Mittlerweile traf der Erzbifchof 
Konrad von Mainz auf feiner Rückkehr aus dem heiligen Yande in Rom 
ein, Innocenz legte ihn vie deutſche Angelegenheit ganz befonders an's 
Herz, und in Deutjchland angelommen, brachte diefer dann auch bie 
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Fürften dahin, zuzugeben, daß auf einer Berfammlung in Bepparb 
durch einen fehiedsrichterlichen Spruch geiftlicher und weltlicher Fürſten 
der Streit ausgetragen werben follte. Che aber die Berfammlung 
ftatt fand, fandte Otto Eilboten an den Papft, ihn zu bitten, ben 
weltlichen Fürften unter Androhung des Bannes zu befehlen, ihn, den 
rechtmäßig gefrönten als ihren König anzuerfennen. Auch Philipp 
fandte neue Yegaten. Beiden gab Innocenz in einer VBerfammlung ber 
Cardinäfe Gehör und erklärte neuerdings, daß die Entjcheitung der 
Sache nur dem apeftolifchen Stuhle eigne, da ja durch ihn das Chriften- 
thum in's Abendland eingeführt fei, und er auch die faiferliche Würde ver: 
leihe. Auch bier zeigte Innocenz wieder, daß er Otto den Borzug 
gäbe. Noch unummundener fpricht er das in dem darauf an bie 
deutſchen Fürſten erlaffenen Schreiben aus, und in dem Tadel gegen 
ven Erzbifhof von Mainz, daß er durch die Krönung PHilipp’s der 
Entjcheitung des heiligen Stuhles vorgegriffen habe. In Boppard er: 
Schienen nur fehr wenige Fürften, und fo konnte nichts ausgerichtet 
werden. Dazu veranlaßte der Tod des Erzbifchofs von Mainz cine 
zwiefpältige Wahl, inden jede ber beiden politifchen Parteien ihren 
Candidaten durchzufegen wünfchte; die Unorpnung wurde dadurch noch 
vergrößert. Gegen Ende des Yahres 1200 nahm fich Innocenz der 
deutfchen Angelegenheit indeſſen mit mehr Entſchiedenheit an. Er 
ſandte den Cardinalbiſchof von Palleftrina nach Deutfchland, um den 
Fürften anzuzeigen, daß ver Papſt Otto als den rechtmäßig gewählten 
König anerkenne. Die dem Legaten mitgegebenen Bullen enthickten gegen 
Philipp's Wahl Folgendes: er fei wegen früher verübten Kirchenranbes 
an dem Erbe des heiligen Petrus in dem Banne, babe fich gegen 
feinen Neffen, dem er Treue gefchworen, des Meeineides ſchuldig ge 
macht, er ſei ein Verfolger der Kirche und ſtamme von Verfolgern ab; 
dagegen ſei Otto ſowohl jelbjt ver Kirche ergeben als er auch aus 
einem der Kirche treuen Gefchlechte entfproffen fei. Wollten die Fürften 
aber Otto nicht als ihren König, dann möchten fie fich über einen 
andern geeigneten Mann vereinigen, nur nicht den Knaben Friedrich 
wählen, oder dem Papfte die ganze Angelegenheit anheimgeben. Ned 
erntlicher drang er in dem folgenden Jahre in die Fürften, „ſeinem 
in Chriſto theuerjten Sohn Otte, dem VBorfichtigen und Weijen, dem 
Mannhaften, ver Kirche Ergebenen, Eaiferlihe Ehren und Gehorfam 


Innocenz III. von 1198—1216. 89 


zu erweifen,“ ermunterte die mit Otto haltenden Fürften zum treuen 
Feſthalten, vor Allem den englifchen König Johann, fi der Sauce 
jeines Neffen anzunehmen. Als darauf der Cardinal Guido mit Otto 
in Aachen zuſammenkam, gelobte der Welfe eidlich in vie Hände bes 
Legaten: Innocenz und feine Nachfolger in allen Befigungen, Lehen, 
Rechten zu erhalten, der römifchen Kirche in Allem, was zu ihrem 
Vertheile jei, beizuftehen und dieſen Eid bei ber Kuiferfrönung zu 
wiederholen. Darauf lub der Cardinal die Reichsfürften nach Köln 
ein, wo von ver Partei Philipps nur Wenige erfchienen, legte ihnen 
die Schreiben des Papftes ver, in denen Otto als römischer König 
erflärt und alle, ihn anzuerkennen Weigernde, mit dem Banne bedroht 
wurden. Philipp erhob jegt bittere Klage und Vorwürfe gegen Inno— 
cenz, der gegen ihn aufgebracht fei, weil er ihn nicht um Erlaubniß 
gefragt, ob er regieren dürfe, und darauf finne, die veutfche Freiheit 
zu vernichten. Allein trog der Drohungen mit dem Banne, ließen die 
Anhänger Philipp's nicht von ihm. In Bamberg traten viele Biſchöfe 
und Fürſten zufammen und verfaßten eine gemeinfame Borftellung an 
den Papft, werin fie erklärten, bei der Wahl Philipp's beharren zu 
wollen, und dem Papſte jede Einmifchung in die Königewahl als 
widerrechtlich abſprachen. In gleicher Weife erklärte ſich der König 
von Frankreich für Philipp. Allein Innocenz ließ fich nicht irre 
machen, jondern fuhr eifrig fort, den oft zagenden und unentjchloffenen 
Otto zur Fejtigkeit anzufpornen, und feine Anhänger zum trenen Aus: 
harren zu ermuntern, während er ven Gegnern mehrfach tadelnde Vor— 
haltungen machte. So vermochten ihn auch die Gefandten, welche der 
König von Franfreih 1202 an ihn entboten hatte, in feinem Be— 
mühen für Dtto nicht wanfend zu machen, fondern fuchte er ihnen die 
Anficht beizubringen, daß ihm, da er die Kaiferfrönung vorzunehmen 
habe, auch das Recht, die Wahl zu prüfen, zufomme, und daß Philipp 
ſowohl wegen feines früheren Betragens, als auch weil er wicht in 
Aachen gekrönt jei, die Kaiferfrone nicht verdiene. Alles dieſes ftellte 
er in einem neuen Schreiben an die deutſchen Fürften neuerdings vor. 
Dazu trieb er den König Johann zu thätiger Unterftügung Dtto’s 
an und entfchied jich in ver Mainzer Biſchofswahl für Siegfried, ven 
Anhänger Otto's. Allein es blieb auf die Anhänger Philipp’s ohne 
Eindrud, und um die Legaten des Papftes kümmerten fie fich wicht 
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weiter. Sogar drohte der Suche Otto's ein ſchwerer Berluft, wie ber 
Erzbifchof von Köln zu ſchwanken begann, der Erzbifchef von Würz- 
burg, den Innocenz eben erft für Otto gewennen hatte, graufam er: 
mordet wurde, und ber zwijchen England und Frankreich ausbrechende 
Krieg, Feiner ferneren Ausficht auf Unterftügung von Seite feines 
Onkels Raum lief. Im folgenren Jahre jedoch fehienen fich für Otte 
die Verhältniffe wieder günftiger geftalten zu wollen. Durd die De: 
mühungen des püpftlichen Yegaten waren mehrere Fürjten zu ihm über» 
getreten, und fuhr Innocenz fort, auf's Eifrigfte feine Anhänger zur 
Treue zu ermuntern, und den Widerfpenjtigen in harten Worten ihr 
Unrecht vorzuhalten. Sie möchten nicht denfen, erklärte er ihnen, daß 
er jemals von feinen Befchlüßen rückjichtlich Otto's und des Erzbifchefs 
Siegfried abweichen werde. Allein Alles half nichts. Als Philipp das 
Gerücht ausftreuen ließ, Innocenz Habe ihm durch den Prior ver Car 
maldulenfer die Neichsfrone antragen Laffen, reichte diefe unverfchämte 
Lüge hin, die Partei Otto's in ihren Grundfeſten wankend zu machen, 
und außer den Königen von Böhmen und Dänemark und dem Erz: 
biſchof von Köln, felbft zwei feiner Brüder von ihm zu entfernen, 
Die Kunde davon erfchütterte Innocenz tief, diente aber dazu, fich feines 
Schüglings mit noch größerem Eifer anzunchmen. Co fuchte er für 
ihn die lombardifchen Städte zu gewinnen, und verlieh feinem Erz 
bifchofe mehr das Pallium, als bis er gefchweren hatte, ihm in Allen, 
auch in den Angelegenheiten des Neiches geherfam fein zw wollen. Im 
Jahre 1205 ſah fich Otte mit Ausnahme feines Bruders Wilhelm 
und des Herzogs von Limpurg, fo wie der Statt Köln von allen feinen 
Anhängern verlaffen und war nicht einmal mehr im Stante, Philipp 
daran zu hindern, fich in Aachen Frönen zu laſſen. Selbſt da ließ ſich 
Innocenz nicht erfchüttern, er verdoppelte feine Drohungen, Mahnungen, 
Warnungen. Am meiften entrüſtet zeigte er jich gegen die abtrünnigen 
Bifhöfe von Trier, Paderborn und ganz beſonders gegen Adolph 
von Köln. Die Folge war, daß die zur Fahne Otto's treu jtchenden 
Bürger und Geiftlihen von Köln fich gegen den Erzbifchef empörten, 
und als er geflehen war, ihn in Gegenwart Dtto’s feines Amtes ud 
feiner Würde entjegten und ven Propft Bruno ven Bonn wählten. 
Jetzt erfchien Philipp mit einem zahlreichen Heere vor Köln, um fid 
Gehorfam zu erzwingen, mußte aber mit großem Berlufte abziehen, 
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Im folgenden Jahre indeß, 1206, gelang es ihm, die tapferen Bürger 
zu einem Vertrage zu nöthigen, dem zufolge fie den vertriebenen Erz: 
bijchof wicrer in die Stadt aufnahmen. Otto ſah fich feitvem auf 
jein Braunfchweigifches Stammland eingefhränft. Aber auch jett 
wanfte Innecenz nicht, wielmehr fuhr er fort, die abgefallenen Bifchöfe 
an den Otto gefchworenen Eid zu erinnern, den König von England 
zu kräftiger Unterftügung aufzufordern und die Bifchöfe und Barone 
des Inſelreiches zu beſchwören, dahin beim Könige ihren Einfluß geltend 
zu machen. Auch Hatte ein im diefer Zeit in milden Ausprüden won 
Philipp an ihn gerichtetes Schreiben keinen weiteren Erfolg, als daß 
er Otto den darin begehrten Waffenftillftand anrieth und ihn zu fer- 
nerer Beharrlichkeit ermunterte, ohne ſich der Sache Philipp’s irgend 
günftiger zu zeigen. Darauf entbot Philipp, jest im ganzen deutjchen 
Reiche als König anerkannt, eine glänzende Gefandtfchaft nach Rom, 
mit unbefchränfter Vollmacht, den Frieden zu vermitteln und das geiſt— 
liche Oberhaupt feiner innigften Ergebenheit gegen die Kirche zu ver- 
jichern. Innocenz behandelte die Gefandten mit Freundlichkeit und 
ſaudte 1207 die Cardinäle Ugolino von Oftin und Leo vom heiligen 
Kreuz nach Deutjchland, um fih von Philipp über folgende Punkte 
ein eidliches Berfprechen geben zu Laffen: 1. Den Befehlen des Papſtes 
in allen den Punkten nachzugeben, deretwegen er im Banne fei; 2. den 
Erzbiſchof Bruno von Köln der Haft zu entlaffen; 3. Siegfried von 
Mainz einen Coadjuter zu geftatten und 4. das große Heer zu ent: 
laffen. Nur wenn Philipp ſich zu diefen Punkten verſtände, ſollten 
ihn Die Yeyaten vom Banne löfen. Außerdem hatte er ihnen noch ganz 
beſonders eirgefchärft, Otto und Philipp zu einer Unterredung zu ver- 
anlaffen, und Alles aufzubieten, wenigjtens einen Waffenſtillſtand herbei: 
zuführen. Nach einigem Weigern entfchloß ſich Philipp, die Punkte 
anzunehmen, worauf der Bann von ihm genommen und er bald mit 
einem Beglückwünſchungsſchreiben von Innocenz bechrt wurde. Philipp 
dagegen, um fih dem Papſte gefüllig zu zeigen, fchrieb durch gunz 
Dentfchland eine Steuer für das heilige Yand aus: Um Otto zu 
verföhnen und zur Niederlegung des föniglichen Titels zu bewegen, 
war im Rathe der Fürften befchloßen worden, ihm neben der Hand 
ber älteſten Tochter Philipp's das Herzogthum Alemanien und alle 
hohenſtaufiſchen Befigungen anzubieten. Allein als die Gefandten mit 
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diefen Anträgen vor Dtto erfchienen, wies er fie entrüftet won fich. 
Wie wenig auch jett noch Innocenz geneigt war, Otto fallen zu laſſen, 
beweifet fein Verfahren mit den Erzftühlen von Mainz und Köln, für 
die er nicht die Freunde Philipp’s, Leopold und Arolph, fondern Sieg: 
fried und Bruno, von der Partei Dito’s, anerkannte. 

Auch würde er wohl jchwerlich dieſe Gefinnung geändert haben, 
hätte nicht die unerwartete Ermordung Philıpp’s durch Otto von 
Wittelsbach auf einmal den Knoten zerhauen und der Sache eine für 
Dtto günftige Wendung gegeben, 1208, Innocenz äußerte in den 
ſtärkſten Ausdrücken feinen Abjcheu gegen die fchwarze That, griff dann 
aber mit neuer Energie für feinen Schügling ein, inden er nicht müde 
wurde, bie Fürften und Bifchöfe zu ermahnen, warnen und drohen, 
Niemanden anders als Otto für ihren König anzuerkennen, und dieſen 
ſelbſt aufforderte, durch Milde, Geſchenke und Wachſamkeit fich die 
Herzen zu gewinnen. Auf dem Reichstage zu Frankfurt wurde Otto 
dann auch von allen geiftlichen und weltlichen Fürften als König aus 
erkannt, und verlobte fich auf ihren Wunfch mit der früher verfchmähten 
Beatrix, der älteften Tochter Philipp's. Innocenz, hoch erfreut über 
die Wahl und über die Nücklehr des langentbehrten Friedens in 
Deutfchland, erließ alsbald au Otte und die deutſchen Prälaten Be— 
glückwünſchungsſchreiben und beruhigte den König über die Befürcht— 
ungen, die biefer wegen Friedrich's von Sieilien geäußert hatte. Otto 
jtellte darauf im Speier eine Urkunde aus, im der er der römifchen 
Kirche Unterwerfung und Gehorſam, fich ver Prülaten- Wahlen zu ent: 
halten, die Appellationen unbehindert an den apejtolifchen Stuhl ge 
langen zu laſſen, auf die Hinterlaſſenſchaften ver Bifchöfe ſowohl, wie 
auf die Einkünfte unbefegter Kirchen zu verzichten und gegen die Keger 
jede mögliche Hilfe verſprach und rüſtete jich zur Römerfahrt. Der 
Zug war glänzend. Innocenz kam Otto bis Viterbo entgegen, beide 
begrüßten fich unter Freudenthränen. Am I. October 1209 erfchien 
der beutfche König vor Rom. Der Kaiferfrönung ging aber ein Auf— 
ruhr vorher, indem die Römer diefe nicht zugeben wollten; franzöjifche 
und bohenftaufifche Einflüfterungen mögen nicht fremd gewefen fein. 
Die Kriegsmacht Otto's brachte indeß bald alle Ränke zum Schweigen, 
und nun ging die Srönungsfeierlichkeit in der Petersfirche ohne alle 
Störung vor fih. Nach verfelben inde erhob die Empörung auf's 
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Neue ihr Haupt, in welcher von den Deutfchen gegen eintaufendein- 
hundert Mann und unter diefen Viele aus dem niedern Adel erfchlagen 
wurden. Otto forderte dafür vom Papfte Genugthuung und als ihm 
diefe verweigert wurde, zog er erbittert aus der Stadt. Dies war ber 
Anfang des Zwiftes zwifchen Innocenz und dem Kaifer. Das frühere 
innige Verhältniß war für immer zerjtört, die Briefe des Papftes find 
fühl, und felbft die Zuſammenkunft beider im Lager Otto's war nicht 
inn Stande gewejen, das alte Vertrauen wieder herzuſtellen. Auch 
that Otte, ftatt einzulenfen, Alles, was dazu beitragen mußte, ihm 
die Zuneigung des Papſtes noch mehr zu entfremven. So bemächtigte 
er ſich ver Mathildiniſchen Befigungen, gab das Herzogthum Spoleto 
feinem Bertrauten Berthold und erhob den Unrubftifter Diepgold zum 
Herzog von Salerno. Damit noch nicht zufrieden, belehnte er, ohne 
auf die Ansprüche des römischen Stuhls Rückficht zu nehmen, im Jahre 
1210 den Markgrafen Azzo von Efte mit ver Mark Ancona, und fuchte 
noch andere Befigungen ber Kirche feiner Herrfchaft zu unterwerfen: 
alles unter dem eiteln Borwande, während des Streites um bie beutfche 
Krone habe der Papft jene Befigungen des Reiches an fich gezogen, 
die er als Kaifer, feinem Eide gemäß, die Würde des Meiches zu 
wahren, demſelben wieder erwerben müſſe. Außerdem fperrte er ben 
Weg nah Rom ab, ließ die päpftlichen Schreiben auffangen, und 
nahm gegen feinen früheren treuen Beſchützer eine immer feindlichere 
Stellung an. Als ihn Innocenz in einem Schreiben väterlich er- 
mahnte, den verfehrten Weg zu verlaffen, antwortete ihm Otto: dem 
Papft ftehe über das Weltliche feine Gewalt zu, und was das Geift- 
fiche angehe, jo ſei er weit entfernt, ihn darin zu beeinträchtigen. 
Otto ſchien nichts Geringeres im Sinne zu haben, als möglichit viel 
von Stalien dem Kaiferreiche einzuverleiben, und den Hohenſtaufen 
Friedrich, den der Papſt ſehr zu begünftigen fchien, fo zu jchwächen, 
daß er ihm micht Teicht gefährlich werben fonnte. Diefe Neigung des 
Papftes für Friedrich hatte, wie wir gefehen, bereits früher Dtto’s 
Beforgniffe erregt, und ift eben auch in dem freundlichen Verhältniſſe 
beider, der Schlüffel zu dem Mißtrauen und der Spannung zu fuchen, 
die gleich nach ver Krönung fich zwifchen dem Kaiſer und dem Papfte 
zeigte. Wahrſcheinlich verlangte Otto fogar, Innocenz folle alle freund» 
ſchaftlichen Beziehungen mit Friedrich aufgeben und ihm ganz ber Gnade 
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des Kaiſers überlaffen. Da Ymnocenz das nicht wollte, fuchte Otte 
auf eigene Kauft feine Faiferliche Macht in Italien zu befeftigen, nahm 
in Mittelitalien alles das für fich in Anfpruch, wofür er nur einen 
Schein von Recht vorbringen fonnte, bemächtigte ſich alsdann Apuliens 
und bebrohte von da aus Sicilien. Jetzt fonnte Innocenz nicht länger 
an fich halten. Im Hinblicke auf das der Mutter Friedrich's gemachte 
Berjprechen, ihren Sohn im Befige der Krone von Sicilien fchügen 
zu wollen, in Berlicffichtigung der Gefahr, welche daraus für den 
Kirchenftaat entjtand und der Hinterliftigen Ausflüchte, die der Kaiſer 
feinen wohlmeinendften Ermahnungen entgegenfegte als: er habe ge- 
ſchworen, die entriffenen Rechte dem Neiche wieder zu erwerben, biefen 
Eid habe ihm Innocenz felbft aufgelegt, bevor er ihn davon entbunden, 
könne er nicht anders handeln, — fah ſich Junocenz genöthigt, zu 
ernften Maßregeln zu greifen. Er ſprach über Otto und feine An- 
hänger den Bann aus, aber in fchonender Weife, indem es nicht öffent: 
lich geſchah. Nur als ſich auch jet Otto nicht fügte, wurbe berfelbe, 
1210, in einer zahlreichen Verſammlung von Cardinälen und Bifchöfen 
feierlich wiederholt. Allein auch darauf achtete Otto nicht, fondern 
fuhr fort, in Unteritalien immer weiter wm fich zu greifen, unterwarf 
fih das Herzogthum Capua, und war eben im Begriffe, nach Sicilien 
überzufegen, um „den wachjenden Büren Friedrich,“ von dem ihm ge- 
tränmt, er werde ihn aus dem Bette werfen, unſchädlich zu machen, 
als er aus Deutfchland die Nachricht von feiner Abjegung und bie 
Wahl Friedrich's 11. erhielt und fich beeilte, dahin zurüczufehren. 
Sobald nämlich der über Otto ausgefprochene Bann in Deutjchland 
befannt geworben, hatten fich die angefehenften Fürften und Bifchöfe 
von ihm losgeſagt und auf den Rath des Papftes Friedrich von Si- 
cilien gewählt und dieſem die auf ihm gefallene Wahl durch zwei Ges 
fandten mitgetheilt. Darauf ließ Innocenz den Hehenftaufen auffordern, 
fih nach Deutfchland zu begeben. Friedrich war damals fiebenzehn 
Fahre alt. Wie Otto 1212 nach Deutfchland Fam, fah er die Reiben 
feiner Anhänger bedeutend gelichtet und war, trog aller Maßregeln 
der Härte und Freundlichkeit nicht im Stande, die Abtrünnigen wieder 
am fich zu ziehen. Dazu Hatte er noch das Unglück, daß feine ihm 
angetrante Gemahlin Beatrir wenige Tage nach ver Vermählung ftarb. 
Der Parteihaß Sprach von Ermordung, der Aberglaube wollte in dem 


Innocenz II. von 1198—1216, 95 


unerwarteten Todesfalle ein Strafgericht Gottes erfennen. Bald nach 
der Rückkehr Otto's empfing Innocenz, den auf feiner Reife nach 
Deutſchland begriffenen Frieorich feierlih in Rom. In Oberitalien 
machten indeß die Mailänder Schwierigleiten und fuchten dem jungen 
Könige die Wege nach Deutjchland abzufchneiden. Allein er entkam 
glücklich und ſah fich mach kurzer Zeit in dem Befige aller deutſchen 
Länder mit Ausnahme von Sacfen und Braunfchweig. Innocenz 
unterftüste ihm fräftig durch ermunternde Schreiben. Im Jahre 1215 
wurde Otto auch von den treuen Kölnern aufgegeben und verlor da- 
durch die fette Stüge am Rhein, zog fih darauf in feine Erblande 
zurüd, wo er den 18. Mai 1218 in Reue und Buße verfchied. 
Friedrich war indeß in Aachen feierlich zum deutſchen Könige gekrönt 
werden, und hatte bei dieſer Gelegenheit in einer feierlich ausgeftellten 
Bulle Das bei feiner Anwefenheit in Rom vor Innocenz gethane 
Verſprechen wiererholt: die Krone Siciliens nie mit der deutfchen ver- 
einigen zu wollen. Wir werben fpäter fehen, wie wenig Friedrich ſich 
an dieſes Gelöbniß band. 

Jetzt iſt es Zeit, unſern Blick nach Frankreich zu wenden, wo 
die TIhätigfeit des Papſtes in anderer Weiſe in Anſpruch genommen 
wurde. Dort hat König Philipp feine rechtmäßige Gemahlin Inge— 
berga verftoßen, unter dem Vorwande, die dänische Prinzeffin. fei ihm 
zu nahe verwandt, woburd fein Gewiſſen befchwert werde, und fich, 
da die Reichsbifchöfe ihm darin beiftimmten, mit der fchönen Gräfin 
Maria von Meran vermählt. Die unglücliche Ingeburga wandte fich 
klagend an Innocenz, diefer ermahnte erjt den König auf väterliche 
Weiſe, zu feiner rechtmäßigen Gemahlin zurüczufehren, und als alle 
Warnungen unbeachtet blieben, belegt er das Land mit dem Interdicte. 
Daranf verföhnte fich Philipp zum Scheine mit der Ingeburg aus, 
ließ fie aber auf ein einfames Schloß bringen und dort hart behandeln. 
Gegen die unüberwindliche Abneigung des Königs vermochte Innocenz 
nichts, und wegen ber Härte ihres Gemahls fonnte er die Königin nur 
tröften und zur Geduld ermahnen. Wie Innocenz rüdfichtlih der Ehe- 
disciplin unerbittlich geweſen war, ebenfo billig war er gegen bie 
Kinder, welche Diaria von Meran dem Könige geboren hatte, Er trug 
fein Bedenken, fie als legitim anzuerkennen, zumal der König auf den 
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Grund der ven den Landesbifchöfen ausgefprochenen Eheſcheidung, 
Maria als feine Gemahlin hatte anfehen Tönnen. 

Ein Achnliches fand in Spanien ftatt, wo der König Alfons von 
Leon mit einer Tochter feines Vetters, des Königs von Caſtilien fich 
vermähft hatte. Die Ehe mußte getrennt werben. Die Chejcheidungs- 
Angelegenheit des Könige von Böhmen Tieß fich aber wegen der im 
Deutſchland obwaltenden Verhältniffe nicht fobald zum Austrage bringen. 
Diefe Fälle zeigen ung indeß deutlich, wie fehr es ber ganzen Wach: 
ſamkeit eines energifchen Papftes bedurfte, um die Chegefege nicht zum 
Spielballe der Fürften werben zu laſſen, und das heilige Saframent 
gegen pharifäifche Willführ zu ſchützen. Denn auch der nievere Adel, 
wie Grafen und Ritter fingen ſchon an, vie ehelichen Bande unter 
allerlei Vorwänden zu zerreißen, gegen die Innocenz ebenfalls mit 
apojtolifcher Autorität einfchreiten mußte. 

Englands Verhältniffe wurden nach dem Hinfcheiden König Ri 
chard's eben fo fehwierig wie die deutfchen. Kaum hatte ber tückiſche, 
boshafte und grauſame Johann den Thron beſtiegen, als er feinen 
hoffnungsvolfen Neffen Arthur mit eigener Hand morbete, ſich im bie 
Bifchofswahlen mifchte, nirgends Recht und Gerechtigkeit achtete, und 
fo das Land in eine Kette von Verwirrung ftürzte. Nachdem 1205 
erfolgten Tode des Erzbifchofs Hubert von Canterbury hatten bie 
Mönche, welche zugleich das Domkapitel bildeten und das Wahlrecht 
hatten, ihren Superior Reginhold gewählt und ihn unter dem eiblichen 
Berfprechen, feine Wahl nicht bekannt zu machen, nah Rom gejandt, 
um vom Bapfte die Betätigung einzuholen. Als biefer aber fein Ver— 
ſprechen nicht hielt, und auf der Heimreife aus Eitelkeit die Wahl ver- 
rathen hatte, verwarfen ihn die Mönche und wählten mit Erlaubniß des 
Königs den Biſchof Johann Gray von Norwich. Die Suffragane bed 
Erzbisthums führten aber beim Papfte Beſchwerde, weil fie nicht mit zur 
Wahl gezogen feien, worauf fie ein Recht hätten, und veranlaßten ben- 
felben, die Mönche aufzufordern, ihre beiden Candidaten fallen zu 
laſſen und fich mit ihnen über die Perfon des gelehrten Earbinals Ste- 
phan Langton zu einigen. Wie Innocenz im Weigerungsfalle mit dem 
Banne drohte, ging das Domkapitel auf feinen Vorſchlag ein, und 
wurde Langton zum Erzbiſchof von Canterbury confecrirt. Der König, 
darüber im höchſten Grade aufgebracht, fchrieb an Innocenz, von ber 
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Wahl des Biſchofs von Norwich nicht abgehen zu können, die Wahl 
Langton’s fei ein Eingriff im .feine königlichen Rechte und er werde, 
falls der Papft nicht nachgäbe, alle Verbindung mit ihm aufheben. 
Darauf beftand Johann hartmädig, felbit als Innocenz mit dem 
Interdiecte drohte; als er es dann wirflih über England ausfprach, 
fing der König aufs Schändlichjte gegen die Geiftlichen zu wüthen an, 
übergab Bisthümer, Abteien, Priorate der Aufficht der Laien, 309 ihre 
Einkünfte ein, warf die Anverwandten Yangten’s mit den Bifchöfen, 
welche das Interdict vwerfündigt hatten, in’s Gefängniß, und zwang, 
wo die Geiftlichen fich geflüchtet hatten, deren Haushälterinnen ſich mit 
großen Summen loszufaufen. Der jegt über feine Perfon ausgefpro- 
chene Bann trieb den Ingrimm Johann's zur Raferei. Einen Mönch, 
ber über den Umgang mit einem gebannten Könige Bedenken geiußert 
hatte, ließ der Tyrann im eine bfeierne Kutte jteden, und jo zu 
Tode martern. Da enblich griff Innocenz zu dem letzten Mittel, 
wofür ihm von feinen Vorgängern hinreichend Präcevenzfülle vorlagen, 
erklärte Johann für abgeſetzt und forderte den König von Frankreich 
auf, ihn zu vertreiben und fich feines Reiches zu bemächtigen, zugleich 
(ud er alle Fürften ein, genen dem Wütherich das Kreuz zu nehmen, 
Allein auf. dem höchften Punkte der Krifis nahm die Sache plößlich 
eine ganz unerwartete Wendung. Der Legat Pandulf hatte unterveß 
den König bewogen, fich dem Urtheile der Kirche zu unterwerfen, und 
jegt trieb ver charafterlofe König die Unterwürfigfeit jo weit, daß er 
freiwillig und nach dem Rathe feiner Großen, die dadurch ihre eigenen 
Nechte ver Krone gegenüber zu fichern dachten, die Reiche England und 
Yrland mit Allem, was dazu gehörte, für ficb und. feine Erben vom 
apoftolifchen Stuhl zu Lehen zu nehmen eidlich gelobte, und außer dem 
Peterspfennig aus den Einfünften des Reiches jährlich ſiebenhundert 
Mark für England und dreihundert fir Irland an ven heiligen Stuhl 
zu entrichten verfprach. Sehann wurde alsdann zwar vom Banne [08» 
gefprochen; das Interdiet follte jevech erjt dann aufhören, wenn die 
Geiftlihen für die erlittenen Verluſte vollfommen entjchädigt feien. 
Da diefe zu übertriebene Forderungen zu ftellen fchienen, fegte Innocenz 
eine bejtimmte Summe fejt, nach teren Ableijtung endlich das Inter- 
Diet, welches, gewiß zum Nachtheile des Seelenheils Vieler, ſechs Jahre 
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dienft wieber bergeftellt wurde. Aber fo wollte es einmal der Charakter ver 
Zeit, wo man nur in großen Dimenfiouen und großen Zahlen rechuete, 
und wo man, am die Häupter zu treffen und bie Tyrannen und 
Volfsverwüfter zu demüthigen, die Heinen Nachtheile, die aus den ge- 
waltigen Maßregeln entfprangen, nicht mit in's Facit zichen fonnte. 
Waren die großen Uebel geheikt, dann zogen fich vie kleinen Wunden 
leicht von jelbjt wieder zu. Schon im folgenden Jahre mußte Bann 
und Interdiet erneuert werden wegen ber englijchen Großen, vie fich 
gegen ihren König empört und fogar Ludwig, den Sohn des franzd- 
fiichen Königs, in ihr Land gerufen hatten. Diefer war wirklich ge- 
landet, wurde aber durch das thatkräftige Einfchreiten des päpftlichen 
Legaten Wale an großen Erfolgen gehindert. Mittlerweile jtarb Inno— 
cenz und da nicht lange darauf König Johann ihm nachfolgte, wurde 
der Streit auf dem Wege des Vergleichs gefchlichtet. | 

In Polen ſchützte Innocenz den rechtmäßigen Herzog Boleslaw IIT. 
in feinen Rechten gegen den Prätendenten Ladislaw Laskonopi, unter: 
jtügßte den Erzbifchof Heinrih von Gneſen Fräftig in ver Bejferung 
der größtentheils beweibten und entarteten Geiftlihen, und wie Heinrich 
vor Ladislaw nah Rom floh, nahm er ihm väterlich auf und ſandte 
ihn, um mit mehr Autorität auftreten zu lönnen, als päpftlichen Le— 
gaten in feine Diöcefe zurück. 

In Ungarn zeigt ſich Innocenz als verföhnender Schiedsrichter 
zwifchen den Brüdern Emmerich und Andreas, bie ſich um die Krone 
jtritten, während der Fürft von Dalmatien ſich dem römiſchen Stuble 
unterwirft, der Fürſt der Bulgaren und Walachen aus der Hand bes 
Papſtes die Königsfrone empfüngt und bei den Thronſtreitigkeiten in 
Norwegen der Prätendent Inga feine Sache der. Entjcheidung des 
Papftes anheimgibt. Zu gleicher Zeit fucht der König von Armenien 
bei Innocenz Schug und Hülfe, und empfängt ver dortige Katholifos 
ever Oberbifchof aus der Hand des. päpftlichen Yegaten das Pallium, 
wodurch die Wiedervereinigung der armenifchen mit der römischen 
Kirche herbeigeführt wurde. 

Gleich bei feinem Negierungsantritte hatte Innocenz es ſich an- 
gelegen fein laffen, einen neuen Kreuzzug in's Leben. zu rufen, üben 
er es für eine Schmach der Ehriftenheit anfah, daß. die heiligen Orte, 
we der Herr die foftbare Perle des Evangeliums ausgeftreut und das 
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Werk der Erlöfung vollbracht hatte, in den Händen ver Ungläubigen 
wären. Durch die mächtige Predigt Fulco's von Neuilli, ver, ein 
zweiter heifiger Bernhard, Hohe und Niedere zu begeiftern verftand, 
war denn auch buld im frankreich ein zahfreiches Kreuzheer verfammelt 
worden. Diefes Heer, die Freude des Papftes, das fich zum Ueberfahrt 
nad Afien der Schiffe der Benetianer bedienen mußte, wußte der ſchlaue 
Doge Heinrih Dandolo im Intereſſe der Venetianer zu bemugen, in- 
dem er bafjelbe bewog, für den noch rüdftändigen Reſt ver Ueber: 
fahrtsfoften, die dalmatiſche Stadt Zara, welche fich feit längerer Zeit 
ihrer Herrfchaft entzogen hatte, den Venetianern wieder zu erobern. 
Alle Drohungen und Ermahnungen des Papftes, das Unternehmen zu 
hindern, blieben fruchtlos. Als Zara endlich unterworfen war, und 
man hätte denken follen, die Kreuzfahrer wirrden ohne Aufenthalt dem 
Ziele der Wiedereroberung des heiligen Landes zueilen, mifchten fie 
fih in die Kronftreitigfeiten des griechifchen Hofes und nahmen fich 
des flüchtigen Prinzen Mlerius an, den fie auf den Thron von Con— 
ftantinopel ſetzten. Als dieſer fich treulos bewies, eroberten fie fogar 
nach manchen Wechjelfällen die Hauptjtabt, den 12. April 1204 und 
errichteten ein lateiniſches Kaiſerthum, deſſen erjter Herrſcher Graf 
Balduin von Flandern war. ntrüftet über diefe neue Ungerechtigkeit 
ber Kreuzfahrer, die ftatt die Ungläubigen zu befümpfen, chriftliche 
Kaifer entthronten, drohte Innocenz mit dem Banne, nahm aber vie 
Drohung zurüd, al8 er die näheren Umftände erfahren hatte, das 
Reich fich der Autorität des heiligen Stuhles unterwarf, und der neue 
Patridrch feine Würde aus der Hand des Papſtes empfing. Innocenz 
erkannte jet in dieſem gewaltthätigen Schritte der Streuzfahrer eine 
Fügung der Vorfehung, die lange getrennten Kirchen wieder zu ver: 
einigen und das geeignetjte Mittel die Ungläubigen für immer von ben 
heiligen Orten ferne halten zu fünnen. Er ermunterte daher zur An: 
ftellung lateiniſcher Bifchöfe -und Einführung des lateinischen Ritus, 
Allein die Hoffnungen des wohlmeinenden Papſtes jcheiterten, wie wir 
ſchon in der Einleitung gejagt haben, an der Umwiljenheit und dem 
Fanatismus der Griechen, welche die Altäre abwufchen, auf denen nach 
fateinifchem Ritus das heilige Opfer gehalten war, und fogar die 
wieder tauften, welche nach lateinischer Weife das Sakrament empfangen 
hatten. Zudem waren bie Plünderungsfucht, fowie die Streitigkeiten 
7* 
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ber Lateiner unter einander wenig geeignet, bei ben Griechen Zutrauen 
zu erwecken. Anders hätte e8 freilich nur werben können, wenn Männer 
von den Gefinnungen des Papftes an der Spike ber geiftlichen und 
weltlichen Angelegenheiten des neuen Kaiſerthums geftanden. Innocenz 
hatte, fern von allem weltlichen Ehrgeize, nur bie Verherrlichung der 
Kirche Jeſu ChHrifti im Auge, als deſſen fichtbaren Stellvertreter er 
ſich wußte. 

Aus dem Gefichtspunfte diefer Kirche, als der Erleuchterin und 
Erzieherin der Völker, der Verkünderin unverbrüchlicher Wahrheiten, 
beurtheilte er alle auch außer derſelben liegenden Verhältniſſe. So er- 
fannte er in den Juden die lebendigen Zeugen des wahren chriftlichen 
Glaubens und verbot den Chriften, fie zu vertilgen, ihren Gottesdienſt 
zu ftören, oder fie ihrer Habe zu -berauben, oder zur Taufe zu zwingen, 
eine erzwungene Zaufe fei ein mit dem Heiligen getriebener Spott; 
dagegen folle man für die Befehrtein Sorge tragen und falls fie arm 
wären, biefelben unterftügen. Auf gleiche Weife verbot er ven Fürften, 
der Juden ſich zur Bedrückung ihrer chriftlichen Unterthanen, oder zu 

wucherifchen Gefchäften zu bedienen. und ven Juden chriſtliche Dienft- 
boten oder Anımen zu Halten, oder felbft chriftliche Tagelöhner zu 


haben, da Chrifti Tod die Gläubigen zu Freien und das Yubenvolf 


zu Knechten gemacht habe; wollte aber, daß die Juden ben Didcejan- 
Biſchöfen von ihren Gütern den Zehnten gäben, und fand es un 
ziemlich, daß Chriften das Fleifh von Thieren äßen, von denen bie 
Juden die ihnen zu efjen erlaubten Stüde vorweggenommen. 

Weil er die Kirche Chrifti, deren Oberhaupt er war, für vie 
Säule und Grundfeſte der Wahrheit hielt, verfuhr er mit unnach— 
fihtiger Strenge gegen Solche, welche wie die Albingenfer und Wal- 
denfer ſich mit Hartnädigkeit und fogar mit Waffengewalt derfelben 
wiberfegten. Gr nannte diefe Sectirer mit Necht ärger als die Sara: 
zenen, da fie nicht allen allen chriftlichen Glaubensſätzen, fondern fo 
gar aller Moral Hohn fprachen, auf die zu ihnen entjendeten Glaubens— 
boten nicht hörten, den päpftlichen Legaten Peter von Gaftelneau er- 
moerdeten, die Gotteshäuſer fehändeten, an den Rechtgläubigen allerlei 
Gewaltthaten vwerübten, um ihren wahnfinnigen Lehren Eingang zu 
verichaffen. Um dieſes gefährliche, alle Keime des Evangeliums er- 
ftidende Unkraut mit einem Schlage und auf die von ihnen provecirte 


Innocenz IH. von 1198—1216, 101 


Weiſe zu umterbrüden, ließ er durch den Abt Arnauld von Citeaux das 
Kreuz predigen und übertrug dem tapferen und glaubenstreuen Simon von 
Montfort die Führung des Krieges mit dem Bereuten, daß ihm alles 
ven Ketzern entriffene Land als Eigenthum zufallen ſollte. Das große 
Concil vom Lateran beftätigte dann dem unbefiegten Vertheidiger des 
fatholifchen Glaubens, wie es Montfort nannte, alle bis dahin gemachte 
Eroberungn. Man Hat. diefes BVerfahren des Papſtes gegen jene 
Sectirer jehr hart gefunden und zu bitteren Vorwürfen gegen ihn be- 
nugt. Allein bevenft man die fubverfiven Kehren derſelben, ihre Ver— 
folgung der Rechtgläubigen, ihre alle Belehrung fpottende Hartnäckigkeit, 
bevenft man die Anfchauung der Zeit, nach der hartnäckige Keter ſchon 
an und für fich denſelben Strafen verfielen, wie vie Mujeftäts: und 
Kapitale:Verbrecher, fo wird: man fein Verfahren ganz in der Ordnung 
finden. Wie Annocenz dem Charakter der Zeit entfprechend gegen bie 
Albingenfer und Waldenfer verfuhr, fo würden wir in dem aufgeflärten 
neunzehnten Jahrhundert in unferer Weife verfahren, wenn eine Secte 
fittenlos8 und gewaltfam wie diefe, den Gang unferer Civilifation 
jtören wollte, Unſer Jahrhundert Hat dieß bereits an den, ähnlichen 
jittlihen Grundſätzen wie die Albingenfer, huldigenden Mormonen be: 
wieſen, indem es fie aus feiner Mitte verbannte und felbft da noch 
gegen fie einen-Bernichtungsfrieg unternahm. Daß der Krieg zur Erhaltung 
und Schütung des Glaubens aber nach umd nach in einen Kampf nm 
Gewinn und Meachtvergrößerung ausartete, daß von "beiden Seiten der 
Kämpfenden übertriebene Grauſamkeiten verübt worden find, das fann 
Innocenz nicht zur Laſt gelegt werden, da er davon entweder gar nicht, 
oder zu fpät die Kunde erhielt. Es fchmerzte ihm in innerjter Seele, 
als er es erfuhr. 

Den Schlufftein des großartigen Pontificats - Innocenz' TIT. 
bildet das zwölfte allgemeine Concil vom Yateran in würdiger Weife. 
Auf demfelben erfchienen nicht weniger als einundficbenzig Erzbifchöfe, 
vierhundertunddreizehn Bifchöfe, achthundert Aebte, die Patriarchen von 
Conſtautinopel und Jeruſalem in Perfon, und die von Antiochien und 
Alerandrien in ihren Stellvertretern. Ohne vielleicht zu ahnen, das 
Concil werde feine legte wichtige Pontificaldandlung fein, hielt Inno— 
cenz die Anfprache an das Goncil über die Worte Luc. 20, 13.: „Mit 
Derlangen hat mich verlangt das Ofterlamm mit Euch zu effen, bevor 


102 Zehntes Bud). 


ich leide.“ Die Verhandlungen des Concils umfaffen zweinndfiebenzig 
Kapitel, welche die Glaubenslehren, Die innere Berfaffung der Kirche, 
den Gottesdienjt, das fittliche Betragen, die Rechtsverhältniffe geiftlicher 
Perjonen, die Befugniffe der Orden, die Stellung der Yuden zu den 
Ehriften und bejonders die Anregung eines neuen Kreuzzuges betrafen. 
Innocenz zweifelte um fo weniger an dem Zuftandefommen deſſelben, 
als noch kurz vorher in Frankreich und dem angränzenden Deutfchland 
Tauſende von Knaben zur Eroberung des heiligen Yandes ausgezugen 
waren, aber ihre unverſtändige Begeifterung mit einen fchnellen Unter: 
gange elend gebüßt hatten. Endlich entſchied fich das Concil noch für 
die Wahl Friedrich’8 IT. zum deutſchen Kaiſer. 

Begeiftert von den großen Eigenschaften ihres Oberhauptes waren 
die Prälaten in ihre Sprengel zurücfgefehrt und gaben fich die größte 
Mühe, den beabfichtigten Kreuzzug in's Peben zu rufen. Allein ihre 
feurigen Zufpracen fanden in ven Herzen ihrer Zuhörer feinen rechten 
Wiederhall. Innocenz hatte ſich ſelbſt aufgemacht, die Städte Ober- 
italiens zur Theilnahme zu bewegen, Er war Willens, zunächſt das 
mächtige Piſa zu gewinnen, als ihn auf der Reiſe dahin in Perugia 
ein Fieber ereilte, dem er den 16. Juli 1216 im fechsundfünfzigiten 
Fahre feines Alters und im neunzehnten feines Pontificats erlag. 

Hätten es feine Zeitgenoſſen nicht. gefagt, dann müßten. wir es 
fagen: der Glanz feiner Thaten erfüllte die Weltſtadt und die Welt. 
Ihre Strahlen find felbft im neunzehnten Jahrhundert noch jo mächtig, 
daß fie einem der ausgezeichnetften Präfaten und Gelehrten des Pro- 
teſtantismus zur Yeuchte wurden, den Weg zur wahren Kirche zurück— 
zufinden, den ‚früheren Antiftes von Genftanz, Friedrich Hurter, daun 
faiferlich öfterreichifcher Hiftoriograph in Wien, deſſen erjchöpfende 
Biographie über Innocenz wir unferer Arbeit zu Grunde gelegt haben. 

Innocenz war bei zartem Körperbau von mittlerem Wuchje, eben- 
mäßiger Gejtalt, angenehmer Gefichtsbildung, deſſen klares Auge den 
burchbringenden Scharfjinn feines Geiftes verrieth. Keine Tugend 
eines Regenten und Kirchenfürften fehlte ipm. Er war hochherzig, für 
große Entwürfe empfänglich, willensfeft, überlegend, freundlich bei 
Zurechtweifungen, gegen Demüthige wohlwollend, wur jtolz gegen Trotz 
und Widerſtreben, gerecht, treu in der Freundſchaft, dabei gelehrt, 
einfach in feiner Lebensweiſe, lebensfroh und nahm gerne Theil au 
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öffentlichen TFejtlichkeiten. Niemand wußte an feinem Leben zu tadeln, 
Wenn vorgeworfen wird, Innocenz habe im feine Legaten zu großes 
Bertrauen gefegt, fo ijt das dahin zu verftehen, daß er nicht mehr 
und nicht weniger that, als von jeder geordneten Regierung gejchehen 
muß, d. h. den mit ihren VBollmachten Betranten zunächft Glauben 
ſchenken. Wo gegen die Berichte feiner Gefandten Einjprache erhoben 
wurde, ba verfehlte Innocenz nie, die Sache auf's Neue unterjuchen 
zu laſſen. Mit welcher Geduld hat er fich den immer neuen Unter- 
juchungen in dem Ehehandel des franzöfifchen Königs hingegeben. Dazu 
war er unbejtechlich, mochte die Korruption der Unterbeamten der Curie 
an das alte Rom zu Yugurtha’s Zeit erinnern; auf den Papjt hat 
Geld oder Geſchenk nie Eindruck gemacht. In Innocenz wie faum 
in einem feiner Vorgänger oder Nachfolger vereinigten fich alle jene 
Tugenden, bie fein Borgänger zur rechten Berwaltung des püpjtlichen 
Amtes für umerläßlich hielt: Eifer im Predigen, Tüchtigkeit in ver 
Kirchenregierung und in der ‚Verwaltung des Bußwefens. Bei allen 
feinen unzähligen Gejchäften, mit denen das Zuſammentreffen der wich: 
tigften Ereigniſſe fein Pontificat überhäufte, vernachläfjigte er am deu 
großen Feſten des Jahres oder bei wichtigen Anläßen nie, feiner Heerde 
das Wort Gottes zu verfindigen. Jeden Morgen, wenn er die heilige 
Meſſe gehalten, ging er in das Confifterium, wo Kechtsfülle zu ent— 
ſcheiden, Urkunden zu prüfen, Bullen oder Breven auszufertigen waren, 
In den heißen Sommermonaten, die er gewöhnlich in Viterbo zubrachte, 
folgte ihm das Konfiftorium dahin. Wie er. nach Ausweis jeiner 
Briefe, Predigten und übrigen Schriften zu den gelchrteften Männern 
feiner Zeit gehörte, jo war er auch ein eifriger- Beförderer der Wiſſen— 
ſchaft, wovon feine Freibriefe und Verordnungen für die Univerjität zu 
Paris lautes Zeugniß ablegen. Eine befondere Kenntniß und Erfahrung 
bewics Innocenz in der Gejchichte der chriftlichen Kirche und dem cano— 
nifchen Rechte. Mehrere feiner Briefe find Meiſterſtücke in dieſem 
Fade. Um Rom felbft Hat ſich Innocenz ebenfalls nicht geringe 
Berdienjte erworben, nicht daß er allein die Kirchen wiederher— 
jtellen und jchmücen, fonbern auch zur VBerfchönerung der Stubt 
durch den erjten Bildhauer und Baumeifter jener Zeit, Mearchione 
von Arezzo, mehrere Bauten aufführen lief. Er ift auch der Gründer 
bes großen Spital® vom heiligen Geifte und ftiftete das erfte Findel- 
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haus, Bis Heute noch wirft der Geift Innocenz IIT. in ber Geſchichte 
der Kirche fort. 


175. 
Honorius IIl. von 1216—1227. 


(Friedrich II., deutſcher Kaiſer von 1215—1250, gekrönt den 22. November 1290. 

Sein Sohn Heinrich, deuticher König, 1220. In Frankreich Ludwig VII. von 

1223—1226. Johann von Englaud — 1216, fein junger Sohn Heinrich III. — 1272. 

Lateiniſche Kaiſer Beter von Courtenay von 1216—1219, Robert von Courtenay 

von 1219— 1228, Der filnfte Kreuzzug des Königs Andreas don Ungarn und 

Herzogs Leopold von Defterreih. Der Dominikarerorden beftätigt 1216 und der 
Franzisfanerorden 1223.) 

Drei Tage nach dem Tode wurde dem großen Papſte von ben 
in- Perugia verſammelten Garbinälen in ber Perjon des Cardinal—⸗ 
priefters von St. Johann und Paulus, Eencio Savefli als Honorius III. 
ein Nachfolger gewählt. Unter Clemens II, war Savelli Kämmerer 
ber römischen Kirche und hatte deren Einkimfte zu verwalten, unter 
Coleſtin III. wurde er Domherr von St. Maria Magiere, dann bald 
Cardinaldialon von St. Lucia. Wie Innocenz ein Mann der Energie 
und des Willens, fo war Honorius zur Nachgiebigfeit und Milde geneigt. 

Der von Innocenz und dem Pateranconcil in Ausficht genommene 
Kreuzzug war auch eine Herzensangelegenheit Honorius II. Schon 
ben Zag nach feiner Confecration jhrieb er dem Könige von Jeruſalem, 
er werde aus allen Kräften bemüht fein,. daß dem heiligen Lande 
möglichft raſch ein Hülfsheer zugeführt werde. Diefem Schreiben folgten 
bald Aufforberungsfchreiben an alle Könige, Fürften und Bifchöfe nach, 
Dann fuchte er zunächft in England Ordnung und Ruhe berzuftellen. 
Er beftätigte ben neunjährigen. Sohn Johann's auf dem Throne, nahm 
das Reich in feinen oberlandesherrlichen Schutz, ſprach über ven fran- 
zöfifchen Prätendenten Ludwig den Bann aus und beauftragte bie 
Aebte von Giteaur und Clairveaur, in den König Auguft zu dringen, 
jeinen Sohn aus England zurüdzurufen und diefen zu bewegen, von 
England abzuftehen, wibrigenfalls der Papſt von ihm feine Hund 
gänzlich abziehen werde. Als daun aber der junge König Heinrid), 
ber Wittwe des Königs Richard und feiner eigenen Mutter Iſabella, 
bie ihnen überwiefenen Einkünfte und Witthümer kürzen wollte, nahm 
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fih. Honorius der bebrängten Frauen mit Liebe an, und verbot dem 
Könige unter Strafe des Bannes, fich irgend daran zu vergreifen. 
Einen andern Act der Oberlehensherrlichkeit übte Honorius noch darin 
aus, daß er dem Grafen Savaric das ihm von König Johann er: 
theilte Münzrecht beftätigte. 

Peter von Courtenay benugte feine Anwejenheit in Rom dazu, 
fih ven dem Papfte zum lateinischen Kaifer frönen zu lajfen, wahr: 
heimlich glaubte er dadurch feiner Krone mehr Anfehen und Fejtigkeit 
zu geben. Honorius that es mit der austrüdlichen Erklärung, durch 
den Act dem Rechte des Patriarchen von Conftantinopel nicht prä« 
judiciren zu wollen; 

Mit dem Kreuzzuge wollte e8 indeß fchlecht von Statten gehen. 
England war noch immer nicht beruhigt, Frankreich vor den Albingenfern 
aufgeregt und mit England im Kriege, Spanien hatte mit den Mauren 
zu ſchaffen, Deutſchland biutete noch an ven Wunden der Thronftrei- 
tigfeiten, in Oberitalien berrjchte unter den Städten der alte Hader 
und jelbjt im heiligen Lande waren diejenigen uneins, die fich als 
Hüter der heiligen Orte anfahen und das Abendland zu Hülfe riefen. 
Bei diefen Verhältniſſen konnte e8 wicht fehlen, daß bie Gelder, welche 
für die Geiftlichen im zehnten Theile ihrer Einkünfte beſtanden, ſchlecht 
in bie für die Kreuzfahrt bejtimmte Kaffe floffen. Nur ver König 
Andreas 11. Hatte 1217 eine angefehene Streitmacht geſammelt, zu ber 
jich außer dem Herzoge Leopold von Defterreich mehrere deutjche Fürſten 
und Prälaten gejellten. Das Unternehmen jchien Anfangs von den 
beften Erfolgen gefrönt zu werden, als aber König Andreas nach Un: 
garn zurüdgefchrt war, gingen alle in Egypten errungene Vortheile 
jchnell wieder verloren. Cine andere auf -breihundert Schiffen von 
Köln abjegelnve Pilgerfchaar war in Spanien geblieben, um König 
Alfons 11. gegen die Sarazenen beizujtehen. Nur die Friefen waren 
auf achtzig Schiffen nach Afien abgezogen. Diefe Zerfplitterung des 
Kreuzheeres, fowie das Unglück in Egypten vor Damiette wäre nicht 
eingetreten, hätte Kaiſer Friedrich, der ſchon feit 1215 das Kreuz trug, 
fih mit Ernft der Sache angenommen. Zuerſt mußte die Furcht vor 
dem in Ohnmacht verfunfenen Nebenbuhler Otto IV. einen Vorwand 
hergeben, und als diefer gejtorben, heuchelte er dem Papfte den größten 
Eifer vor, indem er in einem Schreiben vom 12. Januar 1219 aus 
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Hagenan alle Fürjten und Prälaten, die das Kreuz genommen, aufs 
forderte, bei Strafe des Bannes möglichjt bald auszurüden, und He- 
norius jeiner innigjten Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl verficherte; 
dem er Alles verdanfe, was er fei und habe, und feine früher ge- 
machten Zuficherungen wegen der Firchlichen Freiheiten und des Kirchen: 
jtaates wiederholte. Währenddeß fuchte er im Witerfpruche mit den, 
gegen Innocenz eingegangenen Verpflichtungen, die Wahl feines Sohnes 
Heinrich zum deutichen Könige durchzufegen, und ftellte, um die geift- 
lichen deutjchen Fürjten diefem Plane günftig zu ſtimmen, 1220 ihnen 
einen Freibrief aus, durch den ihnen ihre Hoheitsrechte theils beſtätigt, 
theil8 erneuert wurden. Gr trieb die Heuchelei ſogar fo weit, daß er 
dem Bapfte die Meinung beizubringen fuchte, als fei die Wahl ohne 
fein Wiffen und Wolfen aus freiem Antriebe von den deutjchen Fürjten 
gefcheben, und werde er, ber Kaifer, nur dann feine Einwilligung 
geben, wenn der Papft ihr zuftimme; jetenfalls aber follten die beiden 
Reiche Deutfchland und Sicilien nie in einer Hand vereinigt werden. 
Darauf bewilligte ihm Honorius einen Auffchub des Kreuzzuges bis 
zum 21. März; 1220, ermangelte aber nicht, Friedrich zu. erinnern, 
wie leicht er durch Verſäumniß in die Strafe fallen könne, mit der 
er felbjt tie Saumfeligen bedroht habe, uud gab auch das ech zu, 
daß, falls der junge Heinrich ohne Erben ftürbe, Friedrich auf Yebens- 
zeit beide Reiche verwalte, Und während Friedrich fortfuhr, für den 
Kreuzzug das größte Intereſſe zu zeigen und Honorius ſogar aufferderte, 
die Yäfjigen durch den Bann anzutreiben, that er in Wirklichkeit dafür 
nichts, jondern richtete fein ganzes Bemühen dahin, vie Kaiferkrone zu 
erlangen. Der gutmüthige Honorius bewilligte dafür eine neue Friſt 
in der ficheren Erwartung, damit das fette Hindernig zu bejeitigen. 
Im September des nämlichen Jahres Fam Friedrich mit einem gläns 
zenden Gefolge nach Stalien. Auf den Rath des Papjtes ſchwuren 
ihm die lombardiſchen Städte, mit Vorbehalt der kirchlichen Rechte, 
den Eid der Treue, während Friedrich feinerfeits ven Adel in den 
Mathildinifchen Vogteien anhielt, dem heiligen Stuhle den Lehenseid 
zu leijten, und die in Deutjchland gemachten Zufagen neuerdings be- 
ſchwor. Alsdann jegte ihm Henorius ven 22. November 1220 in 
der Peterstirche die Kaiferfrone auf, Friedrich nahm unmittelbar darauf 
aus der Hand des Cardinals Ugolino noch einmal das Kreuz und 
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feiftete unaufgefordert den Eid, nach Borausfendung einer Heeresab- 
theilung im Auguft des kommenden Jahres in Perſon aufzubrechen. 
Bon Rom begab jich der Kaifer nach Sicilien und behielt gegen die 
frühere Uebereinfunft neben. der Kaiferfrone auch die unmittelbare Ver— 
waltung dieſes Yantes in feiner Hand, ohne jedoch dieſerhalb von Ho— 
norius zur Rede geftellt zu werben; in einer Urkunde nennt ihn der 
Papft jogar felbjt Kaifer und König von Sicilien. 

Auch jet zeigte Friedrich wieder großen Eifer für die Kreuzfahrt, 
wies in Mejfina ven deutſchen Rittern bedeutende Summen an und 
ermuntert felbft von Salerno aus in beredten Worten feine Getreuen 
in Dentjchland zu fchleunigem Aufbruch; im Geheimen fchienen indeß 
jeine Gedanken auf die Alleinherrfchaft in Italien gerichtet zu fein. 
Es iſt wahr, im Volle fehlte Die rechte Begeiſterung für einen Kreuz— 
zug, deßhalb mußten die Beiftenern oft mit Härte eingetrieben werden, 
und fuchten die Großen fich unter allerlei Vorwänden auszureden. Co 
meinte der Herzog von Polen einen binreichenden Entfchuldigungsgrund 
darin zu haben, daß er des Biers und Meths nicht entbehren könne. 
Ein bedeutender Schritt zum Beſſeren wäre indeß ficher gefchehen, hätte 
Sriedrih mit VBegeifterung und Energie die Sache in die Hand ge: 
nommen; vor Allem fehlte ihr ein leitendes und einflugreiches Haupt. 
Denn auch jegt jegelten wieder einzelne Abtheilungen von Kreuzfahrern 
aus Genua und Mearfeille nach dem Driente. 

Wie die von Friedrich jelbjt geſetzte Frift jich ihrem Ende nahte 
und er noch zum Aufbruch keine Auftalt machte, unterlich es Honorius 
nicht, ihn im einem Schreiben von 3, Juli 1221 eben jo freundlich 
als dringlich an fein Verfprechen zu erinnern. Darauf antwortete der 
Kaifer mit einer neuen Entfchuldigung. Er und die Fürjten, fügte er, 
hätten zur Nömerfahrt fo viel Held aufgewendet und die Streuzfahrer 
fo reichlich unterjtügt, daß fie fich außer Stande jühen, mit einer aus 
jehnlichen Macht, wie es doch nothwenvig fei, auszurüden; indeß wolle 
er den Bifchof von Katanea und den Grafen von Malta mit vierzig 
Schiffen den bedrängten Chriften zu Hülfe jenden, nur möge der 
Papft ihm die Frift bis zum März. des folgenden Jahres verlängern. 
Honorius antwortet mit einem jehr ernten Schreiben, hält ihm außer 
diefer Verzögerung noch andere gegen den Kaiſer eingelaufene Bejchwer: 
den vor, daß feine Beamten die Einwohner von -Benevent beläftigten, 
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er fich. in die Bifchofswahlen mifche und warnt- ihn, nicht in bie Fuß— 
ftapfen feiner Vorgänger zu treten, damit er nicht zu harten Maß— 
regeln genöthigt werde, Mittlerweile war die Nachricht von dem Falle 
Damiette's nach Rem gekommen. Der Sultan hatte den 8. Septem- 
ber 1221 mit großer Pracht feinen Einzug im die Stadt gehalten. 
Jetzt ſchrieb Honorius noch ernfter: durch feine Nachgiebigkeit gegen 
den Kaifer Habe er fih zum Meitfchuldigen an dem Untergange 
des chriftlihen Heeres gemacht, fellte aber Friedrich auch jegt noch 
nichts thun, fo werde er ihm nicht länger fchonen. Auf einer Zur 
fammenkunft in Veroli im April 1222 wußte Friedrich den Papſt 
aufs Neue zu befänftigen und im Ferentino 1223 fogar noch einmal 
einen Auffhub von zwei Fahren ihm abzudringen, weil er Henorius 
überredet Hatte, bevor er ausrücken könne, müſſe er erft im-eigenen 
Reiche Frieden gemacht haben. In Sicifien fuchten ſich in ver That 
mehrere angefehene Grafen unabhängig zu mächen, und hatten ſich die 
auf den Höhen wohnenden Sarazenen empört. Am Johannestage 1225 
verſprach er indeß mit einem angefehenen Heere aufbrechen zu wollen, 
Auch Hatte es wirklich ven Anfchein, als wollte der Kaifer diesmal 
Wort halten, zumal er durch die Vermählung mit Zolanthe, der Erbin 
des Königreichs Jeruſalem, Herr jenes Landes wurde. Hundert Ga: 
(onen. lagen vor Ablauf der Frift fegeffertig im des Kaifers Häfen 
und fünfzig Laftfchiffe, auf denen zweitaufend Neiter mit zehntanfend 
Fußſoldaten überfegt werden konnten, waren in Arbeit. Friedrich 
ſelbſt wollte mach Deutfchland gehen «und die Fürften perſönlich zur 
Betheiligung aufferdern. Die Verfegung der Sarazenen nach Nocera 
verzögerte die Reife indeß, und als während der Zeit von König Jo— 
hann ven Jeruſalem, der fih damals in Deutfchland aufbielt, die 
Nachricht Fam, daß die deutjchen Fürften für einen Kreuzzug ſehr wenig 
Luft bezeigten, hatte Friedrich nichts Eiligeres zu thun, als dies dem 
Papfte zu berichten, ihm fein Bemühen um ven Kreuzzug darzulegen 
und Honorius aufzufordern, tüchtige, mit großen Bollmachten berjehene 
Männer in alle chriftliche Yänver zu entfenden, die Könige von Frank⸗ 
reich und England zum Frieden zu ermahnen, und auf Grund dieſer 
Verhältniſſe wiederum einen Aufſchub ven zwei Jahren zu erbitten. 
Weil er fich aber diesinal von Nom nichts Gutes verfprach, hatte er 
alle Prälaten des Königreichs Sicilien bei fich verfammelt und unter 
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allerlei Vorwänden bingehalten, damit, follte der Papft wirffich zu 
ernften Mafregeln greifen, Niemand da märe, um fie auszuführen, 
Aber auch jegt war die Gebuld des milden Henorius noch nicht er- 
fchöpft, in St. Germano ſchloß er den 25. Yuli 1225 einen neuen 
Bertrag, dem gemäß dem Kaiſer noch einmal ein Aufjchub von zwei 
Jahren bewilligt und feftgejegt wurde: „Der Kaifer tritt im Auguft 
1227 die Kreuzfahrt an, hält in Baläftina zwei Jahre taufend Ritter, 
hat einhundertfünfzig Schiffe in Bereitfchaft, um zweitaufend Ritter 
unentgeltlich nach Syrien überzujegen, und bezahlt einhunderttaufend 
Unzen Gold, die er aber zurücerhält, wenn er in ber gefegten Frift 
ausrüct. Hält Friedrich eine diefer Bedingungen nicht, fo ift er ohne 
Weiteres dem Banne verfallen.“ Zu biefer neuen Friftbewilligung 
mochte Honorius um fo mehr bereit fein, als mehrere Landſchaften 
des Kirchenftaates fich empört und er in Folge eines ven dem Patricier 
Parentins in Rom angezettelten lich aus der Stadt hatte 
weichen müſſen. 

Friedrich, der jo oft die Milde und Nachgiebigkeit des Papftes 
auf's Aeußerſte verfucht Hatte, trieb e8 doch noch zu einem förmlichen 
Conflicte. Honorius hatte fünf der angefehenften Bisthümer Süd— 
italiens, bie Friedrich, um bie Einfünfte derfelben zu beziehen, un- 
bejett gelafjen Hatte, dem Devolutionsrechte gemäß mit neuen Bifchöfen 
verjehen, es waren lauter im Lande geborne und durch Kenntniß und 
Wandel ausgezeichnete Männer. Der Kaifer aber: vertrieb fie und 
weigerte fich auch die püpftlichen Gejandten zu empfangen. Alle ihm 
ven dem beiligen Stuhle erwiejenen Wohlthaten waren jett auf einmal 
vergeſſen und an bie Stelle von Betheuerungen feiner Dankbarkeit und 
Ergebenheit traten bie  bitterften Vorwürfe. Allein der Groll bes 
Kaiſers dauerte nicht lange, weil er ber Hülfe des Papftes gegen bie 
Lombarben bedurfte. Diefe hatten nämlich zur Vertheidigung ihrer 
Rechte gegen des Kaifers Eingriffe auf fünfundzwanzig Jahre einen 
Bund gefchleffen. Der Kaifer Hatte fie dieſerhalb 1226 in die Acht 
erklärt, fühlte fich aber jetzt noch nicht ftark genug, die Maßregel in 
Bollzug zu fegen, fendern wünfchte, der Papſt möchte das Schiebs- 
richteramt übernehmen, und rief nun, um Honorius günftig zu ſtimmen, 
die vertriebenen Bifchöfe auf ihre Sige zurüd. Anfangs lehnte Ho- 
norius den bedenflichen Auftrag ab, aber wie Friedrich nicht nachließ 
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und ſich zu unterwerfen verfprach, auch die Lombarden einverftanden 
waren, wurbe folgendes Uebereintommen ftipulirt: „Beide Theile folfen 
die Feindſeligkeiten einftellen, der Kaifer die Acht aufheben, die Lom- 
barden dagegen die Oberherrlichkeit des Kaifers anerkennen, ihm auf 
zwei Jahre vierhundert Ritter zum Kreuzzuge ftellen und fich mit den 
dem Kaifer befreundeten Städten ausſöhnen.“ Bald darauf verfchier 
Honorius. Rückſichtlich der Firchlichen Disciplin haben wir von dieſem 
Papfte noch zu erwähnen, daß er die Abftinenz am Freitage aufhob, 
wenn das Weihnachtsfeft varauf-fiel, und daß er zuerft mit der Gano- 
nifation der Heiligen Abläffe verband. 


176, 
Gregor IX. von 1227—1241. 


(Friedrich itberwirft fih mit dem Papfte, wird gebannt. Sein Zug nad) Syrien 1228, 

Empörung feines Sohnes, Königs Heinrich, Gefangenschaft und Tod, 1242. Ya- 

teinische Kaifer Johann von Baine von 1223— 1237, Balduin II. von 1237—1261. 
In Frankreich Ludwig IX., der Heilige, von 1226—1270,) 

Der Garbinal Ugolino, ein Sohn des Grafen Triftan Conti 
von Signia, Neffe Innocenz III., beftieg, einftimmig gewählt, in 
einem Alter von vreiundachtzig Jahren als Gregor IX. den apoftolifchen 
Stuhl. Sein Onfel Innocenz hatte ihn zum Garbinaldiafon ven 
St. Euſtachius ernannt, darauf war er Bifchof von Oftia und Vor— 
fteher der Bafilifa des Vaticans geworden. Während feiner achtund- 
zwanzigjährigen Cardinalswürde leiftete er Der Kirche und dem römijchen 
Staate die wichtigften Dienfte, bald in Unteritalien, bald am franzö- 
ſiſchen Hofe, bald bei den lombarbifchen Städten, bald bei bem Kaifer, 
der aus feinen Händen das Kreuz empfing. Kaifer und Papft find 
einig im Lobe über ihn. So fagt Honorius: „Ugolino ift ein Mann 
nach meinem Herzen, mächtig in Worten und Thaten, auf ihn kann 
ich mich ftügen und überalf verlaffen*, und Friedrich nennt ihn einen 
Dann von tadellofem Rufe, reinem Lebenswanbel, ausgezeichnet durch 
Frömmigkeit, Wiffenfchaft und Beredſamkeit, der unter den übrigen 
Gardinälen wie ein heller Stern hervorleuchte. Was Energie und 
Willensfeftigkeit anging, fo war er ganz das Gegentheil von feinem 
Vorgänger, ein Gregor VII., ein Innocenz 111. Da er die Ausführung 
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des Kreuzzuges, über den die Verhandlungen ihm als Garbinal fchon 
obgelegen hatten, von ganzer Seele wünfchte, fo verfäumte er nicht, 
den Kaifer mit allem Nachdrucke zu ermahnen, den Vertrag ven 
Ct. Germano zu erfüllen und theilte ihm mit, daß er alfe Prälaten 
angewiefen babe, diejenigen, welche das Kreuz genommen, durch Gen- 
juren zum Ausrüden zu nötbigen. Auch die Ausfchweifungen des 
Kaifers und die üppige Zuchtlofigfeit feines Hofes entgingen feiner 
ftrengen Rüge nicht. 

Indeß fammelte fich, im Vertrauen, Friedrich werde jegt Wort 
halten und ſich un die Spitze des Zuges ſtellen, im Sommer 1227 
in Unteritalien. ein jehr zahlreiches Heer von Kreusfahrern. Biele von 
ihnen fegelten ſchon voraus, in ber gewijjen Hoffnung, der Kaifer 
werde mit dem übrigen bald nachfolgen. Friedrich verſchob aber die 
Abfahrt von Woche zu Woche, wovon die Folge war, daß wegen ber 
eintretenden großen Hite im dem Kreuzheere eine anftedende Krankheit 
entjtand, der Diele, unter Andern die Biſchöfe von Augsburg und 
Anjen und der Landgraf Yubwig von Thüringen erlagen. Endlich 
ichiffte fich denn auch der Kaifer ein, fuhr aber nur von Brunduſium 
bis Otranto, wo er landete und fich einige Zeit aufhielt, dann aber 
unter dem Vorwande, fich von einer Krankheit zu erholen, in bie 
Bäder von Puzzeoli ging. Dieſes unverantwortliche Benehmen des 
Kaifers hatte zur Folge, daß fich das Kreuzheer auflöfete. Mehr als 
vierzigtaufend fehrten in ihre Heimath zurüd, und nur eine Kleine 
Schaar von achthundert Nittern blieb in Paläſtina. Mit ver Krank: 
beit Friedrich's mußte es wenig auf fich Haben, da er in einem Briefe 
an den König von England von ihr nur wie von einer Unpäßlichfeit 
ſpricht. Die Krankheit war offenbar ein Balliativ, denn fonft hätte 
er fich wohl nach feiner Genefung beeilt, fein den Kreuzfahrern ver- 
pfündetes Wort einzulöfen. Aber Friedrich hatte durchaus feine Be— 
geifterung für die Sache des heiligen Yandes, und am Wenigften jekt, 
wo feine Gefinnung und fein Leben mehr Muhamed als Chriſtus zu- 
gefehrt waren und er auf die Eroberung. Italiens fann. Für den Kreuz— 
zug that er, wie er wiederholt den farazenifchen Fürjten, mit denen er 
Unterhandfungen angelnüpft hatte, vwerficherte, — vom Sultan Malek 
batte er ſogar reiche Gejchenfe befommen, — nicht mehr als was 
feine Ehre und die öffentlihe Meinung des Abendlandes von ihm 
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forderte. Sein ganzes Benehmen in dieſer Sache ſchadete vem heiligen 
Lande eben fo fehr, wie. es den Sarazenen nützte. 

Wie Gregor durch die nichtigen Ausflüchte des Kaiſers auch 
biefe, von ber ganzen Chriftenheit gehegte Hoffnung vereitelt fah, er: 
Härte er in einem Schreiben vom 29. September 1227 voll tiefer 
Betrübniß, daß Friedrich, da er fein Gelübde nicht erfüllt, die zum 
Kreuzzuge von den Kirchen und Klöjtern erhobenen Gelver nicht ab» 
geliefert, und bie verfprocdhenen zweitaufend Ritter nicht geftellt habe, 
dem Bertrage ven St. Germano gemäh dem Banne verfallen fei. 
Zugleich ftellte ev vor, wie er bes Kaiſers Bedrückungen in Sicifien 
unmöglich länger dulden könne, wie der Kaifer, im alle er den Ber: 
trag von St. Germano yicht halte, über fich jelbjt den Bann aus: 
geiprochen habe, wie er, ber Papſt, nicht länger fehweigen könne, da 
man jet ſchon laut darüber fchelte, daß er das Unglüd und Elend 
der Bifchöfe, Geiftlichen, Pilger, Wittwen und Waifen und jo manches 
andere Unrecht ungerügt gelaffen babe, und beſchwor Friedrich, er 
möge biefem, von ben Berhältnijfen ihm abgebrungenen Verfahren nicht 
Trotz entgegen fegen, fondern ungefäumt in den Schooß feiner in Liebe 
barrenden Mutter der Kirche zurüczufehren. Friedrich hatte ſchon 
vor dem Empfange diefes Schreibens die Bifchöfe ven Neggio und 
Bari nach Rom gefandt, um ihn wegen der Unterlaffung des Kreuz. 
zuges zu rechtfertigen, die aber bei dem über die Natur der Faijerlichen 
Krankheit wohlunterrichteten Gregor kein Gehör fanden. Statt num 
dem heiligen Stuhle auf andere Weife entgegenzutommen, ließ Friedrich 
feinem ganzen inneren Ingrimme freien Lauf. Die römifche Kirche, 
bie ihn früher mit der Beſorgtheit und Zärtlichkeit einer Mutter be- 
Ihügt hatte, nannte er eine Rabenmutter, die ihn fchon früher um 
das Seinige gebracht habe und nur darauf bepacht fei, zu Emechten 
und Geld zu erprejien, und forterte alfe Fürften auf, ihm in ver 
Vernichtung der päpftlichen Tyrannei beizuftehen. Zugleich wußte er 
durch Wohlthaten die mächtige Familie der Frangipani zu gewinnen, 
die dann, als Gregor 1228 den Bann über Friedrich wiederholte, 
einen Aufruhr hervorriefen, vor dem er fich nach Perugia flüchten mußte. 

Am 11. Auguft 1228 trat Friedrich doch noch ven Kreuzzug an, 
aber mit einer fo geringen Macht, daß man daraus fchließen mußte, 
er babe feineswegs vor, das heilige Land wieder zu erobern. Auch 
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waren ohnehin der auf ihm laftende Bann, feine Verhandlungen mit 
ben Saracenen, feine offenfundige Verachtung der chriftlichen Religion, 
feine Vorliebe für muhamedanifhe Sitten und Einrichtungen nicht 
geeignet, bei den Chriften im Meorgenlande Zutrauen zu ermeden. 
Darum begegneten ihm der Patriarch Gerold, ver Großmeifter ber 
Templer und Hospitaliter mit gerechtem Argwohne und Abneigung. 
Nur die Deutfchen waren ihm ergeben. Am 24, Februar 1229 fchlof 
Friedrich, wie er beabfichtigt hatte, mit dem Sultan Kamel auf zehn 
Jahre, fünf Monate und einige Tage einen Waffenftilljtand, in wel: 
chem den Chriften Yerufalen und die Ortjchaften, welche die Pilger 
auf der Reife von Ptolemais mach Jeruſalem nothiwendig berühren 
mußten, abgetreten wurden. Die Auslieferung von Jeruſalem hatte 
ber Kaifer blos gefordert, um im Auslande feine Achtung nicht zu 
verlieren. Es war ein fo Hägliher Waffenftillftand, daß allein die 
Saracenen Nugen daraus zogen. Denn die Ehriften durften die ihnen 
eingeräumten Orte nicht befeftigen, und Jeruſalem fonnte jeven Augen» 
blid von dem Sultan von Damascus genommnen werben. Friedrich 
berichtete nun in prablerifcher Weife über feine glänzenden Erfolge 
nah Europa, aber der Patriarch von Jeruſalem war anderer Abficht, 
ſah in dem Bertrag eine Schmach für dem chriftlihen Namen und 
verbot dem Kaifer, Jeruſalem zu befuchen. Allein den 17. März 1229 
hielt Friedrich feinen feierlichen Einzug in die Stadt, fegte fich in ber 
Grabestirche die Königsfrone auf, verbot dem Patriarchen, Ritter zur 
Vertheidigung des heiligen Yandes anzumwerben, forderte alle Kreuzfahrer 
unter jchwerer Strafe auf, nach Europa zurüdzufehren, ließ die gegen 
fo verrätherifche Maßregeln eifernden Prediger von den Kanzeln herunter: 
reißen, mit Echlägen mißhandeln, und kehrte unter den Verwünfchungen 
Tauſender nah Europa zurüd. Der Patriarch von Conftantinopel, 
wie Alle, welche mit ven Verhältniſſen näher befannt waren, hielten 
dafür, daß der Zug des Kuifers der Sache der Religion und des bei» 
ligen Landes vielmehr geſchadet, als genügt habe. 

Während Friedrich in Paläftina Kreuzzug fpielte, fiel der zum 
Verweſer des Königreich Sicilien ernannte Rainold mit feinem Bruder 
Berthold, gewiß nicht ohne Mitwiffen feines Herrn in die päpftlichen 
Staaten ein und fuchten fich des Herzogthums Epoleto zu bemächtigen. 


Die in dem Heere dienenden Saracenen wütheten auf's Grauſamſte 
Gröne, Papftgeihicte. U. 
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gegen bie Ehriften, beſonders gegen die Geiftlichen. Vergebens hatte 
Gregor über die Frevler den Bann ausgejprochen; jett rüftete er zwei 
Heere, eines unter dem Könige Johann von Brienne, das andere unter 
dem Garbinal Colonna. Die Soldaten nannten ſich Streiter ver 
Kirche und befteten die Schlüßel des heiligen Petrus auf ihre Kleider. 
Diefe anfehnliche Truppenmacht nöthigte Rainald zum fchnellen Rüd- 
zuge. Zu St. Germano kam es indeh im Juli 1230 zum Frieden, 
und verjprach Friedrich fich rückſichtlich des Bannes den Forderungen 
der Kirche zu fügen, das dem Kirchenſtaate Entriffene auszuliefern, 
feinen Gegnern zu verzeihen und die Geiftlichen nicht ferner mit Ab- 
gaben zu bejchweren. Darauf nahm Gregor den Bann von ibm, 
worauf ihn Friedrich in Anagni befuchte. 

Des Kaifers Verföhnung war aber nicht aufrichtig. Im Innerſten 
feiner Seele war ihm das Papſtthum verhaßt, weil e8 feiner Willlühr, 
feinen faracenifchen Neigungen fich widerjette, weil e8 ihn hinderte, 
über Italien nach Herzenstuft fchalten und walten zu Fönnen. Dieſem 
abfpänjtigen Mißtrauen ift e8 denn auch zuzufchreiben, daß er bie Ente 
fcheivung des 1233 von ihm zum Schiedsrichter zwifchen ihm und ben 
Lombarden ernannten Papftes für diefe zu günftig fand. Selbit als 
Gregor in der Empörung des Königs Heinrich gegen dem Vater auf 
das Entjchiedenfte für Friedrih Partei nahm, und e8 den Maßregeln 
des Papftes am Meiften zuzufchreiben war, daß Heinrich genöthigt 
wurde, fich auf Gnade und Ungnade zu ergeben, fonnte der Kaifer dieſer 
verfehrten Abreigung nicht Herr werden. Hätte Gregor fi) als ge- 
fügiges Werkzeug gebrauchen laſſen und ihm Stalien preisgegeben, 
bürfte der Kaijer zufrieden gewefen fein. Allein ver neunzigjährige 
Greis befaß in dieſem ungewöhnlichen Alter noch Scharfjinn genug, 
Friedrich zu durchfchauen, und Muth genug, mit dem Chrgeizigen den 
Kampf um die Höchjten Sntereffen des Lebens aufzunehmen. Ihm 
war es nicht verborgen, warum Friedrich an feinem fchiebsrichterlichen 
Spruche Anfto genommen; der Kaifer wollte fein friedliches Abkommen 
mit den Lombarden, fo lange der Kirchenftaat fich auf ihre Hülfe jtügen 
fonnte; — benn folange war auch dem Erbe Petri nicht beizufommen, 
Darum mußten die Lombarden unterworfen werden. Zu biefem Zwede 
war er denn mit einem Here ausgerückt, als ihn plöglic die Em— 
pörung des» Herzogs von Defterreih mach Deutfehland rief. Im 
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Auguſt 1237 erjchien er indeß mit einem anfehnfichen Heere wieder 
auf italienifhem Boden. Die Lombarden wurden in der Schlacht von 
Cortenuova befiegt und wollten ſich auf fehr harte Bedingungen bin - 
ergeben. Als Friedrich aber in übermüthigem Siegesraufche Ergebung 
auf Gnade und Ungnate verlangte, erklärten fie, lieber in einem ehren⸗ 
vollen Kampfe untergehen, als ſich den kaiſerlichen Henkern zu ſchmach—⸗ 
vollem Tode ausliefern zu wollen. Darauf fiel Mailand, und zum 
Hohne ſandte Friedrich den Fahnenwagen der Mailänder an Gregor, 
dieſem ein Fingerzeig, was dem römiſchen Staate bevorſtehe. Dazu 
kam noch mehreres Andere, was den Bapft feinen Augenblick über vie 
wahren Abfichten des Katfers im Dunkeln ließ. Die faiferliche Bartei 
in Rom zettelte einen neuen Aufruhr an, und ließ Friedrich einen 
Neffen des Königs von Tunis, der von Dominikanern befehrt, nach 
Kom reifete, um die Taufe zu empfangen, fejtuehmen und antwortete 
auf die Beſchwerden Gregor's darüber jpottend: der Prinz fei verführt 
und dürfe ohne die Erfaubniß feines Oheims ven chriftlichen Glauben 
nicht annehmen, fuhr fort, die Kirchen und Geiftlichen Süpditalieng 
aufs Aergite zu bedrücken und zu mißhandeln, verbannte die ange 
fehenften Prälaten, ließ mehrere Briefter graufam binrichten, andere 
im Kerker verfchmachten, befegte die erledigten Bisthümer, zwanzig an 
ber Zahl nicht wieder, gejtattete den Saracenen chriftliche Kirchen 
nieberzureißen und das Material zum Bau von Mofcheen und andern 
Gebäuden zu verwenden und beanfpruchte für feinen, mit der Tochter 
eines faracenifchen Großen verheiratheten Baftard Enzio die zum 
Kirchenftaate gehörende Inſel Sartinien. Auf die Gegenvorftellungen 
Gregor's gab Friedrich zur Antwort: diefe Inſel nebſt Korfica fei 
früher dem Reiche verloren gegangen, und er habe gefchworen, alfe 
früheren Befigungen demfelben wieder zu erwerben. Damit war das 
künftige Schickſal des Kirchenftaates unverholen angedeutet. Als alle 
Abmahnungen und Warnungen Gregor’s vom Kaiſer unbeachtet blieben, 
iprach er am Balnfonntage 1239 über ihn den Bann aus und ent: 
band für die’ Dauer deſſelben alle Unterthanen des Eides der Treue, 
Diefe äußerſte Maßregel motivirte Gregor durch folgende Beſchuldig- 
ungen: Friedrich habe, um ihn zu vertreiben, in Rom einen Aufftand 
erregt, den Templern und Hespitalitern vertragewibrig ihre Güter 


vorenthalten, im Königreiche Sizilien die Anhänger der Kirche miß- 
8* 
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handelt, außer Sardinien noch Maſſa, Ferrara und andere Befigungen 
der Kirche fich angeeignet, die Kirchen und Klöſter Unteritaliens be: 
raubt und mit ungeheuren Abgaben gedrüct, ven Carbinalbifchof von 
Paleftrina an der Ausführung feiner Geſandtſchaft gehindert, - einen 
Boten des englifchen Königs. an den Bapft gefangen genommen, endlich 
bie Befreiung des heiligen Landes und die Wiederherſtellung des, by- 
zantinischen Kaiſerthums gehindert. 
| Auf dieſe ſchweren und offenkfundigen Vorrüdungen antwortete 
Friedrich mit leeren Ausflüchten und Verdrehungen und erließ zugleich 
ein Rundjchreiben an alle Könige und Fürjten, welches von ben ge» 
bäßigften Verläumdungen und Anklagen gegen Gregor ftrogte. Der 
Papft verfahre der lombardiſchen Rebellen wegen fo gegen ibn, fei ein 
Beichüger der Steger, die Doch der Kaiſer auszurotten beabfichtige, das 
Haupt aller Aergerniffe, ein Vater der Lüge, ein liftiger Fuchs, gott- 
Iofer Herodes, ein Feind Jeruſalems, ein Pharifäer, der Antichrift, 
ber Fürft der Sinfterniß, ein Säufer und Schweiger — dieſes Alles 
ber beinahe Hundertjührige Gregor. Ein treneres Bild fonnte Friedrich 
von fich nicht entwerfen, es ijt, als hätte er fich felbft zum Portrait 
gejeffen, jo genau treffen alle Züge bei ihm ein. Dieſem beshaften 
Schreiben des Kaifers ließ Gregor eine fehr heftige Antwort felgen, 
welche Friedrih’8 Tyrannei und Wortbrüchigfeit in harten Worten 
rügt, ihm bie Behauptungen beilegt: die Welt fei von drei Betrügern, 
Mofes, Muhammed und Ehrijtus getäufcht worden, die Geburt Gottes 
von ber Jungfrau ſei eine Fabel und der Menfch dürfe nichts glauben, 
was nicht mit der Natur und der Vernunft übereinjtimme. Diefe ven 
fittlihen Charakter Friedrich's auf's Tiefſte compromittirenden Anklagen 
werden burch die ausjchweifende Lebensweife des Kaifers, feinen ins 
timen Umgang mit den Saracenen, andere ähnlichen Spöttereicn, 
welche die Zeitfchriftjteller von ihm berichten und ſelbſt durch Muham⸗ 
medaniſche Zeitgenoffen, wie den Imam der großen Mofchee zu Geru- 
falem, beftätigt. Ä 

Als Gregor indeß die deutfchen Biſchöfe aufforberte, den Ban 
in Deutfchland zu verfündigen, weigerten fie fich, theils aus Dank 
barkeit, weil Friedrich ihnen ihre Rechte und Freiheiten gewährleiſtet 
hatte, theils weil ihnen die Verhäftniffe, welche die Anklage des Papftes 
betrafen, zu wenig befannt waren. Sie drangen baber in den Papit, 
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er möge fih mit dem SKaifer in Frieden zu einigen fuchen. Und 
das ungeſchickte Dareinfahren des päpftlichen Yegaten Albert Beham, 
Arhiviafons von Paſſau, welcher mehrere Prälaten und Fürften, weil 
jie die Berfündigung des Bannes nicht‘ zulafjen wollten, ercommunicirte, 
brachte ten päpjtlihen Bann beim Volke in Verachtung. 

Sriedrih war über die Römer fehr erzürnt, daß fie die Vers 
fündigung des Banned zugelaffen hatten. Er forderte die Cardinäle 
auf, ein allgemeines Concil zu berufen, wo er alle Beſchuldigungen 
gegen ben PBapft, namentlich, daß er felbft den Sultan aufgefordert 
habe, die in Paläſtina eroberten Länder nicht herauszugeben, beweifen 
wollte. In Sicilien fuchte er auf alle Weife die Verkündigung des 
Dannes zu verhindern, brohte Jedem, der ein päpftliches Schreiben 
über die Grenze brächte, den Tod auf dem Scheiterhaufen, verbannte 
ale Dominikaner und Franziskaner bis auf zwei in jedem SKlofter 
aus dem Königreiche, Fieß fi von alten Drven Garantien ihrer Treue 
geben, vertrieb die für päpftlich gefinnt gehaltenen Bifchöfe, ließ die 
Einfünfte ihrer Bisthümer der Staatsfaffe zuführen und gebot, fich 
für rechtgläubig ausgebend und des päjtlichen Bannes fpottend, daß 
vor ihm Gottesdienst gehalten werde. Im Jahre 1240 fiel er fogar 
mit einem zahlreichen Heere in den Kirchenftaat ein, eroberte mehrere 
ber: bedeutenbjten Städte und entband die Einwohner kraft Eaiferlicher 
Machtfülle ihres der römischen Kirche geleifteten Eides, vückte dann 
gegen Rom und fnchte Die Römer durch Beitehung und Verheißungen 
gegen ven Bapft aufzureizen. Diefe wurden aber durch einen feierlichen 
Bittgang mit den Häuptern der Apojtel und die Schilverung, welche 
ber ehrwürdige Papftgreis ihnen von ben Bedrängniffen machte, welche 
Sriedrich über die Kirche gebracht, fo ergriffen, -vaß fie fich zum Kampfe 
gegen Friebrih das Kreuz anhefteten. Friedrich rächte fich dadurch, 
daß er alle mit dem Kreuze Bezeichneten, die in feine Gewalt fielen, 
auf das Schändlichjte ermorden lief. Durch den Abfall des ehr 
mächtigen Cardinals Colonna wurde die Rage des Papites indeß immer 
bedenklicher und er fühlte fich genöthigt, zu dem allgemeinen Concil, 
zumal es Friedrich angelegentlichjt zu wünſchen ſchien, feine Zuflucht 
zu nehmen. Außer den Prälaten wurden auch die Fürjten zu demſelben 
eingeladen. Allein num zeigte e8 fich, daß es Friedrich gerade am We— 
nigjten bamit Ernft gewejen war. Das war anders auch nicht benkbar, 
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da es dem fchlauen Kaiſer unmöglich verborgen fein fonnte, daß das 
Nefultat der _Unterfuchung der von dem Papfte gegen ihn erhobenen 
Anklagen nur zu feinem Nachtheile ausfallen werde. Daher fuchte er 
auf jede Art die Verſammlung zu bintertreiben, ſandte überallhin Ab- 
mahnungsjchreiben und bemühte ji), Gregor durch die nichtswürdigſten 
Beichuldigungen zu verdächtigen. In einem Rundfchreiben ließ er 
austreuen, alle Küften, Häfen und Straßen feien bejegt und hätten 
die Prälaten, welche ven Wüchtern in die Hände fielen, das Aeußerjte 
zu fürchten. Die ausgeftellten Wachen erimunterte er durch das Ber: 
ſprechen ver an den Prälaten gemachten Beute zur größten Thätigkeit. 
Trotzdem hatten fich einige muthige Prälaten zum Befuche des Concils 
entſchloſſen, wählten aber den Seeweg, eben weil ihnen ber hinter: 
liſtige Kaifer den Yanbweg angerathen hatte. Nun befahl Friedrich 
ſeinem Sohne Enzio, ſich um jeden Preis dieſer zu bemächtigen, ſie 
zu erſäufen oder ſonſt umzubringen. Am 3. Mai 1241 wurde dem— 
nach die Genueſiſche Flotte, auf der ſich die Prälaten befanden, in 
den Piſaniſchen Gewäſſern von Enzio angegriffen und beſiegt, mehrere 
Schiffe wurden verſenkt, die meiſten genommen, und gegen hundert 
Prälaten, darunter die päpſtlichen Legaten, geriethen in vie Gewalt 
bes Kaiſers, der fie auf feine Schlößer in Apulien vertheilte oder in 
Kerker warf, wo mehrere an den erlittenen Mißhandlungen den Tod 
fanden. Auf Neclamation ihres Königs Ludwig erhielten die franzö— 
jifchen Prälaten bald ihre Freiheit wieder. Frohlockend verfündigte 
Friedrich der Welt diefen Sieg und machte jegt- die größten Anftreng- 
ungen, Rom enger einzufchliegen. Nur auf die Eroberung Italiens 
bedacht, lag ihm das von den Ungarn und Mongolen berrängte Deutſch— 
fand fo fern, als wenn es zu feinem Scepter nicht gehört hätte. Da 
brach der Schmerz über das Elend und den hoffnungslofen Zuftand 
ber Kirche die legten Kräfte des hundertjährigen Papftes, der in Be— 
geifterung für die Sache der Religion und des Rechts Niemanden nach: 
fteht, an männlicher Entfchloffenheit die meijten feiner Amtsgenoſſen 
übertrifft. 
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177. 
Cöleſtin IV, 1241 (fiebenzehn Tage). 

Bei dem Tode Gregor's waren nur zehn Carbinäle in Rom an— 
weſend. Auf den Wunfch diefer entlieh Friedrich die gefangenen Car» 
dinäfe der Haft für die Zeit der Wahl, nach deren Beendigung fie in 
diefelbe zurückkehren mußten. Nach längerem Schwanlen fiel vie 
Stimmenmehrheit auf den Bilchof von Sabina, der aus dem edeln 
Mailändifchen Gefchlechte der Caſtiglioni ftanımte. Nach feiner, dem 
16. October ftattfindenden Wahl nannte er fich Cöleftin IV., aber nach 
fiebenzehn Tagen war er ſchon eine Leiche. Die Zeitgenoffen ſchildern 
Cöleſtin al8 einen Mugen, gelehrten, fittenftrengen Mann. 
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Annocenz IV. von 1243—1254. 
(In Deutfchland Gegenlönige, Heinrih Raspe von 1246—1247, Wilhelm von 
Holland 1217—1256. Friedrich auf dem Concil von Lyon abgeſetzt 1245, ftirbt 
1250, nad ihm ſein Sohn: Konrad bis 1254. Erfter Kreuzzug des heiligen 
Ludwig von 1248— 1254. Die Mongolen dringen bis nad Böhmen und Schlefien 
in Deutfchland ein.) 

Auf den Tod Cöleſtin's folgte eine Erledigung des apojtolifchen 
Stuhles von einem Jahre und acht Monaten. Die Cardinäle waren 
aus der Stadt geflohen, um nicht, wie bei der legten Wahl den Ges 
waltthätigfeiten der Römer ausgeſetzt zu fein, und hatten gegen ben 
Kaifer auf feften Schlößern Schuß geſucht. Obſchon Friedrich allein 
an-ber Verzögerung der Wahl Schuld war, fo fuchte er ſich doch ben 
Anfchein zu geben, als Liege fie ihm ganz befonders am Herzen. Einer 
Geſandtſchaft englifcher und franzöfifcher Biſchöfe, die ihn baten, der 
Wahl eines neuen Kirchenoberhauptes wicht ferner hinverlich zu fein, 
antwortete er, die Schuld liege an den Earbinälen, an dem unvertilg- 
baren Stolze und der umerfättlichen Habfucht der römifchen Kirche, 
überhäufte die Carbinäle mit den ſchmählichſten Vorwürfen, ließ dann 
in der Gegend von Rom die Ländereien ber Cardinäle verwüſten, 
durch feine ſaraceniſchen Soldaten eine Menge Kirchen plündern und 
zerftören; — das Alles unter dem Vorwande, die Carbinäle zur Wahl zu 
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nöthigen. Mit Recht hat man Daher gejagt, Friedrich habe es beffer 
verjtanden, gegen Meßgewänder als gegen Ungläubige Krieg zu führen. 
(Eben jetzt wurde ein neues Sefuch der Deutjchen um Hilfe gegen die 
Mongolen vom Kaifer zurücgewiefen.) Die ganze Welt wußte aber 
wohl, daß Friedrich allein ver Wahl Hinderniffe bereitete, jener Fürft, 
wie Ludwig der Heilige in einem Schreiben an die Cardinäle jagt, 
ber zugleih König und Papft fein will. Eudlich, nachdem ber Car» 
dinal Otto und der Bifchof von Palejtrina ihrer Haft entlaffen waren, 
wurde den 24. Juni 1243 zur Wahl gefchritten in Anagni. Aus 
berfelben ging der Cardinalpriejter von St. Laurentius, Sinibald Fiesco, 
Graf von Baragna aus Genua bervor, der fich, um anzubeuten, in 
weſſen Fußftapfen er zu treten gedenke, Innocenz IV. nannte. Sinibald 
hatte zu Bologna die Rechte ftudirt und gehörte zu den ausgezeichnetiten 
Canoniſten feiner Zeit, wie eine von ihm verfaßte Erläuterung zu ben 
fünf Büchern der Decretalen beweift, wurde 1223 Stiftsherr in Parına, 
half unter Honorius dem Cardinal Ugolino den Frieden zwifchen Piſa 
und Genua vermitteln, werauf- ihn Honorius zum Vicekanzler der rö— 
mischen Kirche und Gregor IX. 1227 zum Garbinal. erhob. | 
Als Friedrih die Nachricht von der Wahl erhielt, ſoll er geſagt 
haben: „Ich fürchte, daß ich einen Freund unter ben Cardinälen ver» 
foren habe, und einen feindlichen Papſt wieber finde, kein Papſt kann 
ein Ghibelline fein.“ Indeß ließ er wegen ber glücklichen Wahl ein 
allgemeines Dankfeſt Halten und ſchickte eine Gefandtfchaft mit fried⸗ 
lichen Anerbietungen an Innocenz, in denen er fich aber die Rechte 
des Neiches und feiner Königthümer vorbehielt, was im Sinne Fried» 
rich's nur heißen fonnte: „Die vorgefchlagenen Stipulationen gelten jo 
lange, als e8 mir am Gelegenheit fehlt, jie umzuſtoßen.“ Die von 
Innocenz an den Kaijer, entbotene Gefandtfchaft hatte dem Auftrag, 
ihn feiner friedlichen Gefinnungen zu verfichern, aber. auf die Freilaffung 
ber zur See gefüngenen Prälaten zu bringen und vorzufchlagen, der 
Kaifer möge, wenn er fich von ter römijchen Kirche verlegt glaube, 
die Sache einer allgemeinen Verſammlung geiftlicher und weltlicher 
Fürſten zur Entfcheidung unterbreiten; falle das Urtheil gegen den 
heiligen Stuhl aus, dann werde derſelbe gern bereit fein, die ihm auf 
gelegte Genugthunng zu gewähren. Alsdann begannen bie Unterhand- 
lungen, Friedrich's Bejchwerden waren ebenſo nichts fagend wie ges 
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ſucht. So rechnete er die Gefangenhuaftung feines Legaten Salinguerra 
von den DBenetianern, die Wahl ver ihm abgeneigten Bifchöfe von 
Mainz und Avignen, die Ernennung des ihm feindlichen Grafen von 
Zouloufe zum Legaten, die noch micht gefchehene Ausrottung ver ka— 
tharifchen Kegerei in Oberitalien dem Heiligen Stuhle als ein großes 
Vergehen am. Nach längerem Berbandeln wurden jedoch folgende 
Friedensbedingungen vereinbart: „Der Kaifer gibt der Kirche die ent- 
riffenen Gebietstheile zurüd, jet die gefangenen Prälaten in Freiheit 
und entjchädigt fie, jo wie er den verbannten Geijtlichen die Rücklehr 
geftattet, gewährt Allen, welche gegen ihn "die Waffen ergriffen haben, 
Amneftie,. übergimmt zur Genugthuung Hospitäler und Kirchen zu 
bauen nach Angabe des Papftes und erklärt öffentlih, er habe ven 
Bann nicht ans Verachtung ver kirchlichen Autorität, fondern weil er 
ihm nicht. gehörig verfündigt worden, wernachläffigt; dafür bleibt der 
Kaifer im umgefchmälertem Befige aller Ehren, Rechte und Länder, 
und wird burch feierliche Losſprechung vom Banne befreit.“ 

Die Bevollmächtigten tes, Kaifers hatten bereits den 31. März 1244 
jene Bedingungen bejchworen, und war Innocenz, um bem Kaijer 
näber zu fein, nach Sutri gegangen, als er von Friedrich ein Schreiben 
befam des Inhalts: er könne ſich auf die Erfüllung des Vertrages 
nur erjt dann einlaffen, wenn er vom Banne befreit fei. Diefe For: 
derung wur nicht allein gegen die in ber Kirche übliche Disciplin, 
ſondern ließ auch recht deutlich burchbliden, was ber Kaifer eigentlich, 
um Scilve führte, denn felbjt während der Verhandlungen Hatte er 
fortgefahren, die legten Reſte des Kirchenftants zu unterwerfen und 
fih von den Frangipani in Rom einen Theil des Coliſeums mit einer 
daranftoßenden Burg abtreten lafjen. Auch waren alle Straßen, Höfe 
und. Brücken von kaiſerlichen Spähern befegt, um den Papft von dem 
Verkehre mit den übrigen Kirchen abzufchneiven, und wo ein vom 
Bapfte kommender oder zu ihm reifender Mönch den Häfchern in bie 
Hänve fiel, hatte er die größten Graufamfeiten zu erdulden. Friedrich's 
zweiter Sohn Konrad that es darin Allen zuvor. Als darauf gar 
faiferlihe Truppen in ber Nähe von Sutri erfchienen und ber Bapft 
mit Recht befürchten mußte, von ihnen gefangen genommen zu werben, 
begab er fich in eilender Flucht, nur von einigen Getreuen begleitet, 
nad Civita vecchia und von da über Genua nach Lyon. Die Flucht 
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des Papftes erfüllte Friedrich mit nicht geringem Schreden, er ließ ihn 
alsbald zur Rückkehr einladen, und erklärte die Bedingungen, fo wie 
fie jtipulivt wären, erfüllen zu wollen. Allein Innocenz wollte ſich 
feinen neuen Zäufchungen bingeben, fondern berief. auf Johannistag 
1245 das allgemeine Concil in Lyon, welches Gregor nach Rom aus- 
gefchrieben hatte. Auf demſelben ſollte gemeinschaftlich von ven Fürften 
und Prälaten über die Rettung des heiligen Yandes, die Erhaltung 
des lateinischen Kaiſerthums, die Vertreibung der Mongolen und- ven 
Zwiſt zwifchen dem Kaifer und ver Kirche berathen werden. Der 
Kaifer wurde durch” eine öffentlich won dem Papfte gehaltenen Rebe 
eingeladen, in Perfen ober durch Bevollmächtigte zu grfcheinen,. dies 
war der einzige Weg, auf welchen die Nachricht am Friedrich ge— 
fangen fonnte, da. die kaiſerlichen Wächter. feinen Boten durchließen. 
Friedrich ließ, um Zeit zu gewinnen, neue Friedensvorfchläge machen, 
that aber babei nichts, was auch nur im Entfernteften darauf Hin» 
beutete, daß es ihm mit der Erfüllung der vereinbarten Stipufetionen 
Ernft fei. 

Das Concil wurde indeß eröffnet, und außer ben Patriarchen 
von Conftantinopel, Antiochien und Aquileja, dem lateinischen Kaifer 
Balduin, den Grafen von Zouloufe und Provence, und den Abge- 
jandten der Könige von England und Frankreich won zweihundert- 
fünfzig Bifchöfen und Erzbifchöfen beſucht. Kaiſer Friedrich ließ ſich 
durch den gewandten Rechtsgelehrten Thaddäus von Sueſſa vertreten. 
Dieſer ſuchte die Verſammlung dadurch zu gewinnen, daß er von den 
großartigen Unternehmungen ſprach, die ſein Heer vorhabe: derſelbe 
wolle die griechifche mit der Lateinifchen Kirche vereinigen, die Chowa- 
resmier aus Paläftina vertreiben, die Saracenen zügeln, die Mongolen 
zerftreuen und ber römischen Kirche nicht allein das Entriffene refti» 
twiren, fondern auch für die ihr angethanenen Beleidigungen Genug: 
thuung leiften. Allein Innocenz ließ fich durch die glänzenden Ber: 
Iprehungen nicht täufchen, ſondern beitand einfach darauf, daß ber 
Kaifer die Stipulationen erfüllte, die feine Bevollmächtigten im ver- 
gangenen Jahre in feine Seele befchworen hätten. Und als Thaddäus 
für die Erfüllung jener im Namen feines Herrn gemachten Anerbiet- 
ungen die Könige von Frankreich und England als Bürgen vorfchlug. 
(chnte Innocenz dieſes ab, einerfeits, weil dem Thaddäus dazu fein 
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Herr feinen Auftrag gegeben, und um andererſeis nicht genöthigt zu 
fein, auch gegen die Bürgen einzufchreiten, wenn der Kaifer fein Wort 
nicht hielte. Ju einer langen Rede legte er alsdann die Beſchwerden 
gegen ven Kaifer dat: Er fei ein Häretifer, der die kirchlichen Gen- 
furen verachte, die Surazemen begünftige und an feinem Hofe fara- 
cenische Weiber als-Beijchläferinnen halte; fei des Meineides fchuldig, 
babe ven 1230 von ihm bejchworenen Frieden gebrochen ; trog wieder: 
heiter Eidſchwüre, die Kirche. in ihren Rechten und Befigungen zu 
ſchützen, viefelbe beraubt und mißhandelt, und die Behauptung, - feine 
Feindfeligfeiten beträfen nur die Perfon des Papftes, dadurch Lügen 
geitraft, Daß er während ber Erledigung des heiligen Stuhles feine 
Eingriffe noch vermehrt habe; fei ber -Vafallenpflicht wegen des Si— 
ciliſchen Reiches, welches er vom heiligen Stuhle zu Lehen trage, nicht 
nachgefommen, habe. nicht allein nicht den üblichen Zins bezahlt, fon- 
bern gar gegen den Lehensherrn die Waffen ergriffen; endlich habe er 
fih durch die Gefangennehmung der zum Concil reifenden Prälaten 
des Sacrilegiums ſchuldig gemacht... Auf diefe wohl gegründeten An- 
klagen jchwieg die ganze Verſammlung, nur Thaddäus fuchte darauf 
zu antworten, aber mit fo nichtsfagenden Ausreden und Entfchuldigungen, 
daß dadurch die Befchwerden des Papftes noch mehr beſtärkt wurden. 
Als dann der faiferliche Bevollmächtigte päpftliche Briefe vorzeigte, 
um zu beweifen, daß auch von dieſer Seite die Verträge nicht gehalten 
jeien, gewann die Verſammlung noch mehr die Anficht, daß fich ber 
Kaifer des Meineides und Wortbruches ſchuldig gemacht habe. Set 
trat auch ver Biſchof vom Calvi in Apulien als Ankläger gegen 
Friedrich auf, und forderte der Erzbifchof von Compoftella, der Papft 
möge den Tyrannen nicht ferner fchonen. Auf Bitten des Thaddäus, 
bie folgende Situng zu verjchieben, da der Kaiſer auf dem Wege nad 
Lyon fei, ftellte ſie Junocenz vierzehn Tage zurüd. Hätte jegt Fried: 
rich noch einige der obigen Friedensbebingungen erfüllt, oder. nur mit 
ausreichender Gewalt verſehene Bevollmächtigte gefchiet, jo wäre auch 
ba noch das ihm drohende Urtheil abgewendet worden. Allein Fried» 
rih hatte auch keinen derartigen Schritt gethan, als am 18. Juli 
bie verhängnißvelle Sigung eröffnet wurde, Wie Thaddäus die Suche 
feines Herrn verloren ſah, appellirte er am ein künftiges allgemeines 
Concil unter dem Vorwande, daß auf diefen nicht alle Prälaten und 
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Fürften in Perfon oder durch Bevollmächtigte erfchienen feien. Allein 
Innocenz erflärte, die Zahl der Anweſenden reiche hin, die übrigen 
feien von dem Kaiſer zurüdgehalten und fprach, aufgefordert von ber 
ganzen Verſammlung, wegen Meineid, Kirchenraub, Ketzerei, Felonie 
(Bafalfenuntreue), über Friedrich die Entſetzung ven allen feinen Ehren 
und Würden aus, entband Alle des ihm geleifteten Unterthanen-Eides 
und ercommunicirte Diejenigen, welche ihm ferner ihre Dienite leihen 
würden. Alle Prälaten ftimmten dein Urtheile des PBapftes bei, indem 
fie, wie es bei feierliher Bann» und Yuterdictverfündigung zu ge 
ſchehen pflegte, die angezündeten Kerzen zu Boden warfen ımd ber 
Abfegungs-Urkunde ihr Siegel beifegten. 

Die Folge dieſes UrtHeilsfpruches war, daß die beutfchen Fürften 
alsbald zur Wahl eines neuen Königs fchritten. Sie wählten 1246 
in Hochheim den Landgrafen von Thüringen Heinrich Raspe. Fried: 
rich's Sohn Konrad konnte ſich nicht. einmal in feinen ſchwäbiſchen 
Erblanden halten. Und als König Heinrich fchon im folgenden. Jahre 
ftarb, wurde ihm in dem Grafen Wilhelm von Holland ein Nach— 
folger gegeben. 

Friedrich bot jegt Alles auf, den Verdacht der Häreſie von fich 
abzuwäßen. Er ließ fich- von Bifchöfen, -Nebten und Mönchen im 
Glauben prüfen, und fandte fie an den Papft, um von feiner Ortho— 
berie Zeugniß abzulegen. Dem traute Innocenz nicht, erbot fich aber, 
perfönlich feine Rechtfertigung anzunehmen, nur möge der Kaifer in 
friedlicher Weife nach Yon kommen. Da Friedrich wicht erjchien, 
konnte auch die Vermittelung des franzöfifchen Königs zu feiner Aus- 
gleihung führen. | 

Bon dieſer Zeit an wich von Friedrid alles Glück. In Ober 
und Mittelitalien fielen mehrere Städte von ihm ab, unter. andern 
jelbjt Das mächtige Pifa. Bor Parına. erlitt er eine empfindliche 
Niederlage, fein Sohn Enzio fiel in die Gefangenfchaft der Bologneſer, 
in Sicilien brach eine Verſchwörung aus, durch die er fich zu den 
Ihredlichften Graufamfeiten felbjt gegen die rauen und Kinder ber 
Verſchwornen fortreißen ließ und auch feines vertrauteiten Rathgebers 
Peter de Vineis nicht ſchonte. Wie ein zweiter Herodes ftarb Fried⸗ 
rich dann unter dem Fluche diefer Unglüdlichen, ven 13. Dezember 1250, 
ſechsundfünfzig Jahre alt. 
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Unterbeß war Innocenz nach Italien zurüdgefehrt, hatte fich 
aber wicht nah Rom begeben, wo bie faiferliche Partei noch zu fürchten 
war, fonbern nach Perugia und Anagni. Um Sicilien in das alte 
Lehensverhältniß der römifchen Kirche zurüdzubringen und für immer 
den Hohenftaufen zu entreißen, bet er das Königreich zuerjt dem reichen 
Grafen Richard von Eornwallis, Bruder Königs Heinrich III. von Eng» 
fand an, als diefer ablehnte, dem Grafen Karl von Anjou, Bruder des 
beifigen Yudwig, und als viefen feine Verwandten zurüdhielten, erbot fich 
König Heinrih von England, baffelbe für feinen zweiten Sohn Eduard 
anzunehmen. Unter diefen Verhandlungen ftarb auch Konrad, ver 
allein noch übrige legitime Sohn Friedrich's, ven 21. Mai 1245, erjt 
fehsuntzwanzig Jahre alt. Derjelbe hinterließ einen unmündigen 
Sohn; den unglüdlihen Konradin, dem Innocenz den Beſitz bes 
Königreichs Jeruſalem und das Herzogthum Schwaben beftätigte, 
während Manfred, ein unechter Sohn Friedrich's mit dem Königreiche 
Sicilien befehnt werden ſollte. Um dieſe Angekegenbeit in Unteritafien 
jelbft zu orduen, hatte er ſich dorthin begeben. Allein während Inno— 
cenz noch in Neapel verweilte, fiel Manfred mit einem Heere von 
Suracenen und Deutjchen über die den Papſt begleitenden Truppen 
ber und unterwarf fich Anulien mit Gewalt. Während diefer Vor- 
gänge wurde Innocenz in Neapel vom Tode ereilt. 


179. 
Alerander IV. von 1254—1261. 

(Nah König Wilhelm von Holland (+ 1256) Richard von Cornwallis von 
1257—1271 und Alfons von Gaftilien, Könige von Deutſchland. Untergang des 
lateinifchen Kaifertbums unter Balduin IL. 1261. Die Flagellanten.) 

Gleich in Nexpel wählten die Carbinäle ihren Collegen Reginald, 
aus der Familie der Grafen von Signia, einen Neffen ber Päpfte 
Innocenz IV. und Gregor IX. Er mannte fi Alexander IV, 
Während diefes geſchah, hatte der Cardinal Octavian, deſſen Heer in 
Foggia von Manfred Hart bebrängt wurde, mit biefem einen Vergleich 
gefchloffen, demgemäg Manfred, mit Ausnahme der Zerra di Lavoro, 
welche der Kirche verbleiben follte, in feinem und Konradin's Namen 
das ſiciliſche Reich beherrſchen ſolle. Allein Alexander verwarf das 
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Uebereinfommen, und nun fiel Manfred mit verjtärfter Macht in die 
Terra bi Lavoro ein, eroberte eine Stadt nach ber andern, fprengte 
aus, Konrabin fei geftorben, und ließ fich in Palerıno zum Könige von 
Sicilien frönen. Dann in Ober» und Mittelitalien ſich an die Spige 
der Shibellinen ftellend, erregte er in Rom felbjt Unruhen, vor denen 
der Papft nach Viterbo entweichen mußte. Alexander belegte ihn num 
zwar mit dem Banne, Fonnte aber weiter michts unternehmen, da 
Eduard, der zweite Sohn des englifchen Königs, dem er die ficilifche 
Krone zugefagt hatte, nicht erfchien, und Oberitalien wie der Kirchen— 
ftaat unter der Herrfchaft der. Ghibellinen feufzte, an deren Spike der 
graufame und unmenfchliche Ezzelino da Romano ftand. Als dieſer 
gefangen genommen und 1259 im Gefängniffe geftorben war, erregten 
die tollen Flagellanten-Schwärme neue Wirrfale, und ließ Manfred 
feinen Feldherrn Oria mit einem neuen Heere in dem Kirchenftaut 
einrüden. Nochmal wurde über Manfred der Bann ansgefprocen 
und alle Stäbte, Dörfer und Schlöffer, die ihn aufnehmen würden, 
mit dem Interdicte belegt, allein biefes nütte nichte, fondern immer 
mehrere Städte fuhren fort, vie Partei des Geächteten zu ergreifen. 
In diefer Lage der Dinge ſah Alerander keinen andern Ausweg, als 
mit Manfred zu unterhandeln. ‚Er verfprach ihn mit dem ficilifchen 
Reiche zu belehnen, und als König anzuerkennen, nur folle er ben 
vertriebenen Baronen ihr Eigenthum wiedergeben und die graufamen 
Saracenen aus feinen Heere entlaffen. Alfein Manfred fpottete dieſer 
Vorſchläge und fiel mit neu berbeigerufenen Saracenen-Schaaren vers 
wiüjtend in die Campagna ein. Während diefer Ereigniffe ftarb Ale 
zander zu Viterbo den 25. Mai 1261, ein Papſt einer beſſeren Zeit 
und längeren Regierung würdig, wie fein frommer, beiliger Yebene- 
wandel, feine Liebe für die Wiffenfchaften, fein Eifer, die getrennten 
Kirchen zu vereinigen, die von dem Meltclerus vielfach verfolgten 
Bettelmönche zu ſchützen, und ganz beſonders feine Feſtigkeit, der Kirche 
ihre hergebrachten Rechte zu wahren, außer alle Frage ftellen. Weil 
er fürchtete, ein König aus dem Gefchlechte ver Hehenjtaufen werbe 
nach dem Beifpiele feiner Vorfahren ſchwerlich die Rechte der Kirche 
unangetaftet Taffen, wiberrietb er 1256 ven deutſchen Kurfürjten, 
Konradin zu wählen, während andererfeits die dem heiligen Stuhle 
ganz eigenthümliche Klugheit es ihm nicht geftattete, jich voreilig für 
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einen ber gewählten Prätenventen zu entjcheiden. Weder Richard noch 
Alfons Hat er mit feinem Beifall erfreut. 


180, 
Urban IV. von 1261—1264. (Ein Franzoſe.) 
(Wiederherftellung des griechiihen Reiches, Michael VIII., der Paläologe von 
1259 — 1282.) 

Als die acht zu Viterbo anmwefenden Carbinäle fich über die 
Wahl eines aus ihrer Mitte nicht einigen konnten, machte der Kardinal 
Yohann. Urfini den Vorſchlag, den gerade in Rom anwefenden Patri- 
archen Pantaleon von Jeruſalem zu wählen. Sofort einigten ſich 
ale Stimmen auf ihn, der den Namen Urban IV. annahm. 

Jalob Pantaleon war aus Troyes gebürtig und der Sohn eines 
Schuhmachers oder Gerbers. Durch ausgezeichnete Anlagen, Fleiß 
und muſterhafte Aufführung zog er ſchon früh die Aufmerffamteit 
feiner geiftlichen Obern auf fich, wurde dann bald in das Domcapitel 
von Lüttich aufgenommen und Archidiakon, darauf Bifchof von Verbun 
und endlich, nachdem. er. mehrfach zu Geſandtſchaften in Deutfchland, 
Lieflaud und Preußen verwendet war, zum Patriarchen von Jeruſalem 
ernannt. In der Kenntniß der Gefchäfte fiand er Niemanden, in 
den damals üblichen Wiflenfchaften nur den größten Männern nad. 
Als man ihm einft feine niedere Geburt vorwarf, antwortete er: 
„Der Mann wird nicht geboren, nur die Tugend gibt ihm den rechten 
Adel.“ Um Pas nur. acht Mitglieder zählende Carbinalscoffegium zu 
verftärfen, creirte ev in zwei Gonfiftorien vierzehn Carbinäle aus ben 
hervorragenden Männern . des italienifchen und franzöfifchen Clerus. 
Gegen Deanfred ließ er das Kreuz prebigen, und gelang e8 dem ge- 
fammelten Heere, jehr bald die Sauracenen aus der Campagna und 
Spoleto zu vertreiben. Allein wie das Kreuzheer fich wieder zerjtrent 
hatte, fiel Manfred mit neuen Saracenen-Horden in den Kirchenftaat 
ein, und nöthigte ſogar den Papft, nach Viterbo zu entweichen. Ber» 
gebens fuchte Urban, indem er alle Schandthaten Manfred's aufdeckte, 
den -König von Aragonien von ber VBerheirathung feines Sohnes Peter 
mit Conftantia, der Tochter Manfrev’s, abzuhalten. Beſſer gelang es 
ihm, die deutjchen Fürſten daran zu hindern, die gewählten Könige 
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Richard und Alfons aufzugeben und ftatt ihrer Konrabin zu erheben. 
Urban fehrieb an die drei geiftlichen Kurfürften, die Wahl Konradiu’s 
würde ihnen fofert den Bann zuziehen. Dagegen wurden jene beiden 
Könige eingeladen, ihre Sache durch Procuratoren vor ven heiligen 
Stuhl zu bringen, und vom Hader abzulaffen; auch follte Keinem von 
beiden der königliche Titel verfagt werden. Dem Wunfche des grie— 
chiſchen Kaiſers Michael entjprechend, jandte Urban zwei Legaten nach 
Eonftantinopel, um über die Wieberwereinigung der beiden Kirchen zu 
verhandeln, und ermahnte ven Paläclogen auf's Dringlichfte, von ber 
Verfolgung der Yateiner abzuftehen. Wührend dieſer Verhandlungen 
brah der Eultan ven Eghpten auf's Neue verheerend in Paläftina 
ein. Der Papft fuchte Hülfe beim frommen Könige von Fraufreich, 
der in der That bereit war, ſchon jegt wieder mit einem Kreuzheere 
dent heiligen Lande zu Hülfe zu kommen, allein wegen des Wider: 
ftandes ſeines Clerus das Unternehmen fallen laffen mußte. 

Wegen ber Unruhen im eigenen Rande hatte König Heinrich III. von 
England nichts thun können, um feinen Schn Eduard zu ber ihm von 
Ulerander IV. übertragenen Krone ven Sicilien zu verhelfen. Ohne 
eine anfehnliche Heeresmacht war e8 unmöglich, Maufred zu verdrängen. 
Darum entjchloß fich Urban, jenes Reich dem Bruder des franzöſiſchen 
Königs, Karl von Anjou und Provence zu übergeben. Wie König 
Ludwig jegt Damit einverftanden war, nahm Karl die Krone unter 
folgenden Bedingungen an: „Apulien wird ihm als Mannlehen zuertheilt 
und fobald er foviel von dem Neiche befigt, um als Herr bejfelben 
angejehen zu werben, zahlt er an ben römischen Stuhl jährlich acht⸗ 
taufend Unzen; ftellt dem Papſte drei Monate hindurch dreihundert 
Ritter; alle Geiftlihen und Kirchen erhalten ihre Rechte wieder, bie 
Berbannten werben zurüdgerufen; der. König von Apulien und Si« 
cilien barf bei Verluft des Neiches nicht römischer Kaifer werden; hat 
Karl nicht ein Jahr nach BVollziehung des Vertrages mit wenigjtens 
taufend Rittern und viertaufendb Pferden die Provence verlaffen uud 
ift in Apulien eingerüdt, fo hört der Vertrag auf." An Manfred hatte 
Urban die Aufforderung ergehen laffen, fich wegen mehrerer Verbrechen, 
jo wegen ber Zerftörung der Stadt Ariane, der Ermorbung vieler 
Geiftlichen, der Verachtung der kirchlichen Cenſuren u. f. w. in Perſon 
oder durch Stellvertreter vor ihm zu verantworten. Manfred kümmerte 
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fih darum fo wenig, daß er num erft recht alle Rechte und Freiheiten 
ber Kirche mit Füßen trat, Yet berief der Papft eine große Ber: 
ſammlung in Orvieto, feste ihr die Frevelthaten Manfred's auseins 
ander, erklärte das ganze Gefchlecht der Hohenftaufen für abgefegt und 
übertrug das ficilifche Reih an Karl von Anjou, worauf die Römer 
diefen zw ihrem. Senator wählten. Als Manfred von dieſen Bor: 
gängen Kunde erhielt, drang er mit feinen Gewalthaufen bis Orvieto 
vor und drohte Urban in der Stadt einzufchließen. Dieſer flüchtete 
fib nah Perugia, wurde aber unterwegs vom Tode ereilt, ven 
2. October 1264. 

Es muß noch erwähnt werben, daß Urban die Feier des Frohn- 
leihnamsfeftes, deſſen Veranlaſſung die Bifion der frommen Klofterfrau 
Juliana von Montcornillen bei Lüttich war, auf den Donnerftag nad 
der Pfingftoctan für die ganze Kirche vorſchrieb. Er felbft "hatte das 
Feſt in Orvieto den 19. Juni 1264 zuerjt begangen. Urban nahm 
das Lob feiner Zeitgenojjen mit in's Grab, ein- fanfter, frommer, 
freigebiger und mit allen Tugenden geſchmückter Bapft gewejen zu fein. 


181. 


Clemens IV. von 1264—1268. (Ein Franzofe.) 


(Karl von Anjon, König von Sicilien. Der letzte Hohenftaufe Konradin hinge— 
richtet den 29. October 1268.) 

Nah fünfmonatlicher Erledigung des heiligen Stuhles einigten 
fih Die zu Perugia verfammelten Cardinäle über, die Wahl des als 
Legat abwefenden Cardinals Guido Falcodi aus Gilles in der Pro— 
vence. Nach dem Tode feiner Gattin, einer Deutfchen, war fein 
Vater in den Karthäuſerorden getreten. Guido hatte anfangs den 
Soldatenftand gewählt, den er aber verließ, um fich dem Rechtsſtudium 
zu widmen. Hierin zeichnete er ſich bald jo fehr aus, daß ihn der 
heilige Ludwig in feinen Rath aufnahm. Nach dem Tode feiner Frau, 
die ihm zwei Töchter hinterließ, trat er in dem geiftlichen Stand, wurde 
Archidiakon, dann Biſchof von Puy, darauf Erzbifchof von Narbonne 
und als jolcher zum Cardinal an ver Kirche der heiligen Sabina be— 
rufen. Bei feiner Wahl befand er fich als Legat in England. Um 


den Häfchern Manfred's zu entgehen, kam er in dem Ordenskleide der 
Gröne, Papftgefhichte. UI. 9 
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Mendicanten nach Perugia und beſchwor die Cardinäle, doch von ihrer 
Wahl abzuftehen. Wie die Carbinäle auf ihrem Votum beharrten, 
fügte fih Guido dem höheren Willen der Vorſehung und nannte fich 
Clemens IV. Seinen Berwandten, die auf feine Wahl große weltliche 
Hoffnungen jegten, ſchrieb er, nicht anders als auf feinen ausdrücklichen 
Befehl zu ihm zu kommen, und fich ihrem gegenwärtigen Stande ge- 
mäß zu verheirathen, da fie von ihm nichts zu hoffen hätten. Seinen 
beiden Töchtern rieth er ebenfalls, ſolche Männer zu nehmen, die fie 
befommen haben würden, wenn ihr Bater einfacher Priefter geblieben 
wäre. Er war ein fo großer Feind davon, daß Jemand mehrere 
Beneficien zugleich genoß, daß er einen Neffen, welcher deren brei be: 
faß, auf zwei zu verzichten nöthigte. Hätten feine jpäteren Nachfolger 
ftet8 ein gleiches Betragen gegen ihre Verwandten beobachtet, jo wäre 
ber heilige Stuhl vor mancher Schmach bewahrt worden. 

Clemens billigte den mit Karl ven Anjou von feinem Vorgänger 
gefehloffenen Vertrag und bie jenem ertheilte Senatorwürbe, werauf 
diefer, vom Papſte mit Geldſpenden unterftügt, ein. Heer rüjtete und 
im Mai 1265 nah Rom fam und in bie Hände der von Clemens 
abgefandten Cardindle den Eid der Treue und das Homagium feiftete. 
Am 6. Januar des folgenden Jahres wurde Karl dann mit feiner 
Gemahlin zum Könige von Sicilien gekrönt, und erfocht bald darauf 
bei Benevent über Manfred einen glänzenden Sieg, in welchem dieſer 
jelbft das Leben verlor. Allein kaum hatte der neue König das Reich 
in Befig genommen, als er noch ärger wie die Hohenftäufen die Unter- 
thanen zu bebrüden anfing, und vielfache Klagen über Plünderung 
und Bedrüdung beim Papfte einliefen. Clemens ließ e8 an Warn: 
ungen und Ermahnungen zur Milde und Gerechtigkeit nicht fehlen, 
die der übermäthige König aber nicht achtete. Ebenfowenig zeigte er 
fih geneigt, die Senatorwürde, wie er vertragsmäßig verfprochen hatte, 
nach der Befignahme von Apulien niederzulegen. 

Unterdeß hatte auch Konradin auf den Rath feiner Anhänger 
den Titel eines Königs von Sicilien angenemmen und rüftete fich zu 
einem Zuge nah Italien. Diefer Schritt war offenbar voreilig, 
hätte er noch gewartet, dann würden bie Grauſamkeiten und Bedrück— 
ungen Karl’s in Sicilien fowohl wie in ganz Italien eine ihm günftige 
Reaction hervorgerufen haben. Clemens aber, fefthaltend an dem 
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Reichsgrundgeſetze, daß die Hohenftaufen durch die Felonie Friebrich’s II. 
alle Anfprüche auf Sicilien verwirft hätten, behandelte das Auftreten 
Konradin’s als Empörung, belegte ihn 1267 bei jeinem Erjcheinen in 
Italien mit vem Banne, feine Yänder mit dem Interdicte und fprach 
ihm auch das Königreich Jeruſalem ab. In Rom wurde Konradin 
indeß auf Betreiben des Senators Heinrich von Gaftifien ein glänzender 
Empfang bereitet, das Volf rief ihn fogar zum Kaiſer aus. Noch 
erfüllt von diefen Ovationen rücdte er, vertrauend auf fein ferneres 
Glück mit feinem Heere gegen Karl. Am Tagliacozzo kam es zu 
einem bfutigen Treffen, im welchem Karl einen noch glänzenderen Sieg 
wie bei Benevent gewann, indem ſowohl Konradin als fein treuer 
Freund Friedrich von Baden in feine Hände fielen. Karl war grauſam 
genug, trog der inftändigen Verwendungen des Papftes, beiden jugendlichen 
Prinzen ven 29. October 1268 auf ven Markte von Neapel das 
Haupt abjchlagen zu laſſen. Aujou war jegt im unangefochtenen Ber 
fite von Sicilien und der mächtigfte- Fürſt in Italien. Um fi 
feiner Macht zu bedienen, den Parteien im Kirchenſtaate ein Ende zu 
machen, ernannte ihn Clemens zum Friedensfürften in Toscana und 
beftätigte ihm für drei Jahre die Senatorwürde. 

Bei allen Wirren in Stalien verlor Clemens die übrigen Reiche 
nicht aus dem Auge. In England fuchte er durch feinen Legaten 
Dttoboni die Streitigfeiten zwijchen den Baronen und dem Könige zu 
fchfichten, durch deuſelben Legaten ließ er auch dem deutſchen König 
Alfons auffordern, die-Angelegenheit feiner Königewahl ihm zur Ent- 
fcheidung vorzulegen. Den König von Ungarn ermahnte er, feinen 
Bifchef, weil er von niederer Geburt ‚fei, zu verwerfen, und ließ fich 
nicht bewegen, dem König Jakob- von Aragonien zuzugeben, fi von 
feiner rechtmäßigen Gemahlin, weil fie von einer unbeilbaren Krankheit 
behaftet fei, zu fcheiden. Seine Verhandlungen mit dem griechiſchen 
Kaifer Michael führten ebenfowenig wie die feines Vorgängers zum 
Ziele. Mitten aus biefen Thätigkeiten rief ihm ber Tod zu Viterbo 
den 29. November 1268. 


9* 
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182. 
Gregor X. von 1271—1276. 
(Nah dem Tode König Richard's, 1272, Rudolph von Habsburg zu Mainz zum 
deutfchen Könige gemäblt, 1273. Ludwig IX. von Frankreich ftirbt 1270 vor 
Zunis auf feinem zweiten Kreuzzuge, Berluft des heiligen Landes. Allgemeines 
Concil zu yon 1274.) 

Erft nach zwei Jahren und neun Monaten wählten die fieben- 
zehn zu Viterbo in fortwährendem Conclave eingejchloffenen Cardinäle 
den Arcidiafon von Lüttich, Tedald Visconti aus Pincenza, einen 
beiligmäßigen, mit allen Tugenden geſchmückten Mann, der zur Zeit 
feiner Wahl zu Acre in Syrien ſich befand. Er nannte fich Gregor X., 
wurde bei feiner Ankunft in Stalien von König Karl nach Viterbo 
begleitet, und begab fich von da den 27. März nah Rom, um fich 
confecriren zu lajjen. 

Das Schickſal des heiligen Landes * ihm ganz beſonders am 
Herzen, weßhalb er ſchon von Viterbo aus ein Schreiben ergehen ließ, 
in welchem Alle mit dem Banne belegt wurden, welche die Saracenen 
anf irgend cine Weife unterftügten oder begünftigten. Und da Gregor 
die Ueberzeugung gewonnen hatte, nur wenn bie griechifche mit der 
lateinifchen Kirche wieder vereinigt fei, werde an. einen dauernden Bes 
fig PBaläftina’s gedacht werden können, fo richtete er feine ganze Thätig— 
feit darauf, fandte eine Geſandtſchaft an ven Kaifer Michael und bein 
Patriarchen von Conftantinopel mit dahin lautenden. Schreiben und 
dem Borfchlage, auf einem in yon zu haltenden Concil die ‘Differenz. 
punfte auszugleihen. Um überall den Frieden berzuftellen und ven 
zahlreichen Privatfehden ein Ende zu machen, erlaubte fi Gregor 
den zu häufigen Gebrauch ver kirchlichen Genfuren, wodurch nur Gleich— 
gültigfeit und Verachtung verjelben herworgerufen. wurden. Ueber bie 
Städte Florenz und Mailand verhängte er das Interdiet, ohne etwas 
anderes als Verſpottung dieſer Strafe fowohl, wie des Clerus zu er- 
zielen, jo jehr waren durch die zu häufige Anwendung die Firchlichen 
Waffen abgeftumpft. 

Indeß war 1272 König Richard von Cornwallis geftorben und 
da Alfons von Gaftilien fih um feine beutfche Königswürde nicht 
ferner zu kümmern ſchien, forderte Gregor die deutfchen Wahlfürjten 
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unter Androhung des Bannes zu einer neuen Königewahl auf. In 
Folge davon wurde 1273 anf der Fürftenverfammfung in Mainz Rus 
dolph von Habsburg gewählt. Nach feiner Krönung in Aachen wandte 
er fi in einem ehrfurchtsvollen Schreiben an Gregor um Anerkennung 
und um Berleihung der Kaiferfrone unter ber eidlichen Verficherung, 
Alles, was Dtto IV. und Friedrich II. befchworen hätten, zu Halten, 
und weder bie Befigungen ber römischen Kirche, noch ihrer Bafallen 
anzugreifen; ohne Erlaubniß des Papftes weber im Kirchenftaate, noch 
in Rom eine Würde anzunehmen, das Sicilifhe Reich nicht zu be— 
einträchtigen. Gregor kannte Rudolph als deutfchen König an, und 
forderte Richard auf unter Androhung des Bannes, der beutfchen 
Königswürde zu entfagen, wozu fich diefer denn auch wegen ver Uns» 
ruhen im eigenen Lande und der wenigen Sympathien, die er in 
Deutſchland Hatte, bereitwillig entſchloß. 

Alsdann begab fich Gregor zu dem nach Lyon ausgefchriebenen 
Concil, ihn begleitete der noch jüngft zum Cardinal ernannte Minoriten— 
General Bonaventura. Außer den lateinischen Patriarchen von Con— 
jtantinopel und Antiochien wurde baffelbe von’ mehr als fünfhundert 
Bilhöfen und taufend Aebten bejucht, dazu kamen die Legaten bes 
Kaifers Michael und der Metropoliten des Orients, des Königs ber 
Zataren, Frankreichs, Deutſchlands, Siciliens und anderer Fürjten. 
Die Bereinigung mit den Griechen fam infoweit zu Stande, als dieſe 
bie Lehre der Lateiner, der heilige Geift gehe vom Vater und Sohne 
aus, annahmen und in Gemeinfchaft mit ihnen das Glaubensbefenntniß 
abfangen; für die Sache des heiligen Landes geſchah indeß nichts von 
Belang. Gegen das Ende des Concils traf Gregor, um Wahlverzö- 
gerungen, wie fie vor feinem Pontificate ftattgefunden, vorzubeugen, noch 
einige Verordnungen rückjichtlich der Bapftwahl. Er bejtimmte nämlich, 
die. Cardinäle follten da dem Nachfolger wählen, wo dieſer mit ber 
Curie zulegt refidirt habe und gejtorben fei, und zwar erft zehn Tage 
nah dem Ableben des Papſtes, damit die abwejenden Cardinäle er- 
wartet werben fönnten, follte vie Wahlverfammfung ftattfinden. Die 
nicht in das Conclave eintretenden Cardinäle verlören ihr Stimmredt; 
zum Bapfte könne Jeder gewählt werden; nur die nothwendigſten Diener 
bürften vie Carbinäle mit in's Konclave nehmen, und während befjelben 
follte Niemand aus» oder eingelaffen werben; dort, wo das Conclave 
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gehalten werde, habe die Ortsobrigfeit die Pflicht, die Thüre zu be— 
wachen und nichts hineingelangen zu laſſen, was irgend verdächtig fei; 
die Cardinäle könnten erjt nach vollzegener Wahl das Gonclave ver- 
(offen und befämen viefelben von dem Tage nach der Zufammenfunft 
täglich nur eine Schüffel, hätten fie aber nach fünfzehn, Tagen ſich nicht 
über die Wahl vereinigt, nur Wafjer und Brod; Niemand jollte unter 
Strafe der Ercommunication auf feine Mitwählenven durch Verſprech— 
ungen oder Spenden einzuwirfen fuchen und ber als ber Gewählte 
anzufehen fein, der zwei Drittel der Stimmen babe. 

Nah dem Concil begab ſich Gregor im October 1275 nad 
Lauſanne, wo er mit Rudolph zuſammenkam. Der König leiftete jegt 
dem Papfte noch einmal den Eid, den feine Legaten bereits auf dem 
Concil geſchworen hatten: die römische Kirche in allen ihren Rechten 
und Befigungen zu erhalten, die Mathildiniſchen Güter, Corſica, Sar- 
binien und das Königreich Sicilien mit eingerechnet, ſich nie in kirch— 
liche Angelegenheiten zu mifchen, verſprach dann ferner, eine Kreuzfahrt 
zum beiligen Sande zu unternehmen und im nächjten Fahre zur Krön- 
ung nah Rom zu kommen. Bapft und Kaifer ſchieden im bejten 
Einvernehmen. Gregor begab ſich nah Mailand und Florenz, br 
neuerte bie über die widerjpenftigen Städte verhängten Genfuren, als 
ihn in Arezzo den 10. Januar 1276 im achtunpfechzigften Jahre 
feines Lebens der Tod ereilte. Wegen feiner ‚großen Tugenden wurbe 
er auf Verlangen des Biſchofs von Arezzo von Clemens XI. 1713 
felig gefprochen. 


183. 
Juuocenz V., 1276. (Ein Franzoſe.) 

In Arezzo traten der Verordnungen Gregor’s gemäß die Car: 
dinäle in’8 Conclave und wählten den ausgezeichneten Peter von Ta: 
rantaife in Burgund, ver fi Innocenz V. nannte. Frühzeitig in 
ben Orden der Dominicaner getreten, wo er wegen feiner Gelehr: 
jamkeit in hohem Anfehen ftand, war er zum Erzbifchof won Lyon 
erwählt und von Gregor X. zum Carbinal von Oftia ernannt worben. 
Da er allgemeines Vertrauen befaß, durfte man ſich von feinem Pon- 
tificate nicht unbedeutende Erfolge verfprechen. Allein die Vorſehung 
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hatte anders bejchlofjen. Die Abjendung einer Gefandtfchaft an die lom- 
bardifhen Städte, um fie zum Frieden zu ermahnen, und an Kaifer 
Michael jollten die einzigen Thaten feines Pontificats fein, indem ihn 
idon am 22. Yuni, nachdem er faum fünf Monate regiert hatte, das 
unerbittliche Schidfal vom Schauplatze rief. 


184. 
Hadrian V., 1276. 


Schon zehn Tage nach Innocenzens Hinfcheiden ging der Car» 
dinal Ottobono Fielhi aus Genua als Hadrian V. aus der Wahlurne 
hervor. Schon bei feiner Wahl fcheint er gefränfelt zu haben, indem 
er feinen ihm glüdwünfchenden Verwandten antwortete: „ch wollte, 
ihr hättet einen gefunden Carbinal und nicht einen fterbenvden Papſt 
gefunden.“ Da er fih in Rom nicht ficher glaubte oder auch die un» 
gefunde Luft des Hochſommers fürchtete, begab er fich gleich nach ber 
Gonfecration nach Biterbo, aber nur, um bort zu fterben. Sein 
Pontificat dauerte nicht länger als achtunddreißig Tage, kaum lange 
genug, um feinen Eifer für bie Befreiung bes heiligen Yanbes zu 
zeigen und dem Patriarchen von SYerufalem eine nicht unbedeutende 
Summe zu überfenden, wofür er Rüftungen anfertigen laſſen follte. 


185. 
Sohannes XXL, von 1276—1277. (Ein Bortugiefe.) 

Die acht Cardinäle von den Einwohnern von Viterbo zum 
Conclave genöthigt, objchon fie behaupteten, daſſelbe fei von Hadrian 
aufgehoben, wählten ven Cardinalbiſchof Peter von. Frascati. Er 
nannte fich, wahrfcheinlich zum Beweiſe ver Rechtmäßigkeit Johannes XV., 
ber gewöhnlich nicht mitgezählt wirb,') Johannes XXI., obwohl er 
nach ber fonjt üblichen Rechnung der zwanzigfte biefed Namens war. 
Sein Geburtsort war Liffabon, wo er nach Vollendung feiner Stubien 
in Paris einer Gelehrtenfchule vorftand. Er bejaß einen beſonders 


V Bapfigeihichte B. 1. ©. 454. 


* 


136 Zehntes Bud. 


hohen Ruf wegen ſeiner mediciniſchen Kenntniſſe und wurde deßhalb 
von Gregor X. nach Rom berufen, ver ihn auch zum Erzbiſchof von 
Braga ernannte, wo er früher Archiviafon gewejen war, und dann 
zum Garbinalbifchof von Frascati erhob. Als Papft ließ er fich ganz 
beſonders ungelegen fein, die ben Chriſten noch übrig gebliebenen 
Trümmer bes heiligen Landes zu erhalten, forberte alle europäifchen 
Fürſten durch Geſandte und Briefe auf, ihre Privatjtreitigfeiten bei 
Seite zu feßen und dem Unternehmen eines neuen Kreuzzuges ihre 
ganze Thätigfeit zuzumenben. Ehe er noch von feinen Anftrengungen 
ben Erfolg fehen konnte, ſtarb er nach achtmenatlihem Pontificate an 
den Wunden, die er bei dem Einfturze feiner Zimmerdecke in Viterbo 
erhalten hatte. Johannes war gelehrt, leutjelig und bejonders freigebig 
gegen arme, aber talentvolle Jünglinge, die fich den Studien wibıneten. 


| 186. 
Nicolaus I. von 1277—1280. 


Wiederum wurden die Cardinäle von den Einwohnern von Bi: 
terbo in das Conclave eingefchloffen, und dennoch einigten fie ſich erſt 
nah ſechs Monaten, ven 25. November 1277 zu einer Wahl, aus 
welcher der Cardinaldialon von St. Nicolaus, Johann Gajetan unter 
bem Namen Nicolaus IIT. hervorging. Seine Familie war fehr 
mächtig und angefehen in Kom. Nicolaus war Hug, großmüthig, ven 
ernjten Sitten und ein bejonderer Freund ver Franziscaner und Do- 
minicaner. Als Cardinal hatte er zugleich das Amt des General-Fn- 
quifitor8 befleivet. Kurz nach feiner Erhebung fehrieb er an ben 
König Rudelph und forderte ihn auf, fich der Suche Italiens anzu« 
nehmen und Männer zu fenden, welche die Rüderftattung der der rö- 
miſchen Kirche entriffenen Befigungen in's Werk fegten. Darauf be» 
gab er fih nah Nom zur Gonfecration. Um die Vereinigung mit 
ber griechiſchen Kirche zum endlichen Abfchluß zu bringen, entbot er 
eine Geſandtſchaft nah onftantinopel, der er auftrug, von ben 
Griechen die Abſchwörung des Schismas, die Anerkennung bes Pri« 
mats des römischen Bifchofs, die Aufnahme des filioque in das 
Glaubensbekenntniß bei folchen Gemeinden, die unter ſich nicht uneins 
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wären, und Die Abſchaffung aller jener Gebräuche, welche die Reinheit 
der Kirche verlegten, zu fordern. Auch an den Tataren-Chan fandte 
er auf Bitten deſſelben einige Minoriten, welche das Volk im Glauben 

unterrichten follten. Alle dieſe Gejandtfchaften waren mit. geringem 

Erfolge gekrönt. - Beſſer gelangen ihnt feine Pläne für bie Befreiung 
des Kirchenſtaats. Rudolph verzichtete 1279 urkundlich nicht allein 
auf alle Nechte des Reichs von Nadicofani bis Ceperano, fonvern 
entband ſelbſt die Städte der Romagna von dem Huldigungseide, 
den ſein Kanzler ſich in ſeinem Namen hatte ſchwören laſſen. Bald 
.darauf gelang es Nicolaus, auch den König von Sicilien zu bewegen, 
der Seuntorwürde zu entjagen ‚und auf die Reichsverweſerſchaft in 

Toscana zu verzichten. Die Senatorwürde nahm er jelbft an fich, 

und lich fie durch einen feiner Verwandten ausüben. Zugleich wurbe 
in einer Bulle verorbnet: Niemanpd- folle länger als auf ein Jahr 
damit -befleivet und fein ausmwärtiger Fürſt dazu gewählt werben. 

Seit diejer Zeit herrjchte zwifchen Karl von Sicilien und dem Papſte 
eine gereizte Stimmung, die ficher bald in offene Feinpfchaft ausge: 
brochen fein würde, wäre nicht ganz unerwartet ber Tod des Papjtes 
bazwifchen gekommen. Diefer war eben damit bejchäftigt, eine im 
Gebiete von Viterbo liegende Burg wieder herzuftellen und zu befeftigen, 
als ihn am 22. Auguft ver Schlag rührte. Sehr zu beklagen ift, 

daß diefer ſonſt energifche und mit vielen Tugenden gezierte Papſt eine 
zu große Schwäche gegen feine Nepoten oder Verwandten zeigte und 
darin für Viele feiner jpäteren Nachfolger das ven apoftolifchen Stuhl 
entehrende Beifpiel gab, das heiligfte Amt zur Bereicherung ihrer 
Familie auszubeuten. Unter den ſechs Carbinälen, bie er ernannte, 
waren brei feiner Verwandten, und die übrigen fette er in einflußreiche 
weltliche. Aemter ein, ohne daß. man jeboch fagen fönnte, fie feien 
Männer ohne Talent und Eifer geweien. Sehr eifrig vertheidigte er 
die Lebensweiſe der Bettelorven, bie von Manchen als dem Evangelium 
nicht entfprechend befämpft wurde. Die dieſerhalb von Nicolaus ver- 
faßten Decrete ließ Bonifacius VIII. in das Kirchenrecht aufnehmen. 
Wenn der große italienische Dichter Dante ihn wegen Simonie unter 
die Verdammten verfegt, jo hat er offenbar mehr feinem ghibellinifchen 
Haffe als der Wahrheit Gehör gegeben, denn von biejem Laſter war 
Nicolaus rein. 
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187. 


Martin IV. von 12811285. (Ein Franzofe.) 


(Die ficitianifhe Vesper 1282. Philipp IV. oder Schöne von Frankreich von 

1286— 1314. Tod Kaifer Michael’3, Andronifus von 1282—1328.) 

Nah dem Tode Nicolaus III. bot Karl von Sicilien Alles auf, 
einen Mann feiner Partei auf den apoftolifchen Stuhl zu bringen. Da 
dieſes nur durch den Sturz ber Orfini erreicht werden fonnte, unter 
jtügte er bie ihnen feindlichen Annibaldi gegen fie, und mußte Richard 
Annibaldi in Viterbo einen Aufftand erregen, und die beiden Cardinäle 
Orfini aus dem Conclave entfernen lafjen. Dies hatte auch bie Ver- 
treibung der Orfini aus Rom zur Folge. Nachdem dies gefcheben, 
wählten die noch übrigen Garbinäle nach fechsmonatlicher Sedisvacanz 
ben 22. Februar den franzöfifchen Cardinal Simon be Brie, der zum 
Andenken an die Kirche des heiligen Martin von Tours, wo er früher 
das Schagamt beffeivet hatte, fih Martin IV. nannte. Von Urban IV. 
war er in's Garbinalscollegium berufen. Zweimal hatte er in Franf- 
reich als Legat nicht ohne Erfolg functionirt. Wegen der in Biterbo 
herrjchenden Unruhen und des Aufitandes in Rom begab er fi zur 
Sonfecration nach Orvieto. Martin war nicht ohne hervorleuchtenbe 
Tugenden, von edeln Sitten, großmüthig, freigebig gegen Dürftige 
und feineswegs ein Begünftiger feiner Verwandten. So fennten feine 
Brüder außer einigen unbebeutenden Gaben nichts von ihm erlangen 
und burften nicht in feiner Nähe bleiben. Nur war er zu fehr Fran» 
zofe und dem fchlauen Karl ergeben, der ihn zu allen feinen egeiftijchen 
Planen mißbrauchte. Ihm zu Liebe ließ fih Martin von den Römern 
die Senaterwürde übertragen, bie Anjou dann erhielt, woturd er 
die den Zeitverhältniffen entfprechende, oben erwähnte Conftitution 
feines Vorgängers aufhob und fi und die Stadt Rem ganz von 
biefem Ehrgeizigen abhängig machte. In die einzelnen Theile des 
Kirchenftaats ſetzte Martin franzöfifche Ritter zu Verwaltern ein, wodurch 
ber durch Nicolaus einigermaßen bejchwichtigte Barteihaß der Ghibellinen 
wieber in hellen Flammen auflederte, zumal als er bie Stadt Forli, 
wo bie Ghibellinen ihren Hauptfig hatten, mit dem Banne belegte. 
Auch zeigte er fich feinen Landsleuten und dem Könige von Sicilien 
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noch befonders dadurch gefällig, Daß er unter neun von ihm ernannten 
Gardinälen vier Franzofen berief. Wie die meiften Päpfte dieſes 
Zeitraums war auch Martin mit VBerhängung der kirchlichen Cenfuren 
nicht wenig freigebig, obgleich es fich faft überall zeigte, daß gerade 
das Gegentheil von dem eintrat, was durch biejelben erreicht werben 
jollte. So ercommunicirte er den Kaiſer Michael, weil er das Unions- 
werk nicht fördere, und als die Sicilianer nach dem VBorgange Pa- 
lermo's das umertrüglihe Joch der Franzojen in bem fchredlichen 
Blutbade der ficilianifchen Vesper 1282 abjchüttelten, belegte jie Martin 
trog der augenfcheinlichiten Beweife von den maßloſen Ausjchweifungen 
und Gemwaltthaten feiner Landsleute mit dem Banne, erklärte fie für 
Rebellen, denen Niemand unter Strafe der Ercommunication beizu— 
jteben wagen. jellte. 

Unterdeß hatte ter König Pedro von Aragon von dem Aufftande 
in Sicılien Nachricht erhalten, landete mit einer Flotte in Palermo 
und trug fein Bedenken, ſich ftügend auf das Erbrecht feiner Ge- 
mahlin Conjtantia, Maufred's Tochter, fih zum Könige der Inſel 
frönen -zu laffen. Die Kunde daven gelangte an Martin in Monte 
fiascone, wo er alsbald das Garbinalscollegium verfammelte, über 
Pedro ven Bann ausſprach und ihn für einen Feind der Kirche er— 
flärte. Pedro erbot jich darauf, durch einen Zweikampf mit Karl von 
Anjou die Sache entſcheiden zu wollen; in Borbeaur wollte er mit 
jeinem Nebenbubler zufammenfommen, allein Karl lehnte den Kampf 
ab. Wie Martin ſah, daß fih Pedro aus dem Banne nichts machte, 
erffärte er ihn aller feiner Herrfchaften und Befigungen für verluftig 
und forderte die Fürften auf, fich berfelben zu beimächtigen. Aragon 
und Valencia mit der Herrfchaft Barcelona gab er dem franzöfiichen 
Könige Philipp, der beides fir feinen Sohn Karl annahm, und von 
Martin darin beftätigt wurde. Obgleich indeß Martin einen Kreuzzug 
gegen Pedro verfündigen ließ, konnte Philipp in Spanien doch feine Fort- 
fchritte machen, da die Städte, Bifchöfe und Magiſtrate ihrem Könige 
treu ergeben waren. Ebenſowenig wollte dem Sohne Karl's von Anjon, 
da biefer den 7. Januar 1285 geftorben war, die Wiedereroberung Si: 
ciliens- gelingen, obgleich ver Papjt alles aufbot, ihn mit Gelb und 
Waffen unterftügte, und fogar die kirchlichen Zehnten von Schottland, 
Dänemark, Schweben, Polen und Ungarn zu feiner Dispofition ftelfte, 
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Muß man nun auch einräumen, daß Martin zu einfeitig für Karl 
von Anjou Partei nahm, fo kann doch auch nicht geleugnet werben, 
daß fein Vorgehen gegen Pedro für jeme Zeit durchaus nichts unge 
wöhnliches hatte. Hatten doch andere Päpfte felbjt Kaifer ihrer 
Würde und Länder entfegt. Auch Hatte Pedro mach den herrſchenden 
Gewohnheiten nichts weniger als ein Necht auf Sicilien. Das Reich 
war ein Lehen ber römischen Kirche, und da Yehen nur einer -Tegitimen 
Geburt folgen, fo konnte er von Seiten feiner Gemahlin, die eine 
Tochter des Baftard Manfred war, noch weniger wie diefer ein Recht 
darauf beanfpruchen, felbft wenn nicht wegen ver Felonie Friedrich's Il. 
nach der feierlichen Erklärung früherer Päpfte, alle Hohenjtaufen von 
der Lehensnachfolge ausgefchloffen waren. Wirklich fatal ift Martin 
dem Papſtthume dadurch geworben, daß er den franzöfifchen Einfluß 
auf daffelbe begründete und ſomit, gewiß chne es zu wollen, bie 
Grundurſache aller jener Kränfungen wurde, welche die franzöfifchen 
Könige feinen fpätern Nachfolgern zufügten. 

Seinen Freund und Günftling Karl von Anjon überlebte Martin 
nur wenige Monate, er ftarb in Perugia den 25. März und ver: 
ordnete, im Franziskanerhabite in Aſſiſi begraben zu werden. Allein 
bie Einwohner von Perugia wollten den Yeichnam nicht herausgeben. 


188. 
Honorius IV. von 1285—1287. 


Drei Tage nah dem Hinfcheiden Martin’ wählten die Cardi— 
näfe zu Perugia ohne Conclave ben altersſchwachen und“ gichtifchen 
Cardinaldiafon Jakob Savelli aus einer angefehenen römifchen Fa— 
milie, der fich Honorius IV. nannte Savelli hatte in Paris ftubirt 
und war, nachdem er vorher manche andere Auszeichnungen erfahren, 
von Urban IV, zum Cardinal ernannt und al8 folcher verzüglich dazu 
verwendet worden, bie zwifchen dem Könige von Sicilien und dem 
beutfchen Könige Rudolph entjtandenen Mißhelligkeiten beizulegen. 
Schon als Cardinal hatte er fein väterliches Gut zur Gründung und 
Ausftattung eines Klofter hergegeben. In ber Angelegenheit Siciliens 
trat Honorius ganz in die Fußftapfen feines Vorgängers, indem er 
fein Mittel unverfucht ließ, die Spanier zu verbrängen und bas eich 
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ben Franzefen wieder zu erwerben. Alfons, der ältefte Sohn Berro’s, 
war biefem in dem Königreiche Aragon nachgefolgt und ber zweite, 
Jalob, von den Bifhöfen von Eefalu, Neocaftro und Equillace zum 
Könige von Sicilien gekrönt worden. Dafür belegte Honorius ganz 
Sicilien mit dem Interdicte und entjegte jene Bifchöfe ihrer Aemter 
und Würten. Da der Sohn Karl Anjou's, Karl der Lahme, von 
Alfons gefangen, in Haft gehalten wurde, jo benugte Honorius bieje 
Gelegenheit, Sicilien in Zukunft gegen wiltführliche Auflagen zu fchügen, 
indem er bejtimmte, nur zu Kriegen und Beilegung von Empörungen, 
zum Loslauf der Fürften aus der Gefangenfchaft, zur Wehrhaftmachung 
ver Söhne und Ausjtener der Töchter des Königs, follten von den 
Einwohnern Steuern verlangt werden können. Ueberſchreite der König 
dieſe Verordnung, jo jolle an den apoſtoliſchen Stuhl appellirt werben, 
damit dieſer den König durch Ceuſuren zur Gejeglichfeit zurückriefe. 
Dagegen wiverrieth Honerius dem gefangenen Karl, auf die von Alfons 
vorgejchlagenen Beringungen zur Wiedererlangung feiner Freiheit ein« 
zugehen. Den König Rureiph hatte er zur Empfangung der Kaifer- 
frone nach Italien eingeladen, dem dieſer jeroch, jei es, weil er zu 
jehr im cigenen Lande beſchäftigt war, jei es, weil er fürchtete, in die 
italienifchen Angelegenheiten verwidelt zu werben, feine Folge gab. 
Den 3. April 1287 erlag Honorius ben Yeiden feines von der Gicht 
zerrütteten Körpers und nahm den Ruhm mit in’s Grab, feine Ans 
jtrengung gefcheut zu haben, Italien den Frieden wiederzugeben. 


189. 


Nicolaus IV. von 1288—1292. 
(König Rudolph ftirbt 1291, Adolph von Naffau bis den 24. Yan. 1298.) 


Die Wahl des Nachfolgers verzögerte fich wegen ausgebrochener 
Krankheiten und Zwijte im Cardinalscollegium über zehn Monate, 
vom 3, April 1287 bis zum 22. Februar 1288. Alsdann wurde 
ber frühere General des Minoritenorvens, Cardinal Hieronymus von 
Pränefte, einftimmig gewählt, der fich erjt nach längerem Weigern zur 
Annahme entſchloß. Er war gebürtig ans Ascoli, frühzeitig in ben 
Mineritenorden getreten, und als Orbensgeneral von Nicelaus IL. 
zum Cardinal ernannt, dem zu Ehren er den gleichen Namen annahm. 
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Er war ber erfte Papft aus dem Orden des heiligen Pranziscue. 
Gleich mach Uebernahme des Bontificats forderte er den König Jakob 
und bie Sicilianer auf, zum &ehorfame gegen die römifche Kirche 
zurüczufehren, widrigenfalls fie die Strenge der Geſetze treffen würte. 
Allein Jakob kehrte fich nicht daran und felbjt als er feinem Bruder 
Alfons auf dem Threne von Aragon gefolgt war, wurde die Page 
Eiciliens nicht anders, da er die Hertjchaft feinem Bruder Friedrich 
übergab. Vergebens hatte Nicolaus ven unterdeß wieder in freiheit 
gejegten Karl in Rieti zum Könige von Apulien und Sicilien gekrönt, 
vergebens über die Sicilianer und ihren König ven Bann ausgeſprochen; 
die franzöfifhe Dynaſtie fonnte auf der Inſel feinen feiten Fuß 
mehr faſſen. 

Mit gleichem Eifer forgte Nicolaus für die Chrijtianifirang der 
Tataren und Slavonier, legte den zwifchen den Venetianern und ihren 
Erzbijchefe ausgebrochenen Hader bei, führte in Venedig, in der der rö- 
mischen Kirche gehörenden Herrfchaft Venaiſſin in Franfreih, in Ser- 
bien und Bosnien die Inquiſition ein, weil gerade diefe Tijtricte 
von büretifchen Unrubeftiftern amı meiften heimgeſucht wurden, er 
mahnte die Chriften in Afrifa durch ein erbauliches Leben den Mauren 
Liebe zur chriftlichen Religion einzuflößen, ven in heidnifche Gebräuche 
verfunfenen König Ladislaus von Ungarn zur Umkehr auf den chrift- 
lihen Weg, widrigenfalls er ein Kreuzbeer gegen ihm ſenden werde, 
fandte auf Veranlaffung der dort das Chriſtenthum predigenden Mi- 
noriten Schreiben an die Könige von Perfien, Aethiopien und Ar» 
menien und drang in fie, fich mit der römischen Kirche zu vereinigen. 
Auch wurden von Nicolaus die Univerfitäten in Montpellier und 
Gray in Burgund beftätigt und mit Privilegien verfehen, fowie ber 
britte Orden der Franziskaner betätigt. Nach dem Tore des Königs 
Yadislaus, der von den wilden Kumanen ermordet war, gab er das 
Königreich Ungarn, welches, wie wir früher gefehen haben, die Päpite 
unter ihren beſonderen Schuß genommen hatten, dem Sohne Karl’ II. 
von Sicilien, mit Namen Karl Martell. Kaifer Rudolph, ver die 
Krone für feinen Sohn Albrecht gewünfcht hatte, war abgewielen 
worden. Auch war Nicolaus- nicht zu bewegen, dem Könige ven 
England die Unterwerfung Schottlands zu bewilligen. 

So vielfach befchäftigt, gelangte an Nicolaus die Nachricht, Solvan, 


Der heilige Göleftin V., 1294. 143 


der Herrjcher von Babplonien, habe ſich Tripolis bemächtigt. Alsbald 
ließ er die Fürften zum Kreuzzuge auffordern, und da ihm dieſe 
zu langſam waren, rüftete er auf eigene Kojten zweitaufend Mann zu Fuß 
und fünfhundert Reiter aus, zu deren Ueberjegung die Benetianer auf 
feine Koften zwanzig Dreiruder herliehen. Allein die ganze Erpebition 
jhlug fehl, da das Geld zum größten Theile unterfchlagen wurde, 
Unterveß hatte der Sultan von Egypten die legten Reſte der chriftlichen 
Herrichaft vernichtet, indem er Ptolemais und Aere eroberte, und ven 
Chriften eine ungeheure Niederlage beibrachte. Darauf wurden Tyrus 
und Beiruth von ven Ehriften freiwillig aufgegeben, die nach Cypern 
flüchteten, wo fie in großem Elende lebten. Auch die Ritterorven der 
Templer und Hofpitaliter waren dorthin übergefievelt. Nicolaus bot 
jegt noch einmal Alles auf, die europäifchen Fürjten zu einer Kreuz— 
fahrt zu bewegen, aber umfonft, da bie Fürften anftatt mit Rüftungen 
nur mit allerlei Entjchuldigungen antworteten. Auch- Armenien war 
den Saracenen preisgegeben, und als viefe fich in der Noth an den 
Papft wandten, verfuchte er e8 noch einmal, die Könige von England 
und Frankreich für einen Kreuzzug zu gewinnen, wurde aber bei biefem 
Bemühen, welches ebenfalls feinen günftigen Erfolg verſprach, vom 
Tode überrafcht, den 4. April 1292. Sein Hinfcheiden wurde von 
der ganzen Chriftenheit und beſonders von den Römern fchmerzlich 
empfunden. Rom hatte Nicolaus mit herrlichen Gebäuben, neuen und 
verbejjerten Wegen verfehen und den verfallenen Kirchen den früheren 
Stanz wieder gegeben. Dabei war er von heiligmäßigem Wandel, 
ein nicht unberühmter Gelehrter und Schriftfteller feines Ordens und 
hohen Ehrenftellen jo jehr abgeneigt, daß er mehrmals die ihm von 
Nicolaus III. angebotene Cardinalswürde ausfhlug und zulegt nur 
annahm, um die übrigen Carbinäle nicht zu beleidigen. Er pflegte zu 
jagen, er wolle lieber bei feinen Brüdern das Amt eines Kochs ver- 
walten, al® Cardinal fein. Bon ihm wurden vier Cardinäle ernannt. 


190, 
Der heilige Cöleftin V,, 1294. (Entjagt freiwillig.) 
Ueber die Wahl des Nachfolger fonnten die Carbinäle fehr 
ſchwer einig werden. In ihrem Schooße ſelbſt ftanden jich die Pur- 


144 Zehutes Buch. 


teien der Colonna und Orſini ſchroff gegenüber, von denen jede aus 
ihrer Mitte den Papſt haben wollte. Mehrere zu Rom und Perugia 
abgehaltene Eonclaven hatten zu feinem Reſultate geführt. Erſt nad) 
Berlauf von zwei Yahren und brei Monaten wählten fie in dem Con» 
clave zu Perugia den frommen, in der Nähe von Sulmona im Rufe 
der Heiligkeit Lebenden Eremiten Peter Murrone, auf ven ver Eardinal- 
defan Yatinus von Djtia, von ber Bartei der den Franzoſen freund: 
lihen Orfini, aufmerlffam gemacht hatte. Bon ehrſamen und gottes: 
fürchtigen Eltern in der Grafſchaft Molife in Campanien ftamment, 
hatte Peter ſchon frühzeitig die Einfamfeit aufgefucht, um Gott uns 
gejtört dienen zu können. Die fich um ihn nach und nach jammelnden 
Eſinnungsgenoſſen, ebenfalls Einſiedler, errichteten ein gemeinſames 
Bethaus, und nannten fich Cöfeftiner, d. b. Himmelsbrüter. Fünf 
Cardinäle wurden abgefandt, den vom. langen Faften abgeinagerten 
Greis in feiner Einſamkeit aufzuſuchen und ihm die Nachricht von 
feiner Wahl zu überbringen. Anfangs weigerte er ſich, den Frieden 
der Einfamfeit mit dem unruhigen Glanze ver Tiara zu vertaufchen, 
allein als das berbeieilende Volk und vie Könige Karl II. von Neapel 
und Martell von Ungarn ihre Bitten mit denen der Garbinäle ver- 
einigten, wiberftand er nicht länger. Darauf hielt der neue Papft, 
demiüthig auf einem Efel, den bie beiden Könige am Zaume führten, 
feinen Einzug in Aquila. Karl: U. wußte indeß ſchon jegt ben 
findfich arglofen, mit dem Treiben der Welt völlig unbefaunten Greis 
fo zu umgarnen, daß er das Werkzeug feiner geheimen Pläne wurde. 
So hatte er ihn. beredet, nicht der Einlabumg der Cardinäle zur Krön— 
ung nach Perugia zu folgen, fondern diefen zu befehlen, fich zu ihm 
nach Aquila zu verfügen. Karl, ſchon auf die neue Papſtwahl rech— 
nend, wollte ihm nicht aus feinen Staaten entlaffen, weil dann, im 
Tulle feines Ablebens, der Nachfolger dort wieder gewählt werben 
mußte. Nur mit Widerftreben gaben die Cardinäle nach. Im Auguft 
empfing Peter Murrone die Gonfecration und nannte ſich nad) ber 
von ihm gegründeten Genoffenfchaft Cöleſtin V. Allein auf die Ein- 
gebungen des Königs börend, und unbefümmert um den Rath ber 
Cardinäle entjchied Cöleftin bie wichtigften Angelegenheiten. So er- 
nannte er zwölf neue Cardinäle, won denen fieben Franzofen und die 
übrigen fünf dem Könige ganz ergebene Neapolitaner waren, wie fein 
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Kanzler Wilhelm von: Bergamo, der Erzbifhof Johann von Benevent 
und ber Erzbifchof Yandulf von Neapel. Um ihn noch mehr in feiner 
Gewalt: zu haben, bewog ihn Karl, feinen Sig nach Neapel zu ver- 
legen, die Conftitution Gregor's über das Conclave zu erneuern und 
ihn von dem Eide, den er den Cardinälen gefchworen, ben päpftlichen 
Hof im feinem Meiche nicht zurückzuhalten, zu dispenſiren. Alles 
dieß ließ Deutlich durchbliden, daß Karl die. nächte Papſtwahl be- 
berrjchen wollte. Um die Verwaltung ver Kirche kümmerte fich Cö— 
feftin faft gar nicht, fondern war nur darauf bedacht, auch als Papft fein 
früheres- Einfiedferleben fortzufegen. Zu dieſem Behufe hatte er ſich in 
den Innern feines Baloftes nah dem Mufter feiner früheren Eremitage 
ein Zimmer berrichten laſſen, in welchem er betete, faftete, fich kaſteite, 
während die Guriafiften fein Anjehen auf die empörendſte Weife miß— 
brauchten. Dieſelben Gnaden wurden drei und mehreren Perfonen zu 
gleicher Zeit bewilligt, und die kirchlichen Würden nnd Einfünfte in 
Wirklichkeit verjchlendert. Den meiften Nugen wußte wiederum König 
Karl aus diefer Gleichgültigkeit und Unfähigfeit des Papftes zu ziehen. 
Er bewog ihn, eine Bulle zu erfaffen, in welcher er. dem Könige 
Jalob von Aragon nur unter der Beringung die Herrfchaft über feine 
Yänder geftattete, wenn er Eicilien an Karl zurücgäbe; in einer andern 
Bulle verlieh Cöleſtin Karl alte Zchnten in Frankreich und England, 
um ihn in den Stand zu feßen, Sicilien wieder zu erobein und er- 
nannte feinen Sohn Yudwig, emen Prinzen won achtzehn bis zwanzig 
Jahren, zum Erzbiichef von Yyon. Altes ſeufzte über die Erniedrigung 
des Bapftihums, die Klagen drangen felbft bis. zu den Ohren Cöleſtin's, 
wodurch die ihm ohnehin ſchon fchwere Laft zu einer unerträglichen 
wurde... Anfangs. dachte er daran, wit Beibehaltung der Würde, die 
Regierungsgefchäfte den Cardinälen zu übertragen, als man ihn aber 
überzeugte, daß dieß unthunlich fei,. faßte er den Plan, ganz abzudanten. 
Nur hatte er Gewiffensferupel, ob ein Papſt feine Würde nieberlegen 
könne, umd ließ fich darüber Gutachten ausftellen. Beſonders viel gab 
er auf das Urtheil des Tulentwolljten und Nechtsfundigften unter den 
Cardinälen, Benebict Gaetani. Als Diefer ihm dann erklärte, ein 
Bapft könne aus wichtigen Gründen jeiner Würde entjagen, ließ fich 
Cöleſtin wicht länger. abhalten. Indeß hatte der König von Neapel 


weranlaßt, daß das Voll und Die Geijtlichleit der Stadt in feierlicher 
Grüne, Bapftgeichichte. II. 10 
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Proceffion vor den Palaſt des Papſtes zogen, ihn zu bitten, nicht ab- 
zubanfen. Cöleſtin gab aber eine ausweichende Antwort: Bald darauf 
erfieß er dann eine beſondere Gonjtitution, im welcher er auseinander- 
fette, daß ein Papft feine Würde niederfegen, und die Gardinäle bie 
Abdication annehmen fönnten, und erklärte in dem ben 13. Dezember 1294 
gehaltenen Confifterium, daß er aus Demuth, Sehnfucht nach Rube, 
Körperſchwäche, Mangel an Wilfenfchaft und aus Furcht, fein Ge— 
wiljen zu befleden, ven püpftlichen Ehren und Würden entfage, und 
den Gardinälen volle und freie Gewalt ertheile, einen andern Ober- 
hirten zu wählen. - Darauf fehrte er froh in- feine Einfiedelei zurück. 

Ließ fich bei Cöleftin klar erkennen, daß Frömmigfeit und Demuth, 
ohne einen gewiffen Grad von ‚Gefchäfts- und Welterfahrung nicht 
ausreichten, um mit Würde an. ver Spige der Kirche zu- jtehen, ſo 
zeigte - fich bei feinem Nachfolger, daß blos Kenntniß und Routine 
nicht weniger unfichere Wegweifer find, das Schifflein Petri durch bie 
Klippen und Sandbänke bindurchzuftenern. Göfeftin und fein Nach— 
folger find zwei Ertreme, wie fie fonft die Papftgefchichte nicht auf- 
zuweifen hat. | 
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Bonijacius VHI. von 1294—1303. 
(Albrecht, König von Deutichland von 129°—1308. Streitigkeiten des Papftes mit 
Philipp von Frankreich. Erftes großes Jubiläum 1300.) 

Am Weihnachtsabend 1294 traten die zweiundzwanzig in Neapel 
amvefenden Cardinäle zufammen und wählten an bemfelben Tage noch) 
den Cardinal von St. Sylveſter und Martin, Benebict Gaetani, der 
1217 zu Anagni geboren und ein Urenkel Aleranders IV. war. In 
dem Minoritenkflofter zu Velletri erhielt der talentvolle und lebhafte 
Knabe den erjten Unterricht. Den Bruder Patraffe, der ſich bort 
feiner befonders angenommen, behielt er ſtets in dantbarer Erinnerung 
und erhob ihn fpäter zum Gardinal. Noch jung, erwarb er ſich auf 
. der Univerjttät zu Paris den Doctor-Grad beider Rechte und erlangte 
in furzer Zeit einen fo großen Ruf als Canonift, daß ihn die Dom» 
capitel zu Anagni, Todi, Lyon und St. Peter mit Stolz zu ihrem 
Mitglieve zählten. Als apojtolifchen Notar und Conſiſtorialadvocat 
verwandten ihm die Päpfte vielfach zu Miffionen in Franfreih, Por 
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tugal, Neapel, bis ihn Martin 1282 in das Gremium der Cardinäle 
berief. Bonifacius war ſchon in hohen Jahren, als er das Pontificat 
übernahm, aber noch in dem vollen Befige einer faft jugendlichen 
Geiftesfrifche umd Thattraft. Die ganze Fülle päpftlicher Machtvoll- 
fonmenbeit, wie fie fich feit Gregor VII. in den Kämpfen mit den 
Kaifern und im Folge der Zeitverhältnijfe ausgebildet und in ben 
lirchlichen Rechtsbücern Ausprud gefunden Hatte, war feinem Geifte 
tief eingeprägt, und er hatte es fich zur Aufgabe gemacht, fich davon 
Nichts durch unzeitiged Nachgeben oder Schwäche verfümmern zu Laffen. 
Bonifacius hatte aus der Geſchichte und dem Studium des canonifchen 
Rechts gelernt, was er als Papft wollen mußte, und das wollte er 
denn auch mit ber ganzen Zähigfeit eines Advocaten, der weiß, daß 
er das Gefeg auf feiner Seite hat. Zunächft fuchte er’ fich den Ein- 
wirfinngen des Königs von Neapel zu entziehen und begab fich nach 
Kon, wo er mit ber ganzen Pracht, wie e8 nach feinen Anfichten und 
den Zeitbegriffen einem Papſte zukam, ſich die dreifache Krone auffette. 
Die Könige von Neapel und Ungarn affiftirten dem feierlichen Acte. 
Darauf widerrief er alle von feinem Vorgänger bewilligten Gnaden, 
machte duch ein Rundjchreiben den Prälaten und Fürften der Ehriften- 
heit die Abdankung Cöleſtin's und feine Wahl befannt und beftätigte 
die von Cöleſtin erläffene Conjtitution über die Abdankung eines 
Papſtes. Um zu verhindern, daß Unzufriedene, welche die Abdankung 
für ungültig erklärten, ſich des ſchwachen Greifes gegen ihn bedienten, 
ließ er Cöleftin auf ein feites Schloß in Gewahrfam bringen, wo ber- 
felbe, ohne Wiſſen und Wille des Bapftes von feinen Wärtern Hart 
behandelt, ſchon den 19. Mai 1296 verſchied. 

Jetzt ging Bonifacius an das Werk, welches er als die aus— 
ſchließliche Aufgabe eines Papſtes anſah: derſelbe ſollte zunächſt und 
zuerſt ein Fürſt und Vermittler des Friedens ſein. Dafür boten die 
Zeitverhäftniffe ein reiches Feld, überall war Zank und Hader. In 
Deutjchland ftritten König Adolph und Albrecht, der Sohn Rudolph's, 
bie Könige von England und Franfreih lagen in erbittertem Kriege, 
das Königreih Sicilien war in bejtändiger Gährung, in Toskana 
befümpften fi. die Weißen und Schwarzen und ftanden die Städte 
Benedig, Genua und Piſa feindlich gegen einander: Arbeit genug für 
einen Friebensfürften, welcher noch außerdem durch bie Beilegung ber 
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Streitigkeiten einen höheren Zwed, die Wiebereroberung des heiligen 
Landes erreichen wollte, eine Aufgabe, für die fich ebenfalls bie FRE 
des Mittelalters ganz berufen zu fein wähnten. 

Bor Allem fuchte Bonifacius zuerft Sieilien den Frieden — 
geben. Dies gelang ihm auch infofern, als König Jakob von Aragon 
verfprach, dem Könige Karl II. von Neapel eine jührliche Abgabe von 
vreißig Unzen Gold zu bezahfen, an dem Sreuzzuge Theil zu nehmen, 
mitzuwirken, daß Sicilien unter feine legitimen Herrſcher zurücklehrte 
und feine fpanifchen Truppen von der Juſel zurüczuziehen. Man 
hatte aber nach den Orundfägen jener Zeit, daß die Völler ver 
Herrfcher wegen da wären, den Mißgriff begangen, die Sicifianer nicht 
um ihre Zuſtimmung zu fragen. Als fie von jenem Uebereinkommen 
Kunde erhielten, ſchickten fie eine Gefandbtfchaft an. den König von 
Aragon, um ihn zu bitten, feine treuen Unterthanen doc nicht wieder 
der verhaßten Herrjchaft zu unterwerfen, und wie Jalob ihnen - fein 
Gehör gab,’ riefen fie den Prinzen Friedrich, der bis dahin das Reich 
verwaltet hatte, in Palermo zu ihrem Könige aus. Vergebens hatte 
ihn Bonifacius durch Ermahnungen und BVerjprechungen von der An: 
nahme der Krone abzuhalten geſucht. Wenn der Papft ihm dann im 
Tone eines Oberherrn befahl, bei Strafe des Bannes den Königstitel 
abzulegen und unter Androhung der gleichen Cenſur allen katholiſchen 
Fürſten und Unterthanen ven Ungehorfamen zu unterjtügen verbot, fo 
kann darin nichts gefunden werden, was nicht ganz mit. den Zeitun- 
jichten harmonirte und wozu er nicht ein Necht Hatte, zumal. Friedrich 
fich in ein Lehen des römischen Stuhles drängte, das diefer der Augi— 
vonischen Familie übertragen hatte, Bonifacius beging nur den Fehler, 
benfen zu können, eine Nation, welche ihrer Freiheit zu Liebe breiund- 
zwanzig Jahre den Bannftrahlen des Vaticans getrogt hatte, werde 
fih von den neuen Bligen erfchreden und zur Umkehr bewegen laſſen, 
und nicht einzufehen, daß die ſtets erfolglofe Erneuerung der Ceufuren 
dem päpftlichen Anfchen den meiften Nachtheil- zufügte. - 

Zu gleicher Zeit wurde Bonifacius bei feiner Friedensftiftung 
in einen heftigen, bis zur Unverföhnlichfeit getriebenen Streit mit der 
mächtigen Familie der Colonna verwidelt. Diefe Familie, aus ber 
zwei ihrer Meitgliever, Peter und Jakob, Cardinäle waren, hatte ſich 
von der Erhebung des Bonifacius große Vortheile verſprochen. Allein 
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Bonifacius zog Keinen aus ihnen zu einem Ehrenamte heran, wodurch 
fie fich gefränft fühlten, und heimlich die Sache des Königs von ©i- 
cilien unterftügten. Als jet Bonifacius fich in ihre Familienange- 
fegenheiten mifchte, und das von dem Cardinal Jalob feinen Brüdern 
vorenthaltene Vermögen, das dieſer für ſich und feine Neffen ver: 
wandte, herauszugeben befahl, kam es zu einem förmlichen Bruche. 
Die Cardinäle erfchienen nicht mehr bei ihm, und Sciarra (der Streit- 
füchtige) Colonna überfiel wie ein Straßenräuber auf dem Wege nach 
Anagni ben päpftlihen Scha und bemächtigte fich veffelben. Durch 
diefen Vorgang war offenbar an Staat und Kirche Verrath geübt, 
und konnte Bonifacius. jene Familie unmöglich in dem Bejige der zum 
Kirchenftaate gehörenten feiten Pläge, Paleftrina, Zagerela und Co- 
lonna laſſen, ohne fich felbft der größten Gefahr auszuifegen. Er 
forderte daher bie beiten Cardinäle auf, diefelben auszuliefern. Dieſe 
weigerten dies nicht allein, fentern erfießen zugleich ein Manifeſt, in 
welchem ſie nachzuweiſen fuchten, Cöleſtin habe nicht reſigniren können, 
fei durch Bonifacius dazu verführt worden und appellirten an bie 
Entſcheidung eines allgemeinen Concils. Nun lud Bonifacius die 
beiden Cardinäle zur Verantwortung vor ſich, und als ſie der Citation 
feine Folge leiſteten, belegte er fie und ihre Anhänger mit dem Banne, 
erklärte bie Kinder ver Neffen des Cardinals Jakob bis in's vierte 
Glied für unfähig, die heiligen Weihen zu empfangen und bie Güter 
der Cardinäle für fisfalifches Eigenthum, wenn fie binnen zehn Tagen 
nicht erfchienen. Darauf antwortete die Colonna mit einer notariellen 
Urkunde, worin auf's Neue die Unrechtmäßigkeit won Cöleſtin's Ab— 
dankung und der Wahl des Bonifacius hervorgehoben wurde, die fie an Die 
Stabtthore, Kirchenthüren und felbjt am den Altar des heiligen Petrus 
anbeften ließen. Und nun griff Vonifoeius zu den äußerſten Mitteln 
feiner Gewalt, erflärte bie beiden Cardinäle des Schismas und der 
Härefie ſchuldig, confiscirte ihre Güter, benahm ihnen tie Fähigkeit 
zu teftiren, wiederholte über vie übrigen Yamilienglieder ven Bann, 
verbot unter Strafe ber Ercommunication, fie zu unterftügen, belegte 
alle von ihnen betretene Ortjchaften mit dem Interdicte, und fchrieb 
gegen Paleftrina einen Kreuzzug aus. Dem Kreuzheere, geführt von 
bem tapfern Yanbolf, leifteten die Feinde nur kurze Zeit Widerftand, 
bie bebeutendften Feſtungen waren ſchnell erobert, und um Paleftrina, 
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das bereit von den päpftlihen Truppen eingefchloffen war, zu retten, 
entjchloffen fich die Eardinäle zur Unterwerfung. Im September 1298 
erjchienen fie mit ihren Angehörigen und Freunden in Zrauerfleidern 
mit emtblößten Füßen und baarhaupt vor Bonifacius- in Rieti, um 
fih auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Diefer gewährte ihmen für 
ihre Perfon Gnade und Befreiung von den Genfuren, fette fie aber 
nicht wieder in ihre Würde ein, auch ließ er Baleftrina bis auf bie 
Kirche des heiligen Apagetus von Grund aus zerftören, und an ber 
Stelle eine neue Stadt erbauen, die den Namen Bapftjtant führen 
follte. Diefe unerwartete Strenge erfchredte die Colonna der Art, 
daß fie die Flucht ergriffen, fich theils nach Frankreich, theils zum 
Könige Friedrich von Sicilien begaben, over fonjt wo ein Unterfommen 
fuchten. Bei dieſem Allen verlor Bonifacius’ die Angelegenheit Sie 
ciliens nicht aus dem Auge. Um ven König Jakob ven Aragon zur 
Thätigkeit anzufpornen, ernannte er ihn zum Fahnenträger und Armiral 
der päpſtlichen Flotte und forderte ihn auf, Sardinien und Corſica 
ben Bifanern zu entreißen und als Lehen des heiligen Stuhles mit 
feinem Reiche zu vereinigen. Die Genueſen, welche ren König ven 
Sicilien unterftügten, belegte-er mit den härteften Kirchenſtrafen. Allein 
diefes hatte nur zur Folge, daß er die Zuhl feiner. Feinde vermehrte. 
Und als er dann gar Karl von Valois, den Bruder des Könige 
Philipp von Frankreich, nach Stalien rief und ihn zum Friedensfürſten 
von Toscana ernannte, machte er tort die Verwirrung nur noch 
größer, und ftürzte Florenz in einen unabſehbaren Parteihader. 

Das Alterfhlimmfte follte Bonifacius erfahren, als er feinem 
Berufe folgend, den Frieden zwifchen ven Königen von Frankreich und 
England zu vermitteln, unternahm, und zwar follten ihm die ärgjten 
Kränfungen von ciner Seite zu Theil werden, von ber er es am 
wenigjten erwarten konnte, von dem franzöfifchen Königshauſe, das 
er auf alle Weife zu begünftigen gefucht hatte. Der Streit wüthete 
ſchon feit 1294 und hatte feinen Grund in dem Stolze der beiden 
Herrfcher. Eduard von England war von Philipp mehrmal aufge: 
fordert worden, als Vaſall der franzöfifchen Krone, wie e8 der Sitte 
gemäß war, vor feinem Pairshofe zu erfcheinen, was biefer ſtolz ab» 
gelehnt Hatte, Bonifacius begann damit, ben Königen ihre beider: 
feitigen Bundesgenoffen abwendig zu machen. Auf der Seite Eduard's 
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ftand ber beutfche König Adolph von Naffau, während der mächtige 
Herzog Albrecht in feinem eiferfüchtigen Haffe gegen jenen für ben 
König von Frankreich Partei ergriffen hatte. Eine Gefandtfchaft über: 
brachte Adolph ein Schreiben des Papftes, worin er in fchonenven 
aber ernften Ausprüden aufgefordert wurde, feinem Bünbniffe mit 
England zu entfagen. Die Erzbifchöfe-von Köln, Trier und Mainz 
ſollten die Aufforderung auf alle Weiſe unterftügen und im Welgerungs» 
falle dem Könige jeden Beiftand verfagen, fo wie gegen ihn aller 
Yehens- und anderer Verpflichtung überhoben fein.. Wie König Adolph 
gewonnen war, ſandte Bonifacius Legaten am die Könige von Franf- 
reih und England mit ber Aufforderung, zwei Jahre die Warfen 
ruhen zu Laffen, wibrigenfalls fie die Genfuren ber Kirche treffen 
würden, und weit entfernt, fich das Entfcheidungsrecht anmaßen zu 
wollen, erbot er fich, zwifchen ihnen das Mittler- und Schiedsrichter: 
amt zu übernehmen. König Philipp ließ er zugleich ermahnen, dem 
Grafen Guy von Flandern feine Tochter, die dem englifchen Prinzen 
von Wales verlobt war, und die Philipp, um die Heirath zu hinter: 
treiben, binterliftiger Weife in feine Gewalt gebracht hatte und ge: 
fangen bielt, wieder herauszugeben, wenn er nicht zur Verantwortung 
gezogen werben wolle. In diefem Schritte lag leineswegs eine Ueber: 
treibung der püpftlichen. Rechte, wie fie von jeher vor aller Welt au— 
erfannt waren, und wie fie in mehr als einem Falle feine Vorgänger 
geübt Hatten. Allein für den ftolzen und reizbaren Philipp war dies 
zu viel. Er ließ dem Papfte antworten, fein Krieg mit England ginge 
ihn nichts an, da er feine Religionsangelegenheit fei, und was bie 
Klagen des Grafen von Flandern beträfen, fo fei das eine Sache, bie 
vor feinen eigenen Gerichtshof gehöre, um die er dem Papfte rathe, 
fih nicht weiter zu befümmern, wie er denn überhaupt in weltlichen 
Dingen nur Gott als feinen Herrn über fich anerfünnte. 

Während des war von mehreren franzöfifchen Prälaten ein Bitt- 
gefuch bei Bonifacius eingegangen, ben Elerus gegen die Erprejjungen 
des Königs zu fchügen. Da aus England ähnliche Klagen kamen, fo 
erließ er, fowohl im Sntereffe des Clerus, als um ven Königen bie 
Mittel abzufchneiden, den für beide Länder höchſt verderblichen Krieg 
fortzufegen, die nach den Anfangsworten benannte Bulle Clerieis 
laicos, bie jeden Geiſtlichen, ber an einen Laien außerordentliche Ab⸗ 
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gaben entrichtete, fo wie jeden Laien, der chne Genehmigung des rö- 
mifchen Stuhls vergleichen forderte, mit dem Banne belegte. Das 
Verbot war im Grunde nur eine Wiederholung des von Innocenz IM. 
auf dem vierten Yateranconcil erlaffenen Decrets und bezwedte nichts 
weniger als eine gänzliche Befreiung des Glerus von den Abgaben und 
Yeiftungen zu ven Staatsbebinfniffen; nur follte es denſelben vor 
willführlichen Bedrückungen ſchützen. Und man hätte, da Das darin 
ausgejprochene Prinzip bereitS allgemein praftijch anerkannt war, an 
einen fih daraus entwiceluden Streit um fo weniger denken fellen. 
Denn noch gerade um dieſelbe Zeit lief ein Bittgefuch des Böhmen— 
fönigs Wenceslaus bei Bonifacius ein, er möchte feinem Clerus er- 
lauben, ihm durch eine außerordentliche Beſſteuer zu den Krönungstoften 
zu contribuiren, was fofort bewilligt wurde, Obſchon die Yulle den 
König von England wie alle übrigen Fürften betraf, fo wollte Philipp 
in berfelben toch einen befonders gegen ihn geführten Schlag erkennen, 
und fuchte ſich dadurch zu rächen, Daß er aller feinen Unterthanen 
unter ben fchwerften Strafen verbot, aus dem Königreiche Gold, Silber, 
Epelfteine, Waffen, Pferde, felbft Victualien ohne fchriftliche Erlaubniß 
auszuführen. Natürlich waren in dem Berbote- die dem piüpjtlichen 
Stuhle aus Frankreich zufließenden Einnahmen mitbegriffen. Boni: 
faciug, verftand die wahre Abficht des königlichen Erlaſſes vecht wohl 
und wies in ber Bulle Ineflabilis auf vie Ungerechtigkeit deſſelben 
bin, machte aufmerffam auf die harten Auflagen, unter denen bie 
Nation ſchmachte, und auf das aus dem Kriege mit England ihr er— 
wachfene Unheil und erklärte wiederholt, daß er mit jenem Decrete 
ven Glerus Teineawegs von den verfaffungsmäßigen Abgaben- und zu 
ven Bebürfniffen zu der Bertheidigung des Stantes beizuftenern, habe 
entbinden wollen, vielmehr ſei er bereit, im Falle einer außerordent— 
lihen Noth, den Geiſtlichen zu erlauben, vie Kelche, Kreuze und andere 
Kirchengefäße zu verkaufen, um das dem apejtolifchen Stuhle fo theure 
Königreich zu retten. Allein auf den König, der mit ter von ihm er— 
faffenen Ordonnanz feiner Rachſucht und Habfucht zugleich gedient 
ſah, blieb die verföhnliche Bulle des Papftes ohne Eindrud und das 
Ausfuhrverbot in Kraft, auc) felbft da noch, als Bonifacius auf das 
von dem Erzbifchofe Peter Barbet zu Rheims an ihm. gerichtete Schrei- 
ben noch einmal Veranlaſſung genommen hatte, in einer neuen Bulle 
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die angeführte mterpretation feines Erlaffes zu wiererholen. Nur 
erjt als er.in einer folgenden Bulle erklärte, Gejchenle und Anleihen 
der einzelnen Prälaten, nur nicht des gefummmten Glerus als Stand 
feien zugelaffen, und folle ver Clerus in dringenden Fällen ohne An- 
frage bei dem römischen Stuhle dem Könige Beifteuer entrichten, die 
Beurtheilung des Nothfalls ullein dem Gewiſſen des Königs überlajjen 
bfeiben, dieſem dann vie Bitte binzufügte, der König möchte das 
Ausfuhrverbot nicht auf die nach Rom zu machenden Sendungen aus: 
dehnen, ihm außerdem für drei Jahre ven Zehnten ven allen Ein- 
fünften des franzöfifchen Clerus übergab uud ihm endlich mit ber 
Heiligſprechung feines Großvaters Ludwig IX., deſſen Proceß ſchon 
fünfundzwanzig Jahre betrieben war, überrafchte, eine Zuverfommenbeit, 
in welcher ver König jowehl wie die Nation einen ganz befenderen 
Beweis der päpitlichen Gunſt erkennen mußten; geftattete Philipp die 
für den päpftlichen Schag im Reiche gefanmelten Summen nach Rom 
zuschicken und erklärte fich bereit, in dem Streite mit dem Könige 
ven England die Vermittelung deſſelben, aber nicht. als Vapſt, fondern 
nur als Privatmann anzunehmen, 1298. Wahrfcheinlich hatte Boni- 
facins dem Könige fogar Ausficht gegeben, die deutſche Krone auf dem 
Haupte feines Bruders Karl von Valois zu fehen. 

Wenigſtens zeigte der Papft durchaus feine Neigung, den nach 
rem Tore Arolph’s von dem veutfchen Fürſten gewählten Herzog 
Albrecht von Defterreih anzuerkennen und zu bejtätigen, ben er ver 
den um die päpitliche Unterjtügung bittenden Gefandten einen Hoc): 
verrüther und Mörder feines Könige nannte und noch 1301 wegen 
Moajeftitsverbrechens nah Rom forderte. Freilich hatte Bonifacius 
auch bier das feit Gregor VII. praftifcb gewordene Recht, daß ein 
deutſcher König nur mit Beftätigung des Papftes gewählt werben 
fonnte, auf feiner Seite. 

Unterdeß hatte Bonifacius am 27. Juni Die Vergleichsbeding— 
ungen zwifchen ven beiden Königen in einer Bulle feierlich befannt 
gemacht, ganz fo wie fie ihm von der Gerechtigkeit und Billigkeit ein: 
gegeben waren. Philipp jellte Eduard von England die dieſem ge: 
hörenden Befigungen einräumen, dem Grafen von Flandern das Ent: 
riffene rejtituiren, bejfen Tochter ausliefern und ihrer Bermählung Teine 
ferneren Hinbernifje in den Weg legen. Mißfiel ſchon dieſe Ent: 
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ſcheidung dem hochmüthigen Philipp, dann mußte die Wahl des Les 
gaten in ber Perfon des Bifchofs von Durham, Repräfentanten Eng: 
lands in Rom, fein Nationalgefühl kränfen. Der Unmwille des Königs 
theilte fich, wie das zu gefchehen pflegt, feiner Umgebung mit. Als 
daher der Legat im königlichen Staatsrathe die Bulle, welche bie 
Bergleihsbedingungen enthielt, vorlag, entriß fie der Graf von Artois 
ſeinen Händen und warf ſie in's Feuer. Damit waren alle Hoffnungen 
und Anſtrengungen des Papftes für die Herſtellung des Friedens mit 
einem Schlage vernichtet. Zuerft fellte wierer ver Graf von Flandern 
den Unwillen Philipp’s empfinden, cv befiegte ihn, überführte ihn ber 
Felonie und lich ihm mit feinen beiden Söhnen gefangen jegen. Um 
aber Bonifacius zu kränken, ſchloß er mit König Albrecht ein Bündniß 
und ließ ihm dieſes durch ſeinen Geſandten Nogaret anzeigen mit dem 
höhniſchen Vorgeben, durch daſſelbe den von dem Papſte ſo ſehr ge» 
wünſchten Kreuzzug in den Orient zu fördern, obwehl Niemand we— 
niger wie Philipp daran dachte. Alsdann begann der König wieder 
die ſchreiendſten Eingriffe in die Kirchengüter ſeines Reichs zu machen: 
riß die geiſtlichen Beſitzungen des von Bonifacius ſuspendirten Biſchofs 
von Laon an ſich, zog die zu frommen Stiftungen vermachten Güter 
des Cardinals Johann in die Staatskaſſe, vorenthielt dem Erzbiſchofe 
von Rheims die Pertinentien ſeiner Kirche, nahm dem Biſchofe von 
Maguelone die Grafſchaft Malguel, die dieſer als Lehen des römiſchen 
Stuhls beſaß und belehnte den Vicegrafen Almarich mit Gütern, welche 
ter Kirche von Narbonne gehörten. Zu dieſen neuen Gewaltthaten 
fonnte Bonifacius unmöglich fehweigen. Er fandte daher in der Perfen 
des Biſchofs von Pamiers, Bernhard von Saiffet, einen Yeyaten an 
ven franzöfifchen Hof, um dem Könige über die genannten Punkte 
Vorhaltungen zu machen und die wilführliche Verwendung ber für ben 
Kreuzzug gefammelten Gelder zu unterfagen. Eine unglüdlichere Wahl 
eines Gefandten hätte nicht getroffen werden können; deun außerdem 
daß der Bifchef ein ftolzer und hitziger Mann war, ftand er aus 
früherer Zeit noch bei Philipp im fchlechtem Andenken. Schen bei ber 
erften Zufammenkunft befahl ihm ver König, feinen Hof und feine 
Staaten auf das Schlennigjte zu verlaffen; als er aber dann von 
Bonifacius in feine Diöcefe zurückgeſchickt wurde, ließ ihn Philipp 
verhaften, des Hochverraths anklagen, ohne ihm eine Bertheidigung zu 
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geftatten, einkerkern und forderte fogar den Papft auf, ihn zu begra= 
diren, Damit er nach ven weltlichen Gefegen beftraft werden fönnte. 
Statt deſſen antwortete ihm Bonifacius, fein König der Erbe habe 
die Gewalt, über einen Glerifer zu richten, forderte Philipp auf, ven 
Bifhof nah Rom zu fenden, dort feine Klagen über ihn vorzubringen, 
und ihn im alle feine Güter wieder einzufegen. Zugleich erflärte er 
ren dem Könige bewilligten Zehnten wegen des damit getriebenen 
Diigbrauches für aufgehoben. Diefem Schreiben folgte alsbald die 
Bulle Ausculta fili, in welcher er dem Könige zu bevenfen gab, daß 
er doch im den geiftlichen Dingen dem Papſte unterworfen fei, wer 
anders denke, ſich ver Härefie ſchuldig mache, ihm ferner die Bebrüd- 
ungen des Clerus und Volkes, feine Eingriffe in die Rechte der Kitche, 
die Berfchlechterung der Münze umd viele nicht zu leugnenvde Gewalt: 
thaten ebenſo freimüthig als ohne Anmaßung vorhielt. Schlieklich 
that er dem Könige zu wilfen, er habe zur Unterfuchung und Abftell: 
ung dieſer Mißbräuche vie Prälaten und Doctoren des Reiches zu 
einem Concil nah Rom eingeladen, wo ber König fich ebenfalls im 
Berfon oder turc Vertreter einfinden möge. Diefe Mäßigung Des 
Papftes werden die am Meijten bewundern müſſen, welche ihn jo gern 
eines rückſichtsloſen Zugreifens befchulvigen. Hätten diefe Recht, würde 
dann Benifacius nicht fofert Bann und Interdiet über dem überınü- 
thigen und gewaltthätiger König verhängt haben? Mit der Leberbring- 
ung diefer Bulle wurde ver püpftliche Nuntius Jakob, Archidiakon 
von Narbenne, beauftragt. In dem, was jet geſchah, zeigt ſich am 
Deutlichjten der ganz perverje Charakter Philipp’. Er ließ nämlich 
von feinem Kanzler ve Flotte ans diefer Bulle einen gefülfchten Aus: 
zug, der irrthümlich von einigen Schriftjtellern für ein Schreiben des 
Bapftes gehalten wird, anfertigen und ausbreiten. In dieſem Plagint 
wird in den übertriebenften Ausdrücken von den Rechten des Pupites 
gefprochen. Die Bulle ließ er im Gegenwart des Adels verbrennen, 
und daß dieß gefchehen fei, unter Trommelichlag in ganz Paris be: 
fannt machen. Damit noch nicht zufrieden, ſchickte der ſtolze und rach— 
füchtige König ein fehr kränkendes Schreiben an Bonifacius, welches 
die Auffchrift trug, an Bonifacius, der fich für einen fouveränen Papſt 
ausgibt, wenig oder feinen Gruß, und wo er im Conterte benfelben 
mit Fatuitas vestra, Eure Thorheit anrevet; ein Schriftſtück, deſſen 
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ganze Gemeinheit auf ven König und feine Diener zurückfällt. Aber 
auch jett ließ fich Bonifacius zu feinen übereilten und jtrengen Maß: 
regeln hinreißen, fonbern fuhr immer noch fort, ven König mit aller 
Schonung zu behandeln, während dieſer fich mit jedem Tage neuc 
Eingriffe erlaubte: fo das Regalienrecht auch auf vie freien Kirchen 
ansbehnte, zur Zeit ber Erledigung eines Bisthums vie Dignitäten 
vergab, was nur dem Bifchofe zuftand u. f. w. Der Papſt forderte 
weiter nichts, als daß fich der König dafür die Erlaubniß des apofto- 
liſchen Stuhles einholte. Philipp bemühte fich indeß, die Neicheftänne 
für fich zu gewinnen, um an ihnen einen jicheren Rückhalt zu haben, 
im Falle Bonifacius doch endlich zu ernften Maßregeln greifen fellte, 
und-berief fie auf den 10, April 1302 nad Paris. Als fie in Notre 
Dame verfammelt waren, bat der König in fchmeichelhaften Worten, 
fie möchten ihm in ter Angelegenheit, deretwegen er fie berufen, mit 
ihrem Rathe beiftehen, worauf dann der Kanzler Peter de Flotte bie 
Beſchwerden ter Regierung gegen bie vömifche Curie in Folgenten 
vortrug: „Der römiſche Hof, erklärt er, begeht ein großes Unrecht au 
der franzöfifchen Kirche durch feine Neferpationen und Bergebung von 
Pisthümern, Erzbisthiimern und anderer Beneficien an Fremde, bie 
nicht einmal in denſelben reſidiren; der Papft haf, Dont den tanfend 
betrügerifchen Erfindungen, Das Mittel entvedt, über alle Beneficien 
zu verfügen, jo daß die Prüfaten außer Stande find, das Verdienſt 
zu belohnen; eine ungeheure Menge bisher unerhörter Auflagen er: 
ihöpft die Kirchen; die Erzbifchöfe find ohne alle Anctorität, es gibt 
feine Suffragane mehr, da die römische Curie Alles an fich gebracht 
hat, um Geſchenke zu bekommen; ver Papft bemüht ſich, auch den 
König zu unterwerfen, allein der Monarch erklärt hier ver Euch, daß - 
er nach dem Beifpiele feiner erfauchten Vorfahren keinen andern Obern 
als Gott anerkennt umd bittet Euch als Freund und Herr, ihm kräf— 
tigen Beiftand zu leiſten zur Erhaltung der alten Freiheiten ‘ver Nation.“ 
Nach einer Furzen Berathung antworteten die Barone mit den Syndici 
und Procuratoren, fie würden felbft mit Aufepferung ihres Vermögens 
und ihrer Perfon dem Könige beiftchen und nahmen fomit feinen An- 
fand, fügt felbft Sismendi, ihre Freiheit wie ihr Gewiffen den Launen 
ihres Herrn zum Opfer zu bringen. Diefe Erflärung darf indeß um 
je weniger befremden, als der Adel fowohl die Mehrzahl ver Depu— 
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tirten bildete, als aus den Bedrüdungen des Königs großen Nutzen 
zog. Denn in Wirffichfeit waren jene Anflagen gegen den römifchen 
Hef nur erhoben, um die ven diefer Seite gemachten Befchwerben zu 
paralyfiren und die willführlichen Eingriffe des Königs in die Gerecht- 
jame der Kirche zu verjchleiern. Dem Clerus war dies recht wohl 
befannt, der Daher jener Erflärung nicht beitrat, fondern nachzuweifen 
juchte, daß der Papft im feinen Sendfchreiben feineswegs die Abficht 
gezeigt habe, vie Freiheiten des Königreich8 oder die föniglichen Prä— 
rogative anzutaften. Wie die übrigen Stände, mit dieſer Eröffnung 
nicht zufrieden, zu einer ferneren Berathung feinen Auffchub verftatten 
wollten, fendern erflärten, wenn ber Clerus nicht fofert die erwünfchte 
Antwort gäbe, würde er fih des Berrathbs an König und Staat 
ſchuldig machen, war auch er feroil genug, der Declaration der übrigen 
Stände beizutreten, bat aber zugleich den König um die Erlaubniß, 
das vom Papſte in Rom ausgefchriebene Concil befuchen zu bürfen. 
Philipp verweigerte nicht allein diefes, ſondern ſchärfte auch die früheren 
Berbote, ohne feine Erlaubniß das Königreich zu verlaffen, Geld u. f. w. 
ju erportiren, von Neuem ein. Um jedoch ben Clerus für feine Will- 
fährigfeit zu entſchädigen, erließ er eine Verordnung, in der die fird)- 
liche Immunität, wie fie feit Ludwig IX. bejtanden, beftätigt, und bie 
GSeiftlihen gegen die Berrüdungen und Beraubungen der füniglichen 
Beamten gejchügt wurden: ein offenbarer Beweis, wie ſehr die Klagen 
des Papftes gegründet waren. Darauf richteten alle drei Stände, jeder 
ein. befonderes Schreiben an Bonifacius. Die Prälaten baten ihn, er 
möchte das frühere gute Einvernehmen zwijchen Franfreih und der 
Kirche erhalten, die Vorladung zur Synode zurücknehmen, und ver 
Allem mit Schonung und Vorſicht zu Werke gehen, zumal die Laien 
ſich entjchloffen hätten, den kirchlichen Genfuren, follten fie erlaffen 
werden, mit Verachtung zu begegnen. Boll Selbjtüberhebung war da- 
gegen das Schreiben des Adels und dritten Standes: nie, erklärten fie, 
würde von ihnen zugegeben werden, daß ein franzöfifcher König den 
Papft im Zeitlihen als Oberherrn anerfännte, und was die Unter- 
juchung und Abjtellung der Mißbräuche beträfe, die der Papft auf 
feiner Synode vornehmen wollte, jo fei das allein Sache des Könige. 

Auf Das Schreiben der Yaien gaben die Cardinäle folgende Ant: 
wort: der Papft habe niemals dem Könige gejchrieben, daß er ihm 
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in Zeitlichem unterworfen jei, oder fein Reich als Lehen habe, ſondern 
babe nur mit väterlicher Eorgfalt Adel, Clerus und Volk gegen bie 
Mißbräuche und Berrüdungen ſchützen wollen; fei er aber durd Ber 
willigung der Zehnten und anderer Privilegien ver franzöfiichen Kirche 
befchwerlih geworten, jo fei das rein aus Gefälligkeit gegen den 
König und auf fein Erfuchen gefchehen; was dann ferner die Beſchwerden 
über Beförderung von Ausländern in franzöfifchen Prälaturen beträfe, 
jo könne das nur von zwei, dem Könige durchaus unvervächtigen Ita— 
lienern von ausgezeichnetem Verdienſte gejagt werden, Aegivius Colonna, 
Erzbifchof von Bourges und Gerhard Pigalotti, Bifchof von Arras, 
die beide an der Univerfität zu Paris gelehrt hätten, und von benen 
Golonna fegar des Königs Lehrer gewefen ſei; übrigens habe fein 
Papft zu Gunften ver armen franzöfiichen, von dem eigenen Bifchöfen 
vernachläffigten Gelehrten jo viel getban, als eben Bonifacius: Den 
Prälaten antwortete Bonifacius ſelbſt mit lebhaften Umnwillen und 
warf ihnen mit echt ihre Feigheit vor, daß fie ſich von einem gott- 
(ofen Meufchen, wie ve Flotte, hätten einfchüchtern laſſen, anftatt ihn 
zu widerlegen und gegen feine Rebe zu proteftiren. 

Indeß wollte e8 Philipp. neh zu feinem fürmlichen Bruche 
fommten laffen, befenders fürchtete er die Anweſenheit der franzöjischen 
Prälaten auf der Synode in Rom, und fandte daher den Herzog von 
Burgund mit der Erklärung an den Papft: er fei zum Frieden bereit, 
jebald Bonifacius ihm die früher bewilligten Privilegien wieber ein- 
räume und die Synode aufgäbe. Dem jtellten aber die Cardinäle im 
Namen des Papftes die Forderung gegenüber, der König möge ſich 
erjt bejjern und über das Vergangene Reue zeigen. 

Inzwiſchen hielt Bonifacius ein großes Confijtorium gegen Ende 
Auguft 1302, im welchem er bie angezeigte Bulle Ausculta fili. recht- 
fertigte und. offen ausſprach, daß es ihm nie eingefallen fei, den Unter: 
jchied der beiden von Gott gefegten Gewalten zu leugnen und fich bie 
Rechte des Königs anzumaßen ; nur binfichtlich der Sünde fei ihn der 
König wie jeder Gläubige unterworfen. Zu derſelben Zeit erlitt 
Philipp im den Niederlanden eine große Niederlage, aber anftatt da— 
durch zum Nachgeben geneigter zu werden, wie man allgemein erwartet 
hatte, nahm er jet fogar das dem Papfte eingeriumte Schiedsrihter- 
amt zurück und belegte die Güter der nach Rom reifenden Präfaten 
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mit Beichlag. Bonifacius eröffnete ſodann die römifche Synode ven 
1. November 1302, zu der fich troß der königlichen Verbote und Se- 
queftrirungen vier Erzbifchöfe, fünfunddreißig Bifchöfe und ſechs Aebte 
einfanden. Die Verhandlungen find noch bis Heute in ein gewiſſes 
Dunkel gehüllt, nur fo viel ift ausgemacht, daß König Philipp auf- der 
Synode nicht ercommunicirt worden, und ſehr wahrfcheinlich, daß bie 
auf derjelben gemachten Beichlüffe in der am 18. November erfchienenen 
Bulle Unam sanctam niedergelegt find. In diefer Bulle wird das 
Verhältniß der geiftlichen und weltlichen Gewalt, der Päpſte zu ben 
Königen in folgender Weiſe dargelegt. „Wie e8 nur einen Glauben 
und eine Taufe gibt, und die Kirche nur einen Körper ausmacht, jo 
fann fie auch nur ein Haupt haben: das unfichtbare Haupt Jeſu 
Chriſti und das fichtbare feiner Stellvertreter, der Nachfolger des hei- 
ligen Petrus. Zum Dienfte der Kirche Hat ver Herr aber zwei 
Schwerter oder Gemwalten beftellt, vie geiftliche und weltliche und vie 
erfte den Prieftern, die zweite den Königen und Fürften übergeben. 
Die weltlihe Gewalt, als die niebere, ift der ebleren geiftlichen Ge- 
walt untergeorbnet und muß ſich von ihr leiten laſſen, wie die Seele 
von bem Körper geleitet wird, und kann daher von berfelben auch ge- 
richtet werben, wenn fie von ber ihr von Gott vorgefchriebenen Bahn 
abweiht. Es ift daher Glaubensjag, daß alle Menfchen, alfo auch 
die Könige dem Papfte unterworfen find, und wenn fie in ber Ver— 
waltung ihres Reichs, in Behandlung ihrer Unterthanen, in Hinficht 
auf Krieg und Frieden fehwere Sünden begehen, jo kann fie der Papſt 
ermahnen, zurechtweifen, und wenn fie hartnäckig find, durch geijtliche 
Cenſuren nöthigen, vie verfehrten Wege zu verlaffen. Denn wären 
die Könige, wenn fie in der Ausübung der ihnen übergebenen' Gewalt 
fündigten, der Zurechtweifung der Kirche nicht unterworfen, jo müßfe 
man fagen, bie Könige befänden fich außerhalb der Kirche und beide 
Gewalten wären von einander völlig getrennt und verſchieden.“ Gewiß 
eine aus den damaligen Mechtsbegriffen mit der ganzen Weberlegenheit 
eines gewwanbten und mit der juriftiichen Logik ſehr vertrauten Cano- 
niften verfaßte Debuction. Dazu gebrauchte Bonifacius noch die Vor- 
ficht, die ſchlagendſten feiner Beweisftellen aus den Schriften zweier 
bebveutender franzöfiicher Theologen, des heiligen Bernhard und Hugo 
von St. Victor zu nehmen. Noch am demfelben Tage wurden alle 
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jene mit dem Kirchenbanne belegt, welche die nach Rom Reiſenden 
oter von da Kommenden binderten over beläftigten, ohne daß ver 
König von Franfreih bejonders erwähnt wäre, obſchon ſich derſelbe 
am Meiften getroffen fühlen mußte. Als Repreffalie dagegen efneuerte 
Philipp den 11. Dezember 1302 das Ausfuhr- und Neijeverbot und 
ließ den 12. März des folgenden Jahres durch feinen neuen Kanzler 
Wilhelm von Nogaret, der Peter de Flotte im Amte gefolgt war, den 
im Youvre verfammelten Ständen eine Bittfchrift an den König: ver- 
legen, in welcher Bonifacius ein Yügendocter und Cindringling, ein 
effenbarer Häretifer und abjcheuliher Sımenift genannt und Philipp 
gebeten wird, ein allgemeines Concil zu berufen, vamit der ſchändliche 
Papſt abgejegt und der Kirche ein rechtimäßiger Oberbirt gegeben 
werde. Auch diefen Schlag nahm PBonifacius ruhig bin, und immer 
noch die Hoffnung nicht aufgebend, den König zu befänftigen, janbte 
er den Garvinal Johann Pe Moine von Amiens mit zwölf Artikeln 
an denfelben, um fie anzunehmen oder, was ihm nicht gefiele, daran 
zu verbefjern. In denfelben wurde gefordert, Philipp jolle Das Aus- 
fuhr- und Reifeverbot zurücknehmen, ohne die Genehmigung des Papites 
feine erledigten Beneficien vergeben, die Rechte deſſelben, Gejandte 
überallhin zu ſchicken und über vie Kirchengüter zu verfügen, wner- 
fennen, ſich vie Güter des Clerus nicht aneignen, noch Perjenen aus 
deinjelben vor ein weltliches Gericht ftellen, fih wegen Berbrennung 
der Bulfe verantworten, den Mißbrauch der Regalien befchränfen, ven 
Prälaten das geiftliche Strafrecht wieder einräumen, für die Verſchlech— 
terung der Münze und Beraubung des Clerus durch die Kronbeamten 
Entſchädigung leijten, fich über vie fchlechte Behandlung des Yegaten 
Jakob erklären, und endlich der Kirche von Yaon ihre Bejigungen 
laffen. Die Antwort des Königs, obgleich mit der dem Oberhaupte 
der Kirche fchuldigen Ehrfurcht abgefagt, konnte um fo weniger befrie- 
digen, als fie entweder auf michtsfagende Ausflüchte, unerwieſene 
Rechtsberufungen binauslief, oder andere Punfte, wie die allbefannte 
Berbrennung der Bulle leugnete, und andere, wie die Cinräumung ber 
geiftlihen Strafſachen an die Präfaten, ganz mit Stillfchweigen über- 
ging. Mit Recht nannte daher Bonifacius die Antwort unbejtimmt, 
Doppelfinnig, dunfel und ausweichend und beflagte fich in den Briefen 
an den Prinzen von Baleis und den Biſchof von Aurerre bitter, 
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auf diefe Weife wiederum feine Friedenshoffnungen fcheitern fehen zu 
müfjen. Alsbald fandte er drei Bullen an den Cardinal von St. Mar- 
ceflin: in ber erften characterifirt er die Antworten des Königs mit ber 
Aufforterung an den Garbinal, fi zu bemühen, andere zu erhalten 
und genehmigt die von Philipp vorgefchlagene Vermittefung der Her- 
zöge von Burgund und Bretagne; in der zweiten fordert er die Geift- 
lichen, welche noch nicht in Rom erjchienen waren, auf, fich binnen drei 
Monaten einzufinden, und droht ihnen im Weigerungsfalle die fchwerften 
Strafen an; m ber dritten endlich erklärt er, ber König fei ungeachtet 
feines erhabenen Ranges umd feiner Privilegien, wenn er deren befäße, 
den canonifchen Strafen verfallen, und verbietet den Prälaten unter 
Strofe der Ercommmnication, ihm die Saframente zu jpenden, oder 
in feiner Gegenwart Gottesvienft zu halten. Bon diefer dritten Bulle 
follte ver Legat aber erjt dann Gebrauch machen, wenn Philipp 
jedes andere Mittel der Berföhnung von fich wiefe. Allein Philipp 
machte durch fein gewaltthätiges Dareinfahren allen ferneren Schritten 
zur Einigung mit einem Echlage ein Ende, Wahrſcheinlich durch feine 
Freunde in Rom von dem Inhalte der Bullen unterrichtet, ließ er den 
Ueberbringer derfelben, Nicolaus Benefrato, Archidiakon von Courtances 
in Troyes verhaften, feiner Papiere berauben und in’s Gefängniß 
werfen. Vergebens proteftirte der Cardinal von St. Marcellin gegen 
das Attentat, rief vergebens das Völkerrecht umd die Firchlichen Im— 
munitäten an; feine Stimme verhallte unter den neuen Maßregeln des 
Königs, der die Neichsftände berief und die Güter ver fich außer 
Yandes befindenden Geiftlichen unter Soquefter ftellte. Auf ver im 
Juni 1303 in Paris eröffneten Ständeverfammlung trug der Ritter 
von Plafian, von vier Baronen unterftügt, eine Menge der verruchteften 
Anfhuldigungen gegen Bonifacius vor: derfelbe glaube weder an bie 
Unfterblichkeit der Seele, noch an ein Fünftiges Leben, — dies wollte 
man aus einer ihm beigelegten Aeußerung fchließen, daß er lieber ein 
Hund oder Efel fein möchte, als ein Franzofe — noch an die wirkliche 
Gegenwart Jeſu Ehrifti im Altarsfacramente, begünftige den Götzendienſt, 
berathe fich mit einem böfen Hausgeifte, habe behauptet, ein Papſt könne 
feine Simonie begehen, ſei Schuld an dem Tode Cöleſtin's, zwinge bie 
Priefter, das Beichtgeheimmiß zu verrathen, jchmähe die Präfaten und 
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mit unverföhnlichem Haße. Diefe von grauenhafter Bornirtheit und 
Gehäßigkeit zeugenden Punkte beſchwor Plafian mit feinen Helfers- 
belfern, erbot fich diejelben auf einem allgemeinen Concil zu beweifen 
und bat den König, daſſelbe einzuberufen. Dies eben wiinfchte Phi- 
lipp, beichwor die Prälaten, ihm in der Berufung. eines folchen Concils 
behülflich zu fein und appellirte jchon im Voraus gegen Alles, was 
ver Papſt thun werde, am das zufünftige Concil und den canonifc 
gewählten neuen Papft. Zweierlei wollte man durch dieſes boshafte 
und unerhörte Intrigunenſpiel gewinnen: durch die Anklagen Plaſian's 
wollte man die Stände gegen Bonifacius erbittern und die ganze 
Nation in den Streit verflechten, und durch die Appellation an das 
zu berufende öcumeniſche Coneil, den etwaigen ftrengen Maßregeln bes 
Papjtes chen im Voraus die Spige abbrechen, fowie die römiſche 
Synode paralpfiren und die Prälaten von dem Befuche verjelben ab- 
halten. Bon ven Prälaten hatte nur Einer, der Abt von Citeaux, 
den Muth, gegen ſolche Nichtswürbigfeiten zu protejtiren, die übrigen 
neunundbreißig Bifchöfe und zehn Aebte gaben ihre Zujtimmung; 
juchten fie aber umſonſt durch die Erflärung abzufehwächen, ein allge 
meines Concil fei der Kirche wegen und zur Rechtfertigung des Papftes 
nothwendig, und nähmen fie an ven gegen ihn erhobenen Anklagen 
feinen Theil. Philipp verſprach dann ferner, alfe Geiftlihen und Welt- 
lichen, die im dieſer Angelegenheit auf feine Seite träten, in jeinen be 
fondern Schuß nehmen zu wollen, woburd er bewirkte, daß im Ver— 
laufe weniger Monate die Unterfchriften von den Bifchöfen, Kapiteln, 
Klöftern aller Orden, Städten und ganzen Provinzen für die Einbe— 
rufung des Coneils und die Appellation an daffelbe in feinen Händen 
waren. Welch ein Servilismus und welch ein Undanf! Die ganze 
Nation erklärt fich für ihren Bedrücker und opfert ven Maun, ber ihr 
hatte das Joch erleichtern wollen. 

Philipp fandte jene Beichlüffe durch zwei Edelleute nach Rom 
und ließ die Gardinäle erfuchen, dem Zuftandefommen des Concils 
ihre Mitwirkung nicht zu verfagen. In gleicher Abficht ſchrieb er 
nah Spanien und Portugal. Während von Franfreich Her der Sturm 
immer ftärfer zu drohen und näher zu rücken fchien, fuchte ſich Boni- 
facius im den Königen Friedrich von Sicilien und Albrecht von Deutjch- 
land Bundesgenoſſen zu verſchaffen. Schon gegen Ende des Jahres 1302 
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batte er Sicilien und den König von den auf ihnen laſtenden Cenſuren 
befreit; aber in ber Bulle vom 12. Juni des folgenden Yahres Fannte 
er Friedrich feierlich ald König ven Sicilien an mit der Claufel, daß er 
das Reich von dem heiligen Stuhle zu Lehen trage. Dadurch gewann 
er wenigjtens die Beruhigung Unteritaliens, und daß er vom borther 
nichts mehr zu fürchten hatte. Einen wirklich mächtigen Bundesge- 
nofjen befam er aber an Albrecht, als er ihn in ver Bulle nom 
so. April 1303 als König und Kaifer der Römer bejtätigte, bie 
Fürſten zum Gehorfame gegen ihn ermahnte und ihn einlud, zur 
Krönung nach Rom zu kommen. Albrecht antwortete, er erfenne an, 
das Neich fei durch dem apoſtoliſchen Stuhl von den Griechen auf die 
Deutjchen übertragen und von demſelben das Recht, den römifchen 
König zu wählen, einigen Fürften verliehen worden, und verfprach, 
jevem Bündniffe mit einem Feinde bes heiligen Stuhles entſagen 
zu wollen. 

Bonifacius hielt Hof in Anagni, wohin er fich zurückgezogen, in 
der Hoffnung, unter feinen Yandslenten einen ficherern Schuß als in 
Rom zu finden, ald er vom den Vorgängen in Frankreich Nachricht 
erhielt. . Alsbald reinigte er fich in einem Confiftorium der Carbinäfe 
dur einen Eid von allen gegen ihn erhobenen Bejchuldigungen und 
erließ zu gleicher Zeit fünf vom 18. Auguft batirte Bullen. In der 
erften excommunieirte er Alle, welche die Veröffentlichung feiner Bor: 
ladungen verhinderten, in ber zweiten fuspenbirte er den Erzbifchof 
von Nicafia, weil er den Ungehorfam des Königs begünjtigt hatte, 
Die dritte hob das Recht der Doctoren auf, welche den König mit 
ihrem Rathe unterftügt hatten, akademiſche Grade zu ertbeilen, bie 
Philipp den Forderungen des heiligen Stuhles nachgefommen, die 
vierte benahm allen kirchlichen Gorporationen das Wahlrecht und be- 
bielt tem Papfte das Wiederbefeßungsrecht aller vwacant werbenden 
Pfründen vor, die fünfte endlich bezog fich auf den König. In der» 
jelben rechtfertigte fich Bonifacius gegen die ihm aufgebürdeten Ver— 
brechen, warf dem Könige die Aufnahme des Stephano Colonna, bie 
Gewaltthätigfeit gegen feine Legaten vor, bewies ihm, wie lächerlich es 
jei, ohne Mitwirfung der päpjtlichen Auctorität ein allgemeines Concil 
zu berufen und ermahnte ven König, es nicht zu ben äußerjten Maß— 
regeln kommen zu laſſen. Bevor aber noch die Bulle, im welcher ber 
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König mit dem Banne, Frankreich mit dem Interdiete belegt und bie 
Untertbanen Philippe von dem Eite ber Treue entbunden werben 
jollten, ausgefertigt werden fonnte, traf den Papſt ein Schlag, der ihn 
in bie Hände feines Todfeindes lieferte und wehrlos machte. 

Mit reihen Gelvmitteln verfehen, hatte Philipp den beiden 
jrüheren Gefandten feinen jchlauen Kanzler Nogaret nachgefchict, und 
diefer mit ben feindlichen ©hibellinen und den Colonna um den nichts 
Uebeles ahnenten Bapft ein fo ficheres Net gejponnen, daß er ihn am 
T. September in feinem eigenen Palafte gefangen nahm. Ungebrochenen 
Muthes und gefaßt wie der verrathene Erlöfer, erklärte der bochbetagte 
Mann, als Papſt fterben zu wollen und überlieferte fich, angethan mit 
allen Zeichen feiner Würde, den Händen der Feinde. Der wüthende 
Sciarra Colenna ſchmähte ihn und forderte ihn auf, dem Pontificate 
zu entfagen; Nogaret erflärte dagegen, ihn nach Lyon zu führen, um 
jih dort vor einem allgemeinen Conril zu verantworten. Allein nad 
breitägiger Haft wurde er von den Einwohnern von Anagni, bie auf 
gefordert von dem Cardinal Lece die Waffen ergriffen hatten, wieder 
in Freiheit gefeßt. Darauf begab fich Bonifacius nach Rom, wurde 
dort aber unter dem VBorwande, ihn gegen die Nachftellungen feiner 
Feinde zu fehügen, von den beiden Cardinälen Orfini in einer Art 
anftändiger Gefangenfchaft gehalten. Diefes erfuhr Bonifacius jedoch 
erft, als er feine Wohnung nach dem Kateran verlegen wollte, bei 
welcher Gelegenheit ihm der Garbinal Matteo mit bürren Worten er- 
flärte, er fei gefangen und müſſe gehorchen. Diefer Beſchimpfung er- 
lag der ftartmüthige Greis den 11. October 1303, im fiebenundacht- 
zigften Jahre und verfchied in vollem Bewußtfein, nachdem er ber 
Sitte gemäß das Glaubensbefenntnig gefprochen hatte. Mit ihm ftieg 
zugleich die mittelalterliche Größe des Papſtthums in's Grab. Bonifacius 
glich an Weitfichtigkeit der Entjchlüffe und Seelengröße einem Inno— 
cenz III. und Greger IX.; nur mit dem Unterfchiebe, daß jene mehr 
bandelten, Bonifacius mehr fprach, dieſe fich auf die göttliche Kraft ihrer 
Würde und Bonifacius auf feine gewandten Rechtsdeductionen verließ. 

Noch bleibt aus den Leben diefes Papftes nachzutragen, daß er bie 
Feſte der Apoftel, Evangeliften und Kirchenlehrer zu festa duplicia erhob, 
der Stapt Amiens einen Bifchofsfig gab, zu der einen Krone der Tiara 
noch eine zweite fügte, und mit dem Ablaufe des Jahrhunderts zuerft 
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das große Jubiläum einführt. Auch ift das fechste Buch der Decre: 
talen, jowie die Gründung der unter dem Namen Sapienza bekannten 
Univerfität in Rom fein Wert. 


192. 
Benedict Xl. von 1303—1304. 


Nah zehn Tagen gaben die Cardinäle, die fich im Vatican zum 
Conclave verfammelt hatten, dem Bonifacius einen Nachfolger und 
zwar in der Perfon des Cardinals von Oftia, Nicolaus Boccaffini, 
der den Namen Benebict XI. annahm. Nicolaus war in over bei 
Trevifo 1240 von armen unbefannten Eltern geboren. Nach Einigen 
gehörte fein Vater dem Advocatenftande an, nach Andern war er Hirt. 
In feiner Jugend mußte er alle die Beichwerven verfoften, die das 
Erbtheil mittellefer Jünglinge find, welche auf fich angewiejen, bie 
Gelehrten: Laufbahn ergreifen. Anfangs ertheilte er in Venedig Kindern 
vornehmer Patricier Unterricht, um fich die Mittel für die nothwen- 
digften Lebensbebürfniffe zu verfchaffen. Um fich aber ungeftört von 
Nahrungsforgen den Wiffenfchaften, für die er mit ganzer Seele glühte, 
wibmen zu fönnen, trat er 1257 in ven Dominicanererben. Da er 
mit bem unermüblichen Streben, feine Kenntniffe zu bereichern, eine 
mufterhafte Zucht und Frömmigkeit verband, konnte es nicht fehlen, 
daß er nach und nach zu allen höheren -Aemtern feines Ordens, zum 
Lector, Prior, Provinzial und General berufen wurve. Seine Kennt- 
niffe und Tugenden erwarben ihm bald bie Achtung Bonifacius VIII., 
ber ihn dann 1299 zum Gardinal von Sabina und darauf zum Bifchof 
von Oſtia ernannte. Als felcher wurde er 1302 mit der Gefandtfchaft 
nach Ungern betraut, nicht chne Erfolg für das päpftliche Anfehen. 
Sardinal Nicolaus blieb feinem Wohlthäter treu in allen Gefahren 
und Berfolgungen, wie er denn auch in Anagni nicht von feiner Seite 
wich. Offenbar gehörte der neue Papft zu den Tugendhafteſten und 
Gelehrteiten des Cardinalscollegium. Alle Tugenden, die ven Ordens— 
mann geziert hatten, zeichneten ihm auch als Papft aus: mit Sanft: 
muth gepaarter Ernft, mit Heiterfeit verbundene Befcheivenheit. Nichts 
war ihm verhaßter als Prunk und Schein. Dafür ſpricht folgende 
artige Anecdote. Wie er Papft geworben, wollte ihn feine alte Mutter 
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befuchen und hatte fich, aus Furcht in ihrem groben Zeuge vor ihm 
nicht erfcheinen zu bürfen, feidene Kleider geborat. Darüber wurde 
aber Benedict fo unwillig, daß er fie nicht annahm, und nur dann 
erſt empfing, als fie in ihren gewöhnlichen Kleidern erfchien. Er be: 
grüßte fie vor dem verfammelten Hofe mit den Worten: „Diefe hier 
ijt meine Mutter, nicht aber jene gezierte Dame von gejtern.“ Dazu 
befaß er jene Ruhe und Feſtigkeit des Charakters, Die mach reiflicher 
Ueberlegung entjcheivet, da® als gut und vecht Erkannte aber ohne 
Rückſicht und unbeirrt von fremden Einflüffen in Ausführung bringt. 
Als Friedrih von Sicilien unter dem neuen Bapfte die Rechte ber 
römifchen Kirche verachten zu können meinte, forderte ihn Benebict im 
einer energifchen Bulle auf, im bie alten Wege wieder einzulenken, 
worauf Friedrich dann wieder zurückfehtte und mit einem unterwürfigen 
Schreiben antwortete. Kurz vorher hatte noch König Jakob von 
Aragon durch Bevollmächtigte dem Papſte den Hemagial- Eid über 
Sarbinien und Gorfica geleiftet. 

Indeß wurde auch Benedict der Aufenthalt in Rom mit jeden 
Tage muerträglicher, e8 trieb ihn fort aus der von Parteien zerriffenen 
Stadt. Anfangs beabfichtigte er, feinen Sitz in Affifi zu nehmen. 
Die Cardinäle widerfegten fich zuerſt ver Verlegung, bis es entlich 
der Vermittelung des alten erfahrenen Cardinals Matteo, ber feit 
vierzig Jahren den Purpur trug, zwölf Conclave mitgemacht und drei— 
zehn Päpfte gefehen Hatte, den Wirerftand zu brechen gelang, worauf 
Benedict mit der Curie nach Perugia überſiedelte. 

Die erjte Sorge des Papftes war jekt, die Parteien in Toscana 
zu verföhnen, die in Florenz die Namen der Guelfen und Ghibellinen 
mit denen der Schwarzen und Weißen vertaufcht hatten. In Florenz 
hatten die Schwarzen die Oberhand, dem zufolge Dante, der zu ben 
Schwarzen gehörte, in die Verbannung wandern mmfte, wo er dem 
Haße gegen die Weißen oder Anhänger des Papſtthums in feinem un 
fterblichen Gedichte ver göttlichen Comödie Luft machte, bis er zu 
Ravenna ben 14. September 1321 in einem Alter von ſechsundfünfzig 
Jahren ſtarb. Im März 1304 ſandte Benedict XI. den Cardinal 
von Oſtia nach Florenz, allein an der Forderung. die Weißen aus ber 
Verbannung zurüczurufen, fcheiterte das anfangs mit gutem Erfolg 
unternommene Friebenswert, der Cardinal wurde öffentlich beſchimpft 
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und verließ Florenz, über das er von Neuem ben Bann ausfprach, 
den Benebict beftätigte. 

Segen Philipp von Frankreich trat Benedict ebenfalls in ver: 
föhnficher Weife auf. Er fprach nicht allein ven König von allen über 
ihn von feinem Vorgänger verhängten Genfuren los, jendern befreite 
auch alle Prälaten, Geiftlihe, Barone und Edelleute von der Excom— 
munication, gab in einer zweiten Bulle allen geijtlichen Collegien, 
Stiftern und Kapiteln das Wahlrecht, fowie den Univerſitäten Das 
Recht zurück, alademifhe Würden zu ertheilen und erklärte endlich in 
einer dritten Bulle alle jene Decrete für Null und nichtig, im denen 
fein Vorgänger die Privilegien der franzöfiichen Krone, die Rechte des 
Könige und ver Stände verlegt und die Unterthanen von dem Eide 
der Treue entbunden hatte. Dies bezog fich auf jene Bulle, am deren 
vollftändiger Ausfertigung und Beröffentlihung Bonifacius durch feine 
Gefangennahme verbinvert war. Und um den König noch milder zu 
jtimmen, bei dem Geld immer der mächtigfte Köder war, bewilligte 
er ihm auf zwei Jahre den Zehnten von allen Kirchengütern feines 
Königreiches. Nur Nogaret war von der allgemeinen Gnadenbewillig— 
ung ausgenommen, über ihn ſprach Benedict in der Bulle vom 7. Juni, 
Flagitiosum seelus, auf’8 Neue den Bann aus, ſowie über alle Jene, 
die wie Sciarra Colonna an dem in Anagni verübten Frevel Theil 
genommen hatten. Auch erhielten die beiden Cardinäle Jakob und 
Peter Eolonna mit den übrigen Gliedern ihrer Familie Berzeihung; 
jedoch wurden fie in ihre Würde nicht wieder eingefeßt, noch ihre 
Güter von dem Sequefter befreit. Es zeigte fich im dieſen Maß— 
regeln des Papftes deutlich, daß man von feiner Nachgiebigfeit ferner 
nichts mehr zu hoffen habe, und daß Niemand weniger als er an 
eine Berurtbheilung feines Vorgängers denke, welche die Hoffchranzen 
Philipps von Herzen wünfchten und in einer fogenannten Vorſtellung 
des franzöfifchen Bolfes an den König betonten. Da raffte eim um: 
erwarteter Tod PBemedict in’s Grab. Nachdem er eines Tages frifche 
Feigen gegeffen, fühlte.er plöglich einen fehr heftigen Schmerz in feinen 
Eingeweiden, dem er den 7. Juli, einen Monat nach der Beröffent- 
fihung der Verdammungsbulle Nogaret's und jeiner Spießgefellen, 
erlag. Nach den auffallenven Erfcheinungen und den obwaltenden 
Umftänden wurde der fehnelle Tod einer Vergiftung zugefchrieben und 
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von den Einen bie Cardinäle, von den Andern Nogaret und bie mit 
ihm Ercommunicirten, von Andern felbjt König Philipp mit der ſchwarzen 
That bezüchtigt. Die Geichichte gibt darüber nirgends eine fichere 
Aufklärung, und es bleibt daher auch der andern Anficht noch ihr 
Recht, ter Tod fei die Folge natürlicher Urfachen gewefen. 


Eilftes Bud. ; 

Die Papfle unter franzöfifchem Einfluſſe in Avignon bis zu ihrer 
Rückkehr nad; Rom und zur Mufhebung des Schismas, von Cle— 
mens V., 1305 bis Martin V., 17, von Saifer Albrecht L, 
1298—1308, bis Sigismund, I31. 





Allgemeine lleberſicht. 


1. Nah dem Erlöfchen des Lateinifchen Kaiſerthums wurde in 
Conftantinopel zwar die griechifche Kaiferfamilie auf den Thron zurüd: 
geführt; aber mit affen früheren Schwächen, Yajtern, Parteiungen und 
Anmaßungen. Bon dem Dccidente verlaffen, fah fie fich gemöthigt, 
zu ihrer Selbjterhaltung an die Türken jich anzufchließen, wie denn 
ver Kutafuzene Johann V., von 1341 — 1355, mit ihnen Familien: 
Verbindungen einging, indem er dem Sultan Uran feine Techter 
vermählte. Immer mehr erftarben bie Keime wiffenfchaftlichen Stre- 
bens und chriftlicher Gefinnung. Nicephoros Gregeroes um 1350 
entwirft eim jehr vüjteres Bild von dem damaligen Zuftande bed 
Reiches. „Alles Licht der Religion und ver Vernunft ift erlojchen, 
bie Verwirrung allgemein, Viele find im einen thierifchen Stumpfſinn 
gefallen, Niemand begreift mehr, was wirklich zum Heile dient und 
wodurch ſich Frömmigkeit von Gottlofigkeit unterfcheidet.* Bei ſolcher 
Schwäche und geiftigen Trägheit war e8 ben Osmaneh eim Leichtes, 
in Europa, im Herzen des Reiche feiten Fuß zu faffen. Urchan's 
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Sohn fette 1356— 1357 über den Hellespent, eroberte Kallipolis mit 
mehreren umliegenden Städten, Murad I. ſchlug ſogar 1362 in Aria: 
nopel, der zweiten Hauptſtadt des Reiches, feine Refidenz auf, dreiund— 
zwanzig Jahre fpäter fiel auch Theffalonich in feine Hände, unternahm 
fein Nachfolger Bajafid felbit die Belagerung von Conftantinopel und 
nöthigte nach fiebenzehnjähriger Belagerung den Kaifer Manuel II., von 
1391 — 1421, einen Theil der Feſtungswerle nieberzureißen, einen 
Kadi in die Stadt aufzunehmen und eine Moſchee errichten zu laſſen. 
In dieſer Noth hatten die Kaiſer mehrmal Verſuche zu einer lirch⸗ 
lichen Einigung gemacht, um dadurch am Abendlande eine zuverläſſige 
Stütze gegen den Islam zu gewinnen, waren aber immer an dem 
Mißtrauen und der Judolenz der Decidentalen und der fanatiſchen 
Yeidenfchaftlichkeit ihrer eigenen Unterthanen gefcheitert. Das Schisma 
war bei den Griechen fo ſehr zur Leidenſchaft geworben, daß, als tie 
ungarifchen und franzöfifchen Hülfsvölker 1396 bei Nicopolis von den 
Türten befiegt waren, und die Johanniter ſich Miftra’s im Peloponnes 
bemächtigen wollten, die Einwohner erklärten, fich lieber ven Türfen 
als ven verfluchten Kegern des Abendlandes unterwerfen zu wollen. - 
Schon war Conjtantinopel feinem Falle nahe und hatte Bajafid den 
Kaifer zur Räumung aufgefordert, als Timur Tamerlan mit feinen 
Mongolen durch den Sieg bei Ancyra 1420 über die Türfen noch 
einmal fein rettender Engel wurde und noch fünf Decennien die Haupt: 
ſtadt den Griechen erhielt. 

2, Die mit Ausnahme der Regierungszeit Karls IV. von 
1317—1378 und der erjten Regierungsjahre feines ihm ungleichen 
Schnes Wenzel in Deutfchland herrichenden Thronftreitigfeiten hatten 
weder im Politifchen noch im Kirchlichen einen geordneten Zuftand 
auftemmen lafjen. Am meiften ſchadete nad) beiden Eeiten die Re— 
gierungszeit Ludwig's des Bayern; ein unficherer und ſchwankender 
Charakter, der im Streite mit Johann XXI. bale die Sprache der 
höchſten Anmaßung wie bie großen Hohenftaufen führte, bald fich mie 
Heinrich IV. auf's Tiefſte erniebrigte. Diefes Zerwürfniß mit dem 
Bapfte und fein Kampf um ben Befig ber Krone mit Friedrich und 
dann mit Peopeld von Dejterreich fuchten die Kurfürften und Großen 
immer mehr für ihre Macht und größere Selbſtſtändigkeit auszubenten. 
Sie fahen nicht mehr bei der Königswahl jo fehr auf das allgemeine 
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Wohl des Stanter, als auf bie Förderung jelbftfüchtiger Intereſſen, 
darum Jeder dem die Stimme gab, von dem er ſich das Meiſte für 
feinen Privatvortheil verſprach. Keine Wahl war einſtimmig, und 
kam es gegen den Schluß der Periode ſoweit, daß ſich drei Wahllonige 
um den deutſchen Thron zankten. Der Streit in den oberſten Re: 
gionen theilte ſich den unterſten Schichten mit, ein Zug von Demokratie 
dämmerte in ben Geiftern auf, und wie ver hohe Adel die kuiferfiche 
Macht einzuengen und ven fich abhängig zu machen bemüht war, fo 
fuchten die Städte ſich von ber ariftefratifchen Herrſchaft des Adels 
und ber Gefchlechter zu emancipiren und bie ihnen entriffene Macht 
in bie bemofratifchen Zünfte zu verlegen. Auf dem kirchlichen Ge- 
biete indeß, in den Domfapiteln und Präfaturen fand eine umgefehrte 
Reaction ftatt. Sie fchloffen fih immer mehr für den Adel ab und 
machten die Aufnahme von einer gewiſſen Ahnenreihe abhängig. Daber 
fand Talent und Wiffenfchaft nur felten Zutritt, und wurden biefe 
Körperfhaften, auf die abfchüßige Bahn zunehmender Verweltlichung 
geſtoßen, eine Geſellſchaft fauler Bäuche und genußſüchtiger Lebe: 
inänner, Drohnen im großen Bienenftode des Lebens, nur darauf 
bedacht, ihr Einkommen zu vergrößern, um recht viel verpraffen zu 
fönnen. Daneben gab es eine Menge türftiger Cleriker, die ohne 
Beneficien und Amt, von Almofen und Meßftipendien leben mußten. 
Diejenigen, welche die wirklichen Arbeiten im Weinberge des Herrn 
verrihteten, hatten kaum ihren ausfömmlichen Unterhalt, die Müfigen 
auf dem Markte nahmen ihnen tie verdienten Denare vorweg. Die 
ſchweren Abgaben, mit denen bie Avignoner Päpfte die Beneficien be: 
laſtet hatten, die Annaten, Erſpectanzen, Palliengelder, die nicht ſelten 
das mehrjährige Einkommen überſtiegen, machten es für einen Unbe— 
mittelten unmöglich, eine etwas einträgliche Pfründe zu befommen. Die 
Reaction Dagegen zeigte fich zuerft in England, wo Wicleff, Pfarrer 
von Yutterworth, in der Eprache des Fanatikers und Revolutionäre 
die entgegengefeßten Grundfäge predigte, bei Hoch und niedrig unge- 
heuren Beifall erntete, folange es fich blos um kirchliche Intereſſen 
handelte. Als fie von feinen Anhängern aber auf das ftantliche Ge- 
biet übertragen, ben Befigungen der weltlichen Großen auf gleiche 
Weife der Krieg erflärt wurde, griff man zu Feuer und Schwert, 
um die Sectiver nieberzuwerfen. Die Grundjäte Wicleff's brachte 


Die Päpfte unter franzöfifchem Einfluffe x. von 1305—1311. 171 


Hieronymus Faulfiſch nach Prag, Hus wurde ihr Organ, ein blutiger 
Bürgerkrieg ihr Ende. 

3. In England war der meiſte Grundbeſitz in der todten Hand 
der Kirche. Außer den Gütern der Biſchöfe, Klöſter, Pfarrkirchen ge— 
hörten von preiundfünfzigtaufend Lehen achtundzwanzigtaufend ber 
Kirche, dazu fam der Peterspfennig, ber feit Johann ohne Land am 
den römiſchen Stuhl zu liefernde Tribut, den Eduard III. 1350 
gemäß Parlamentsbeſchluß zu zahlen weigerte, bie ſchwere Laſt der be— 
ſtändigen Kriege mit Frankreich, welche der Clerus möglichſt auf die 
Laien abzuwälzen ſuchte: Verhältniſſe, welche der engliſchen Kirche um 
fo ungünſtiger waren, als ſich der Oberhirt der Chriſtenheit in der 
Abhängigkeit des Nationalfeindes befand und gegen das Inſelreich 
Partei zu nehmen ſchien. 

4. Frankreich hatte davon, daß die Päpſte in Avignon ihren 
Sit auffchlugen und ſich zu faft wilfenfofen Werkzeugen feiner Krone 
herabwürdigten, wenig oder gar feine reellen Vortheile; nur die fran- 
söjifchen Prälaten hatten den Nutzen, daß fie mit mehr Ausfiht und 
Erfolg auf die Cardinalswürde und ſelbſt auf das Pontificat afpiriren 
konnten. Dagegen lag auf dem übrigen Clerus und dem Volke Die 
doppelte Paft, die fchwere Kriegsſteuer zu jahfen, und den glänzenden 
Hofſtaat feiner Päpſte zu unterhalten, die im der Zeit bes Schismas 
fogar ganz auf ihre Unterftägung angewiejen waren. Das Bild, welches 
1360 Petrarca, vielleicht mit einiger Uebertreibung, von dem damaligen 
Zuſtande Frankreichs entwirft, iſt düſter und abfchredenv: bie nach 
Paris ift Alles verwüftet, der Boden unbebant, überall vie größte 
Armuth, der niedere Clerus mußte fich canenifch verpönten Gewerben 
zuwenden, um fein tägliches Brod zu haben. 

5. Für das Anfehen des Papftthums wurde bie Ueberſiedelung 
nach Avignon auf dreifache Weiſe verhängnißvoll: durch ihre Abhängig⸗ 
feit ven der franzöſiſchen Krone, ihre daraus folgenbe Parteilichkeit für 
Franfreih und durch bie uncanonifche und leichtfertige Art, mit ber 
fie ihre Einnahmen zu vermehren fuchten. Zu Zeiten genoffen bie 
unabhängigften Männer ber Welt, die als Repräfentanten des Geiſtigen 
über alle weltlichen Herrſcher ſtehend nur Chriſtus zum Oberherrn 
haben, einen ſo geringen Grad leiblicher Freiheit, daß ſie nach der 
Willtühr der Könige in ihren Palaſt eingefchleffen und in einer Art 


172 Eilftes Buch. 


anftändiger Haft gehalten wurden. Sie waren von felbftherrfchenpen 
Souveränen in Rom und erhabenen Oberbirten der Chrijtenheit zu 
Sklaven und Hofbifchöfen der franzöfifchen Krone herabgeſunken. Wie 
e8 bie franzöfifchen Könige wänfchten, mußten fie verorbnen und re: 
gieren, wenn fie fich nicht den ärgften Pladereien ausfegen wollten. 
Daher denn die Päpfte ‚Alles aufboten, fih den Hof befreundet zu er- 
halten. In Neapel und Sicilien fuhren fie fort, das framzöfifche 
Intereſſe mit ſolcher Aengftlichkeit zu vertreten, al8 wenn ihr eigenes 
und ber Kirche Wohl davon abgehangen. Selbft Deutfchland hätten 
jie diefem Intereſſe zum Opfer gebracht, und mehr als einmal ver: 
fuchten es jene Gefangene in Avignon einen franzöfifchen Fürften auf 
ben deutſchen Thron zu ſetzen. Der Streit Johannes XXI. mit 
Ludwig dem Bahern hätte fich nimmer fo verfchärft, der Papjt nicht mit 
jolher Unbeugfamfeit die demüthige Unterwerfung des freilich wanfel- 
müthigen Königs zurüdgewiefen, wenn ver franzöfifche Hof nicht in der 
Sertfegung des Zerwürfniffes feinen Vortheil erkannte. Niemals würde 
auch wohl Clemens V. ven Tewplerorden aufgehoben ‚haben, hätte er 
fern. von dem habfüchtigen Philipp in Rom oder irgend einer. andern 
Stadt Italiens feinen Sig gehabt. Während die Päpfte allein für 
Sranfreih da zu fein fchienen, fuchten fie von den übrigen Nationen 
unter allen möglichen Titeln Abgaben einzuziehen, die um fo gehäffiger 
waren, als fie meift zu eitlem Prunk oder zu Dotationen an fran- 
zöſiſche Prälaten, Verwandte oder Prinzen verwendet wurden. König 
Eruard III. von England lehnte in den Friedensverhandlungen mit 
Frankreich die Vermittelung des Papſtes ab, weil er ihn für parteiiſch 
hielt. In Avignon erjtarb die legte Spur wahrhafter Begeiſterung für bie 
Befreiung des heiligen Landes. Die franzöfifchen Könige gaben ſich den 
Anfchein eines guten Willens, aber nur um die Kaffe für ihre Privatzwede 
zu füllen, und die Summen, welche Siemens V. und Johannes XXI. 
für Diefes Unternehmen gefammelt hatten, wurden von den Nachfolgern 
in furzer Zeit verfchleudert. Simonie, Pluralitit, Annaten, Auwart— 
jchaften, Previfionen, alle Schleufen der im Die Kirche gedrungenen 
und ven ihr verfluchten Habjucht wurden aufgezogen, um den 
glänzenden Hofſtaat Clemens VI. zu unterhalten. Die Folge war das 
immer tiefere Sinken des päpftlichen Anfehens; es verlor nicht nur ben 
Glanz, mit dem jeit Gregor VII. die Ziara umgeben war, feine 
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geiftige Dietatur über Fürften und Völker; man fing felbft an, die 
ihm von Chriftus angewiefene Stellung anzugreifen und wollte das 
Papftthum dem Kaiſerthume unteroronen, die geiftige Macht ber welt- 
lichen, das Oberhaupt der Kirche ſogar einer Anzahl ihrer Glieder 
unterwerfen, bie man ein öfumenifches Goncil nannte, Die Berwirr- 
ung der Begriffe ging felbjt foweit, daß ſich die Körperfchaft der Car— 
dinäle für berechtigt halten fonnte, das von ihnen rechtmäßig gewählte 
Oberhaupt abzujegen und ein allgemeines Concil zu berufen. Diefer 
Berkehrtheit in den geiftigen Begriffen felgte ver Verfall der äußern 
und innern VBerhältniffe auf dem Fuße und erreichte in dem zwei— 
und dreiföpfigen Schisina feinen Höhepunkt. Aber ſelbſt nachdem dieſes 
Unheil auf dem Goncil von Conftanz fiegreich überwunden, blieben 
jene Ideen ven der Unterwürfigfeit des Papftes unter ein fogenauntes 
allgemeines Concil und feiner Abfegbarkeit durch daſſelbe noch lange 
im Schwunge und mit dem Gifte der Hufiten geträuft, fpigten fie die 
vemofratifchen Häretifer des jechszehnten Jahrhunderts zu dem Satze 
aus: das Papftthum ijt ein bämonifches Ungeheuer, der Papſt ver 
Antichrift, der aus dem wahren Chriftenthume ausgenerzt werben muß. 
Sp wurden in Avignon die erften Fäden zu dem Gewebe geſponnen, 
aus dem bie Reformatoren den großen Abfall zujammenwoben. — Aber 
auch zur Zeit diefer größten Erniedrigung, als e8 von allen Seiten an- 
gegriffen wurde, jelbft in der Gluthhige des Schisinas blieb das Papft- 
thum der Gentralpunft für das geiftige und politifche Leben. Die 
Gründung neuer Univerfitäten, die Errichtung neuer Lehrftühle, die 
Unterftügung der Gelehrten, Förberung ver Wifjenfchaften waren auch 
jet größtentheil® das Werk der Päpfte und keine politifche Conjtellatien 
ſelbſt mochte ihren Einfluß entbehren. Nach wie vor holten fich die 
Herrfcher beim apoftolifchen Stuhle Raths, mach wie vor bewarben 
fich die deutfchen Könige um feine Zuftimmung und Beftätigung trog 
der mehrmaligen Erklärung der deutſchen Kurfürften, daß fie ohne 
Rückſicht auf den Beifall des Papſtes ihren Herricher zu wählen 
hätten und bdiefer durch ihre Wahl alfern rechtmäßiger Beſitzer ver 
deutſchen Krone würde, 

6. Seit der Ueberfievelung des heiligen Ztuhles nach Avignon 
war der Kirchenftaat feinem Schickſale überlaffen. Indeß fuhr er 
nicht allein fort, die Päpſte als feine rechtmäßigen Herrſcher anzufehen, 
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jondern es wagte auch Niemand, ſich denfelben anzueignen; nur ber 
nugten einzelne Städte die in Italien herrſchende Verwirrung, fich 
unabhängig zu machen, und fuchten mächtige Herrn ver Nachbarfchaft 
einzelne Gebietstheile ſich anzueignen. Selbjt Nom, das felten mit 
ven Päpſten ver vorigen Periode in friedlichem Einvernehmen war, 
und durch jeine Parteiungen und fein feindfiches Benehmen viefelben 
gendthigt hatte, außerhalb feiner Mauern eine ruhige Niederlaffung zu 
finden und indirect die Auswanderung nach Avignon veranlagt hatte, 
jelbft Ron fiel erft dann auf den phantaftifchen Gedanken, das alte 
Kaifertfum zu erneuern, als feine wiederhoften Bitten und Anftreng- 
ungen, bie Päpfte zur Rückkehr zu bewegen, vergeblich geweſen waren, 
und nur durch eine zeitweilige Dietatur dem wilden Räuberwefen in 
feinen Mauern gejtcuert werben konnte. Bei der geringiten Ausficht 
indeß, daß der rechtmäßige Souverän wieder einziehen werde, fiel der 
Kaiſerſpuk Rienzi's wie ein Kartenhaus zufammen und nahm Nom 
aus der Hand des Papites feinen Senator und Vicarius wieder. 
Kein deutjcher Kaiſer wagte es, Anfichten und Prätenfienen geltend zu 
machen, wie jie von den Hohenftaufen gehört waren, obwohl Karl-IV., 
wäre er weniger gewiljenhaft gewefen, Macht geuug bejaß, fie mit 
Nachdruck zu erheben. Diefe allgemeine Anerkennung und Rejpectirung 
des Kirchenftaats als rechtmäßiges Eigenthum des römijchen Stuhls, 
auch zu der Zeit des Avignoner Erils, ift der deutlichite Beweis, wie 
jehr die Rechtmäßigkeit und Nothwendigfeit des Beſitzes für das 
Kirchenoberhaupt in das Vollsbewußtjein gedrungen war. In Folge 
der Abhängigkeit der Päpfte in Avignon war es Fürjten und Völkern 
klar geworben, daß der Papſt, um fich die nothwendige Freiheit feiner 
Handlungen zu bewahren, in dem Befige eines felbftftändigen Staates 
jein müffe, groß genug, um eben unabhängig zu fein, aber nicht fo 
groß, um ein befonderes politiiches Gewicht in die Wagichale zu 
legen. Diefelben Grundfäge gelten aud) heute noch, und alle Sophismen 
und ſüßen VBorfpiegelungen franzöfifcher und turinifcher Diplomatie, 
werben ven Gefchichtsfundigen und unparteiiſch Prüfenden feines An— 
deren zu überzeugen vermögen. 
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Clemens V. von 1305—1314. (Ein Franzoſe.) 


(Tod Kaifer Albrecht's I., 130°, Heinrih VII. bis 1313, Concil von Vienne, 1311. 

Tod Philipp des Schönen, 1314. Aufhebung des Templerordens.) 

In dem Schoofe der Cardinäle fpielten der Barteihader und die 
politifche Eiferfucht eine jo große Rolle, daß es erjt zehn Monate nach 
tem Tode Benedict’8 XI. zu einer neuen Wahl fam. Die Einen 
wollten im Intereſſe Bonifaz VIII. und feiner Freunde einen italieni- 
ichen Papſt, die Andern einen franzöfischen, der fich der Sache Philipp’s 
und der Colonna annähme. Endlich im eilften Monat belagern die 
Perugianer, der würbelofen Zänfereien müde, das Conclave, heben bie 
Bedachung ab, berauben die Garbinäle der nothwendigjten Lebensbe— 
dürfniffe und zwingen fie, die Wahl zu bejchleunigen. Bertrand be 
Got, Erzbifchof von Borbeaur, wurde gewählt ven 5. Juni 1305, 
den Philipp und die Colonna wünfchten, und der im Uebrigen beiden 
Parteien angenehm war: den Ghibellinen, weil fie in ihm einen ge— 
beimen Freund Frankreichs ſahen, den Guelfen, weil er ſtets treu zu 
Bonifacius VIII. gehalten. Ein Zeitfchriftfteller erzählt ſogar, einige 
Garbinäle hätten ihm ihre Stimme nur auf das Gerücht hin gegeben, 
daß er eben geftorben fei. — Clemens V., jo nannte fich der Ge- 
wählte, war gebürtig aus dem Dorfe Billandrau in der Gascogne und 
gehörte einer der angefehenjten Familien der Provinz an. Aus jeinem 
früheren Leben wiffen wir, daß er in Zoulouje die ſchönen Wiljen- 
ichaften und in Orleans und Bologna die Nechte ftubirte, darauf nach» 
einander Domberr in Bordeaux, Generalvicar feines Bruders, bed 
Erzbifchofs von Lyon, endlich päpftlicher Kaplan wurde. Als jolcher 
ernannte ihn Bonifacius VIII. zum-Bifchof von Comminges und dann 
zum Metrepoliten von Bordeaux. In den Händeln dieſes Papftes mit 
Philipp ftand Bertrand de Got treu auf der Seite feines Gönners, reifte 
1302 gegen das Verbot des. Könige zu dem von Bonifaz in Ron 
berufenen Concil, und weigerte fih, das berüchtigte Actenſtück, in 
welchen ver franzöfifche Cierus ſich gegen den Papſt erklären ſollte, 
zu unterfchreiben. Nach dem Tode Bonifacius ſcheint der Erzbiſchof 
fich indeß mit Philipp bald auf einen andern Fuß gejegt zu haben, 
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was um jo leichter gefchehen Fonnte, als beide in ter Jugend innig 
befreundet gewefen waren. 

Zu Yufignan erhielt de Got die Nachricht, daß er gewählt fei, 
und empfing den 22. Yuli in der Kathedrale zu Bordeaur das Wahl: 
decret aus den Händen ber Abgefandten. Auf die Vorftellung ver 
Sardinäle indeß, fich mit ihnen in Perugia zu vereinigen, da wegen 
der überall berrfchenden Feindſchaften feine Anwefenheit in Stalien 
durchaus nothwendig fei, ging er nicht ein; im Gegentheile ließ er 
ben Cardinälen den Befehl zugehen, ſich möglichft bald nad Lyon zu 
verfügen, wo er gekrönt fein wolle. Mit Murren und Widerwillen 
fügten fich jene, nur zwei blieben in Italien, die wegen Altersfchwäche 
die Reife nicht machen konnten. Wie Clemens in Lyon ankam, waren 
die Cardinäle bereits dort. Den 14. November 1305 wurde er in ber 
Kirche St. Yuft, umgeben von ven Könige, den königlichen Prinzen 
und dem höchiten Adel Frankreichs confecrirt. Bei dem üblichen Zuge 
durch die Stadt gerieth er durch den Umfturz einer aften Mauer in 
Lebensgefahr, er wurde vom Pferde gefchleudert, nahm aber feinen 
weiteren Schaden, nur ging aus der Tiara der fojtbare Karfunkel ver- 
foren. Sein Bruder dagegen und der Gardinal Matthäus Orfini 
ftarben an ven bei jenem Unfalle erhaltenen Wunden. Kurz darauf 
verlor Clemens noch einen zweiten Bruder in einem zwijchen den 
Dienftleuten der Cardinäle und den päpftlichen ausgebrochenen Streite. 

Alsbald trat nun auch Philipp mit dem dringenden Verlangen 
an Clemens, über Bonifacius VIII. das Vertammungsurtheil auszu- 
Iprechen. Allein für diesmal wußte er den König dadurch zu begütigen, 
daß er die von Benedict XI. gemachten Zugeftändniffe beftätigte, die 
Bullen elerieis laicos und unam sanctam widerrief — die lebte, 
weil fie eine allgemeine Lehrbeftimmung enthielt, jedoch nur für Franf- 
reih — die beiden Cardinäle Colonna in ihre Würden wieder einfelte 
und bei einer Cardinalspromotion neun Franzofen den Purpur gab. 
Dies befriedigte Philipp nur für einige Zeit. Indeß fuchte Clemens 
einen neuen Kreuzzug in's Werk zu ſetzen, bewilligte zu dieſem Zwecke 
tem Könige auf zwei Fahre den Zehnten von den fämmtlichen Gütern 
des franzöfifchen Clerus, ſchrieb dieferhalb am die Fürften von Tarent 
und Sieilien, fowie an die Republifen Genua und Venedig, von denen 
ich nur vie legtere zur Unterjtügung erbot, während das eiferfüchtige 
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Genuga ein verrätherifches Spiel mit ben Griechen trieb. Philipp 
gefielen die Zehnten fehr wohl, zeigte aber zum Sreuzzuge ſehr 
wenig Neigung. 

Im Februar 1306 begab fich Clemens nach Borbeaur, blieb 
dert ein ganzes Yahr, von 'einer fchweren Krankheit heimgeſucht. Bei 
feiner Wiedergenefung hob er einen ver fchreienpften Mißbräuche auf, 
beffen auch er fich im Anfange feiner Regierung ſchuldig gemacht Hatte, 
den Mißbrauch, erzbifchöfliche und biſchöfliche Kirchen, ſowie Kföfter 
als Commenden auf Lebenszeit oder gewiffe Fahre am Laien zu ver- 
geben. Zu wünfchen wäre gewefen, er hätte fich im gleicher Weife von 
ven Negen Philipp’ frei gemacht und aufgehört für die Bereicherung 
nnd Erhebung feiner Verwandten zu forgen, von denen er drei ziı 
Garbinälen und einen vierundzwanzigjährigen Jüngling zum on 
von Agen ernannte, 

Bei der Zufammenkunft mit PHikipp in Poitiers, 1307, brachte 
er den Frieden zwifchen England und Frankreich zum Abſchluß, nöthigte 
den Grafen von Flandern bei Strafe des Bannes, ſich den franzöfifchen 
Könige, feinem Oberfehensherrn, zu unterwerfen, verfähnte die Grafen 
Gaſton von Foir und Bernard von Armagnaf mit einander aus, fandte 
nach den von Thronftreitigfeiten beunrubigten Ungarn den Cardinal Gen- 
tilis, dem es bald gelang, dem rechtmäßigen Herrfcher die allgemeine 
Anerkennung zu verfchaffen. Während indeß auch im Driente fich die 
Dinge günftig für einen Kreuzzug geftalteten, indem die Hospitaliter 
die Groberumg der Inſel Rhodus vollendet Hatten, und die Tataren 
ſich mehr und mehr der chriftlichen Religion zuwandten, bejchäftigte 
Philipp nur der Gedanke, den Papft endlich dahin zu bringen, Boni» 
faeins VIII. als Keger zu verdammen, feinen Namen aus dem Ver: 
jeichniffe der Päpfte zu löfchen, feine Gebeine ausgraben, verbrennen 
und die Afche in die Winde ftreuen zu laffen. Clemens gerieth durch 
diefe mit aller Dringlichkeit erneuerte Forderung in die größte Ver— 
legenbeit. Anfangs ſoll er fogar zur Flucht entjchloffen gewefen fein, 
bis ihm ver Cardinal de Prato den Rath ertheilte, dem Könige zu 
antworten, daß eine fo wichtige Angelegenheit nur auf einem allgemeinen 
Concil entfchieden werden könne. Der König ging darauf ein, und zum 
Danke für diefe Nachgiebigfeit Sprach Clemens für die Uebernahme einer 
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Bon Peitierd begab fich Clemens gegen Ende April 1309 nad 
Avignen, einer Stadt, die unter der Herrſchaft tes Haufes Anjeu 
jtand, aber von ver Grafichaft Benaiffin, die mitteljt Vertrags 1228 
an den heiligen Stuhl gefommen, umfchloffen war, und wählte fie zu 
jeinem bleibenten Wohufige. Die Page ver Stadt bot durch ihren faft 
italieniſchen Himmel, ihre reine Yuft, ihre malerische, mit Gärten reich 
gefchmücte Umgebung in ver Nähe der Rhone viel Angenehmes. Ittzt 
“noch Hein und unanfehnlich, wie es Petrarca fohilvert, wurde Avignon 
durch den Aufenthalt ver Päpſte bald zu einer der fchönften Städte 
Europas. Clemens nahm feine Wohnung in dem Kiofter der Domi- 
nicaner, ließ fich aber bald in ver Nähe ver Stadt ein Schloß bauen, 
wohin er jich bisweilen aus dem Geräufche des Hofes zurüdjog. Bald 
darauf fam Karl der Yahme von Neapel, um aus jeiner Hand bie 
Inveſtitur und die Krone zu empfangen und trafen Gejandte von 
Deutjchland ein, welche die püpftliche Bejtätigung für ven am 27. Re— 
vdember 1308 gewählten neuen König Heinrich. VII. einhelten. Gern 
hätte Philipp die deutjche Krone auf dem Haupte feines Bruders Karl 
von Valois gejeben, allein tiefer Plan jcheiterte an bem geraden 
Sinne der deutſchen Fürften und den Eugen Maäßregeln des Car- 
dinal® de Prato. 

Kaum glaubte Clemens in Avignon vor ven rachjüchtigen Un: 
trägen Philipp’s einige Ruhe zu haben, als er genötbigt wurbe, ben 
Anklägern Bonifacius VIIL, Nogaret und Plafian, einen Gerichtätag 
anzuberaumen, wo jie vor dem verjammelten Garbinalscollegium ihre 
Beichuldigungen vortragen fonnten. Daraus entſpann fich ein unend- 
licher Proceß, die Refignation Cöleſtin's kam wieder zur Sprache, und 
unzählige Zeugen wurden in Italien und Avignon betreffs ver Acußer- 
ungen jenes Papftes über die Religion und bie Unfterblichfeit ver 
Seele verhört. Zu einem Rejultate fam es indeß nicht, unb 1311 
ließ ſich Philipp bewegen, vie Entjcheidung dem Bapfte und dem zu 
verjammelnden allgemeinen Goncil anheimzugeben. 

Mittlerweile mußten die Venetianer, die fich der Warnungen und 
Vorftellungen tes päpftlichen Legaten zum Trotz der zum römiſchen 
Gebiete gebörenven Stadt Ferrara bemächtigt hatten, die ganze Strenge 
des Bapftes erfahren. Es wurden über fie Bann und Jnterdict ver⸗ 
bängt, ſogar wurde aller Handel mit ihnen unterfagt, fie foliten weder 
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einen gültigen gerichtlichen Act vollziehen noch teftiren können, ihr 
Doge wurde mit Abfegung bedroht und die Güter, Waaren und Ber- 
fonen der übrigen für vogelfrei erflärt, und als fie auch da die Stadt 
nicht herausgaben, ließ der Garbinal Pelagrun gegen fie das Kreuz 
prebigen. Sie wurden in einer blutigen Schlacht befiegt, worauf ber 
König von Neapel das Bicariat über Ferrara erhielt, 

Die mehrerwähnte Synode wurde den 16. October 1311 zu 
Bienne mit vreibundert, nach Andern mit einhundertundvierzehn Prä- 
laten von Clemens felbjt eröffnet. Die legten Monate des Jahres 
und die erften des folgenden gingen mit Conferenzen bin, bis bie An- 
weſenheit Philipp’s, der in der Faſtenzeit erfchien, in die Verſammlung 
neues Leben brachte. Allein freuen konnte er fich deſſen nicht, denn 
fein Todfeind Bonifacius ging gerechtfertigt daraus hervor. Um dieſe 
Niererlage dem Könige erträglih zu machen, erließ Clemens ven 
23. April 1312 eine Bulle, in ver er alle ven Gerechtjamen und 
Freiheiten Frankreichs nachtheiligen -Bejtimmungen, inſofern fie nicht 
in die Decretalen übergegangen, wiberrief und im den NRegiftern zu 
jtreichen verfprach, und erklärte, das Berfahren Philipps gegen Boni- 
facius VIII. jei gut und gerecht geiwefen, wenn gleich durch Mißver- 
ftänmiffe irre geleitet. Diefer Erklärung gab das. Concil feine Zu— 
fiimmung. Die Sache des Kreuzzuges, die zu den Hauptverbandlungen 
des Goncil® gehörte, erfreute fich feines weiteren Erfolges, als daß 
Philipp mit mehreren Königen und Fürften das Kreuz zu nehmen ver- 
ſprach, und dann nur Sorge trug, daß die für dieſen Zweck bewilligten 
Kirchenzehnten recht gewiljenhaft eingezogen wurden. 

Wie es dem rach- und habfüchtigen Könige mißlungen war, dem 
Concil ein Verdammungsurtheil gegen Bonifacius zu entlocken, juchte 
er mit um fo größerem Eifer die Aufhebung des Templerordens burd- 
zufegen. Die Tempelberren befaßen in Frankreich große Reichthümer, 
mochten in Folge deſſen verweichlicht, von dem hehren Geifte ihrer ur- 
fprünglichen Einrichtung abgewichen fein und manche Unwürdige unter 
ihren Mitgliedern Haben. An ihmen wollte er num ſowohl die in ber 
Sache des Bonifacius erlittene Niederlage, als auch einen perfönlichen 
Groll verbüßen. Aus mehr als einer Urfache war der König auf den 
Orden ergrimmt. So follten fie den Papft Bonifacius mit bedeutenden 
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Ordensgütern bewilligten Zehnten zu entrichten. geweigert, und ſtanden 
fie in dem Berbachte, dem 1305, in Folge ver Münzverfchlechterung 
ausgebrochenen Aufftande, nicht fremd geweſen zu fein. Die Handhabe 
zur Ausführung feiner Rachepläne bot ihm ein Bürger aus Beziers, 
der im Staatögefüngniffe von einem mitgefangenen Templer-Ritter bie 
Schredtlichiten, in dem Orden herrſchenden Lafter erfahren haben wollte, 
und in der Hoffnung dadurch feine, Befreiung zu erhalten, dem Könige 
die Mittheilung machte. Einige verrächtige Nitter, die Philipp als- 
dann aufgreifen ließ, machten aus Furcht vor der Folter ähnliche Ge: 
ftändniffe. Diefe obgleich von jchlechten Subjecten und unter ben 
verbächtigften Umpftänden gewonnenen Beweisthümer genügten Philipp 
binlänglich, um nicht mehr zu zweifeln, der Orden fei in fich zerrüttet 
und müſſe aufgehoben werden. Allein es hielt jchwer, Clemens davon 
zu überzeugen und für die Aufhebung -zu gewinnen... Anfangs wies er 
jeden dahin lautenden Antrag zurüd, und nur erft, als eine Anzahl 
Ritter, unter diefen der edle Johann Molay, des Ordens Großmeifter, 
fich erboten, die gegen den Orden erhobenen Beſchuldigungen zu wider 
fegen, entjchloß fich Clemens, eine gerichtliche Unterfuchung anzuorbnen. 
Che diefe in Gang kam, Tieß Philipp den 13. October 1307 plötzlich 
alle Templer feines Reichs verhaften, auf verfchiedenen Schöffen in 
jicheres Gewahrfam bringen und ihre Güter einziehen. Dieje Gewalt: 
maßregel erregte den Unwillen des Papftes in Hohen Grade, Er 
machte Philipp die ernfteften Vorwürfe und ſchickte eine Gefandtichaft 
von Cardinälen nach Paris, den König aufzufordern, die Gefangenen 
und ihre Güter wieder freizugeben und Alles: auf den gejetlichen Zus 
jtand zurüdzuführen. Philipp antwortete zwar mit einem troßigen 
Schreiben, übergab aber vie. Perfonen und -Giüter ber Templer den 
Händen der Carbinäle und ſandte zweiundfiebenzig bereits in Paris 
verhörte- Ritter an Clemens nach Poitiers, damit er fie felbft befrage. 
Diefes Verhör, in welchem ein Mitglied ven großem Anfehen und edler 
Gefinnung die gräufichiten ‚Geftändniffe von in dem Orden vorge» 
fommenen Ausfchweifungen machte, brachte dem Papſte die Ueberzeug— 
ung bei, daß ber Templerorden eine abjcheuliche Peftbeule an dem 
Yeibe der Kirche bilde. Es fanden jegt in England, Irland, Spanien, 
Toscana, in ver Lombardei, in Deutjchland ähnliche Verhöre der 
Zempfer jtatt, wo jich jedoch die gemachten Nachforfchungen meijtens 
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für den Orden günftig berausftellten. Waren in Frankreich auch fehr 
viele Geſtändniſſe unter der Folter abgelegt worden, fo gab es boch 
auch andere, wie bie, welche von den erwähnten zweiundfießenzig Rittern 
und ben von ben päpftlichen Commiffarien 1311 zu Paris Vernommenen 
gemacht waren, auf die fein Zwang Einfluß gehabt hatte. Daraus 
geht offenbar hervor, daß ber Orden nicht ohne alle Schuld war, 
wenigftens nicht in einem großen Theile feiner Mitgliever, und daß 
berfelbe an einer tief eingefreffenen Fäulniß fit. "Auf dem Concil 
theilten fi anfangs die Meinungen darüber, ob dem Orden erlaubt 
werben folle, fich vor dem Goncil zu vertheidigen, was bie Einen für 
billig hielten, während Andere auf ein rafches Verfahren drangen, da 
beffen Schuld, durch mehr als zweitaufend Zeugen conftatirt, nicht ferner 
bezweifelt werten könne. Als man fich nicht einigen konnte, wurde 
auf den Borfchlag eines der Prälaten vie Angelegenheit ver Macht- 
vollfommenheit des päpftlichen Stuhls anheimgegeben, und nun fprach 
Clemens den 22. März 1312 in .einem geheimen Confiftorium bie 
Aufhebung des Ordens aus, bie er den 3. April vor dem Könige und 
dem Hofe in eimer feierlichen Bulfe wiederholte. Die meiften Güter 
ber Templer fielen dem Fiscus zu, und biejenigen Orbensglieder, welche 
ihre Berbrechen eingeftanden und Rene zeigten, wurden in bie Klöſter 
des Landes vertheilt, welche bartnädig leugneten, als Keger verbrannt. 
Viele betheuerten noch auf dem Scheiterhaufen ihre und des Ordens 
Unſchuld. Zur Wiederherftellung der Kirchenzucht, wozu der Templer: 
proceß doch mehr als einen Fingerzeig gegeben, that das Concil nichte, 
nur verdient ein Decret noch im Intereſſe der Wiffenfchaft erwähnt 
zu werben, daß überall, wo fich der päpftliche Hof befünde, fowie auf 
ben Univerfitäten Paris, Orford, Salamanca und Bologna das He— 
bräifche, Arabifche und Chalväifche öffentlich gelehrt werben follte. 
Während dies in Frankreich geſchah, fah Italien feit fechzig 
Fahren wieder den erften beutfchen Kaifer. Gegen Ende des Yahres 
1310 brach Heinrich VII. dahin auf, und nachdem ber erjte freubige 
Enthufiasmus feines Empfanges fehr bald verranfcht war, wurbe er 
nicht nur mit den Stätten Mailand, Cremona, Brescia, fondern auch 
mit dem Vicarius von Ferrara, König Robert von Neapel, in fehr 
harte Kämpfe verwicelt. Bei feiner Krönung in Rom, den 29. Juni 1312, 
waren bie Petersfirche und der VBatican in ben Händen Robert's, denen 
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er jie nicht entreißen fonnte. Ter Kanıpf drehte immer weitere Dis 
menfienen anzunehmen, Klemens glaubte fich in's Mittel legen zu 
müffen, gebot ihnen Frieden zu jchließen, und drohte dem Kaifer mit 
dem Banne, wenn er ed wage, mit den Waffen in Das Gebiet bes 
Könige von Neapel einzubringen. Zugleich ernannte er Kobert zum 
Stellvertreter des römischen Stuhles in Ytalien und zum Semater von 
Rom. Heinrich behauptete aber dem gegenüber: als Kaifer, Vogt und 
Beſchützer der Kirche fei er nicht wie die Vafallenfänige des römifchen 
Stubles dem Papfte in weltlichen Dingen unterworfen, fügte ſich dem 
Berbote nicht, fondern ſprach in Ueberfchreitung feiner eigenen Macht: 
befugniffe über Robert die Reichsacht aus und betheuerte dann feierlich 
zu Piſa, daß er, ohne die Rechte der Kirche anzutajten, nur bie Ehre 
und Gerechtfame des römischen Reiches wahren wolle. Aber chen 
am 24. Auguft, als er eben eine Gefandtfchaft an Klemens gejchidt 
hatte, ftarb er zu Buonconvento. Sein Ted, cbenjo unerwartet als 
hart für die Deutfchen, wurde von dieſen Gifte zugefihrieben, welches 
ihm der Dominicaner Bernhard Poliziano in der heitigen Communion 
gereicht haben ſollte. Die Unfchuld des Mönchs bezeugten indeß des 
Kaifers eigener Schn, der König Johann von Böhmen, vie Stadt 
Arezzo und vie Anführer. der Ghibellinen, und hat der Yeibarzt dee 
Kaifers dem Papfte die Verficherung gegeben, Heinrich fei nicht an 
Gift gejtorben. 

Schon am 20. April 1314 folgte ihm Gtemens V. in die Gruft, 
nachbem ev gegen das Ende feines Lebens noch die Ganonifation Cö— 
leftins V. vollendet und das fiebente Buch ter Decretalen geordnet 
hatte. Diefer bei feinen Yebzeiten mit der größten Pracht umgebene 
Papft, ver einen damals unerhörten Schag von einer Million vier 
undfiebenzigtaufend uchthundert Gulden geſammelt hatte, war, went 
wir einem Zeitfchriftfteller glauben dürfen, in feinem Tore fo verlaffen, 
daß Niemand an feiner Yeiche wachte, und fein Yeihnam auf dem von 
einer umgefallenen Kerze entzündeten Katafalk Halb verbrannte. 

Zu große Prachtliebe, Nepotismus, Begünftigung der Franzofen, 
aus denen er allein die Carbinäle wählte, Gleichgültigfeit gegen bie 
Disciplin, Vermehrung und Förderung verpönter Einnahmetitel find 
Vorwürfe, welche die Gefchichte Klemens V. zu machen hat. Das 
Papſtthum, von feiner jittlichen Höhe herabgeſtiegen, wollte ven chriftlich 
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petrinifchen Geiſt durch berechnende Politik erfegen; das ift ver Kar- 
funfel, ven Clemens aus der Ziara verloren bat. 


194. 
Johannes XXII. von 1316—1334. (Ein Branzofe.) 


(Gegenpapft Nicolaus V.) 
( In Deutichland Ludwig der Bayer non 1314—1347, und Friedrih don Defterreich 
bis 1330. In Frankreih Ludwig X. von 1314—1316, Philipp V. von 1316— 
1322, Kart V. von 1322—1328, Philipp VI. von 1328—1317. Yu Englaud 
Eduard III. von 1327— 1377. Wicheff von 1324—13%5. Ym Orient Kaifer An: 
dronifus III. von 1824—1380,) 

Die dreiundzwanzig Carbinäfe, von denen acht Ytaliener und bie 
übrigen fünfzehn Franzofen waren, verfammelten fich zu Carpentras 
zum Conclave. Die gefegliche Majorität von zwei Drittel der Stimmen 
war micht zu erzielen, ba die Italiener feft darauf beftanden, nur dem 
ihre Stimme zu geben, welcher das eidliche Verſprechen gäbe, ven Sit 
des Papftthums wierer nach Rom zu verlegen, während den Franzoſen 
Alles darauf ankam, denfelben in der Gascogne feitzuhalten. Al dann 
ein Angriff diefer Partei, am teren Spige zwei Brüder des früheren 
Papftes ftanden, auf bie itafienifchen Cardinäle, deren Häufer in Brand 
geſteckt und veren Gefolge erfchlagen wurde, das Conclave verfprengt 
hatte, umd die Garbinäle fich theils mach Avignon, theil® nach Orange 
begaben, kam erit im Auguft 1316 zu Lyon ein neues zu Stande, in 
welchem der Garbinalbifchof von Porto, Jakob d'Oſa oder d'Euſe aus 
Cahors gewählt wurde. 

Johannes XXI., wie fih der neue Papft nannte, war bon 
Heiner, hagerer Statur und fehr häßlich, aber von umfaffendem Geifte. 
Wahrfcheinlich gehörten feine Eltern dem niederen Stande an. Kaum 
noch in den erften Grunbfägen ber damaligen Wiffenfchaft, ver Gram— 
matt und Dialectik unterrichtet, verließ er fein Vaterland, um in 
Neapel, wo die franzöfifche Dynaſtie ven Thron beider Sicilien be 
jtiegen hatte, fein Glück zu fuchen. Anfangs ging e8 dem armen, 
von Niemand gelannten Studenten fehr fchlecht, es fehlte ihm an allen 
Nothwendigen, felbft an einem Obdach. In biefer Noth wandte er fich 
an einen Minoriten, bem er zugleich fein Verlangen, Theologie zu 
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ftubiren, vortrug. Diefer rieth ihm anfangs, in den Orden des heiligen 
Franziscus zu treten, deſſen jtrenge Lebeusweiſe indeß dem jungen 
Franzoſen nicht zufagte, fand aber bald darauf Gelegenheit, feinem 
Schütlinge durch Die Vermittelung des Lehrers der königlichen Prinzen, 
bei dieſen als Berienten unterzubringen, we er die Begünftigung erhielt, 
an ihrem Unterrichte theilzunehmen. Jakob machte glänzende Yort- 
Ichritte, erlangte bald in dem bürgerlichen und canonifchen Rechte den 
Doctorgrad, trat dann in den Elerus, erhielt mehrere Beneficien, wurde 
zum Grzieher der Eöhne Karls 11. ernannt, und Hatte den Ruhm 
neben dem Könige Robert einen Heiligen, ven Bifchof Ludwig von 
Touloufe, den er als Papft canonifirte, gebilvet zu haben. Sein. be 
fonders auf das Praftifche gerichtetes Talent machte ihn dem Könige 
in den Stantsgefchäften unentbehrlich, er bediente ſich feiner wieberholt 
zu Sendungen an den heiligen Stuhl und den franzöfifchen Hof, ließ 
ihn 1300 durch VBonifacius VII. zum ‚Bifchof von Frejus in der 
Provence ernennen und übertrug ihm das Kanzleranıt feines Könige 
reihe. Nach dem Tode Karls erhielt Jakob d'Oſa durch die Ver: 
mittelung Roberts, der auf dem Throne von Neapel gefolgt war; 
1310 das Bisthum Avignon und gelangte fo in die nächſte Nähe des 
Papftes. Seine Rechtsfenntnifje verbunden mit tiefer Einficht und 
Gewandtheit der Rede liegen Clemens bald zu ihm Zutrauen faffen. 
Nach der Beendigung des Concils von Biene, auf welchem der neue 
Bischof durch feine umfichtigen Rathichläge des Papftes ganzes Wehl- 
gefallen erworben, ernannte er ihm zum Garbinal von Perto, Die 
Erhebung zum Pontificate verdankte er vorzüglich feinem Zöglinge, 
dem Könige Nobert von Neapel. Diefer hatte ihn ven franzöfifchen 
Cardinälen vorgefchlagen und die hervorragenpdjten italienifchen, Car: 
dinäle durch Gefchenfe gewonnen; darauf waren fie von dem rafen 
von Poitiers unter allerlei Vorwänden nach Lyon gelockt und in dem 
dortigen Dominicanerflofter zum Conclave genöthigt werben, mit dem 
Bedeuten, daß ſie nur mach gefchehener Wahl entlaffen werben würden, 
Nach) vierzig Tagen war das Wahlgefchäft beendigt, am 7. Auguft 1316 
wurde Johannes XXIT. als Papft ausgerufen und einen Monat jpäter 
confecrirt. Am 2. October hielt er unter dem Jubel ver Bewölferung 
feinen Einzug in Avignon, wo er einen vollftändigen Hof einrichtete, 
indem er allen bisher zerjtreut wohnenben päpftlichen Beamten befahl, 
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dort ihren Wohufig zu nehmen. Er felbit bezog den erzbifchöflichen 
Polaft, den er nur verlieh, wm fich in bie daranſtoßende Kathedrale 
zu begeben. An. diefer einem Öefangenen ähnlichen Zurückgezogenheit 
mochten die feinen Regierungsantritt beunrubigenden häuslichen Kabalen 
usb wahren oder erbichteten Complotte gegen fein Yeben Schuld fein, 
denen indeß durch ftrenge Maßregeln gegen die Anftifter bald für immer 
ein Ende gemacht wurbe. 

Seine erfte Amtsthätigkeit beftand darin, feinem Wohlthäter, dem 
Könige Robert von Neapel, alle Titel und Rechte, die ihm von Ele— 
mens V. verlichen werden waren, zu beftätigen und zu erklären, daß 
bei erledigtem Kaiſerthrone die Verwaltung der zum Reiche gehörenden 
ftalienifchen Befigungen dem Papfte zukäme, ber fie in eigener Berfon 
ausüben, oder auch durch feine Bicare führen Lafjen könne. Als dann 
aber Yubwig der Bayer unterbeß bei Mühldorf feinen Gegner Trieb: 
ri von Defterreich gefangen genommen hatte, und ven bevrängten, 
von dem Papfte mit den härtejten Cenfuren bedrohten Ghibellinen in 
Oberitalien zu Hülfe fam, erließ Johannes, darüber auf's Aeußerſte 
erbittert, den 19. October 1323 ein ſehr hartes Mahnſchreiben, forderte 
ihn auf bei Strafe des Bannes bis zur päpſtlichen Entſcheidung über 
bie ſtreitige Wahl ſich der Reichsverwaltung zu enthalten, alle ſeine 
Berfügungen zu widerrufen und binnen drei Monaten fich vor ihm zu 
verantworten. Allen Geiftlihen und Yaien war unterfagt, Ludwig 
betreffs der Regierung zu gehorchen. Yurwig fandte darauf, 1324, 
Yegaten nach Avignon, um eimen jechsmonatlichen Termin zu erbitten, 
pretejtirte aber auf einer am 18. Dezember gehaltenen Verſammlung 
in Nürnberg gegen das Recht des Papjtes, feine Wahl zu unterfuchen, 
und gab Johannes nicht allein den Vorwurf, eim Begünftiger ber 
Ketzer zu fein, zurüd, ſondern erbot fich auch dies vor den Garvinälen 
oder einem allgemeinen Eoncil, deffen Berufung er forderte, zu be: 
weifen. Der Bapft hatte von dieſen Borgängen genaue Kunde erhalten, 
und da bie früher um zwei Monate vermehrte Frift der Borladung ver: 
ſtrichen war, bewilligte er ihm zwar in einem zweiten Monitorium vom 
22. April 1324 eine fernere Frift von drei Monaten, aber mit dem 
Bebeuten, daß, wenn er nach Ablauf derfelben ven angemaften Titel 
eines Königs der Römer nicht niedergelegt und ben Feinden ber Kirche 
feinen Schuß nicht entzogen haben werbe, der gegen ihn ausgejprochene 
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Banı in Kraft treten ſolle. Yubwig fuchte nun durch unter das Volf 
zerjtreute Schriften barzuthun, daß er durch Wahl, Krönung und Sieg 
rechtmäßiger beutfcher König fei, daß, im Falle einer Erledigung bes 
Thrones, nicht dem Papfte, fondern den Kurfürften von ber Pfalz Pie 
Reichsverwefung zufomme, und der Parſt auf nichts Geringeres aus: 
ginge, als den Fürften das Wahlrecht zu entreißen. Hierauf antwortete 
Johannes mit einem Schreiben an die Kurfürften, worin er bie Be— 
ſchuldigungen Ludwigs eine von feinen Feinden erfundene Verleumdung 
nannte. Während Ludwig, unbetümmert um ven Papft, fortfuhr, bie 
Ghibellinen in Italien zu unterftügen und die Bifchöfe von Salzburg 
und Straßburg zwingen wollte, ich gegen Johannes zu erflären, erließ 
diefer ven 13. Juli 1324 den entfcheidenven Urtheilsſpruch, entjegte 
den König aller feiner Hcheitsrechte, die ihm durch feine Erwählung 
übertragen feien, und brehte ihn auszufchliegen und felbjt aller feiner 
vehben zu berauben, wenn er bis zum 1. October fich nicht feinem 
Richterjtuhle ſtellte. Wie Ludwig die Frift verjtreichen ließ, wurde 
Bann und Ynterdict über ihn verhängt, worauf er dann auf dem Reiche: 
tage zu Frankfurt eine lange Dentfchrift erließ, im welcher er den 
Bapft für einen Feind des Friedens, einen Ketzer, Vernichter der Rechte 
ver Fürften, Entweiher der Saframente, Verleger der canonifchen 
Satzungen und Zerftörer der Kirchenverfaffung erklärte und auf's Neue 
an ein allgemeines Concil und ven künftigen rechtmäßigen Papit appellirte. 
Die Art des Angriffs verriet den Verfaffer, die Schrift ſtammte 
weifelsohne aus der Schmiede der Epiritualen ober Fraticelfen, mit 
denen fi Johannes, wie wir fpäter fehen werpen, gründlich verfeindet 
hatte, und denen Ludwig feit feinem Streite mit dem Bapjte an feinem 
Hofe Schuß gewährte. 

In Deutfchland Hatten Die Cenfuren des Papſtes feinen weiteren 
Erfolg. Niemand fonnte fi von ver Gerechtigkeit eines folchen 
Schrittes überzeugen. Der Erzbifhof von Magdeburg büfte fogar 
feinen zu großen Eifer mit dem Leben, und unbefümmert um Bann 
und nterdict, nahmen Die drei geiftlichen Kurfürſten am ber Hochzeitd- 
feier Ludwigs zu Köln Theil. 

Indeß ließ es Johannes bei ven püpitlichen Strafen nicht be 
wenden, ſondern fuchte Ludwig überall Feinde zu bereiten, bie Aus— 
ſoöhnung zwiſchen ihm und dem gefangenen Friedrich, ſowie das Ueber⸗ 
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einfommen, gemeinfchaftlich das Reich zu regieren, zu vereiteln und dem 
Rönige von Frankreich die Kaiferwürde zu verfchaffen. Und in ber 
That hat zwifchen den Gefandten des Papftes und bes franzöfifchen 
Königs einerfeits und dem Herzoge Yeopold von Dejterreich uud ben 
Aurfürften von Köln ambererfeits eine dahin zielende Zuſammenkunft 
in Menfe ftattgefunden. Allein vie Verhandlungen zerfchlugen ſich au 
der Abneigung ver Deutfchen gegen einen franzöfifchen Fürften und 
verloren allen Gehalt, als auch Herzog Yeopolv ſich zum Ziele legte. 
_ Hätte Yubwig dieſe günftige Gelegenheit benugt, und eine Geſandtſchaft 
mit ehrlich gemeinten Friedensnerträgen an den Papft entboten und bie 
Genehmigung feiner Wahl, — was ja doch nur eine herkömmliche 
Form war, — müchgefucht, fo würde wahrfcheinlih auch Johannes 
zum Frieden geneigt gewefen fein. Aber Ludwig war für eine folche 
nachgiebige Politit jet weniger als je empfänglih. Er ſah fih auf 
dem Gipfel feiner Macht und überließ fich gerne ven zauberiſchen Ein» 
flüfterungen des Darjilius ven Padua und Johannes Jandun, die 
nit der Aufforderung zu ihm gelommen waren, vermöge feiner Würde 
als dejignirter Kaifer, Die Mißbräuche abzufchaffen und die Ordnung 
in der Kirche wieder herzuftellen. Ihre demokratiſch religiöfen Grund: 
füge hatten fie in einem wuter Mitwirkung des Spiritualen Lbertino 
von Caſale verfaßten Werke, das ben Titel defensor paris führte, 
niedergelegt. „Alle gefegebente und richterliche Gewalt, heißt es ba, 
rubt im Volke, von dem jie dem Clerus übertragen ift, die Abjtufungen 
der Hierarchie find fpätere Erfindungen, Biſchöfe und Priefter völlig 
gleih und von ter Gemeinde auf Widerruf eingefegt. Nicht anders 
ift e8 mit dem Primate. Petrus hatte vor den übrigen Apojteln nur 
ven Vorzug des Alters und der größeren Glaubenskraft. Der Kaifer 
hat den Papjt zu wählen und ihn fowehl wie die Bifchöfe zu vichten, 
wie Pilatus Chriſtus gerichtet hat; die allgemeinen Concilien zu be 
rufen, darin zu präfidiren unb ven Decreten ber Päpfte durch feine 
Beitätigung die ihnen fehlenre Kraft zu verleihen. Die Güter der 
Kirche gehören dem Kaifer, der darüber nach Gutdünken verfügen kann.“ 
Saft ebenſo radilal dachte ver Minoriten-General Occam, der ebenfalls 
bei Ludwig Schug fuchte, über Kaifer- und Papftwürde Johannes 
ſuchte in einer Bulle jenes Buch des Marfilius zu widerlegen und die 
theologiſche Facultät zu Paris verwarf daffelbe, allein bei ben aufge 
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regten Zeitverhäftniffen, den mancherlei Mißgriffen, die fich einige der 
legten Päpſte hatten zu Schulden kommen laffen, dem Mißtrauen und 
ber Abneigung ver Deutfchen gegen die von Avignon kommenden Er- 
faffe, ließ fich ver Eindruck jener Schrift micht ſobald verwifchen. 

war ſchon ſchlimm genug, daß man das Papftthum auf ſolche Weife 
anzugreifen wagte. Durch diefe Angriffe war in das Herz der deutſchen 
Nation ein Gift geträufelt, deffen Wirkung fich ein Jahräupbert — 
in den traurigſten Folgen zeigte. 

Ludwig war mittlerweile von den Ghibellinen nach Italien ge: 
rufen worden, 1327. In Trient Hatte er mit den Häuptern jener 
Partei eine Unterredung, worin abgemacht wurde, er folle mit einer 
Armee in Italien einrücen und fic) die Kaiferfrone auffegen, wozu 
fie ihm einhundertfünfzigtaufend Gulden Hülfsgelder liefern wollten. 
Diefe Zufammenkunft in Trient hatten eimige fchisinatifche Bifchöfe 
und Mönche benügt, neuerdings vierzehn Klagepunkte gegen. ven Papft 
aunfzuftellen, was wiederum eine Reihe von Genfuren auf das Haupt 
vudwigs berabrief. Diefer war indeß bis Mailand vorgebrungen, 
wo er fich die eiferne Krone auffegen ließ, gab Como, Eremona und 
Caſtello nene Bischöfe und erklärte Piſa ſammt dem Könige von Neapel 
im die Acht. Aber wie er eben auf dem Wege nad Rom war, 
traf ihn der neue Bannftrahl von Avignon; er wurde aller Rechte 
und Würden entfegt, und ein Kreuzzug folkte gegen ihn gepredigt werben. 
Die Römer aber verftimmt darliber, daß der Papft auf ihre wieber- 
holten Bitten, in ihre Mitte zurückzukehren, immer nur mit höflichen, 
ausweichenden Rebensarten geantwortet hatte, öffneten Ludwig gerne ihre 
There und ernannten ihn auf ein Fahr zu ihrem Senator. - Am 
16. Juni fegte ihm Sciarra die Kaiſerkrone auf, während ihm zwei 
Ihismatifche Bifchöfe vie Salbımg ertheilten, dann übertrug er die 
Senatorwäürde dem Thrannen von Yucca, und Marſilius von Padua 
das Vicariat bes römischen Staats. Allein jett Tieß er jich zu Maß— 
regeln fortreißen, vie feinem Charakter eine unauslöſchliche Schmach 
anhängen. Zuerft machte ev ein Decret bekannt, daß Jever der Härefic 
oder Majeftätsbeleidigung Ueberführte mit dem Tode bejtraft werden 
elle, dann ließ er auf dem Peterspfage, angelhan mit dem kaiferlichen 
Ornate, eim anderes Decret verfefen, in welchem Jakob von Cahors, 
ber ſich Johanues XXI. nenne, wegen Simonie, Anmaßung ber 
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faiferfichen und geiftfichen Rechte und Härefie für abgefegt erklärt wurbe, 
und zur Beftrafung mit dem Tode ben Faiferlichen Beamten auszu- 
liefern fei. Dagegen erhob ſich der junge Yalob Eelonna und ſprach 
in einer Berfammlung römischer Bürger offen aus, Johannes XXII. 
fei rechtmäßiger Papft; der als Syndieus des Clerus fungiert und’ bie 
Anklagen gegen den Papft gerichtet habe, fei ein Betrüger, ber Kuifer 
ercommunicirt, und* beftete die lette Bannbulle au die Thüre ber 
Kirche des heiligen Marcellus, worauf er fich durch eilige Flucht rettete. 
Ludwig ſchritt jet zum legten Acte ber Comödie, die fir ihn bald zu 
einer Tragödie werden jollte, er ernannte den Minoriten Rainalfucio 
aus Gorbiere, einen gewandten aber gleißnerifchen Mann, zu feinem 
neuen Bapfte. Der Figurant nun, der fih Nicolaus V. nennen ließ, 
berief alsbald fieben aus den Ludwig ergebenen Mönchen- zur Gar: 
dinalswürde. Mit dieſen fuchte er die größte Pracht zu: entfalten, 
gleichſam als Entſchädigung fir ihre früher bis zum Schisma betriebene 
Armuth, und fcheute fich nicht, Das dazu erforderliche Geld durch 
Berfauf von Kirchenämtern aufzubringen. - Den 22, Mai inthronifirte 
Yubwig feinen Papft, indem er ihm das Scharlachbaret auffegte, er 
jelbft empfing von dem Figuranten ein goldenes Diadem, jedoch fo, 
daß dabei an eine Verleihung ver Kaiferwürde durch den Papft nicht 
im Gntfernteften gedacht werden fonnte. Während Yubwig einen Aus— 
flug nach Tivoli machte, fuchte ſich Rainallucie durch Schreden, ben 
er verbreitete, Anfehen zu verfchaffen. Zwei Menfchen, vie überführt 
waren,-ihn einen faljchen Papſt genannt zu haben, ließ er verbrennen, 
beftätigte in zwei Bullen neuerdings die Abfegung Johannes XXII., 
beraubte die Geiftlichen, welche ihm treu. blieben, ihrer Beneficien 
und. betrohte die Laien mit der Todesſtrafe der Ketzer. Indeß wuchs 
die Abneigung der Römer gegen Ludwig und feinen Papftitatiften- von 
Zag zu. Tag, und als Geldnoth und die- Fertfchritte Robert's von 
Neapel ihn zwangen, bie Stadt zu verlajjen, verfolgte ihn das Bolf 
mit Gefchrei und Steinwürfen bis an die Thore. In Piſa eröffnete 
Yubwig ven 13. Dezember einen Congreß, auf welchem Johann XXII. 
noch einmal feierlich abgefegt wurte. Den 3. Januar 1329 kam 
ver Gegenpapft nach Pifa und wiederholte vafjelbe Schaufpiel. Diefer 
verfprach ſogar Allen, welche Johaun XXII. aufgeben würden, einen 
vollfommenen Ablaß, jchleuderte Bannflüche nach allen Seiten hin, er» 
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nannte Johann VBisconti zum Carbinal, Andere zu Bischöfen und ſandte 
Legaten nach Corſika und Griechenland. Doch dauerte diefe Herrlichkeit 
nur jo lange, als Ludwig in Piſa vermweilte. Als er in Folge des 
eingetretenen Todes Friedrich's von Defterreih nach Deutfchland zurüd- 
gekehrt war, konnte fich auch der Gegenpapft in Pifa nicht mehr halten, 
juchte Schuß bei dem Grafen Fazio Donoratico und als auch diefer 
ihn aufgeben mußte, unterwarf er fich und bat im Avignon öffentlich, 
mit einem Stride um den Hals, Yohannes um Verzeihung, worauf 
biefer ihm ven Friedensluß gab und ihn bis zu feinem much brei 
Fahren erfolgten Tode in dem päpftlichen Palafte in gelinder Haft bieft. 

Noch bevor Ludwig Italien verließ, hatten viele itafienifche 
Stätte, unter diefen Pifa und Rom, fowie die vornehmften Häupter 
ber Ghibellinen fich mit dem Papfte auszuföhnen gefucht und Verzeih— 
ung erhalten. Bon Deutfchland aus fuchte nun auch Ludwig mit os 
bannes jeinen Frieden zu machen. Zu Vermittlern bebiente er fich des 
Königs Johann von Böhmen und des Erzbifchofs Balduin von Trier, 
durch die er folgende Anerbietungen machen ließ: er wolle Alles gegen 
den heiligen Stuhl Unternommene widerrufen, fich dafür eine Buße 
auflegen, die Kaiſerkrone ſich vom Papfte eder feinen Yegaten auf's 
Neue ertbeilen laſſen, während bie Losſprechung von dem Banne ber 
Gnade des Papftes überlaffen bleiben ſollte. Allein Johannes ließ fich 
auf Nichts ein, ermahnte die Kurfürften, einen neuen König zu wählen, 
und zeigte fich mehr wie jemals entfchloffen, Ludwig nie ale König 
anzuerfennen und wenn eben tbunlich, die deutfche wie die Kaiſerkrone 
an die. franzöfifche Königefamilie zu bringen. Ws jich daher Ludwig 

erbot, zu Gunften feines Better Heinrich von Sachjen der Krone zu 
entſagen, beeilte jich Johann, ihn im dieſem Vorfage zu beftärfen. 
Ludwig beſann fich jedoch bald eines Anderen, griff wierer zu ben 
äußerften Maßregeln und ging damit um, Zohannes XXII. auf einem 
allgemeinen Concil entfegen zu lafjen, als der Tob des Papftes ba- 
zwilchen trat. 

Um die Erzählung des Zerwürfniffes zwifchen Ludwig und dem 
Papjte nicht zu unterbrechen, ift des Verhältniſſes, im welchem Jo— 
bannes XXI. zu ven Spiritnalen jtand, noch feiner Erwähnung ge- 
ſchehen. Schon unter Nicolaus IH. hatten dieſe myſtiſchen Eiferer 
den Orden des heiligen Franziskus beunrubigt. Sie behaupteten, bie 
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wahren Yünger ihres Orbensftifters dürften weder perjönfiches noch 
gemeinfames Eigenthum befigen: darin beftände Die vollfommene Ar- 
muth, wie fie der Herr mit feinen Jüngern geübt. Als dann auch 
Nicolaus III. in einem in den Kirchencoder übergegangenen Deerete 
die Regel des heiligen Franziskus dahin auslegte, zogen die Spiritualiften 
Daraus bie fernere Folge, daß die Regel des heiligen Franzisfus ganz 
eigentlich die Borjchrift des Evangeliums jei und die wahren Jünger 
veffelben nur auf die umentbehrlichften Dinge des Lebens Anfpruch 
hätten. Deu Keim zu der Spaltung legte Peter Oliva, ein eraltirter 
Kopf, ter den Orden der Franziskaner ganz eigentlich dazu berufen 
glaubte, die Reinheit des evangelifchen Lebens in ver verweichlichten . 
und verberbten Kirche wieber berzuftellen. Er wußte eine große Menge 
Gefinnungsgenofjen für diefe Free zu gewinnen, vie fich von ben 
übrigen Ordeusgliedern trennten und im abgeſonderter Gemeinjchaft 
lebten. Unter Göleftin V. conftitwirten fie ſich ſogar als neuen Orden 
unter dem Namen Gremiterorden des Papſtes Cöleftin. Darauf viel 
fachen Berleumdungen und Berfolgungen ausgejegt, wurden fie unter 
Bonifacius VIII., der fie in dem Verdachte hatte, heimliche Anhänger 
Coleſtin's zu jein, das Opfer geheimer Umtriebe. Bonifacius ftellte 
ihnen bie Altermative, entweder fich den übrigen Orbensglievern wieder 
anzufchließen, oder gebannt zu werden. Nur Wenige traten in ben 
Orden zurüd, die Meiften begaben fich nach dem jürlichen Frankreich, 
wo fie fih Spiritualen oder Brüder der jtrengen Obſervanz, ober 
Brüder der Gemeinfchaft Jeſu Chrifti nannten. Hier gewannen fie 
durch ihr aufpruchslofes, frommes Leben bald großen Anhang. Sie 
jtellten in ver Perſon Ubertin’® von Caſal einen eigenen General auf, 
und befümpften den Theil des Ordens, der umter dem General Mi- 
chael von Ceſena ſtand, und fich zum Unterſchiede von jenen Conven- 
tualen nannte, warfen ihm ver, er verlege durch feine langen, feinen 
unb weiten Habite, feine VBorräthe von Wein und Getreide die Regel 
des heiligen Franzisfus. Clemens V. entjchieb fich in der Conftitution 
Exivi de Paradiso für die Conventualen, ohne jedoch die Spiritualen 
zu verbammen, von denen er aber verlangte, ſich dem Orden wieber 
anzufchließen. Auch jet bebarrte eine wicht unbedeutende Anzahl im 
bem Schisma und fing fogar an, in immer fühneren Ausbrücden über 
Das Verderbniß der Kirche und ihre außerordentliche Miſſion zur Be— 
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fehrung derfelben öffentlich zu prebigen. Ubertin von Caſal that dies 
in mehreren Schriften. Die lange Sedisvacanz nad tem Tode 
Clemens V. hatte ihre Kühnheit gefteigert, ihr Anhang wuchs mit 
jedem Tage, erregte Unruhen in Sicilien, Toscana, Garcaffonne, wiegelte 
1315 unter Anführung des Bernhard Delicieur, eines Schülers 
Peter Oliva's, das Volk auf, fiel über die Inquiſition ber, verwüſtete 
das Klofter ver Dominikaner, wo diefe ihren Sig hatte, und vertrieb 
die Eonventwalen aus ihren Klöftern in Narbonne und Beziers, die fie 
dann für fich im Befig nahmen. Um diefem Unfuge zu ftenern, ferberte 
Johannes XXI. den König von Sicilien auf, alle Spiritwilen von 
der Inſel zu jagen, und ermahnte dieſe felbft, fich den Obern zu 
unterwerfen, ba Gehorfam höher ftehe, als Armuth und Keufchheit. 
In Franfreih, wo Johannes fie durch Güte zu gewinnen gehofft, 
wiberfegten fie ſich dem freundlichen Zureden tes Provinzials von 
Aquitanien, und ſechsundvierzig derfelben appellirten fogar in einer be: 
fonderen Bertheidigungsfchrift von dem übel unterrichteten an - den 
beffer zu unterrichtenden Papſt. Diefe forderte Johannes bei Strafe 
ber Excommunication auf, ſich vor ihm zu verantworten. Sie famen 
mit- ncch achtundzwanzig Anderen, und erhielten von dem Papfte den 
Befehl, in die Klöfter zurückzukehren, die fie verlaffen hätten. Einige, 
die fich im Verhöre zu frei benommen, mußten in’s Gefängniß wandern. 
ALS dann aber Johannes die den Spiritualen vorgeworfenen Irrthümer 
in einer befonderen Bulle verdammte, kehrte die Mehrzahl zum Ge- 
horſam zurück, Andere entflohen nach Sicilien, ' wählten dort einen 
eigenen General, Andere wurden fogar Renegaten des Islams. Bier, 
die hartnädig auf ihren Irrthümern beharrten, wurden in Marfeille 
verbrannt, Bernhard Delicienr ftarb in dem Inquiſitions-Gefängniſſe. 
Allein jegt brach in dem Orden felbft ein Zwiefpalt aus. Unter ven 
von der Inquiſition 1321 aufgeftellten verbammlichen Yırthlimern- ver 
Spiritualen befand fich auch folgender Sag: Chriſtus und feine Apoftel 
hätten weder irgend ein perfönliches, noch ein genteinfames Eigenthum 
bejejfen. Der Berwerfung deſſelben widerjegte fih auf Grund des er⸗ 
wähnten Decret® Nicolaus III., das ihn adoptirt hatte, Berengar 
Talen, hochangefehen wegen feiner Gelehrfamfeit. Er fund aber feine 
Unterftügung, und hatte feine Appellation an den Bapft fogar den traurigen 
Erfolg, daß ihm das Minoritenklojter in Avignon als Gefüngniß 
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gewiefen wurben. Sogar zwijchen ven Orben ver Franziskaner und 
Dominilaner entſpann fich über diefen Sag ein Streit, und mehrere 
Carvinäle felbft nahmen für denfelben Partei. Um ver Unterfuchung 
freieren Spielraum zu lajfen, bob Johannes in einer Bulle bie von 
Nicolaus III. über die fernere Erörterung jener Säge verhängten Cen- 
juren auf, mußte aber ſehen, daß fich das Ordenskapitel von Perugia 
ganz im Sinne des Decrets Nicolaus III. ausfprad. Als diefe von 
dem Generale mit fieben Provinzialen gemachte Erflärung durch ben 
Orbenspromotor an den Papſt gelangte, erkannte diefer darin eine 
Wiperfeglichfeit, hob das Decret Nicolaus III. gänzlich auf und er 
klärte in einer andern Bulle vom 12. November 1323: ber Sag, 
Chriſtus und feine Jünger hätten weder privates noch gemeinfchaftliches 
Eigenthum befeffen, und nicht das Recht gehabt, ihren Befig zu ver- 
äußern, ſei fegerifch, verbammte in einem Konfiftorium vom 8. Te- 
bruar 1325 den Kommentar des Peter Oliva über die Apokalypſe ala 
bäretifch und ließ deſſen Gebeine ausgraben und verbremmen. Der 
General Michael von Gejena, der fich nicht unterwerfen wollte, 
wurde jeiner Würde entjegt und ercommunicirt, fand aber mit den 
übrigen Spiritualen am Hofe Ludwig's des Bahern Schuß, wo er 
nicht allein gegen feine Verurtheilung proteftirte, ſondern auch gegen 
den Bannfluch des Papftes am ein allgemeines Concil Berufung ein- 
legte. Johannes ging offenbar zu weit, und nicht genug, daß er fich 
unverföhnliche Feinde bereitete, erjchütterte er die päpftliche Lehrauctorität, 
indem er Nicolaus III. in Punkten widerfprach, wo dieſer nicht alfein 
die frömmſten und gelehrteften Männer, fonvern auch das Evangelium 
für fih hatte. Galt es auch feine dogmatifchen Fragen, fo that das 
um jo weniger im einer Zeit, wo man zwifchen dogmata fidei und 
morum noch nicht unterfchied und auch Abweichungen von ber Dis— 
ciplin zu ben Kegereien rechnet. Dazu kam noch feine mit aller 
Üeberlieferung im Widerſpruch ftehende Anficht über die Anſchau— 
ung der Seligen. Johannes hielt nämlich dafür, erſt mach ber 
Auferftehung und Wiebervereinigung mit den Yeibern gelangten bie 
Seelen zur unmittelbaren Anſchauung Gottes, obwohl fie fih auch 
vorher des Himmels und einer Art Seligkeit erfreuten. Dieje Ans 
ſichten entwidelte er 1324, 1330 und 1332 in verjchiedenen Predigten. 


Die Dominikaner erhoben darüber ein großes Gefchrei und wollten 
Gröne, Papftgeihichte. II. 13 
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Härefie darin finden. “Einer berfelben wagte es fogar, den Papft 
öffentlich zu widerlegen; ihm wurde hinter ven Riegeln des Gefäng: 
niffes der Mund verfchloffen, und den Dominifanern in Avignon das 
Predigen unterjagt. Darüber wuchs die Erbitterung. Die Univerfität 
Paris verwarf ebenfalls die Meinung des Papſtes als Härefie und die 
Könige von Neapel und Frankreich fogar machten Johannes vieferhalb 
ernfte Borftellungen, der fich vergebens damit zu entſchuldigen juchte, 
daß feine Anficht nicht habe die ftreitige Frage entjcheiden follen. 
Man glaubte nicht am feine Umparteilichkeit. Die an den Hof des 
Kaifers Yubwig geflüchteten Spiritualen nahmen davon um fo mehr 
Beranlaffung, jenen anzuſpornen, auf die Abfekung des Feßerifchen 
Papftes zu dringen. Da ſank Yohannes auf das Sterbelager, wider 
rief feinen Irrthum und befannte: die gereinigten Seelen feien bei 
Chriſtus im Himmel im der Gefellfchaft der Engel, we jie Gott von 
Angeficht ſchauten. Es kaun nicht geleuguet werden, daß ſich Johannes 
bier eines materiellen Irrthums ſchuldig gemacht hat, aber eben weil 
er nur materiell geirrt und nur feine perfönfiche Anficht, ohne Befragen 
und Berücfichtigung der römifchen Kirche vortrug, kann daraus fein 
Argument gegen die Unfehlbarkeit des Papftes entnommen werben. 
Aber e8 war ein neuer harter Schlag, für den bereits allgemein im 
der Achtung gefunfenen römischen Stuhl, und ift darin Die Hauptver- 
anlaffung zu fuchen, vaß von jet an immer mehr, und zwar von den 
frömmften und ergebenjten Männern am meiften, bie Lehren von der 
Abferbarkeit des Papftes und feiner Unterordnung unter das allgemeine 
Goncil vorgetragen und betont werben. 

Ye weniger Johannes in der Theologie bewandert zu fein ſchien, 
ein deſto befjerer Mann der Geſchäfte war er. Ihnen widmete er 
alle Stunden feines Lebens, felbjt im hohen Alter neh ſah man ihn 
ganze Tage unausgeſetzt am Arbeitstifche. Alles gina durch feine 
Hand, Alles entfchied er felbjt, und das petriniſche und conciliarifche 
Lehramt fchien in dem päpftlichen Bureaufratismus ganz aufgegangen 
zu fein. Seine einzige Erholung fand er in den damals üblichen 
Wiſſenſchaften und im den achtzehn Jahren feines Pontificats hat er 
nicht einmal feinen Palaft verlaffen, um eine andere Zerftreuung zu 
ſuchen. Die Univerfitäten nahm er unter feinen befonderen Schu, 
Paris, Tonleufe, Orleans, Oxford, Bologna, Perugia und Rom er- 
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hielten neue Privilegien, und die Univerfitäten Cahors und Cambridge 
wurben von ihm in's Veben gerufen. Ebenſo thätig war er für die 
Ausbreitung des Chriftentbums. Unter den Tataren errichtete er ein 
neues Erzbisthum, gründete in Armenien ein römijches Colleg, unter: 
ftügte den König des Yandes im Kriege mit den Sarazenen mit Hülfe- 
gelvern, erheb Tiflis zu einem Bifchofsfige, eröffnete 1329 eine Miffion 
in Aethiopien und fandte Mifjionäre zu den Griechen, Gothen, Bul- 
garen, Kumanen, Iberen, Chazaren, Ruthenen, Yacobiten, Nefterianern, 
Georgiern, Nubiern und Mongolen. Mit dem griechifchen Kaifer An— 
tronifus pflog er aufs Neue Verhandlungen über die Wierervereinig- 
ung. Um vie Aufficht und Seelforge zu erleichtern, theilte er die zu 
großen Bisthümer, Touleuſe, Agen, Perigeur, Poitiers, Yimoges und 
Glermont. Ferner erließ er ein Decret gegen bie Häufung der Bene 
ficien in einer Hand, ordnete das Kanzelleiweſen des römifchen Hofes 
und gab der Rota, dem oberften Gerichtshofe, eine neue Organifation. 

Eine ganz bejondere Sorgfalt widmete er den Finanzen, wohl 
mehr als es dem Nachfolger des heiligen Petrus ziemmte, und war ganz 
befonders auf deren Vermehrung bedacht. Er ift dieferhalb von Zeit- 
genoffen wie ven jpäteren Schriftjtellern fehr Hart getadelt worden. 
Bedenkt man aber, daß zur Ausführung der beiden großen Pläne, mit 
denen er fich trug, für die Veranftaltung eines Kreuzzuges und die 
Berlegung des heiligen Stuhles nah Rom, große Geldſummen nöthig 
waren, fe dürfte man fein Streben einiger Maßen entjchuldigt finden. 
Was indeh die Zurückführung des heiligen Stuhles betrifft, fo kann 
mit Recht bezweifelt werden, ob es ihm damit jemals Eruft gewefen. 

Der römische Stuhl hatte von Alters ber nicht unbedeutende 
Ginnahmequellen, die in Opfern und Gefchenfen der Gläubigen, in 
Tributen der unter St. Peters Schuß jtehenden Königreiche, Schweren, 
Norwegen, Dänemark, Polen, Portugal, Aragenien und England, der 
großen und feinen Lehen des heiligen Stuhles, in Cinfünften von 
Domänen, deren der römische Stuhl im faft alfen Läudern Europa’e 
befaß, bejtanden. Das Königreich Neapel hatte jährlich achttaufend 
Unzen Gold, — gegen vierzigtaufend Thafer, — Sieilien dreitaufend und 
der König von Aragon für Sardinien und Corſica zweitaufend Mark 
Silber an den päpftlichen Schag abzuführen. Einer ähnlichen Ein: 
nahme hatte fich fein Fürft zu erfreuen, und doch fam es oft 
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vor, daß die Päpfte ganz von Geld entblößt waren, einerfeits, weil 
die Abgaben nicht regelmäßig entrichtet wurden, andererſeits, weil fie 
zu ben großen Unternehmungen der Kreuzzüge auf das Bereitwilligite 
bergegeben wurden. Schon Innocenz IV. ſah fich daher genöthigt, zu 
anderen Einnahmequellen feine Zuflucht zu nehmen, die man im Intereſſe 
ver Kirche beſſer gar nicht gekannt hätte, zu Zaren, Dispenjationen 
und Eremptionen, zu denen dann Clemens V. die Refervationen im 
ausgevehnteften Maße binzufügte, und fich auf drei Jahre die Beſetz⸗ 
ung aller Benefizien Englands vorbehielt. Johannes XXI. ging noch 
weiter und verlangte die Annaten, d. b. die Einfünfte des erjten 
Yahres, von allen Benefizien aller chriftlichen Länder und juchte es bei 
der Bacatur eines Erzbisthums fo einzurichten, daß drei Bis vier Bi- 
ichöfe zu gleicher Zeit verfegt "wurden, um von allen die Aunaten 
zu befommen.. Eine fehr ftarfe Einnahmequelfe bildeten die Gnaben- 
briefe, die jehr eifrig gefucht und nicht felten mit fünfzig Gulden be- 
zahft wurden. Daher ift nicht zu verwundern, daß Johannes, ber 
ſehr fparfam lebte, bei feinem Tode in dem päpftlichen Schatze, nach 
ver höchſten Rechnung fünfundzwanzig, nach der niebrigiten fünfzehn 
Millionen Gulden binterließ, eine Summe, über die faum jemals ein 
römifcher Kaifer verfügen konnte und vor der felbft der hochgerühmte 
Reichthum eines Kröfus verfchwindet. Und mit diefem Gelde ift nichts 
erreicht worden. Der Kreuzzug lam nicht zu Stande und Johannes 
jtarb. im Eril zu Avignon, die tedte Maſſe drückte die Keller des 
päpftlichen Palaftes, lag wie ein Pleigewicht auf der Chriftenheit, fraß 
wie eim jchleichendes Ungeheuer an ven Eingeweiden der Kirche und 
verzehrte Würde und Anfehen ver Päpſte. Nur der vüftere Palaft zu 
Avignon, ven Johannes erbauen ließ, das Monument der Erniedrigung 
des Pontificats, iſt der einzige Nugen, wenn es ein Nugen ijt, ben 
diefes daraus gezogen. hat. 

Auf feinem Todtbette widerrief Johannes Die von ihm eingeführten 
Refervationen und ftarb den 4. Dezember 1334, das Zeugniß eines 
geihäftsfundigen und charakterfeften Mannes mit in's Grab nehmenb, 
aber auch das Zeugniß, daß außer in der päpjtlichen Kanzellei und den 
Finanzen nirgends in der Kirche ein geordneter Zuftand herrſchte. 
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Benedict XI. von 1334— 1342. (Ein Franzoſe.) 

Bei der Eröffnung des Conclaves hatte der Garbinal von Com: 
minges alle Ausficht, Papft zu werden. Als man aber an die Wahl 
die Bedingung des PVerfprechens knüpfte, den heiligen Stuhl in Franf- 
reih zu erhalten, erwiederte er entrüftet, er werde lieber auf Das 
Papſtthum verzichten, als es um folchen Preis erkaufen. Darauf 
vereinigte, mehr, um ihre Stimmen zu zerfpfittern als in ernſter Wahl, 
durch einen amfcheinenden Zufall, die Mehrzahl ver Garbinäle ihre 
Bota auf den Cardinal Jakob Fournier, aus dem Ciftercienfer-Orben, 
von feiner Ordenstracht, die er auch als Cardinal beibehielt, der weiße 
Garbinal genannt. Er war eim bejcheidener und von dem beiten 
Willen bejeelter Prälat, ver Sohn eines Bäders aus ber Fleinen Stadt 
Saverdun in ber Graffchaft Foix. Wie fein Oheim, ver Carbinal 
Savelli widmete er fich im feiner Jugend dem Föfterlichen Berufe in 
in der Abtei Bolbonne in der Didcefe Mirepoir. Von da berief ihn 
fein Obeim, damals Abt von Fontfreide, in dieſes Kloſter und fandte 
ihn zu feiner ferneren Ausbildung nach Paris. Hier erlangte er fehr 
bald das Baccalaureat, folgte dann 1311 feinem Obeim als Abt in Font: 
froide, erhielt zu Paris zum Toctor promovirt, 1317 von Johannes XXII. 
Das Bisthum Pamiers, 1326 Mirepoix und die Ernennung zum 
Cardinal. Sechszehn Tage nah dem Tode dieſes Papſtes, ven 
20. Dezember 1334 beftieg er als Benediet XII. den römischen Stuhl. 
Körperlih und geiftig war er das gerade Gegentheil von feinem Bor: 
gänger. Benedict war von impofanter Geftalt und es gereicht ihm 
zum Ruhme, daß er den firchfichen Sim und den ewangelifchen Ernft 
des Kloftermanns mit auf den goldenen Papſtthron brachte. Seine 
fofort nad) der Einnahme des heiligen Stuhles unternommenen Refor: 
mationen beweifen feine gute Gefinmung, jewie Die Unordnung und Miß— 
bräuche, die unter Johannes XXII. eingeriffen waren. Er wies bie 
Gnadengefuche ab, widerrief alle von Johannes verliehenen Commenden 
der Kathedral- und Abteifirchen mit Ausnahme ber zu Gunſten ber 
Cardinäle gemachten, befahl den zu Avignon fich aufhaltenden Bilchöfen 
und Pfarrern zu ihren Kirchen zurüdzufehren, verbot jungen Knaben 


198 Eilftes Buch. 


von vierzehn Fahren Kanonikate an bifchöflichen Kirchen zu übertragen 
und unterwarf die fich um ein Beneficium Bewerbenden einem ftrengen 
Eramen. Die Pfründen follten nur Fähigen übertragen werben, war fein 
Grundfag, und Tieß fie lieber unbeſetzt, als daß er fie unwürdigen 
Subjecten anvertrante. Die NReclamationen der Unterbrücdten, welche 
die ſchuldigen Großen -zu verhindern fuchten, fanden bei ihm gerechtes 
Gehör. Für feine Verwandten that er Nichts und feine won vielen 
angefehenen Yünglingen wegen ihres päpitlichen Obeims ummerbene 
Nichte, mußte einen einfachen Kaufmann in Toulouſe heivathen. Necht 
und Gerechtigteit, Ehre und Wohl der Kirche gingen ihm über Alles, 
ihnen mußten alle Rücfichten gegen Adel und Fürften nachftehen. Er 
wollte nur Papſt und Oberhaupt der Kirche fein, unbekümmert um 
weltlihe Vortheile. Um frei dazuftehen, trug er fie ermftlich mit dem 
Plane, feinen Sig wierer nach Rom zu verlegen. Allein dieſes lobens— 
werthe Vorhaben fcheiterte an der Oppofition der Cardinäle. Als er 
furz darauf in eine fehwere Kranfheit fiel, ſah er Darin eine Züchtig- 
ung für das Aufgeben jenes Planes, war dann enſſchloſſen nach Bo— 
logna überzufiedeln und als auch diefes Vorhaben an dem unfreund— 
lichen Entgegenfommen der Bolognefen fcheiterte, entſchied er ſich end— 
ih, in Avignon zu bleiben, baute num ben von Johannes XXII. er: 
richteten Palaft aus, und ermunterte die Cardinäle, ſich ebenfalls 
Paläfte und Yandhäufer zu erbauen. 

Durch das Decret vom 4. Februar 1336 über die Anſchauung 
der Öerechten unmittelbar nach ihrem Tode hatte Benedict diefe Streit- 
frage für immer abgethan, und Dachte nun auch daran, den Kaifer 
Yudwig mit der Kirche auszuföhnen. Er theilte Ludwig in einem 
Schreiben bie Dedingungen ber Verjöhnung mit und beauftragte be: 
ſonders nah Deutſchland entbotene Nuntien, dieſelbe zu Stande zu 
bringen. Der Kaiſer zeigte ſich zur Verſöh ung fehr geneigt, erbot 
ſich, alle feine im Italien vorgenommenen Jurisdictiensacte zu wider— 
rufen, ben im Kirchenſtaate angerichteten Schaden zu erſetzen, nicht 
ohne bie Zuftimmung des Papftes nach Italien zu ziehen und bie 
häretifchen Minoriten von. fich zu entfernen. Der Papſt war darüber 
entzückt, daß jich ein fo edler Zweig mit dem Stamme ver Kirche 
wieder vereinigen wollte, und gab der Hoffnung Raum, ihm innerhalb 
zwei Tagen die Abfolution zu ertheilen. Aber eine Gefanbtichaft ber 
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Könige von Frankreich und Neapel, die Benedict vorftellte, durch bie 
Berjöhnung mit Ludwig bringe er fich in den Ruf, die Keger zu be: 
günftigen, und die Furcht, ſich mit diefen Monarchen zu entzweien, 
bewegen ihn, bie Losſprechung zu verfchieben. Der Kaifer ſandte 
während deſſen eine Botſchaft nach Avignon, erbot fich zu jeder Buße, 
zu einem Kreuzzuge nach Paläjtina und dort, jo lange e8 ver Papit 
wünfchte, zu bleiben, machte alle Anftrengungen, den König Robert 
von Neapel zu gewinnen; allein auch diefes war umſonſt, die franzöfifchen 
Cardinäle jegten dem einen unbeugjamen Wiverftand entgegen. Und fo 
blieb denn fort und fort die herrliche deutſche Kirche in Noth und 
Verwirrung, das Interdict lag auf ihr wie ein drückender Sumum, 
Kirchen verwaifeten, Stifter und Klöfter wurden entwölfert und ver: 
fielen, und Benebict hatte diefem allen nur feinen guten Willen ent- 
gegenzuſetzen. Das war bie Folge der fchmählichen Tyrannei, welche 
die franzöfifchen Könige über vie Päpfte übten. Die Püpfte trugen 
aber einen großen Theil der Schule, indem fie durch die Wahl fait 
ausſchließlich franzöſiſcher Cardinäle das Uebel dauernd machten. Darin 
folgte auch Benevict feinen Vorgängern nad. Ein dritter Verſöhnungs— 
verfuch Ludwig's fcheiterte ebenfalls, und nun ſchloß er, um fich für 
die ihm gefpielten Ränke an dem franzöfifchen Könige zu rächen, mit 
Eduard III. von England ein Bündniß, dem er für die Summe von 
vierhunderttaufend Gulden ein veutfches Hülfsheer auszurüften verfprach. 
Umſonſt bot Benedict feinen ganzen Einfluß auf, die Uebereinlunft zu 
bintertreiben. Von Neuem erlangten die jchismatifchen Mönche am 
faiferlihen Hofe Einfluß und von Neuem erklärte Yubwig im ber 
Conftitution 1338 auf dem Reichstage zu Frankfurt troßgig, die Wahl 
ber Kurfürften reiche hin, um König und Kaiſer zu fein, der Be: 
frätigung des Papftes bebürfe es nicht, denn die Kaiſerwürde komme 
unmittelbar von Gott. Schon vorher hatten ihn, ebenfalls auf einem 
Reichötage zu Frankfurt, die Kürfürſten von aller Schuld an der Fort- 
Dauer des Interdicts frei geſprochen, den König von Frankreich als 
das Haupthinderniß feiner Ausſöhnung bezeichnet und geboten, Jeden, 
der fih an das Interdict kehre und daſſelbe ausüben wolle, als einen 
Feind der öffentlichen Ruhe zu jtrafen. 

Benedict gab fich indeß alle erdenklihe Mühe, dem zwiſchen 
Frankreich und England ausgebrochenen Kriege Einhalt zu thun, und 
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als alle feine Vermittelungsverfuche ohne Erfolg blieben, nahm er 
feine Zuflucht zum Gebete und forderte die Chriftenheit auf, mit ihm 
Gott für die Wiederherftellung des Friedens anzurufen. Was ber 
Papft vergebens verjucht hatte, gelang «endlich Johanna von Balois, 
der Schweſter Philipp's ven Franfreih und Schwiegermutter Eduard's 
von England. Sie verließ die Stille des Kloſters, wohin fie fid 
zurüdgezogen- hatte und bewog die Könige, einen von dem Monat No- 
vernber 1340 bis zum Juni 1341 - dauernden Waffenjtillftand zu 
Ichließen, dem dann fernere Friedensverhandlungen folgen follten. 

Mittlerweile hatte ſich Ludwig von dem Bunde mit Eduard [o8- 
gefagt und mit König Philipp Verhandlungen angefnüpft, die zu einer 
förmlichen Allianz führen follten, wenn Philipp die Vermittlung feiner 
Ausföhnung mit der Kirche übernähme, als plöglich ein neuer unerhörter 
Eingriff in die Rechte des Kircheneberhauptes jeden Gedanken an Aus: 
ſöhnung faft unmöglich machte. Aus Faiferlicher Machtvolllommenheit 
und ohne den römischen Stuhl weiter zu befragen, trennte Ludwig Die 
Ehe zwifchen tem Sohne des Königs von Böhmen und Murgaretba 
Maultafh, der Erbin von Tyrol und vermählte die fegtere, von dem 
Ehehinberniffe des dritten. Grades der Blutsverwandtichaft diöpenfirend, 
mit feinem Schne, vem Markgrafen von Brandenburg. Ein Verſuch 
Venedict’s, noch einmal einen Kreuzzug in's Leben zu rufen, führte zu 
feinem Reſultate. Dagegen hatte er micht allein die Freude, die Mo— 
narchen von Portugal und Spanien mit einander auszuföhnen, fondern 
auch Alphons XI. von Caftilien zu bewegen, feinen ehebrecherifchen 
Umgang mit der fchönen Eleonore Gusmanı aufzugeben. Diefe Ver: 
einigung ber Könige war um fo nothwendiger, als die Mauren fich 
zu neuer Sraftanftrengung gegen bie Chrijten erhoben. 

In Italien ließ er durch feine Nuntien Friedensverſuche machen, 
woturch er die Parteien immerhin auf einige Zeit befchwichtigte, aber das 
päpftliche Anfehen feinesiwegs gefördert wurde. Statt des Glanzes, 
ven früher vie Päpfte und die Kaifer über Rom ausgoſſen, mußte cs 
ih mit dem Schaufpiele der Dichterfrönung Petrarca’s begnügen, 
den 8. April 1341. Ein Jahr darauf, den 25. April 1342 ftieg 
Benediet, der Schwerfälligfeit feines ftarfen Körpers unterliegend, 
in bie Gruft. 
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Clemens VI. von 1342—1352. (Ein Franzofe.) 
(Ludwig von Bayern abgeietst 1347, Karl IV. von Purenburg von 1347—1378. 
In Griechenland Kaifer Johann IV. von 1341—1391. Gola Rienzi.) 

Der Gardinal Peter Roger bejtieg ſchon dreizehn Tage nach 
Benediet als Clemens VI. ven heiligen Stuhl. Er war von edler 
Abftammung, 1291 auf rem Schloffe Maumont in der Diöcefe Limoges 
geboren und gehörte zu jener bevorzugten Familie, aus der innerhalb 
preißig Jahren zwei Päpfte und acht Eardimäle hervorgegangen. Schon 
mit dem zehnten Jahre trat er im das Benebictiner-Klofter ve la 
Chaife-dieur und zeigte frübzeitig ein fehr glückliches Gedächtniß und 
einen ungewöhnlichen Scharfſinn. Nach Paris zu feiner ferneren Aus: 
bildung geſchickt, erlangte er mit dreißig Jahren, damals eine große 
Seltenheit, den Doctorgrad in der Theologie, und wurde zum Dekan 
der Sorbonne ernannt. Dabei war er gewandt im Disputiren und 
ein fehr beliebter Prediger. Er wurde nacheinander Prior von Et. Pan— 
taleon im der Didceje Yimoges, von St. Bandil bei Nimes, Abt von 
Fecamp, ven la Chaiſe-dieux, Bifchof von Arras, Erzbifchef-von Sens, 
von Rouen und am 13. Dezember Cardinal. In Clemens VI. be- 
famen die Cardinäle einen Papſt ganz wie fie ihn wünfchten, er war 
geichmeidig wie ein Hofmann und prachtliebenp wie ein Drientale. 
Der püpftlihe Palaſt nahm einen großartigen, fürftlichen Ten an, 
Meubeln und Equipagen wurden auf das Glänzendſte eingerichtet und 
die reigebigkeit des neuen Papſtes kannte feine Gränzen. Im erften 
Fahre jeines Pontificats erließ er an alle Cleriker, die keine Beneficien 
hatten, die Aufforderung, fich in Avignon einzufinden, wo er ihnen eines 
verleihen werte, Den von Jchannes gefammelten Schag vernusgabte er 
ſchon in den erften Monaten und um ſich Quellen zu neuen Einnahmen zu 
verschaffen, griff er wieder zu den alten Mißbräuchen, den Reſervationen 
von Prälaturen und Abteien. Um Clemens ſammelte ſich bald eine 
Geſellſchaft aus den vornehmften Häufern Frankreichs, Feſte folgten 
auf Feite, an feinem Fürftenhefe Herrjchte ein ſolcher Glanz, ein jo 
fröhlicher und feiner Ton. Er zeigte daher feine Luft, das fubaritifche, 
luftige Avignon mit dem herben, von Parteien gefpaltenen Rom zu 
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vertaufchen. Cine Geſandtſchaft ver Römer, zu der auch der gefrönte 
Dichter der Yauralieder gehörte, empfing er mit gewohnter Liebenswürdig: 
feit, nahm die Senatorwürde an, die man ihm übertrug, fowie er auf 
ihre Bitte das hundertjährige Jubiläum auf fünfzig reducirte; allein rüd- 
fichtlih der Verlegung des Sites nach Rom glaubte er den Zeitpunkt 
noch nicht gelommen. Dagegen erwarb er Avignon dem päpftlichen Stuhle 
und fuchte es auf alle Weife zu verfchönern, nicht ohne das Streben 
burchbliden zu Inffen, das Papſtthum den Franzofen zu erhalten. In 
jeiner erjten Carbinal8- Promotion ernannte er neun Franzojen und 
einen in Frankreich anfäßigen Italiener, darunter einen Bruder, einen 
Vetter und einen Dritten, deſſen Neffe vie Nichte des Papftes zur 
Frau hatte, im einer zweiten wiederum mur Franzofen und im einer 
dritten fajt nur feine unbärtigen Nepoten, 

Durch feine VBermittelung kam zwifchen England und Frankreich 
ein Waffenftillftand von drei Fahren zu Stande; zu einem Frieden 
fonnte er es jeboch nicht bringen, da ihm die Engländer zu große 
Parteilichkeit für Frankreich vorwarfen. Einen ganz befonderen Dienft 
erwies Clemens noch der franzöfiichen Krone dadurch, Daß er ihr dic 
Dauphine verfchaffte, indem er den Fürſten derfelben bewog, fie dem 
Nönige abzutreten. 

Gegen Kaiſer Ludwig follte wieder einmal mit der ganzen Strenge 
vorgegangen. werten. Nachdem Clemens ihm die Yombarden entfremdet 
hatte, erließ er am Gründennerftage 1343 ein Manifeft,. in welchem 
er die Vergehen Ludwigs gegen den heiligen Stuhl, jeine Kegerei, feine 
Verbindung mit den Schismatifern, feine Tyrannei gegen die Kirche 
und feine legten Eingriffe in die päpftlichen Rechte aufzählte und ihn 
dann aufforderte, die Kaiſerwürde niederzulegen und jich ver ihm in 
Avignon zu ftellen, um fein Urtheil zu erfahren; widrigenfalls alle 
Senfuren Johannes XXII. über ihn erneuert werden würden. Wie dies 
in Deutſchland befannt wurde, erfchrad Ludwig nicht wenig, zumal. ver 
König von Böhmen zu gleicher Zeit Anftalten machte, Tyrol und Kärnthen 
wieder zu erobern, dem fich eine große Menge Unzufriedener ange 
Ihloffen Hatte. Er entbot eine Gejandtfchaft am dem frauzöſiſchen 
König, damit diefer für ihn beim Papfte die Vermittlerrolle übernähme, 
Philipp verlangte als Bedingung die vollftändigfte Unterwerfung Lud⸗ 
wig’s unter das Kirchenoberhaupt: er follte fich der von Johannes XXL. 
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bezüchtigten Ketzerei für ſchuldig bekennen, fich jeder ihm vom Bapite 
aufgelegten Buße unterziehen, erklären, er babe fich den kaiſerlichen 
Titel angemaft, Alles bewilligen, was ihm der Papjt rückjichtlich des 
franzöfifchen und Iurenburgifchen Haufes anftrage und alle Acte, die 
er ald Kaifer ausgeübt, widerrufen und vernichten. Die Gefandten, 
welche mit unbefchräntter Vollmacht verjehen waren, unterzeichneten 
im Namen ihres Herrn das demüthigende Actenftüd. Darauf begaben 
fie fih mach Avignon, um es Clemens zur Ratificirung vorzulegen. 
Diefer fügte noch hinzu, Ludwig follte auch Alles, was er als beutjcher 
König gethan, widerrufen und künftig ohne Genehmigung des Papites 
feine öffentliche Angelegenheit unternehmen. Dies hieß offenbar, jeine 
eigene Abfegung erklären. Yudwig hatte noch Ehrgefühl genug, nicht 
darauf einzugeben, ſondern berief im September 1344 einen Reichstag 
nach Frankfurt, legte demfelben jene Beringungen vor und erhielt von 
den Fürſten die Erklärung, diefelben feien dem Reiche ververblich und 
deßhalb zu werwerfen. 

Die Nachricht von diefen Vorgängen war nicht ſobald an Cle— 
mens gelangt, als er jich entichloß, die Abſetzung Ludwig's um jeden 
Preis durchzufegen. Er ermutbigte die Oppofitions- Partei in Deutſch— 
land und forterte die Kurfürften auf, einen neuen König zu wählen. 
Zu dem Könige von Böhmen, der das Haupt ver Oppofition war, gejellten 
ſich bald der Kurfürft von Trier, der Pfalzgraf bei Rhein und der 
Herzog von Bayern; der Kurfürſt von Köln ließ fich für achttaufend 
und ver Herzog von Zahlen mit zweitaufend Mark Silber kaufen. 
Der Kurfürjt Heinrih von Wirnberg von Mainz, der fich nicht ge: 
winnen laffen wollte, wurde abgejegt und das Bisthum dem zwanzig> 
jährigen Grafen Gerlah von Naffau übergeben. Im Cardinalscolle— 
gium war indeß noch eine micht unbedeutende Partei, welche die Ab: 
fegung Ludwig's mißbilligte. Davon ließ fich Clemens aber nicht 
ferner imponiren. In der Bulle vom 13. April 1346 ermeuerte er 
alle Bannflüche Johannes XXII. über Yubwig, entfette ihn der Kaiſer— 
würde, fprach die Uutertbanen vom Eide der Treue los und befahl 
den Kurfürften unverzüglich zu einer neuen Wahl zur jchreiten. Er 
ſchlug ihnen den ſechsunddreißig Jahre alten Sohn des Königs von 
Böhmen, Karl von Yurenburg vor, der dann auch den 20. Juli 1347 
von fünf Kurfürften in Renſe gewählt und weil ihm Ludwig den Weg 
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nach Aachen verlegte, in Bonn gekrönt wurde, Allein noch wi 
Anhang Ludwig's dem Karl’s, den man fpottfbeife den Pfaffe 
nannte, bei Weitem überlegen und wahrfcheinfich würde Yırpwig 
fange die Oberhand behalten haben, hätte nicht ein am 11. October 
ihm auf ver Jagd überfommener Schlagfluß feinem Leben 
Ende gemacht. | | 

Aber auch jetzt noch verharrte die Bayeriſche Partei i 
DOppofition, wählte zuerjt ten König Eduard von England um 
diefer ablehnte, den Markgrafen von Meißen, als auch diefer von 
für Geld gewonnen, fich zurüdzog, den Grafen Günther von Schw 
burg, ver aber fchon nach einem Fahre ftarb, werauf fi Kar 
Mikvergnügen des Papites in Frankfurt noch einmal wählen u— 
Aachen die Krone auffegen ließ, 1349. Alsbald unterwarfen jid 
die ketzeriſchen Minoriten. Karl hatte fchon vor feiner erſten 
zu Renfe dem Papite das Verſprechen gegeben, alle von feinen 
gängern der römischen Kirche gemachten VBergünftigungen zu bett 
alle Acte Ludwig's zu anmuliren, die Kirchengüter und die Freihe 
Kirche zu ſchützen und nicht eher als bis zum Krönungstage 
Rom zu gehen. 

Die ärgerlichen Auftritte in Neapel, wo die ausſchweifend 
nigin Johanna ihren Gemahl Andreas, einen ungarifchen Pr 
defjelben überdrüßig, erbroffeln ließ, welche Schmach ber König % 
von Ungarn mit einem Heere zu rächen kam, Neapel ereberte, Fo 
zur Flucht nöthigte, gaben Clemens mehrfach Gelegenheit, im Die 
tigen Angelegenheiten bald vermittelnd und verfähnend, bald befti 
einzugreifen, ohne daß die Yage der Dinge anders wurde oder bi 
dem einmal genommenen Yaufe gehemmt wären. Der päpftliche 
zog nur aus der Geldnoth Johanna's, nachdem eilf Monate na 
Ermordung ihres Gemahls die mit dem Fürften von Tarent geſchl 
Che firdylich ratificirt, und fie wieder in den Beſitz des König: 
gelangt war, den Nutzen, daß Clemens vomihr 1348 für achtzigt: 
Gulden die Stadt Avignon erwarb, welchen Kauf Kaiſer Kar 
als Oberlehensherr betätigte. 

In Rom hatten ſich indeß eigenthümliche Dinge zuget 
Ein Mann von niederer Herkunft, Sohn eines Schenfwirthes 
einer Wäfcherin, Nicolaus Lorenzo, befannter unter dem Namen 
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bi Renzo oder Rienzi, von ausgezeichneten Talenten, erfuhren in ver 
Geſchichte und den Mechten, ein glänzender Volksredner, batte bie 
Römer für die Idee, das alte Kaiferthum wieder herzuftellen, fo zu 
electrifiren gewußt, daß fie ihn als Tribun, Dietater und ſelbſt eine 
Zeit lang als ihren Kaiſer anerkannten. Weil Nienzi wieder Ordnung 
und Sicherheit in die durchaus zerrütteten und verwilderten Verhältniffe 
brachte, hatte Clemens das Unternehmen gebilligt. Petrarca ſelbſt 
ftrömte über in poetifcher Begeifterung für den neuen Tribunen, ven 
er über Romulus, GCamillus und Brutus erhob. Allein e8 war nur 
ein furzer Traum. WRienzi, im welchem jich, wie felten in einem 
Mann, das LFächerliche neben dem Ernften, das Wahre neben dem 
Phantaftiichen, Uebermuth und Graufamfeit neben Milde und Herzens- 
güte eng vereinigt fanden, überfchritt bald alles Maß, veranlafte einen 
Aufftand und mußte mit dem Banne des Papftes beladen, bie 
Flucht ergreifen. 

Unter dem Bentificate Clemens VI. wurden die Ränder Europa’s 
von der aus China kommenden Peft, ſchwarzer oder fchneller Tod ge: 
nannt, beimgefucht. Im Jahre 1349 durchzog fie die weitlichen Länder 
Europa’s und 1350 machte fie ihren verheerenden Todesmarfch durch 
Deutfchland. An vielen Orten wälzte man bie Urfache der Peſt auf 
die Juden, welche die Brunnen vergiftet haben follten, und in Bafel, 
Straßburg, Mainz kam e8 zu einer graufamen Verfolgung derſelben. 
Clemens befämpfte zuerft diefen Wahn in einer Bulle vom 4. Juli 1348 
und als biefes nicht fruchtete, fprach er über alle diejenigen die Er- 
communication aus, welche fich irgend an den Juden zu bergreifen 
berausnähmen. Eine andere Folge der Veit waren bie Geißler oder 
Blagellanten, die um 1349 Deutfchland durchzogen. Ihr Aberglaube, 
wie ihre Ausfchweifungen nöthigten Clemens in einer Bulle von dem 
20. October 1349 alle Bifchöfe aufzufordern, ihre Verfammlungen zu 
bintern und die Anführer einzufperren. 

Der Würgengel ver Peſt hatte die Menfchen wieder für die re- 
ligiöfen Bebürfniffe empfänglicer gemacht. Als daher am Weihnachts: 
fefte 1350 das zweite große Jubiläum eröffnet wurde, ſah man Millio— 
nen von Pilgern nah Rom wallfahrten. 

In Oberitatien hätte e8 nach ber Rüdgabe Bologna’s an bie 
römifche Kirche und der Beruhigung won Flerenz, Siena und Perugia 
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zu einem bauernden Frieden kommen können, wenn anders auch Genua 
und Venedig auf die päüpftlichen Friedensvorfchläge hätten hören wollen. 
Nicht minder lebhaft bejchäftigten Glemene die Friedensverhandlungen 
zwifchen Sranfreich und England, als er den 3. Tezember 1325 nad 
einer ‚längeren Krankheit ftarb. Fünf ihm verwandte Gardinäle um— 
jtanden feine Bahre, ein Beweis, wie jehr unter ihm der Nepotiemus 
geblüht hatte. 
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Junocenz VI. von 1352—1362. (Ein Franzoſe.) 
(König von Frantreih, Johann von 1350 —1364. Karl IV. zum römiſchen 
Könige gekrönt, 1355. Erftes Auftreten Wicleff's 1360). 

Anfangs ſchienen die Cardinäle den General der Karthäufer 
zum neuen Papfte wählen zu wollen, der in Allem das gerade Gegeu- 
theil von Clemens war. Als ihnen aber der Garbinal Zaillerand 
Perigord vorftellte, daß fie danu zu der alten Einfachheit der Sitten 
zurücfehren und ihre glänzenden Equipagen abjchaffen müßten, gaben 
fie den Gedanfen daran auf. Sie wandten jegt ihre Blicke auf den 
Cardinal von Oſtia, Stephan Auber. Bor der Wahl einigten fie 
jih über einen Compromiß, den der fünftige Papft amı Tage feiner 
Erhebung unterzeichnen follte, folgenden Inhalts: „Die Zahl der Car- 
dinäle darf zwanzig nicht überfteigen, nur wenn dieſe ‚auf ſechszehn 
zufammen gejchmolzen find, bürfen neue ermannt werden; ohne Zu: 
ftimmung des Colfegiums kam der Papſt weder einen Cardinal ab- 
jegen noch excommuniciven, noch des Stimmvechtes. berauben, weber 
ein Lehen vergeben, noch die höchjten Beamten des römijchen Staats 
ans oder abjegen.“ Einige Cardinäle hatten dieſen Compromiß mit 
dem Vorbehalte befhworen: „So fern er dem Rechte der Kirche eut- 
Ipricht.* Unter diefen befand ſich auch Stephan Auber, ver am 
18, Dezember 1352 gewählt wurde und fi Innocenz VI. nannte. 
Wie fein Vorgänger ſammte er aus der Didceje Limoges, wo er in 
dem Dorfe Mons von unbekannten Eltern geboren war. Seine Yu« 
gend Liegt ganz im Dunfeln, zuerft begegnen wir ihn als Rechtslehrer 
in Zouloufe, dann als Bifchof von Noyon und feit 1340 als Bifchof 
von Clermont. Clemens VI. berief ihn ins Cardinalscollegium. 
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Innocenz, ein Dann von reinen und ernften Sitten, ließ fich 
jogleih angelegen fein, eine Menge der von feinem Vorgänger einge: 
führten Mißbräuche abzufchaffen, fuspendirte eine ganze Maße Reſer— 
vationen, Commenden und Anwartſchaften, unterfagte die Pluralität 
der Beneficien, befahl den Präfaten unter Strafe der Ercommunication 
die Refidenz, wodurch viele unnüge Subjecte von dem päpftlichen Hofe 
entfernt wurden, vertrieb die Buhldirnen, welche Avignon in den Ruf 
unfittlicher Ausfchweifung gebracht, entfieß alle überflüffigen Diener und 
nöthigte die Cardinäle zu der nämlichen Einfachheit. Den Compromiß, 
durch welchen auf unehrenhafte Weile dem Stirchenoberhaupte die Hände 
gebunden wurden, hob er jogleich. auf. 

Alsdann wandte er feinen Bl nach Außen. Um den Kirchen— 
ftaat, den zahfreiche Heine Tyrannen unter fich getheilt hatten, wieder- 
berzuftellen, fanbte er im Auguft 1353 den Gardinal Albornoz mit 
einem kleinen Söldnerheere dahin, der in furzer Zeit den größten Theil 
wieder eroberte. In dem Gefolge deſſelben befand fich auch Rienzi. 
Nach längerem Umberirren war der unglückliche Tribun in die Gefangen- 
ſchaft Karl's IV. gerathen, von diefen an den Papſt ausgeliefert, ber 
ihn von dem Banne losgeſprochen und zum Senater ernannt hatte. 
Die Römer nahmen ihn mit Freuden auf, und noch einmal gebot ber 
Sohn der Wäfcherin über die Weltſtadt, machte aber burch neue 
Ausfhweifungen und Granfamkeiten fich bald wieder jo verhaßt, daß 
ein Aufruhr gegen ihn entftand, in welchem er 1354 erfchlagen wurde. 
Abornoz ernannte jet einen neuen Senator und ftellte fo die Rube 
der Stadt wieber ber. 

Durch diefe foftfpieligen Unternehmungen in Stalien war ver 
päpftlihe Schag fo erfchöpft werden, daß Innocenz, um fich Geld 
zu verfchaffen, die Zehnten von allen geiftlichen Beneficien verlangte. 
Die meiften Länder entjehuldigten ſich mit den jchweren Laften, bie 
fie ohnehin ſchon zu tragen hätten, nur von Deutjchland flogen einige 
Subfidien. ° 

Segen Ente des Jahres 1354 309 König Karl IV. mit einem 
ımbebentenden Gefolge nach italien, empfing ten 6. Februar 1355 
aus der Hand des Erzbifchofs von Mailand die eiferne Krone und 
wurde den 5. April von den Garbinälen Albornoz und Bertrandi in 
Rom zum Kaifer gekrönt, nachdem er vorher das BVerfprechen gegeben, 
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dert weber irgend eine Macht auszuüben, noch länger als zur Krönung 
nothwendig, in der Stabt bleiben zu wollen. 

Innocenz, den die Peſt, welche im Jahre 1360 vom 29. März 
bis 25. Juli in Avignon ungeheuer verheerend auftrat, hundert Bi— 
ſchöfe, fünf Cardinäle, im Ganzen fiebenzehntaufend Menſchen dahin— 
raffte, verfchont hatte, erlag den 22. September 1362 feinen förper- 
lichen Leiden. Auch er bat fich mit Nepotismus befledt und nur 
Sranzofen zu Cardinälen ernannt. 


198. 


Urban V. von 1362— 1370. (Ein ranzofe.) 
(In Frankreich König Karl V. von 1364—1380.) 

Das Carbinalscollegium, beftehend aus fünfundzwanzig Cardi— 
nälen hatte im erften Scrutinium den Bruder Clemens VI., Carvinal 
Hugo Roger gewählt; da Wähler und Gewählter mit der Wahl 
unzufrieden waren und leßterer abdanfte, dann bei einem zweiten 
Scrutinium fich die Stimmen zerfplitterten, kam man-überein, außer: 
balb des Gremiums zu wählen. Aus der dritten Abjtimmung ging 
der Abt von St. Victor in Mearfeille, Wilhelm Grimoard einftimmig 
bervor, der zur Zeit als Legat in Stalien fungirte. Er war ber 
Sohn eines Nitter8 aus. der Diödcefe Mende. Seine Bildung hatte 
er auf den Univerfitäten Montpellier und Paris erhalten, dert auch 
den Doctorgrad erlangt und wurde wegen feiner ausgezeichneten Kennt: 
niffe im canonifchen echte die Leuchte des Nechts genannt; trat 
dann in ben Benebictinerorden, war zwanzig Jahre hindurch Profeffor 
der echte und Bibelerflärung in Montpellier und Avignon, dann 
Generalvicar in den Bisthümern Clermont und Uzes, wurbe von 
Clemens VI. zum Abt von St. Germain d'Auxerre ernannt, von 
Innocenz VI. mit der Abtei von St. Victor in Marjeille betraut 
und als folcher mehrfach zu den wichtigften Sendungen des päpjtlichen 
Hofes verwendet. Im breiundfünfzigften Jahre feines Alters empfing 
er die Gonfecration, den 6. November 1362, und nannte fich Urban V. 
Diele Andere wollten mit Petrarca im dieſer Wahl eine bejondere 
Fügung Gottes erkennen, und in der That fchien Urban ganz ber 
Mann zu fein, wie ihm die damaligen Verhältniffe der Kirche ver- 
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fangten. ern von aller Prunkſucht und VBerwandtenbeförberung legte 
er auch als Bapft fein bejcheidenes Mönchsgewand nicht ab, war dabei 
gelehrt, gerecht, unermüdlich thätig und von dem ernfteften Willen be- 
jeelt, das Papſtihnm wieder nah Rom zuridzuführen. 

Noh einmal wurde durch das Ericheinen des Königs Lufignan 
von Cypern, der den 20. Februar 1263 nach Avignon kam, im Abend- 
(ande ein ſchwacher Enthufiagmus für einen neuen Kreuzzug angeregt. 
Fine wirkliche Begeifterung zeigte indeß nur Urban. Der König von 
Sranfreich nahm mit dem Könige von Dänemark, der gerade am Hofe 
zu Avignon war, zwar das Kreuz, als es aber zur Ausführung kommen 
jollte, fand fich von den Großen Niemand ein, und ein elendes Häuflein 
von fünfhundert Keitern und jechshundert zu Fuß war Alles, was den 
bedrängten Chriften des Orients zu Hülfe eilte. Frankreich war dazu— 
mal von entfejjelten Söldnerbanden heimgefucht, die das ganze Reich 
brandfchagten und jelbjt vom Papfte die Summe von zwanzigtanfend 
Goldfranken erpreßten. Urban hätte fie gerne den Sreuzfahrern zu 
Hilfe gefandt, allein diefe Meuterer erblaßten fchon bei dem bloßen 
Namen Türken. 

Indeß erließ Urban ftrenge Verordnungen gegen Nichtrefidenz, 
Simonie, Concubinat, Ueppigfeit in der Kleidung und fchärfte befonders 
das alte Gebot über die jährliche Abhaltung der Provinzial-Concilien 
wieder ein. Bei Vergebung der Beneficien ließ er fi nur won dem 
Verdienſte leiten, niemals hatten Empfehlungen dabei Einfluß. Nicht 
weniger fuchte er die äußeren Rechte des Heiligen Stuhles zu wahren. 
Die Könige von England und Aragon, welche viele Jahre, der erjte 
jechzig, der andere zehn Fahre mit ihren Lehenstributen im Rückſtande 
waren, forderte er zur Zahlung auf. Als aber Eduard von England 
die in diefer Beziehung von Johann ohne Yand gemachte Verpflichtung 
beftritt, unterließ der umfichtige Bapft alle ferneren Schritte. 

Wie im Mai 1365 Kaifer Karl IV. nach Avignon kam, entſchloß 
jih Urban, den lange gehegten Plan, nach Rom überzufiedeln, aus- 
zuführen. Dort befand jich Alles wieder in der wildejten Anarchie. 
Karl verfprach ihm die Empörer zu unterwerfen, und als ihm nun 
noch der fromme Peter von Aragonien, der dem Ölanze des Hofes 
entjagend, in den Orden des heiligen Franzisfus getreten war, zur 


Rücklehr aufforverte, und BURN in einem freimüthigen Schreiben 
Grüne, Papftgrichichte. II. 14 
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ihm die Frage jtellte, ob er lieber unter den Sündern von Avignon 
oder den Märtyrern Rom's auferfteben wolle, ließ fich Urban durch 
feine Gegenreden länger zurüdhalten, ging im Mai 1367 in Marſeille 
zu Schiffe und zog nach furzem Aufenthalte in Viterbo den 16. October 
unter dem leidenjchaftlichen Enthufiasmus des Volkes in Rom ein. 
Die Cardinäle begleiteten ihn mit traurigen Mienen, als ginge es in 
die Berbannung. 

In dem folgenden Jahre zog auch Kaifer Karl mit einem glän- 
zenden Heere nach SYtalien, zwang den Tyrannen Barnabo Bisconti 
von Mailand ihm den Frieden abzufaufen, kam den 13. October mit 
Urban in Biterbo zuſammen, bem er von da nach Rom vorauseilte, 
bei deſſen Einzuge ihn zu Fuß am Stadtthore empfing, und nach alter 
Sitte den Zelter des Papjtes am Zügel führte. Am 1. November 
frönte Urban die Gemahlin Karl’s, worauf diefer mach Deutfchland 
zurücfeilte, nicht ohne ven den Republiken Ztaliens möglicht viel Gelv 
erpreßt zu haben. Bald nach des Kaiſers Abzuge erhielt Urban den 
Beſuch des griechifchen Kaifers Johann IV., des Paläologen, der den 
Primat des römischen Stuhles anerkannte und alle Irrthümer ver 
Griechen abſchwor, jedoch für den Hauptzweck feines Befuches, aus 
dem Occidente ein Hülfsheer gegen die Türken  berbeizuzichen, 
nichts erreichte. 

Nah der Entfernung Karl’8 wurde die Yage des Papftes mit 
jeden Tage unficherer. In Mailand nahm Barnabo wieder eine 
drohende Stellung, in Perugia brach eine Empörung aus, auf bie an- 
gebotene Hülfe der Ungarn mußte er verzichten, um durch Herbeiführ- 
ung jener Horden die Verwirrung nicht noch zu vermehren, auch 
wurde die Stimmung der Cardinäle täglich unzufriedener; dazu hatte 
er die Umvorfichtigfeit gehabt, unter acht neuen Cardinälen ſechs Fran- 
zojen zu ernennen, und fo jelbjt die Zahl der Unzufriedenen vermehrt. 
Aber auch Urban jchien von Heimweh ergriffen, was er vergebens durch 
Ueberfiedelung nah Montefiascone mit feiner gefunden Yuft und feiner 
maferifchen Umgebung zu erjtiden fuchte. Unter diefen Verhältniſſen 
entſchloß er jich dann, trotz der Vorftellungen des frommen Prinzen 
von Aragon, troß der prophetifchen Warnungen der heiligen Brigitta, 
daß er durch feine Rücklehr einem jicheren Tode entgegen gehe, zur 
größten Freude der franzöſiſchen Gardinäle, aber zur tiefen Betrübniß 
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alfer Gutgefinnten, wierer in’s Eril nah Avignon zurüdzumandern, 
fih tes Vorwandes bedienend, dort bejjer an der Verſöhnung ber 
Könige von Franfreih und England arbeiten zu können, die fich zu 
neuem Kriege rüfteten. Den 8. September 1370 fchiffte er fich in 
Gorento ein, hielt den 24. feinen Einzug in Avignon und zwei Monate 
jpäter, den 16. Dezember war er eine Leiche, wie ihm vie heilige 
Brigitta vorbergefagt hatte. 

Diefe verzeihliche Yiebe für den vaterlänbifchen Boden war bie 
einzige Schwäche in Urban’s Pontificat. Er ftarb im verdienten Rufe 
der Heiligkeit, ein wahrer Seelenhirt, ein Mann nach dem Herzen 
Gottes, ein wahrhafter Mönch feldft in dem ihn umgebenden Glanze 
und Veberfluße, dem Geld und Silber nur ſchmutzige Erbe waren, 
ein Vater der Witiwen und Waifen, ein Hort für die Unſchuld. Die 
Gelehrten und Stubirenden Hatten an ihm ben freigebigften Gönner, 
Taufende von Stubirenden auf ben verſchiedenen Univerſitäten ver: 
danften ihm ihren Unterhalt. In Montpellier ftiftete er ein Colleg 
für die Medizin mit zwölf Freiftellen für Unbemittelte. Mehrere 
Fürften bewarben fich um feine Heiligiprechung, welche durch die bald 
nach feinem Tode eintretende Verwirrung im Pontificate felbft ge- 
binvert zu fein jcheint. 


199. 


Gregor Xl. von 1370— 1378. (Ein Branzofe.) 
(Tod Petrarca's 19. Juli 1374, Boccacio’8 21. Dezember 1375). 


Peter Roger von Beaufort, ein Neffe Clemens VI. ging den 
30, Dezember, nachdem das Conclave nur eine Nacht gedauert, als 
Gregor XI. einftimmig aus der Wahlurne hervor. Er war erft vierzig 
Jahre alt, feine chriftlichen Tugenden wetteiferten mit feinen glän- 
zenden Talenten und feiner großen Gelehrſamkeit. Er hatte aber einen 
jehr zarten und fränfliben Körper. Schen frühzeitig in bie niederen 
firchlichen Dignitäten eingeführt, war er jchon mit achtzehn Jahren 
Garbinal. 

Die Pacificirung Ztaliens, die Verföhnung der franzöfifchen und 
englifchen Könige, die friedliche Beilegung der zwilchen ven fpanifchen 
Königen ausgebrechenen Zwifte, entlich die Verzichtleiftung der Königin 
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Johanna auf Sicilien, waren Gegenftände, welche die beiden erften Re- 
gierungsjahre Gregor's in Anjpruch nahmen, ohne fie jedoch alle zu 
dem -erwünfchten Ziele zu führen. Der Hilferuf der Königin von Ar- 
menien veranlaßte auch Gregor, es noch einmal mit einem Krenzzuge 
zu verfuchen, fah aber nicht dem geringften Erfolg feiner Anftrengumgen. 

Indeß hatten im November 1375 die Dinge in Italien eine 
für den Kirchenftant fehr nachtheilige Wendung genommen. Das 
ganze Patrimonium nebjt dem Herzogthume Spoleto, der Mark An: 
cona und der Romagna waren von der päpftlichen Herrfchaft abge: 
falfen. Florenz, welches die Hauptfchuld trug, wurde von Gregor mit 
dem Interdicte belegt, die florentinifchen Kauflente aus Avignon vwer- 
trieben und Jedem erlaubt, fie zu verfolgen und fich ihrer Waaren zu 
bemächtigen. Diefer allgemeine Abfall bewog Gregor, wieder ernftlich 
an einen Beſuch Italiens zu denken, von dem er jchon 1374 an dei 
Kaifer und die Könige von Frankreich und England gejchrieben hatte. 
Katharina von Siena, die, um für die Florentiner den Frieden zu 
vermitteln, nach Avignon gefommen war, hatte ihm gleichfalls dazu er- 
muntert und angefpornt. Seine Anwefenheit war eben jegt in Rom 
um fo nothwendiger, al8 man mit dem Plane umging, den Abt von 
Monte Cafino zum Papfte zu wählen. Als der Eutſchluß Gregor's 
befannt wurde, boten die Cardinäle in Verbindung mit dem Könige 
von Frankreich, der eigends dieſerhalb feinen Bruder, den Herzog von 
Anjeu, nach Avignon fandte, Alles auf, um Gregor in feinem Vor— 
haben zu erfchüttern. Allein taub gegen ihre Vorftellungen und nur 
dent Gefühle feiner Pflicht folgend, verließ er den 13. September 1376 
mit den Cardinälen, von denen ſechs zurücblieben, Avignon und zog 
‘den 17. Januar 1377 in Rom ein. Das Volk empfing ihn mit 
Yubel, ohne jedoch an Unterwerfung zu denken. Es bildeten ſich neue 
Kompflotte und mit Ausnahme von Bologna, welches fich unterwarf, 
und von Florenz, welches auf Veranlaffung der heiligen Katharina neue 
Sriedensverhandlungen einging, verharrten auch die übrigen Städte in 
der Auflehmung. Und ſchon dachte Greger daran, nach Woiguon 
zurüdzufehren, als jein fchwacher Körper zufammenbrach, und er gegen 
Ende Februar 1378 in Rom jtarb. Er war der legte franzöfifche 
Papft. Um die Wahl feines Nachfolgers zu beſchleunigen und nicht 
erit bis auf die Ankunft der in Avignon zurüdgebliebenen Cardinäle 
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zu warten, hatte er im einer Bulle verorpnet, daß die Cardinäle fich 
an einem ven ihmen beliebten Orte verſammeln und nach einfacher 
Stimmenmehrheit wählen jollten, 


200 


Urban VI. von 1378—1389. 


(Segenpapft Clemens VII. von 1378— 1394.) 
(Ausbruch des Schismas, Tod Kaifer Karls IV., Wenzel von 1378—140). Fır 
Fraukreich Karl VI. von 1380— 1422.) 

Ben den breiundzwanzig Cardinälen, aus denen das Collegium 
bejtand, waren beim Tode Gregor's nur fechzehn in Rom, von denen 
nur vier Ötaliener und einer, Peter de Yuna, ein Spanier war. 
Unter ihnen herrſchte die größte Uneinigleit. Auf der einen Seite 
ftanden die Yimoufiner, die fich feit ſechsunddreißig Jahren in das 
Pontificat getheilt hatten, -und auch jegt wieder den Papſt aus ihrer 
Mitte haben wollten, dieſem widerfeßten ſich die übrigen Franzoſen, 
und beiden gegenüber ftanden die Staliener, die im Einverftändniffe 
mit dem römischen Volke einen Römer, oder wenigftens einen Italiener 
wünfchten. Die Bürger Rom’s hatten diefes ihr Begehren durch eine 
Deputation den Cardinälen mitgetheilt, aber zur Antivert erhalten, bie 
Sache folle im Conclave verhandelt werden; übrigens würden fie darauf 
Bedacht nehmen, daß die Wahl zur allgemeinen Zufriedenheit und 
zum Bejten der Kirche ausfalle. Als das Conclave zufammen getreten, 
wurde es von dem Bolfe Tag und Nacht belagert, das jet in feinen 
Forderungen immer ftürmifcher wurde, fchrie und lärmte und nun mehr 
nur einen Römer als Papft verlangte. Der Cardinal Orfini machte 
jegt den Vorſchlag, durch eine verftellte Wahl das Volk zu täufchen 
und dann an einem freien Orte ben rechtmäßigen Papft zu wählen. 
Dean ließ fich aber nicht darauf ein, ſondern vierzehn Cardinäle gaben 
ihre Stimme dem Erzbiſchof von Bari, einem Neapolitaner, aus der 
Familie Prignani von Piſa. Der Cardinal Orfini enthielt fich der 
Abftimmung und der Garbinal von Florenz wählte den altersfchwachen 
Franz Tebaldeschi. Aus Furcht ver der Rache des in feinen Wünfchen 
getäufchten Volkes hatte der Kardinal von Bretagne dieſem, ber ein 
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Römer war, den Purpur umgehangen, woranf der ven ber Gicht ge: 
plagte Greis mit Gewalt und troß feines Proteftirene, daß er micht 
gewählt fei, von einem Theile des Volkes nach St. Peter gebracht 
und inthronifirt wurde. Andere, die unter dem Grzbifchofe von Bari 
einen Franzoſen de Bar verftanden hatten, brachen in wilden Aufruhr 
aus, jo daß einige Cardinäle in die Engelsburg flüchteten, Andere bie 
Stadt verließen. Als fich der Aufruhr gelegt hatte, traten auf den 
Wunſch des Gewählten die zwölf in Rom gebliebenen Cardinäle den 
9. April in der Kapelle des Conclaves aufs Neue zufammen und er: 
klärten: „Der Erzbifchof von Bari fei canonifch gewählt“, worauf 
biefer den Namen Urban's VI. annahm. Auch die übrigen Cardinäle 
beeilten fich jet, ihm zu Huldigen und alle fechzehn wohnten am Ofter: 
tage feiner Krönung bei. Darauf theilten fie ihren Collegen in Avignon 
das Gefchehene mit und verficherten, daß bei ver Wahl Einftimmigfeit 
und völlige Freiheit geherrfcht habe. Auch den Fürſten und ihren 
Fremden fehrieben fie, Urban fei canonifch gewählter: Papft. So 
wurde Urban VI. von allen Garbinäfen ohne Ausnahme und ven ber 
ganzen Chriftenheit als legitimer Papft anerkannt. Allein nach. drei 
Monaten kam es zwifchen Urban und den Cardinälen zu gewaltigen 
Reibungen, die nit einem förmlichen Bruche und Schisina endigten. 
Urban VI. war wegen feiner Gelehrſamkeit — er galt für einen 
ber erften Rechtskundigen feiner Zeit, — feiner jtrengen Sitten, feiner 
Yiebe zur Gerechtigkeit und Ordnung als Cardinal in hohem Anfehen 
geweſen, zeigte aber als Papft überall nur die extremen Seiten feines 
Charakters, rohen und bfinden Eifer, Starrſinn, Nückfichtslofigkeit, 
gewaltfames Dareinfahren, als hätte er es abfichtlich darauf angelegt, 
fih die Gemüther feiner Umgebung zu entfremden. Schon am Krön: 
ungstage ſchalt er bie in Rom anwefenden Bifchöfe Meineidige, bie 
ihre Biſchofsſitze verlaffen hätten, um am Hofe zu refidiren. In 
einem öffentlichen Gonfifterium warf er den Cardinälen ihre Geldgier, 
ihr üppiges Leben in ven härteften Ausprücen vor und befahl ihnen, ven 
Aufwand an Wagen und Dienerfchaft zu mindern, und fich mit einer 
Tracht auf ihren Tafeln zu begnügen. Wohl ging Urban felbft mit 
feinem Beifpiele voran, allein die Art, in welcher er jene Forderungen 
itelfte, fonnte nur Erbitterung hervorrufen. Dazu fam noch, daß er 
feine Gelegenheit vorbeigehen ließ, die Cardinäle zu demüthigen. So 
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nannte er den Garbinal von Amiene, den Hauptanitater des Schismas, 
in einem Gonjifterium einen Berrätber, der Frankreich verratben babe, 
und nun Die Kirche verratben wolle. 

Nur wenn Urban gleich nach feiner Wahl, wie ihm bie heilige 
Katharina rietb, Die mehrere Briefe an ihn jchrieb und fpäter auf 
feinen Wunfch nah Rem fam, eine Anzahl würdiger Cardinäle er: 
nannt hätte, wäre e8 möglich geweſen, ben gegen ihn bereinbrechenven 
Sturm abzulenten oder zu befchwichtigen. Wie er zu diefer Maßregel 
Ihritt, war es zu fpät. Die franzöfifchen Cardinäle, einer folchen 
Behandlung überdrüßig, fuchten fich von Rom zu entfernen und be: 
gaben fich, die umerträglihe Sommerhige vorfchütend, zuerjt mach 
Anagni. Dorthin nahm der Erzbifchef von Arles, der als püpftlicher 
Kämmerer die Krönungsinfignien in Verwahr batte, auch dieſe mit. 
Die Abficht lag auf der Hand, in Anagni wollten fie einen neuen 
Papft wählen. Unter dem Vorwande, jeden Verdacht von der Illegi— 
timität feiner Wahl zu bejeitigen, fuchten fie Urban zu bewegen, zu 
ihnen zu fommen, und fich noch einmal ihrem Scrutinium zu. unter 
werfen, bei welcher Gelegenheit fie ihn dann abjegen und einen Anbern 
wählen wollten. Urban gewarnt und michts Gutes ahnend, folgte 
ihnen micht nach Anagni, fondern fandte drei von den im Rom bei 
ihm gebliebenen italienifchen Cardinälen an ihre Collegen, und ließ fie 
zur Rückkehr auffordern. Darauf erffärten dieſe, der Erzbiſchof von 
Bari fei von ihmen nicht frei gewählt, ein Eindringling, umd ber 
päpftlihe Stubl als vacant anzufehen: ganz das Gegentheil von dem, 
was fie noch vor drei Monaten an die Cardinäle in Avignon, ihre 
fonftigen Freunde und die Fürften gefchrieben hatten. Erſchreckt über 
diefe unerwartete Eröffnung fehrten die Abgefandten zu Urban zurüd, 
ver fich unterdeß mach Tivoli begeben hatte. Dahin folgte ihnen am 
2. Mai ein beftiges Manifeft von Anagni nach, in welchem Urban 
ein Abtrünniger, Ufurpator und der Antichrift genannt und aufgefordert 
wurde, der päpftlichen Würde zu entjagen. Den 2. Auguft fam ein 
zweites, für die Oeffentlichkeit berechnete, in welchem fie die Ungültig- 
keit der Wahl Urban’s, als unter Gewalt und äußerem Zwange ge 
icheben, zu beweilen fuchten. An 9. Auguſt erließen jene Schismatifer 
von Anagni fogar ein Rundfchreiben an alle Gläubige mit der Er- 
Härung, Niemand dürfe ferner den Erzbiſchof von Bari als Papft 
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anerfennen, und Der beilige Stuhl fei wacant. Bevor es zu dieſem 
Bruche Fam, hatte Otto von Braunfchweig, der dritte Gemahl ver 
Königin Johanna von Neapel vergebens eine Berföhnung herbeizuführen 
gefucht und Urban mehrere Cardinäle, veren feindfelige Gefinnung er 
fannte, mit Bann und Abfegung bevroht. Das rönifche Volt fuchte 
jegt mit Gewalt die abtrünnigen Cardinäle zurüczuführen. Aber 
von einer Schaar- franzöfifcher Freibeuter, welche die Cardinäle zu 
ihrem Schuße herbeigerufen hatten, mit großem Verluſte zurüctgefchlagen 
nahm e8 an ven zahlreich in Rom anweſenden Franzofen blutige Rache, 
wobei es nicht einmal die franzöfifchen Bifchöfe verſchonte. 

Unterdeß hatten bie renitenten Carbinäle fogar auch die italienifchen 
unter der Borfpiegelung, einen von ihnen zum Papjte zu wählen, wenn 
fie fih ihnen anfchlößen, bewogen, Urban zu verlaffen und fich auf das 
Schloß Vicovaro zurüdzuziehen. Nur der bochbetagte Tebalveschi 
barrte bei ihm in Rom aus, und erklärte vor feinem im Auguft er- 
folgtem Tode feierlich vor Zeugen: Urban fei rechtmäßiger, freigewählter 
Papft. Wie fih die Schismatifer darauf um ihrem Betragen zu: 
ftimmende Rechtsgutachten bewarben, bewiefen die berühmteſten Rechts— 
lehrer zu Perugia und Bologna, daß die Wahl Urban's gültig fei, 
und wenn fie Zweifel darüber hätten, dann doch nur einem allgemeinen 
Concile die Entſcheidung zuftände. In gleicher Weife hatten auch bie 
Gelehrten entfchieden, die König Karl von Frankreich, den die Gar: 
dinäle um Beiftand angerufen hatten, zu Rathe zog. in ſolches 
Goncil verlangte auch Urban. Allein die Schismatifer, von der Ent- 
ſcheidung des Concils für ſich nichts Erfpriehliches erwartend, gingen 
nicht daranf ein, ſondern verließen Anagni, verfammelten fich mit den 
italienifchen Gardinälen vereint unter dem Schutze der Königin Jo— 
hanna in Fondi und wählten den 20, September unter der Zuſtimm— 
ung ihrer ſechs Gollegen in Avignon, den Cardinal Robert von Genf, 
ber fih Clemens VII. nannte, einen Mann, wie ihn die franzöfifche 
Partei nur wünfchen konnte, won alter Familie, den meiften enropäifchen 
Fürften verwandt, prunfliebend, verfchwenderifch, von leichtſinnigen 
Sitten, fein Freund der Gefchäfte, dabei nicht ohne Talent, aber bei 
ven Ftalienern noch ganz befonders dadurch verhaft, daß er als päpit- 
licher Yegat die Einwohner von Cäſena hatte niederhauen laffen. Ge: 
täufcht uud entrüftet zogen fich die italienifchen Cardinäle von den 


Urban VI. von 13781389, 217 


Franzoſen zurück, wagten es aber nicht, zu Urban zurüczufehreit. 
Diefer hatte indeß zwei Tage ver jener Wahl, den 28. September, 
neunundzwanzig meiſt italienische Cardinäle ernannt, Die alle, bis auf 
drei, annahmen und über die Aufrührer das Anathem ausfprachen. 
Es bleibt ausgemacht, ungeachtet ver Schönrednerei franzöfifcher Schrift: 
jteller,, die ihre Yandslente jelbft gegen die Wahrheit der Geſchichte in 
Schug nehmen zu müfjen glauben, daß Urban allein vechtmäßiger 
Papft war, folange die Schreiben der Gardinäle gleich nach dem Wahl- 
acte an ihre Gollegen in Avignon, an ihre Freunde und die Fürften, 
worin fie die Wahl Urban’s für rechtmäßig erflärten, als authentifche 
Actenftücde gelten. Und bis heute find fie noch von Niemanden ge: 
leugnet oder beftritten worden. Ein großer Theil von Franfreich er: 
klärte ich alsbald für Clemens, Neapel und Suvoyen ebenfalls, allein 
in England und Flandern konnten feine Yegaten keinen Boden finden. 
In Deutſchland ermahnte Kaifer Karl die Fürjten, an Urban fejtzu- 
halten, da eine Anerkennung des Gegners nicht ohne Herabwürbigung 
des apoftolifchen Stuhles und Berrath an dem chriftlichen Gehorfante 
geichehen Fönne. Als fein Schn Wenzel ihn in der Regierung nach— 
folgte, verband er fich, treu ver Aufferverung feines Baters, (1379) 
auf dem Keichstage zu Nürnberg mit den Stunden für bie Anerkennung 
und Bertheidigung Urban’. Dagegen bielt der Bifchof von Speier 
mit den Herzögen von Defterreih und Brabant, ben Grafen von 
Naſſau, Cleve und der Mark, mebjt der Stadt Metz zu Clemens. 
Durch Das Beijpiel Frankreichs und die Ränke Peter's de Yuna wurde 
auch Spanien feiner Obedienz gewonnen. 

Die beiden Päpſte verfolgten fich gegenfeitig mit allen möglichen 
firchlichen Genjuren. Urban ließ gegen Robert von Genf das Kreuz 
predigen, während dieſer mit feinen bretonifchen Horden Rom bejtirmen 
lief. Die von Urban in Dienft genommenen Bandenführer Johann 
Hauford und Alberih Barbiano brachten den Bretonen bald eine blu— 
tige Nieverlage bei und machten Urban wieder zum Herrn der Stadt. 
Ein zweiter Sieg nöthigte Clemens fogar, Fondi zu verlaffen und in 
Neapel Schuß zu juchen. Als bier das Volk jich für Urban erflärte,. 
floh er nach Fondi zurück, eilte von da nach Frankreich und zog unter 
großem Jubel in Avignon ein. 

An der Königin von Neapel rächte fich Urban für den Abfall 
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dadurch, daß er sie der Herrſchaft entjeßte und das Reich an Karl 
Durazzo gab, während Johanna daſſelbe dem Herzog Yubwig von 
Anjou teftamentarifh übertrug, welches Vermächtnig Clemens durch 
eine Bulle vom 1. Auguft 1380 beftätigte. Von dem falfchen Papfte 
angefpornt, brach Ludwig 1382 mit einem angeſehenen Heere von 
Frankreich auf, um ſich in den Beſitz ſeines Erbes zu ſetzen. Allein 
er ſtarb ſchon den 30. September 1384, nachdem ſein Heer durch 
Hunger und Krankheit aufgerieben war, ohne etwas Nennenswerthes 
ausgerichtet zu haben. Mittlerweile zerfiel Urban auch mit Karl Du— 
razzo, weil er von ihm verlangte, ſeinem Vetter Franz Butillo, einem 
Taugenichts, das Herzogthum Capua nebſt Amalfi abzutreten. Als 
ver Papſt dieſerhalb nach Neapel Fam, bielt ihn Karl in Nocera ge: 
fangen. Urban erfuhr jekt, daß ih im Gremium der Cardinäle eine 
Verſchwörung gegen ihn gebildet babe, die zunächft barin beftanden zu 
haben fcheint, daß fie fich von dem berühmten Rechtslehrer Bartoline 
in Piacenza batten ein Rechtsgutachten ausjtellen laffen: ein zur Re: 
gierung unfähiger Papft könne unter Curatef gejtellt, und alfe wichtige 
Entſcheidungen von der Zuftimmung der Gardinäle abhängig gemacht 
werden. Wie Urban die Kunde erhalten, ließ er im Gonfiftorium feche 
Cardinäle, welche ihm als vie Hauptanftifter genannt waren, in's Ge- 
fängniß werfen und auf die Folter legen. Durazzo nahm dafür an 
gefangenen neapolitanifchen Geiftlichen Repreffalien. Bon den SFenftern 
des Schloſſes in Nocera fprach Urban täglich Bannflüche gegen feine 
Debränger aus. Endlich von Raimund von Nola und Thomas von 
Severino befreit, begab er fich nach Genua, wo er bei den Johannitern 
Wohnung nahm und die fechs Cardinäle in die dortigen Gefängniffe 
einſchloß. Das Bemühen tes Volkes, fie zu befreien, befchleunigte 
ihren Ted, Urban ließ fie heimlich im Kerker ermorden. Nach biefer 
graufamen That flohen mehrere Cardinäle von ihm fort nach Avignon, 
wo fie von dem Gegenpapfte mit offenen Armen empfangen wurben. 
Anfangs Dezember 1386 verließ Urban Genua und begab ſich mit 
zwölf Cardinälen nach Lucca. Dort blieb er gegen zehn Monate, jiedelte 
ven 2, October 1387 nach Perugia über, wo er fich mit friegerifchen 
Unternehmungen befchäftigte und auf die Eroberung von Neapel fann. 
Er war zu dieſem Zwede mit einem Heere von Perugia ausgerüdt. 
In Narni angefommen, weigerten fich die Soldaten, weiter zu mar: 
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ſchiren, und Urban wurde genöthigt, nach Rom zurüczufehren. In 
Rom hauchte er ven 15. October 1389 unter den fchredlichiten Schmer— 
zen ferne Scele aus. Es verbreitete fich Das Gerücht, er fei vergiftet 
worben, was in der That Die Äußeren Symptome der Krankheit zu 
beftätigen fchienen. Kurz vorher noch hatte er verordnet, daß das große 
Jubiläum, den Yebensjahren Jeſu Chriſti entiprechend, alle dreiund— 
breißig Jahre gehalten werben folle. 

Während viefes in alien geſchah, hatte der falfche Papſt in 
Avignon die Ketzerei des Dominifaners Johann Macon verdammt, der 
behauptete, er könne fi ein einfaches Gejchöpf denken, welches rück 
fihtlih des Verdienſtes volltommener fei als die Seele Ehrifti, und 
die unbefledte Empfängniß der heiligen Maria widerftrebe dem Glauben. 
Um den deutjchen Kaifer für fih zu gewinnen, hatte Clemens ven 
durch feine Frömmigkeit ausgezeichneten Peter von Yurenburg, einen 
Verwandten des Kaiſers, obgleich er erſt vierzehn Jahre alt war, zum 
Biſchof von Meg und zwei Jahre fpäter zum Cardinal ernannt. 
Allein [hen mit achtzehn Jahren vollendete dieſes wunderbare Fürſtenkind. 


201. 
Bonifacins IX. von 1389— 1404. 

(Gegenpäpſte Clemens VII, und feit 1394 Benedict XTI.) 
(In England Richard II. von 1377—1400, Heinrich IV. von 1400—1413. In 
Deutſchland Kaifer Wenzel abgefekt den 20. Auguft 1400, gewählt Friedrich von 
Braunſchweig und Ruprecht von der Pfalz. Jım Oriente Manuel II. von 1391 — 1425.) 

Bon ten durch Urban creirten Garbinäfen verfammelten fich 
vierzehn im Conclave zu Rom und wählten nach mehrmaligen ver: 
geblichen Scrutinien Peter Tomacelli, gewöhnlich der Cardinal ven 
Neapel genannt, der fih am 11. October 1389 als Bonifacius IX. 
onfeeriren lieh. Tomacelli, ein geborner Neapolitaner, war unter 
Urban nah Rem gekommen, von dieſem zu feinem Afolythen ernanıt, 
dann mach der Cardinals-Verſchwörung zum Cardinaldiakon von 
St. Georg und in Yucca zum Gardinafpriefter von Anaſtaſius beför: 
dert, ein Mann von imponirendem Aeußern, reinen Sitten und fanften 
Weſen. Was ihm an pofitivem Wiffen abging, erfetten reichlich feine 
natürlichen Talente. Nur zu beklagen ift, daß er fich nicht vom Nepo— 
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tismus freihielt und der Habfucht feiner Mutter und Brüder zu fehr 
die Zügel ſchießen ließ. 

Gleich nach der Befigergreifung des heiligen Stuhles fette er 
die von Urban fuspendirten Cardinäle wieder in ihre Würden ein, 
verföhnte ſich mit Neapel, indem er den Sohn Karl Durazzo’s Bo— 
lislaw durch einen feiner Legaten zum Könige von Serufalem, Neapel 
und Sicilien krönen Tieß und ihn unter den Schu bes apoftolifchen 
Stuhles nahm. Um fi die nothwendigen Gelpmittel zu verſchaffen, 
mußte er leider wieder zu Annaten, Anwartfchaften und Dispenfationen 
feine Zuflucht nehmen; fogar einzelnen mächtigen Baronen Hoheitsrechte 
über verfchiedene Städte einräumen, um von ihnen mit Geld over 
Truppen unterftügt zu werben. Den von Robert von Genf gegen ihn 
gefchleuderten Bann erwiberte Bonifacius nicht, dagegen ftand er bem 
König Bolislam treulich bei, als ihn der junge Ludwig Anjou 1390 in feinem 
Yande angriff. Den unverfieglichen Hilfsquellen des Papftes verbanfte 
Bolislaw den endlichen Sieg über feinen Nebenbuhler. Auch gelang 
es ihm, den Tyrannen Malatefta niederzumwerfen, der fich mehrerer 
Städte des Kirchenftaates bemächtigt hatte, fowie die Stätte Monte- 
fiascone, Biterbe, Narni, das Herzegthum Spoleto, die Marl Ancona 
und bie Stadt und das Gebiet von Bologna mit dem heiligen Stuhle 
wieder zu vereinigen. Nach zweimaliger Flucht aus Rom gelangte er 
gegen ben Ablauf des Jahrhunderts in den jicheren Befig der Stadt, 
weil ihn die Römer wegen des bevorftehenden Jubiläums gerne in 
ihrer Mitte Haben wollten. Sogar ließen fie fi den von ihm er: 
nannten Senator gefallen. Nachdem er auch die mächtige Familie ber 
Colonna genöthigt hatte, bei ihm um Gnade zu flehen, ließ er, um 
feine Herrſchaft über Kom zu ftärfen, die zerftörte Engelsburg wieder 
aufbauen, ihre Befeftigungswerfe vermehren, den vatikaniſchen Palaſt 
befeftigen und Capitol und Brücke wieder herſtellen. Diefe Ausgaben 
machten neue Geldquellen wieder nothwendig, zu deren Beſchaffung 
Bonifacius nad Ablauf des römifchen Jubeljahres den Städten Köln, 
Magdeburg und Prag ein gleiches bewilligte, und zum Einſammeln 
von Gaben Ablaßprediger ausfandte, Die nach dem Zeugniſſe der Zeit: 
Ihriftfteller fich der ſchändlichſten Mißbräuche ſchuldig machten. Ver— 
gebens fuchte ihnen der Papit durch eine gewaltige Bulle zu ſteuern, 
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auch mitte es nichts, daß er die Schuldigften felbft in's Gefängniß 
werfen und mit dem Tode betrafen lieh. 

Wenden wir jet unfern Blick nach Avignon zu dem Pſeudo— 
Gtemens VII. Noch im Feitraufche von dem Befuche des franzöfifchen 
Königs, erfuhr er den Tod Urbans. In der ficheren Hoffnung, wegen 
des unter ben römifchen Garbinäfen bejtehenden Zwiejpaltes werbe es 
zu feiner Wahl fommen, traf ihn die Nachricht, daß Urban in ber 
Berfen Bonifaz IX. bereits einen Nachfolger erhalten habe. So erhob 
die Hydra des Schismas von Neuem mächtig ihr Haupt und drohte 
immer mehr ihr Gift in die Glieder der Kirche zu ergießen, als die 
Univerfität von Paris zu ihrer Ausrottung öffentliche. Gebete und 
Pittgänge anftellte und 1394 in einem Gutachten drei Wege der Ver- 
nichtung in Vorſchlag brachte: die freiwillige Abdankung beider Päpſte, 
die Entjcheitung durch Schiedsrichter und ein allgemeines Goncif. 
Während die beiden erften Wege nicht zum Ziele zu führen fchienen, 
der dritte aber, weil die Mehrzahl der Bifchöfe mit Bonifacius hielt, 
in Avignon nicht zufagte, und die NRänfe Peter's de Yuna mit dem 
Herzoge von Berry alle Anftrengungen der Univerfität zu vereiteln 
juchten, richteten die Doctoren derſelben davon unbeirrt ein energifches 
Schreiben an Clemens, fich für einen der drei Vorſchläge zu entfcheiden. 
Diefer böfe und giftige Brief, wie ihn Pſeudo-Clemens nannte, machte 
auf den chrgeizigen Prälaten einen folchen Eindrud, daß er ihm einen 
tödtlichen Schlaganfall zuzog, an dem er ven 16. September 1394 
verjchieb. 

Durch das Schisma war eine fchwere, faum zu ertragende Yaft 
auf den franzöfifchen Clerus gewälzt. Die ſechsunddreißig Cardinäle, 
welche der Gegenpapft um fich hatte, und die trog ihrer Entblößung 
von allen regelmäßigen Einnahmen ihrem Range gemäß leben wollten, 
behielten die einträglichften Benefizien, die Pfründen aller Kathebral- 
und Ganonicatfirchen, der Abteien, Priorate und Klofterämter für fich, 
während fich der Papſt alle Dignitäten nach dem Episcopate vorbebielt. 
Diefe wurden dann, nicht jelten für einen das Einfommen überfteigenven 
Zins, an arme Glerifer verpachtet. Starb ein Biſchof, jo kamen von 
Avignon Collectoren, welche das Hausgeräth des Verſtorbenen weg- 
"nahmen und fich der Einfünfte aller Benefizien bemächtigten, die durch 
Refignation, Taufch oder fonft eine Art vacant geworden waren, Es 
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fonnte daher nicht fehlen, daß viele Geiftliche ohne Unterhalt waren, 
die entweder zu einem mit der geiftlichen Würde unvereinbaren Ge: 
werbe greifen, oder fich auf's Betteln legen mußten, daß der Gottes- 
dienſt vernachläſſigt, das Unterrichtsweſen zerſtört wurde, und die An— 
dacht der Gläubigen abnahm. Dazu mußte der Pjeudo-Papft in Avis 
gnon ſich den Uebermuth der Föniglichen Hofleute gefallen laffen, den 
Prinzen jhmeicheln, ihnen die Kicchenzehnten preisgeben und fo ben 
angemaßten Glanz mit der größten Erniedrigung büßen. 

Sobald die Nachricht von dem Tode Robert’8 von Genf zu dem 
Könige Karl VI. gelangte, ſchrieb er an die Cardinäle in Avignon, zu 
feiner neuen Wahl zu fchreiten. Diefe aber, den Inhalt des Schreibens 
errathend, erbrachen das Schreiben erjt nach beendigtem Conclave. 
Von ben dort verfammelten einundzwanzig Cardinälen befehworen 
"achtzehn, wenn fie gewählt würden, zu ber Befeitigung des Schismas 
Alles aufbieten, und wenn es für nothwendig geachtet würbe, felbft 
abdanfen zu wollen. Der ehrgeizige und ränfevolle Peter de Luna 
wußte mit heuchleriſcher Schlaubeit feinen Collegen von ſich die Mein- 
ung beizubringen, daß er, um ber Kirche den Frieden wieder zu geben, 
zu jebem Opfer bereit fei, und fo die Stimme auf fich zu lenken. 
Den 28. September ging er ale Benedict XIII. aus dem Con- 
clave hervor. 

Peter de Luna entjtammte einer edlen Familie in Aragon, ftubirte 
in Frankreich, war längere Zeit Rechtslehrer in Montpellier, 1375 
von Gregor XI. in das Cardinals-Collegium berufen worden und nad 
dem Ausbruche des Schismas der eifrigfte Förderer beffelben. Noch 
nach feiner Gonfecration vwerficherte er den Garbinälen, er fei fo fehr 
für die Abdanfung, daß man feinen Eifer eher zügeln als fpornen 
müfje. In dem Schreiben an Karl VI., worin er ihm feine Wahl 
anzeigte, betheuerte er ebenfalls, daß es feine Abficht fei, aus allen 
träften an ber Befeitigung des Schismas zu arbeiten, und bat ven 
König, ihn dabei mit feinem Rathe zu unterftügen. Karl berief 1395 
eine VBerfammlung nah Paris, zu der fich außer einhundertundfünfzig 
Prälaten, viele Aebte, Prieren und Doctoren der Univerfität einfanden, 
und bie in der Abdanfung das wirffamfte Mittel erfannte, dem Schisma 
ein Ende zu machen. Als aber die Herzöge von Berry und Orleans 
und eine Depntation von Biſchöfen und Doctoren mit diefem Vorfchlage 
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nach Avignon kamen, juchte fie der liftige Spanier mit alferlei Aus: 
reden und zweideutigen Verſicherungen Hinzubalten. Wie fich auch die 
Cardinäle für die Abdanfung erklärten, trat er mit einem Mittel 
berver, von dem er fagte, es werde auf eine für Jedermann befriedigende 
Weife das Schisma beendigen. Diefes Mittel jollte in einer Zufam- 
menkunft mit Bonifacius beftehen. Um ven König hierfür zu gewinnen, 
bot er ihm den Zehnten von allen Firchlichen Pfründen an. Diefer 
dagegen ſandte Bevollmächtigte nach England, Deutfhland, Spanien 
und Ungarn, um bie Fürſten diefer Länder für die Abbdication zu— 
ftimmen, die dam auch alle einverftanden waren und felbft "England, 
obſchon die Oxforder Univerfität in einem allgemeinen Concil das ge- 
eignetjte Mittel erkannt hatte. Am eifrigjten bewies fich die Univerfität 
von Paris, felbft dann noch, als Benedict die beiden bewährteften 
Glieder derfelben, Nicolaus von Clemangis und den Kanzler Peter 
PAY in feinen Dienft gezogen, und Nicolaus zu feinem Secretär 
und d'Aillh zum Bifchof von Puy ernannt hatte. Die Barifer Doctoren 
festen ſich mit anderen Univerfitäten in Verbindung und erklärten in 
einem freimüthigen Schreiben de Luna, er mache fich der Härefie 
ſchuldig, wenn er fortführe, fich der Entſagung zu wiberfegen. 

Unnterbeß hatte Pjeude-Benedict durch geheime Mittel in Rom 
einen Aufruhr zu erregen gefucht und den König von Aragon, fowie 
den Grafen Colonna von Fondi für den Plan gewonnen, der jedoch 
durch die Wachfamfeit des Papftes vereitelt wurde. 

Im Jahre 1397 fandte Frankreich im Vereine mit England und 
Gaftilien Legaten an Bonifacius und den Schiematifer, um beide zur 
Abdanfung zu bewegen, ohne jedoch bei Einem geneigte® Gehör zu 
finden. Es geſchah von Seiten ber Franzofen nicht ohne Ehrgeiz, 
daß fie den rechtmäßigen Papſt Bonifacius mit dem Prätendenten auf 
gleiche Linie ftellten und auf die Abdanfung beider drangen. Sie 
wollten ſich die Blöße nicht geben, daß der von ihren Carbinälen ge 
wählte Peter de Luna weniger berechtigt fei, als der Candidat ber 
italienifchen. Auch mußten die franzöfifhen Cardinäle auf die Gleich- 
berechtigung de Luna's halten, als von ihr bie Yegitimitit ihrer eigenen 
Würde abhing. Um fo thörichter war e8 aber, daß König Wenzel 
trog der wohlmeinenden Warnung des weiter ſehenden Ruprecht von 
der Pfalz ſich 1398 mit dem Könige von Franfreich in das Weber: 
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einkommen einfieß, denjenigen von- beiden für abgefegt zu erflüren, 
welcher fich weigere, abzubanfen. 

In Frankreih drang man immer ftärfer auf Peter de Lung ein, 
um ihn zur Entfagung zu möthigen. Es verfammelte jich der Klerus 
zu Baris und fündigte dem Schismatifer den Gehorſam auf, welchen 
Beſchtuß der König mit dem Zufage bejtätigte, daß von nun am bie 
Bisthiimer, Abteien und Dignitäten wieder freies Wahlrecht hätten. 
Beter d'Ailly, jet Bifchof von Cambrai, wurde beauftragt, den Be- 
ſchluß nach Avignon zu bringen. Nach defjen Anhörung erklärte de 
Yuna aber, er wolle fein Yebelang Papſt bleiben und nicht refigniren. 
Jetzt verließen ihm fiebenzehn Cardinäle, nur fünf blieben, und alle 
Franzofen, die in feinem Dienfte ftanden. Der Marſchall Boncicant 
befagerte ihn in dem päpftlichen Palafte, in welchem er ſich mit Hilfe 
aragonifcher Truppen, die ihm fein Bruder zugeführt hatte, vertheidigte. 
Dann aber außer Stande, fich ferner zu vertheidigen, 1399, erllärte 
er, abdanfen zu wollen, wenn Bonifacius ein Gleiches thäte. Bon 
nun an wurde er in einer gelinden Haft gehalten, der er ſich den 
11. März 1403 in einer Verkleidung entzog, im dem Zeitpunfte, als 
fih die Verhältniffe ganz darauf anfehen ließen, daß Bonifacius all- 
gemein anerkannt werde. Allein in Chateau Nenard kamen die Cardinäle 
zu de Luna, baten ihn fußfällig und unter Thränen um Verzeihung, und 
ven 28. Mai, nachdem er das VBerfprechen gegeben, an ber Einigung 
zu arbeiten, fehrte Frankreich wieder unter feine Obedienz zurüd. 
Diefer plögliche Umſchwung ift allein den einflußreichen Bemühungen 
d'Ailly's und Gerfon’s zuzuschreiben, welche fich ſtets gegen die Obe— 
bienz-Entziehung ausgejprochen hatten. 

Mittlerweile Hatten ſich für Bonifacius IX. die Dinge ſehr 
günftig gejtaltet. Richard von England und Wenzel von Deutjchland, 
welche mit Sranfreich auch auf feine Abdankung gedrungen, waren ihres 
Thrones beraubt, und hatten die deutſchen Kurfürjten den treu zu ihm 
jtehenden Ruprecht von der Pfalz zum Könige gewählt. Dieſer hatte 
Bonifacius um Beftätigung feiner Wahl gebeten, und Bonifacius die— 
jelbe nebſt dem Zehnten won allen geijtlichen Benefizien in Deutjchland 
auf’8 Bereitwilligjte gewährt. In Stalien waren die Parteien nieder— 
geworfen und von Yudwig Anjou die Ansprüche auf den Thron von 
Neapel aufgegeben. Da langten im Juni 1404 Abgefantte Peter’s 
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de Yıma in Rom an mit dem Borfchlage, Bonifacius möge mit ihm 
und den beiderfeitigen Cardinälen an einem meutralen und ficheren 
Orte zufammentommen, um ſich über das Mittel zu verftändigen, 
durch welches der Kirche die Einheit wiedergegeben werde. Bonifacius 
erflärte fich dafür bereit, wurde aber noch vor der Ausführung, den 
1. October 1404, aus der Zeitlichfeit gerufen. 


Inunocenz VII, von 1404— 1406. 


(Gegenpapft Benedict XIII.) 
(Zn Deutjchland König Ruprecht bis 1410.) 


Die römijchen Cardinäle, von dem beiten Willen befeelt, waren 
anfangs entichlegen, mit der Neuwahl zu zögern, falls de Yuna fich 
zur Entjagung entjchlöße. Als die Gefandten deſſelben indeß erklärten, 
ihr Papſt werde ſich dazu niemals verftehen, traten fie den 12. October 
in's Conclave und wählten den 17. den Garbinal Cosmato Migliorati 
ans Sulmona, der den Namen Innocenz VII. annahm. Indeß Hatten 
fie vor der Wahl eine Gonjtitution befchworen, demgemäß der Ges 
wählte an der Einigung der Kirche arbeiten und ihr zu Yiebe, wenn 
e8 gefordert werde, ſelbſt refigniren ſollte. Meigliorati lernen wir 
zuerft unter Urban VI. als Collector in England fennen, darauf wurde 
er Erzbifchef von Ravenna, Bologna, Bice-Rämmerer und endlich von 
Bonifacins IX. zum Gardinal ernannt. Bejcheiden, gelehrt, berzensgut, 
einfach im feiner Yebensweije hatte die öffentliche Stimme ſchon bei 
Lebzeiten feines Vorgängers den Cardinal von Bologna als Nachfolger 
bezeichnet. De Yına fette jegt noch ärger fein früheres Yutriguenfpiel 
fort und fuchte aller Welt glauben zu machen, wie todternft es ihm 
mit der Beilegung des Schismas jei, wenn nur Innocenz von der 
gleihen Gefinnung durchdrungen wäre Diefem machte indeß ver 
während tes Gonclaves wieder erwachte Freiheitsſchwindel der Römer, 
den der König von Neapel für fich auszubenten fuchte, ven Aufenthalt 
in Rom unerträglich und nöthigte ihn ven 8. Augujt 1405 nah Bi: 
terbo zu fliehen. Allein chen den 26. wurden ihm die Schlüffel der 


Stadt wieder nach Biterbo überbract. 
Grüne, Papftgeihichte. I. 15 
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Der Gegenpapft war nach feiner Flucht aus Avignon auf fteter 
Wanderung und einzig darauf bedacht, Innocenz in der öffentlichen 
Meinung zu verbächtigen, als trage er allein die Schuld au der ver- 
zögerten Ginigung. Er erflärte jogar öffentlich, er wolle nach Italien 
geben und fich in Perſon mit Innocenz verjtändigen, nur möge ihm 
ver König von Frankreich einen Prinzen zur Begleitung ſenden. Der 
Prinz von Bourben wurde dazu auserſehen. Alsbald beeilte fich de 
vuna zur Bejtreitung der Koften auf alle geiftlichen Pfründen des 
Königreichs den Zehnten zu legen, und ging voraus nach Gemma, um 
dort den Prinzen zu erwarten, Allein die Begleitung erjchien ſobald 
nicht. Eine mittlerweile in Genua ausgebrechene Krankheit nöthigte 
de Puna, die Stadt zu verlaffen, der num wieder von Stadt zu Stadt 
wanderte, ein päpftlicher Ahasverus, überall von dem Phantom ber 
Pet verfolgt. In Nizza ertbeilte er Goletta Boilet, einer frommen 
Jungfrau aus Gorbin die Vollmacht, den Orden ver Glarifjen zu re- 
jermiren. De Luna's Treiben war jedoch nur im Stande, bie Ein- 
fältigen zu tänfchen. Die Uebrigen fahen nur Schein und Arglift 
darin, jelbjt da noch, als er die Prälaten feiner Obedienz zu einem 
allgemeinen Goncil berief, welches auf Pfingften 1407 in Marſeille 
eröffnet werden jollte. Unterdeß waren zwifchen ven Höfen von Ca— 
jtilien und Frankreich neue Verhandlungen zur Befeitigung des Schie- 
mas angefnüpft. De Yına darüber beunruhigt, ſandte einen feiner 
Cardinäle ach Paris, um die möglich ſchlimmen Folgen für fein 
Papat abzuwenden, mußte aber jehen, wie diefem der jeiner Würde 
gebührende Empfang verfagt wurde, und wie auf dem 1406 in Paris 
gehaltenen Nationalceneit ſich Frankreich neuerdings von feiner Obe— 
dienz losſagte. Die Berufung eines allgemeinen Goncil® war für 
nothwendig befunden worden. Innocenz war unterdeß nach Rom 
zurüchgefehrt, und tert einer längeren Krankheit erlegen, den 5. No- 
vennber 1400. 
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203. 
Gregor XII. von 1406— 1417. 


(Gegenpäpfte Benediet XIII. bis 1415, Alerander V. von 
1409— 1410, Johannes XXIII. von 1410—1415.) 
(Das Concil von Pila 1409, Conftanz von 1414— 1428. Yu Deutſchland ſeit 
1410 drei Könige, Wenzel und Yobft von Mähren bis 1411, Sigismund von 
1411— 1438. Hus erftes Auftreten 1406, verbrannt in Conftanz den 6. Juli 1415, 
Hieronymus von Prag den 30. Mai 1416, In England Heinrih V. von 
1413— 1422.) 

Wie der König von Franfreih den Ted Innocenz VII. in Er» 
fahrung brachte, beeilte er ſich, die Cardinäle aufjuforvdern, zu feiner 
nenen Wahl zu fchreiten, da Benedict feierlich gefchworen babe, er fei 
bereit zu refigniren. Der Brief fam in Rom au, als die vierzehn 
Gardinäle eben ihren Gollegen Angelo Gorraro aus Venedig als 
Gregor XII. gewählt hatten, den 30. November 1406. Bor ver 
Wahl hatten alle freiwillig geichworen, wer von ihnen zur päpftlichen 
Würde erboben werde, müſſe derjelben entjagen, jebald fein Gegner 
miederfege oder jterbe, worauf dann von den vereinigten Gardinälen 
ein neuer Papft gewählt werden folle. Ferner folle der Gewählte in 
den erften drei Monaten feines Pontificats mit dem Gegeupapſte einen 
geeigneten Ort, um dert mit ihm zufammen zu kommen, vereinbaren, 
feine neuen Cardinäle ernennen, es jei denn, um die numeriſche Gleich: 
beit der beiden Gollegien berzuftellen, over wenn durch Schuld der 
Gegner der Frieden nicht zu Stande fomme. Der Neugewäblte jolle 
diefe Acte gleich nach der Wahl und vor der Publication derjelben 
genehmigen und in dem erjten öffentlichen Gonfijtorium erneuern, 

Gregor All. Lernen wir zuerjt als Biſchof von Gajtelli kennen. 
Bon Bonifaz IX. wurde er zum fateinischen Patriarchen von Con— 
jtantinopel ernannt, Innocenz VII. machte ihn zu feinem Secretär, 
darauf zum Gardinalpriejter von St. Markus und übertrug ihm die 
Yegationen der Marf. Corraro war ein Mann won echt chriftlicher 
Zugend, und fiebenzig Jahre alt, als er ven Stuhl des beiligen Petrus 
beftieg, groß und mager, ein mit Haut und Knochen befleideter Geift, 
wie einer feiner Biograpben fagt. Das. ganze Wejen Gregor’e fpricht 

15* 
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dafür, daß es ihm mit der Beilegung des Schismas Ernft war; dafür 
jprechen ferner feine erjte Alloeution an die Garbinäle und fein erjtes 
an de Yına gerichtetes Schreiben, werin er ſich bereit erklärte, fein 
gejegliches Recht an das Papftthun aufzugeben, wenn jener ein Gleiches 
thäte, und ihn zu einer gemeinſamen Gonferenz einlud. De Puma, 
dem das Schisma incarnirt zu fein ſchien, fuchte in dem Antwort: 
jhreiben eine we möglicd noch größere Bereitwilligfeit zu zeigen und 
jih den Anfchein zu geben, als begrüßte er die angebotene Zufammen- 
funft mit Der größten Freude. Allein die Univerfitit Paris wollte in 
demjelben mehr Doppelzüngigfeit und Hinterlift als guten Willen er- 
fennen und vieth, daſſelbe ohne Berückſichtigung zu laſſen. Während 
indeß von dem franzöfiichen Könige eine Gefandtichaft an de Luna 
abgeſchickt war mit dem Auftrage, er ſolle ſich binnen zehn Tagen für 
die Abdankung erklären, waren die Yegaten Gregor’s bereits in Mar: 
jeille angefommen, um mit ihm den Ort der Zufammenfunft zu ver- 
einbaren. Dieſe ſchlugen Rom, Viterbo, Siena, Todi, Florenz und 
Yucca vor, de Lung bejtand auf Marſeille, Nizza, Frejus, Genua und 
Savona. Endlich den 20, Aprit einigten fie fi über Savona, dort 
jollten beide 1407 am Feſte des heiligen Michael mit ihren Cardinälen 
ſich einfinden. Die erwähnte franzöfifche Geſandtſchaft, welche von 
de vuna Die Abdanfungs- Erklärung einholen feltte, kam den 9. Mai 
in Marjeille an. Diefer antwortete wieder in den alten Zweideutig— 
feiten und ließ jich auf feine Weife bewegen, durch Erlaſſung einer 
Bulle, feine Geneigtheit zur Abdication öffentlich fund zu thun. Die 
Obedienz-Entziehung wurde ihm nicht angefündigt, weil Peter d'Ailly 
und Gerjon mit mehreren einflußreichen Prälaten der Gejandtichaft 
davon abriethen, was. ihnen aber von der Pariſer Univerfität jehr 
übel genommen wurde. Darauf begab ſich ter größte Theil der Ab- 
gejandten nach Rom zu Gregor, ven fie, bereits von den Ränken 
de Luna's unterrichtet, zu der Zuſammenkunft in Sovona jehr wenig 
geneigt fanden. Auch war er von Paris aus gewarnt, ihm Savona 
als ein micht zuverläffiger Ort verdächtigt und gegen die Genuefer, 
welche zur Obedienz Benedict’8 gehörten und deren Schiffen er fich 
anvertrauen mußte, weil die VBenetianer die ihrigen verweigert hatten, 
ihm Mißtrauen eingeflößt. Dazu war der päpftliche Schag fo erjchöpft, 
daB Daraus die Reife unmöglich beftritten werden fonnte. Daher wollte 
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Gregor nur unter der Beringung nach Savona fommen, went ihm 
ber König von Frankreich Galeeren, Geld und Sicherheit gewährte: 
andern Falls cr ſich bis Pietra Santa oder noch mehr der Obebien; 
des Gegenpapftes nähern wolle, von wo aus er bequem mit ihm ver: 
handeln könne; oder de Lung möchte ſich einen Ort in feiner Obebienz 
gefallen Laffen, wo er ihm alle mögliche Sicherheit geben werde; wenn 
er aber durchaus auf Savona bejtände, dann wolle er gegen Aller: 
heiligen in Perſon dahin kommen, oder ſich durch einen bevollmächtigten 
Precurater vertreten laſſen, nur müſſe de Yıma Sorge tragen, daß 
feine und die Genueſiſchen Galeeren entwaffnet und der Marſchall 
Boucicaut abgerufen werde. Alsdann ließen fich die franzöfifchen Ge: 
fandten von ben römischen Garbinälen Pas Berfprechen geben, im 
Falle Gregor ftürbe, zu feiner neuen Wahl zu fchreiten, fich um feine 
Abdankung zu bemühen, fich zur abgejprochenen Zeit auch ohne Gregor 
in Savona einzufinden, und reiften nach Genua, von wo jie im einer 
am reger gerichteten Denkjchrift alle feine Einreren zu widerlegen 
ſuchten. De Yuna feinerfeits freute jich jehr über das in Rom Bor: 
gefalfene, weil dadurch die Schuld des Nichtzujtandefommens der 
Einigung mit dejto größerem Scheine auf Greger gewälzt werden 
fonnte, und kam mit großer Ojtention jchen vor dem Ende des Sep: 
tembers nach Savona. Unterdeß Hatte auch Gregor Rom verlafjen, 
sicht jo fehr um nach Savona zu reifen, fondern um den Berationen 
ver Orfini zu entgehen, begab jich mad Biterbo und Siena, vüdte 
von da bis Pietra Santa dem Gegenpapjte näher, der nach Porto 
Benere gekommen war, zog fih dann aber aus Furcht wor den be» 
waffneten Galeeren de Luna's nach Yucca zurüd, von wo aus über 
einen anderen Gonferenzort verhandelt wurde. Man war allgemein 
ver Anficht, de Luna gehe mit dem Plane um, bei Gelegenheit der 
Zufammentunft ſich Gregor’s zu bemächtigen, über Rom herzufallen 
und fich jo in einem Schlage in den alleinigen Bejig des Papſtthums 
—zu feßen. Zugleich hatten die Gefandten der Könige von Ungarn umd 
England, vie in Siena zu ihn gefommen waren, Gregor in den frü: 
heren Befürchtungen, dag man ihm im Siena eine Schlinge legen 
welfe, beſtärkt. Daraus läßt fich die Freude erflären, die Gregor bei 
ber Nachricht empfand, König Bolislam von Neapel habe Rom er- 
obert; denn nun wußte er die Stadt gegen die Ränke des 
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Avignoners gefichert. Er übertrug dem König das Bicariat über 
piefelbe. 

Seit der Ermerdung des Herzogs von Orleans, am welchem 
de Lung feine vorzüglichite Stüge hatte, wandten fich die Dinge ganz 
gegen ihn. Während feines Aufenthaltes in Porto Benere jchrieb ihm 
der König, er werde ſich in Neutralität verfegch, wenn bis zum nächſten 
Himmelfahrtstage die Einigung nicht vollzogen wäre. Als nun De 
Yına in dem Antwortjchreiben alle Schuld auf Gregor zu fchieben 
fuchte und ven König fogar mit den Firchlichen Genfuren bedrohte, 
wenn er ferner böswilligen Menfchen Gehör gäbe, berief Karl VI. 
auf den 21. Mai den föniglihen Rath, in welchem befchlogen wurde, 
in Zukunft Benedict als Keger, Verfolger und Bedrücker der Kirche 
anzufehen, ihm micht mehr Papft zu nennen, und ihm die Obedienz 
zu entzieben. Die erwähnte Bulle de Yuna’s wurde zerriifen. Am 
folgenden Tage benachrichtigte der König die Umiverfität Paris und 
die Carbinäle Gregor’8 von dem Gefchehenen und ferverte fie auf, 
de Yıma fich ſelbſt zu überlaffen und mit den franzöfiichen Cardinälen 
zur Herjtelung des Friedens fich zu einigen. Darauf wurde am 
25. Mai die Obedienz-Entziehung feierlich veröffentlicht. Die erflür- 
teten Anhänger des Gegenpaftes mußten flüchten, wenn fie nicht er= 
griffen werden wollten. Nicolaus Clemengis juchte in der Klauſe 
Balfond Schug. Die beiden Ueberbringer jener Bulle de Luna's an den 
König wurden in bemalten Röden und pupiernen Mitren auf einem 
Karren zum Geſpötte des Pöbels vor den königlichen Palaft gebracht. 

Gregor, noch immer in Lucca, fühlte ſich mit Recht tief gefränft, 
ala er erfuhr, daß die Kardinäle über feinem Kopfe weg, mit den 
Avignoniſchen verhandeln wollten, ließ fie im dem Conſiſtorium vom 
4. Mai darüber hart an, verbot ihnen Yucca zu verlaſſen, fich zu ver- 
ſammeln, over mit jenen zu verkehren und ernannte den 9. Mai 1408 
vier neue Cardinäle. Die übrigen wollten indeß die nenernannten 
als ihre Gollegen nicht anerkennen. Als Gregor jie zu zwingen Meiene 
machte, ergriffen fie die Flucht, und erließen ven 30. Mai eine Pro- 
clamation an Gregor, worin fie erklärten, Yucca verlaffen zu haben, 
weil er ihnen verboten, jich nicht zu verſammeln und mit den Ge: 
jandten Benedict's zu verfehren. Sie appellirten von dem fchlecht 
unterrichteten an den bejjer zu unterrichtenven Papit, an Jeſus Chriftus, 
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an das allgemeine Concil, an den zutünftigen Bapft: eine Appellationsformel, 
bie von jegt an in dem Munde aller Keger und Empörer ftereotyp wire. 
Dagegen beſchuldigte fie Gregor, daß fie mit den Franzoſen Ränke ge- 
ichmiedet hätten, weßhalb er wehl zu jenem Verbote berechtigt gewejen. 

In Livorno trat darauf eine Deputation der beiterfeitigen Gar- 
dinäle zufammen, und vereinbarten folgende Punkte, zu deren Haltung 
jie ſich eidlich verpflichteten: Das Werk ver Einigung zu vollenden, 
fei es durch Das Mittel der Abdankung oder des allgemeinen Concils; 
im Falle einer der Päpfte ftürbe, ihm feinen Nachfolger zu geben; 
feine Wahl ver noch bei Gregor over Benevict gebliebenen Cardinäle 
anzuerfennen; ſolange noch über die Vereinigung verhandelt werde, 
nicht® anderes vorzunehmen; den micht anweſenden Cardinälen zum 
Ipätern Beitritt Raum zu geben. Als dieſes geichehen, erklärten fie 
in einem Manifefte vom 1. Juli an alle SMäubige ver Obedienz 
Greger’s, daß fie im Intereſſe ver Einigung fich von ihm losgeſagt 
hätten; Alle möchten das Gleiche thun und ferner feine Einkünfte an 
tie päpftlihe Kammer entrichten. Und währene Gregor ſich noch 
bemühte, die Cardinäle zur Rückkehr zu bewegen, richteten dieje ein 
Runpfchreiben an alle Brälaten und Fürjten der Chriftenheit und luden 
jie zu dem auf den 25. März 1409 in Pifa zu verfanmmelnden Concil 
ein. Die Angelegenheit des Concils, führten fie aus, fei num mehr 
ihnen zugefallen, da ſowohl Greger wie Benedict, die wegen Unficher: 
heit ihrer Rechte zu refigniren verpflichtet jeien, durch ihre hartnädige 
Weigerung zu Beförderern des Schismas zeworten und daher weder 
cin Recht hätten, das Concil zu berufen noch auf demſelben den Borfik 
zu führen. Dabei hatten die guten römischen Cardinäle inde über: 
jehen, Daß, war. das Recht Gregor's ungewiß, ihr eigenes es nicht 
weniger war, und fie fomit zu feinem ihrer Schritte berechtigt. Die 
beiden Prätendenten wurten von den Garbinäfen ihrer Obedienz eben: 
falls eingelaten, entweder in Perſon oder durch Abgefandte zu erfcheinen. 
reger, deſſen Cardinäle fich in dem Ginladungsjchreiben mit unge: 
ziemender Derbheit ausgedrüdt hatten, ſprach jet über jie die Abjeg- 
ung aus, jchrieb auf Pfingiten 1409 in Aquileja oder Ravenna auch 
jeinerfeits ein allgemeines Gencil aus, ernannte zu Siena neun neue Car: 
dinäle und jtrafte den Hauptanjtifter des Abfall, Balthafar Coſſa, 
noch bejonvers dadurch, daß er ihm Die Pegation Bologna nahm. 
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Benedict, der auf die Nachricht, Marſchall Boucicaut fei beauftragt, 
fich feiner zu bemächtigen, nach Perpignan geflohen war, fuchte eben- 
falls ein allgemeines Goncil zu Stande zu bringen. In Perpiguan 
fanden fich in der That auf Allerheiligen, 1408, einige Prälaten ein. 
Als es zu der Frage fam, wie der Kirche ver Friede wieder gegeben 
werben könne, und die Mehrzahl fich für die Abdankung Benebict’e 
erflärte, ging diefer nicht darauf ein. Wie jene Bräfaten dann Perpi— 
gnan verließen, fegte die zurücbleibende Minorität in einer für de Luna 
ebenfall® ungünftigen Weife die Verſammlung fort, bis fie be 
16. März 1409 mit der vierten Sigung ganz erloſch. 

Mittlerweile wurde in den Schulen die Frage discutirt, ob bie 
Garbinäle wegen ber obwaltenden Verhältniſſe berechtigt feien, ein 
Concil zu berufen, die beiden Prätendenten verzuladen, und wenn fie 
zu erfcheinen fich weigerten, abzufegen und einen neuen Papſt zu wählen. 
Dean Fam zu dem Refultate, daß, da die Garbimäle- das Recht, den 
Papft zu wählen, unmittelbar ven Chriſtus hätten, auch verpflichtet 
wären, im Falle eines Zwiefpalts bie Einigung der Kirche wieberher; 
zuftellen,; die beiden Prätendenten widerjtrebten aber durch ihre hart- 
nädige Weigerung abzudanken, der Einigung, feien jomit Begünſtiger 
des Schismas und Häretifer und könnten aus dieſem Doppelten Ge: 
fichtspunfte won einem allgemeinen Concile gerichtet und abgejegt 
werben, von den Garbinalen könne ein allgemeines Concil ohne Frage 
berufen werden, da ber möftische Yeib ver Kirche nach göttlichen und 
menſchlichem Rechte in fich die Gewalt befigen müffe, die Einheit fo- 
wohl wieberherzuftellen als zu erhalten. Die Univerfität Bologna ging 
in ihrer Auſicht fogar foweit, zu erklären, daß auch einem unzweifelhaft 
rechtmäßigen Papfte, wenn er gefchweren habe, den durch einen Ein: 
bringling gejtörten Frieden der Kirche wieder zu geben und fein Ber: 
ſprechen nicht halte, von einem einfachen Provinzial: GConcil der Ge: 
horſam aufgefündigt werden könne. Gerfon fprach fich fogar dahin 
aus, Daß, da Gregor und Benedict gleiche Anfprüche auf tie Würde 
hätten, ver Zwiſt am Cinfachiten durch Entjegung beiter und bie 
Wahl eines Dritten gefchlichtet werde, wie ja überhaupt jeder recht: 
mäßige Papft aus Gründen der Härefie und des firchlichen Friedens 
von einem allgemeinen Concil entfegt werben könne; auch fei ja ver 
kirchlichen Geſellſchaft das Recht unbenemmen, einen unverbeſſerlichen 
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Fürften der Oberhobeits: Rechte zu berauben. Der jpätere Cardinal 
Zabarella erklärte fogar in einer Abhandlung über die Beilegung des 
Schismas, an die Anficht der fegeriichen Minoriten unter Johannes XX II, 
anftreifend, der Das ganze chriftliche Voll vertretende Kaiſer ſei zur 
Berufung eines allgemeinen Concils befugt. So fehr hatten die Tetten 
Kämpfe der Püpfte mit den Fürften, der Streit mit den Spiritualen, 
die dauernde Zerrüttung in der oberjten SKirchenleitung die Geijter 
verwirrt, Daß ihnen ſelbſt die einfachjten hierarchiichen Prinzipien ab- 
handen gekommen, und fie für bie Vertilgung des Schismas im einem 
vollftändigen Bruche mit der ganzen früheren Gefchichte des Papſtthums 
und der Kirche die alleinige Remedur fanden. Daß man ji, wie 
früher in ähnlichen Fällen gefchehen war, um denjenigen jchaaren müſſe, 
ter canenifch der meift Berechtigte war, und der andere Prätendent 
dann von felbft in fein Nichts zurücdfinfen werde, daran dachte Nie- 
mand. Und merkwürdiger Weife waren c8 gerade die Männer, welche 
fih für die Ausrettung des Scismas am Meiften bemühten, vie 
größten franzöjifchen Gelehrten, welche diefen Gedanken nicht aufkommen 
ließen. Aber jie waren zu jehr Franzoſen, um es über fich gewinnen 
zu fönnen, den von ihrer Nation gewählten und anerfnunten Papſt 
jelbft ver größeren Berechtigung des Gegners gegenüber aufzugeben und 
biefen anzuerkennen. Zugleich mußten fie damit die Hoffnung aufgeben, 
die Päpſte je wieder im ihrer Mitte in Avignon reſidiren zu fehen. 
Peter d'Ailly, Nicolaus Glemengis, Johann Gerfon, jo angefehen jie 
wegen ihrer Gelehrſamkeit und ihrer fonftigen Tugenten immer fein 
mögen, in der Sache des Schismas banvelten fie als theils durch 
Luna's Wohlthaten bejtochene Barteimänner und eitele Franzojen. 
Diefe Männer trugen die meifte Schuld an der Berwirrung, dieſe 
Männer, die es jich nicht verfagen konnten, ihr Phantom aufzugeben, 
jie hatten and die Schuld, daß der legitime Papft in feinen wohler- 
worbenen Rechten gekränkt und mit dem falfchen Papſte auf eine Yinie 
gejett wurde. An diefen Prälaten fand das in Pſeudo-Benedict ver: 
quite Schisma immer wieder Unterftügung, jo oft Frankreich durch 
ihre Bermittlung zu der ihm aufgefündigten Obedienz zurückkehrte. 
Die Anfprüche de Yuna’s fonnten mit denen Greger’s nicht im Mein: 
dejten den Vergleich aushalten. Gregor war einſtimmig von ben recht— 
mäßigen Gardinälen gewählt, war nach ber im Gonclave befchworenen 
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Gonftitution, erſt nach der Abdankung des Gegners zu reſigniren, in 
vollem Rechte, das Papſtthum beizubehalten, folange e8 von de Luna 
feftjtand, daß er niemals refigniren, und nach Gregor’s Abdankung 
erjt recht Alles anfbieten werde, ſich im Beſitze zu erhalten, und ben 
heiligen Stuhl we möglich wieder nach Avignon zu transferiren. Die 
römiſchen Cardinäle thaten daher ein großes Unrecht, und es lag darin 
eine gänzliche Verkennung ihrer Stellung, daß ſie Gregor nicht beſſer 
unterſtützten, ſich von den Rancunen der Franzoſen einnehmen ließen 
und ihn, auch ohne daß der Gegner laut der Conſtitution reſignirt 
hatte und ohne die geringſte Ausſicht dazu zu geben, zur Entſagung 
drängten. Wohl konnten die rechtmäßigen italieniſchen Cardinäle 
Benedict für abgeſetzt und einen Pſeudopapſt erklären, denn er war 
von fchismatifchen und von tem rechtmäßigen Papfte fuspendirten, 
nur franzöfifchen Gardinälen in der Abficht gewählt, den päpftlichen Stuhl 
in Frankreich feſtzuhalten; nicht aber konnte jie Gregor abfeken, den 
fie rechtmäßig gewählt hatten, felbft wenn er dem im Conclave gege: 
benen Berfprechen nicht nachgefommen wäre, Am Wenigſten hatten fie 
aber dazu ein echt, als er ihnen ihre Würde genommen hatte, denn 
damit war jeder Autheil an ber Kirchenleitung ihren Händen entfallen. 
Die franzöfifchen Cardinäle konnten aber durchaus nicht mitſprechen, 
weil fie wie Robert von Genf und Peter de Luna, von denen fie 
größtentheils ihre Ernennung erhalten, wie diefe Pſeudo⸗Päpſte, Pſeudo— 
Cardinäle waren. Aus dieſem Gefichtspunfte muß das Concil von 
Piſa angefehen werden, um es richtig zu würdigen. Es ift daher 
weder eine allgemeine, noch eine vechtmäßige Verſammlung, es it ein 
ſchismatiſches Conciliabulum, eine in der allgemeinen Verwirrung der 
Geiſter gemachte Auflehnung gegen das Kirchenoberhaupt. Es gab 
damals nur wenige, welche in der Sache klar ſahen, fo ſehr hatten 
die Theoretiker und Doctrinäre mit ihren Wortklaubereien und inte— 
reſſirten Speculationen den richtigen Standpunlt verrückt. Der größte 
Theil des chriſtlichen Europa's ſtand da, wo gerade Das allerwenigſte 
Recht war, auf der Seite ver Gardinäle; Ungarn, Neapel und ein 
Theil von Deutfchland blieben Gregor treu, Spanien und Schottland 
hielten mit Peter de Yıma. Öreger, im Bewußtfein feines guten 
Rechts, ließ ſich Durch Nichts irre machen, fuhr fort, ben Garbinälen 
das Recht, ein allgemeines Coneil zu berufen und ben Ort dafür zu 
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beſtimmen, abzujprechen, und erklärte, dem Concil von Piſa ohne 
Herabwürdigung der päpftlichen Auctorität nicht beitreten zu fünnen. 
Diefe Anſicht theilte mit ihm der verftändige König Ruprecht von 
Deutſchland, und das war die allein richtige. 

Indeß wurde den 25. März 1409 pas Eoncil von Piſa mit 
dreiundzwanzig Gardinälen beider Obedienzen, zwölf Erzbifchöfen, 
achtzig Biſchöfen, fiebenundachtzig Aebten, einhundertundzwei Bevoll- 
mächtigten von Bilchöfen, zweihundert von Aebten, vier DOrvensgenerälen, 
den Deputirten von fat allen Univerfititen, dreihundert Profefforen 
der Theologie und des canonifchen Rechts, den Gefandten der Könige 
von Frankreich, — Das allein mehr als ein Drittel der Brälaten und 
Abgeordneten jtellte, — von England, Portugal, Böhmen, Sicilien, 
Polen und Cypern unter dem Vorſitze des Cardinals von Baläftrina' 
Gui von MDealefec eröffnet. Der deutſche König Ruprecht, der mit 
richtigem Blide in dem von den Cardinälen betretenen Wege eine Ver— 
vichfältigung des Schismas voransgefehen hatte, bielt ſich mit vem 
Kurfürften von Trier fern. Spanien und Schottland, weil auf der 
Zeite de Luna's, waren ebenfall® ohne Vertretung geblieben. Gregor 
und de Yuna wurten alsbald vorgeladen, und als fie nicht erjchienen, 
für halsſtarrig erklärt. In der fünften Sigung erfchienen die Ge— 
jandten Königs Ruprecht, erhoben gegen die Kechtmäßigleit des Concils 
jtarfe Einwendungen und ftellten vor, man möge im Einverſtändniſſe 
mit Gregor für ein allgemeines Concil Ort und Zeit bejtimmen, ver 
liegen dann aber von der Verſammlung ungnädig aufgenommen, ohne 
das Refultat abzuwarten, eilends die Stadt, von dem Bifanifchen 
Afterconcil am ein ökumeniſches appellivend. Zu derſelben Zeit legte 
Karl Malateſta, Gebieter von Rimini, wo fich Gregor damals aufhielt, 
dem Concil cine Schrift vor, in der gefordert wurde, die Cardinäle 
möchten fich mit den übrigen Prälaten nach Piftoja begeben, dort wolle 
ſich Greger mit ven Bichöfen feiner Obedienz dem Concile anfchließen. 
Auch diefes wurde, jo groß war die Verblendung, abgewiejen. Die 
Cardinäle ließen ſich auf der won ihnen betretenen abjchüffigen Bahn 
wicht mehr zurüdhalten. In der achten und neunten Sigung erklärte 
ſich das Concil für ökumeniſch, entjegte in der fünfzehnten Gregor 
und Pſeudo-Benedict als meineidige, unverbefjerlihe Häretifer und 
Schismatifer der päpftlichen Würde, verbot ihnen den Gebrauch des 
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päpftlihen Titels und unterfagte ven Gläubigen unter Androhung des 
Bannes, fie ferner als Päpfte anzuerkennen. Darauf befchäftigte man 
ſich, als wäre durch dieſen ohnmächtigen und großthuerifchen Macht: 
ſpruch das Schisma nun auch vernichtet, mit der Wahl eines neuen 
Papftes. Die Cardinäle verbanden fich durch das Verſprechen, daR 
‚Jeder, der von ihnen gewählt werde, das Concil folange fortjege, bie 
zur Abfchaffung der Mißbräuche und zur Reformation in Haupt und 
Gliedern die nothwendigen Verordnungen getroffen wären. Die mittler- 
weile eintreffende Geſandtſchaft de Luna's, welche über das Concil in 
Perpignan Bericht erjtatten und das Goncil von Pija erfuchen fellte, 
feine weiteren Schritte zu thun, wurbe jo ungnädig aufgenommmen, daß 
jie Hals über Kopf Piſa verlich. 

Den 15. Juli traten die Gardinäle in das Conclave, aus dem 
nach eilf Tagen der Gardinal Peter Philarge aus Candia als Ale 
rander V. hervorging. Philargo wird von Einigen für einen Griechen 
von Andern für einen Italiener ausgegeben. Gewiß ift, daß er auf 
jener Inſel geboren, dort in ven Minoritenorden trat, dann in Oxford 
und Paris jtudirte, an letter Univerfität den Toctergrad erlangte, 
durch Die Gunft Gian Galeazo’s, der ihn an feinen Hof zog, machein: 
ander zum Bifchof von Vicenza, Novara und Erzbifchef von Mailand 
beförtert und von Innocenz VII. zum Cardinal ernammtwurte. Seine 
Wahl war eine Jutrigue Balthafar Coſſa's, ver auf den ſonſt red: 
lichen, aber Schwachen, jiebenzigjährigen Mann die Stimmen gelenkt hatte, 
um fich feiner zu feinen Zweden zu bedienen. Die Mifbräuche, über 
welche während feines Pontificats geklagt wird, fallen daher dieſem 
Ehrgeizigen zur Laft, von dem fich Philarge vollſtändig beherrfchen lieh. 

Bon dem, was die Cardinäle mit ihrem Concil in Piſa und 
diefer neuen Wahl zu erreichen gehefft hatten, geſchah, wie König 
Ruprecht warnend voransgefagt hatte, das gerade Gegentheil. Die 
Hydra des Schiene war nicht erftickt, ſondern um einen Kopf ver: 
mehrt, die Chrijtenheit noch mehr gefpalten, die Verwirrung vergrößert. 
Das war der Fluch, welcher den Anmaßungen der vebellifchen Cardinäle 
und den felbjtfüchtigen Deductionen der franzöfifchen Doctrinäre folgte 
und ihren nach Fleifh und Blut abgewogenen Maßregeln den Stempel 
Babels und des göttlichen Miffallens aufprägte. Vergebens beftätigte 
ihr PBapft Alles, was fie feit ihrer Yosreißung von reger in ber 
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Sade des Schismas gethan hatten, vergebens erklärte er einige ver- 
baßte Nefervationen für abgeſchafft, erließ den Kirchen die rückſtändige 
Zahlung am die päpftliche Kammer, drang auf Abhaltung von Pro- 
vinzial-Epneoden und Ordenscapitel und verſprach, die Kirche an Haupt 
und Gliedern refermiren zu wollen. Niemand börte auf feine Stimme, 
der unreine Strom der Mißbräuche durchbrach immer mehr die Dämme, 
und immer loderer wurden die Bande, welche den geheimnißvollen 
Yeib der Kirche zufammenhielten, während Hus in Böhmen mächtig 
an den wanfenden Säulen rüttelte. Ein Pſeudo-Concil konnte nur 
einen Pjeude-Papft ſchaffen, und ein folcher ift Alexander V. 

Eine früftige Stüte fand Peter Philargo indeß an Ludwig von 
Anjeu, den das Concil in neuer Anmaßung als König von Neapel 
anerfannt hatte, und der Bolislaw Rom entriß. Statt aber nun 
dahin überzuſiedeln, ließ ſich Alerander von Coſſa verleiten, feinen 
Sig in Bologna zu nehmen. Auch gewann er Avignon feiner Obe- 
Dienz, indem er die franzöfifchen Truppen von dort vertreiben ließ, er- 
lebte aber die volljtändige Uebergabe nicht mehr, da er den 3. Mai 1410 
ſtarb. De Luna hatte fih nach Spanien zurücgezogen und hielt Hof 
in Tarragona. 

Den 22. Yuli 1409 hatte Gregor in der Heinen Stadt Ciudad 
di Friuli mit wenigen Prälaten ein Goncil eröffnet, auf welchen er 
erklärte, daß vie Wahl Urbans VI. und Innocenz VII. canonifch ge- 
weien, er ſomit rechtimäßiger Papft fei, wohingegen Clemens VII, 
Benebict XII. und Alerander V. als Gegenpäpfte, Schismatifer, Ver: 
wirrer und Zerjtörer der Kirche angejehen werden müßten, denen vie 
Gläubigen den Gehorfam zu verfagen hätten. Auch erbot er fich zur 
Abranfung, wenn jeine Gegner an einem-von den Königen von Deutfch- 
(and, Neapel und Ungarn zu beftimmenden Orte zufammenfommen 
und ebenfalls xvefigniren würden, worauf dann der als canonifch ge— 
wählter Bapjt anerkannt werben folle, für den fich die Hälfte ver 
prei Cardinals-Collegien ausſpräche. Indeß von dem Patriarchen von 
Aquileja verfolgt, mußte er fich durch ſchleunige Flucht retten, bejtieg 
in Verkleidung eine ihm vom Könige von Neapel geſandte Galeere und 
begab jih nach Gaëta, we er jegt feinen Sit auffchlug. 

Drei Tage nach dem Hinfcheiden Alexander's begaben fich die 
Piſaniſchen Cardinäle in's Conclave und wählten den Hauptverfchwörer 
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gegen Gregor, den berüchtigten Balthafar Eoffa, der fih Johannes XXIII. 
nannte. Diefe Wahl gibt hinlänglich Zeugniß, von welchem Geijte 
das Collegium befeelt war. Balthafar Eoffa war der Sohn des Grafen 
Johann von Troja, hatte zu Bologna den Doctorgrad erworben und 
war von Bonifacius IX. zum Kämmerer und dann zum Garbinal er- 
nannt worden. Er war ein fcharffehender, gewandter Politifer, ein 
fühner und glücficher Krieger und hatte ganz das Benehmen eines 
feinen und gebildeten Weltmanns, in dem man fchwerlich die Würde 
eines PBrälaten ſuchte. Dabei befaß er einen unerfättlichen Ehrgeiz, 
den zu befriedigen, er auf jede Weife, durch gerechte und ungerechte 
Mittel, ſich Geld zu verjchaffen fuchte. Es kann daher nicht Wunder 
nehmen, daß feine Wahl bei allen Gutgefinnten großen Anftoß erregte. 
Wie er durch Beftehung die Wahl feines Vorgängers durchgeſetzt, 
fo verfchaffte ihm daſſelbe Mittel jegt die falfche Tiara, und fügte 
Coſſa alfo zu der Schmah des Schismas noch das Berbrechen der 
Simonie. Sein Leumund war jo fchlecht, daß man ihn ſogar bes 
ſchuldigen fonnte, Alexander V. vergiftet zu haben. In einem Kreis— 
jchreiben zeigte er der chriftlichen Welt feine Erhebung an, fandte Le: 
gaten nach Spanien und Frankreich, fchleuderte gegen Gregor feinen 
erlogenen Bann, fuchte nach dem Tode Ruprecht's die Stimmen ber 
deutfchen Kurfürften für Sigismund von Ungarn zu gewinnen, was 
ihm nur mit Dreien gelang, die übrigen fünf wählten den Marfgrafen 
Jobſt von Mähren. Auf den Rath Ludwigs Anjou nahm Coffa feinen 
Sig in Rom. Hier ernannte er dreizehn Garbinäle aus den vorzüg— 
lichjten Anhängern des Pifanifchen Concils, unter ihnen mehrere ber 
ausgezeichnetiten Männer, wie Peter d'Aillh, Zabarella und Andere. 
Als aber nicht lange danach Anjou von Boleslaw befiegt, Nom räumen 
mußte, ſchloß Coſſa mit dem Könige von Neapel einen Vergleich, dem- 
gemäß diefer Gregor aufzugeben und zur Abdanfung zu bewegen ver, 
iprach. Gregor, fich jet in Gaëta nicht mehr für ficher haltend, ver- 
ließ auf einem Venetianifchen Fahrzeuge die Stadt und begab fich wieder 
nah Rimini in den Schuß feines treuen Freundes Karl Malateſta. 
Unterdeß hielt Coffa in Rom das zu Pifa -verheißene Coneil, 1412, 
auf welchem aber nur die Berdammung der Lehren Wickeff's und 
Hus’ vorgenommen wurde, mußte 1413 vor den Waffen des Königs 
von Neapel aus Rom weichen, und begab fich, weil ihm feine Stadt 
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des Kirchenftants genügende Sicherheit zu bieten jchien, nach Florenz. 
Dortbin famen auch Gefandte von Sigismund, der indeß in ben 
alleinigen Beſitz der deutfchen Krone gelangt war, um fich mit Cofja 
über den Ort zu verftändigen, wo das im vergangenen Jahre vertagte 
Coneil zur endlichen Belegung des Schismas und zur Reformation 
der Kirche gehalten werden jollte. Der Pſeudo-Papſt, dem Alles daran 
lag, Sigismund zu gewinnen, überließ die Beitimmung des Ortes ganz 
dem Bemeßen des Könige, der fih dann für Gonftanz entſchied. 
Diefes, wie Augenzeugen berichten, joll Eojja bald jehr bereut und 
wegen tes voreiligen Schrittes jein Schidjal verflucht haben. Gegen 
Ende des Jahres traf er in Yodi und Pincenza mit Sigismund zu- 
jammen und machte die größten Anjtrengungen, den König zur Ans 
nahme eines Ortes in der Yombardei zu bewegen. Wie alle Bemüh— 
ungen vergebens waren, biß er endlich in den jauren Apfel und fün- 
digte von Yodi aus in einer Bulle die Eröffnung des Concil8 zu Conftanz 
auf den 1, November 1414 an, wohin Sigismund unter Verheißung 
jicheren Geleits auch Gregor und de Yuna einlud. 

Aber auch jet noch juchte Coſſa, gequält von böfen Ahnungen, 
dem Goncil auszuweichen. Da durch den Tod des Königs von Neapel 
Rom wieder frei geworben, wollte er, unter dem Vorwande, die Stadt 
wieder aus ihren Trümmern zu erheben, und ven Kirchenjtaat in feinem 
alten Umfange berzuftellen, fich dahin begeben. Dem widerjegten fich 
aber vie Cardinäle. Bevor er fih indeß auf den Weg zum Goncil 
begab, ließ er jih von Sigismund alle mögliche Sicherheit für feine 
Berfon und Freiheit geben, zog, als das gefchehen, ven 28. October 
mit großem Gefolge in Conſtanz ein und eröffnete den 5. November 
das Goncil, welches er mit Oftenftation eine Fortfegung des Bifanifchen 
nannte, damit ihm ja jeine beiden Gegner nicht gleichgeftellt würden. 
Für den Fall, daß ihm doch in Conſtanz Uebeles widerfahren möchte, 
hatte er ven mit Sigismund zerfallenen Herzog Friedrich von Dejter- 
reih mit einem Yahrgehalte von jechstaufend Gulden zum General- 
capitän der römifchen Kirche ernannt. Conftanz repräfentirt die größte 
Kirchenverfammlung, die je in ber Chriftenheit gejehen iſt. Es er- 
jchienen auf derſelben neunzehn Cardinäle, zwanzig Erzbifchöfe, zwei: 
undneunzig Bijchöfe, einhundertvierundzwanzig Aebte, zweihundert Doc» 
toren, im Ganzen achtzehntaufend Geiftliche; von den weltlichen Großen 
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König Sigismund, die Herzöge von Defterreih, Sachen, Mecklenburg, 
Pommern und Lotharingen, nebjt vier bayerifchen Herzögen und dem 
Pfulzgrafen bei Rhein. Als Nuntius des Papftes Greger XII. hielt 
ver Cardinal von Ragufa mit mehreren Großen von Gregor's Obedienz 
feinen feierlichen Einzug. Gleich anfangs bemühte ſich Coffa, die Berfamm- 
fung zu der Erflärung zu bewegen, daß das Eonftanzer Eoncil eine Fort- 
ſetzung des Pifanifchen fei, mußte aber von Peter d'Ailly große Bedenlen 
gegen die Auctorität jener Berfammlung hören. Nach ver Ankunft Sigie- 
mund’s, ber am 24. Dezember einzog, fing Coſſa's Stern immer mehr zu 
verbleiben an. Wider feinen Willen wurde eine Congregation beftimmt, 
bejtehend aus Cardinälen, Prälaten, Doctoren des Rechts und der Theo— 
logie, welche die dem Concil vorzulegenden Gegenftände vorher berathen 
jellten. Auf den Rath d'Aillh's wurde ferner ausgemacht, daß bie 
Procuratoren Gregor's und de Yuna’s als gleichberechtigt zum Goncil 
zugelaffen werben follten. De Luna's Abgeordnete hatten nur eine 
Unterredung zu Nizza mit Sigismund und dem Könige von Aragen 
anzubieten, Gregor's Nuntien erflärten dagegen, ihr Herr fei bereit zu 
entfagen, wenn feine beiden Gegner ein Gleiches thäten, und Coſſa 
auf dem Goncil nicht ven Vorſitz führte. In den Congreyationen 
wurden von jegt immer mehr Stimmen laut, daß es für Coſſa ruhm- 
voll ſei, freiwillig zu entfagen, denn da die Page ter Dinge dieſelbe 
wie zu der Zeit des Pifaner Concil8 wäre, müſſe man, um unent— 
wirrbaren Grörterungen über Rechte und Thatfachen auszuweichen, auf 
die Abdankung aller drei Bewerber dringen. Dieje Anjicht wurde vor- 
züglih von den Garbinälen Peter d'Ailly und Filaftre vertreten, die 
auch allen Doctoren, Fürften und Gefandten das Necht mitzuftimmen 
vindieirten. Coſſa wollte dagegen nur die Stimmberechtigung der Prür 
(aten gelten laffen, von denen er Biele durch Gele gewonnen hatte. 
Um den Italienern, welche die Mehrzahl bildeten, fein Uebergewicht 
zu verjtatten, wurbe ferner vereinbart, daß die Abjtimmung nach den 
vier vertretenen Nationen, der italienifchen, franzöfischen, deutſchen und 
englifchen ftattfinden follte. Hierdurch wurde Coſſa ver fette Hoffnungs— 
Ihimmer auf den Sieg feiner Sache benommen, und feine Page mit 
jeven Tage bevenflicher. Denn wie ihm feine Späher berichteten, be 
and man im den Gongregationen immer fefter auf feiner Abvanfung. 
Noch bedenklicher wurde es für ihn, als von unbekannter Hand eine 
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Denkſchrift erfchien, in welcher er ver ſchändlichſten Verbrechen be: 
ſchuldigt wurde. In der erften Angſt wollte er fich öffentlich vor dem 
Concil zu dem befennen, weſſen er wirklich. ſchuldig ſei. Von feinen 
Freunden davon abgehalten, ließ er ſich indeß, durch die Nationen 
immer mehr gebrängt, zu der Erklärung bewegen, daß er durch feine 
Abdankung der Kirche den Frieden wieder zu geben bereit fei, fobald 
feine beiden Mitbewerber ebenfall® refignirten, und daß er dieſes in 
einer Bulle verfündigen wolle. Immer beißer brannte ver Boden von 
Eonftanz unter feinen Füßen, man fprach ſchon davon, einen neuen 
Papft zu wählen. Als dann auch fein legter Verſuch, das Concil in 
tie Nähe von Nizza zu verlegen, unter dem Vorwande, mit de Luna 
perfönlich zu verhandeln, feblgefchlagen, und es ven talienern nicht 
geglüdt war, die anfangs fchwanfenden Franzofen in diefen Plan 
bineinzuziehen, bielt er e& in Gonjtanz nicht länger fiir geheuer, floh 
ven 21. März, während fich die Verſammlung den Zerſtreuungen eines 
feftlichen Turniers überließ, und die ihm von Sigismund angeordnete 
Wache weniger eifrig den Dienft verſah, mit Hülfe des Herzogs 
Friedrich, in ver Verkleidung eines Stullfnechtes, auf einem alten 
Klepper, mit der Armbruft am Sattel nah Schaffhaufen. Dahin be- 
fchied er unter Androhung des Bannes binnen ſechs Tagen die Prä- 
faten und Beamten des römifchen Hofes. Bon da fchrieb er auch an 
Sigismund, er wolle in Schaffhaufen, wo e8 feiner Geſundheit zus 
träglicher und er frei von allem Zwange fei, vie verheißene 
Entfagung leiften, klagte aber in Privatbriefen über die Anmaßungen 
Sigismund’s und hatte allerlei Ausftellungen an den Einrichtungen des 
Concils zu machen. Was der ränlevolle Coſſa indeß mit feiner Flucht 
zu erreichen dachte, die Sprengung des Concils, mißglückte volljtändig. 
Die Verſammlung ſchloß fich jett fefter und inniger zufammen. Gerſon 
jegte in einer Rede auseinander, bie freilich von einer merfwürbigen Ver— 
wirrung der Begriffe zeigte, aber auf die Berfammlung großen Ein- 
druck machte: das allgemeine Concil beftände aus der gefammten Hierarchie 
ver fatholifchen Kirche, es könne ohne Befehl und Zuftimmung des 
Papftes berufen werten, wenn dieſer die Berufung hartnäckig verweigere, 
oder es fich um die Beilegung eines Schismas handele. Die Denf- 
ſchrift der Theologen legte dem Concil noch viel größere Befugniffe bei, 
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richtet und felbft abgefett werben fünne, und ber feinen Beſchlüſſen 
nicht zuwiderhandeln dürfe. Das Concil, obgleich von feiner erhabenen 
Stellung überzeugt, hatte doch die Mäßigung, derartigen Pehren, bie 
unnatürfich das Haupt der Kirche ihren übrigen Gliedern entgegen- 
jtellten und ihnen unterwarfen, feine Billigung zu verfügen. Aber trog 
dem, daß der Patriarch von Antiochien in einer Denkſchrift mit fieg- 
reihen Gründen die päpftliche Anctorität, als nicht aus ber Kirche er- 
floffen, fondern von Chriftus felbft angeorbnet, nachwies und zu be- 
denfen gab, daß das von dem Papfte getrennte Concil einem. ohn- 
mächtigen Körper chne Haupt gleiche, durfte d'Aillh doch unter. dem 
Beifalle des Concils den Sag aufftellen: der Bapft ſei wie alle Uebrigen 
mur ein Glied ter Synode, und da das Ganze größer fei als ein Theil, 
auch das Anfehen der Synode größer als das bes Papftes. Diefer 
Sag, fo ſehr er im Allgemeinen und theoretifch feine Richtigkeit bat, 
in welchem Sinne er aber von d'Aillh und dem Concil nicht verftanden 
wurde, in dem Sinne nämlich, daß man fich auf der einen Seite 
Papſt und Coneil, und auf der andern ven Papft allein denft, wirb 
aber zur Carrifatur, fobald auf der einen Seite der Papft und auf 
der andern das Goncil ohne Papft gedacht werben fol. Was ift 
denn der menfchliche Organismus ohne das Haupt? Mögen ihm bie 
übrigen Glieder numerifch noch fo fehr überlegen fein, an intellec- 
tueller, geiftiger Kraft werben fie dem Haupte gegenüber zu bloßen 
Nummern und Nullen. und tönnen nur durch das Haupt geiftiges 
Leben entwideln. Wie die Kirche zu feiner Zeit ohne die Apoftel oder 
ihre Nachfolger gedacht werben kann, jo auch nicht ohne Petrus oder 
jeine Nachfolger, auf die' das ihm ganz beſonders vor ben übrigen 
Apofteln verliehene Charisma der Kirchenleitung übergegangen ift. Und 
weil da, wo biefes Charisma ift, fich auch Chriftus und feine Kirche 
befinden, fo kann auch ein die allgemeine Kirche vertretendes Concil 
nicht ohne Papft, d. h. nicht im Widerftreite mit dem rechtmäßigen 
Oberhaupte gedacht werden. Allein die traurigen Berwidelungen waren 
Schuld, daß ſolche Har daliegende Wahrheiten nicht gejehen wurben, 
wie denn Gerfon felbjt geftanden hat, daß das unglückliche Schiema 
dem Goneil den Gedanken eingegeben habe, die bis dahin unzweifelhaft 
feftftehende Lehre von der Principalität des päpftlichen Anſehens zu 
verwerfen. 
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Bon ben jechzehn Cardinälen Coſſa's waren ihm zehn nicht fo- 
bald nach Schaffhaufen gefolgt, als auch eine Geſandtſchaft des Concils 
erjhien, um ihm zur Abdankung durch Procuratoren aufzufordern. 
Diefer Gefandtfchaft gab Coffa ein Breve an die übrigen Garbinäle 
mit, worin er biefen die Vollmacht ertheilte, mit vieren aus ben ver- 
ſchiedenen Nationen gewählten Procuratoren in feinem Namen die Ab- 
dankung zu vollziehen, wenn de Luna und Corraro ebenfalls abdankten, 
oder ftürben. Das Concil aber, voll Mißtrauen, erklärte in ver 
dritten Sigung vom 26. März, die Synode fei durch den Abgang 
Balthafar Eojfa’s und jener Prälaten nicht aufgehoben und dürfe fich 
nicht trennen, bevor nicht das Schisma vollftänbig ausgerottet und bie 
Kirche an Haupt und Gliedern reformirt fei. Auch folle fich Niemand 
ferner ohne rechtmäßige von dem dazu eigen® eingejegten Ausfchuffe 
gebilligten Urfachen entfernen. Darauf wurden in der Congregation 
vom 29. März, der die Cardinäle und Staliener nicht beimohnten, 
folgende Punkte feftgefeßt: 1) „die Synode hat ihre Gewalt unmittelbar 
von Gott und Jeder ift gehalten, was Glauben, Ausrottung des 
Schismas und Verbefferung an Haupt und Gliedern angeht, ihr zu 
geherchen. 2) Wer fich ihren Decreten wiberfegt, verfällt den geſetz- 
lichen Strafen. 3) Coſſa hat fich fehr verdächtigt, durch feine Flucht 
das Coneil aufzulöfen. 4) Er wie alle Mitglieder der Synoden haben 
immer völlige Freiheit genofjen.“ Mit diefen Artikeln waren die zum 
Coneil zurückgekehrten Cardinäle und die Ytuliener fehr unzufrieden, 
fie verlangten in dem erften die Streihung der VBerbefjerung an Haupt 
und Gliedern und verwarfen die übrigen ganz. Da traf die Nachricht 
ein, Coſſa habe Schaffhaufen verlaffen, fich nach Laufenburg begeben 
und Alles, was er in Conſtanz nachgegeben, als erziwungen widerrufen, 
Während deſſen dann in der vierten Sigung jene vier Artifel mit den 
von den Cardinälen vorgefehlagenen Modificationen angenommen wurden, 
hatte fih Coſſa nach Freiburg begeben, von wo er durch den Biſchof 
von Genua neuerdings Abdanfungsbedingungen an das Goneil fandte, 
dahin lautend: 1) der Kaifer folle ihm im der von ihm vworgefchlagenen 
Form einen Geleitsbrief ausftellen; 2) das Concil ihm wor und nach 
der Abdankung volle Freiheit garantiren; 3) der Feindfeligkeit zwiſchen 
Friedrich von Defterreih und Sigismund ein Ende machen; 4) ihn 
auf Lebenszeit zum beftändigen Legaten von Italien ernennen und ihm 
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die Herrſchaft Benaiffin nebſt einem von Venedig, Florenz und Genua 
zu bezahlenden Yahrgehalt von breißigtaufend Florin überlaffen. Aber 
ohne auf- diefes nicht gerade uneigennügige Verforgungsdocument die 
Antwort des Concils abzuwarten, war er dann plöglich nach Breiſach 
geflohen, we ihm die vom Coneil nebjt vier Procuratoren abgefanbten 
Cardinäle Filaftre und Zabarella, nachdem fie ihn in Freiburg ver: 
geben® gejucht hatten, endlich antrafen, und ihm die in ber fechsten 
Sigung genehmigte Abdankungsformel vorlegten. Kaum Hatte Coffa 
ven. Zwed ihrer Sendung erfahren, als er nach Neuenburg entfloh, 
dann aber auf den Rath Friedrichs nach Freiburg zurückkehrte und nun 
endlich nach mehrfachen Winkelzügen die Abdankung unterzeichnete mit 
ver Clauſel: wenn Friedrich wieder bei Sigismund zu Gnaden 
füme und das Goncil für feinen Unterhalt ſorge. Da brach dem 
Goncil denn doch die Gebuld. Es leitete gegen den Intriguanten einen 
förmlichen Proceß ein, und das über fiebenzig gegen ihn vorgebrachte 
Anklagepunfte angeftellte Zeugenverhör überwies ihn der ſchändlichſten 
Verbrechen: des Ehebruchs, ver Simonie, des Unglaubens, der Geld- 
erpreffung, und zeigte bie bodenlofe Schlechtigkeit des Mannes in fo 
klarem Lichte, daß ſich Niemand mehr vefjelben anzunehmen wagte, 
und wegen jeiner Wahl auf die Cardinäle eine große Schmach fiel. 
Weil Pſeudo-Johannes auf die mehrmalige Vorladung des Eoncils 
nicht erfchienen war, wurde der Burggraf Friedrih von Nürnberg 
beauftragt, fich feiner zu bemächtigen, ver ihn denn auch bald gefangen 
nahm und auf das Schloß Natolfszell bei Conftanz in ftrenges Ge- 
wahrjam brachte, Gebrochenen Muthes unterwarf ſich jest Coſſa dem 
Abdanfungsdecrete des Concils, vertaufchte dann Ratolfszell nachein- 
ander mit ber Veſte Gottlieben, Heidelberg und Mannheim, erfanfte 
endlich 1419 nad vierjähriger Gefangenfchaft von dem Pfalzgrafen 
Yubiwig für Die Summe von dreißigtaufend Gulden feine Freiheit, eilte 
nach Florenz und warf ſich dem indeß gewählten Papfte Martin V. 
zu Füßen. Bon diefem wurde er zum Garbinalbifchofe von Frascati 
ernannt; jtarb aber ſchon nad) ſechs Monaten. 

Nachdem Cofja auf dieſe Weife befeitigt war, kam ver von 
Gregor XII. an Sigismund abgefandte Karl Malateſta nach Conftanz. 
Er legte im der vierzehnten auf den Wunfch des. Papftes, der das 
Coneil nicht anerkannte, unter dem Vorfige des Kaifers abgehaltenen 
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Sikung, eine Bulle vor, kraft welcher Gregor das Eoncil berief und 
autborifirte. Darauf übernahm der Kardinal von Viviers, Johann 
von Bregny, das Präſidium, und Malateſta verlas die Abdankungs- 
bulle, den 14. Yuli 1415. Bon diefer Sigung an batirt fich erjt 
bie Rechtmäßigkeit des Concils, denn von jegt an war es von dem 
canonifch gewählten Oberhaupte berufen und fein bloßer Rumpf une 
Yeib ohne Haupt mehr. Der greife Papſt überlebte diefen ruhmwür— 
digen und echt chriftlichen Akt nur noch zwei Jahre, er ftarb 1417 
zu Recanati in der Eigenfchaft des beftändigen Cardinallegaten von 
der Mark Ancona. 

Nachdem dieſes gefchehen, ſuchte das Goncil auch mit dem Erz— 
Ihismatifer de Yuna fertig zu werben, ber fich in Perpignan aufbielt. 
Sigismund unternahm es mit Bevollmächtigten des Goncils, ihn 
zur Abdankfung zu bewegen. De Luna nahm wierer zu feinen alten 
Zweideutigfeiten und Ausreden feine Zuflucht. Schon wollte Sigie: 
mund vie Verhandlungen abbrechen, als der König von Aragon zu 
feiner großen Freude de Luna die Obedienz auffagte, und ganz Spanien 
dem Goncile beitrat. Nur der Graf von Armagnac bielt noch zu 
Pfeubo-Benedict, der ſich nach Peniscola zurüdzog, über den König 
von Aragen und die ganze Welt den Bann ausſprach, ihn feiner 
Yänder entfegte, und das Concil fir eine Berfummlung von Kegern 
und Schismatifern erflärte. Nur in Peniscela fei die wahre Kirche. 
Allein die ftumpfen Blige fielen auf den ohnmächtigen Jupiter zurüd. 
In der breiundzwanzigften Sigung machte ihm das Concil den Procek, 
[ud ihn im der vierundzwanzigften Sigung vor, fih auf die Anklagen 
der Härefie und des Schismas zu verantworten, erklärten ihn dann, 
da er nicht erfchien, in der jiebenuntdreißigften Sigung, den 26. Juli 1417 
Anftrengungen ber giftigen Hydra des Echismas ben Kopf zu zer 
fchmettern, und der Kirche nicht allein ein allgemein anerkanntes Ober: 
haupt, fondern dieſem auch feinen angeftammten Sig in Rom wieder 
zu geben. 

Was Peter de Yuna angeht, fo verharrte er unverföhnt im 
Schisma bis an feinen im November ‘1424 erfolgten Tod, ernannte 
auf feinem Sterbebette noch vier Carbinäle, von benen brei ben 
Canonifus Aegidius Muñoz als Clemens VIII. zum Gegenpapfte 
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wählten; ber vierte, Johann Carriero, mit der Wahl unzufrieden, ftellte 
unter ‚dem Namen Benebict XIV. oder Nicolaus II. einen eigenen 
Papft auf. Als ſich aber 1429 ver König von Aragon wieder an 
den römischen Stuhl jchloß, entfagte Munnoz für das Bisthum Ma- 
jorca mit feinen Cardinälen auf die angemaßte Würde, und nun legte 
fih auch der Graf von Armagnac zum Ziele, wemit das Schisma 
für immer begraben wurde. 


Bwölftes Bud. 


Die Päpfte zur Beit der kirchlichen Reformations-Beltrebungen, 
von Martin V. 1917 bis Leo X. 1513, von Sailer Sigismund 
bis Maximilian 1. 





Allgemeine Weberfidht. 


1. Das griechifhe Reich von dem Abenblande immer mehr im 
Stiche gelaffen, ſank zufehendg in die Nee des Islams. Das Mif- 
trauen und ber verbiffene Kegerhaß der Griechen trugen den größten 
Theil der Schuld an ber Unthätigfeit der Pateiner, abgejehen davon, 
daß im Decidente felbft wegen der Kriege der Fürften unter einander 
und ber natürlichen Erfchlaffung, die Anftrengungen, wie fie die Kreuz. 
züge mit fich geführt hatten, zu folgen pflegt, zu großartigen Unter: 
nehmungen ber eigentliche Boden fehlte. Nur die Päpſte befaßen noch 
den Enthufiasmus der alten Kreuzfahrer. Pius II. wollte trog feines 
hohen Alters und feiner Gebrechlichkeit an der Spike eines Heeres 
gegen ben Erbfeind ziehen. Die Fürften des weftlichen Europas ließen 
fih die Türfenftener gefallen, gebrauchten aber das Geld zu eigen» 
nügigen Zweden oder gegenfeitigen Kriegen; faum daß fie fich ent: 
Ihließen fonnten, den Ungarn, die fi mit den Türken mannhaft 
berumfchlugen und eine ftarke Vormauer gegen das fernere Eindringen 
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berfelben in ven Weiten von Europa bildeten, einige Hülfe brachten. 
Eine unbegreifliche Yntereffenfucht, der bornirtefte Eigennug, der auch 
dann felbft Hand anzulegen fcheut, wen der Brand das Nachbarhaus 
ergriffen bat, ſchien fich aller Geifter Lemächtigt zu haben. Indeß 
ließen die griechifchen Kaifer nichts unverfucht, das Abendland zur 
Unterftügung anzufpornen. Da fie wehl einfahen, daß die Wieder: 
vereinigung der beiden Kirchen das alleinige Mittel jei, diefes Ziel zu 
erreichen, machten fie die größten Anftrengungen, ben alten Zwieſpalt 
aufzuheben. Die Kaifer Johann mit dem Deinamen der Palüologe 
und Gonftantin IX. erfchienen mit den angefeheniten Prälaten ihres 
Reiches auf dem Concil von Florenz und erklärten fich ayf das Uns» 
zweibeutigfte für die Union; allein was fie gut machten, verbarben die 
fanatifhen Mönche, die hartnädig auf dem Schisma beftanden. Und 
als ſich dann fogar noch der Bruder Conftantin’s, Demetrius, auf bie 
Seite der Unionsfeinde ftellte, mitte es nichts mehr, daß Papſt Ni: 
colaus V. ven Garbinal Iſidor von Kiew zu feinem Legaten in Con— 
jtantinopel ernannte, daß der Kaifer mit ven vornehmſten Prälaten 
und Großen des Reichs ich überzeugt Hatten, der wahre Glaube fei 
nur in der römifchen Kirche zu finden, daß fie in der Sophienkirche 
ein glänzendes Unionsfeit feierten; die Gegner der Union, an ber 
Spige Georg Scholarius ober Gennabius, hielten gleih darauf ein 
ſchismatiſches Gegenfeft. Diefer fanatifhe Mönd, bei dem das 
Schisma in's Blut gebrungen zu fein ſchien, heftete an die Pforten 
des Kloſters Pantrator, wo er fich aufhielt, eine Schrift, im welcher 
er fich über feine Mitbürger bitter beklagte, daß fie fich mehr auf vie 
Yateiner, als auf den allmächtigen Gott verließen, und bie Lehre ber 
Yateiner- eine von Gott verworfene Lehre nannte. Dadurch wurde ein 
ungeheurer Aufruhr hervorgerufen. Jeder, welcher ter Union beige- 
treten war, wurde wie ein Abtrünniger verfolgt, die Sophienfirche mit 
Bann und Interdict belegt und laut ausgerufen, daß man lieber die 
Türken als die Fateiner in der Stabt fehen wolle. Der Wunfch dieſer 
Fanatiker ging dann recht bald in Erfüllung, den 29. Mai 1453 
nahmen die Türken Conftantinopel ein, und bis auf den heutigen Tag 
verfchloß ver Halbmond den Ehriften die prächtigen Hallen der heiligen 
Sophia. Noch einmal wanderte die griechifhe Wiſſenſchaft zu den 
Lateinern, gleichfam zum Zeugniß gegen die Griechen, die fie fo oft miß- 
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braucht hatten. Gennadius war feil genug, fi) von dem Sultan 
zum Patriarchen ernennen zu taffen. 

2. Die übrigen Staaten Europa’ bieten ebenfalls ein keines: 
wegs erfreuliches Bild. Die Kraft Deutfchland’s lähmten die wilven 
Kämpfe der Huffiten unter dem einäugigen Ziska und den Profopopen, 
welche bie biutige Kriegsfadel bis tief in Das Herz defjelben trugen, 
während die Türfen von Ungarn aus Gefahr drehten. Dazu kam, 
daß Kaifer und Fürften felten im Einflange waren, wenn es ein 
weitgreifende® Unternehmen galt. Diefe einft ſtolzen Paladine ber 
deutſchen Cäfaren, für peren Ruhm und Größe fie früher Gut und 
Blut eingefegt hatten, und an denen fie felbft groß geworden waren, 
ſahen jet lieber einen Ihwachen und glanzlofen Kaiſer, damit fie deſto 
mehr Scäge häufen und ihre Hausmacht vergrößern konnten. Es 
war ihnen daher nicht unlieb, daß bie Kaiſer zur Aufrechthaltung 
beutfcher Ehre und faiferlichen Anfehens alle ihre Hülfsquellen er: 
IHöpften, um wie Sigismund bei. ihnen auf Pfand zu borgen oder 
wie Maximilian I. Schulden auf Schulden zu häufen. Friedrich III. 
zog fih thatenlos in die Wiener Hofburg zurück, ſich vorfichtig von 
allen Ereigniffen ferne baltend, bei denen er bie Mitwirkung der Fürjten 
bedurft hätte. Es war ein Unglüc für Deutfchland, daß Friedrich ILL. 
und Marimilian I. nicht den Geift des erften Hohenftaufen ober erften 
Habsburgers hatten, um den Souveränitäts-Gelüften und auseinander: 
treibenden Tendenzen der VBafallen den faiferlihen Fuß auf den 
Naden zu fegen. Daß fie die Macht der Fürften nicht brachen und 
ber Eine in Lethargie, der Andere in Abenteuern die Eaiferliche Größe 
ſuchten, das ift zumächft bie Duelle, aus der all’ das Unheil entfprang, 
welches ſpäter über Deutfchland bereinbrady; darin liegt ferner ein 
großer Theil der Schuld, daß die auf dem Gebiete der Kirche ange: 
itrebte Reformation für Deutfchland faft ſpurlos verüberging. 

3. Frankreich Hatte mit den Engländern fchwere Kämpfe um 
feine Eriftenz zu beſtehen. Diefe hatten faft das ganze Land erobert, 
als Gott durch ein armes Hirtenmädchen unerwartet Hülfe ſandte. 
Und während das helvdenmüthige Mädchen von Orleans feinen Enthu: 
ſiasmus für fein Vaterland und feinen König in der Gefangenfchaft 
der Engländer und den 31. Mai 1431 zu Rouen auf dem Scheiter: 
haufen büßte, erlangte örunfreich feine Selbjtjtändigfeit wieder, war 
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unter Ludwig XI. fchen fo jtarf, den Engländern alle Befigungen auf 
franzöfifchem Boden bis auf Calais wieder zu entreißen, und erlaubte 
dem phantaftifchen Karl VIII. feine Macht nach Außen zu wenden 
und mit Ferdinand von Spanien um bie Eroberung Neapels zu kämpfen. 

4. England hatte in Folge der anhaltenden Kriege mit Frank: 
reich nicht wenig gelitten, und gegen die Mitte des fünfzehnten Yahr- 
bunberts brachten die Kämpfe der rotben und weißen Rofe, over ver 
Häufer Yancafter und York über daffelbe neue gewaltige Erfchütterungen, 
bie endlich mit dem Siege Heinrichs VII. endigten, wo biefer als 
König anerfannt wurde. Da der Nationafreichtfum fo zu fagen ganz 
vernichtet war, wandte Heinrich jeine habfüchtigen Blicke auf die Ber 
figungen des Clerus und ſchloß ihn, um feinen Einfluß zu brechen 
und um fich über vie Beraubungen und Bebrüdungen nicht beklagen 
zu können, von dem Parlamente aus, 

5. Die übrigen norbifchen Reiche kamen aus ihrer politifchen 
Unbebeutenbeit nicht heraus. Yan III. von Rußland (von 1462— 1505) 
fiel erobernd in Livland ein, machte die deutfchen Schwertritter zins— 
pflichtig, erflärte fich 1498 zum Gzar feines Reiches, fuchte die Kirchen- 
güter an fih zu reißen und den Clerus feiner Willführ zu unter: 
werfen; jcheiterte aber an dem Widerftande der Altruffen. — In der 
Galmarifchen Union waren die Reiche Norwegen, Schweden und Däne- 
mark 1397 zu einem Reiche verfchmolzen. Aber ſchon 1448 trennte 
fih Dänemark wierer und nahm in der Perſon des Grafen Ehrijtian 
von Oldenburg einen eigenen König. Auch in dieſen Staaten fuchten 
fih Die Könige und Großen auf Koften des Clerus zu bereichern. 
In Schweden ſah fich daher der Erzbifchof Jöns Benytſon 1457 die 
Rechte der Kirche gegen König Karl mit Schwert und Harnifch zu 
vertheibigen genöthigt. Bei dem Adel berrfchten vie zügelfofeften Sitten, 
und in. den Mönche » und Nonnenklöftern war die Zucht fo fehr ge 
funfen, daß man 1491 Karthäufer nach Schweden berief, um zu 
reformiren. 

6. Die fpanifche Halbinfel ftand auf dem Gipfel ihrer Macht. 
Portugal hatte, durch Ruhe und treffliche Könige erftarft, die Blicke 
dem Meere zugewenvet, und ſich vort nach Bergrößerung umgejehen. 
Durch feine fühnen Seefahrer wurden 1432 die canarifchen Inſeln 
und 1450 bie Azoren entbedt, 1460 Iegte e8 auf den Inſeln ves 
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grünen Borgebirges Colonien an, eroberte 1471 in Afrika Arzilla und 
Zanger, während 1486 Bartholomäus Diaz bie Südfpige von Afrika 
entbedte und fo die Handelsverbindungen feines Vaterlandes bis nach 
Indien ausbreitete. Mit Portugal wetteiferten die Königreiche Eafti- 
lien und Leon, die durch das eheliche Band Ferdinand’s und Iſabella's 
zu einem Königreiche verſchmolzen wurden. Ihnen glückte es durch 
den Sturz des Königreichs Granada die letzten Reſte der Mauren zu 
vernichten und auf der ganzen Halbinſel den wahren Glauben wieder 
berzuftellen. Was das Schwert angefangen, ſuchte ver hehe Geiſt des 
Cardinals Zimenes durch vortreffliche Einrichtungen. und Hebung bes 
wiſſenſchaftlichen Lebens zu vollenden. Die Entdeckung Amerika's 
1492 durch Chriſtoph Columbus ſetzte der Blüthe Spaniens die 
Krone auf. 

7. Indeß war die Lage ber Kirche im Allgemeinen feineswegs 
erfreulih. Die Mifbräuche, von denen in ver vorigen Periode die 
Rede gewejen, Hatten fi in einem furchtbaren Grade vermehrt. 
Dur die drüdenden Kirchenzehnten, die ſchweren Bulliengelver, zu 
denen noch unter allerlei Titeln eine Menge anderer Abgaben Eanıen, 
war das Landvolk und der niedere Elerus in Armuth gerathen. Dies 
veranlaßte in Deutjchland den unter dem Namen Bundſchuh bekannten 
Bauernaufftand und andere Auflehnungen in ven Stäbten, zu denen 
fih dann noch im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts die Geißler: 
Ihwärme gefellten, vie fingend und betend und als wollten fie das 
Herannahen des Weltgerichtes verfünben, von Stadt zu Stabt zogen. 
Ueberall Aufregung, denn Alles fchien aus den Fugen gewichen zu fein. 
Der Clerus, befonder8 der höhere, war wegen feines Luxus, feines 
Reichthums, feiner nicht felten fehr anftößigen Sitten verachtet und 
verhaßt. Simonie, Pluralität, überhaupt jeder Mißbrauch, um ein 
Benefictum zu erwerben an der Tagesordnung und fajt Regel. Und 
weil oft mehrere mit ber Seelforge verbundene Beneficien in einer 
Hand waren, fonnten im manchen Pfarreien nicht einmal bie noth: 
wendigen Meſſen gehalten werben. An eine Predigt wurde nur felten 
gedacht und in einer Weife, die mehr zur Unterhaltung als Erbaus: 
ung und Belehrung diente. Bon einem georbneten Bolfsunterrichte 
kaum bie Rebe. Der geiftliche und namentlich der Ordensftand wurde 
faft nur von Solchen gefucht, die nicht arbeiten und fich ein bequemes 
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Leben verjchaffen wollten. Die Domiftifter, früher neben den Klöſtern 
bie Site der Gelehrfamfeit und Gottesfurcht, waren nur mehr Ber: 
jorgungsanftalten für die machgeborenen Söhne des Adels, wo fie 
Ihmanfeten , tranfen und jagten und mit den Bifchöfen oder Bürgern 
baderten. Die größte Calamität war, daß aus dieſen verweichlichten 
Genofjenfchaften gewöhnlich auch die Bifchhfe gewählt wurden. Ein 
ähnliches üppiges Yeben hatte faft in allen Klöftern Eingang gefunden, 
und fie trogten hartnädig ben Anftrengungen, die gemacht wurben, eine 
Reformation einzuführen. Am meiften verfunfen waren die Auguftiner- 
öfter. Die Auguftinerinen in Bern hatten foweit alle Zucht ver: 
gejlen, daß fie eine Schenke hielten und fich öffentlich babeten. Am 
Beten ftand es noch mit den Mendikauten-Orden; allein fie waren 
zu fehr Hinter der Zeitbildung zurücgeblieben, und zu fehr geneigt, 
nicht® gelten zu laſſen, al® was den einmal von ihren Orden adoptirten 
Anfichten entſprach. Dazu lagen fie wegen der verfchievenen Mein: 
ungen über die unbefleckte Empfängniß, welche die Franzisfaner ver: 
theidigten und die Dominikaner befämpften, in beftändigem Hader, und 
hatten als die gewöhnlichen Verfünder der Abläffe, fowie durch ihre 
enormen Privilegien und nicht feltenen Cingriffe in die Rechte des 
Weltclerus vielfach Spott und Eiferfucht rege gemacht. 

8 Was von Rom aus. zur Hebung der Mißbräuche gefchah, 
war fat ohne Belang und fcheiterte theild an der Hartnädigkeit des 
unverbejjerlichen Glerus, theild an dem Einwurfe, daß es in Rom und 
am päpftlichen Hofe nicht beffer ftehe; dort folle man zuerſt mit der 
Reformation beginnen. Am meiften, ſchon fange vor dem Concil von 
Eonftanz, war in Deutfchland das Bedürfniß einer Remedur bes 
Kirchenwefens gefühlt worden, denn dort waren die Schäden am all: 
gemeinften und am tiefften eingedrungen. Keine andere Nation war 
den Berationen und Gelverpreffungen römischer Höflinge jo ſehr aus: 
geſetzt, und nirgends faft waren bie geiftlichen Beneficien fo jehr be: 
laftet. Wer das Meifte zahlte, wurde Canoniker, Pfarrer oder Probit. 
Die einträglichjten Beneficien erhielten oft ſogar Fremde, die nicht 
einmal die Sprache der Nation kannten. Nur in fehr feltenen Fällen 
wurde ein Deutjcher zur Würde eines Cardinals befördert; dagegen 
erlaubten ſich die römischen Legaten mancherlei Eingriffe in die Rechte 
ber Biſchöfe. Das mit der deutjchen Nation abgefchloffene Eoncordat 
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war durch bie Vermittelungsfünfte des Aenäas Silvius, dem nach 
maligen Papft Pins II. fo abgefchwächt, daß, wäre es auch. in feinem 
ganzen vermaligen Umfange ausgeführt, zur wirklichen Verbefjerung ber 
Kirchenſchäden nur wenig beigetragen haben würde. Allein nicht ein— 
mal in dieſer Geftalt wurbe es gehalten, wo immer bie Intereſſen 
eines Höheren in's Spiel famen. Seitdem dann vollenbs die Baſeler 
alle Achtung gegen Rom und das Kirchenoberhaupt bei Seite gelegt 
und micht angeftanden hatten, in ihrem Eigenfinne die unglücklichen 
Zeiten des eben unter ven größten Anftrengungen befeitigten Schismas 
zu erneuern, fonnte an bie Berufung eines allgemeinen Concils auf 
veutjchem Boden nicht ferner gedacht werden. Mehrere Päpfte, wie 
Paul III. zeigten guten Willen, dem in Conftanz gefaßten Beſchluſſe 
gemäß ein öfumenifches Concil zur Verbefferung in Haupt und Glie— 
bern zu berufen; allein man kam nie zur That. Die Püpfte ließen 
jih nach ven in Bafel gemachten Erfahrungen zu gerne einreden, es 
könne auf anderen Wegen zwecdmäßiger für das Wohl der Kirche ge» 
forgt werden. Das von Julius Il. 1512 nach Rom ausgeſchriebene 
Concil hatte keinen, anderen Zwed, als das von den abtrünnigen Cats 
dinälen in Pifa angefagte zu paraliyfiren, und erftarb in fi, ſobald 
jener Zweck erreicht war. Leicht hätten regelmäßig gehaltene Provinzial- 
und Diödcefan-Eoncilien, jenen Mangel erfegenn, die Reformation in 
die Hand nehmen können; aber dieſe kannte man kaum noch dem 
Namen nach, fo lange waren fie außer Uebung. Die Bifchöfe geftelen 
ſich beffer in SKreifen glänzender Weltleute als ihrer eiferfüchtigen 
Collegen, oder ihres vwerarmten Clerus. Auch hatten wohl vie Meiften 
Furcht, an die mißbräuchlichen Berhältniffe Hand anzulegen, weil fie dann 
bie Refermation bei ſich hätten anfangen. müffen. 

9. Während indeß die Deutfchen nirgends einen feften Anhalts: 
punft für die Kirchenverbefferung finden konnten, hatte Frankreich fich 
auf der VBerfammlung von Bourges die Konjtanzer Beſchlüſſe ange 
eignet und dadurch eine fichere Handhabe zur Abftellung ber ärgjten 
Mißbräuche gewonnen und zugleich ein Mittel, ſich gegen willkührliche 
Einmifchungen der römifchen Curie zu ſchützen. Die Päpfte ihrer 
Seits machten mehrfache Anftrengungen, die Aufhebung ver Artikel 
von Bourges herbeizuführen. So oft die Könige den Einfluß 
ber Püpfte zur Grreichung ihrer Plane beburften, zeigten fie 
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fich geneigt, jene Artikel fallen zu laſſen, Hatten fie aber ihre Abfichten 
zum Ziele geführt, fo bedienten fie fich berfelben meuerbings als Drob- 
mittel. In diefem Schwanfen wurben fie erhalten, bis Leo X, in 
tem 1515 abgejchlojfenen Concordate für die Könige vortheilhaftere 
Stipulationen am ihre Stelle fette, unter denen wohl vie bebeutenbfte 
war, daß den Königen die Belegung aller bifchöflihen Stühle einge- 
räumt wurde. Tamit war für die franzöfifche Kirche ein Zweifaches 
gewennen: einestheil® wurbe die Biihofswahl den verfommenen Dom- 
fapiteln entzegen und andererfeits dem Mifbrauche geftenert, der zur 
größten Calamität der deutfchen Kirche gehörte, daß mehrere Bifchofs- 
füge, oft drei, vier in einer Hand vereinigt waren. 

10. Das Beifpiel Frankreichs blieb indeß nicht ganz obne 
Einfluß auf Deutjchland. Die Bifhöfe von Mainz und Trier machten 
mehrfache Anftrengungen, ber deutſchen Nation eine im änßerlichen 
firchlihen Haushalte unabhängigere Stellung, zu verfchaffen. Allein 
außerdem daß mit Kaiſer Friedrich in diefer Beziehung nichts anzu- 
fangen war, benugte der gewandte Aenäas Spyloius feinen Ruhm und 
jeine gewandte Feder dazu, dergleichen Beftrebungen nicht auffommen 
zu laffen, Am meiften bejchwerten ſich die Deutfchen darüber, daß 
die Päpſte gegen die Vereinbarung in Wien die Wahlfreiheit beein» 
trächtigten, die höheren Beneficien und Dignitäten für ſich oder bie 
Gardinäle refervirten, die Annaten ohne alle Nachficht einforberten, 
die Beneficien nicht felten mit Männern bejegten, denen für ihr Amt 
die nothwendigſten Kenntniffe. fehlten; wozu dann noch Belchwerben 
famen über die zahllofen aus den Exſpectanzen bervorgegangenen 
Proceße, über die häufigen Abläffe, die unter dem Vorwande ber 
Türkenkriege vermehrten drückenden Zehnten, die Entziehung der Pro- 
ceffe ihrem gejetlihen Forum, die fehweren Palliengelver u. f. w. 
Aber alle diefe Klagen, fo gegründet fie waren und fo oft fie erhoben 
wurden, machten in Rom feinen Einbrud, 

1l. Schon dieſes mußte hinreichen, der deutſchen Nation alles 
Vertrauen zu den Päpſten zu benehmen und ihnen bie Ueberzeugung 
aufnöthigen, daß fie von daher für die Kirchenverbefferung nichts zu 
boffen babe. Dazu waren die meiften Päpſte dieſer Periode, ganz 
befonders die drei letzten, Männer, die fich vielmehr bemühten, ihre 
weltliche Herrfchaft zu fichern und ihre Familien zu erhöhen, und die 
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ſchon dieſerhalb faum Zeit hatten, an die Mißbräuche zu denken, 
felbft wenn es ihnen mit der Ausrottung berjelben Ernft gewejen 
wäre. Aber jchon die beftändigen Unruhen in Italien, bald von den 
Republifen Florenz, Pifa, Mailand, Benedig, bald von den Vaſallen 
und fleinen Tyrannen des Kirchenftaats, bald von Neapel, Frankreich, 
Spanien und Deutfchland veranlaßt, fowie feit der Eroberung Con— 
ftantinopel8 die drohenden Einfälle der Türken, wozu dann noch unter 
Urban VI. und Yulius IT. die Spaltungen im Garbinalscollegium 
famen, binderte die Päpjte in der That, an etwas anderes als an 
Stalien und den Kirchenftaat zu denken. Da diefe Verhäftniffe es 
denn auch nothwendig machten, immer zur Wehr zu ftehen und einen 
gefüllten Schag zu haben, konnte e8 Keinem der Päpfte einfallen, an 
Berringerung der einmal üblichen Abgaben zu denken, auch wenn ſie 
nicht wie Aenäas Sylvius der eigenthümlichen Anficht geweſen wären, 
daß die Päpfte ſchon zur Steuerung ber Härefien einen ganz befonderen 
Glanz und vorwiegenden Reichthum bebürften. Denn e8 habe, demo— 
ftrirte Syloius, nie mehr Irrlehren gegeben, als wie die Püpfte arm 
waren. Die reinfte Sophifterei eines Diplomaten. 

12. Ye mehr das Firchliche Leben angefreffen war und ausein- 
ander fiel, deſto mehr hob und confolidirte fi) der Kirchenftaat. 
Derfelbe erlangte jett feine volle Selbftjtändigfeit und Abrundung. 
Nachdem Cäfar Borgia die Heinen Tyrannen, die in einzelnen Stäbten 
und Burgen dem päpftlichen Regiment hartnädig trogten, nieberge- 
worfen hatte, vollendete ber ftreitbare Julius II., was jener noch zu 
thun übrig gelaffen, um eine vollfommen fonveräne und einheitliche 
Regierung berzuftelfen. 

13. Mit den drei großen Ereigniffen der Epoche, der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt, der Eroberung Eonftantinopels durch die Türken 
und der Entdeckung Amerika's war auch für die Wiffenfchaft eine neue 
Aera eingetreten. Zunächſt zeigte fich das Streben, die übrigen Die 
ciplinen von der Theologie zu befreien und fie unbefümmert um die- 
jelbe zu behandeln, dann fie aus den Händen der Geiftlichen und 
Klöfter, die bis dahin im ihrem ausfchließlichen Beſitze waren, zu 
nehmen und zum Gemeingute für Alle zu machen, und der alten 
Scholaſtik mit ihrem Nriftoteles und ihren Rirchenvätern den ſchwung— 
haften und idealen Plato und die claffifche Literatur der Heiden gegen- 
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über zu stellen. Hatte die alte Wiſſenſchaft es für ihre Aufgabe ge- 
halten, den Menfchen im Chriftentbume zu erneuern, fo fuchte bie 
neue ihn platonifch » beidnifch zu idealifiren und nannte ihre Jünger 
zum Unterfchiede und im Gegenfage zu der alten Richtung, Humaniften. 
Eine glatte, gefüllige Form und gefuchte Eleganz des Ausdruckes gingen 
den Humaniften über Alles, der Gedanle fam erft in zweiter Reibe. 
Bon Italien, wo bie neue willenfchaftliche Richtung an ven reichen 
Familien der Medici, Efte, Gonzaga, Montefeltri, Chigi freigebige 
Gönner gefunden und wo fich in Rom, Neapel, Venedig gelehrte Ge- 
ſellſchaften zu ibrer Pflege gebildet Hatten, verbreitete fie fich nach 
Deutfchland. Männer wie Nicolaus von Cuſa, Johannes Weſſel, 
Rudolph Yang, Rudolph Agricola, Erasmus von Rotterdam, Reuchlin 
und viele Andere, welche in Italien gebildet waren, errichteten in 
ihrem Baterlande Schulen nach italienifshem Muſter. Die neue 
Wiffenfchaft wurbe aber bald der Dogmatik und Moral gefährlich. 
Marfilius Ficinus machte den Vorjchlag, die Dialogen des Plato in 
den Canon aufzunehmen, und fie wie die Evangelien von den Kanzeln 
vorzufefen und zu erffären. Paul II. wurde genöthigt, die Gelehrten- - 
Gefellfchaft zu Rom, deren Stifter Pomponius Lätus war, wegen 
ihrer Hinneigung zum Heidenthume und ihrer Unfittlichkeit aufzuheben. 
Petrus Pomponatius bielt alle Wunder für bloße Erzeugniffe der Ein- 
bildung und Auguftin Stipho, Profeffor in Pabua, behauptete nach 
platonifcher Lehre die Eriftenz einer Weltfeele. Auch die Namen ber 
beidnifchen Götter und Göttinen übertrug man auf chriftliche Heilige 
und die Gottheit. Die Dichtfunft war entweder bivaktifch troden ober 
feil und lasciv. Niemals ift Europa reicher an Schriftftellern und 
Verſemachern und ärmer an Genies und Dichtern gewefen. Man 
hatte ſchon längſt erkannt, daß das Stabium ber griechifchen und he— 
bräifchen Sprade auch für das Verftändniß der heiligen Schrift von 
Nugen fei. Clemens V. verordnete daher ſchon 1311 auf dem Eoncil 
von Bienne, daß zu Paris und Salamanca zwei Lehrftühle für das 
Arabifche, Aramäifche und Hebräifche errichtet werben follten. Was 
Pins von Mirandola in Ztalien für das Stubium ber hebräifchen 
Sprache war, daffelbe wurde fein Schüler Reuchlin in Deutfchland. 
Als dieſer fich aber zu fehr in das Kaballiftifche verlor, und gegen 
fih den Verdacht eines heimlichen Judenthums erregte, gerieth er im 
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einen heftigen Streit mit den Dominikanern. Alles, was fich zu ber 
neuen Richtung bekannte, trat auf die Seite Reuchlin's, die Domini- 
faner mit ihrem Inquiſitor Hochitraten unterlagen und verloren von 
den Gegnern als Dunfelmänner gebrandmarkt und lächerlich gemacht, 
für immer ihren alten Einfluß. Erasmus wandte zuerft das Studium 
bes Griechifchen auf die heilige Schrift an, gab das neue Tejtament 
mit verbeffertem Grundterte heraus, und drang mit Hintanfegung und 
Verdrängung des Myſtiſchen auf die einfache Erklärung nach dem 
Wortfinne, nicht ohne an dem gelehrten Minoriten Nicolaus von Lyra 
(+ 1351) einen Vorgänger gehabt zu haben. Laurentius Valla ſuchte 
die Bulgata in claſſiſchem Latein berzuftellen. Ueberall wurbe an der 
heiligen Schrift gearbeitet, in Spanien bereitet Ximenes feine große 
Polyglotte, in allen Ländern erfchienen Ueberfegungen, in Deutjchland 
allein vierzehn Ausgaben in bochdeutfcher Mundart. Diefem frifchen 
und gewaltigen Streben hatte die alte Scholaftif nur ihre verfnöcherten 
Formen und Scholarien mit ihrer harten und ungefchlachten Sprache 
entgegenzufegen. Der mächtige Geift des heiligen Thomas war längft 
aus ihr verfchwunden. Occam, d'Aillh, Antonin von Florenz und 
Gabriel Biel (+ 1500) zu Tübingen, waren die einzigen Vertreter, die 
Achtung einflößten. Das Allerfchlimmfte für die Scholaftif war, 
daß fie vielfach das in die Studien gedrungene neue Leben verdammte. 
Weil einige Vertreter der neuen Richtung Sceptifer und unfittlich 
waren, bielt fie dafür, die ganze Nichtung Fönne nur zum Verderben der 
Kirche ausfchlagen, obſchon Männer wie Nicolaus von Euns, Raimundus 
von Sabunde, Pius II. und viele Andere vom Gegentheile über- 
zeugen konnten, 
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Martin V. von 1417—1431. 

(Gegenpäpfte Benedict XIII., Clemens VIH. bis 1424.) 
(König von Frankreich Karl VII. von 1422—1461, von England Heinrich VI. 
von 1422—1471. Kaifer der Griechen Johann VII, der Palädloge, von 1422—1449.) 

Bevor das Eoncil von Conſtanz zu der neuen Wahl fchritt, 
war der Streit zu fchlichten, ob die Wahl, oder die Reformation ber 
Kirche zuerft vorgenommen werden müffe. Die Cardinäle entjchieden 
ch für die Wahl, weil eine längere Erledigung des heiligen Stuhles 
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nicht ohne Gefahr fei. Sigismund mit der deutſchen und englischen 
Nation hielt dafür, die Reformation in Haupt und Gliedern fei zuerft 
vorzunehmen. Aber wie mit dem Tode des Biſchofs Alanus von 
Salisbury die Engländer auf die Seite der Cardinäle traten, und 
auch die angefehenften Wortführer, wie d'Ailly, Gerfon, Zabarella fich 
für die Wahl entfchieden, weil ein Widerjpruch darin läge, wenn das 
Concil ohne Haupt die VBerbefferung vornähme, und dadurch leicht ein 
neues Schisma ausbrechen fönne, gaben auch ver Kaifer und vie 
Deutſchen nach, legten aber in einer Deuffchrift alle ven Papſtthum 
vergeiworfenen Gebrechen nieder. Die Päpfte hätten, ſagten fie, feit 
anderthalb hundert Fahren die Lehren ihrer Vorfahren verlajfen, jtrebten 
nur nach Reichthum, maften fich die Rechte der andern Kirchen an, 
fuchten unter alferlei Titeln Geld zu befommen, was die Commenden, 
Refervationen, Annaten, Spolien, Anuwartjchaften, Verleihung der Bene- 
ficien, die Procekfachen, die für Geld ertheilte Abfolution von Kirchen- 
jtrafen und Abläffe bewiefen, woraus Simonie und das Verberben bes 
Clerus entjtanden ſei. Es fei daher nothwendig, durch die Reformation 
ter Curie einem neuen, gerechten und reinen Bapft den Pfad zu ebnen. 
Darauf wurde in der neununddreißigſten Sigung vom 9. October 1417 
fejtgefegt, daß alle zehn Jahre ein allgemeines Goncil, das nächſte 
aber ſchon nach fünf und das folgende nach fieben Jahren gehalten 
werden folle; wie bei dem Wieberausbrud eines Schismas zu ver- 
fahren fei; daß der Papft nach feiner Wahl ein Glaubensbelenntniß 
ablegen; die Verfegung der Bischöfe nur nach den Eutjcheidungen der 
Cardinäle ftattfinden folle; daß die Spolien der Bifchöfe und Prälaten 
unterfagt feien; woher die den Biſchöfen bei ihren Bifitationen zu ent- 
richtenden Procurationen zu nehmen feien. Außerdem einigte man fich 
ten 30. October noch über achtzehn Punkte, in welchen der neuge: 
wählte Papft mit den Deputirten der Nationen die Reformation vor- 
nehmen ſollte. Sie bezogen jih auf die Anzahl, Eigenfcaften und 
Nation der Cardinäle, die Nefervationen, Anuaten, Vergebung der 
Beneficien und Anwartfchaften, die Bejtätigung der Wahlen, die Ap- 
pellationen an den apoſtoliſchen Stuhl, die nach Rom gehörenven 
Proceßſachen, die römifche Nanzelfei, die Protonotarien, die während 
des Schismas vergenommene Unien und Eremption von Slirchen, die 


Commenden, Berwendung der Einkünfte unirter Stirchen, die Nichtver« 
Gröne, Bapftgeihichte. II. 17 
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äußerung ber Kirchengüter, die Urſachen, aus denen ber Papft. zurecht- 
gewiejen oder abgejegt werden könne, die Ausrottung der Simonie, bie 
Dispenfationen, die Provifionen des Papftes und der Garbinäle, bie 
Abläſſe, die Zehnten, ven Unterhalt des Papjtes und der Curie. Als- 
dann traten nach dem Vorfchlage der Cardinäle ſechs Deputirte von 
jeder Nation mit ihnen in das Gonclave, und diefe dreißig Abgeordneten 
des Concils wählten mit den dreiundzwanzig Cardinälen den 11. No: 
vember 1417 einjtimmig den Garbinal Otto von Colonna aus Rom, 
der den Namen Martin V. annahın. 

Nachdem Colonna in Bologna feine Studien vollendet hatte, 
war er von Urban IV. zum Protonator, von Bonifacius IX. zum 
Auditor der Rota und zum Nuntius an den italienifchen Höfen er: 
nannt werben. Innocenz VII. erhob ihn zum Cardinal, als folder 
hatte er bis zum Pifaner Concil bei dem rechtmäßigen PBapjte Gre- 
gor XL. treu ausgeharrt und ſich durd feine Mäßigung, Liberalität 
und feine Bildung die allgemeine Achtung erworben. Am 20. Novem- 
ber wurde er in Conſtanz confeerirt. Auf fein Rundfchreiben, welches 
den Königen die Wahl anzeigte, erhielt er von allen Seiten zuftimmende 
und frendige Antworten, nur der franzöfifche Hof zögerte, der damals 
noch unter dem Einfluffe des Grafen von Armagnac ftand und auf Bene- 
dict XI. Hoffnungen ſetzte. Zu der erjten öffentlichen Audienz 
Martin's war der Zubrang ungeheuer. 

Sofort nahm der Papft das Neformations-Werf zur Hand. Er 
jegte einen aus ſechs Cardinälen und Deputirten der vier Nationen 
beftehenden Reformations-Ausſchuß nieter, um über die oben genannten 
achtzehn Artikel zu berathen. Jenen Punkten hatten die Deutfchen in 
Verbindung mit den Spaniern eine in mäßigen Ausdrücken abgefaßte 
Denkſchrift, Avisamenta nationis Germanicae genannt, hinzugefügt. 
Folgendes ift der weientlihe Inhalt der Denkſchrift: Die Zahl von 
achtzehn bis vierundzwanzig Cardinälen genügt, die aus den verfchie- 
denen Nationen zu nehmen find; der Papft muß mit der Vergebung 
jener Beneficien zufrieden fein, die ihm in dem corpus juris canoniei 
vorbehalten jind; von allen Cathedralkirchen find die Annaten nur noch 
fünf Jahre zu erheben; die Curie ſoll ſich nicht ferner in rein weltliche 
Kechts:Händel mifchen, nur im Falle der Nachläffigkeit des weltlichen 
Richters, oder wenn eine der ftreitenden Parteien freiwillig nach Rom 
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appellirt, auch nicht eine vor das geiftliche Gericht gehörende Streit: 
fache, wenn das Object nicht die Summe von fünfhundert Goldgulden 
eder in Beneficiatfahen den Werth von fünfzehn Silbermarfen über: 
jteigt, nach Rom ziehen; die Gejchäfte der römischen Kanzellei und 
Bönitentiarie find abzufürzen und ihr Perfonal zu vermintern; die 
vorbehaltenen Fälle find den Bifchöfen und Aebten zu überlaffen; alle 
zur Zeit des Schismas eingefchlichenen Eremptionen find aufzuheben; 
weder Guratbeneficien nech Dignitäten als Commenden zu verleihen; 
die Simonie ift abzuftellen, fowie die häufige Verleihung von Abläſſen. 
Noch vor Ablauf des Januars 1418 legte Martin dem Coneil einen 
Reformationg » Entwurf vor, ber im Anſchluß an die Vorfchläge der 
Deutjchen, in einzelnen Artikeln ihre Wünfche übertraf, in andern die— 
jelben bei Weitem hinter jich ließ. Es wird die Zuhl ver Cardinäle 
auf vierımdzwanzig feitgefegt, deren Wahl unter Mitwirkung der Car- 
dinäfe ftattfindet,; nur die im gemeinen canonifchen Recht befindlichen 
und von Benebict XII. eingeführten Referpationen werden beibehalten; 

die Annaten werben auf eine mäßige Tare herabgeſetzt und in zwei Ter— 
minen entrichtet, auch von einem Beneficium innerhalb eines Jahres 
nur einmal bezahlt; alle während des Schismas gemachten Exemptionen 
und Unionen werben aufgehoben; größere Klöfter, Pfarreien, fo wie 
Dignitäten in Kapiteln und Klöftern werben nicht mehr als Commen— 
den vergeben; zur Zeit der Erledigung behalten bie Kirchen ihre Ein- 
fünfte; Simonie, Veräußerung der Kirchengüter, der Befig mehrerer 
unvereinbarer Beneficien, die Nichtrefidenz der Prälaten iſt durchaus 
verboten; allgemeine Zehnten können dem Clerus nur mit Zuſtimmung 
der Bifchöfe und in einer allgemeinen Kirchenangelegenheit aufgelegt 
werden. Da fi indeß die Nationen über diefe Punkte wicht einigen 
konnten, ſchloß Martin nach zwei Monaten mit jeder berjelben ein 
eigenes Goncordat. Das mit den Deutjchen vereinbarte jollte nur 
fünf Jahre gelten uud entfprach, was bie Freiheit der canenifchen 
Wahlen, die Annaten, Appellationen und Dispenfationen betraf, ben 
Wuünſchen der Nation. Das franzöfifhe war ähnlich, nur waren 
wegen der Kriege mit England die Annaten für fünf Jahre auf vie 
Hälfte reducirt; indeß weigerte das Parlament die Annahme bejjelben. 
In dem englifchen Concordate war der Annaten, Reſervationen, ber 


Proceffe und Appellationen gar nicht gedacht. Alsdann wurden in der 
14 
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preiundvierzigften Sitzung des 21. März 1418 in ber Form einer 
päpftlichen Gonftitution noch fieben Punkte als für die ganze Kirche 
bindend verfündigt: die Aufhebung aller jeit dem Schisma eingeführten 
Eremptionen, die Unterfuchung der ſeitdem unirten Beneficien, die Ver— 
zichtung des Papſtes auf die erledigten Kirchen, das Verbot der Si- 
monie, die Pflicht, die zu den VBencficien erforderlichen Weihen zu 
empfangen, die Befreiung der Kirchen und Geiftlihen von allen päpft- 
lichen Zehnten, endlich das Gebot für die Cferifer, die ihrem Stande 
zufommende Kleidung zu tragen. War nun auch nicht Alles zugegeben, 
was von den Nationen begehrt war, fo erhellt doch aus dem, was 
von Martin für die Reformation gefchah, daß er vom beften Geiſte 
bejeelt war. Auch hatte der umfichtige Papſt wohl Recht zu glauben, 
daß auch eine Ueberjtürzung zum Guten mit jehr nachtheiligen Folgen 
verfnüpft fein könne. Und wie mit der Zeit die päpftliche Gewalt in 
die gewünfchten Schranken zurücgeführt werden müſſe, fo fei auch erjt 
durch die beffere Belegung der Beneficien und kirchlichen Aemter eine 
durchgreifende Neformation zu erwarten. Die würdigjten Männer nur 
fellten zu Cardinälen erwählt und bei Befegung der Beneficien follte 
ganz befonders auf die wiffenfchaftliche Bildung der Bewerber Rüde 
ficht genommen werden; auch fei von den päüpftlichen Erfpectativen 
Umgang zu nehmen, jo oft fich ein Doctor der Parifer Univerfität 
um ein Beneficium bewürbe. Auch entging Martin nicht, daß es zur 
Herftellung und Aufrechterhaltung des päpftlichen Anfehens nothwendig 
fei, gleich anfangs der in dem letten Jahrhunderte fo oft gehörten 
Phrafe, von ven Papfte an ein allgemeines Concil zu appelliven, mit 
aller Entjehierenheit entgegen zu treten. Dazır bot fich ihm recht bald 
Gelegenheit. Die Abgeordneten der polnifchen Nation forderten nämlich, 
der Bapft folle das zu Gunften des deutfchen Ordens gefchriebene Buch 
des preußifchen Dominifaners Johanu von Falkenberg, welches jehr 
viel Anftöfiges gegen den König und Adel Polens enthielt, öffentlich 
verdbammen. Wie Martin nicht darauf einging, zeigten fie nicht un- 
deutlich, an das nächjte allgemeine Concil appelliven zu wollen. Da 
erlich Martin den 10, März eine Bulle, in welcher unterfagt wurde, 
daß Jemand ferner von dem apojtolifchen Stuhle, dem höchſten Richter 
in Glaubensſachen, appellire, oder deſſen Entfcheidungen in Glaubens— 
ſachen verwerfe. Gerſon erfannte in einer dagegen aufgeftellten Denf- 
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Schrift zwar am, daß im Allgemeinen und in allen Fällen eine derartige 
Appellation nicht erlaubt fei, wollte fie jedoch für gewilje Fülle an— 
erfannt wiffen. Den 26. Februar hatte Martin bereits die in feiner 
Kanzellei zu befolgenden Regeln bekannt gemacht und in der oben er: 
wähnten breiundvierzigiten Sigung erklärt, Daß mit den angezogenen 
Peftimmungen den Reformdecreten der vierzigften Sigung vollkommen 
genügt fei. Darauf wurde in der vierundvierzigjten Sigung das 
nächte Concil auf das Yahr 1423 in Pavia angefündigt. In ver 
fünfundvierzigften und letzten Sigung vom 22. April 1418 bejtätigte 
der Papft dann alle Befchlüffe, welche in Conſtanz in Glaubensfachen 
und von dem Goncil als folches (conciliariter) gefaßt feien, und er: 
flärte die Verfammlung für beendigt. Er dankte dem Kaiſer Sigis- 
mund, den er fchen früher als römijchen König betätigt und mit 
Frietrih von Defterreih ausgeföhnt hatte, für alle zur Ausrottung 
des Schismas geleifteten Dienfte in den wärmjten Ausprüden und 
begab fich, ohne auf die Vorftellung der Franzoſen zu hören, die ihn 
bewegen wollten, feinen Sig in Avignon zu nehmen, wie ihm Sigis- 
mund Bafel, Straßburg oder Mainz empfahl, im richtigen Gefühle, 
daß in Stalien und Rom der eigentliche Sig des Papjtes je, vor ber 
Hand nach Florenz. Der Kirchenftaat befand fich in einem Zuftande 
‚großer Zerrüttung. Nom und das Herzogthum Benevent waren im 
den Händen der Neapofitaner, Bologna hatte fih zu einer unabhängigen 
Republik gemacht und die übrigen Theile bes Kirchenftaats waren von 
einzelnen Gewalthabern ufurpirt. In kurzer Zeit gelang es ihm indeß 
theils durch das Schwert, theils durch Verträge ſich des größten Theiles 
wieder zu bemächtigen, jo daß er den 20. September 1420 in Rom 
einzog. Die Stadt gli einem Trümmerhaufen voll Schmug, Elend 
und Noth. Darauf bemühte er fich, leider ohne Erfolg, die Wirren 
in Böhmen zu heben, hielt 1423 das mach der Weife Urbans VI. be- 
jtimmte Jubeljahr, welches wegen der in Italien, Frankreich und 
Deutfchland herrfchenden Kriege nur wenig Theilnahme fand, verhan: 
delte vielfach mit den Königen von Frankreich, Aragon und England, 
welche die in Conſtanz gemachten Beltimmungen nicht anerfennen 
wollten, berief zur fetgejegten Zeit das nach Pavia ausgejchriebene 
Coneil und beauftragte vier Prälaten, an feiner Statt ben Borjig zu 
führen. Aber es erfchienen nur wenige Biſchöfe und Abgefandte, und 
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da in Pavin eine anſteckende Kranfheit ausbrach, wurde daſſelbe nad 
Siena verlegt, und mit einer ziemlichen Anzahl Prälaten ven 
22. Augujt 1423 die erfte Sigung gehalten. Das Concil be: 
faßte fih mit den Irrlehren von Wicleff und Hus, die aufs Neue 
verdammt wurden und der Wiedervereinigung der griechifchen Kirche. 
Indeß ſuchte König Alfons von Yeon, erbittert auf ven Papft, weil 
er feine Anſprüche auf Neapel nicht anerkennen wollte, unter ven Prä— 
(aten des Concils für Benediet XII. zu werben und die Flammen 
des erlofchenen Schismas wieder anzufachen. Dies bewog Martin, 
über de Yuna neuerdings den Bann auszufprehen, und dba bereits 
Zwiftigfeiten entjtanden waren und mehrere Prälaten das Goncil ver: 
laffen Hatten, daſſelbe aufzuheben. In Bafel follte es fortgejegt 
werten. Martin ernannte zwei Cardinäle, — damit die Reformation in 
der Kirche und der römischen Curie feine Unterbrechung leide, — welde 
alle dahinſchlagende Denkſchriften und Vorfchläge in Empfang nehmen 
und prüfen fellten. Zugleih wurde dem freifinnigen und gelehrten 
Cardinal Julian Cefarini die Eröffnung deſſelben aufgetragen. Martin 
erlebte aber die Eröffnung des neuen Concils nicht mehr, ein Schlag: 
anfall entriß ihn den 20. Februar 1431 feinen nach allen Seiten 
bin eingreifenden Unternehmungen. Ganz Rom betranerte ihn ale 
einen Dann, an dem die Kirche und die Stadt ihren einzigen und 
beiten Vater verler. Um fo mehr ift zu bedauern, daß auch einen 
jolhen Papſt der Vorwurf trifft, feine Verwandten zu fehr begünftigt 
und bereichert zu haben. 


205. 


Eugen IV. von 1431—1447. 
(Gegenpapft Felix V. von 1439—1449, ver legte Gegenpapit.) 


(Sigismund zum Kaiſer gekrönt 1433, Albrecht II. von 1438—1439 den 27. October. 

Friedrich IH. von 1439—1493. Das Concil von Bafel 1431, fortgejett zu Bo: 

logua und Ferrara 1438, zu Florenz 1439—1449, letter Verſuch der Wiederver 

einigung mit der griechiichen Kirche. Erfindung der Buchdruckerkunſt durch Gutten- 
berg gegen 1414.) 


Den 2. März 1431 traten die vierzehn in Rom verfammelten 
Gurbinäle in Pas Conclave und wählten den Garbinal Gabriel Con: 
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dulmerio, einen Neffen Gregor XII. aus Venedig. Eugen IV., je 
nannte fich der neue Papft, Fromm und fittenrein, beſaß feine große 
wiffenfchaftliche Bildung, Tiebte fie aber umd beförderte fie. Sein 
hoher Wuchs verrieth die Berwandtfchaft mit Gregor XII., ver ihn 
nacheinander zum Protonater, Schagmeifter, Bifchof von Siena und 
Sardinal ernannt hatte. Vor der Wahl hatten die Cardinäle eine 
Wahlkapitulation vereinbart, die ber Gewählte beſchwören und im einer 
Bulle befannt machen mußte. Diefe verpflichtete den Papjt, den rö— 
mifchen Hof, wie die ganze Kirche zu reformiren, und zu diefem Be- 
hufe ein alfgemeines Concil zu berufen; die Cardinäle nach den Vor— 
ichriften des Genftanzer Concils zu ernennen; ohne Zuftimmung ber 
Majorität ihres Gremiums weder ihre Perſon noch Güter anzu— 
taften, noch den römischen Hof zu verlegen; mit ihmen fich in die 
Einkünfte ver römischen Kirche zu theilen; ihre Nechte, über ihr Ver— 
mögen teftamentarifch zu verfügen, nicht zu beeinträchtigen; die Lehens⸗ 
träger und Beamten anzubalten, ihnen wie dem Papſte Treue zu 
ſchwören; endlich ohne ihre Einwilligung in der Regierung des Kirchen: 
ſtaats nichts Wichtiges vorzunehmen. Eugen fam mit der größten 
Bereitwilligfeit diefen Verpflichtungen nach und berechtigte dadurch, wie 
durch fein übriges Leben zu dem beften Hoffnungen. Allein ſchon das 
erfte von ihm gehaltene Gonfiftorium wurde durch ein Ereigniß unter- 
brochen, welches den nachfolgenden Sturm feiner Regierung vorzube- 
deuten fchien. Es brach der Fußboden des Saals, wo die Verſammlung 
tagte, bei welchem Unfall ein Biſchof das Reben verlor. Das Unge— 
witter ließ denn auch nicht lange auf ſich Marten. Die Colonna, 
Berwandten feines Vorgängers, ergriffen auf das Gerücht Hin, dieſer 
habe einen bedeutenden Schag binterläffen, zu ven Waffen, um jich 
deffelben zu bemächtigen. Die Orfini, von jeher Feinde der Colonneſen, 
ſtellten ſich auf die Seite Eugen's und nun eutſpaun ſich in Rom ein 
blutiger Kampf, in welchem die Colonna unterlagen, aber dem Papfte 
unverföhntichen Haß zufchworen. Wie die Ruhe zurückgekehrt, Tieß ſich 
Eugen angelegen ſein, das bereits von Martin V. auf den Frühling 
des Jahres 1431 im Baſel anberaumte Concil in's Leben zu rufen. 
Da der von ſeinem Vorgänger zum Legaten und Vorſitzenden ernannte 
Cardinal Julian Ceſarini in Böhmen mit den Huſſiten beſchäftigt 
war, erbffneten im Auftrage deſſelben der Doctor Polemar uud der 
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Dominikaner Johann von Raguſa den 23, Juli das Goncil, Bei der 
Eröffmmgofeier waren nur der Abt von Vezelai, die Geiftlichen von 
Dafel und vier Deputirte der Parifer Univerjität zugegen. Im Sep: 
tember Fam ter Gardinal Julian nah Baſel, und wie er ur drei 
Bischöfe und ſechs Aebte anweſend fand, erließ er ſofort dringende 
Einladungoſchreiben an die Fürſten und Prälaten. Mittlerweile war 
der Dr. Johann Beaupere, Canonicus von Lauſanne, von dem Concil 
nach Rom geſandt, und hatte dort über den ſchlechten Fortgang des 
Concils berichtet: die traurige Lage des deutſchen Clerus, die täglich 
zunehmenden Zortfchritte der Huffiten, die den Geiftlichen in Bafel 
erwieſene Verachtung, fowie den jeden Augenblid zu erwartenden Aus: 
bruch des Krieges zwifchen den Herzögen von Bayern und Dejterreich, 
und die bedrohte Sicherheit des Concils in den büfterften Farben ge: 
ſchildert. Diefes und der Wunſch der Griechen, die zu ihrer Wieder: 
vereinigung abzuhaltende Synode möge in einer Stadt Italiens ver: 
ſammelt werden, fehienen für Eugen hinreichende Gründe zu fein, die 
Baſeler Verſammlung, die noch nicht einmal als Synode gelten konnte, 
aufzulöfen und nad Bologna zu verlegen. Dies geſchah denn auch 
in einer von zehn in Rom anwefenden Cardinälen contrafignirten Bulle 
vom 12. November. Zu derfelben Zeit hatte Gefarini die Huffiten 
unter der Garantie, ihre Gründe frei vortragen zu können, zu neuen 
Verhandlungen nach Bafel eingeladen. Eugen, darin mit Recht eine 
Inconſequenz und einen Verſtoß gegen den in der Kirche üblichen Ge— 
brauch erfennend, mit einer bereits gerichteten Sektg auf's Neue zu 
verhandeln, erklärte in einer zweiten Bulle vom 18. Dezember unter 
Angabe diefes Grundes, das Goneil in Baſel für aufgehoben und erlich 
zu gleicher Zeit Einladungsfchreiben zu der in achtzehn Monaten zu 
eröffnenden neuen Synode in Bologna. Es läßt fich nicht zweifeln, 
daß Eugen im beften Gewiffen und in ber reinſten Abficht jo handelte. 
Allein in Bafel fchien man fich an die erjte Bulle Eugen’s nicht ehren 
zu wollen und hielt ven 14. Dezember vie erjte feierliche Sigung, in 
welcher ber Gefchäftsgang und die Aufgabe des Conecils feitgeftellt 
wurden, Als legtere beftimmmte man die Ausrottung der Härefie und 
des griechifchen Schismas, die Beſtätigung des Glaubens, die Wieder- 
bertellung des Friedens unter den chriftlichen Fürften, die Reformation 
ver Kirche an Haupt und Gliedern und die Erneuerung der alten Disciplin, 
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Sobald aber im Januar 1432 die zweite Bulle in Bafel bes 
fannt wurde, legte Gefarini für einige Zeit den Vorſitz nieder, fette 
aber in einem freifinnigen Schreiben dem Papite die Gründe ausein— 
ander, warum gerade jest das Concil in Bafel zu belafjen fei, und 
widerlegte alle von Beaupere in Rom zur Sprache gebrachten Schwierig- 
keiten. Da fi indeß mehrere mit dem Papſte unzufriedene Cardinäle 
in Baſel eingefunden hatten, vermaßen fich die vierzehn Biſchöfe und 
Aebte, die dert das Concil bilden wollten, gegen Eugen eine heraus: 
fordernde Stellung einzunehmen. Nicht allein fuchten fie die zu Bour— 
ges verfammelten franzöjischen Prälaten und den König Kart VII. 
zu gewinnen, fondern entwarfen fogar eine Appellation an den bejjer 
zu unterrichtenden Papft, nannten fich ein allgemeines, im heiligen 
Geifte verfanuneltes Goncil, hielten den 15. Februar unter dem Vor: 
jige des Bilchofs von Courtance im Widerfpruche mit der Verufungs: 
bulle, — nicht ver der Anweſenheit einer binreichenden Anzahl von 
Prälaten, ſich zu einer Sigung zu verfammeln, — die zweite Situng, 
und bejtätigten, um fich gegen ven Papft zu ſchützen, bie vierte und 
fünfte Sigung des Concils von Conftanz von der unbefchränften 
Autorität eines ökumeniſchen Concils, der fich auch der Papſt fügen 
müffe. Die wohlmeinende Warnung des Biſchofs von yon, ſich gegen 
einen tadellofen Papſt wie Engen IV. zu feiner Ueberftürzung fort- 
reißen zu laſſen, blieb ohne alle Berüdfichtigung. Gleichſam als könnten 
fie Das, was ihnen an Zahl und Würde fehlte, durch Anmaßung er: 
fegen, Antworteten fie in der fünften Sigung, wie jie es nannten, 
einer päpftlichen Geſandtſchaft: ihnen, als dem allgemeinen, die ganze 
Kirche vepräfentirenden Concil, käme die Unfehlbarkeit zu, der Papit 
als verwaltentes Oberhaupt (caput ministeriale) fei ihnen Gehorſam 
ſchuldig. In der achten Sigung ftellten fie ihm eine Friſt von jechzig 
Tagen für die Zurücknahme feiner Auflöfungsbulfe, erflärten jedes 
anderswo zu verfammelnde Goncil für jchismatifch und illegitim, ver- 
beten den Fürften und Prälaten, daſſelbe zu beſchicken und forderten 
alle Gardinäle, Prälaten und Clerifer des römifchen Hofes bei dem 
Verlujte ihrer Aeınter und Einfünfte auf, ſich bis zum Ablaufe der 
bein Papſte gefegten Frift in Baſel einzufinden. Sogar zur Ernenn: 
ung eines Statthalters in der Graffchaft Venaiſſin hielt ſich dev win: 
zige Bruchtheil für berechtigt und ſcheute fich nicht, ven Legaten des 
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Papſtes, Johann Leporello von Prato, gefangen zu ſetzen. In ber 
zwölften Sitzung, welcher der Cardinal Julian Ceſarini präſidirte, 
wurde dem Papſte die Friſt um fernere dreißig Tage verlängert, daſſelbe 
geſchah in der dreizehnten Sitzung. Wahrſcheinlich würde man ſchon 
jetzt zur Abſetzung Eugen's geſchritten ſein, hätte ſich nicht Kaiſer 
Sigismund in's Mittel geworfen. Die unabläſſigen Vorſtellungen des 
Kaiſers an Eugen, fowie die immer größer werdende Unterftütung des 
Concils von Eeiten der europäifchen Höfe; die Ausficht, dem Goncil 
fönne die endliche Bekehrung der Huffiten gelingen; die mit jedem 
Tage wachfende Zahl der Prälaten, die den 19. Februar 1433 ſchon 
auf fechsundvierzig geftiegen war; die Furcht, für einen Feind ber 
Kirchenverbefferung angefehen zu werben; dann noch endlich der gegen 
Ende des Jahres in Rom ausgebrechene Aufftand, der Eugen im Juli 
1434 nad Florenz zu fliehen nöthigte: alles dieſes bewog ihn zur 
Nachgiebigkeit und zur Zurücknahme feines früheren Aufhebungspecretes. 
Die Legaten des Papftes indeß, welche dieſe Bulle nach Baſel über: 
brachten, fanden eine keineswegs freundliche Aufnahme. Man batte 
an ber Bulle allerlei auszuſetzen. Beſonders fand man anftößig, daß 
die Yegaten beauftragt waren, mit Julian zugleich den Vorſitz zu 
führen, was man dahin verftand, als follte dadurch erjt die Synode 
legitimirt werten. Eugen erließ den 29. Juli eine neue Bulle mit 
ver Eröffnung, feine Legaten gefandt zu haben, nicht erft um das 
Goneil zu legitimiren, fondern um das beftehende fortzufegen, und er» 
Märte in einer folgenden Bulle drei Tage fpäter, er träte dem Concil 
bei, nur folle man feinen Yegaten den Vorfig überlaffen und alles bie 
dahin gegen ihn Unternommene widerrufen. Ueber dieſe Nachgiebigkeit 
Eugen’s war Sigismund, der indeß in Rom die Kaiferfrone empfangen 
hatte, jo entzüct, daß er eingeftand, der Papſt habe mehr als feine 
Schuldigkeit gethan, und er, der Kaiſer, werde, follten bie Bafeler jekt 
noch ihre Feindſeligkeit fortfegen, entfchieven gegen fie anftreten. Auch 
die Könige von England und Franfreich, fowie die deutfchen Kurfürften, 
Iprachen über das voreilige und harte Verfahren der Bafeler ihre Un: 
zufriedenheit ans. So war gegen Ente des Yahres 1434 der Friebe 
vollftändig wieder hergeftelit, zumal Eugen in der Bulle vom 13. Septent: 
ber Altes, was er gegen das Concil unternommen, zurüdnahm und er: 
Härte, das Coneil fei von Anfang an rechtmäßig fortgefegt werden. 
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Bon jetzt an nahm die Anzahl der Prälaten mit jedem Tage zu, 
in der fiebenzehnten Sigung vom 26. April 1334 zählte man fchen 
gegen hundert. Die Seele des Concils wurde jetst für lange Zeit ber 
Cardinal d'Allemand, Erzbifchof von Arles, der im feinem unbezähm- 
baren Eifer für die Reformation der Kirche heimlich Rom verlaffen 
hatte. Allein auch jett fuhr man in Bafel fort, in feindlicher Weife 
gegen die Euperiorität des Papftes zu agiren, fuchte wen Legaten ven 
Borfig zu verfümmern, nöthigte fie als Privatperfonen den Eid zu 
feiften: die Decrete über die Superiorität der Koncilien aufrecht er- 
halten zu wollen, und verpflichtete fie in der fiebenzehnten Eitung, an ver 
bisherigen Einrichtung des Concils nichts zu ändern. In der achtzehnten 
Sitzung, wo Julian Gejarini ohne die übrigen Legaten den Vorſitz 
führte, wurde zum Ueberdruß das Konftanzer Decret über bie Unter: 
ordnung des Papſtes unter das Goncil wiederholt und erklärt, daß 
diefes nicht mit im den zurückgenommenen Bejchlüffen einbegriffen jei. 
Die Stimmung wurde von Tag zu Tag feindlicher, wozu nicht wenig 
beitragen mochte, daß der Cardinal Gapranica mit feinen Freunden _ 
ausftreute, die Wahl Eugen’s ſei ungültig. Ueberhaupt fehien man 
e8 in Bafel vor Allem auf die Reformation, d. h. Temüthigung des 
Papſtes abgefehen zu haben. Denn Alles, was zur Schwächung feines 
Anfehens irgend beitrug, wurde mit befonverem Eifer und zuerjt vor 
die Hand genommen. So fuchte man, unbefümmert um die von 
Eugen bereits getroffenen Einleitungen rüdfichtlih der Einigung mit 
den Griechen, über feinen Kopf hinweg mit ihnen zu unterhanteln, 
bob die Annaten und Taren des römiſchen Stuhles anf; währen man 
andererjeitd zur eigenen Unterhaltung den Elerus befteuerte. Die Ye: 
guten protejtirten vergebene. Das Concil fehritt fogar jegt dazu, zur 
Beichaffung der zur Wiedervereinigung mit den Griechen erforderlichen 
Gelder, einen Ablaß auszufchreiben. Eugen ließ umfonjt durch ven 
nach Baſel gefandten General der Camaldulenſer Gegenvorftellungen 
machen. Es folgten immer neue Eingriffe; man mifchte fich in rein 
päpftliche Handlungen, zog alle Streitigfeiten vor das Forum des 
Concils, entſchied ftreitige Wahlen und refpectirte ſelbſt die kaiſerliche 
Gerichtsbarkeit nicht. In feinem Streben nach Superiorität jchien 
das Concil feine eigentliche Aufgabe, die Kirche zu reformiren, ganz 
aus dem Auge verloren zu haben; wenigjtens behandelt e8 bie Refor: 


268 Zwölftes Bud. 


mation rein als Nebenfache. Erſt in ver zwanzigften und einund— 
zwanzigſten Sigung wurden einige Derrete gegen den Goncubinat der 
Seiftlihen, gegen die Mißbräuche des Beneficienwejens und Gottes: 
dienftes und gegen die Vervielfältigung der Appellationen und Inter— 
dicte erlaffen. Dagegen ließ man feine Gelegenheit vorbeigehen, vie 
feindliche Gefinnung gegen das Oberhaupt der Kirche an den Tag zu 
legen. In einem Manifeſte am die europäifchen Fürften wurde Eugen 
als der größte Feind der Reformation dargeftellt und aufgefordert, in 
der Sache des Bifchofs von Graffe, der in feinen Anfprüchen auf 
Antibes von dem Papfte verlegt zu fein behauptete, alles gegen das 
Anfehen des Concils Unternommene zu widerrufen. Beſonders hart 
wurde Eugen getadelt, die Appellation von dem allgemeinen Goncil 
angenommen zu haben. Darin hatte das Concil wohl nicht Unrecht, 
zumal Eugen, als das Haupt, mit ihm vereinigt und das Concil 
demnach ein wirklich öfumenifches war. Was Torquemada in feiner Denl- 
fchrift zur Vertheivigung diefes Verfahrens Eugen's vorbrüngt, lann nur 
als Sophismen angefehen werden. Es ift und bleibt ein Widerſpruch, 
ven man höchſtens als Repreſſalie gegen die vielen Eingriffe der Da 
jeler vertheidigen kann. 

Papſt und Concil ftanden fich fchon wieder ganz feindlich gegen. 
über, als die Baſeler in der dreiundzwanzigſten Sigung vom 25. März 1436 
dem Faß den Boden ausjtießen. Es wurden nicht allein die Ordnung 
des Conclaves, die Eigenfchaft und Zahl der Cardinäle, die Eigenfchaft 
des zu wählenden Papjtes, das Glaubensbefenntnig und die Eide, welche 
er zu leiften habe, beſtimmt, ſondern auch alle päpftlichen Rejernationen 
aufgehoben und dem Bapjte unterfagt, feinen Verwandten im Kirchen— 
ftante ein Amt zu verleihen. Hierven nahm Eugen Veranlaffung, in 
einer Denkſchrift au die europäifchen Höfe fein Verhalten gegen das 
Concil bis zum Jahre 1436 auseinander zu fegen. Das Goncil, hieß 
es darin, hätte fich durch feine Forderung, daß auch gegen den Willen 
der Yegaten feine Bejchlüffe verfündigt werden follten, zu einem haupt: 
loſen Körper gemacht, hätte, die Konftanzer Beſchlüſſe falſch auslegend, 
das Kirchenoberhaupt der Remedur der Synode unterworfen, hätte ſich 
die Vergebung von Beneficien sund Commenden, Dispenjationen in 
Irregularitäten und Ehefachen angeeignet, die Revifion päpftlicher Ent: 
ſcheidungen jich angemaßt , lafje eine Menge unbedeutender und uube— 
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rufener Berfonen über die fchwierigften Angelegenheiten entjcheiden, und 
gebe ſolche Entjcheidungen für Beichlüffe eines öfumenifchen Concils 
aus; ſchließlich erfuchte er die Fürſten, ihre Gefandten von Bafel ab- 
zurufen. Diefen angefündigten Bruch machten die Verhandlungen über 
den Ort, wo mit den Griechen über die Wiebervereinigung verhandelt 
werden follte, zu einem förmlichen beftructiven Schisma. Das Eoncil 
wollte Avignon oder eine Stadt in Savoyen, dagegen drangen die 
päpftlihen Yegaten mit Gefarint auf Florenz oder Udine. In ver 
fünfundzwanszigften Sigung vom 7. Mai 1437 entftand darüber im 
Concil felbft eine Spaltung. Der Cardinal d'Allemand mit dem unter: 
georpneten Theile des Concils ftand auf der Seite derjenigen, bie 
Avignon oder Bafel forderten, während die vernehmften Prälaten mit. 
ven Pegaten anf einer italienischen Stadt beftanden. Beiden Forder— 
ungen wurde das Eiegel des Concils beigedrudt, über die Priorität 
der einen vor der andern ift nichts ausgemacht. Beide Parteien fuchten 
durch Legaten Den griechifchen Kaifer auf ihre Seite zu ziehen. Allein 
Johann der Paläcloge entfchied fich für die päpftliche Partei, bejtieg 
die päpftliche Flotte und landete 1433 in Venedig. Wie indeß die 
demofratifche Partei in Bafel in der fünfundzwanzigjten Sigung vom 
31. Juli 1437 immer fühner auf das Schiema loſsſteuerte, und ben 
Papſt mit den Garbinälen binnen fechzig Tagen vor ſich lub, erließ 
Eugen den 11. September eine Bulle, in der er das Concil wegen 
ver bevorftehbenden Ankunft der Griechen nach Ferrara verlegte. Er: 
bittert darüber, erflärten ihn die Bafeler für halsftarrig, kündigten ihm 
eine zweimonatliche Euspenfion an und drohten mit förmlicher Ab- 
ſetzung. Indeß zogen fich die Präfaten immer mehr von Bafel zurück. 
Bon den Cardinälen blieb nur d'Allemand, und am 25. Februar 1438 
zählte es nur noch fünfundzwanzig Bifchöfe und fiebenzehn Aebte, während 
in Ferrara in kurzer Zeit unter dem Borfige Eugen's fiebenzig Prä— 
(aten und nach Ankunft der Griechen einhundertundfechzig verfammelt 
waren. Ge mehr die Bafeler an Zahl und Anfehen ſanken, deſto 
maßlofer war ihr Benehmen. In der einunddreißigſten Sigung des 
24. Januars 1438 fuspendirten fie Eugen von allen geiftlichen und 
weltlichen Functionen, forderten Fürften, Klerus und Gläubige auf, 
ibm ven Gehorfam zu verfagen und luden in ber zweiunddreißigſten 
Sitzung alle auf dem Concil zu Ferrara Anweſende zur Verantwortung 
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nah Bafel, Dagegen ſprach das Concil von Ferrara den Bann über 
Ale aus, die noch ferner im Bafel tagen würden, gebot innerhalb 
dreißig Tagen die Stadt zu verfaffen und beauftragte ven Magiftrat 
von Bafel, fie mit Gewalt zu vertreiben. Allein während die übrigen 
eurepäijchen Fürften für Eugen waren, verbot der König von Franf- 
reich,. aus Furcht, es möchte durch die Verlegung des Concils Alles 
für die Kirchenverbejjerung Gefchehene wieder illuſoriſch werden, feinen 
Prälaten den Beſuch von Ferrara_und drang in den Bapft, jich ferner 
aller Maßregeln gegen die Bafeler zu enthalten. Die deutfchen Kur: 
fürjten erflärten auf dem Wahltage zu Frankfurt, wohin fowohl Ge- 
jandte von Bafel als Ferrara lamen, fehs Monate neutral bleiben 
zu wollen. Der indeß erwählte neue König Albrecht IT. fandte eine 
Geſandtſchaft nach Ferrara, welche dort die Verlegung des Coucils in 
eine deutſche Stadt vorfchlagen, und eine andere nach Bafel, welche 
von ferneren Proceduren gegen den Papſt abhalten follte, Wie ſich 
Eugen zu der Verlegung geneigt zeigte, entbot Albrecht eine neue Ge: 
ſandtſchaft nach Bafel, um die dortige Verſammlung für Straßburg, 
Conſtauz oder Mainz zu ftimmen. Sie fand aber kein Gehör. Geſtützt, 
wenn auch auf bie ftillfchweigente Anerkennung der deutfchen Nation, 
welche die Baſeler Verſammlung noch jüngft durch die Ernennung 
Konrad’8 von Weinsberg zum Subprotector in ihren befonderen Schuß 
genommen hatte, geftügt auf die Synode von Bourges in Frankreich, 
welche die meijten Reformationsdecrete von Baſel ſich angeeignet hatte, 
und bie dann durch ein Fönigliches Edict, die pragmatiche Sanction 
genannt, zum Yandeögefege erhoben waren, fingen die Bafeler nun 
mehr an, Eugen förmlich den Proceß zu machen. Man jtellte über 
ihn ein Zeugenverhör an, und da dies feinen binreichenden Stoff zu 
feiner Abjegung gab, entwarf man mehrere Säge, die man für Glaubens— 
artifel ausgab, gegen die fich ber Papſt vergangen haben follte. Solche 
Artikel waren: das Concil gehe über den Papft, es könne ohne die 
eigene Zuftimmung weder aufgehoben noch verlegt werden, Jeder da— 
gegen Handelnde fei als Ketzer anzufehen, Eugen habe fich durch feine 
bartnädige Auflehnung der Hürefie ſchuldig gemacht; nur ftritt man 
darüber, ob derſelbe als einfacher Häretifer oder als rücfälliger anzu: 
jehen fei. In der dreiunddreißigften Sigung vom 16, Mai 1439 wurde 
dann, trog der Proteftation der Bifchöfe, das von d'Allemand verfüßte 
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Deeret, Eugen fei, weil er dem Glaubensartifel von der Oberberrlich- 
keit des Concils dur die That widerfprocdhen habe, ein Häretiker, 
angenommen. Es waren nur noch meun Bilchöfe und dreißig Aebte 
anwefend und die vierhundert Geiftlichen zweiten Ranges fpielten die 
Hauptrolle. Um den Beſchlüſſen mehr Schein zu geben, fuchten fie 
die Stimmen der Biſchöfe durch Reliquien zu erjegen, ein wahres 
Gaukelſpiel. Sie liefen die Reliquien aus ben Kirchen der Stadt 
in den Sigungsjaal bringen und auf die Sige der abweſenden Bifchöfe 
legen. In der vierunddreißigiten Sigung wurde dann Gabriel Con- 
dulmerio als Ungehorfamer, Ververber der Ganones, Zerjtörer des 
öffentlichen Friedens, Meineidiger, Schismatifer und Häretifer ver 
päpftlihen Würde entſetzt. Als gleich darauf die Peft viele Mitglieder 
der Verſammlung fortraffte, ließ d'Allemand in der fünfundpreißigften 
Sitzung die Fortfegung des Concils und die Wahl eines neuen Papſtes 
binnen zwei Monaten becretiven. In Ferrara waren die Süße ber 
Bafeler verdammt und den ferneren Theilnehmern der Verſammlung 
die Genjuren der Häretifer und Echismatifer angedrobt. Indeß be- 
ſchäftigte man fid in Bafel mit der neuen Wahl eines Papjtes, Car- 
dinal D’Allemand bildete mit dreiunddreißig Auserwählten des Concils, 
zu denen zwölf Bijchöfe, fieben Aebte, vierzehn Doctoren der Theologie 
und des canonifchen Rechts gehörten, ein improvifirtes Gonclave. Da 
man einen vermögenden und mächtigen Mann nöthig hatte, richteten, 
auf einen von d'Allemand gegebenen Fingerzeig, die Wähler ihr Augen- 
merf auf den Herzog Amadeus von Suvoyen, der die Herrichaft feinen 
Söhnen übertragen und fich in- ven von ihm gejtifteten Orben vom 
heiligen Mauritius nach Repailles am Genferjee zurückgezogen batte. 
Die Umftände, daß fie durchaus eines einflußreihen Papftes bebürften, 
meinten die Wähler, entjchuldige fie hinlänglich, einen Laien zu be- 
rufen. Amadeus nahm die Wahl an, nannte fich Felix V., fam im 
uni 1440 nach Bafel, wo er den 24. Yuli gekrönt wurde. Savoyen, 
die Schweiz, einige deutſche Städte und Univerfitäten, die Herzöge von 
Bayern und Dejterreich, ſowie der Hochmeifter des deutſchen Ordens 
erfannten ihn an; die Könige von Frankreich und Polen, ſowie ber 
Herzog von Bretagne verwarfen den neuen Papft. Vergebens hatte 
Amadeus, um Frankreich zu gewinnen, viele der angeſehenſten franzd- 
ſiſchen Prälaten zu Cardinälen ernannt, Amadeus war nur ein des 


272 Zwölftes Bud. 


müthiges Werkzeug des Afterconcils, ihm in Allem willfährig und ver: 
ned Alles, was irgend die Oberberrlichfeit des Concils hätte in 
Schatten ftellen fünnen. Um ihn mit dem nöthigen Gelde zu verfehen, 
bewilligte ihm die Bafeler Verſammlung auf fünf Fahre den fünften 
Theil der Einkünfte aller Beneficien und einen Zehnten, und rief fo 
die bereit abgethanen Mifbräuche mit erneuerter Stärfe wieder in’s 
Yeben. Bon dem Reichstage in Mainz 1441 und dem Fürftentage 
in Nürnberg 1442 wurden die Bafeler nunmehr aufgefordert, binnen 
Jahresfriſt ein neues Concil zu berufen, denn das Concil war bereits 
zu einem Profefforen- und Gelehrten -Convente berabgefunfen. Auch 
hatte e8 fich mit feinem Pfeudo-Papfte üiberworfen, und dieſer ſich nach 
Paufanne zurücgezogen. Den 16. Mai 1443 hielt diefer Convent 
dann feine fünfunbvierzigfte und legte Sitzung, im welcher befchlofjen 
wurde, Daß binnen drei Fahren ein allgemeines Concil in Lyon ge 
halten, die Synode indeß in Baſel fortgefegt werten follte. Diefen 
legten Reft verfprengten 1444 die Drohungen Kaifer Friedrichs II. 
Ein Theil defjelben begab fich nach Lauſanne zu Alerander. 

Eugen hatte bereits fiebenzehn Cardinäle aus den wirbigften 
Männern aller Nationen ernannt; fah aber wohl ein, daß durch die 
Berufung eines neuen Goncils, wie von den Deutfchen mehrfach vor- 
geichlagen war, nur ein neuer Zankapfel gefchaffen würde, und hatte 
die Kurfürften Jalob von Trier und Eugen von Köln, weil fie mit 
denn Gegenpapfte hielten, entfegt. Darüber verftimmt, befchleffen bie 
deutfchen Kurfürften 1446 in Frankfurt, Eugen felle nur dann ale 
Papſt anerlannt werden, wenn er das Decret von der Obergewalt des 
Coneils annähme und innerhalb dreizehn Monaten ein neues Goncil 
in einer deutſchen Stadt zufanmenriefe. Der Nürnberger Stadtſyn— 
dicus, Gregor von Heimburg, wurde mit dieſem Beſchluſſe an Eugen 
beauftragt. Der Papft ging jedoch auf die Sache nicht ein, fondern 
entbot eine Gefanttfchaft, zu der der berühmte Nicolaus von Eufa ges 
hörte, an die Fürften in Frankfurt. Durch Vermittelung des ge 
wandten und biplomatifch feinen Aeneas Sylvius Piccolemini, der feit 
1445 in den Dienften des Kaiſers war, kam ein ziemlich milder 
Vergleih zu Stande: der Papſt folle das Anfehen allgemeiner Con 
cilien, entiprechenp den Beſchlüſſen des Concils von Gonftanz, anerkennen; 
bald möglichſt ein Concil berufen; alles während der Neutralität in 
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der deutſchen Kirche Angeordnete beftätigen; fich dem gegenüber nach 
den Mafregeln ver Baſeler Decrete halten; die abgeſetzten Biſchöfe 
von Köln und Trier reftituiren, wohingegen für die ans ber Annahme 
ver Bafeler Beſchlüſſe ihm erwachjene Minderung feiner Rechte und 
Einkünfte Entſchädigung geleiftet werben folle. Als die Abgeſandten 
der Fürften, unter ihnen Aeneas Sylvius, mit diefen Friedensbeding— 
ungen nah Rom kamen, erkannten viele Cardinäle dariı eine Beein- 
trächtigung des apojtolifchen Stuhles. Um diefen das GHeichgewicht 
zu halten, ernannte Eugen ſechs Garbinäle, denen er die Verhandlung 
übertrug; willigte dann mit einigen Modificatienen in die Friedensbe— 
dingungen und ftellte über jeden Artifel derfelben eine eigene Bulle 
aus; erflärte dann aber noch in einer befonderen, daß er burch jene, 
der deutfchen Nation gemachten Zugeftändniffe, dem Anſehen und ben 
Rechten des römischen Stuhles nichts habe vergeben wollen. Darauf 
feijtete ihm die Gefandtjchaft im Namen des Reichs die Obedienz. 
Eugen, ſchon während ver Verhandlungen erkrankt, überlebte das fren— 
dige Ereigniß nur fechzehn Tage. Den 23. Februar 1447 ſchied er 
aus dem eben. 

Wenten wir uns jegt zu dem in Ferrara tagenden Concil. Am 
9. April 1438 wurde daffelbe eröffnet und am 9. October die erjte 
feierliche Sigung gehalten. Die beiden erſten Sigungen füllten von 
Yateinern und Griechen gehaltene Reden aus, dann wurbe über den 
Zufag Alioque im Symbolum disputirt, daranf erfolgte die Verlegung 
des Concils nach Florenz. Hier wurde zuerft über den Ausgang des 
heiligen Geiftes verhandelt. Dies begann den 2. Mai mit der acht- 
zehnten Sigung, zog ſich durch fünf Sigungen hindurch, wo dann die 
Griechen die Lehre der Lateiner über ven Ausgang des heiligen Geijtes 
annahmen, ſowie fich auch beide Kirchen darüber einigten, daß man 
das Abendmahl in gefäuertem und ungefäuertem Brode halte, daß es 
anßer einer Hölle und einem Himmel noch einen Reinigungsort gebe, 
daß der römische Bifchof als Nachfolger des Heiligen Petrus den 
Primat über Die ganze Kirche habe. Am 6. Yuli 1439 war ber 
Schluß des Eoncils. Außer den Griechen wurden auch die Armenier 
mit der Kirche wieder vereinigt, Deren Geſandte 1439 in Florenz er: 
ſchienen, ſowie die Jakobiten in Egypten und Abyſſinien. 


In ſeiner weltlichen Regierung war Eugen nicht weniger beun— 
Sröne, Papſtgeſchichte. U. 18 
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rubigt wie in feiner geiftigen. Wir haben gejehen, wie er 1434 in 
Folge des Aufitandes des Visconti nach Florenz flüchten mußte. Der 
Mark Ancona hatte fich Franz Sforza bemächtigt, den er nur dadurch 
im Schach zu balten wußte, daß er dem Könige von Aragon das 
Königreich Neapel verlich, das er anfangs nach dem Tode der Zweiten 
Yohanna dem Herzog Reuates von Anjou übertragen hatte. Dazu 
famı die Verbindung des die päpftlichen Truppen commandirenden Gar- 
dinal® Humbert mit dem Herzoge von Mailand gegen den Papit. 
Der Cardinal wurde indeß verhaftet, und nun war e8 Eugen vergönnt, 
feine legten Tage in Rom ruhig zuzubringen. 

Als Papit verdient Eugen alle Anerkennung. Das Wohl der 
Kirche ging ihm über Alles, in ihrem Intereſſe war er nachgiebig und 
unerbittlih, umgab ſich, — für fich einfach und. fparfam, — ihret— 
wegen mit Außerem Glanze; mur überließ er die weltlichen Angelegen: 
beiten des Kirchenftants zu ſehr der Willführ feiner ehrgeizigen und 
habfüchtigen Neffen. Auf dem Todesbette, wo er bedauerte, nicht in 
einem Klofter zu fterben, ermahnte er die Gardinäle, bei der Wabl 
des Nachfolgers fich ‚von feinen irbifchen Nückjichten leiten zu laſſen, 
die Ehre Gottes, das allgemeine Wohl und den Ruhm der Kivche allen 
anderen Intereſſen vorzuziehen, und einen Mann zu wählen, gegen den 
Niemand etwas einzuwenden habe. Er verbat fich ein feierliches Be— 
gräbniß, einfach wie fein Borgänger Eugen IIT., deſſen Namen er 
trug, wollte er beigejegt werben. 
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(Die Engländer bemächtigen fich faft ganz Frankreichs, die Jungfrau von Orleans. 

Friedrich ILL. zum Kaifer gefrönt 145%. Die Türken erobern Conftautinopel den 

29, Mai 1453 unter Mubamed I1.; griechiicher Kaifer Conftantin IX. von 
14491453.) 

Den 6. März 1447 traten die Cardinäle in Rom in’s Conclave 
und wählten den Cardinal « Bifchof von Bologna, Thomas Parentucelli 
ans Sarzano. Er nannte ſich Nicolaus V., und wurde den 19. März 
gelrönt. 


Thomas war der Sohn eines Arztes, hatte fih von Jugend auf 
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dem geiftlihen Etaude gewidmet, zu Bologna und Florenz ftudirt, ſich 
wegen feiner fittlihen und wifjenfchaftlichen QTüchtigfeit das Zutrauen 
des Biſchofs von Bologna erworben, war dann jelbjt zum Bifchofe 
von Bologna ernannt und als ſolcher von dem heiligen Stuhle 
mehrfach in wichtigen Gefchäften verwandt worden, jo noch 1446 mit 
der Miffion an ren Frankfurter Reichstag beauftragt und ven Eugen 
endlich, um die mit den Deutjchen gepflogenen Friedensverhandlungen 
zu fichern, mit noch drei Andern zum Cardinal erhoben worden. 
SHeich mach feiner Wahl beftätigte er den mit den Deutfchen ge: 
ſchloſſenen Vergleih. Ohne Hehl geftand er den deutfchen Gefandten, 
die Baſeler hätten dem apoſtoliſchen Stuhle die Hände zu ſehr ge- 
bunden, dagegen aber auch die Päpfte die Gewalt der Bifchöfe zn fehr 
beſchränkt, wodurch von beiden Seiten Uebergriffe hervorgerufen feien; 
er hoffe das Seinige deſto ficherer zu erhalten, je weniger er fich 
Fremdes aneigne. 

Indeß kamen die Deutfchen und Engländer darin überein, den 
Pjeudo-Felir, der eben noch im Lächerlicher Weile Nicolaus zur Re— 
figuation aufgefordert hatte, zur Nieberlegung zu bewegen. In yon, 
in Tours und Genf wurde zu gleicher Zeit unterhandelt. Wegen der 
üibertriebenen Forderungen des Gegenpapftes konnte man erjt im April 
1449 zum Ziele fommen. Nicolaus nahm die von Amadeus ernannten 
Garbinäle in’s Collegium auf, beftätigte alle übrigen Anhänger in 
ihren Veneficien, ernannte ihn felbjt zum Garbinalbifchof ven Sabina 
und Felix verzichtete auf fein angemaßtes Papitthfum. Der zwifchen 
Eugen IV. und den Deutjchen gefchloffene VBergleih wurde 1447 auf 
der Fürftenwerfammlung zu Ajchaffenburg beftätigt, und follte die dem 
Bapfte zu leiftende Eutſchädigung auf dem nächſten Reichstage zu 
Nürnberg feitgeftellt werden. Statt dejfen aber ſchloß Kaifer Friedrich III. 
ten 17. Februar 1448 zu Wien mit dem Garbinallegaten Carvajal im 
Uebereinftimmung vieler deutfchen Fürften ein Concordat, welches für 
den römischen Stuhl viel günftiger war als jener Vergleich. Cs 
> wurden dem Papfte die Annaten nach einer mäßigen Taxe eingeräumt, 
fowie die im firchlichen Nechtscoder enthaltenen Reſervationen und 
die Vergebung der im dem ungleichen Monaten vacant werdenden 
geringeren Beneficien; auch follte ihm die Beſetzung der Bisthümer 
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zufalfen, wenn bie Domkapitel die gejegliche Wahlfrift verfäumten, 
oder die Wahl nicht bejtätigt werde. 

Mittlerweile war das Yahr 1450 gefommen, wo das große, jeßt 
auf fünfundzwanzig Fahre reducirte Jubiläum gehalten wurbe. Der 
Andrang der Pilger war fehr groß. Wie VBienenfchwärme, wie Zug: 
vögel, berichtet ein Augenzeuge, kamen fie zu der Apoftelftabt. Nicolaus 
verherrlichte dafjelbe durch die Canoniſation des heiligen Bernardin 
von Siena. Zu gleicher Zeit ſtellte er zwifchen Florenz und dem 
Königreiche Neapel den Frieden wieder ber, Frönte den 16. März 1452 
Friedrich III. mit der lombardifchen Krone und den 19, zum Kaiſer, 
juchte unter Androhung des Bannes die empörten Erbläuder Defterreich, 
Ungarn und Böhmen in dem Gehorfame gegen den Kaiſer zu erhalten, 
und fchricb 1451 am den von den Türken hartbedrängten Kaifer Con: 
ftantin, die Griechen hätten nur dann ven den Pateinern Hülfe zu 
erwarten, wenn fie ben vertriebenen Patriarchen Gregor zurückriefen 
und den Namen des Papjtes in die Diptychen aufnähmen. Zugleich forderte 
er den König von Cypern auf, den Griechen beizuftchen, zu welchem 
Zwede er ihm die Hälfte des aus Gallien eingehenden Ablaßgeldes 
überwies. In der höchjten Bedrängniß vereinigten den 12, Februar 1453 
ſich vie Griechen, welche fich zur Union befannten, in der Sophienfirdhe 
zum gemeinfamen Gottesdienſte. Allein fanatifhe Mönche und Poren 
verläjterten die, welche demfelben beigewohnt hatten, als Azymiten, ver— 
weigerten ihnen bie Abfolution, verboten dem Gottesdienft der Unirten 
beizuwohnen und ermahnten die Kranken, lieber ohne Sacramente zu 
jterben, als fie von einem Unirten zu empfangen. Indeß rückte der 
Fall Conftantinopels immer näher. Die Flotte von zwanzig bis 
dreißig Schiffen, welche Nicolaus unter der Führung des Erzbifchofs 
von Ragnſa den Griechen zu Hilfe ſchickte, kam als die Stadt bereits 
eingenommen war, den 29, Mai 1453. Alle Anftrengungen, die Nie 
colaus darauf machte, die Stadt wieder den Türken zu entreißen, bie 
Fürften zu einem Kreuzzuge zu vereinigen, wozu er große Summen 
anbot, und die Geiftlichen den zehnten Theil ihres Einkommens ber: 
geben ſollten, Legaten an die Reichstage zu Negensbürg und Frankfurt 
und Miſſionäre in alle Yänder ſchickte, um gegen ben Erbfeind zu den 
Waffen aufzurufen, hatten feinen weiteren Erfolg. Mitten unter diefen 
Bemühungen rief ihn der Tod ab, den 24. März 1455. 
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Nicolaus V. war eine äußerſt wohlthuende Erſcheinung auf dem 
Stuhle des heiligen Petrus, und bat als Papſt noch das bejondere 
Verdienſt, die neu aufblühenden Künfte und Wilfenfchaften mit bejon- 
derer Liebe gepflegt zu haben, wodurch er der Mitbegründer ber mo- 
dernen Wiffenfchaft geworden ift. Die Gelehrten erhiekten von ihm 
die reichlichjte Unterjtügung; jo gab er dem Ueberſetzer des Homer einen 
Palaſt und zehntauſend Thaler; für die Ueberfegung des Strabo gab 
er fünfzehntaufend Thaler; Yaurentius Valla erhielt für die Verſion 
des Thukydides fünfhundert, eben foviel ein Anderer für die des Po- 
lybius. Auch ließ er von den griechischen Kirchenvätern Ueberjegungen 
anfertigen, überall Manuferipte zufammenfaufen und abjchreiben, und 
(egte fo den Grund zu der berühmten vatikanifchen Bibliothef. Seinen 
Hof bildete eine Verſammlung der Gelehrten und Künſtler feiner Zeit: 
Poggio von Florenz, Georg von Zrapezunt, Hilarie Bionde, Bernard 
Aretin, Manetti, Bernini, der Grammatifer Guarino von Verona, 
Johann Aurispa, Theodor von Gaza, der Architekt Rofello, die Maler 
Alderti und der wunderbare Fra Angelico da Fiefele. Nicolaus in 
allen dieſen Künjten zu Haufe, konnte allen mit feinen Einfichten bei— 
ftehen. Vaſari verfichert von ihm, die Künftler hätten an ihm einen 
geſchmackvollen und erfahrenen Mäcen gefunden. Bon Nicolaus wurden 
ferner in Rom mehr wie vierzig Kirchen theils ausgebaut, theils re— 
ftaurirt, er faßte auch zuerft den Gedanken zum Neubau ver Peterö- 
ficche, wozu er von Roſello einen großartigen Plan entwerfen ließ. 
Auch wollte er den vatikaniſchen Palaft zu Wohnungen für alle Car: 
dinäle und Civil- und Kirchenbeamten berrichten; aber alle dieſe groß: 
artigen Plane unterbrach fein zu früher Tod. 


207. 
Galirtus I. von 1455—1458. (Ein Spanier.) 
(Johan Kapiftran, Sieg über die Türlen bei Belgrad den 22. Juli 1456.) 
Der Gardinal Alphons Borgia aus Kantiva in Spanien, ber 
Sohn eines Fatalonifchen Edelmanns, dem der heilige Vincenz Ferreri 


feine Erhebung vorhergefagt hatte, wurde den 8. April 1455 gewählt 
und als Calixtus III. gekrönt. Auf der fpanifchen Univerfität Yerida 
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hatte er feine Studien gemacht, dert in beiden Rechten promevirt und 
Borlefungen gehalten; dann von Peter de Yuna zum Canonicus be 
fördert und von König Alfons unter feine Räthe aufgenommen, wurde 
er von diefem an den Schattenpapft Muñoz gefandt, um ihn zur Ab: 
danfung zu bewegen. Zur Belchnung für Diefe feine guten Diente 
ernannte ihn Martin V. zum Biſchof von Valencia. Eugen IV. er: 
bob ihn den 22. Yuni 1444 zum Cardinal. As PBapft richtete er 
fein vornehmſtes Augenmerk auf die Bewerkſtelligung eines Kreuzzuges. 
Noch als Cardinal hatte er gelobt, die Türken aus allen Kräften zu 
befänpfen. Er jandte zu dieſem Zwede Legaten an alle europäifchen 
Höfe, forderte die Fürften auf, unter fich Frieden zu fchließen, ließ 
Kreuzprediger alle Länder durchziehen, und zum öffentlichen und Privat- 
gebete für den glücflichen Erfolg aufferdern, woher noch das dreimalige 
Ave-Läuten in den katholiſchen Kirchen des Abendlandes rührt, Selbſt 
bis zu den chriftlichen Fürften in Bosnien, Macedonien, Syrien, 
Aethiopien, Armenien und Perfien ließ er feinen Hülferuf erfchallen. 
Er verkaufte die Kirchenkleinodien und ließ aus dem Erlöfe eine Flotte 
rüften. An den europäifchen Höfen fand fein glühender Eifer nur 
Kälte und Ausflüchte. Kaifer Friedrich III. blieb gleichgültig und 
vegungslos, in Frankreich durfte die Kreuzbulfe nicht einmal verfündigt 
werten, der König von England flüchtete fich hinter Entſchuldigungen, 
Spanien gebrauchte die zum Kreuzzuge anfgebrachte Flotte gegen 
Genua. Nur die Ungarn, welche von ven Türken am meiften be: 
droht waren, hatten jich gehörig gerüftet. Sie erfechten unter Ans 
führung Huniad's und begeiftert von den Predigten Johann Kapiftran’s 
ven 22. Juli 1456 bei Belgrad einen glänzenden Sieg. Einer 
zweiten Aufforderung des Papftes begegneten die deutſchen Fürſten mit 
der ganz ungegründeten Beichuldigung, Calixt habe mit dem zum 
Türfenfriege ceingefammelten Gelde fich felbft bereichert, und fahen 
die Ausfchreibung des Türkenzehntens als eine Beichränfung der 
deutſcheu Kirchenfreiheit an. In Frankreich appellirte der Clerus der 
Provinz Rouen mit der Umiverfität dieſer Zehnten wegen fogar an 
ein allgemeines Concil. Währenddeß wurde Calixt durch den Tod des 
Königs Alfons von Neapel in Streitigkeiten verwidelt, die dieſen fonjt 
tadellofen Papſt in feinem günjtigen Yichte zeigen. Alfons hatte näm— 
lich als Yeibeserben nur einen unächten Sohn Ferbinand hinterlaffen, 
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ven Eugen IV. für fucceffionsfähig erklärt hatte. Diefen wollte Ca— 
lixtus nicht anerkennen, ſondern erklärte das Königreich für zurüdge- 
fallen an den römischen Stuhl, um es, wie allgemein gemuthmaßt 
wurde, einem feiner nichtswürdigen Nepoten zuzufpielen. Der Unwille 
darüber war allgemein. Der Erzbifhef Diether von Mainz wollte 
dieferhalb ſogar an ein allgemeines Concil appelliren. Wahrfcheinlich 
hatte er feinen Neffen Pedro, den er zum Herzog von Spoleto erhob, 
für die Krone von Neapel auserfehen. Zwei andere Vettern, den Ro- 
driguez Penzuoli, ven fpätern Papſt Alerander VI. und Johann Lud— 
wig Mila machte er an einem Tage zu Cardinälen. 

Aufer den erwähnten Angelegenheiten beſchäftigten Calixtus noch 
die Beilegung des normannifchen Erbſchafts-Streites, vielfache Zwiſte 
der Bifchöfe unter einander, Eingriffe der Fürſten in bie firchliche 
Immunität, fowie die Canonifationen bed Biſchofs Osmund von Sa— 
lisbury, des Vincenz Ferreri, der Roſa von Viterbo und die Prüfung 
der Proceßakten der von den Engländern als Zunberin verbrannten 
Jungfrau von Orleans. Die zu diefem Behufe niedergefegte Commiffion 
erffärte den 7. Juli 1456, Johanna Arc fei als Martyrin und als 
Bertheidigerin der Religion, des Baterlandes und des Königs geftorben. 
Galirtus ftarb in einem Alter von neununbftebenzig Jahren, ben 
6. Auguft 1458 und hinterließ einen für den Türfentrieg gefanmelten 
Schatz von fünfzigtaufend Dukaten. 


208. 
Pins II. von 1458 —1464. 


(König von Frankreich Ludwig XI. von 1461 —1 183.) 

Im Auguft des Jahres 1458 beftieg Aeneas Sylvius Picco- 
(omini aus Corfignano, geboren 1405, der Sohn eines aus Siena 
vertriebenen Edelmanıres, als Pins II. den apejtolifchen Stuhl, deſſen 
früheres wechjelvolles Leben für diefe hohe Würde nicht die geringfte 
Ausficht zu bieten ſchien. In feiner Jugend hatte er fich neben bem 
Rechtsſtudium viel mit Poefie bejchäftigt, war dann nach Vollendung 
feiner Studien als Secretär in die Dienfte des Cardinals Eapranica 
getreten und mit biefem nach Baſel gelommen. Wie Capranica zum 
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Congreß in Arras reijte, begleitete ihn Aeneas, burchreifte von da 
Schottland und England, trat, nach Bajel zurücgefehrt, auf die Seite 
der DOppofition und wurde von Dem Concil zu feinem Secretär er: 
nanıt, In den monatlichen Congregationen jtand er an der Spige 
der italienischen Nation, wurde von dem Concil mit mehreren wichtigen 
Geſandtſchaften betraut, unterjtügte alle aunmaßenden Schritte der Ber: 
ſammlung mit feiner gewandten Feder, jelbjt die Wahl des Gegenpapites, 
ber ihn dann auch zu feinem Secretär machte, Bei verjchiedenen 
Sendungen am ben deutfchen König Friedrich III. Hatte er durch feine 
angenehmen Talente fich das Wohlgefallen vejjelden erworben, fo daß 
diefer ihm im feine Dienfte nahm. Auch jett noch vertheidigte er die 
alten Bafeler Reclame von der Superierität des allgemeinen Concils 
über den Papſt. Vom Kaifer nah Rom geſchickt, verföhnte er ſich 
mit Eugen und wußte auf dem Reichstage zu Frankfurt die Fürjten 
zu milderen Friedensbedingungen zu ftimmen, wie wir im Yeben dieſes 
Papftes kennen gelernt haben. Dies bewegte Yeben blieb denn auch 
nicht ohne Einfluß auf feine Sittlichkeit, wovon feine Briefe und 
Poeſieen deutliche Spuren zeigen. In Straßburg lernte er eine 
Engländerin lennen, die ihm zwei Söhne und eine Tochter gebar, ohne 
mit ihm ehelich verbunden zu fein. Nach feinem vierzigjten Jahre 
indeß entfagte er dem üppigen Weltleben, ließ ſich von Eugen die vier 
niederen Weihen ertheilen, und wurde in feinen zweinndvierzigſten 
Fahre Subdiakon. Krankheiten feheinen im ihm ernjte Todesgedanken 
und Abjcheu vor den Yüften des Lebens erwedt zu haben. „Zu jterben 
wiſſen,“ jchrieb er, „iſt die erfte Wiffenfchaft, fehlt dem Menſchen am 
Ende etwas, jo ift er verloren, auch wenn er bisher gut war.“ Ni 
colaug V. ernannte ihu in Anerkennung feiner der Kirche geleifteten 
Dienfte zum Biſchof von Trieſt. Bald darauf bekam Aenens das 
Bisthum Siena und wurde als folcher von Calixtus III. zum Cardinal 
und Bifchof von Ermeland erhoben, Bor feiner Wahl zum Papſte 
hatten die Gardinäle eine Capitulation vorbereitet: die Verlegung der 
Curie, die Ernennung neuer Cardinäle, die Verleihung von Bisthümern 
und Abteien, die Veräußerung der zum SKirchenjtnate gehörenden Se: 
biete, Friedensfchlüffe und Kriegserklärungen, die Fortfegung des Türken: 
frieges, die Neformation der Curie, die Einräumung des Ernennunge: 
echtes zu ihren Landeskirchen an die Fürften follten nicht ohne Zu: 
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ſtimmung des Garvinals: Collegium gejfchehen. Die Beranlafjung zu 
dieſer Conftitution war bie von Calixtus bis in's Unerhörte getriebene 
Nepoten-Begünftigung. 

Der Papſt Pius IT. behielt von dem früheren Aeneas Sylvius 
nur feine Beredſamkeit, feinen Styl und feine Talente. Schon als 
Cardinal Hatte er ſich von der Unhaltbarfeit ver fo oft in Bafel mit 
Beifall gehörten und in mehreren feiner Schriften vertheidigten Grund: 
füge von der Oberherrlichkeit des Concils und der Zutrüglichfeit der 
Appellationen von dem Papſt an das allgemeine Concil überzeugt. 
Jetzt an die Epige der Kirche gejtellt, Teuchtete ihm noch mehr ein, 
daß mit jenen Maximen eine ordentliche Regierung unmöglich fei. 
Indeß wurden wegen des aufgelegten Türfenzehntens jene Appellationen 
mit jedem Tage häufiger. Dies bewog ihn in Uebereinſtimmung mit 
den in Deantua 1459 verſammelten Gefandten ver Fürjten eine Bulle 
zu erlaffen, im welcher die ferneren Appellationen unter Strafe des 
Banues verboten und die bereits eingelegten für ungültig erflärt wurten. 
In einer andern Bulle von 1463 widerrief er Alles, was er als 
Aeneas Sylvius getänfcht, und ummwiffend, und wie Saulus ein Ber: 
folger der Kirche zur Vertheidigung jener Appellationen gefchrieben 
hatte, und forderte auf, mit ihm zu glauben, daß der Bapft die oberjte 
Gewalt über die ganze Kirche von Chriftus Habe, und dieſe von dem 
Papſte den übrigen Gliedern miitgetheilt werde. Allein in der öffent- 
lihen Meinung fonnte diefe VBerleugnung des Aeneas -Syloins von 
Seiten Pins II. kaum mit der nothiwendigen Unverfüngfichfeit aufge: 
nemmen werden. Dan wollte fie nur als von feiner gegemvärtigen 
Stellung ihm abgenöthigt und nicht aus reiner Weberzeugung hervor: 
gegangen anfehen. Dazu glaubte man fich noch ganz befonders be- 
rechtigt, folange die zu Bourges 1438 abgefchloffene und in Frankreich 
zum Reichsgeſetze erbobene pragmatifche Sanction in Kraft war, Die 
in ihrem zweiten Artifel den Papſt dem allgemeinen Concil ‚unterwarf. 
Daher machte Pius fchon bei Karl VIT. alle Anftrengungen, die Auf: 
hebung jener „zwedlofen Sanction, die das Königreich alles Segens 
beranbe,“ wie er zu Mantua von ihr fügte, durchzufegen. Im 
Jahre 1461 forderte er die Abrogation fogar unter Androhung des 
Bannes. Endlich gab Ludwig XI. denn auch das Berfprechen, fie 
abzuschaffen und ftellte 1462 darüber eine eigene Urkunde aus, bie er 
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durch eine befondere Geſaudtſchaft nach Rom bringen ließ. Die Auf: 
hebung galt aber nur auf dem Papiere, da fie den beftigften Wider: 
ſpruch ver Parlamente erregte. 

Um in Neapel die Ruhe wieder herzujtellen, kannte er die Suc- 
cejfionsfähigkeit Yerdinand's an. Aus Dankbarfeit dafür beirathete 
eine uneheliche Tochter des Thronerben einen Neffen ges Papſtes umd 
befam das Herzegthum Amalfi mit der Grafjchaft Celano. 

Alles dies mußte erledigt werden, damit Pins für den großen 
Plan, die Zürfen aus Europa zu vertreiben, deſto ungejtörter wirken 
konnte. Ein neuer Kreuzzug follte in's Leben gerufen werden. Aber 
Ihon auf dem erwähnten Gongreffe zu Manta 1459, wohin er zu 
dieſem Zwecke alle europäifchen Mächte hatte einladen laffen, fehien er 
fich für feine Anftrengung wenig Erfolg verfprechen zu können. Nur 
die italienischen Fürſten zeigten Eifer, die Gefandten der übrigen 
Fürften ließen lange auf ſich warten, und Kaiſer Friedrich III, ver 
hätte an. der Spige ſtehen follen, betheiligte fich gar nicht, Er lag 
im Kriege mit Ungarn, deſſen Krone er an fich reißen wollte. Wohl 
wurde in Mantua befchloffen, ven Türkenfrieg mit Aufbietung aller 
Kräfte zu führen, darüber kam es aber nicht hinaus. In Deutjchland 
war man dem Kriege des drückenden Kirchenzehntens wegen nicht geneigt. 
Dazu kam dan noch die vielfach herrfchende Verftimmung gegen Nom 
wegen mehrfacher Verlegung des Goncordats und befonderd wegen des 
Streites, Ken Pius II. mit dem Erzbifchof Diether von Mainz hatte. 
Bon diefem hatte man die doppelte Summe der Annaten, ſtatt ber 
üblichen zehntaufend, zwanzigtanfendfünfhundert Gulden gefordert, und 
da er die Zahlung verweigerte, war er gebannt, entfegt, und das Bis— 
thum dem Grafen Adolph von Naffau gegeben worden. Freilich ift 
nicht zu überſehen, daß bei Diether's Wahl, wie Gobelinus Perfona 
verfichert, nicht Alles canonifch hergegangen. Allein Dieter appellirte 
1460 an das allgemeine Concil, fuchte ſich mit Gewalt in dem Ber 
fige des Erzbisthums zu erhalten, befriegte in Verbindung mit dem 
Kurfürften Friedrich von der Pfalz den neuen Erzbiſchof, bis dieſer im 
der Schlacht bei Sedenheim das Leben verlor. Um das Maß voll 
zu machen, hatte fich der Herzog Sigismund von Defterreich mit dem 
Cardinalbiſchof von Briren, dem berühmten Nicolaus von Cuſa entzweit, 
uud diefen gefangen genommen. Und als nun Pius iiber das Gebiet 
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des Herzogs das Interdict und über viefen ſelbſt ven Bann ausfprach, 
appellirte Friedrich ebenfalls von dem Papſte am ein ökumeniſches 
Goncil, und fegte feinen Trog noch vier Jahre fort, nachdem Diether 
fih mit Rom wierer ausgeföhnt Hatte. 

Diefe fchwierigen Verhältniſſe und die allgemeine Gleichgültigkeit 
der Fürſten gegen den Kreuzzug waren Feineswegs im Stande, den 
Eifer des Papjtes zu Schwächen. Sein ausführliches Schreiben an ven 
Zultan Muhamed II., um ihn von der Wahrheit des Chriſtenthums 
zu überzeugen, hatte, wie fich erwarten ließ, eben fo wenig Erfolg. 
Er beſchleß nun, fich ſelbſt an die Spite des Kreuzheeres zu ftellen, 
in der Erwartung, die chriftlichen Fürften, wenn fie fich von einem jo 
Ihwachen Greife befhämt fehen, würden zur Theilnahme berbeieilen. 
Cine beredte Bulle rief noch einmal die Fürften zum heiligen Kampfe 
auf. Aber jeit Urban II. und Innocenz III. Hatten fich die Dinge, 
nicht ohne die theitweife Schuld ver Päpfte, gewaltig geändert. Auch 
diefe Schönen umd rührenden Worte fanden fein Echo. Da verlieh 
Pius Rem, kam krank nah Ancona, fah noch vom Kranfenbette aus, 
den 14. Auguft der Vereinigung der venetianifchen mit der päpftlichen 
Flotte zu und ftarb noch in derfelben Nacht 1464. Pins IT. fchilvert Haſe 
in feiner Kirchengefchichte alſo:) „Vergeblih bat er das freiſinnige 
Streben feiner Jugend verdammt, vergeblich die Zurücknahme der prag- 
matiſchen Sanction in Frankreich verlangt, vergeblich will er fich alt und 
frank an die Spige eines Kreuzzuges gegen die Türken ftellen. Er war 
fein gemeiner Weberläufer und feine Jugendfünden fallen in feine 
Jugendträume: fein Pontificat ift ſpurlos vorübergegangen.“ Sein 
Pontificat ijt Leider [purlos vorübergegangen, trog des herrlichen Fresco— 
Gemäldes, in welchem der junge Raphael bie vorzüglichiten Ereignifje 
aus dem Leben Pius IT. dargeſtellt Hat, troß feiner Bauten zu Siena 
und Pincenza, trotz des von ihm in Corvo angelegten nenen Hafens 
und der feſten Thürme von Affıfi und Tivoli, fein Pontificat ift ſpur— 
(08 vorübergegangen, und der Bapft Hat den Schriftfteller und Schön: 
geift nicht überholt. 
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Paul Il. von 1464—1471. 
(Die erfte deutiche Buchdruderei in Rom 1168.) 


Bon Ancona begaben ſich die Gardinäle wieder nah Rom 
und traten dort ben 18. Auguft in’s Gonclave. Ver der Wahl 
fügten fie zu der früheren Capitulation noch Bejtimmungen über vie 
dertjegung des Türfenkrieges, die Beſchränkung ver Zahl der Cardinäle 
auf vierundzwanzig, die Ausfchliefung der Verwandten bis auf Einen 
von der Cardinals: Würde, Verufung eines allgemeinen Concils inner: 
halb je dreier Jahre. Sie wählten den Gardinal Peter Balbo aus 
einer vornehmen venetianifchen Familie, und Neffen Eugens IV. Er 
legte fih den Namen Paul Il. bei. Anfangs Hatte fich Peter Balbo 
der faufmännifchen Carriere beſtimmt, die er, von Eugen nach Ferrara 
gerufen, verlich, um jich den Studien zu widmen. Nach Beendigung 
berjelben ernannte ihn Eugen zum Archidiakon von Beiogna, dann zum 
päpjtlihen Notar, zum Bifchof und den 22. Juni 1440 zum Carbinal. 
Paul band fih an die befchwerene Eapitulation nicht, lieh ſich von 
mehreren Rechtögelehrten ein Gutachten ausftellen, daß er daran mur 
gebunden ſei, in jofern fie dem Wohle ver Kirche nicht entgegen wäre, 
was der Papſt allein zu beurtheilen habe. Bis auf Carvajal wuhte 
er alle Cardinäle zur Unterzeichnung des Widerrufs zu bewegen. Ju— 
deß wirft es ein fchlechtes Yicht auf Paul's Aufrichtigkeit, da er bald 
darauf drei feiner Neffen zu Cardinälen machte. An ein allgemeines 
Concil dachte Paul ebenjowenig, wie an die Verbejjerung ver Miß— 
bräuche oder den Türkenkrieg. Er fpiegelte jich gerne in dem Glanze 
feiner eigenen Machtvolltommenheit und fand ein befonderes Vergnügen 
daran, im höchſten Schmucke, mit der dreifachen Krone auf dem Haupte 
auf deren Berjchönerung er große Summen verwendet hatte, feierliche 
Audienzen zu geben. Die Mifjtimmung gegen Rom wurde größer, 
die Mißbräuche nahmen zu, wurden gar von dem Papſte unterjtügt, 
ber zu feiner Prachtliebe immer neuer Summen bevurfte. Dagegen 
beb er am päpftlichen Hefe das Inſtitut der zweiundjiebenzig Abbrevia— 
toren auf, denen es oblag, die Bullen behufs Beneficien-VBerleihungen 
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auszufertigen. Ihre Veftechlichfeit hatte zu wielfachen Magen Veranlaffung 
gegeben. Unter den zubfreichen Gelehrten, welche viefer Körperfchaft 
angehörten und durch die Aufhebung einen großen Theil ihres Ein- 
fommens verloren, erregte die Maßregel fehr große Unzufriedenheit. 
Manche, wie Laurentius Valla und Bartholomäus Sachi, bekannter 
unter dem Namen Platina, äußerten ihr Miffallen fo unverbolen, 
daß fie fich den Verdachte einer Verſchwörung ausfeßten und in’s 
Gefängniß wandern mußten. Platina rächte fih dann noch befonders 
dadurch, Daß er im feinen Pebensbefchreibungen ver Päpſte Baul II. 
jehr unvortheilhaft ſchilderte. Aber felbjt Platina jagt von Paul, er 
jei ein gerechter und milter Herr gewefen. Von dieſer Seite ſchildert 
ihn fein anderer Biograph Michael Canefius. Paul II. war freigebig, 
berabfaffend, mitleidig; das Elend Anderer konnte ihn bis zu Thränen 
rühren, ever hatte freien Zutritt, und bie größten Verbrecher, ſelbſt 
Räuber und Mörder jtrafte er nur felten mit dem Tode, aus Rejpect 
gegen die Menjchenwürde, die man auch an dem Schlechtejten noch 
achten müſſe. 

So fehr er die Gelehrten achtete, jo konnte er nicht dulden, daß 
fie ihre Gelehrſamkeit auf Kojten ver chriftlichen Religion ausübten. 
Deßhalb bob er die von Balla gejtiftete Akademie für elaſſiſche Alter- 
thumsfunde auf, die unter Bemponius Leto, dem Schüler und Nad)- 
folger Valla's, ihren Enthuſiasmus bis zur Verdrängung und Ver— 
achtung des Chriftenthums trieb, die Werke Plate’s über die heilige 
Schrift ſetzte und beidnifche Geremonien einführt. Paul war felbit 
ein großer Freund von Alterthümern, befaß ein reiches Antiken- und 
Münzcabinet. Bon ihm wurden ber Palaſt und die Kirche vom hei- 
ligen Marcus gebaut, wozu er die Travertin-Blöde des Coloſſeums 
benugen ließ, die Feftungen Todi, Lascia und Meonteleone angelegt. 
Um die feften Plätze der päpftlichen Macht zu fichern, übergab er das 
Commando darin Geijtlihen und Prälaten. Die Gunſt der Römer 
wußte er fich durch Freigebigfeit und öffentliche Spiele zu erhalten. 
Mit Neapel indeß war er im arger Feindfchaft und wurde von ber 
Herbeirufung des Herzogs von Anjen nur durch die Furcht vor den 
Türfen abgehalten, die von dem adriatifchen Meere ber Italien be- 
drohten. Zeigte er auch für einen Kreuzzug feine Neigung, fo ließ er 
tech nicht mach, durch feine Yegaten überall die Fürften zum Frieden 
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zu ermahnen und die Unternehmungen ‚gegen bie Türfen mit Gelb-und 
Schiffen zu unterjtügen. Ebenſo fuhr er fort, bei dem Könige von 
Tranfreich auf die Abfchaffung der pragmatifchen Sauction zu dringen; 
aber mit keinem befjeren Erfolge wie fein Vorgänger. | 

Bei allen Schwächen feines Charakters zeigte Paul IT. doch be: 
ſonders gediegene Grundſätze in der Beſetzung der bischöflichen Stühle. 
„Der Papſt Fam in vielen Dingen Menfch fein,“ pflegte er zu jagen, 
„wenn es fich aber darum handelt, ver Kirche Hirten zu geben, muß 
er ein Engel fein. Nicht auf Bitten und Empfehlungen darf geſehen 
werden, fondern nur auf Das, was die Verdienfte der Perſon in die 
Wagſchale zu Tegen haben." Die Feier des Yubeljahres, für Das 
Paul das fünfundzwanzigfte Jahr feitfegte, erlebte er nicht mehr; ein 
Schlaganfall jegte den 26. Juli I471 feinem Yeben ein Ziel in einem 
Alter von dreiundfünfzig Jahren. 


210. | 
Sirtus IV. von 1471— 1484. 


(König von England Eduard IV. von 1471—1483, dann Eduard V. 1183,.Rr 
hard III. von 14°3— 1485.) 

Der Cardinal Francesco della Novere, aus einem Städtchen in 
der Nähe von Savona, wurde von den ficbenzehn in Nom anweſenden 
Garpinälen den 9. Auguft 1471. gewählt und bejticg den 20. ale 
Eirtus IV. den heiligen Stuhl. In Folge eines Traumes von feinen 
Eltern ſchon als Knabe dem Drden des heiligen Franziscns geweiht, 
zeigte er im Kloſter fe glückliche Anlagen, daß er ſchon fehr früh die 
akademischen Grade erlangte, dann auf den berühmteften Univerſitäten 
nicht nur mit großem Beifall lehrte, fonveru fich auch als Prediger 
eines: hohen Rufes erfreute, Als General Des Ordens wurde er von 
Paul I. zum Cardinal ernannt. 

Die maßlofe Begünftigung feiner meift unwürdigen Nepoten bat 
in Sixtus IV. alle feine übrigen Tugenden verbunfelt, Tugenden, die 
ihm ſonſt unter den erften Päpſten feinen Platz gefichert hätten. Ver— 
gebens behielt er die Einfachheit eines Mönche auch auf dem glänzenden 
Papftthrone bei; vergebens gab er alle Schäge der päpftlichen Kammer 
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und felbft die prächtige Papftfrone zur Ausrüftung einer Flotte gegen 
die Türken ber, fpendete Almofen, wo immer ein Bedrängter feine 
Hülfe in Anspruch nahm; vergebens wurde er für die arımen- Finbel- 
finder ein Franz von Paula, verforgte arme Waifenmädchen mit Aus- 
ſteuern, errichtete ein Spital für Altersſchwache, gab den von den 
Türken aus ihrer Heimath Vertriebenen Unterhalt und Obdach, cane- 
nifirte den beiligen Bonaventura, traf im Jubiläum won 1475 zur 
Bequenlichkeit der Pilger und Förderung der Andacht die wehlthätigften 
Einrichtungen, ſchmückte Nom mit Kirchen und öffentlichen Gebäuden, 
legte Straßen und Brücken an, erweiterte bie vaticanifche Bibliothek, 
wies ihr regelmäßige Einfünfte an und gab ihr die gefeiertften Ge— 
lehrten zu Vorftehern, rief das ven Paul- IT. unterbrüdte Collegium 
für claſſiſche Altersthumsfunde wieder in's Leben: alle dieſe Tugenden, 
alle viefe eines großen Papftes würdigen Einrichtungen, von denen mur 
wenige hinreichen, um einen Menjchen unfterblich und einen Regenten 
groß zu machen, wurden don den an feine unwürdigen Nepoten ver- 
fchleuterten Gunftbezengungen und den Paftern dieſer verdunkelt und 
in den Staub getreten. Die Mitwelt fah tur das von den Nepoten 
angerichtete Unheil und deren Schandthaten. 

Aber Sirtus trieb den Nepotismus auch auf eine in's Ungfaub- 
fiche gehende Weife, fo daß’ es den Anfchein haben konnte, er- Habe 
mehr zur Hebung und Bereicherung feiner Familie, als zur Erhaftung 
und Regierung der Kirche ten Stuhl des heiligen Petrus‘ beitiegen: 
Einen Brudersfohn ernannte er zum Statthalter von Rom umd ver- 
heirathete ihn mit einer unehelichen Tochter des Königs von Neapel, 
den Bruder deſſelben Julian, den fpätern Papft Julius II., machte er 
zum Gardinal, den Neffen Raphael Sunfeni, einen ımreifen Yüngling 
von fiebenzehn Jahren, erhob er ebenfalls zum’ Carbinal und erfanbte 
ihm, ſechzehn Bifchöfe an feinem Hofe zu haften, den Peter Riario, 
defjen einzige Vorzüge maßloſe Eitelfeit und Lüderlichkeit waren, er 
nannte er zum Garbinal- Statthalter über mehrere Provinzen, zum 
Pegaten von ganz alien und überfchüttete ihn mit den Einkünften 
aus italienifchen, fpanifchen und feanzöfifchen" Bisthiimern. Diefer 
hielt fich einen Hofftaat vom füufhundert Perfonen, verſchwendete in 
einem Gaftmable zwanzigtaufend Dufaten und ftarb an den Folgen 
feiner Ausfchweifungen mit Hinterlaffung einer großen Schuldenlaft. 
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Defjen Bruder Hieronymus, obwohl er Laie war, machte Sirtus nach 
Peter's Tode zum Legaten von Italien und gab ihm mehrere Graf- 
ichaften und Fürftenthiimer. Zu tiefen Fam noch eine große Zahl 
anderer Verwandten, von denen Sirtus Keinen unverſorgt ließ. Dieſe 
päpftliche Sippfchaft nun Fehrte in Italien und dem Kirchenſtaate das 
Dberfte zu unterjt und fuchte fich überall geltend zu machen. Ber 
ſonders war e8 Hieronymus Niario, welcher die ihm von dem Oheim 
gegebene Gewalt zur Bergrößerung feiner Macht und Befriedigung 
feiner Rache auszubeuten fuchte. Als ſich die Medici feinen chrgeizigen 
Beſtrebungen widerjegten, vereinigte er fich mit den Pazzi, den Tod— 
feinden der Medici, zu deren Sturze. Selbjt Sirtus war dein Unter: 
nehmen nicht abgeneigt, nur follte die Umwälzung ohne Blutvergießen 
vor fich gehen. Allein die Verſchwornen kehrten fich wicht daran, 
jonvern ermorbeten Julian Medici in der Kirche unter der Meſſe, in 
dem Augenblide, als der Priefter das heilige Saframent erhob, während 
fein Bruder Lorenzo, auf den c8 ebenfalls abgefehen war, glücklich 
enttam. Ueber viefe ſchwarze That ergrimmt, nahmen die Florentiner 
an den Berfchworenen, zu denen der Bifchof von Pifa und mehrere 
Geiſtliche gehörten, blutige Nache, indem fie diefelben binrichten ließen. 
Sirtus belegte die Stadt, die fih auch noch der Plünderung der 
Pilger und ter Gefangenhaltung des Cardinals Lorenzo Niario ſchuldig 
gemacht hatte, mit Bann und Interdiet. Die Florentiner ſuchten ſich 
Dagegen von den berühmteften Nechtsgelehrten Gutachten zu verjchaffen, 
daß jene Genfuren ungerecht über jie verhängt, und fie daher berechtigt 
feien, an ein allgemeines Concil zu appelliren. Cirtus hörte nicht, 
darauf, jendern beſchloß in Verbindung mit dem Könige von Neapel 
die Florentiner mit Waffengewalt zu befriegen, als ſich Ludwig AT. 
von Frankreich ber beprängten Stadt annahm und durch eine Gefandtichaft 
in Rom bie Berufung eines allgemeinen Concils fordern und drehen 
ließ. Balls der Papft ſich weigere, werde er, der König, mit den 
übrigen Fürſten daffelbe berufen, die pragmatische Sanction in ber 
alten Weife wieder herjtellen und weder Annaten, noch irgend eine ans 
dere geiftliche Tare nah Rom verabfelgen laſſen. Da außer mehreren 
anderen Städten Italiens auch Mailand und Venedig auf der Seite 
des Königs ftanden, gerieth Sirtus in nicht geringe Verlegenheit. 
Anf den Math des Cardinals von Parma antwertete Eirtus ausweichend. 
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Er erklärte, der König fei von den Florentinern falſch berichtet, fie 
hätten bie über fie verhängten Strafen verdient, und was das Coneil 
anginge, fo hätten das nicht die Könige, ſondern ber Papſt zu berufen, 
auch fei es dazu jet nicht an der Zeit, und dürfte e8 für viele Fürften 
ehrenvoller fein, wenn es unterbliebe, damit ihre Eingriffe in bie 
Kircbengüter nicht an den Tag kämen, Allein Ludwig jchien bei der 
bloßen Drohung nicht ftehen bleiben zu wollen. Er berief eine Ver— 
fammlung franzöfifcher Prälaten nach Lyon, die fich rückſichtlich der 
Obergewalt des Concils ganz im Sinne der Bafeler erflärten. Als 
danıı ber König von Neapel fich von dem Bündniffe mit dem Papjfte 
zurüdzog, bie Türken durch die Eroberung von Otranto ganz Italien 
in Schreden fegten, zeigte ſich auch Sirtus nachgiebiger und eriheilte 
den Florentinern, als fie wegen der Hinrichtung der Geiftlichen Reue 
zeigten, 1480 die Losiprechung. 

Gleich darauf wurde Sigtus in eimen neuen Streit verwidelt. 
Sein Neffe Hieronymus war nach dem Herzogthume Ferrara lüftern, 
hatte fich zu diefem Zwede mit. den Benetianern verbunden und 1482 
den Herzog von Ferrara angegriffen. Diefer fand an dem König von 
Neapel Unterftügung, der dann Sigtus von dem Bündniſſe mit ben 
Benetianern abzuziehen wußte, indem feinem Neffen die Fürftenthümer 
Rimini und Faenza verfprochen wurden. Als vie Venetianer den 
Papſt der Treuloſigleit befchuldigend, den Krieg auf eigene Fauft fort: 
fegten, egcommunicirte Sirtus 1483 den Dogen und ben Magiftrat 
von Venedig und belegte Stabt und Gebiet mit dem Interdicte. 
Die Benetianer hatten des feine Acht, appellirte an ein allgemeines 
Coneil, ließen die Bulle nirgends befannt machen, mach wie vor ven 
üblichen Gottesbienft halten und verbannten die Mönche, welche fich 
widerſpenſtig zeigten. Indeß entjtand zu Rom ein gewaltiger Aufruhr, 
als fih Hieronymus mit ben Orfini zur Unterbrüdung der Colonna 
verbunden hatte. Ganze Straßen wurden zerftört, und bie Erbitter- 
ung ging jo weit, daß bie Gegner ben Protector Colonna wider das 
ihm gegebene Wort treulos foltern und hinrichten ließen. In diefen 
Zumulten erlag Sirtus, an deſſen Körper ſchon längere Zeit eine 
ſchleichende Krankheit gezehrt hatte, den 12. Augujt 1484 feinem 
Schickſale. Bei ver Nachricht von feinem Tode durchfleg ein Freuden: 


gejchrei das ganze Land. Den Frauziskanern und Dominitanern Hat 
Gröne, Bapftgefhichte. 11. 19 
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Sirtus die ausgevehnteften Privifegien verliehen (mare magnum 
31. Auguft 1474). 


211. 


Innocenz VIII. von. 1484— 1492. 


(König von Frankreich Karl VIII. von 1483—1498; von England Heinrih VII. 

von 1485—1509, Entdedung Amerifa’3 durch Columbus 1492.) 

Seit der Rückkehr der Päpfte aus Avignon fehien bei. denfelben 
der weltliche Herrfcher den geijtlichen Oberhirten jo fehr in den Hinter- 
grund geftellt zu haben, daß man bei ver Wahl nicht mehr darauf 
ſah, eb der Candidat die zu einem oberſten Seelenhirten erforderlichen 
Eigenfchaften befaß, fondern ob er folche Eigenfchaften am fich hatte, 
die ihm als weltlichen Souverän zur Zierde gereichten. Dies mag 
denn ganz befonders der Grund fein, daß die fechsundzwanzig im 
Eonclave zu Rom verfammelten Carbinäle den 29, Anguſt 1484 den 
Garbinalpriefter Johann Baptift Cibo als Ynmocenz VIII. auf den 
Stuhl des heiligen Petrus riefen. Um einer Nepoten-Wirthichaft, wie 
fie unter Sixtus vorgefommen, vorzubeugen, hatten die Cardinäle eine 
neue Wahlcapitulation -aufgeftellt. Weder ‚über die Engelsburg und 
Civitavechin, noch über eine der benachbarten Städte follte einem 
päpftlichen Anverwandten die Befehlshaberftelle verliehen werden. Aber 
auch jich ſelbſt hatten fie nicht vergefjen, indem fie beftimmten: Jeder 
Cardinal, deſſen Einnahme nicht viertaufend Goldgulden betrüge, folle 
monatlich aus der päpftlihen Kammer hundert Dufaten beziehen. 
Weil der Cardinal Johann Cibo, abgejehen von feinen übrigen Eigen 
Ichaften, ganz befenders zu dem Vertrauen berechtigte, er werde bie 
Wahlcapitulation halten, wurde die Mehrheit der Stimmen auf ih 
“ vereinigt, woraus Schriftfteller, wie Infeſſura, der damalige Stadt- 
jchreiber (seriba senatus populique Romani) ‘und Sammler des 
jeandalöfen Stadtklatjches, aus Abneigung gegen Innocenz Bejtechung 
ber Cardinäle und VBerheißung reicher Pfründen und Yegationen ge- 
macht zu haben fcheint. 

Der Papft, deſſen Familie aus Griechenland nach Italien über: 
gejievelt war, wurde 1432 zu Rom geboren, wo fein Vater unter 
Calixtus III. das Amt eines Senaters beffeidete. Schon frühzeitig kam 
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Johann am den Hof von Neapel, hatte dort unter den Königen Alfons 
und Ferdinand ein Amt, war verheiratbet und Bater von fechs Kin: 
dern.) Nah dem Tode feiner Frau entfchloß er fich, geiftlich zu 
werden, widmete fih in Papua ven theologischen Etudien, und lebte 
dann längere Zeit in dem Hauſe des Carbinals Philipp von Bologna, 
der ein Bruder Nicolaus V, war. Paul II. ernannte ihm zum Bifchof 
von Savona, Sictus IV. übertrug ihm das Bisthum Amalfi und die 
Cardinalswürde. Nur zwei feiner Kinder jeheinen fein Pontificat er— 
(ebt zu haben: Franz Eibo, der Magdalena, die Tochter Lorenzo's von 
Merici heirathete, und der Gründer des Hanfes Maffa wurde, md 
Theotorine, die Imocenz mit einem Genueſen verheirathete. Die Ver— 
bindung feines Sohnes mit Magdalena von Medici hatte zugleich den 
politifchen Vortheil, daß dadurch der Friede zwifchen den mächtigſten 
Purteihäuptern des Kirchenftaats, den Virgini und Orfini zu Stande 
fam, Wenn er feine Kinder auch reichlich mit Geld unterftüßte, fo 
ließ er fie doch an der Verwaltung des Kirchenftants feinen Theil 
nehmen, noch übertrug er ihnen ein öffentliches Amt. 

Innocenz VIII. war ganz der Mann, wie ihn bie von bem Geifte 
tes claffifchen Alterthums angewehte und auf das Weltliche gerichtete 
Zeit wünfchte: von einnehmendem Aeußeren, in ven beften Mannes: 
jahren, gutmüthig, Vertrauen einflögend, friedliebend, janft und ge- 
ſchmeidig. Das römische Volk begrüßte feine Wahl mit lauten Yubel. 
Aber e8 fehlte Innocenz auch nicht an Energie, wo es galt, die Rechte 
des päpftlichen Stuhles zu vertreten. Die drei legten Päpſte hatten 
von dem Königreiche Neapel den Tribut, den fie als Oberlehensherren 
beanfpruchen fonnten, nicht gefordert, ſondern fich mit ver Ablieferung 
eines weißen Zelters begnügt. Innocenz beftand aber auf der Zahl: 
ung des üblichen Tributs und ſchickte den Zelter zurüd. Es kam 
dadurch zu einem förmlichen Kriege, weil der König von Neapel zu 
zabfen fich weigerte. Innocenz wurde von einem neapolitanischen Heere 
drei Monate in Rom hart bedrängt. Durch die Vermittelung des 


So viele gibt Burdhard an, Infeſſura fieben, die platte Yügenchronit 
hat daraus fiebenzehn gemacht. Selbft Henke gefteht in der Anmerkung zu Roscoe's 
eben Leo's X. 1., S. 138, daß diefe Kinder in der Ehe vor feinem Eintritt im 
den geiltlihen Stand gezeugt zu fein jchienen. Roscoe läßt es unentſchieden. 
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Königs Ferdinand von Spanien kam indeß ber Friede zu Stande, ben 
12. Auguft 1486, in welchem fich der König von Neapel verpflichtete, 
den früheren Tribut zu entrichten. Aber auch den Krieg gegen bie 
Zürfen verlor er nicht aus dem Auge. In einem Umlauffchreiben 
forderte er die Könige auf, gegen diefen Erbfeind die Waffen zu er- 
greifen, mahnte den König von Ungarn, mit dem Kaifer Frieden zu 
ſchließen, bejchloß in Bereinigung mit den italienischen Fürſten eine 
Flotte von jechzig Galeeren zu ftellen und fohrieb 1486 einen Kreuzzug 
gegen dieſe das Königreich Polen verwüftenden Barbaren aus. Außer: 
ben jtellte er in England zwifchen den Häufern York und Plantagenet; 
bie fich blutig um den Thron ftritten, den Frieden ber, forderte die 
nordifchen Fürften von Europa auf, dem Vorbringen der Ruſſen in 
Lievland Einhalt zu thun, beftätigte 1486 die Wahl Marimilians 1. 
zum deutjchen Könige, unterjtügte den König Ferdinand von Spanien 
in Befämpfung der Mauren und zeichnete ihn durch den Ehrentitel 
katholische Majeſtät aus. In feiner mächften Umgebung war feine 
Wirkfamfeit nicht weniger heilſam. So erließ er fcharfe Verordnungen 
gegen das mit dem Aufblühen ver heidniſchen Wiffenfchaft wieder auf- 
fommenbe Heren- und Zauberweien, fchaffte die graufame ZTodesftrafe 
ab, ven Verbrecher von tarpejifchen Felfen zu ftürzen, bemühte jich, 
ben Kirchenftaat von dem Diebs- und Raubgefindel zu reinigen, die 
Kleinen Tyrannen, die fich einzelner Städte des Kirchenjtaats bemächtigt 
hatten, zu unterdrüden und ließ zwei Fälfcher päpftlicher Bullen jogar, 
mit dem Tode bejtrafen. Daß Innocenz fein ſchwaches Regiment 
führte, beweift, daß von feinem Tode bis zur Wahl feines Nachfolgers 
in Rem mehr als zweihundert Menfchen ermordet wurden, und Ale 
rander VI. die angefüllten Gefängniffe unterfuchen ließ. Zugleich läßt 
fih aus dieſem Umftande auf den moralifchen Charakter der Römer 
Schließen. 

Konnte Innocenz feinen Kreuzzug zu Stande bringen, fo batte 
er doch die Genugthuung, den Sultan in gewiffer Weife tributpflichtig 
zu machen. Der Bruder Bajazet’s II., mit Namen Zizim, war von 
jenen bejiegt, 1489 zu ven Johanniter-Rittern auf Rhodus geflohen 
und von dem Großmeifter an den Papft ausgeliefert, um fich feiner 
gegen die Türken zu bedienen. Hätten bie europäifchen Fürſten zu 
einem Kreuzzuge vereinigt werden können, jo würde man fich Zizim’s, 
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der noch eine ftarfe Partei unter den Türken hatte, mit großem Vor: 
tbeile gegen Bajazet bedient und auf viele Jahre die Macht ver 
Türken gelähmt, wenn nicht gebrochen haben. Allein was war zu thun, 
da an feinen Kriegszug zu denken? Zizim an Bajazet ausliefern? das 
war unmöglih, weil man dann einen Vortheil aus ven Händen gab 
und ben unglüdlichen Fürſten in einen jicheren Tod ftieß. Ihn frei— 
geben ging eben jo wenig, denn dann würbe fich ein Anderer feiner 
bemächtigt und feine Gefangenschaft fogar zum Nachtheile der Firch: 
lichen Intereſſen benutt haben. Der allein den Berhältniffen ent- 
iprechende Weg war daher, was Innocenz that, er behielt den Prinzen 
unter feinem Schuge und ließ ſich bafür von dem Sultan jährfich 
vierzigtaufend Gulden auszahlen. Diejenigen, welche oberflächlih und 
ohne Berüdfichtigung der beftehenden Verhältniſſe urtheilen, haben dem 
Bapfte daraus einen Borwurf machen wollen, als babe er fich bes 
unglüclichen Prinzen zu einer Gelvjpeculation bedient. Aber gab es 
denn einen andern Weg, denfelben zu retten und zugleich einen Bortheil 
barans zu ziehen? Aber daß der Papft ven Nuten zog, das fonnten 
Diele damals nicht leiden, wie es noch heute Manche ärgert. — Was 
ferner der einzige unfritifche Volaterranus von Innocenz berichtet, 
als habe er in den Gegenden, wo wegen ber großen Kälte ber Wein 
nicht erhalten werben könne, den Geiftlichen erlaubt, die heilige Meſſe 
ohne Wein zu halten, ift fo unvernünftig, daß man nicht einmal daran 
denken kann, ein feiler Euriale habe fich eine ſolche Fälſchung erlaubt. 
Innocenz vermehrte vie Hofbeamten auf breihundert und die Secretäre 
auf dreißig, gewiß mehr, um recht wiele gelehrte und wiürdige Männer 
zu belohnen und um fich zu vereinigen, als aus dieſen neugefchaffenen 
Aemtern für die päpftliche Kaffe Vortheile zu ziehen. Denn Innocenz 
war in der That ein großer Freund ber Gelehrten und Künſtler, wie 
er ein ganz beſonderer Gönner der Franziscaner und Dominicaner 
war. Panvinius jagt, in ihm feien Anmut und Ernjt jo angenehm 
vereinigt geweſen, daß ihn Jeder Hätte lieben müfjen. Das römifche 
Volk hing außerordentlich an ihm. Das zeigte die große Freude, bie 
e8 hatte, als er von einer fehweren Krankheit wieder genas, das bie 
tiefe, ungeheuchelte Trauer bei feinem Tode, der Innocenz ben 
25. Juli 1492 in die andere Welt abrief. Innocenz creirte acht 
Cardinäle. 
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(Marimilian I. deutſcher Kaifer von 1493— 1519, König von Frankreich Ludwig XI. 
von 1498—1515. Savonerola hingerichtet 1498, Vollftändige Wiederherftellung 
des päpftlihen Regiments im Kirchenftaate, Columbus entdedt Amerika den 
12. Oltober 1492. Eroberuug von Granada, Vertreibung der Mauren aus Spa- 
nien, Ferdinand und Iſabella. Basco de Gama entdedt den Weg nad Oftindien.) 

AS nach den am 5. Auguft für Innocenz VIII. gehaltenen 
Erequien die Carbinäle in das Gonclave traten, wählten fünfzehn von 
ben zwanzig, welche daſſelbe bildeten, dagegen ſagt Panvinius, bie 
Stimmen ver zweiundzwanzig Cardinäfe, ven 11. Auguft 1492 den 
Cardinal und BVicefanzler Noderigo Yenzuoli Borgia. Den legten 
Namen Hatte er zu Ehren feiner Mutter und feines Oheims, des 
Papftes Calixtus III. angenommen. Alexander VI, wie fich der Ger 
wählte nannte, war zu Kativa im Valencia 1431 geboren, hatte jich 
mit Auszeichnung den Rechtsftudien gewidmet und als Advokat Ruhm 
erlangt, als er plößlich den Rechtscoder mit dem Schwerte vertaufchte, 
Unterveß war fein Obeim zum Bapfte erhoben worden und berief ihn 
zu ih nah Rom. Nicht ohne Wiberftreben folgte der junge Soldat 
1456 tiefer Aufforderung. Aber ber Oheim ernannte ben fünfund: 
wanzigjührigen jungen Manı zum Erzbifchof von Valencia, dann in 
demſelben Jahre zum Cardinaldiakon von St. Nicolaus und zum 
Vicefanzler der römifchen Kirche, und machte ihn fo feine frühere 
Neigung vergeffen. Das noch nicht genug, erhob ihn Sixtus IV. zum 
Gardinalbifhof von Albano und Porto. In diefer neuen Stellung 
leitete er Sixtus IV. durch feinen Scharfſinn, feine Gewandtheit in 
ben Gefchäften, feine unermüdliche Arbeits- Ausdauer große Dienfte. 
Da die Könige von Portugal und Aragon wegen Caſtiliens in heftigem 
Kriege lagen, wurde der Cardinal Roderigo dahin geſchickt, um den 
Frieden zu vermitteln. Ein jo gewandter Unterhändler er war, fo 
blieb feine Sendung doch ohne Erfolg, und hatte er das Unglück, bei 
feiner Rückkehr in einem Sturm auf dem Meere, in dem einhundert: 
undachtzig Menfchen und unter ihnen drei Bischöfe umkamen, feine 
ganze Garderobe einzubüßen. Als Cardinal jegte Roderigo fein frü— 
beres weltliches Leben fort, wie die Zeitfchriftfteller berichten. Er joll 
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fünf uneheliche Kinder gehabt haben, vie er alle als Papit zu fürft« 
lichen Range beförverte: Friedrich, ven nachmaligen Herzog von Gandia, 
Cäſar, Herzog von Balentinois, Gottfried, Fürften von Squillace, 
einen, deſſen Namen unbekannt und endlich eine Zochter Lucretia. 
Zwei wegen ihrer Schönheit berühmte rauen werden als deren 
Mütter angegeben: Roſa Benozza, die Roderigo in Venedig kennen 
gelernt haben fol und Yulia Farnefe. Einige wollen beide Namen 
nur für eine und dieſelbe Berfon gelten laſſen, jagen ferner, Alerander 
ſei mit ihr ehelich verbunden geweſen, babe ſich erſt wohl nach 
ihrem Tode die Weihen geben lafjen und habe die bis 1478 ihm 
übertragenen firchlihen Winden als Commenden beſeſſen. Allein dieſe 
Annahme ift unmöglich. Es findet fich nirgends die leifefte Andentung 
für die Identität der beiden Frauen, auch lebte Yulia Farneſe noch 
als Alerander Papft war, und war mit einem Orſini verheirathet, auch 
hatte, wie Panvinius fagt, jchen Galirtus III. 1456 ven Neffen zum 
Gardinaldiafon von St. Nieolaus in.carcere Tulliano ernannt, eine 
Würde, die Niemand als Yaie befiten Fonnte. Man könnte nun fagen, 
bis zu dieſer Zeit jet Alexander verbeirathet gewejen. Aber auch das 
läßt fich nicht annehmen; denn dann hätte das jüngſte feiner Kinder 
wenigitens ſechsunddreißig Jahre alt fein müſſen, als er den päpjtlichen 
Stuhl beftieg. Ein folches Alter paßt aber zu ver Schilderung nicht, 
welche tie Zeitfchriftfteller von der Jugend und Schönheit der Yucretia 
machen, und welche Alerauder breimal verheirathete. Demnach kann fie 
faum über achtzehn Jahre alt gewejen fein. Jene Kinder find daher 
entweder umehelich, oder es find nicht Kinder, ſondern Nepoten des 
Papftes. Hätte fich ver Cardinal Roderigo fo ſehr den Auschweifungen 
überlaffen, wie bie feindlichen Literaten Pontan, Sarnazar und einige 
Handſchriften Burchards glauben machen wollen, jo iſt nicht zu be 
greifen, wie ihn Sirtus IV. zweimal zu den wichtigen Gefandtjchaften 
nach Spanien und Frankreich verwenden konnte, und zwar zu einer 
Zeit, wo Alerander’s Yafter und Ausfchweifungen ven höchſten Grab 
erreicht zu haben fchienen, und wie er ihm dann fogar nach einander 
zum Carbinalbifhof von Albano und Porto ernannte. Diefem Ein: 
wurfe haben jene Bamphletiften dadurch zu begegnen geglanbt, daß fie 
ben Cardinal Roderigo zum ärgjten Heuchler machen: er habe fleißig 
bie Kirchen und Hospitäler befucht, gute Werle geübt und unter biefem 
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Dedmantel feine wahre Geftalt verborgen. Und dieſes hätte ihm bei 
ven nahbeftehenden Cardinäleu und dem Papſte, felbft bei dem auf 
Roderigo eiferfüchtigen Neffen Sixtus’ IV. gelingen ſollen? Dieſe 
ſollten ihm alle nicht gefannt haben, während ben fernftehenden Pam— 
phletiften, die gar nicht einmal in feine Nähe kamen, von feinem Thun 
und Treiben nichts verborgen blieb? Um das chne Weiteres für wahr 
zu halten, was bie fcandalfüchtigen, abgeneigten Literaten, — ſei es aus 
Rache und Leichtgläubigkeit, oder aus Schmeichelei gegen Andere — wie 
Pontan, Sannazar, Jovius und felbft Guicciardini berichten, dazu 
gehört denn doch mehr als ein gewöhnlicher Köhlerglauben. Keiner 
von ihnen kann fich auf eine authentiſche Urkunde, ein unverfängliches 
Zeugniß berufen. Entweder fchreiben fie nach dem curfirenvden Stadt 
klatſche, ober fchreiben fich einander aus, oder haben zu wagen Ge— 
rüchten Thatfachen erbichtet. Selbft dieſer Burchard, über deſſen 
Authenticität noch nicht einmal bie Acten gefchloffen find, der überall 
bingehorcht, durch alle Spalten gefehen zu haben feheint, und die ge- 
heimften Geheimniſſe zu kennen Miene macht, diefe ganz verfommene 
Bedientenſeele, jagt nirgends, daß er dabei und Augenzeuge gewejen, 
fondern begnügt ſich damit, Gerüchte und Scandale, die ihm vielleicht 
von Leuten erzählt wurden, bie fich mit feiner Leichtgläubigkeit einen 
Spaß machen wollten, in fein fogenanntes Tagebuch einzutragen, felbit 
alte Gefchichten, wie das berüchtigte Bachanal der fünfzig Megen, 
offenbar eine Nachahmung einer ähnlichen Erzählung aus Boccacio’s 
Decamerone. Pontanus und Sannazar hatten Intereſſe dabei, von 
Alerander VI. Nachtheiliges zu erzählen, weil fie Günſtlinge des 
Königs von Neapel und an feinem Hofe waren, an beffen Bertreibung, — 
wir werden fpäter jehen, auf welche Weife, — ſich Alerander betheiligte. 
Nichts ift charafterlofer als die Literaten jener Zeit. Ihre Schmeir 
cheleien find ſchamlos und ohne Maß, aber auch ebenfo ihre Ver— 
leumdungsſucht, wenn fie fich oder einen Andern rächen wollen. Bei 
feiner Thronbefteigung wurde Alerander mit Cäfar und Alexander ver: 
glichen, als Gott, als Jupiter begrüßt, der Rom Freiheit, Gerechtigkeit, 
geldenen Frieden und Macht bringen werbe.') Das gerade Gegentheil 
hierzu geben die bifjigen Epigramme von Pontan und Sannazar, um 
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bem vertriebenen Könige von Neapel zu fchmeicheln. Dem Könige 
Karl VIH. ging es nicht anders. Während die befreundeten Literaten 
ihm nicht genug zu erheben wiffen, fuchen die Gegner Alles aufzubieten, 
ihn lächerlich zu machen und zu befchmugen. Auch ver Florentiner 
Guicciardini nimmt Partei gegen Alerander ans Patriotismus und ala 
Begünftiger des Haufes Medici, denn weder mit Florenz noch mit 
jener Familie ftand Alerander auf einem guten Fuße. Mit Wohlbe: 
hagen erzähft er ben über Alerander curfirenden Klatſch. Nur wo bie 
Urkunden und Thatfachen ihn zwingen, wirb er bem viel berufenen 
Papfte gerecht und zeigt ihn in einem ganz wiberfprechenden Lichte. 
Nach dem allgemeinen Gerüchte num galten jene Kinder für des 
Papftes natürlihe Sproffen, waren aber in Wirklichkeit nur feine 
Berwandten, Neffen und Nichte. Wir Haben fchon gejehen, wie 
leichtgläubige oder böswillige Seribenten Innocenz VIIL. fiebenzehn 
uneheliche Kinder beigelegt, während Anfefjura") ihre Zahl auf fieben 
beichränft; und doch waren e8 am Ende nur zwei aus rechtmäßiger 
Ehe entfprofjene Kinder; denn nur biefe lebten noch bei feiner Er- 
bebung und find ber wirklichen Gejchichte bekannt. Wie die Lügen: 
und Klatſchchronik ven dieſem Papfte erzählte, er Habe zuerjt feine 
natürlichen Kinder öffentlich anerfannt, fo hatte man nur noch einen 
Schritt weiter zu thun, um aus den Nepoten Alerander’s ebenfo viel 
natürliche Kinder zu machen. Allein die Klatſchchronik hat das. Feld 
einmal erobert, man liest überall von ben unebelichen Kindern Ale 
xander's und es wird ſchwer werben, den eingewurzelten Vorurtheilen 
ſelbſt mit den trifftigften Gründen beizuleommen. Dieſe jind: Nirgents 
wird eine werbürgte Urkunde angezogen, welche jene Nepoten ausdrücklich 
für Rinder Alexander's ausgibt, weder ein Ehecontract, noch fonft ein 
Familiendocument, noch fenft ein Actenftüd oder Brief.?) 2) Hat 
Alerander fie nirgends für feine Kinder ausgegeben, was bei ber ihm 
fonft zugefchriebenen Rücdfichtslofigkeit in ber That zu verwundern 


) Bon Yufeffura jagt Plant Geſch. d. f. G. 8. 6. 527, er habe Manches 
ohne Kritil aus der fcandalöfen Tageschronik aufgenommen. ?) Ranfe in feinen 
PFäpften 1, S. 50, führt einen Brief Cäſar's Borgia an Alerander an, wo ſich 
jener derotlacieen factura nennt, was aber offenbar auf jeine * Alerander 
erlangte Stellung und Macht gebt. 
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wäre. 3) Spricht dagegen folgenve Thatſache. Als Alerander Cäfar 
Borgia zum Cardinal ernennen wollte, befräftigten zwei Zeugen durch 
einen Eid, daß Cäſar und Lucretia nicht feine Kinder fein. Mean 
kann nicht jagen, dies fei gefchehen, um das Kirchengefeg y illudiren, 
nach welchen Kinder der Geiftlichen zu feiner höheren Würbe in ber 
Kirche befördert werden durften, denn was hätte -ein Mann, wie Ale 
rander darnach fragen follen. Demnach glaubte denn doch auch wehl 
der größte Theil’ der Cardinäle, jene beiden feien nicht Enkel, fondern 
uneheliche Abfümmlinge Alexander's? Ei freilich hatten auch fie fid 
von dem Stadtklatſch irre führen laſſen. Um fie aber eines Audern 
zu überführen, bedurfte e8 um jo zuverläffigerer Zeugen; Zeugen, von 
denen fie gewiß vorausjegen fonnten, daß fie von der Herkunft ber 
Kinder Kenntniß hatten. Wer konnten jene Zeugen fein? Doc wohl 
feine andern, als die Eltern der Rinder, von denen man wenigſtens 
vorausfegte, Daß fie es fein konnten und auch im Vollsmunde 
dafür ausgegeben wurden. Die Namen der Zeugen find uns nicht 
überliefert; aber daß es feine anderen waren, liegt auf ver Hand, oder 
die Cardinäle hätten mit fich auf unverantwortliche Weife Komödie 
fpielen Tafjen. Une wozu auch einen doppelten Meineid veranlaffen, 
wenn es anders war, ba es befjen gar nicht beburfte, und Alerander 
auch ohne ein folches Verbrechen und trog der Cardinäle zum Ziele 
gelangen konnte. Hatte er denn nicht die Gewalt zu bispenfiren? 
Und warum hätte fich der weltkluge Alexander nicht derfelben cher- ber 
dienen follen, als fich won zwei gottlofen Menfchen abhängig zu machen 
und ber Gefahr auszufegen, verrathen zu werden. Je näher es außer: 
dem Tag, daß die befonders begünftigten Nepoten des Papftes im 
Volksmunde für feine Kinder galten, um fo trifftigerer Gründe bebarf 
es, um tiefes in Wirklichkeit zu beweifen. Was man bis dahin hier- 
für vorgebracht, ift nichts als VBolksfage, und fo lange man nicht andere 
Zeugniffe als das vage Gerede der angezogenen Literaten verzubringen 
bat, bleibt e8 dabei: Die für die Kinder Alerander’s ausgegeben 
werben, jind feine Nepoten. 

Die Wahl Alerander’8 gefhah nach dem unzuverläffigen Bur— 
hard, durch drei Viertel meift erfaufter Stimmen, nad Panvinius 
dagegen burch die faft einftimmigen Vota der zweiundzwanzig Carbinäle, 
Wahrfcheinlich gab ihm nur Julian Rovere, ver fpätere Papſt Julius IL. 
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feine Stimme nicht; er hatte einen alten Privatgrolli auf Aleranter 
und verließ daher gleich nach ber Wahl Rom. Ihm folgte dann 
bald der Cardinal Riario, deſſen Neffen, Hieronymus Riario, berüch: 
tigten Andenfens unter Sirtus IV,, Alerander Forli und Imola ge: 
nommen hatte. Die Beranlaffung, weßhalb jich der Cardinal Johanu 
von Medici von Rom zurüdzog, war folgende. Sein Schwager Franz 
Eibo Hatte an Virginius Orfini mehrere Heine Caſtelle in der Nähe 
von Rom verfauft, und der König von Neapel größten Theils vie 
Kauffumme bergefchoffen. Der Bapft, der durch den Antheil, welchen 
der König von Neapel am Kaufe hatte, die eigene Sicherheit gefährdet 
glanbte und darin einen Eingriff in feine Rechte ſah, dazu noch von 
bem Cardinal Ascanius und Ludwig Sferza von Mailand anfgeftachelt 
wurbe, reclamirte jene Caſtelle für die römische Kirche. Der Cardinal 
Julian Rovere ließ nicht ab, fich bei jeder Gelegenheit Aleranver 
feintlih zu zeigen. So ſchloß er fih dem Bunde des Herzogs von 
Galabrien, Peter's von Medici und des Fabricius Colonna am, welche 
nichts Geringeres beabfichtigten, al8 den Papſt in Rom zu überfallen und 
aufzuheben. ° Auch war es Rovere, welcher Karl VIII. von Franfreich 
mit bereven Half, den Zug nach Italien zu unternehmen, und ber bei 
der erjten Anwefenheit des Könige in Rom mit noch fünf anberen 
Cardinälen in Karl drang, Alexander VI. abzufegen. Wenn nach 
folchen Vorgängen Alerander diejenigen, deren er von dieſen Cardinälen 
babhaft werben konnte, gefangen jegen ließ, fo dürfte ein unpartheiiiches 
Auge immerhin mehr eine Mapregel politischer Klugheit und Selbfterhalt: 
ung als barbarifche Graufamfeit darin finden wollen, wie Guicciarbini. 
Mit Cäſar Borgia ijt es anders, er ſtellt fich uns als einen für feine 
Zwede rüdjichtslofen und granfamen Mann dar, felbjt wenn bie Er- 
mordung des Herzogs von Gandia und bes erjten Gemuhls ber Lu— 
cretia nicht fein Werk find, — wenigftens fehlen für diefe Annahme 
alle zuverläfjigen Beweife, — aber dafür hatte er auch das Mufter 
alfer gewiffenlofen Staatsmänner, Macchiavelli, zum Rathgeber. 

Hat Alerander durch Beitehung der Carbinäle die Wahl auf, 
fih gelenft? Die alten und neuen Gefchichtsmacher behaupten dat, 
Der klatſchhafte Burchard fügt, fünfzehn Cardinäle hätten ſich durch 
Geld gewinnen lajfen, weiß dann aber nur fünf zu nennen. Das 
Richtige Hat wohl Panpinius, der nur von einigen Carbinälen weiß 
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daß fie aus Ehrgeiz und Habſucht auf die Wahl Alerander’s gebrungen, 
und unter ihnen am Meijten Ascanius Sforza. Guicciardini fcheint 
fegar die Wahl- allein dem Einfluße des Ascanins zuzufehreiben, ver 
viele Cardinäle durch fein Beifpiel und feine Bitten gewonnen habe. 
Alerander mußte ihm wenigftens zu großem Dante verpflichtet fein, 
denn er überhäufte ihn nach Uebernahme des Pontificats mit Würden 
und Reichthümern. Allein Ascanius hat fich auch in der Angelegenheit 
der Gaftelle die Dankbarkeit des Papſtes erworben. Die Verhältniſſe 
bes Kirchenftants ſowohl als Ytaliens waren übrigens der Art, daß 
es kaum der Beftechung bedurfte, um einen Mann von fo hervorragen- 
dem politifchen Talente, wie ber Cardinal Roderich war, zu Ziara 
zu berufen. Noch während bes Conclaves werden. bie Cardinäle darauf 
bingewiefen, nur einem Manne von Klugheit und Energie ihre Stimmen 
zu geben. Denn in Kom berrfchte die größte Zügellofigkeit. In ben 
wenigen Tagen von Tode Innocenz VIII. bis zur Wahl Alerander’s 
waren in ber Stabt über zweihundert Morbthaten verübt worden. 
Guicciarbini ſchildert Alerander nach feinen -Licht- und Schattenfeiten 
folgender Maffen: „Alexander VI. war ausnehmend thätig und ug, 
ſehr jcharffinnig, befaß eine bewunberungswürdige Ueberredungsgabe, 
entwickelte bei allen wichtigen Gefchäften eine unglaubliche Umficht 
und Gefchiclichkeit; war. aber von den ſchändlichſten Sitten, ohne 
Aufrichtigkeit, ohne Scham, ohne Wahrheit, ohne Glauben, ohne Re 
(igion, von umerfättlicher Habfucht, unbändigem Ehrgeize, mehr als 
barbarifcher Graufamfeit und trug das glühenpfte Verlangen, feine 
Kinder zu erheben, deren er viele hatte.“ Bejonders auffallend ift und 
verbient daher ganz vorzüglich beachtet zu werden, daß für die Yicht- 
feiten jener Charafterfchilverung Guicciardini wirklich hiſtoriſche und 
urkundliche Thatfachen vorzubringen weiß, was aber die Schattenjeiten 
betrifft, der länfigen Klatſchchronik folgt, und mur für die Erhebung 
der Nepoten einen anerkannten Nachweis Liefert. 

Kaum ift jemals ein Papft- von bem römischen Volke mit ſolchem 
‚Enthufinsmus begrüßt worben,. als Alexander VI. ven 11. Auguft, 
am Tage feiner Inthroniſation. Triumphbogen mit den übertriebenjten 
Inſchriften ſchmückten die Straßen, durch welche ber feierliche Zug 
feinen Weg nahm. Man bob Alerander über Alles, was Rom jemals 
Großes gefehen, verglich ihn nach Art der alten Cäfaren mit einem 
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Gotte, jelbft mit dem Jupiter und inaugurirte von feiner Wahl bie 
Rückkehr der Freiheit, der Gerechtigkeit, des Friedens, das Wiederauf⸗ 
leben eines goldenen Zeitalters. Und biefe Begrüßungen mußten mehr 
fein als bloße Phrafen, e8 mußte Das Herz des Volles wirklichen An- 
theil daran haben. Denn folange Alerander regierte, blieben ihm die 
Römer zugetban, und ließen fich weder durch Karl VIII. noch durch 
die feindlichen Carbinäle und Barone, noch durch den König von 
Neapel von ihm abwendig machen. Freilich forgte Alexander auch 
für das römische Bolf. So ließ. er bei einer Hungernoth Rom reichlich 
mit Getreide. verjehen. Aber andere Päpſte thaten noch mehr für bie 
Römer, ohne für immer ihre Sympathien zu gewinnen. Rom verehrte 
Alerander als einen Eugen Regenten, den Bater des Volles und ven 
BDeijhüger gegen die mächtigen Borone, ber auch den Armen und 
Unterdrückten Gerechtigkeit zu verjchaffen ſuchte. Er ließ von feiner 
Thronbefteigung an, täglich die Gefängniſſe unterfuchen, ftellte vier 
Richter für Criminaljachen an, und ertheilte jeden Mittwoch allen 
jeuen Aubdienz, die ihm Etwas vorzutragen hatten. 

Je mehr Vertrauen das römifche Volk in die Klugheit und Energie 
Alerander’s fette, deſto mehr erfüllte feine Wahl jene mit Schreden, die, 
wie der König von Neapel, gern im Zrüben fifchten. Dieſer foll bei 
der Nachricht von Alexander's Wahl Thränen vergoffen haben. Wenn 
Guiceiarbini fügt, der Charakter und die Sitten dieſes Papſtes feien 
zum größten Theile Vielen befannt gewejen, fo ſcheint das römische 
Bolt noch nur die Lichtfeiten gekannt zu haben, und fich die Kenntniß 
der Schattenfeiten auf die angeführten Literaten und Pamphletiſten zu 
beichränfen. 

Gleich nach feinem Regierungsantritte führte Alexander in Rom 
eine georbnete und ftrenge Verwaltung ein, warf bie wiberjpenftigen 
Parteien nieder, ftellte ein georbnetes Gerichts- Verfahren ber und 
fchloß mit dem Herzoge von Mailand und den Benetianern ein Bünd- 
niß gegen den König Ferbinand, der durch ben erwähnten Caftell- 
Verkauf ſich einen Stütpunft gegen Rom zu erhalten. ſuchte. Der 
König ftand bereits mit einem Heere vor Rom, allein durch das ener- 
gifche Einfchreiten des Papftes zum Rückzuge bewogen, ſah ſich Orfini 
gezwungen, wegen der Gaftelle Alerander den Bafalleneid zu leiſten 
und eine gewille Geldſumme als Bürgjchaft zu hinterlegen. Durch 
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die Verheirathung des Gottfried Borgia und der Tochter Alfon’s von 
Calabrien kam jeßt fegar eine enge Verbindung Alerander’8 mit dem 
neapolitanifchen Königshaufe zu Stande. Als dann fpäter Kart VII. 
von Frankreich feinen abentheuerlichen Zug nach Italien unternahm 
und die alten Anfprüche des Haufes Anjon auf das Königreich-Neapel 
erneuerte, hat man Alexander befchuldigt, ven König berbeigerufen und 
dann das mit ihm gefchloffene Bündniß wieder gebrochen zu haben. 
Allein Schriftfteller wie Roscoe, Sismondi, Commines, Guicciardini 
weifen mit authentifchen Aetenſtücken nach, daß nicht Aleranver, ſondern 
der Herzog Ludwig Sforza, fein Bruder, der Cardinal Ascanius und 
der Cardinal Yulian Rovere den König zu jener Erpebition bewogen. 
Alerander habe ihn dagegen auf alle Weife abzuhalten gefucht, ihm 
ten Rath ertheilt, in Verbindung mit anderen Fürften feine Waffen 
zur Vertreibung der Türken zu gebrauchen, und anftatt mit ihm ſich 
wegen Neapel’8 zu vereinigen, dem Könige dringend vorgeftellt, daß er, 
ohne ungerecht zu fein, jenes Reich nicht beamfpruchen, fowie er, ver 
Papſt von dem mit dem Könige von Neapel gefchloffenen Bunte wicht 
ablaffen könne. Als dann ver König bei feinem Vorhaben beharrte, 
babe er ihn mit den Firchlichen Genfuren bedroht. Die Cardinäle 
Ascanius und Colonna, die ſich wider den Willen des Papftes in 
diefer Angelegenheit mit Karl zu weit eingelafjen hatten und mit ben 
franzöfifchen Gefandten nach Nom kamen, ließ Alerander in die Eugels- 
burg ſperren, entließ fie aber bald wieber. Colonna wurde aus Rom 
verbannt. Der Garbinal Ascanius mißbrauchte dann feine Freiheit 
dazu, als Karl VIH. Rom in feiner Gewalt hatte, und Alexander 
mit den Cardinälen Orfini und Caraffa auf die Engelsburg geflüchtet 
war, mit Julian Rovere, den beiden Colonna und Savelli bei dem 
Könige anf die Abfegung Alexander's zu dringen, indem fie ihm dabei 
ungefchieft und unwiſſend genug das Beifpiel Pipin’s und Karl's Des 
Großen vorhielten: gerade jene Könige, die wie feine andere, die zu 
ihrer Zeit regierenden Päpfte, in-Schug genommen hatten. Ascanius 
ftarb fpäter als Gefangener des Königs Ludwig XII. im Thurme von 
Bourges 1500. 

Karl VIII. war indeß Eng ‚genug, auf den Vorſchlag der ab- 
trünnigen Cardinäle nicht einzugehen; fondern nöthigte unter dem 
Schreden der vor der Engelsburg aufgefahrenen Kanonen Alexauder 
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zu einem Bergleiche über folgende Punkte. Bis zur Eroberung. des 
Königreihe Neapel werden dem Könige die Feſtungen Civitavecchia, 
Terracina und Spofeto übergeben, der Papſt verzeiht den Cardinälen 
und Barenen, welche die Partei der Franzofen ergriffen haben, belehnt 
den König mit dem Königreiche Neapel und fiefert ihm den gefangenen 
türfifchen Prinzen aus. Nur rückſichtlich der Belehnung mit Neapel 
willigte Alerander nicht gleich ein, fondern fagte, darüber das Collegium 
der Cardinäle hören und von ihm eine’möglichft günftige Entfcheidung 
erwirfen zu wollen. Darauf empfing Alerander den König in St. Peter 
unter dein üblichen Fußfuffe. - Obwohl auch bier der Papſt ben brän- 
genpften Umftänden nachgegeben hatte, fo ift doch wohl zu bemerfen, 
daß er es nicht eber that, als bis er erfahren, der König von Neapel 
denfe an feinen Widerftand, fondern babe fich nach Sicilien geflüchtet, 
und fein Neich preißgegeben. Karl eroberte dann in kurzer Zeit ganz 
Neapel, verlor es aber nach feinem Abzuge eben fo fehnell wieder. 
Bei feiner Rückkehr erwartete ihn Alerander nicht in Rom, ſondern 
begab fih nah Orvieto, bis die Franzofen Rom wieder verlaffen 
hatten. Karl von den Verbündeten Oberitaliens bei Fornuovo ge 
fchlagen, kehrte mehr ein Flüchtling als Sieger nah Franfreich zurüd. 
Der König von Neapel hatte fich aber faum wieder in ben Befik 
feines Reiches geſetzt, als fich der Nachfolger Karls, Ludwig XI. 
und Ferdinand von Spanien aufs Neue darum ftritten und ihm zur 
Flucht nöthigten. Friedrich, der Schn Alfon's, zog ſich nach Frankreich 
zurück, die beiden ftreitenden Könige theilten fich das Reich, und Ale 
rander, darin bas einzige Mittel eined dauernden Friedens erfennend, 
ratificirte den Vertrag. 

Guieciardini fagt,') König Alfons II. von Neapel habe von 
Karl bedroht, bei Sultan Bajazet Hilfe gefucht und Alerander die 
Geſandtſchaft heimlich dich ‚den Genueſen Georg Bucciardo unterjtütt. 
Dem Alfons könnte das immerhin möglich fein, denn wozu find nicht 
Könige fähig, wenn es fich um ihre Kronen handelt.) Aber wie 


) 1. S. 164. — ?) Allein auch jene Gefandtichaft jcheint nicht wirklich 
ftattgefunden zu haben, fondern aus dem Geriichte entftanden zu fein, Alfons, 
deſſen Flucht man nicht begreifen konnte, wolle fih nah Konftantinopel begeben, 
nnd den Bajazet berbeirufen. Rascoe I. ec. ©. 221. 
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fteht. e8 mit Alerander? Wir müßten dem Berichterftatter auch hierin 
glauben, wenn es nur nicht Guicciarbini wäre, ber feindfelige Leicht» 
gläubige Guicciarbini und wenn er ung ftatt bes Namens eines un 
befannten Genuefen, den ein ein vages Gerücht zu ihm getragen, eine 
zuverläffige Urkunde geboten hätte. Wenn etwas Wahres an ber 
Sache, fo ift nur das wahr, daß die Gefandten Alfons’, um biejen 
an Bajazet’8 Hofe vielleicht einflußreichen Genueſen zu gewinnen, ihm 
vorgejpiegelt, der Papft wünſche, er möge fie in ihrem Vorhaben unter- 
ftügen. Alerander hat nicht daran gedacht, konnte nicht daran denken. 
Aber jagt denn Guicciardini nicht von Alexander, er fei ohne Glauben, 
ohne Religion gewejen? Aber jagt er deun nicht much, er ſei jehr 
Hug und ſehr fcharfjinnig gewefen? Was den ungläubigen und irreli- 
giöfen Alerander — aber. weder für das Eine noch das Andere iſt 
außer tem Lügendiarium des Burcharb der geringfte authentiſche Be— 
weis vorgebracht, — angeht, jo konnte es dem möglich fein; aber 
auch dem Eugen und jehr fcharffinnigen? Nimmermehr. Denn es ge 
börte nur der alfergewöhnlichite Verjtand dazu, einzufehen, daß, wenn 
die Türfen nach Neapel kämen und gegen die Franzoſen ſiegreich 
wären, fie das Königreich nicht wieder verlaffen und Alt-Rom bedrohen 
würden, wie fie onftantinopel erobert hätten. Und das, was Jedem 
einlenchtete, was ever befürchtete; das fellte allein der ſehr jcharf- 
finnige Alexander nicht gefehen haben? Nur wenn ihn Guicciarbini 
ebenfo dumm und einfältig, wie irreligiös gemacht hätte, ließe es ſich 
begreifen, wie er felbft jene Albernheit dem Alexander aufmutzen fonnte. 
Aber hat man denn nicht Urkunden, daß Alerander mit Bajacet ver- 
handelt, nicht jene von dem franzöfifchen Staatsfecretir Belin 1759 
zu Befancon aufgefundene Urkunde? Und was für Urkunden! das 
Machwerk eines Papftfeindes, dem das Plagium an der Stine fteht, 
und das nur ein eben fo großer Bapftfeind nicht als folches anerkennt. 
Es ift die erdichtete Correspondenz Bajazet's auf einem erbichteten, 
und nur dem Inhalte nach im den Schreiben bes Sultans mitge- 
theilten Brief Alerander’8 am jenen. Der Papft foll nämlich den 
Sultan erfucht haben, ſich mit ihm gegen Karl VIII. zu verbinden, 
der fich Zizim's zu bemächtigen fuche, um fich feiner gegen das otto- 
maniſche eich zu bedienen. Worauf Bajızet in Alerander dringt, 
den Zizim zu ermorden, bamit er im feinem Weiche Ruhe babe, er 
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wolle ihm den Mord mit breihunderttaufend Golddukaten bezahlen 
und freien Handel im ganzem türfifchen Reiche geftatten. In einem 
anveren Briefe bittet der Sultan fogar für einen aus feinem Neiche 
um den Garbinalshut.") Weiter kann man die Unverfchämtheit und 
den Blörfinn der Fälſchung nicht treiben. Aeußerlich fpricht für die 
Erdichtung der Ort der Auffindung, daß jene Documente keine Origi— 
nalien fondern Abſchriften find, das Fehlen des Briefes Alerander’s 
und immerlich: die übermäßige VBertrautheit des Sultans gegen den 
Papft, die Bitte um den Carbinalshut, die Bitte, feinen Bruder aus 
dem Wege zu räumen, um im feinem Reiche Ruhe zu haben, das An— 
erbieten ver breihunderttaufend Golddukaten, wofür Alexander feinen 
Söhnen Güter kaufen Lönne u. f. w. Dazu fommt, daß fein Zeit- 
fehriftfteller won einer ähnlicher Unterhandlung Alerander’s mit Bajazet 
eine Ahnung bat, weder Infeſſura, noch Burchard, noch Pentan, noch 
Sannazar, noch Guicciardini, neh Commines. Sannazar und Bontan 
hätten es wiſſen müffen, weil fie in der Nähe des Königs von Neapel 
waren. Wenn auch nur das leifefte Gerücht davon verfautete, fo hätte 
es können auch ben übrigen nicht verborgen bleiben. Die Zeitgenoffen 
Alexander's wußten um jene Unterhandlung nicht einmal gerüchtweife; 
alfo ift fie eine Fiction. Selbſt Henke?) Hat jene Urkunden aus meh- 
reren inneren Gründen als Erdichtung eines Papftfeindes in Verdacht: 
um jo mehr muß e8 Wunder nehmen, daß fie der fonft jo umfichtige 
Schloſſer für baare Münze nimmt.) Er bat fie ganz gewiß nicht 
angejehen, ſowie er auch Roscoe's Leben Leo's X. nicht aufmerfan 
gelefen hat, wenn er behauptet, diefer habe auch. nur mit einer Silbe 
erwähnt, der Papft habe dem Suftan angeboten, feinen Bruder für 
Geld aus dem Wege zu räumen. Davon weiß Roscoe nichts, gar 
nichts; ein neuer Beweis, daß jene Urkunden falfch find; aber auch 
ein Beweis, mit welcher Vorſicht man überhaupt proteftantifche Ge— 
ſchichtswerke leſen muß, felbft die beften. Denn was die Latholifche 
Kirche und befonvers die Päpfte angeht, begegnet ihnen doch zu Teicht 
etwas Menfchliches. 

Nah dem zwifchen Karl VIIT, und Alexander abgejchloffenen 


') Henle bei Roscoe I. ec. S. 225. Anmert. n. — ) l. e. — 99 Welt- 
geichichte 11, 118. 
Gröne, Papſtgeſchichte. II. 20 
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Vertrage wurde ber gefangene türkifche Prinz, jenem übergeben. Karl 
führte Zizim mit ſich nach Neapel, wo er bald darauf ftarb. Die 
Feinde Alerander’s ftrenten aus, an dem Gifte, welches ihm, wie 
Sagredo erzählt, vor feiner Abreife von jenem gegeben fei. Allein 
Sagredo läßt ihn drei Tage nach feiner Auslieferung an Karl in 
Zerracina fterben. Nur wenn er noch. fo Furze Zeit lebte, ift «8 
möglih, an eine Vergiftung durch Alexander zu denken; objchon man 
nicht ‚begriffe, was den Papſt, der nach der Schilderung Guicciardini’s 
jehr habſüchtig fein follte, zu einer That bewegen konnte, die ihn um 
eine jährliche Einnahme von vierzigtaufend Dufaten brachte. Denn 
biefe flogen dem Vertrage gemäß auch nach der Auslieferung Zizim’s 
in bie päpftliche Kaffe. Uebrigens fällt das Zeugniß Sagrebo’s, ber 
erſt in der letzten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts lebte und 
einen hiſtoriſchen Commentar über die türkifchen Kaifer fchrieb, gar 
nicht im die Wagichanle; er hat. die Sache dargeſtellt, wie fie ihm 
gefiel. Der partheiifche Paul Jovius dagegen (f 1552 zu Florenz), 
den Sagredo benugt zu haben ſcheint und won dem fchon feine Zeit- 
genojjen fagten, daß er für Geld lobe oder table, wagt nur zu fügen, 
man babe geglaubt, Zizim fei von dem Papſt Alerander. durch Gift 
getödtet. Corio dagegen und ſelbſt Burchard berichten, der Eine, der 
Prinz fei durch die Vernachläffigung Karl's und der Andere, Burchard, 
ber am bejten um die Sache wifjen konnte, er fei an ben unzuträg- 
lichen und ungewohnten Speifen und Getränken gejterben. Und bies 
ift allein die Wahrheit. Guicciardini') fügt nur, man babe ziemlich 
allgemein geglaubt, Zizim fei vom Bapfte durch Gift getödtet, erzählt 
dann aber auch ferner, jener Georg Bucciardo ſei von Bajazet ger 
dungen, ben Bruder aus dem Wege zu räumen. Genug, auf Alerander 
kann der Tod des Prinzen nicht fallen; am wenigften fonnte er an 
dem Gifte fterben, was nach Jovius ihm der Papft bei feiner Abreife 
gegeben haben jollte. Am 29. Januar- brach Zizim mit Karl von 
Rom auf und erjt am 15, Februar. ftarb er. in Neapel, alfo. hätte 
erjt mach nmeunzehn Tagen das Gift feine tödtliche Wirkung geäußert; 
das ijt ebenfalls undenkbar. Dann haben weder der König Karl noch 
Commines, der den König begleitete, und jenen Zug in feinen Denf- 


) Storia d'Italia, t. 1. 1.2. c. 3. p. 299 et 300. 
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würdigleiten beſchrieben hat, jemals mit einem Worte, einer Vergiftung 
Zizim's durch den Papft gedacht; alfo ift fie eine Fabel, eine Erfind- 
ung feiler Literaten. 

Man hat Aleranver VI. ver Graufamfeit befchuldigt, namentlich 
babe er, um fich die Güter der Carbinäle zu. verfchaffen, dieſe häufig 
durch Gift umbringen faffen, jo lautet die läufige hiſtorifche Claque. 
Schon Boltaire bat darüber gefpottet. Leſen wir aber die Berichte 
der verfchiebenen Zeitfchriftfteller, jelbft ven umftändlichen Guicciardini, 
fo finden wir ganz das Gegentheil. Wir haben bereits gejehen, wie 
Alerander die Cardinäle Ascanius und Colonna nach verbienter furzer 
Haft wieder in freiheit fegte. Und nur von dem einen Cardinal 
Orfini weiß das Gerücht, wie Guicciardini) fagt,; er fei vergiftet, 
ohne ben Urheber zu nennen: Allein das Gerücht ift eine von ven 
Feinden des Papftes erfonnene Lüge. Der Cardinal Orfini war fehon 
bochbetagt, als ihn, das Haupt der Orfinifchen Partei, Alerander 
unter einem ſchicklichem Vorwande in den Vatikan rief und für feinen 
Gefangenen erklärte. Was war natürlicher, als daß diejes unerwartete 
Greigniß auf den alten Mann einen jo gewaltigen Eindruck machte, 
daß er Schon nach zwanzig Tagen feinen Tod zur Folge hatte? Mehrere 
derjelben Partei waren in ihren Häufern ergriffen und in Gewahrfam 
gebracht worden, aber einige Zeit nachher gegen Sicherheit wieder ent⸗ 
laffen. Um das feindliche Gerücht Lügen zu trafen, ließ Alerander den 
Cardinal in einent offenen Sarge auf's Feierlichfte beerdigen. Alfo grau: 
ſam mußte Alerander denn doch nicht fein, ſonſt hätte er die übrigen ange- 
jehenen Parteigänger wie den Erzbifchof von Florenz, Rinaldo Orfini, ven 
Protonator Orfini, den Abt von Alviano, den römischen Edelmann 
Jalob Santa Eroce nicht jobald wieder in Freiheit geſetzt. Eben fo 
wurde die heldenmüthige Katharina Sforza, die bei ver Eroberung von 
Forli in Eäfar’s Hände gefallen war, nach furzer Haft auf der Engels— 
burg wieder befreit. Noch weniger war Alerander furzfichtig und eins 
fältig; denn nur dann hätte er vielleicht nicht eingefehen, daß bes 
alten Cardinals Tage bereits gezählt waren, und daß er ihn ja ur 
noch höchftens einige Jahre im Gefangenfchaft zu Halten brauchte, 
während welcher Zeit er ohnehin ihm nirgends im Wege ftehen Fonnte, 
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Und dieſen ſchwächſten ber Parteigänger follte. ber fcharffinnige und 
graufame Alerander gemordet haben, während er ben thatkräftigen, bie 
jeden Augenblid die Reihen feiner Feinde verftärfen konnten, die frei- 
heit ſchenkte? — Wie man Alerander auch beurtheilen mag, für wahn- 
finnig hat ihn Niemand gehalten. Partvinius macht die Suche noch 
unwabrjcheinlicher, indem er erzählt, Alexander habe zu feiner Ver— 
giftung Befehl gegeben, nachdem der Cardinal durch Jakob Santa Eroce 
ihm habe die Befigungen der Orfini übertragen laſſen. Daß dagegen 
Alerander die Güter der abtrünnigen Cardinäle einzog, kann man ihm 
weder als Habſucht noch als Grauſamkeit anrechnen; e8 war der ver- 
diente Lohn für ihre Treuloſigleit. Von dem Märchen ver großen 
Eardinals-Bergiftung werden wir gegen das Ende der Biographie reben. 

Aber Alerander hat doch den frommen, ftittenjtrengen Savonarola 
binrichten laſſen, rufen uns bie Gefchichtsmacher, Anechotenjäger und 
Papftfeinde zu, war das nicht barbarifch, nicht graufam?!) Wir wollen 
von Saponarola’8 Leben, Wirken und Verurtheilung einen furzen 
Abriß nah Guicciardini mittheilen, einem Schriftiteller, der Zeitgenoffe, 
Slorentiner und feineswegs Alerander gewogen war; dann mag ber Lefer 
jelbft urtheilen.?) Nach Vertreibung der Mediceer fuchte-Savonarola, 
bereits ganz in der Politik verftrit, die Florentiner in dem Bunbe 
mit Franlreih fejtzuhalten, von dem die Dauer und Größe ihrer 
Herrſchaft bedingt fei. Alerander fah dagegen durch jenes Bündniß 
den Frieden Italiens beftändig bedroht, und hielt es mit jener Partei 
ber Slorentiner, welche die Mediceer wieder zurück verlangten. Das 
Unternehmen Peter’s von Medici mißlang indeß, und viele vornehme 
Bürger, die e8 begünftigt hatten, wurben befonders auf das Betreiben 
von Savonarola's Anhängern hingerichtet, der dadurch im den nicht 
ungegründeten Verdacht kam, biefelben aufgeftachelt zu haben. Darauf 
verflagten die Feinde Savonarola's diefen bei dem Papfte, daß er auf 
unerhörte Weife die Geiftlichen und den römischen Hof angriffe, die 





) Rudelbah und Meier haben Jeder eine ziemlich anerlennenswerthe 
Biographie diejes großen Dominicaners geliefert. Das Gemeinfte und Unfinnigfte 
über Savonarola und defjen Hinrichtung ift Lenau's Gedicht Savonarola. Ein 
Schandfleck der deutichen Yiteratur, wenn es nicht von einem bereit ſchon halb 
dem Wahnfinne verfallenen Dichter geichrieben wäre, — ®) Ausgabe von Giovanni 
Rofini, bejonders tom. 3. ©. 585611, 
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Uneinigfeit in Florenz unterhielte und im wielen Punkten die Glaubens— 
lehre verlege. Alexander fordert ihn jet wicberholt auf, fich zur 
Berantwortung zu ftellen, und ‘wie der widerſpenſtige Mönch immer 
nicht folgt, excommunicirt er ihn endlich. Statt aber nun zu fchweigen, 
wodurch er, wie Guicciarbini ausdrücklich bemerkt, wahrfcheinlich bald 
wieder die Yosfprechung erlangt haben würte, da Alerander perfönlich 
nichts gegen ihn hatte, fondern nur von bem Feinden aufgeftachelt war, 
greift Savonarola in blindem Eifer fogar die Perfon des Papſtes 
auf's Heftigfte an, und erffürt die päpftlichen Genfuren für nichtig. 
Durch diefen Ungehorfam ervegt er noch mehr ven Haß feiner Feinde, 
und verfagt ihm der Magiftrat, turch eine neue Bulle des Papftes auf: 
gefordert, das Predigen. Während Savonarola zum Schweigen verdammt 
ift, fangen die übrigen Orden defto eifriger gegen ihn zu predigen an. 
Die Yeidenfchaft führt zum Fanatismus. Da erbieten fich zwei Mönche, 
ein Minorit und ein Dominikaner, zur Fenerprobe, ver Minorit, um 
zu beweifen, Savonarola fei ein Betrüger, der Dominikaner, er fei 
ein Prophet. Das Gottesgericht, auf welches alle Welt gefpannt war, 
und zu dem fich bereits eine- große Menge Nengieriger aus der Um: 
gegend verfammelt hatten, kam indeß nicht zu Stande, weil Savonarola 
darauf bejtand, die beiden Kämpfer follten mit dem heiligen Sacramente 
die Feuerprobe antreten, was aber die Minoriten und übrigen Mönche 
ans Ehrfurcht gegen das Allerheiligite nicht zugeben wollten. Hierdurch 
verlor Savonarola den letzten Reft feines Vertrauens und Credits; 
die Gegner ftürmten mit Erlaubniß des Moagiftrats das Kloſter 
St. Marco, ergriffen Savonarola und fchleppten ihn in's Gefängniß. 
Darauf wurde er gefoltert und ihm der Proceß gemacht. Alexander 
hatte den General der Dominikaner und den Bifchof Romelino zu 
feinen Richtern beftellt. Die Anflagen der Habfucht, der umehrbaren 
Sitten, der geheimen Unterhandlungen mit ven Fürften wies Savonarola 
mit Indignation von fich, erffärte feine Weiffagungen nicht für gött— 
liche Eingebungen, fondern für feine perfönlichen, auf die Schrift ge 
gründete Anfichten; überhaupt war feine Vertheidigung nicht ohne 
Zweidentigfeit. Seine Richter fanden ihn fchuldig, nahmen ihm feine 
kirchlichen Würden und Kleider und überlieferten ihn dem weltlichen 
Gerichte. Er wurde als Keger und BVolfsaufwiegler zum Feuertode 
verdammt, 1498, Savonarola erlitt die Strafe, ohne feine Schuld 
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oder Unschuld zu befennen, mit der Refignation eines verjtodten Fana- 
tismus. So Guicciardini. Welche befondere Schuld, oder gar Grau: 
fanıkeit trifft dabei Alexander? Er Hat Alles gethan, was nur immer 
der frönmmfte und fanftefte Papſt thun konnte: er hat Suvonarola 
gewarnt, dann gelinde geftraft, dann auf das Drängen ber Florentiner 
richten laſſen und’ zwar von. feinen ordentlichen Richtern. Hören wir 
num noch das Urtbeil des Engländers Roscoe über Savonarola.') 
„Indeſſen fieht man bald, daß er im fich die Mifchung von Spig- 
büberei und guten Kopf, Narrheit und Gelehrſamkeit vereinigte, die, 
wenn fie mit dem Aberglauben zufammentrifft, ven wahren Schwärmer 
ausmacht, dem die Beweggründe und die Folgen feines Betragens 
ebenjo dunkel und unerklärbar bleiben, als fie der übrigen Welt jind.“ 

Den größten Theil des Haffes und ver Verleumdungen, von 
denen Alerander betroffen wurde, bat wohl der Nepote Cäſar Borgia 
über ihn gebracht, ein feuriger, von unerſättlichem Ehrgeize glühenber, 
talentvoller Jüngling, ein geborner Soldat und Herrſcher. Nicht allein 
unterftügte Alexander feinen Ehrgeiz, fich zu einem der erſten Fürſten 
Italiens zu machen, ſondern benutzte auch feine kriegerifchen Talente, 
die Heinen unabhängigen Tyrannen im Kirchenftante zu jtürzen, nicht 
wohl fo jehr in der Abficht, fie dem Kirchenftaate wieder einzuverleiben, 
als für Cäfar ein neues italienisches Königreich Romagna zu gründen. Wie 
wir gejehen, hatte ihn Alexander zum Cardinal gemacht, mehr als Com: 
mendator, ale wirklichen Würbdeträger, in der Weife wie Junocenz VII. 
den ſiebenzehnjährigen Johann von Medici, der erjt drei Zuhre nad) 
feiner Ernennung öffentlih in das Collegium aufgenommen wurde. 
Eine Weihe hat Cäſar wohl nie erhalten. Jetzt, wo es ſich um 
die öffentliche Aufnahme handelte, zeigte Cäſar Feine Luft, zu einer 
feinem Naturell jo wenig zufagenden Würde, e8 trieb ihn in die Welt 
hinaus, zu Krieg und Eroberung, wofür er geboren. zu fein fühlte. 
Cr wird ver größten Laſter beſchuldigt, felbft feinen Bruder, den 
Herzog von Gandia, ermordet zu haben. Allein daven muß ihn die 
unparteiiiche Gefchichte freifprechen. Schon die Gründe, aus denen 
Cifar den Mord verübt Haben fol, Ehrgeiz und Eiferfucht wegen ber 
höheren Gunft feines Bruders bei Rucretin, deuten auf abjichtliche 
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Erfindung. Daran lann nichts fein, ſchon weil Cäſar nach den Morde 
von Alerander und Lucretin jo innig wie zuvor geliebt wurde, und 
beide daher nicht den leiſeſten Verdacht wegen jenes Verbrechens auf 
ihn geworfen haben können.) Zumal würde es ihm Alerander nicht 
fo bald verziehen haben, ber von der Unthat fo ergriffen wurde, daß 
er ſich brei Tage einfchlöß und Niemanden vor fich ließ. Auch won 
Schriftftellern wie Jovius, Tomafi, Guicciarbini wird Cäfar nur unter 
einem „wie man fagte, wie geglaubt wurde,” des Verbrechens be— 
ſchuldigt, während Burchard, der es am beiten wiſſen konnte, nicht 
einmal den leifeften Verdacht auf Cäſar fallen läßt, objchen er ven 
ganzen Hergang ausführfich erzählt. Nach diefem Schriftjteller ift ber 
Herzog entweber in einem Liebesabentheuer von einem  eiferfüchtigen 
Nebenbuhler oder von der Partei der Orfini, wie Guicciardini nicht 
undeutlich zu verftehen gibt, aus dem Wege gefchafft worben.?) Und 
fo mag es denn auch fein, denn die Orfini hatte der Herzog noch eben 
befriegt. Auch lag e8 im Intereſſe diefer und der ihnen befreundeten 
Familien, fowie ver Heinen Tyrannen, die Cäſar mit fräftiger Hand 
niederwarf, biefen wie den Papft durch Andichtung aller möglichen 
Schand» und Gränelthaten verhaßt zu machen. Im Intereſſe jener 
ſchrieben mehr oder weniger faft alle italienifchen Zeitſchriftſteller. Ein 
Ungeheuer und Brudermörder fonnte Cäfar ſchon nicht fein, weil ihn 
der franzöfifche König Ludwig XII. nicht allein zum Herzoge von Va— 
(entinoi® erhob, fendern ihm auch feine Verwandte, Carlotta d'Albret, 
Tochter des Königs von Navarra zur Gemahlin gab. Vielleicht wußte 
e8 der König nicht? Aber wenn der es nicht mußte, der feinen Bericht: 
erjtatter am römifchen Hofe hatte, und Burchard es nicht wußte, woher 
jollen es denn jene Literaten wiffen, die alle fern von Rom lebten. 
Wohl mochte es Cäſar auf einen Mord nicht ankommen, wenn er 
dadurch feinen politifchen Zweden näher kam, wie außer anderen ber 
Borgang in Sinigaglia beweift, wo er die Häupter ber Aufjtändifchen 
zu fi lockte und fie dann niedermachen ließ. Aber hatte ihm denn 
nicht das Mufter unferer modernen Bolitif und Diplomatie, Macchia- 
velfi, der in der Eigenfchaft des florentinifchen Gefandten in Sinigaglia 
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anweſend war, den Rath ertheilt, ver größte Lobredner Cifar Borgia's, 
bejjen Leben er bejchrieben und ihn den Zürften als Muſter aufge: 
ftellt Hat? Man hat ferner aus der Familie des Papſtes eine Bande 
der gemeinften und jchwärzeften Böfewichter zu machen gefucht, bei ver 
Gift, Mord und die umerhörteften Lafter an der Tagesordnung waren, 
Den Mittelpunft bildeten Alexander mit Cäfar und ver fehönen und 
geiftreichen Yucretia. Wer war dieſe Lueretia? Sie war weber bie 
Tochter Alerander’s, noch feine und feiner Söhne Bubhlerin, fie war 
feine Thais und Meſſalina, wozu fie die Rachjucht der nenpolitanifchen 
Dichter, eines feilen Pontanus, der den König Karl VIII., der feinen 
Herrn und Gönner vertrieben mit einer glänzenden Lateinifchen Lobrede 
begrüßen fonnte, eines Sannazar, ber allem, was Borgia hieß, einen 
ewigen Haß auf den Kopf zugefehworen hatte, und für Geld Alles 
glaubte und jchrieb. Dazu kommt Guicciarbini, von dem felbjt Vol- 
taire jagt, durch ihn fei Europa und er jelbjt durch feine Leidenſchaft 
getäufcht worden. Burchard dagegen, der ſchwatzhafte Geremonien- 
meister, der Alles glaubt und Alles erzählt, was ihm und feinem 
Herrn zur Schmach gereicht, läßt auch nicht den leifeften Wink fallen, 
was auf einen jtrafbaren Umgang mit Alexander oder einem ihrer 
Brüder ſchließen läßt.) Zuletzt hat noch der himmelſtürmende Ro— 
mantifer Victor Hugo in einem Scaufpiele gleiches Namens bie edele 
Lucretia Borgia in den Koth herabzuziehen gefucht, Noch vor Ale: 
xander's Erhebung war Yucretia mit einem fpunifchen Edelmanne ver» 
lobt, das Verhältniß wurde aber wieder aufgelöft und fie 1493 an 
‚Johann Sforza, den Bruder des Herzogs von Mailand, verheirathet. 
In diefer Ehe lebte fie nicht. glücklich, 1497 trennte Alexander dieſelbe 
wegen Yurpotenz des Gemahls und verbeirathete Lucretia mit dem 
natürlichen Sohne des Königs von Neapel Alfons II., Alfons, Herzog 
von Biſaglia, 1498. Diefem gebar fie einen Sohn, der nach dem 
Papfte Roderich genamut wurde, Als danı 1500 ihr Gemahl auf den 
Stufen zu dem großen Portale der Peterstirche meuchlings überfallen 
jo jchwer verwundet wurde, daß er mach zwei Monaten den Wunden 
erlag, eine Unthat, welche die gefchwägige Fama im Solde der Bor: 
gianifchen Feinde ohne allen Grund und Beweis wieder auf Cäfar 
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Borgia wälzte, vermählte fich Yucretia zum dritten Male 1501 mit 
Alfons von Ejte, dem Sehne des Herzogs Herkules von Ferrara, dem 
fie drei Söhne gebar. Die Schriftfteller, Dichter und Gelehrten, 
weiche in ihrer Nähe lebten, wie Peter Bembo, Giraldi, Sarbi, 
Arioft, der Dichter des rafenden Roland, Aldus Manutius und viele 
andere wijjen Lucretia's Tugenden, Frömmigkeit, Geſchmack, Liebe zu 
den Wiffenfchaften nicht genugſam zu rühmen. Arioft nennt Lucretia 
eine Frau, die an Sittenreinheit und Schönheit bie berühmteiten 
Frauen der Vorzeit bei Weiten überträfe. War Yucretia aber eine 
Meſſalina, wozu fie mit Guicciardini die meapolitanifchen Literaten 
machen, dann war dieſes Yob Arioſt's mindeftens eine Unverſchämtheit. 
Und wer möchte den gemügfamen Dichter von Aofta einer fo nieber- 
trächtigen Schmeichelei für fähig halten, wer glauben, daß bie ebele 
und angefehene- Familie der Ejte einen felchen weiblichen Baftard in 
ihre Mitte aufnahm und duldete? Yucretia ‚mag immerhin alle Schwä- 
hen einer ſchönen, gefhmeichelten, in den üppigen Sitten der Zeit er- 
zogenen Fran am fich gehabt haben; eine Buhlerin ift fie nicht geweſen, 
weber Aleranver’s, noch Cäſar's, noch eines Andern. 

Muß die unparteiifche Gefchichte Alerander gegen die Anklagen 
ver Papſt- und Familienfeinde wegen feiner unerhörten Lafter, feiner 
ausjchweifenden Sitten und Graufamfeit in Schug nehmen, .fo Tann 
fie ihm doch nicht gegen den Vorwurf vertheidigen, daß er während 
feines Pontificats fajt allein auf die Erhöhung feiner Familie Bebacht 
genommen und den Nepotismns mit Hintanfegung aller Rückſichten 
bis auf’8 Aeußerſte trieb. Aber die Strafe ift nicht ausgeblieben, die 
zur Hebung Cäſar's unterbrüdten und geftürzten Familien haben jich 
dadurch gerächt, daß fie ihn und Cäſar zu den jchwärzeften Verbrechern 
machten und ihre und ihrer Anhänger Schandthaten jenen zur Laft 
fegten. it Alerander aber auch nicht jenes Ungeheuer des alltäglichen 
Geſchichtsklatſches, fo bleibt‘ er Doch immer ein fehlechter Papit und 
gehören die Lichtfeiten feines Charakters, die auch die biffigiten Pam— 
phlete nicht zu verdunkeln vermocht haben, nur fehr wenig zu ber 
Würde des oberſten Kirchenfürften. 

Alerander war ein großer Regent, ein Vater. jeineg, Volles wie 
wenige andere Fürſten. Er ſtellte ein geordnetes Gerichtsverfahren 
wieder ber, ſorgte für die Bedürfniſſe ſeiner Unterthanen, ſicherte uud 


314 Zwölftes Buch. 


förderte den Handel, warf die Heinen Tyhramen nieder, fteuerte ben 
Bankbrüchen, ftellte Die Rechte des Kirchenftaats wieder her und war 
immer bemüht, in Stalien den Frieden zu erhalten, oder ihm benfelben 
wieder zu geben, wenn er von Frankreih, Spanien oder Deutjchland 
geftört wurde. Selbſt die Lieblingsidee feiner Vorgänger, den QTürfen 
ein mächtiges Kreuzheer entgegen zu ftellen, verlor er nicht aus dem 
Auge, und befonders machte er 1500, zur Zeit des großen Jubiläums, 
hierfür die größten Anftrengungen. Die Könige von Frankreich und 
Spanien wetteiferten um feine Gunft und hielten das wegen Neapel's 
getroffene Uebereinfommen erſt dann für gefichert, als Alexander es 
mit feinem Anfehen beftätigt hatte. Spanien und Portugal ernannte 
ihn in dem Streite über ihre Befigungen in Amerika und Afrika zu 
ihrem Schiedsrichter. Ein Freund des armen Volkes beftätigte er auf's 
Neue den Orden des heiligen Franz von Paula 1494, Um dem 
Umfichgreifen der Huffitifchen Häreſie entgegen zu wirken, verordnete 
er 1501, es ſolle ohne Erlaubniß der Bifchöfe kein Buch gedruckt 
werden und bewog den berühmten Ximenes, das Erzbisthum von 
Toledo anzunehmen, um deſto kräftiger fir die in der fpanifchen Kirche 
herrfchenven Unorbnungen wirken zu können. Dazu war Alerander 
ein Degünftiger der Gelehrten und Künftler, die er mit reichen Spenben 
unterjtügte. Daß er die oben gedachte Julia Farnefe als Madonna 
und fih als Hohenpriefter habe malen laſſen, gehört in das Kapitel 
der Anſchwärzungen. So waltete Alerander, als wenn in der großen 
Kirche, an deren Spite er ftand, nichts weiter zu orduen und abzu« 
jtellen gewejen wäre. Und doch fchrieen die Mißbräuche aus vem Va— 
tifan, aus dem Gremium der Cardinäle, aus den Bisthümern, ven 
Klöſtern und Pfarreien zum Himmel und war die heilige Gottesſtadt 
verwüftet, wie dereinft Sion, als Jeremias auf ihren Trümmern feine 
Klagelieder fung. 

Alerander, bei dem Einfturze der Dede feines Zimmers, wodurch 
mehrere der Anweſenden getödtet und ſchwer verwundet wurden, auf 
faft wunderbare Weife gerettet, fiel den 12. Auguft 1503 in ein 
higiges Fieber, welches, nachdem er in Neue und Andacht die Sterb- 
jaframente empfangen, ben 18. Auguft feinem Leben ein Ziel fette, 
in dem zweiundfiebenzigften Jahre feines Alters. Se ftarb Alerander 
nach den Zeugniffen der Gefchichte, fo erzählt Burchard fein Ende, fo 
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bezeugt es nah Muratori ber damalige Geſandte von Ferrara in 
Rom.“) Allein jo können ihm feine Feinde, fo kann ihm die Lügen— 
chronik nicht fterben laffen; in Mord und Berbrechen, worin fie ihn 
Icben laſſen, muß er auch fterben. Alerander und Cäfar, fo lautet 
die Mähre, laden mehrere Cardinäle, deren Güter fie fich bemächtigen 
wollen, auf den 2. Auguft zu einem Gaftmahle, um fie bei dieſer 
Gelegenheit zu vergiften. Sie halten zu diefem Zwecke mehrere ver: 
giftete Flaſchen bereit; aber durch den Mißgriff eines uneingemweihten 
Dedienten wird von ben vergifteten Flaſchen nicht ven Eingeladenen, 
fondern dem Papſte und Cäſar eingefchüttet. Beide werben barauf 
frank, der junge kräftige Cäſar überwindet indeß den Giftftoff, bei 
Alerander hat er ven Tod zur Folge. Die Sache wäre bis auf ben 
uneingeweihten Bedienten vecht gut erfunden. Denn daß umfichtige 
und jcharfjinnige Yeute wie der Papſt und fein Neffe ihr Leben ber 
Zölpelhaftigfeit eines Bedienten fo ohme Weiteres anvertrauen folkten, 
das ift zu dumm und eimfültig, und würbe dem Hiftörchen auch ohne 
den geichichtlihen Gegenbeweis alle Glaubwürdigkeit nehmen. Was 
Voltaire dem Guicciardini auf diefe Gefchichte antwortet, das ift 
allen jenen zu erwibern, welche ſo groben Lügen Glauben ſchenken 
möchten: „Du bift ein Feind des Papftes, du haft deinem eigenen 
Haffe geglaubt.“ Alexander ernannte in eilf Eongregationen breiund- 
vierzig Cardinäle aus allen Nationen, aber je jechzehn Spanier und 
Italiener. 

Wenn ich das Leben Alexander's abweichend ven ver gewöhn: 
lichen Gefchichts:- Erzählung zu fchildern verjucht habe, jo geſchah das 
nicht in dem thörichten Eifer derjenigen, die da meinen, . alles recht» 
fertigen, entfchuldigen oder gar verjchweigen zu müffen, was Unrechtes 
ein Papſt thäte, weil er Papſt ſei. Was nach urkundlichem Beweiſe 
unrecht und ſchwarz iſt, muß unrecht und ſchwarz bleiben, und hätte 
es ein Apoſtel gethan. Denn was läge daran, daß unter ben zwei— 
hundertunddreiundfünfzig rechtmäßigen Nachfolgern des heiligen Petrus 
ein Judas mehr wäre? Und bleibt nicht der Papſt derſelbe Menjch, 
der er vorbem war, mit allen Zugenden und Laftern feines Naturels? 
Das Papſtthum heilige Niemanden. Aber weil die conjtatirten Ur—⸗ 
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kunden über Alerander’s Yeben anders berichten, als ver gewöhnliche 
Geichichtsjanhagel, habe auch ich nach dem Vorgange von Roscoe und 
Anderen mehr jenen als biefen folgen zu müſſen geglaubt. 


213. 
Pins 11. 1503. (ſechsundzwanzig Tage). 

Nach dem Zope Alerander’s war in Rom Aufruhr und Tumult. 
Cäſar Borgia hält mit taufend Mann den Batican und die Engels: 
burg bejeßt, während die Orfini und Colonna die Stadt plündern. 
Die Cardinäle befchließen indeß, bis zur Ankunft ver abwefenden Gar: 
dinäle das Conclave auszufegen. Als dann die vereinten Waffen ber 
dranzofen und Spanier Cäſar gezwungen hatten, Rom zu verlaffen, 
traten ſechsunddreißig Cardinäle in’s Conelave. Nach Bereinbarung 
mehrerer Punkte, zu denen auch die Berufung eines Concils innerhalb 
zwei Fahre gehörte, ein Zeichen, daß unter den Garbinälen noch nicht 
aller Sinn für das Beſte der Kirche erftorben war, erwählten fie den 
22. September ven vierundjechzigjährigen Cardinal Franz Piecolomini, 
den Neffen Pius II., einen Mann von untadlichen Sitten, großem 
Eifer für Wiederherftellung der Kirchenzucht, unerfchrodenem Muthe 
und ausgezeichneter Gejchäftsfenntnig. Er war Aleranvder treu ger 
blieben und hatte an feinem Sterbebette geftanden; ein neuer Beweis 
gegen die Ausftreuungen der Feinde Alerander’s. 

Franz Piccolomini zu Siena den 9. Mai 1439 geboren, hatte 
zu Perugia die Rechte jtudirt, den Doctorgrad erlangt, und war dann 
von feinen Obeime von mütterlicher Seite, Pius II., in einem Alter 
von einundzwanzig Jahren zum Carbinaldiafen ernannt worden. Dieſem 
zu Liebe nannte er jich als Papſt Pius III. Unter feinem Oheime 
jowohl, wie unter ben nachfolgenden Päpſten war er zu den wichtigften 
Geſandtſchaften in Deutjchland und Frankreich auserfehen worden. Alle 
Gutgefinnten begrüßten mit Freude einen Papft, dem es von Herzen 
bevacht war, die Peftbeule des Nepotenweſens zu vernichten und in 
der allgemeinen Kirche, mit ber römifchen Curie anfangend, eine 
durchgreifende Verbejjerung vorzunehmen: Allein ein Fußübel, an dem 
er Schon längere Zeit litt, zertrümmerte plöglich all die fchönen auf 
ihn gefegten Hoffnungen und überlieferte Pius ſchon nach breiund- 
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zwanzig Tagen dem umentfliehbaren Gefchide der Sterblichen, den 
15. Ofteber. Ohne allen Grund wird auch fein Tod einer Vergiftung 
zugejchrieben. Bzovius, der Fortſetzer des Baronius fagt, Gott habe 
ber verderbten Ehrijtenheit einen jo ausgezeichneten Papft nicht gegönnt. 


214. 
Julius II, von 1503—1513. 

Endſchichſal Cäſar Borgia’s. König von England Heinrih VIII. von 1509—1547,) 

Der Carbinal Julian Rovere erreichte jet das lang erftrebte 
Ziel, als er ben 1. November durch die Stimmen von fiebenunddreißig 
Gardinälen zur Ziara berufen wurde, Er war mehr General als 
apoftelifcher Hirt, mehr Krieger als Priefter, geleitet von -der Idee 
allein, den Papjt wieder zum. Sowverän des ganzen früheren Kirchen- 
jtants und, wenn möglich, zum weltlichen Oberhaupte Italiens zu 
machen. Sein ernjter aber leutjeliger Charakter, feine eleganten Sitten, 
jein bochjtrebeuder Geift paßten beſſer für den Waffenrod als die Stola. 
Unter Schwertergellirr, Pulverdbampf, in glängender Rüftung gefiel fich 
Julius II., wie fich der Neuerwählte nicht ohne Anfpieluug auf Yulius 
Cäſar nannte, beſſer als in St. Peter und in der hobenpriefterlichen 
Kleidung; dert fand er fich ganz wieder, bort war er ber Mann au 
feinem Plage. Seine Jugend hatte ihn an Kampf und harte Arbeit 
gewöhnt. Bevor Sixtus IV. den zu Savona 1453 gebornen Neffen 
Julian nah Rem berief, fol er Schiffer gewefen fein. Aus biefer 
Zeit hatte er eine Tochter Felice mit Namen,- die an einen Orfini 
verheirathet war, Mit den Eolonna war er durch die Tochter feiner 
Schweiter verwandt. Nachdem ſich Yulian die alfernothwenbigften 
Kenntniffe erworben, erhob ihn der Onkel Papft 1471 zum Bifchof 
von Garpentras, dann zum Cardinal von St. Peter, dann nach ein- 
ander zum Bifchof von Sabina, Albano, Oſtia und Belletri und er- 
nannte ihn zum Legaten von Aoignen. Unter Innocenz VIII. genoß 
der Cardinal Yulian Rovere großes Anfehen. Unter Alerander, mit 
bem er, wie wir gejehen haben, einen alten Hader hatte, und wozu 
noch feine Verbindung mit den Orfini und Colonna fam, deren an- 
gemaßte Macht Alerander zu brechen ſuchte, hielt er fi von Rom 
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ferne. Damit Cäſar und feine Partei feiner Wahl keinerlei Hinderniffe 
in den Weg legten, fonbern feine Erhebung unterftügten, verſprach er, 
Borgia zu feinem Generaliffismus zu ernennen und deſſen Tochter mit 
feinem Nepoten Franz Maria von Rovere zu verbeirathen. Allein 
nach der Wahl beeilte er ſich, ven gefährlichen Dann aus Rom und 
Italien fortzufchaffen, indem er ihn als Gefangenen der Obhut bes 
Cardinals von Santa Croce übergab, damit er ihn nach Oſtia bringen 
und von da nach Frankreich entlaffen ſollte. Von Oſtia begab ſich 
Cäfar nach Neapel, fiel dort dem fpanifchen General Gonjalve in bie 
Hände und wurde von biefem an dem König ven Spanien ausgeliefert, 
der ihm zwei Jahre in enger Haft hielt, bis er glücklich nach feinem 
Schwager, dem Könige von Navarra, entlam. Diefer ernannte Cäfar 
zu feinem General und als folcher fiel er nicht lange darauf in einem 
Gefechte unter den Mauern der Stadt Diana. 

Yulius II. fand bei feinem Anıtsantritte Gelegenheit gemug, 
feiner Friegerifchen Neigung. zu folgen. Nach. der Verbannung Cäſar's 
bitten fich die meiften der von ihm vertriebenen Tyrannen der Städte 
wieder bemächtigt; anderer Seits machten die Venetianer Anftalt über 
die Romagna berzufallen. Wie Julius die Städte bis auf Imola 
und Gefena, die Cäfar getreu blieben, unterworfen hatte, rücte er gegen 
die Venetianer. Zuerft fuchte er fie mit den geiftigen Waffen, Bann 
und Interdict zu befümpfen. ALS diefes, wie vorauszufehen war, wicht 
verfing, — die Venetianer appellirten gegen jene Cenſuren an ein all- 
gemeines Concil und Chriftus — fehle er mit den Königen von 
Deutfchland und Frankreich 1508 die Liga von Cambrai. Die Bes 
netianer hatten überall, felbft bei den Türken, vergebens Hilfe gefucht. 
Bon den Föderirten gedemüthigt, beten fie- dann Alles auf, den Bund 
zu zerfprengen und fich mit dem Papfte auszuföhnen. Diefes hatte 
feine Schwierigfeit, da Julius, jegt wieber im dem Bejige ver Ro 
magna, fich der Großmächte zu entledigen fuchte, wie es denn überhaupt 
in feinem Plane fag, feine Fremdherrſchaft in Italien auffommen zu 
faffen. Wie die Venetianer auf die ihnen gemachten Bedingungen eins 
gingen: die Appelfation an das allgemeine Concil zurücknahmen, die 
Immunität und Beneficien der Geiftfichen unangetaftet zu laſſen und bie 
Befigungen des Kirchenftaats wieder auszuliefern vwerfprachen, nahm 
Yulius die kirchlichen Eenfuren von ihnen. Alsbald ſchloß er dann 
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einen neuen Bund mit Spanien und England, um bie Fran— 
zofen aus Italien zu vertreiben. Den Herzog Alfons von Ferrara, 
ber trem zu Frankreich hielt, ſich auch mehrfacher Eingriffe in bie 
Hoheitsrechte des Papftes jchuldig gemacht Hatte, warf Julius mit 
feiner Familie in den Bann, erflärte ihn feiner Länder für verluftig 
und forberte bie ganze Ehriftenheit gegen ihn zu ben Waffen auf. 
Der König von Frankreich juchte indeß Julius ebenfalls zunächft mit 
den geiftlichen Waffen zu befümpfen und benugte dazu die Unzufrieden- 
beit einiger Carbinäle, die vom Papfte beleidigt waren. Auf ben 
Rath diefer verfammelte er im Auguft 1510 den Clerus des Reichs 
in Orleans, ließ fich von demjelben die Erklärung geben, ver Bapjit 
babe nicht das Recht, fremde Fürjten zu befriegen; in biefem Falle 
bürfe fich ein folcher Fürſt des kirchlichen Gebietes bemächtigen, dem 
feindlichen Papfte den Gehorfam auffündigen und die Cenſuren deſſelben 
als nichtig anfehen. Außervem wurde befchloßen, durch eine Gefandt- 
Schaft Julius II. aufzuforbern, won ber Feindfeligkeit gegen den Herzog 
von Ferrara und den König abzulaſſen, widrigenfall® auf die Beruf- 
ung eines allgemeinen Concils gebrungen werben folle. Den Unter: 
thanen wurde ferner verboten, mit Rom zu verkehren und Geld dahin 
zu fenden, an alle franzöfifche Geiftliche in Rom verfügt, bei dem 
Berlufte ihrer Pfründen den römifchen Hef zu verlaffen, und dazu 
wurden alle Beneficien römifcher Prälaten und Geiftlihen im Mailän- 
difchen mit Befchlag belegt: Kaifer Marimilian ſchloß ſich an Ludwig 
an. Ein Schreiben vom 17. Yanuar 1511 forderte den Bapft und 
die Cardinäle alles Ernftes auf, das zu Coſtnitz verorbnete allgemeine 
Concil für die Reformation der Kirche zu berufen, und ſchon einige 
Monate darauf ließen beide Fürften durch ihre Benollmächtigten in 
Mailand die abtrünnigen Cardinäle erfuchen, das Concil auszufchreiben, 
das wegen ber ärgerlichen Aufführung des Papftes nicht länger ver- 
ſchoben werben dürfe. Darauf fchrieben zehn Cardinäle das Eoneil auf den 
1. September nach Pifa aus, indem fie zugleich gegen alle Cenſuren, die 
Julius dieſerhalb über fie verhängen würde, protejtirten. In dieſer 
bedenklichen Lage fand Iulius indeß an dem Könige von Spanien und 
den Friegstüchtigen Schweizern eine kräftige Stüge, während ber Eon. 
vent in Piſa nirgends Beifall erntete, und felbjt der Clerus von Piſa 
die Theilnahme verweigerte. Einer ähnlichen Berfammlung Maximi— 
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lian's in Augsburg ging es noch trauriger, die deutſchen Prälaten lehnten 
fie ab, und es lam nicht einmal fo weit, daß Marimilian einen Be— 
vollmächtigten binfenden konnte. Ter winzige Convent in Piſa, ber 
mit dem Namen eines öfumenifchen Concils prunkte, wurde ben 5. No- 
vernber von faft lauter Franzoſen eröffnet und follte jo lange zu— 
fammenbfeiben, bis die Reformation der Kirche in Haupt und Gliedern 
durchgeführt wäre. Allein ſchon nach der dritten Sigung ftieg die 
Erbitterung der Pifaner fo fehr, daß die Verſammlung es gerathen 
fand, nach Mailand überzufiedeln. Bon fechzehn vermehrte fich jet 
die Zahl der Bifchöfe auf ‚dreißig. Unterdeß Hatte Julius ein allge: 
meines Concil auf den 1. April nah Nom ausgefchrieben und bie 
Pifaner ercommunicirt. Wie diefe nach Mailand kamen, mied fie das 
Volk wie Schismatifer und Ercommunicirte, und wo fie eine Kirche 
betraten, wurde ber Gettesbienft eingeftellt. Bald darauf gelang es 
Julius, unterftügt won Spanien und England, mit feinen zahlreichen 
fchweizerifchen Söldnern die Macht Frankreihs in Italien zu brechen 
und das Goncil, als es eben im Begriff war, den Papft abzufegen, 
zur Flucht aus Mailand zu nöthigen. Das Häuflein begab fich zuerſt 
nach Afti und von da nach yon, immer noch den Titel eines allge: 
meinen Concils führend, fo lächerlich dies auch Mingen mochte. In 
Franfreich verfolgte e8 Julius mit neuen Genfuren, belegte das ganze 
Land, mit Ausnahme der Bretagne, mit dem Interdicte und bejtrafte 
Mon noch befonders durch Entziehung des Freimarkts. Das ven 
Yulins nach Rom berufene Concil wurde ten 10. Mai 1512 im La— 
teran mit fünfzehn Cardinälen und neunundfiebenzig Biſchöfen eröffnet. 
Der Kaifer Maximilian hatte zu demſelben ven Bifchof von Gurk als 
feinen Bevollmächtigten gefandt. In ten fünf von dem Concil ge: 
haftenen Sigungen wurde nur über den Gonvent in Pifa und die 
pragmatifhe Sanction Franfreichs verhandelt. Dem Papfte war es 
mit den Concil fein Ernft, und hatte er e8 nur berufen, um bem 
Conventikel von Bifa und Frankreich entgegen zu wirken und feine 
Beitrebungen zu paralyfiren. Sobald er ſah, daß jener in Lyon 
immer mehr an Anfehen verlor, ließ auch fein Eifer für das römifche 
Concil nah. Mehr als dieſes befchäftigte Julius nach der Wiederher- 
ftellung des Kirchenftaats und ver Vertreibung der Franzofen der neue 
Plan, die Spanier aus Neapel zu verdrängen und die legten Reſte 
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der Fremdherrſchaft in Italien zu vernichten. Da ereilte ihn ben 
21. Februar 1513 das unerbittlihe Schidjal, dem das Menjchenge- 
fchlecht unterworfen ift, in demfelben Augenblicde, als von Frankreich 
her ein neues Schisma drohte, indem man dert mit dem Gedanken 
umging, in dem Abte von Clugny einen Gegenpapft aufzuftellen, und 
Ludwig XIT. fich neuerdings mit den VBenetianern zu verbinden fuchte, 

Julius II. nahm einen großen Kriegsruhm und unfterbliche Ver: 
bienfte um den Kirchenftaat mit in's Grab; aber faſt Nichts, wodurch 
die Nachwelt fein Andenken als Papſt und Oberhirten der Kirche aus- 
zeichnen könnte. So fehr e8 des friegerifchen und energijchen Charakters 
Yulius II. bedurfte, um die weltliche Macht des Papſtes wieder ber- 
zuftellen und zu Anfehen zu bringen: fo war e8 doch immerhin ein 
Widerfpruh, Schwert und Kriegsfadel in der Hand desjenigen zu 
fehen, ver als Friedensftifter und zum Gebete berufen war. Wohl 
ziemte es, wenn bie Heere für die Suche Gottes und des heiligen 
Petrus kämpften, dem oberften Hirten wie ein anderer Mojes die 
. Hände zu erheben und um den Sieg zu beten, nicht aber felbft mit 
dem Schwerte umgürtet an der Spitze des Heeres auszuziehen. Un— 
widerfprechlih hat das Pontificnt Julius II. fehr dazıı beigetragen, 
die religiöfe Sendung der Päpfte im den Augen der Mitwelt noch mehr 
zu verdunfeln, indem es ſogar die Vorftellung veranlaßte, das Papft- 
thum könne recht wohl von einem weltlichen Fürſten verwaltet werden. 
So fam bei der Nachricht von der Krankheit des Papftes Kaifer 
Marimilian, der damals gerade Wittwer war, auf den Gedanken, fich 
zum Bapfte wählen zu laffen; wenigitens ſoll er fich durch den Biſchof 
von Gurf dem franfen Julius zum Coadjutor haben anbieten laffen. 

Bon übermäßiger Begünftigung der Nepoten bat ſich Julius IT. 
ziemlich rein bewahrt. Keinen feiner Neffen zeichnete er befonders aus, 
alle feine Eroberungen wurden dem Kirchenjtaate einverleibt, nur die 
Stadt Peſaro gab er mit Bewilligung des Cardinalscollegium feinem 
Neffen, dem Herzoge von Urbine. Ernannte er auch vier feiner Ne- 
poten zu Cardinälen, fo war doch unter ihnen fein Unwürdiger. 

Bei aller feiner Neigung zum Soldatenftande, dem zu Liebe er 
fih den vollen Bart wachen ließ, vergaß er nicht der Künfte und 
Wiffenfchaften, fo wenig er felbjt Gelehrter war. Nur Männer von 


ausgezeichneten Talenten berief er in das Gardinalscollegium, hielt die 
Gröne, Papftgeihichte. II. 21 
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Gelehrten in großen Ehren, legte eine ausgefuchte Hanbbibliothef zum 
Gebrauche der Päpfte an und ließ durch den berühmten Baumeifter 
Bramante ven Grund zu der herrlichen Petersfirche legen, die unter 
jeinem Nachfolger vollendet und die unfchuldige Urfache. wurde für die 
traurige Kirchenjpaltung, von ber wir in der folgenden Periode zu 
berichten haben. 


\ 


Mreischntes Bud. 


Die Päpfte in der Zeit des großen Abfalls in Deutſchland und der 

Kirchenverbefferung an Haupt und Gfiedern, von Seo X. 1513 

— Innocenz X. 164; von Kaifer Karl V. bis Kaiſer Fer- 

dinand ILI., oder von dem Auftrelen Luthers Bis zum wehtphäfifchen 
Frieden. 





Allgemeine Weberfidht. 


1. Ein unfcheinbares Ereigniß, die Beftreitung der alten Ablaß— 
lehre durch einen Mönch hatte Folgen, die Niemand ahnen fonnte. 
Wicleff und Hus hatten den Ablaß befämpft, tauſendmal hatten ähnliche 
Zänkereien ftatt gefunden, wie fie Luther gegen den Dominicaner Tetzel 
in Scene fegte. In dem Streite über die unbefledte Empfängniß, in 
dem Reuchlinifchen Handel waren die Parteien heftig aneinander ge- 
rathen; aber eben fo ſchnell wieder abgekühlt und beruhigt. Wie kam 
es nun, daß bei dieſem Streite eine fo gewaltige Aufregung entftand 
und bie Disputation über eine fo geringfügige, untergeordnete Materie 
ber Heilsöfonomie der Keim zu einem Abfalle werben konnte, wie er 
feit den Zeiten des Arius und des griechifchen Schismas nicht ver: 
gefommen war? Die Antwort ergibt fih aus Felgendem. 

2. Wie Luther den 31. October 1517 feine Thefen über den 
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Ablaß veröffentlichte, war der Ablaß keineswegs etwas fo Nebenfächliches, 
wie es auf den erften Blick das Anfehen haben möchte. Er berührte 
auf's Tieffte die geiftlichen, wie die weltlichen Intereſſen jedes einzelnen 
Gläubigen, jedes Landes, jeder geiftlichen Senofjenfchaft. Die geiftlichen 
Intereffen, indem durch die häufige Verkündigung deſſelben, die Ueber- 
treibung feines Werthes durch ıumberufene Prediger, e8 den Anfchein 
hatte, als fünne man nur durch den Ablaß volle Siindenvergebung und 
den Vollgenuß der Seligfeit erlangen, als gebe es fajt feine andere, 
als durch den Ablaß vermittelte gute Werfe mehr; die weltlichen, in- 
dem mit Ausnahme der ganz Armen für die Vermögenden das zur 
Gewinnung des Ablafjes gegebene Geld den einzigen Nettungsanfer für 
ihre Rechtfertigung und für den Himmel zu bilden jchien. Der Ablaf 
berührte noch ferner die weltlichen Intereſſen, indem er bei Straf- 
urtheilen jogar im die weltliche Gerichtsbarkeit eingriff, indem er ven 
Papft als den alleinigen Verleiher ver Abläffe, durch den frommen 
Sinn der Gläubigen gleichfam zum facuftativen Mitdispoſitär über 
das Vermögen der Staatsbürger machte, der auf diefe Weife große 
Summen an fih zog, die der Staat zu eigenem VBortheil hätte ver- 
wenden fönnen, Waren aus diefem Grunde die Fürften den Jubel— 
abläffen ganz beſonders abgeneigt, wie er von Leo X. neuerdings zum 
Ausbau der Petersfirche ausgefchrieben, fo mußten fie es um fo mehr, 
als fie eiferfüchtig auf das Anfehen und den Reichthum des Papſtes 
der Furcht Raum gaben, er möchte das aus ihren Ländern gefammelte 
Geld nicht fo ſehr zu ben vorgegebenen Zweden als zur Erhebung 
feines Anſehens und Glanzes umd ihrer Schwächung verwenden. Und 
weil mit der VBerfündigung des neuen Ablaffes alle übrigen, auch Klöſtern 
verliehenen Ablaßprivilegien längere Zeit außer Kraft traten, fo blieben 
auch die mit der VBerfündigung defjelben betrauten Dominicaner zu- 
nächjt als die einzigen Gegner Luthers übrig; alles andere trat auf 
feine Seite. So hatte Luther für ſich das materielle Intereſſe und 
das VBorurtheil einer Zeit, die ganz nach Gewinn und Geld ging. 
Andere Befjergefinnte fahen in ihm den muthigen Bekämpfer von 
Mißbräuchen, gegen die vergebens Concilien und felbjt Päpite ge- 
eifert hatten. 

3. Würen indejjen feine anderen Elemente in den Streit gezogen 
als der Ablaß, von dem er ausging, jo war Ausficht, daß er über 

21° 
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eine damals Vielen, felbft Luther, unflare Materie größeres Licht ver- 
breitet hätte und zum beten des Inſtituts verlaufen wäre; keineswegs 
hätte ihm eine grundftürzende evolution folgen fünnen. Mehrere 
Umftände wirften zufammen, daß diefes nicht gefhah. Yuther war 
hen, bevor er den Streit iiber den Ablaß anfing, in mehreren jehr 
wichtigen Bunften von der alten Lehre abgefallen und bemugte denſelben 
nicht fowohl zur Bekämpfung möglicher Ablaßmißbräuche wie als Fühler 
und Handhabe, um daran erjt leife, nur feinen eingeweihten Schülern 
verftändfich, feine häretifchen Lehren über die Nichtigkeit und Sünd— 
haftigfeit der guten Werke, über den Glauben als alleiniges Recht- 
fertigungsmittel gleichfam zu vwerfuchen und zum Ausdruck zu bringen. 
Ye mehr Beifall er findet, deſto offener wird feine Sprache, deſto offener 
fommt fein innerer Glaubensbruch an den Tag. Die traurigen kirch— 
lichen Verhäftniffe, die überall bejtehenden Mißbräuche in ver Ver— 
waltung der Diöcefen, der Pfarreien, der Beneficien, in Klöſtern und 
Kapiteln — die meiften Bifchöfe waren feine Wächter, die Pfarrer 
feine Seelenhirten, die Klöfter und Kapitel feine Anftalten zur Uebung 
der Abtödtung und Gottesfurcht, Das Volt war ohne Predigt und 
Unterricht, ohne ermunterndes Beifpiel — bewirften, daß Yuther auch 
als Häretifer vie Maffen für feine Lehre entzünden konnte. Schon 
im zweiten Jahre des Streitcs zeigte ſich die moralifche Wirkung ver 
Lehre Luthers in feiner mächjten Umgebung. Einer feiner Schüler, 
Bartholomäus Feldkirch, verläßt den geiftlichen Stand und verheiratet 
fih. Das Beifpiel wirft electrifh auf unzufriedene und berufloje 
Mönche und Nonnen, das Lutherthum wird zu einer großartigen 
Heirathscomödie, durch die es ſich auch praftifch von den Inſtituten 
der alten Kirche losfagt und fich ihnen als abgefallene und feindliche 
Partei gegenüber fegt. Aller Bodenſatz, alles Verkommene ſammelt 
fih um Yuthers Fahne, Es ijt daher zum Verwundern, wenn ber 
Proteftantismus ſich über den Verfall der alten Kirche beklagen will. 
Nahm er denn nicht alles Schlechte in feinen Schooß auf und verbarb 
es noch mehr, wie mit Erasmus felbft Yuther und die übrigen Häupter 
der religiöfen Umwälzung eingeftanden? Luther gab dann 1525 durch 
feine eigene Verheirathung mit der Nonne Katharina de Bora zu ſeinen 
Gundlehren den praktifchen Kommentar. Auf diefe Weife hatte Puther 
die Sinnlichkeit in's Iutereffe gezogen, den ftärkften aller amenjchlichen 
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Triebe, feine Lehre in Fleifh und Blut geimpft, in bie Familie ge- 
pflanzt, mit Banden umgeben, bie feine Gewalt zu zerreißen vermag. 
4. Hatten die Fürjten, befonders der weife Herzog Friedrich von 
Sachfen Luther gefchügt, weil er für eine gute und auch ihre Sauce 
zu kümpfen fchien oder weil fie dem Papfte trogen wollten, fo hielten 
fie ihn jegt, weil er ihnen die reichen Kirchengüter preisgab. Die 
Ausficht auf ein freies ungebundenes Leben zog den Haufen an. 

5. Es waren in der That gewaltige Feinde, welche Luther gegen 
die alte Kirche heraufbejchworen hatte; alles was ven finnlichen Menſchen 
anziehen und bezaubern Tann, ijt fein Buntesgenoffe.. Der Himmel 
ift einfach durch Glauben ohne hartes Ringen mit dem äußeren Leben 
gewonnen, den Anhalt des Glaubens lieſt und forfcht nach Gutdünken 
jever aus der Schrift, er kann die Welt genießen ohne für ven Himmel 
zu fürchten, Himmel und Erde ift in einem Schlage erobert. „Sündige 
tapfer, aber glaube“, das ift der Grundton, auf deifen Schwingungen 
das neue Evangelium von Yand zu Yand, von Kirche zu Kirche fliegt. 
Aber es ijt ein neues Evangelium und das ijt fein größter Fehler; 
denn das alte fügt, „glaube und fündige nicht“, und die alten Apojtel 
verließen ihre Frauen und die neuen nahmen Frauen zum Zeichen ihrer 
wahren apoftelifhen Weihe. Kann man fich nicht wundern, daß in 
einer fo verfommenen, verfumpften Zeit fehr rafch jene Yehren Luther's 
bis nach Spanien bin alle Yänder des weftlichen Europa’ burcheilten, 
in Deutjchland und dem, Norden faft ganz die alte Kirche verbrängten, 
zumal fich Fürften fanden, die fie mit Gewalt ihrem Unterthanen auf: 
nöthigten; jo muß man um fo mehr ftaunen über die Unwiſſenheit 
und Berblendung, mit denen jene Lehren als das wahre und reine 
Evangelium gepredigt und als folches aufgenommen wurden. 

6. Die Vertreter der Kirche, befonders die Päpſte fahen dem an- 
gefachten Streite feineswegs ruhig zu. In Gegenfchriften, in. Die: 
putationen, in Univerfitäts-Öutachten, auf NReichstagen, durch Bullen 
wird für die alte Lehre gekämpft, über Luther wird der päpjtliche Bann 
ausgejprochen, er wird geächtet, aber aus jeder anfcheinenden Nieder: 
lage geht er ftärfer hervor, Die Meafregeln des Papſtes wie des 
Kaifers feheitern an ver Einigkeit der Fürften, die Luther's Sache 
ſchützen. Und Hat, wie im Schmalfalvifchen Kriege, der Kaifer fein 
Anfehen über tie Fürften wieder gewonnen, dann zerftören politische 
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Rückſichten over der Zerfall mit dem Kirchenoberhaupte, was hätte für 
die Religion fruchtreich gemacht werben können. Neben der Bekämpf— 
ung ber neuen Yehren find die Päpfte zugleich bemüht, bie Abftellung 
der Mißbräuche eruftlih vor die Hand zu nehmen. Die Vorjehung 
fommt ihrem Streben zu Hilfe durch einen Bund, den unter Anreg- 
ung des Ignatius von LYojola junge Männer fchließen, die e8 fich ganz 
befonders zur Aufgabe gemacht haben, dem Umfichgreifen der neuen 
Irrlehre die Spige zu bieten und das Volk in dem alten Glauben 
zu unterrichten. In dem Concil von Trient finden die Reformbe- 
jtrebungen eine dauernde Grundlage. Die Proteftanten hatten bie 
dahin immer nach einem allgemeinen Concil gerufen, dieſes follte ihre 
Lehre prüfen; wo es endlich zu Stande gefommen, wollen fie es nicht 
anerkennen, bejchimpfen es, verfluchen es. Sie haben jo viel über bie 
Mißbräuche der alten Kirche gefchrieen, und wie fie abgeftellt find, 
Ichließen fie die Augen; fie haben über die fchlechten Päpſte geklagt, 
amd als heiligmäßige Männer den Stuhl des heiligen ‘Petrus ein- 
nehmen, mögen fie auch die nicht; ein Beweis, daß es ihnen weder 
um das Gute nody Wahre zu thun ift; in ihnen haben die Mißbräuche 
ber alten Kirche fich Eryftallifirt und Geftalt angenommen. Das Eoncil 
von Trient ift e8 denn auch, dem die Kirche ihre Regeneration zu ver: 
banken bat und nicht dem Proteftantismus. Freilich wohl hat ber 
Proteftantismus jene Verſammlung hervorgerufen und ihr an feinen 
deftructiven Lehren gezeigt, wohin fie ihr Augenmerk zu richten habe. 
Die in alle Berhältniffe des religiöfen Lebens und Glaubens eingreifenden 
Beitimmungen des Concils, von den Päpften in Wort und Beifpiel 
verfündigt, von den Bifchöfen mit Eifer eingeführt und von den Schülern 
des heiligen Ignatius mit Begeifterung gelehrt, bewiefen denn auch 
eine folche Kraft, daß in verhältnigmäßig kurzer Zeit ganze Provinzen 
und Landjtriche dem alten Glauben wieder ‚geponnen wurden. Es 
war ſogar die Ausſicht vorhanden, daß, wäre ber unglückſelige dreißig: 
jährige Krieg nicht dazwifchen gefommen, der Proteftantismus bis zur 
Mitte des fiebenzehnten Zahrhunderts auf einen unbedeutenden Bruch 
theil zufammengefchinofzen fein mußte. 

7. Diefer Krieg brachte über Deutfchland unfägliches Elend, 
erftidte alle Keime zum Beſſeren, lieferte daſſelbe an fremde Könige 
aus. Den Kathelifen muß es ein erhebendes und tröftliches Gefühl 
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fein, daß nicht auf feine Glaubensgenoffen der Verrath fällt; ein pro— 
tejtantifcher Fürjt, Morig von Suchfen, war es, der deutfches Yand an | 
Frankreich verkaufte; die Proteftanten waren es, welche Guſtav Adolf 

berbeiriefen und fich mit Frankreich gegen ihr Vaterland verbanden. Der 
Friede, welcher dem Kriege folgte, war nicht weniger bejammernswerth. 

8. Das Papftthum, auf deſſen Vernichtung es der Proteftantismus 
ganz befonders abgefehen hatte, gewann feine alte Kraft wieder. Die 
Biſchöfe ſchloßen fich ihm enger an und fein Anfehen wuchs, je reiner 
und gottesfürchtiger Die waren, welche daſſelbe repräfentirten. Im un: 
angefochtenen Befige ihres Patrimoniums, nachdem fie noch einmal 
furze Zeit in die Kriegsftürme des Kaifers Karl V. mit Franz I. von 
Frankreich verwicelt gewefen, fonnten fich die Päpfte mit dejto größerem 
Eifer den religiöfen Verhältniſſen der allgemeinen Kirche zuwenden 
und wahre Hirten ihrer Völker werden. Unter ihrer Aegide entwidelt 
die Kirche eine niegefehene Thätigfeit in den Miffionen, überall hin 
wandern begeifterte Glaubensboten, voran die Jünger des heiligen 
Ignatius, gleihfam um in andern Erbtheilen wieder zu gewinnen, 
was ihr in Europa verloren gegangen war. 

9. Während Kunft und Wiffenfchaft überall darnieverlag, gewannen 
fie in Rem neue Pflege. In Deutfchland war für fie fein Boden 
mehr, die religiöfen Kämpfe hatten fogar alle Ausficht vernichtet, alle 
Keime zerbrochen, die wir in ber vorigen Periode fo fröhlich aufſchießen 
fahen. Das Lutherthum Hatte feinen Sinn dafür, vor feinem ftarren 
Glauben verbargen fich die Tieblihen Genien des Schönen, und ber 
finftere Galvinismus nahm fogar Anftoß an dem freundlichen Lächeln 
der alten Kunft im feinen Kirchen. Was er nicht übertünchen Fonnte, 
wurde zerfchlagen oder verbrannt. Zweihundert Jahre dauerte es, 
bevor ba wieder begonnen werben Eonnte, wo bie Reformation bie 
Ihönen Wiffenfchaften gelaffen Hatte. 
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215. 
Leo X, von 1513—1521. 


(In Deutſchland Kaifer Karl V. von 1519-1556; in Frankreich Franz I. von 

1515— 1547. Luther veröffentlicht feine Thefen den 31. October 1517; Leipziger 

Disputation 1519; Reichstag zu Worms 1520. Ferdinand von Spanien ftirbt 
den 23. Januar 1516.) 

Johann von Medici, der zweite Schn des großen Lorenz, ge 
boren zu Florenz den 11. Dezember 1475 wurde Zulius” II. Nach: 
folger. Sein Bater hatte ihn für die Kirche, vielleicht felbjt für das 
Pontificnt beftimmt. Schon als Knabe wurde Johann mit kirchlichen 
Würden und Einkünften überhäuft; in feinem achten Fahre ernannte 
ihn der König won Frankreich zum Abt von Fontebolce, in feinem 
eilften belehnte ihn Sixtus IV. mit dem reichen Klofter Paffignane, 
und jo befam er nach und mach gegen achtundzwanzig verfchiebene 
Beneficien und Würden, bis endlich in feinem dreizehnten Jahre Inno— 
cenz VIII. 1488 das Maß vollmachte und ihn zum Cardinal ernannte, 
jedoch mit der Beringung, daß er erft nach drei Jahren als orbent- 
liches Mitglied des Heiligen Collegiums angefehen werben ſollte. Da: 
bei genoß Johann die forgfältigfte Erziehung und Ausbildung, wie es 
fih von einem Freunde der Wiffenfchaft, wie fein Bater war, nicht 
anders erwarten ließ. Die beften Lehrer unterrichteten ihn im ben 
damals üblichen Wiffenfchaften; nur wurde auf das Studium ber 
Theologie nicht genug Gewicht gelegt. 

Nah dem Zode Innocenz VIII. ſchleß der Cardinal Johann 
eine innige Freundfchaft mit ven allgemein geachteten Garbinälen Franz 
Piccolemini (Pius III.) und Olivar Caraffa. Als Alexander VI. ven 
heiligen Stuhl beftieg, begab fich Medici nach Florenz, von dort mit 
feiner Familie vertrieben, lebte er längere Zeit in Bologna. Die 
Seinigen machten vergeblihe Anftrengungen in ihre Vaterſtadt zurüd- 
zufehren. Dies bewog den Cardinal, mit eilf andern Gefährten, auf 
Reife zu gehen. Bei ihrem Befuche der vorzüglichften Städte Deutſch— 
lands wurden fie in Ulm wegen ihres Anzuges von dem Magiſtrate 
angehalten; aber nach Angabe der Namen in Ehren entlaffen. Bon 
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Deutfchland begaben fie fih nach Flandern und Franfreich. Nach Ita— 
lien zurücgetehrt, weilte der Cardinal längere Zeit bei feiner Schweiter 
Magdalena Cibo in Genua. Gm ven legten Jahren Aleranders VI. 
Ichte er in Rom den Studien, wiffenfchaftlichen und muſikaliſchen 
Unterhaltungen im greife vornchmer und gelehrter Geiftlichen. In 
ter fühlen Jahreszeit übte er zur Erhaltung feiner Geſundheit und auf 
Anrathen der Aerzte die Jagd. In dem Feldzuge, welchen Yulius IT. 
in Verbindung mit Spanien und England gegen Frankreich führte, 
fungirte Cardinal Medici mit dem Titel eines Pegaten von Bologna 
als päpftliher Feldmarſchall, gerieth in der unglücklichen Schlacht bei 
Ravenna in franzöfifche Gefangenfchaft, der er fich aber durch bie 
Flucht zu entziehen wußte. Bald darauf gelang es feiner Familie, nicht 
allein wieder in Florenz einzuziehen, fondern auch Julian Medici an 
die Spige des Staates zu bringen. Hier befand fich auch der Car— 
dinal, als ihn der Tod Julius II. nach Rom in's Conclave rief. 
Den 11. März 1513 wurde er von den fünfundzwanzig anweſenden 
Cardinälen dem Volke als Leo X. verfündigt. Die Freude der Römer 
bei feiner Erhebung theilte feine VBaterftadt. Yeo war tadellos in feinem 
Wandel, bis zur Verfchwendung freigebig, ein Gönner der Gelehrten 
und Kiünftler, ein Freund wigiger Unterhaltung und fröhlicher Geſell— 
Schaft und erft fiebenundtreißig Jahre alt. Man durfte ſich ein langes 
Pontificat verfprechen. Die beften Schriftfteller Ytaliens, Peter Bembo 
und Paul Sabolet, ernannte er zu feinen Geheimfchreibern; Kiünfte und 
Wiſſenſchaften ftiegen unter feinem Pontificate zu nie gejehener Höhe. 

Die römische Akademie, won dent friegeriichen Julius ganz ver- 
nachläffigt, ftellte er wieder ber, berief Hundert der ausgezeichnetjten 
Yehrer und bejolvete fie fehr anjehnlih. Es wurden Vorlefungen ger 
halten über firchliches und bürgerliches Recht, Arzneifunde, Yegif, 
Khetorit, Mathematik und über medicinelle Pflanzentunde Um Stu: 
dirende anzuziehen, ftellte Leo die alten Privilegien und Freiheiten 
wieder ber. Das Studium der griechifchen Sprache wurde ganz be- 
ſonders bevorzugt; ihm verdankten, meinte der Papft wohl mit Recht, 
die neueren Sprachen ihre Schönheiten. Dafür berief er die beiden 
audgezeichneten Griechen Marcus Mufurus und Johann Yascarie. 
In dem Palaſte auf dem esquilinifchen Hügel hatten fie ihre Akademie. 
Rom glich unter Leo einer Stadt von Gelehrten und Künftlern. Reiche 
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Familien wie die Chigi, theilten die Geſinnung des Bapftes, fie fetten 
ihren Stolz darein, vecht viele Gelehrte und Künftler um fich zu ver- 
fammeln und dur Unterftügung zum Schaffen zu ermuntern. Um 
bie Werke der Alten dem Staube und dem Untergange zu entreißen, 
verhieß Leo Allen, die ihm derartige Handfchriften lieferten, große Be- 
lohnungen. Auf diefe Weife wurden die fünf erften Bücher der Annalen 
des Tacitus entvedt. Der Ablafcommiffar Arcimbold kaufte fie der 
Benebictiner- Abtei Corvey in Weftfalen für fünfhundert Zechinen ab 
und jchicte fie nach Rom. Die Legaten in Deutfchland, Schweren 
und Dänemark waren beauftragt, gelehrte, beſonders Hiftorifche Werfe 
zu fammeln. Mit gleicher Vorliebe förderte Yeo die Auffindung und 
Erhaltung der Alterthümer. Der Entdeder des Laokoon befam einen 
anftändigen Yahrgehalt und wurde zum Protonotar ernannt. Dit den 
Gelehrten zog er zugleich die ausgezeichnetiten Bildhauer nach Rom 
und in feine Dienfte: Michel Angelo, um den Bau der won Julius IT. 
angefangenen Petersfirche zu vollenden, Rafael, um den Vatican mit 
ben Erfindungen feines unibertrefflichen Pinfels zu ſchmücken. Für 
die orientalifchen Sprachen, welche wie das Hebräifche, Syriſche und 
Aramäifche in naher Beziehung zu der heiligen Schrift ftanden, berief 
er den berühmten Theſeus Ambrogius von Pavia, der achtzehn freinde 
Sprachen verftanden haben foll. Santes Pagnini überjegte die Bibel 
aus dem Hebräifchen; die Vollendung erlebte Leo nicht mehr. Auch 
hatte er auf die Berbefferung des Kalenders fein Augenmerk gerichtet 
und würde wahrfcheinlich damit zu Stunde gekommen fein, wäre ihm 
ein längeres und von den refermatorifchen Stürmen unbehelligtes 
Pontificat vergönnt gewefen. 

E8 lag in der Natur Leo’s, feinem großartigen, dem Fortſchritte 
der Wiffenfchaft Hufdigenden Werke feine Anerkennung zu verfagen. 
AS Vasco de Gama 1514 den Seeweg nad Oftindien entdeckt hatte, 
feierte er biefen Sieg der menfchlichen Strebfamkeit zugleich mit den 
bon den Ungarn und Polen über die Türken errungenen durch ein 
großartiges Dankfeft. Für die aus ben neuentdeckten Ländern ihm 
bargebrachten Gefchente — ein Elephant wurde am meiften angeftaunt, 
feit vielen Hundert Fahren hatte man in Nom feinen mehr gefehen — 
bewilligte er dem Könige von Portugal den Zehnten von allen Kirch: 
lichen Beneficien feines Neiches, fo lange er in Afrika gegen die Mauren 
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Krieg führte, und das Recht, in allen jenfeits des VBorgebirges der guten 
Hoffnung neu entvedten Yändern bie Seiftlichen zu präfentiren, ſowie 
den ausschließlichen Befig aller dortigen Länder und Königreiche. Nach 
unfern heutigen Rechtsbegriffen mag es als Anmaßung erfcheinen, wenn 
ver Papſt den Königen von Portugal und Spanien die neuentdedten 
Länder fchenft. Aber im Mittelalter, wo bie Ausbreitung des Chriſten— 
thums und die Verherrlichung der Kirche die Summe aller ſelbſt po— 
titifchen Beftrebungen bildeten, gehörte c8 zum gemeinen Rechte, daß 
fein Fürſt fich Eroberungen ohne Mitwirfung der Kirche ameignete. 
Für Amerika hatte diefe Mitwirkung der Kirche noch bejonders das 
Gute, daß die Könige angehalten wurden, Miffionen dorthin zu fenden, 
die armen Gingebornen nicht zu Sklaven zu machen und der Habjucht 
und ber Graufamfeit der Einwanderer Einhalt zu thun.") 

In dem neu ausbrechenden Kriege zwifchen Frankreich und ben 
ſpaniſchen Verbündeten nahm Leo eine zuwartende Stellung ein. Gegen 
Sranfreich konnte er fich nicht erklären, obwohl er ihm feinen vor» 
wiegenden Einfluß auf Italien wünſchte. Noch jüngft hatte er feinen 
Bruder Julian, auf den er alle Hoffnungen für die Vergrößerung bes 
Haufes Medici baute, mit Philiberta von Savoyen, einer natürlichen 
Tochter Franz I. verheiratet und dafür ganz namhafte Summen auf 
gewendet. Indeſſen erfochten die Franzofen ven 13. September 1515 
über die Verbündeten den glänzenten Sieg bei Marignano. Der barauf 
gefchlojfene Friede hatte für den Papſt ven Bortheil, daß er die Städte 
Parma und Piacenza wieder befam. Noch furz vorher hatte er von 
dem immer geldarmen Kaifer Mar für vierzigtaufend Dufaten die 
Statt Modena erworben. Der Friede hatte noch einen kirchlichen 
Erfolg. In Bologna kam Leo mit dem Könige Franz zufammen, und 
bei diefer Gelegenheit gelang ihm, was feine Vorgänger immer ver: 
gebens erjtrebt hatten: die embliche Befeitigung der pragmatifchen 
Sunction. Der Papft mußte fich in dem Concordate, welches 1515 
an die Stelle trat, zu nicht geringen Opfern verjtehen: der König 
befam das Recht, alle geiftlichen Stellen in feinen Staaten zu befegen, 
bie meiften Firchlichen Streitigkeiten in höchſter Inſtanz zu entfcheiden 
nebjt mehreren andern Zugejtändniffen. Die Univerfität zu Paris und 
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das Parlement proteftirten umfonft gegen das Goncordat. Es ift 
wahr, Rom verlor in Folge beffelben faft alfen äußeren Einfluß auf 
die franzöfifche Kirche, und war dieſe ganz in die Macht des Könige 
gegeben; aber durch das Concorbat wurden denn doch auch fehr viele 
Mißbräuche befeitigt, die in Deutfchland vergebens um Abhilfe fchrieen, 
und bei ben fpäter bereinbrechenden religiöfen Unmvälzungen war es 
für den alten Glauben ver franzöfifchen Kirche ein Glück, daß ber 
König gemäß ber, ihm im Concordate eingeränmten Stellung um fo 
kräftiger eingreifen konnte. Gin ähnliches Concorbat hätte wahrfchein: 
ih auch Deutfchland vor dem Abfall gerettet. Nur hätte das Gon- 
cordat Leo nicht bewegen follen, das von Julius II, berufene und von 
ihm bisher fortgefegte Lateranconcil zu ſchließen, bevor auch für die 
Verbefferung der Mißbräuche in andern Ländern etwas nachhaltiges 
geichehen wäre. Nur einige, ganz das Aeußerliche der Kirche. berüh: 
renden Punkte waren zur Sprache gelommen. Viele Prälaten drangen 
darauf, das Concil fortzufegen, da noch ſo vieles zu ordnen fei. Ca— 
jetan hatte ſchon bei der Eröffnung des Concils von dem traurigen 
Zuftande ber Kirche ein höchſt wahres und erfchütterndes Bild ent 
worfen. Nachdem in ber eilften Sigung das franzöfifche Concordat 
vergelefen war, wurde das Concil in ber zwölften Sikung vom 
16. März 1517 für aufgehoben erklärt. Aber der Friedenswunfd, 
mit bem bie Prälaten entlaffen waren, verwandelte fich in -demfelben 
Jahre noch in gelfendes Kriegsgefchrei. 

Was Leo feinen Augenblit aus dem Auge verlor, war die Er: 
hebung des Haufes Medici. Er dachte darauf, feinen Bruder Julian 
zum angefehenften Fürften von Stalien, vielleicht fogar, wovon An- 
beutungen vorliegen, zum Könige von Neapel zu machen. Als Julian 
zum höchſten Leidweſen des Papſtes ftarb, wandte er alle feine Sorg— 
falt dem Neffen Lorenzo zu. Er machte ihn zum Herzog von Urbine, 
indem er den Neffen Julius 17. vertrieb. Diefer Hatte fich mehrerer 
fchwerer Vergehen und Gewaltthaten fehuldig gemacht: den Cardinal 
von Pavia auf offener Straße ermordet, die päpftlichen Truppen feind- 
(ih behandelt und mach der Niederlage bei Ravenna die Flüchtlinge 
aus feinen Staaten verwiefen. Kaum war Leo mit diefer Angelegenheit 
fertig, fo brach eine Verſchwörung gegen ihn aus. An der Spige ftand 
der Gardinal Alphens Petrucci, darüber erbittert, daß ber Papft feinen 
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Bruder in Siena abgefegt und verbannt hatte. Ein geſchickter Wund- 
arzt war erfauft, Leo zu vergiften. Die Unbehutfamfeit des Cardinals 
verrieth zum Glück die Sache; er wurde mit dem Wunbdarzte verhaftet. 
Die Unterfuchung ergab, daß noch mehrere Earbinäle in dem Complotte 
verwicelt waren. Petrucci wurde in tem Gefüngnijfe erbroffelt, der 
Wundarzt mit dem Beile hingerichtet, die übrigen Cardinäle zu Ge— 
füngnig und Geldbuße verurtheilt. Darauf creirte Leo ven 26. Juni 1516 
auf einmal dreißig neue Cardinäle, unter denen die ausgezeichnetſten 
Männer, Aegidius von Viterbo, Gajetan, Campeggio, Habrian von 
Utrecht und andere waren. Diefes that er in Feiner anderen Abficht, 
als um Männer um fich zu haben, denen er vertrauen Fonnte, um 
feine Freunde zu belohnen und um den Glanz der Kirche zu erhöhen; 
nicht aber, um Geld zu gewinnen, wie feine Feinde vwerleumberifch 
auszujprengen juchten.') 

Wie Leo alles dieſes glücklich zu Stunde gebracht Hatte, feinen 
Neffen erhöht, die pragmatifhe Sanction befeitigt, das Concil ge- 
Ichloffen, feine Feinte niedergeworfen; da brach der Sturm von einer 
Seite (08, woher ihn Niemand erwartet hatte. Yeo bielt dieſe Zeit 
ver Ruhe für geeignet, fich ganz befonders mit der Bollendung der 
Petersfirche zu befchäftigen. Das großartige Werk follte feinen Namen 
verewigen und auch zugleich ein Tempel der Chrijtenheit werten, in- 
dem jeder Gläubige fein Schärflein zum Baue beitrüge. Zu diefem 
Zwede hatte er einen Zubiläumsablaß ausgefchrieben, und dieſer Ablaß 
wurde ber Funke, durch den der feit undenklichen Zeiten in Deutjchland 
aufgehäufte Zindftoff in Brand gerieth. Der Auguftiner- Mönd) 
Martin Luther zu Wittenberg fchleuderte das Feuer auf den Zunder, 
indem er den 31. October 1517 feine fünfundneunzig Thefen gegen 
den Ablaß anfchlug. Sobald Leo dem Streite, den er anfange nicht 
für wichtig halten mochte, wie das überhaupt nur Wenige thaten, feine 
Aufmerkfamfeit zuwandte, fuchte er zuerjt den fühnen Mönch durch 
Ueberredung zum Schweigen zu bringen, citirte ihn dann zur Ver— 
antwortung nach Rom, verwies ihn auf Erfuchen des Kurfürften von 
Sachſen auf den Reichstag nach Augsburg vor Cajetan 1518, dieſem 
folgte die Berdammungsbulle vom 9. November 1518, der VBermittel- 
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ungsverfuch von Karl Miltiz, endlich die zweite Bulle vom Lö. Juni 1520, 
worin bie Fürften aufgefordert wurden, wenn Luther binnen fechzig 
Tagen nicht widerriefe, ihn nah Rom zu liefern. Diefe Bulle ver: 
brannte Luther, der immer fühner wurde, je ficherer er des Schuges 
feines Fürften war, den 20. Dezember 1520 vor dem Effterthore zu 
Wittenberg. Darauf folgte 1521 vuther's Verhör auf dem Reichstage 
zu Worms und feine Entführung nach der Wartburg. Es läßt fich 
nicht verfennen, Leo X. hat Alles aufgeboten, um den Brand im 
Werben zu erftiden; es wäre ihm auch gelungen, hätten bie deutſchen 
Fürften noch etwas von dem alten Zutrauen zu den Päpften befeffen, 
und wären bie firchlichen Verhältniſſe Deutfchlands nicht gar zu traurig 
gewejen. Während Luther und Zwingli den alten Glauben in Deutfchs 
(and und ber Schweiz befämpfen, bedroht Selim, Bajazet's Nachfolger, 
das chriftlihe Europa. Leo machte alle möglichen Anftrengungen, bie 
europäifchen Mächte zu einem Bunde gegen die Türken zu vereinigen. 
Im Cardinalscollegium trug er feinen großartigen Plan vor, kündigte 
einen fünfjährigen Waffenftillftand unter den chriftlichen Fürften an, 
ſandte an alle Höfe Legaten, ftellte in Rom öffentliche Bittgänge an, 
in denen man jelbft den fonft fo prachtliebenden Papſt barfuß einher: 
gehen ſah. Er beabfichtigte fogar den Kreuzzug perfönlich mitzumachen, 
er wollte mit zweihundert Schiffen von Ancona abjegeln. Die Fürften 
ließen fih den Waffenftillftand gefallen, die Könige von Frankreich, 
Spanien und England fchloffen auch einen Bund, deſſen Haupt ber 
Papft war; aber zu Weiterem fam es nicht. Dagegen wurde bie 
Zürfenftener fehr gewiffenhaft erhoben. Um viefe Zeit feierte Leo bie 
VBermählung feines Neffen Lorenzo mit Magdalena von Tours, einer 
Verwandten des franzöfiichen Königshauſes. Das Bündniß koftete 
ihm ungeheure Summen, und benugte der franzöfifche König die Ge- 
legenheit, von Leo zu erlangen, daß er die Türfenfteuer bis zum wirf- 
(ihen Ausbruche des Krieges zu eigenen Zwecken verwenden Tonnte. 
Dadurch wurde das Unternehmen gegen die Türken noch flauer, und 
Yeo vielfach beſchuldigt, mit dem Türkengelde feinen Neffen ausgefteuert 
zu haben. Ein neues Hinderniß trat durch den am 12. Januar 1519 
erfolgten Tod Kaifer Marimilian’s ein; die neue Wahl abforbirte die 
ganze Thätigfeit des Papftes. Die Hauptbewerber um vie erledigte 
Krone waren Karl von Spanien und Franz I. von Frankreich. Yeo 
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hätte wegen ihrer großen Macht gerne ‚feinen von beiden auf dem 
deutfchen Throne gefehen, lieber einen der Fleinen deutſchen Fürften. 
Allein ſchon den 28. Januar entfchieden fich die deutschen Wahlfürften 
für Karl von Spanien. 

Ge mehr indefjen die deutfchen Angelegenheiten feinen Händen 
entjchlüpften, deſto mehr fuchte Yeo feine weltlihe Macht in Italien 
zu verftärfen. Paul Baglioni, der fich Perugia's bemächtigt hatte und 
tort fehr graufam berrjchte, lub er nad Rom ein, und ließ ihn ent- 
baupten; dagegen hatten feine Anftrengungen, Ferrara zu gewinnen, 
feinen Erfolg. Da mit dem Tode feines Neffen Lorenzo feine Ber- 
bindung mit Frankreich das Hauptintereffe verlor, vereinigte fich Leo 
feiht mit dem Kaifer Karl V. zur Vertreibung der Franzofen aus 
Mailand. Dagegen follte ihm Karl die Städte Parma und Piacenza 
wiedergewinnen und feine Anfprüche auf Ferrara verwirklichen helfen. 
Alles dieſes geſchah. Yeo befand fich auf feinem Lieblingsfige Malli- 
nano, als er die freudige Nachricht erhielt, ven 24. November 1521. 
Die Freude war nur fehr kurz. Cine Erfältung, die er fich kurz 
vorher zugezogen, nahm jo unerwartet und fehnell zu, daß er, ohne bie 
Sterbfaframente empfangen zu können, verfchied in ben beften Jahren, 
in dem fechsunbvierzigften feines Lebens. Die Todesnachricht erfüllte 
Rom mit großer Trauer; mit Recht, denn für das römifche Volk war 
feine Regierung eine glüdliche gewefen. Strenge und Milde gingen 
mit der Gerechtigkeit und Freigebigfeit des Papftes Hand in Hand. 
Das Yeichenbegängniß war ohne Gepränge. In der Sapienza, deren 
eigentlicher Gründer Leo ift, wird noch jährlich feinem Andenken eine 
Lobrede gehalten. 


216. 
Hadrian VI. von 1522—1523. (Ein Holländer.) 


Wie fih die Cardinäle über feinen im Conclave anmwefenden 
Cardinal einigen konnten, fchlug der Cardinal Julius Medici einen 
abwejenden zu wählen vor und zwar den allgemein verehrten Habrian 
von Tortoſa. Alle Cardinäle ftimmten ihm bei, und fo ging biefer 
den 9. Januar 1522 aus der Wahlurne hervor, Hadrian Florent 
war den 2. März 1459 zu Utrecht geboren, wohin fein Vater, nad 
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Einigen ein QTuchmacher, nach Andern ein Bierbrauer, aus Florenz 
eingewanbert war. Da ber Vater den talentvollen und für die Wiſſen— 
ſchaften begeifterten Kuaben nicht ftubiren laffen fonnte, gab er ihn 
nach Yöwen in das dortige Inſtitut für unbemittelte Yünglinge. Hier 
verlegte fich Hadrian mit ſolchem Fleiße auf die Studien, daß er in 
furzer Zeit unter allen feinen Meitfchülern den erjten Plag einnahm. 
Der Ruf feiner Gelehrfamfeit, feiner Sittenreinheit und feiner übrigen 
Tugenden lenkte die Aufmerkfamfeit ver Negentin der Nieberlante, 
Margareta, Tochter Marimilian’s, auf ihn. Sie ernannte ihn nad: 
einander zum Pfarrer, Decan am Dome zu Lüttich, endlich zum Vice— 
kanzler, mit welcher Stelle die Oberaufficht über Das ganze Unterrichts: 
weſen verbunten war. Um unbemittelten, aber talentvollen Knaben 
tas Studium zu erleichtern, ftiftete Hadrian jetzt ein eigenes Colleg, 
in welchem Lehrer und Schüler koſtenfrei unterhalten wurden. Als 
Kaifer Marimilian nach dem Tode feines Sohnes, des Königs Phi- 
(ipp 1. von Spanien, für feinen Neffen Karl, den nachmaligen Kaifer 
Karl V., einen Erzieher fuchte, fiel die Wahl auf Hadrian. In 
Spanien wurde er dann Hofprediger und Biſchof von Tortoſa und 
gewann fehr großen Einfluß auf die Regierungsgefchäfte; den 17. Juli 1515 
erhob ihn Yeo zum Garbinal. Als Karl V. nach feiner Wahl zun 
Kaifer Deutfchland befuchte, übertrug er Hadrian bie. Regierung ven 
Spanien. Am 30. Auguft 1522 hielt Hadrian feinen feierlichen 
Einzug in Rom; er nannte ſich mit Beibehaltung feines Taufnamens 
Hadrian VI. 

Niemand war des Pontificats würdiger. Hadrian vereinigte in 
fich alle Eigenfchaften, die zu einem guten Priefter und Oberhirten er: 
fordert werden: er war rein von Sitten, fromm, gelehrt, tätig, ernſt 
mit Milde und Wohlwollen und fo weit von allem Ehrgeize entfernt, 
daß er feine ftille Propftei in Yöwen dem Glanze der Tiara vorgezogen 
hätte. Sein früberes einfaches Peben fette er auch als Papft fort, feine 
alte Aufwärterin mußte ihm auch jegt den Haushalt beforgen. Mor: 
gens früh las er Meffe, ging dann am die Tagesgefchäfte oder Studien, 
die mur durch ein einfaches Mahl unterbrochen wurden. Einem Manue 
von Habdrian’s Charakter, der im feiner wifjenfchaftlichen Richtung 
zwifchen ven fanatifchen Anhängern der alten Schofaftif und ber flachen 
und leichtfertigen Richtung der Neuern die goldene Mitte hielt, mußte 
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alles daran liegen, den Uebelſtänden in der Kirche aus dem Grunde 
abzuhelfen. Allein die Ereberung von Rhodus und Belgrad durch die 
Türken, wobdurd Ungarn und Italien gleihmäßig in Gefahr kamen, 
nahmen zuerjt feine Thätigfeit in Anfpruch, um die unter fich ftreiten- 
den chriftlichen Mächte zu einem Zuge gegen die Türfen zu vereinigen. 
Dies gelang ihm jedoch fo wenig, daß er jich fogar mit dem Kaiſer 
gegen bie Franzofen verbinden mußte, die Abjichten auf Sicilien hatten, 
Und als er danach an die Reformation an Haupt und Gfliedern gehen 
wollte, ftieß er überall auf unüberwindfiche Schwierigkeiten. So konnten 
die Einfünfte der Curie nicht gefehmälert werden, ohne Die zu kränken, 
deren Aemter damit verbunden waren; in den Ehevispenjen und Ab- 
lügen ließ jicb auch jo ohne Weiteres feine Aenderung vornehmen, ohne 
vie herfömmfiche Disciplin zu verlegen. Und als der zum Reichstage 
in Nürnberg gefandte päpftliche Legat im Auftrage Hadrian’s befannte, 
die Uebertretung der göttlichen Gebote jei von den Päpften ausgegangen 
und es fei Zeit mit der eigenen Befferung zu beginnen, ſchien dies Bekennt— 
niß mit Necht Vielen umvorfichtig und als cin den religiöfen Empörern 
gemachtes Zugeſtändniß. Die Folge waren jene hundert Befchwerden 
der deutſchen Fürften, deren eigentlicher Treffer darin bejtand, mit 
den Gütern der Kirche nach Belieben ſchalten und walten zu Fönnen. 
Ebenfo wenig fonnten fih die Römer mit dem Ernte, der Gewiſſen— 
haftigkeit und Sparfamfeit des Papſtes befreunden. Hatte er ſich durch 
die Aufhebung der mißbräuchlichen Anwartfchaften die Gemüther des 
Clerus entfremdet, jo befam er durch eine neue Auflage auch das Volk 
gegen fih. Man nannte ihn einen Geizhals. Dazu machte er den 
Fehler, nur Niederländern fein. ganzes Vertrauen zu fehenfen, die aber 
werer die gehörige Gejchäftsfenntniß hatten, noch mit den Sitten des 
Hofes und Pandes vertraut waren. Außerdem hing Hadrian zu fehr 
feiner Neigung zu den Studien nad, war zu wenig zugänglich; fajt 
fein Gefchäft wurde zur rechten Zeit oder in der rechten Weiſe abge- 
widelt. Co ging Hadrian’s Pontificat mit feinem Tode, der ve. 
14. September erfolgte, ſpurlos für die Verbefferung der Kirche vor: 
über; ein Beweis, daß auch der bejte Wille und die größten Tugenden, 
unfruchtbar bleiben, wenn die Zeitverhältniffe ungünftig find und Um— 
ficht und Energie fehlen. Seine Grabjchrift fagt daher mit Necht: Hier 


liegt Hadrian VL, deſſen größtes Unglüd war, zu regieren. 
Grüne, Papftgeihidte. II. 22 
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217. 
Clemens VI. von 1523—1534. 


(Sinnabme Rom's durb den Herzog von Bourbon den 6. Mai 1527. Karl V. 
zum Kaifer gekrönt den 24. Februar 1530. König Heinrich VII. jagt ſich von 
der Kirche 108 15383. Banernfrieg in Deutſchland 1525.) 

Cardinal Julius Medici, der fchen bei der legten Wahl eine 
aroße Anzahl Stimmen für fich gehabt, nahm ven 19. November 1527 
als Clemens VII. Befig vom VBatican. Er war der Sohn Julian's 
von Medici und ten 26. Mai, einen Monat nach dem Tode feines 
Vaters ans merganatifcher Che, wie der Zeitgenoffe Panvinius be- 
richtet, geboren ; alſo nicht unebelih. In Florenz erhielt ver talentvolle 
und lebhafte Knabe feine erjte Erziehung. Nach der Vertreibung der 
Medicäer aus Florenz lebte er achtzehn Jahre in der Verbannung, 
trat während diefer Zeit- in den Johanniterorden, wurde Prior von 
Capua und begleitete feinen Onfel, den jpäteren Papft Leo, auf feinen Ge— 
jandtfchaften. Diejer hatte den thätigen, ſtrebſamen, einfichtsvollen und 
ſehr gebildeten Neffen germ um ich. Als der Onfel den päpſtlichen 
Stuhl einnahm, ernannte er Julius nacheinander zum Erzbifchef ven 
Florenz, zum Cardinal und Vicefanzler und übertrug ihm die wichtigſten 
Staatsämter. Ju dem Bündniſſe Yeo’s mit dem Kaifer und den 
VBenetianern verwaltete Julius das Amt des Yegaten im päpftlichen 
Heere. Im ganzen Gardinalscolleg war Niemand zur Uebernahme 
ver fchweren Bürde des Papftthums geeigneter, wenn es jich. um Ge: 
ſchäftslenntniß, Gewandtheit und Arbeitskraft handelte. Als Papit 
vermied er den Luxus Leo's, wie die Kargheit und Abgeſchloſſenheit 
Hadrian’s. Er nahm fich der Künfte und Wiffenfchaften mit ber 
Vorliebe feiner Familie an; er hatte fich in allen Disciplinen umge: 
schen und wußte mit ungewöhnlichem Scharffinn Alles zu durchdringen; 
dabei war Clemens ein Muſter von Unbefcholtenheit und Mäßigung, 
ein geborner Diplomat. Diefe Talente indefjen brachten ihn im Folge 
der Verhältniſſe in die Bahnen einer Schaudelpolitif und Unficherheit, 
aus der für dem Kirchenftant wie für die Kirche nur Nachtheile er— 
wachjen mußten. 

Noch wie er unter Yeo die Gejchäfte im den Händen hatte, war 
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Clemens ein bejonderer Freund der Spanier geweſen. Er hatte bie 
Wahl Karls V. zum deutjchen Kaifer begünftigt, ihm zu Liebe vie 
Sonftitution aufgehoben, kraft welcher der Kaifer nicht zugleich König 
von Neapel fein durfte. Auch Hatte er in dem Kampfe Karl’s mit 
Frankreich die Faifertichen Truppen mit Geld und Yebensmittel unter- 
ſtützt und durfte er fich einen Theil des Sieges, ven der Kaiſer bei 
Pavia über Franz I. erfocht, zurechnen. Als Papit wendet er nun 
anf einmal das Dlatt um. Er fieht durch die Macht der Spanier in 
Unter- und Oberitalien den. tirchenftaat, ganz Italien bedroht, die 
Habjucht, der Stolz der Spanier ift ihm unerträglich; dieſe feine 
Stimmung tbeilen auch die Italiener. Bon dem Bündniffe mit Franf- 
reich und England gededt, rückt 1526 ein päpftlich wenetianifches Herr 
den empörten Mailändern zu Hilfe. Die Befreiung Italiens von den 
verhaßten Spaniern war das Loſungswort des Unternehmens, welches 
aber in die Unterjohung Italiens und die gräßlichite Plünderung 
Rom's umfchlug. Georg Frondeberg, der faiferliche Bandenführer, 
uberftieg 1926 ‚mit einem Heere meiſt lutheriſcher Yandsfnechte bie 
Alpen, um für den Abfall des Papftes Nache zu nehmen. Vor diefen 
Würgengeln zerftieben die italienischen Truppen wie Spreu. Die 
DVeutfchen erobern den 6. Mai 1527 Rom, und da ihr Anführer 
Karl von Bourbon beim Sturme gefallen, hält fein Zügel die ent- 
jejfelten Gewaltmenfchen vom Rauben, Plünvern, Morden, Schänden 
zurück; Nom it zum andern Male dem Bandalisınus preisgegeben, 
fein mittekalterlicher Glanz erlifcht in dieſen Gräuelfcenen. Clemens 
wird acht Monate in der Engelsburg belagert, die Hilfe Frankreichs 
bleibt ohne Erfolg, aus Florenz werden die Medici auf's Neue ver: 
trieben, Von den harten Verhältniffen bedrängt, fieht Klemens in der 
Wiedervereinigung mit dem Kaiſer feine einzige Rettung. Unermeßlich 
war der durch feinen Bruch mit dem Kaiſer angerichtete Schaden. 
Das harte Schiefal, welches er dadurch über Ftalien und Rom ger 
bracht, war noch der geringite Nachtheil. In Deutfchland hatte Durch 
feinen Abfall die religiöfe Ummwälzung nicht wenig Vorſchub befommen. 
Zeigten die Fürften überhaupt wenig Luft, den immer mehr um fich 
greifenden Neligionswirren in die Zügel zu fallen, jo erlangte nach 
dem Bruche des Papftes auf dein Neichstage zu Speier 1526 die 
antifirchliche Partei ein folches Uebergewicht, daß fie in dem Reichs— 
22° 
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tagsabſchiede fogar die Erklärung durchfegten: in Sachen der Religion 
ſolle es Jeder halten, wie er es vor Gott und dem Kaifer verant- 
worten könne, worin indirect eine Anerfennung und Legaliſirung ber: 
jelben lag. Als der Kaifer bei der Wiedervereinigung in dem Vertrage 
von Barcefona verfprach, das Anfchen des Papſtes in Deutfchland 
wieder herzuftellen und dem ferneren Umfichgreifen der Irrlehren zu 
jteuern, war es zu ſpät. Die Anhänger derfelben hatten fich fchen 
zu feften Maffen geeinigt. Auf dem Neichstage zu Speier 1520 
brachten die abgefallenen Fürften ihre Prediger mit und hielten abge: 
fondert ihren ©ottesdienft. Sie waren jet fo ftarf, daß am eine an- 
dere als gewaltfame und blutige Unterwerfung nicht mehr zu denken 
war. Diefes einfehend verfuchte der Kaifer auf dem Neichätage zu 
Augsburg 1530 noch einmal den Weg einer gütlichen Vereinigung und 
mußte fich, wie dieſe jcheiterte, mit der Erklärung begnügen, er fühle 
fich verpflichtet, den alten Glauben zu befehügen. Schen im folgenten 
Fahre den 29. März fchloßen die proteftantischen Fürften den Schmul: 
kaldiſchen Bund zu dem Zwecke, wenn c8 erforderlich fei, ſelbſt mit 
den Waffen ihr Befenntniß zu vertheidigen. Der Zwed diefes Bundes 
zeigte denn auch klar, was man von einem Cencil zu hoffen, haben 
werde, auf das fich die Proteftanten, wie fie jet hießen, auf den beiden 
fetten Reichetagen noch ganz befonders berufen hatten, Allein Karl 
hatte ein allgemeines Koncil in Ausficht geftellt und drang nun in den 
Papſt, dafjelbe zu berufen. In Bologna 1533 kam er mit Clemens 
zufammen, die Angelegenheit des Concils wurde beſprochtn und der 
Papft entfchloß ſich nach furzem Bedenken zur Berufung defjelben. 
Es wäre fehr kurzfichtig gewefen, hätte Clemens nicht eingefehen, daß 
die Religion ſowohl wie das Anfehen des römischen Stuhls durch ein 
allgemeines Concil nur gewinnen fonnte; waren beide doch felbft aus 
den ftürmifchen Verſammlungen ven Gonjtanz und Baſel mit größerem 
Glanze hervorgegangen. Nanfe") fucht — nach feiner Art alles, was 
proteftantifch heißt, zu vertufchen, wenn es niedrig. ift, oder gar mit 
glänzendem Firniß zu überziehen, dem Katholiſchen aber fehiefende und 
unreine Beweggründe unterzufchieben, ein deutfcher Guicciardini — 
darzuthun, Clemens habe nur anfcheinend in das Goncil gewilligt, 
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dafjelbe aber heimlich zu Hintertreiben gefucht. Wir können ihm indeß 
die fachgemäße Darftellung K. A. Menzel's gegenüber ftellen, die das ge- 
rade Gegentheil beweijet.') Und fo ift es. Nach der Zuſammenkunft 
in Bologna wurde der Entjchluß über die Berufung des Concils von 
Kaiſer und Bapft den Neichsjtänden mitgetheilt. Clemens fandte den 
Biſchof Hugo Ranzene von Reggio zum Kurfürjten Johann Friedrich, 
den Hauptprotector Luther's, der dazumal in Weimar Hof hielt. Um 
die Gefinnungen der das Concil Fordernden zu prüfen, die Yeitung 
von vorncherein in der Hand zu behalten und allen fpäteren Einwänten 
die Spitze abzubrechen, hatte Clemens einige das Concil betreffente 
Punkte zu weiterer Verhandlung aufgeftellt. „Das Goncil, ein freics 
und allgemeines, fei nach Art der alten Concilien zu halten, die Mit- 
glieder follten erklären, die Beſchlüße dejjelben annehmen zu wollen, 
wer nicht erfcheine, ſolle Vertreter jenden, bis zur Vollendung des 
Concils dürften feine weiteren Neuerungen vorgenommen werben, Mantua, 
Pincenza oder Bologna könnten zur Abhaltung gewählt werten, wenn 
Fürſten vor Beendigung dafjelbe verliefen, oder die Theilnahme ver: 
weigerten, ſolle nichts deſto weniger der Papft daffelbe fertfegen, der 
Ktaifer und die Fürften hätten es gegen Gewaltthätigfeiten zu ſchützen.“ 
Gebt, da die Proteftanten fahen, daß es mit dem Concil Ernft werde, 
nach dem fie fo oft und fo laut gerufen, kam ihnen auch die Gefahr 
sum Bewußtſein, die ihnen und ihren Lehren aus demfelben erwachfen 
mußte. Yuther fiel mit der ganzen Hige feines cholerischen Tempera: 
ments über die Punkte her; die Schmalfalter VBerfammlung erklärte 
ebenfalls, im Diefelben nicht willigen zu können. Es ift in der That 
unbegreiffich, wie Hanke?) fügen kann, der Papft habe die Theilnahme 
aller Fürften und die vorläufige Unterwerfung der Proteftanten zur 
Bedingung gemacht, obſchon in Den Präliminarien davon nichts fteht. 
Ten beiten Beweis, wie fehr die Proteftanten überzeugt waren, dem 
Papſte fei es mit der Berufung des Concils wirklich Ernſt, liefert eben 
der große Lärm, den fie über die Präliminarpunfte machten, um e8 zu 
hintertreiben. 

Nächſt den Proteftanten Tag noch befonders dem König Franz 
von Frankreih, den Menzel mit Recht Karl’s böfen Dämon nennt, 
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daran, daß das Conecil nicht zu Stande kam. Beide erfannten im dem 
Goncil eine Verfammlung der ihnen feindlichen Mächte, und machten 
daher gemeinfam Front. Um den Papft vom Kaifer abzuziehen, trug 
Franz demfelben eine Verbindung feines zweiten Schnes Heinrich mit 
teffen Nichte Katharina von Medici an. Klemens ging in die Ver— 
bindung um fo lieber ein, als er durch dieſelbe den König ven Pre 
teftanten zu entfremden dachte. Franz lehnte das Concil ab, und fuchte 
zugleich den Papft zu überreden, eine folche Verſammlung fer nicht au 
der Zeit. Clemens benachrichtigt davon den deutſchen König Ferdinand 
und vertröftet ihn auf beffere Zeiten. Erfindung ift aber, daß Elemens 
ven König aufgefordert babe, durch den Yandgrafen von Heſſen bie 
Proteftanten zu bewegen, von der Forderung des allgemeinen Goncils 
abzuftehen. Indeß neue VBerwicelungen in Deutichland, Der Yand: 
graf Philipp von Heffen fucht mit Gewalt den geächteten Herzog Ulrich 
von Württemberg in fein Land wieder einzufegen und ſchlägt bei Lauffen 
das Heer Ferdinand’. Der darauf gefchloffene Frieden don Kadan in 
Böhmen gewährt den Proteftantifchen einen deppelten Vortheil: fie er- 
hielten an dem ftreitbaren Ulrich eine kräftige Stüge und vie Belaffung 
der eingezogenen geiftlichen Gitter. 

In feinem letter Pebensjahre hatte Clemens noch den Schmerz, 
ven Abfall des wollüftigen Königs Heinrich VIII. von England zu 
fehen. Der König, um die Anna Boleyn, eine Hofdame, deren Reize 
ihn gefeffelt hatten, heirathen zu können, bejtürmte Clemens, ihm Die 
Eheſcheidung von feiner rechtmäßigen Gemahlin Katharina von Arra: 
gonien, einer Tante des Kaifers, zu gejtatten. Wie feine Bemühungen 
bei dem Papſte erfolglos blieben, verftieß er Katharina eigemmächtig 
und heirathete die Hofvanıe. Unmöglich konnte Clemens dazu ſchweigen; 
ev erklärte daher die Ehe für ungültig, gebot dem Könige, die ver- 
jtoßene Gemahlin wieder zu nehmen, und wofern dies nicht innerhalb 
ſechs Monaten gefchähe, fei der König in den Bann verfallen. So 
Sprach der Papft nicht dem Kaifer zu gefallen, fondern als Oberhaupt 
ver Kirche und Hüter der alten heiligen Disciplin. Heinrich antwortete 
mit der Auffündigung des Gehorfams und der Trennung feines Reiches 
von Rom. Zu diefem traurigen Ereigniß kam noch der Heftige Streit feiner 
beiden Neffen um die Herrfchaft von Florenz. Unter den betrübenden 
Eindrücken diefer Vorgänge ftarb Clemens den 25. September 1534. 
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218. 
Paul II. von 1534—1549. 
In Franfreib von 1547— 1559 Heinrich II., in England von 1547 — 1555 
Eduard VI. Luther's Tod 1546, der Schmallaldiſche Krieg, Schlacht bei Mühlberg 
15147, das Regensburger Interim 1541, das Augsburger 1547. Das Concil von 
Trient vom 13. Dezember 1545 bis 11. März 1547, act Zigungen. Die Ge— 
ſellſchaft Jeſu bejtätigt 1540 und 1543.) 

Alerander Farnefe, als Papjt Paul III., war aus einer fehr 
alten, reichen und bochangejehenen Familie Rom's, die viele ausge: 
seichnete Männer zu ihren Gliedern zählte. Geboren 1468, genoß er 
von früher Jugend in Florenz die forgfültigfte Ausbildung an der von 
Dem großen Yorenz gejtifteten Akademie. Im Lateinischen und Grie— 
chifchen that er es allen feinen Mitichülern zuvor, und an Scharffinn 
und Verſtand ſtand er den klügſten Greifen nicht nad. Mit der Ge— 
tchrfamfeit verband er die eleganten Sitten feines Zeitalters. Nach 
Vollendung jeiner Studien trat er in die Dienjte des Vicefanzlers 
Roderich Borgia. Papſt Innocenz VII. tief ihn einjt aus unbekannten 
Gründen in die Eugelöburg fperren, mit Hilfe feines Vetters fand er 
indep Mittel, zu entkommen. Während ver Frohnleichnamsproceſſion, 
wo er Weniger bewacht war, ließ er ſich an einem Seile herunter. 
Als Roderich Borgia Alerander VI. geworden, machte er Barneje zu 
jeinem Protonotar und Schatmeijter, und ernannte ihn den 20. Sep: 
tember 1493 zum Gardinal, dann zum Yegaten von Biterbo und der 
Mark, wo er fih die ganze Yiebe feiner Untergebenen erwarb. Auf 
dem Yateranconeil leiftete er Julius 11. große Dienfte und erhielt zur 
Belohnung die reiche Diakonie St. Euftach. In feinem Benehmen war 
er fehr vorfichtig; wie der Krieg zwijchen den Franzoſen und Spaniern 
auch das Gardinalscollegium fpaltete, nahm Farnefe jo wenig Partei, 
daß Niemand wußte, mit wen ev hielt. Noch als. Cardinal baute er 
ven prächtigen farnefischen Palaft bei Bolſena. Schon verjchiedene 
Dale war er nahe daran, Papjt zu werden, nach dem Tode Yeo’s und 
Hadrian’s; aber jedesmal wußte ihn Julius Medici darum zu bringen. 
Nach dem Tode Clemens VII., wo er in dem Collegium der Cardinäle 
die erjte Stelle einnahm, konnte ihm das Pontificat wohl nicht ent- 
gehen. Clemens ſoll ſelbſt in einer jchweren Krankheit geäußert haben: 
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wäre das Papftthum zu vwererben, fo würde er Cardinal Farnefe im 
Teſtamente zu feinem Nachfolger ernennen. Den 13. Octeber 1534 
im vierzigften Jahre feines Cardinalats, dem fiebenundfechzigften feines 
Alters beitieg er den oberften Hirtenftuhl. Es zeigt nicht nur von 
feinem Haren Berftande, jondern auch für feine gute Gefinnung betrefis 
der Erneuerung des Firchlichen Yebens, daß er ohne ihr Wiſſen und 
Zuthun die ausgezeichnetften Männer zu Gardinälen erhob: Gontarini, 
Alcanter, Sabolet, Bembo, Morone und Andere. Mit dieſen berieth 
er, befonders mit dem gelchrten und tief religiöfen Gontarini, wie die 
in der Kirche ausgebrochenen Unordnungen zu heben, zwifchen Frant: 
reich und dem Kaifer der Frieden wicder herzuftellen, die Türken nieder: 
zuwerfen feien. 

Um Heinrich VIIT. für die in England verübten Schandthaten zu 
züchtigen, ſprach er im öffentlichen Confifterium über ihn die Excom— 
munication aus und erflärte ihm im mittelafterliher Machtfülle feines 
Königstitels und feiner Herrfchaft für verluſtig. Den Zug Karl's V. 
gegen den in Tunis hauſenden Korfaren Hadrian Barbareffa unter: 
ftügte Clemens mit neun Galeeren, die er in Genua ausrüften lich, 
und fegnete in Civitavechia das aus Stalienern und Deutjchen be: 
ſtehende Heer, bevor e8 nach Afrika überjegt.e Den Sieg Karl’s 
feierte er dann in Rom durch ein glänzendes Danffeft. Sein jehn: 
lichjter Wunfch war jegt, die Türfen im Conſtantinopel ſelbſt anzu: 
greifen. Zur Ausführung war der Friede zwifchen Frankreich und dem 
Kaifer durchaus erforterlih. Dazu war aber feine Ausficht, indem 
gerade jegt die Franzoſen ihre Anfprüche auf Mailand ernenerten und 
in Oberitalien einficlen. Auf der Rückkehr von Afrifa befuchte Kart 
Kom, feierte dort das Oſterfeſt 1536 und zeigte fich fehr erbittert 
gegen Franz von Franfreih. Beim Abfchiede fagte ihm der Papit, 
ſich nicht zu ſehr vom Zorne hinreißen zu laffen, fondern auch ver 
Yiebe zu gerenfen. Der darauf ausbrechende blutige Krieg hindert 
ten Zufanmentritt Des zuerſt in Meantua und dann in Bicenza be 
rufenen allgemeinen Concils. Paul ermahnt die Kriegführenden zum 
Frieden, ſchickt an beive Theile beſondere Pegaten und fordert fie auf, 
ihre Waffen gegen den Eultan zu vereinigen. Diefer verwüſtete unter: 
deß, 1537, Dalmatien mit Feuer und Schwert; Paul hielt in Rom 
Pittgänge zur Abwendung weiterer Gefahren. Endlich gelang es ihm, 
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in Verbindung mit dem Kaiſer und den Benetianern, eine Flotte von 
zweihundert Schiffen aufzubringen, Die unter Andreas Doria gegen 
Gonftantinepel fegelte. Zwifchen Franfreih und dem Kaiſer fam es 
dann ebenfalls zu einem zehnmonatlichen Waffenftillftande. Um den Frie— 
ten herbeizuführen, verfuchte der Papft die beiden Fürften zu einer per- 
fönlichen Zuſammenkunft zu bewezen. Auch dies glücte, in Nizza 
trafen fich die Herrfcher. Paul fcheute trog feines Alters die Reife 
nicht. Die Zuſammenkunft hatte indeß nur die Ausdehnung des Waffen: 
jtillftandes auf neun Jahre zur Folge. Die hrijtlihen Waffen waren 
gegen die Türken nicht glüdlih, das Heer zerjtob, ohne etwas ausge— 
richtet zu haben, und die Venetianer büßten ihren früheren Ruhm zur 
See ein. | 

Mittlerweile tagte der Reichstag in Regensburg; Paul hatte den 
mäßigen, innig frommen Gardinal Gontarini als feinen Yegaten ges 
ſchickt. Es kam wieder zu feiner Bereinigung mit den Abgefallenen; 
das vereinbarte Interim gefiel wegen feiner Unbeſtimmtheit und Zwei: 
deutigkeit feiner Partei. Die Nothwendigkeit eines Concils wurde 
immer einleuchtender, Karl hatte verfprechen, das Concil jolle inner: 
halb zwei Jahren zufammentreten. Wie der Waffenſtillſtand mit Frank— 
reich dem Bruche nahe war, weil fich der franzöjische König heimlich 
mit den QTürfen verbunden Hatte, kam Paul mit dem Kaiſer in Yucca 
zuſammen. Vergebens drang er in Karl, mit Sranfreich nicht zu 
brechen, juchte ihn in der ungünjtigen Jahreszeit von der Expedition 
nach Algier abzuhalten, vieth ihm, dem Könige Ferdinand in Ungarn 
gegen die Türken beizuftehen, die eben noch bei Peſth einen großen 
Sieg erfechten hatten. Karl ift in Afrifa unglücklich; neuer Krieg 
zwifchen dem Kaiſer und Frankreich; umſonſt fuchen Gontarini und 
Sadolet den Frieden wieder herzuftellen. In der mit dem Kaifer ver: 
abredeten Zeit wird das Goncil den 13. Dezember 1545 in Trient 
eröffnet. Die Proteftanten bejchiden es nicht, fondern erheben tm 
Schmalkoldiſchen Vunde Die Waffen gegen den Kaifer, werden mit 
püpftlicher Unterftügung an Geld und Truppen beſiegt, die beiden 
Hanptanführer gefangen. Das ganze nördliche Deutſchland ift in der 
Gewalt des Kaiſers. Da entzweien ſich plöglich Kaiſer und Papſt; 
der Yeste hatte Schon vor der Schlacht bei Mühlberg 1547 feine 
Truppen zurüdgezogen. Das Concil wird von Trient nach Bologna 
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verlegt, nachdem es acht Sikungen gehalten, den 11. März 1547, 
nicht ohne die Furcht, Karl möchte fich deſſelben gegen den Papft be- 
dienen. Aber woher die Entzweiung? Hatte fich Karl's böfer Dämen, 
Franz von Frankreich, des Ohres Paul’s zu bemächtigen gewußt und 
ihm wor der wachjenden Macht des Kaifers Bejorgniß eingeflößt, oder 
hatte fich der Papft wegen Mailand’s entzweit, das er für einen feiner 
Neffen zu erwerben wünfchte, was Karl jtandhaft ablehnte? Panvinius 
jagt, daß, feit Paul mit dem Kaiſer in Buffeto zuſammengekommen, 
wo ihm Mailand abgefchlagen wurde, er Karl nicht mehr geneigt ge: 
weien jei. Nicht weniger hatte das Bündniß des Kaiſers mit den 
fegerifchen England in hohem Grave das Mißfallen Paul's erregt. 
Wenigftens fügte er ganz offen, e8 fer eine Schmach und Schande, daß 
jich der Kaifer mit dem Könige von England, einem öffentlichen und 
verbammten Häretifer verbunden habe. Dazu fam ferner noch, daß 
Narl den natürlichen Schn Paul's, Peter Ludwig in dem Beſitze 
von Parma und Pincenza, welche Städte ihm der Papjt gegeben 
hatte, nicht beftätigen wollte. Wie Paul, um dem Kaiſer feinen 
Ummwillen zu zeigen, das Goncil von Trient nach Bologna verlegte, 
jo publieirte Karl auf dem Neichstage in Augsburg 1547 ein 
neues Interim, um fih am dem Papſte zu rächen. Paul hatte 
wohl Recht, jich zu beklagen: Der Kaifer wolle ipm nur Mühe und 
Arbeit machen, und mifche ſich in Sachen, die nur den Papft augingen. 
An eine Verſöhnung war nicht zu denken. Zu derſelben Zeit war der 
natürliche Sohn Paul’s in einer Verſchwörung der Ghibellinen in 
Piacenza ermortet werden, und befetten die Kaiferlichen die Stadr. 
Als der Papſt Die Herausgabe forderte, ließ ihm Karl antworten, cr 
habe von Seiten des Reiches ein. Necht darauf. Jetzt empörte fich 
jeibjt jein Neffe gegen Paul, als er ihm ftatt Parma das Herzogthum 
Camerino geben wollte und fchrieb an den Obeim, wenn er Parma 
nicht wieder befomme, werde er die Faiferlichen Waffen zu Hülfe rufen. 
Der Cardinal Alerander Farnefe, der an der Spike aller Gejchäfte 
jtand, wußte um die Empörung und begünftigte fie. Unter dieſen 
niederbeugenden Ereigniſſen wurde Paul von einem heftigen Fieber er: 
griffen, das den 10. November 1549 im zweiundachtzigften Sabre 
feinem Yeben ein Ziel jekte. 

Paul III. war ein großer Charakter voll Talent und Scharffinn. 
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Sein äußeres Erfcheinen verrieth Kraft und Würde, wozu der lange 
Bart nicht wenig beitrug. Sein Pontificat würde fegensreicher ge: 
wejen fein, hätte er weniger für die Hebung feiner Familie geforgt. 
Er hatte zwei natürliche Kinder, den erwähnten Peter Ludwig und eine 
Tochter Namens Gonftanze, Den Schn Peter’s erhob er gleich nach 
feiner Threnbefteigung zum Gardinal und Bicekanzler, den Sohn feiner 
Tochter, Suide, zum Cardinal und Kämmerer. Wir haben feine hoch- 
fliegenden Pläne rücjichtlich feines Sohnes kennen gelernt; gern hätte 
er auch einen von feinen Berwandten in Florenz herrſchen gejehen. 
Fine befondere Freude hatte ver Papſt, als er feinen Neffen Octavio 
nit Margaretha von Defterreich, einer natürlichen Tochter Karl's V. 
und der Wittwe Alerander's von Medici, vwerheirathen konnte. Dei 
Neffen Octavio hatte er zum Bräfecten von Rom ernannt und für 
ihn in Gumerino ein neues Herzogthum gegründet; dieſer wollte aber 
Parma haben und empörte jich, wie wir gejehen haben. Dieſer gren: 
zenlofe Nepotismus lähmte Paul’s Eifer für die Angelegenheiten der 
Religien, erwecte beim Kaiſer Mißtrauen, der in allen Schritten Baul’s 
ſelbſtſüchtige Zwecke für feine Verwandten argwöhnte, führte zum 
völligen Bruche mit dem Kaifer, brachte das Goncil von Trient in’s 
Stocken und wurde endlich Miturfache zu feinem Tode, Geheimniß— 
voll und fehweigfam von Natur, fand Paul ein bejonderes Vergnügen 
an der Ajtrologie, die man damals als eine Wiffenfchaft anſah, das 
Schieffal der Menfchen und die Erfolge ihrer Handlungen vorher zu 
beftimmen. Wenn Mentoza, der fpanifche Sefondte, vecht berichtet, jo 
hat der Papft felbjt gern über den Ausfall jeiner Unternehmungen 
vorher die Sterne befragt; doch wohl mehr aus Scherz und zur Prüf- 
ung; ben anders iſt e8 mit dem erleuchteten Chriſtenthume, dem Scharj- 
jinne und der Bildung Paul's nicht zu reinen. Mit feinem Pentificate 
beginnt im der Kirche fich ein neues Yeben Bahn zu brechen. Die 
Hanpttriebfedern dafür bilden das Concil von Trient und ber von 
Paul 1543 zum zweiter Male betätigte Orden der Jeſuiten. 
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21). 
Julius IL, von 1550—1555. 
(In England die latholifhe Maria von 1553—1H58.) 

So geht es oft bei Wahlen, an wen Niemand denkt, der trägt 
ven Sieg davon. Dem Gardinal del Monte war c8 nicht eingefallen, 
gewählt zu werden; noch weniger hatten die übrigen Cardinäle vor, 
ihn zu wählen. Als die Gardimäle fich nicht einigen konnken, hatte er 
in vertraulichen Kreiſe fcherzend ſich in Vorſchlag gebracht. Allein 
aus dem Scherze wurde Ernft, und ven 13. Februar 1550 ging Gar- 
dinal Marin del Monte aus der Wahlurne der fiebenundvierzig Car 
dinäle als Papſt hervor. Aus Dankbarkeit gegen Julius II., der zu 
feiner Beförderung den erjten Grund gelegt hatte, nannte er ſich 
Julius II. 

Bon hoher Geburt war der neue Papft nicht. Sein Vater war 
ein berühmter Arvofat in Nom, deſſen Vorfahren von Monte, einem 
Orte im Sabinerlande nad) Rom gewandert waren, weßhalb er zu 
dem Familiennamen Giochi noch del Monte angenommen Hatte. Jo— 
hann Maria war den 10. September 1437 geboren. Sein Onfel 
Anten del Monte, den Julius II. zum Cardinal erheben hatte, nahm 
jich des Iernbegierigen Knabens mit aller Yiebe an, Lich ihn in Perugin 
und Siena die ſchönen Wiffenfchaften und echte ſtudiren und vers 
jichtete, nachdem er die Studien vollendet, zu feinen Gunften auf Das 
Bisthum Spolete. Unter Leo X. war Maria del Monte BVicelegat 
von Perugia, unter Clemens VIII. zweimal Präfeet von Nom, Seine 
angenehmen Sitten, feine Billigfeit und Gerechtigkeit verfchafften ihm 
die Herzen Alter. Paul II, ernannte ihn zum Legaten von Bologna 
und 1536 zum Garbinal. Bei der Eröffnung des Concils zu Trient 
fungirte del Monte mit unter den Legaten des apoftolifchen Stuhls. 
Das Pontificat verdanfte er befonders den Cardinälen Guife und 
Farneſe; auch war er vefjelben werth; denn Niemand hatte der Kirche 
längere und treuere Dienfte geleiftet, Niemand befaß eine gleiche Ge— 
Ihäftserfahrung. Del Monte war biegfam, hatte auch feine Familien: 
intereffen, darum fehien er der rechte Mann, um den Kaifer zu ver: 
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föhnen, die Sache des Concil® wieder aufzunehmen und die Farnefen 
wegen Barma’s zur befriedigen; ein Beſchluß der Cardinäle hatte es 
ihnen bereits wicter zuerfannt. 

Nachdem Lie Feier des großen Inbiläums von 1550 verüber 
und die Pilger, unter denen der Katholifus ven Armenien nach Rom 
gelommen war, um feine Vereinigung mit der römifchen Kirche zu er- 
nenern, die Früchte ihrer Andacht in ihre Heimath getragen hatten, 
nahm Julius das Concil wieder auf, und verfündigte deſſen Wieder: 
eröffnung auf ven Mai 1551. Da brach in Stalien ein neuer Krieg 
aus. Julius Hatte dem Beichluße ver Cardinäle gemäß Parma an 
Octavio Farnefe übergeben. Das gefiel dem Kaifer nicht, und er gab 
daher die von feinem Feldherrn Gonzaga in dem Gebiete von Parına 
befegten Ortjchaften nicht heraus. Jetzt wandte ſich Octavio um Hilfe 
an Heinrich II. von Frankreich; e8 fommt wieder zum Kriege, Parma 
und Mirandola werden von den Slaiferlichen belagert; die Umgegend 
ift eine Beute der Verwüſtung. Julius war ehr ungehalten, daß 
Octavio die Franzefen berbeigerufen hatte und hielt treu zum Saifer. 
Indeſſen ward das Goncil von Trient den 1. Mai wieder eröffnet, 
dann aber wegen des Krieges bis anf den 1. November vertagt, von 
wo ab es von der eilften bis zur jechzehnten Situng feine Arbeit fert- 
führte. Heinrih II. von Frankreich hatte mittlerweile auch die Pro: 
teftanten im Dentfchland zum neuen Kriege ermuntert. Der frühere 
Verräther am feinen Glaubensgenoſſen, Morig von Sachſen, verricth 
für franzöfifches Geld jegt auch fein Vaterland und feinen Kaifer an 
die Franzoſen, überfiel in Tyrol den nichts Arges ahnenden und von 
der Gicht geplagten Karl und bedrohte ſelbſt Italien. Dies bewog 
die Trienter Verſammlung zu ſchleuniger Flucht. Um das Reformations- 
werk fortzufegen, übertrug Julius einer Congregation von Gardinälen, 
zu unterfuchen, auf welchen Wege der Frieden wieder herzuftellen und 
die Sitten zu beffern fein. Da man aber überall auf Schwierigfeiten 
ſtieß, beſchloß man beffere Zeiten zu erwarten. Unterdeſſen entbrannte 
ein neuer Krieg wegen Siena, das ſich mit Frankreich verbindet Hatte, 
Die Execution hatte der Kaifer dem Bicefönig von Neapel aufgetragen. 
Julius war genöthigt zu eigenem Echnge ein Heer aufzuftellen, während 
um Siena zwifchen den Kaiferlichen und den Franzofen der beftinjte 
Kampf wüthete. Auch über Florenz verbreitete ſich die Kriegsfadel, 
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die Franzofen fallen darüber her, werden aber gefchlagen, Siena kommt 
endlich in die Gewalt des Herzogs Coſimo von „Florenz, den Julius 
zum Verdruße der Sienefen mit Geld und Truppen unterſtützt hatte. 

Durch alle diefe unangenehinen Ereigniſſe verbittert, zog ſich 
Julius ganz von den öffentlichen Angelegenheiten zurück und befchäftigte 
fich nur mit den, was ihm Vergnügen machte, An dem Thore del 
Bopolo legte er eine prächtige Billa mit Gärten an, die nech heute 
feinen Namen trägt und bewundert wird. Nur als die Fathelifche 
Maria dem englifchen Thron beftieg und das Reich der Kirche wieder 
zu gewinnen ftrebte, wandte auch Julius diefer Angelegenheit jeine 
Aufmerkſamkeit zu und feierte den Act durch eine feierliche Proceſſion. 
Auch belehnte er ihren Gemahl Philipp II., den Karl zum Könige 
beider Sieilien ernannt hatte, nach alter Sitte mit dieſem Königreiche. 
Das Podagra, an dem der Papit ſchon Lange litt, z0g ihm im Früh 
jahr 1555 ein Fieber zu; den 23. März war er eine Yeiche. 

Julius hatte nur in den erjten Jahren feines Pontificats die 
Thätigkeit bewiefen, die man von ihm erwartet hatte; im dem legten 
Jahren ging er nur feinen Neigungen nach. Seine Verwandten be 
förderte er zwar, aber doch nicht jo, daß ihm daraus Beſchwerden 
erwachjen wären. Unter den zwanzig von ihm ernannten Cardinälen, 
meiftens Männer von Ruf, befanden fich fünf feiner Verwandten. 
Nur der Gardinal Innocenz del Monte hatte fein anderes Verdienſt, 
als der Liebling des Papftes zu fein, Obſchon Julius von Natur 
jäbzornig und aufbraufend war, fo finden wir doch in feinem Ponti- 
ficate feine Spur davon. 


220. 
Marcelfus I. 1555 (zweiundzwanzig Tage). 


Das Cardinalscollegium hatte erfannt, daß ein Papft von durd- 
aus ftrenger, kirchlicher Richtung Noth thue. Der Cardinal Marcellus 
Corrini aus Montrefeltre, geboren den 6. Mai 1501, ſchien der 
Mann zu fein. Er war von niederer Geburt, befuchte in Siena bie 
Akademie und war von feinen Studiengenofjen wegen feiner Sitten: 
reinheit jo geliebt und geachtet, daß in feiner Gegenwart Niemand ein 
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anftöriges oder friveles Wort zu äußern wagte. In Rom trat er 
dann in bie Dienfte des Cardinals Puccio und ftand in inniger Freund- 
ſchaft mit den dortigen Gelehrten. Paul III. ernannte ihn zu feinem 
Seeretär und als er feinem Neffen die Staatsgejchäfte übertrug, gab 
er ihm Marcellus zum Geſchäfteführer. Darauf ernannte ibn Paul 
zum Protenotar, bediente jich feiner zu den wichtigjten Gefandtjchaften 
an den Kaifer und den König von Franfreich und bekleidete ihn den 
19. Dezember 1539 mit dem Purpur. Auf dem Goncil von Trient 
gehört Marcellus zu ten päpjtlichen Yegaten. Unter Julius III. (ebte 
er zurücgezogen in feinem Bistbume Eugubbium. Den 10, April 1555 
gelangte er zur Tiara und mannte fich nach dem Beijpiele Habrian’s, 
jeinen Taufnamen beibehaltend, Marcellus II. Jenem glich er auch 
in dem Gifer für die. Kirchenverbejferug. Alle Zeitgenoffen waren 
darin einig, daß in feinen Pontificate, Concilium und Reformation 
sur Wahrheit werden würden. Mit friichem Eifer griff er vie Ge- 
ichäfte an; um felbjt den Verdacht des Nepotismus zu vermeiden, 
verbot er feinen Verwandten, nach Rom zu fommen. Die Regierung 
des SKirchenftaats beabjichtigte er Yaien zu übergeben, vie Prälaten 
verwies er aus Rem zu ihren Heerden, füuberte den päpftlichen Palaſt 
von vielen müßigen Beamten, richtete eine ſparſame Hofhaltung ein, 
und win nicht ferner Unwürdigen den Zutritt in's heilige Collegium zu 
lajjen, griff ev auf die alte Verordnung zurüd, nur mit Zuftimmung 
aller Garpinäle eine neue Wahl vorzunehmen. Alles dieſes blieben 
nur Ideen, zwölf Tage nach Uebernahme des Pontificats erkrankte 
Marcellus, den 30, April raffte ibn der Tod bin. Er jellte ver 
Welt nur gezeigt werden. ” 


221. 
Paul IV, von 1555 — 1559. 

(In England Etijabeth von 1558—1603. Kaiſer Karl legt die Krone nieder 1556; 
ihm folgt in Spanien Philipp II. von 1556-159; in Deutjhland Ferdinand 1. 
von 1556— 1564.) 

Man glaubte in dem Garbinal Peter Caraffa alles wieder zu 
finden, was man in Marcellus verloren hatte. Sein ganzes früheres 
Yeben wies darauf bin. Geboren zu Gapriglio im Nenpolitanifchen 
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den 28. Juni 1476 zeigte er ſchon frühzeitig Neigung für das Ordens: 
leben; jchen als Knabe wäre er Dominicaner geworden, hätte ihn fein 
Vater nicht zurücdgehatten. Mit dem Studium Des Yateinifchen, Grie— 
hifchen, Hebräifchen verband er ganz befenders das der heiligen Schrift. 
Seine Frömmigfeit war gediegen und mufterhaft. In Nom fand er 
an feinem Verwandten, dem Gardinal Olivier Caraffa, eine fo gute 
Stüte, daß er durch deſſen Vermittelung von Julius II. das Bisthum 
Theate befam. Darauf ging er als Yegat nach England, um die 
firchlichen Einkünfte einzuziehen, verließ nach dem Tode des Cardinals 
Dlivier Nom und begab fi) nad Spanien, wo ihn König Verdinand 
in feinen Nath aufnahm, blieb dort noch unter König Karl, bis ihn 
Habrian VI., der ihn kanute und hochjchägte, zu fich nach Rom be 
rief, um fich feiner bei der Reformation des Klerus zu bedienen. 
Unter Clemens VII. wollte ihın König Karl das Bisthum Brindifi 
geben, was Garaffa ausfchlug und fich in die ftille Einjamfeit des 
Berges Pincio zurüdzog, wo er mehrere Jahre im Vereine frommer 
Priefter fih mit dem Studium der heiligen Schrift bejchäftigte. Aus 
dein Vereine diefer Männer entjtand der von Clemens VII. 1524 
beftätigte Theatinerorden. Caraffa war fein erfter Superior, nad) 
veffen Bisthum ſich der Orden nannte. Als das faiferliche Heer 
unter Bourbon Rom belagerte, zogen fich die übrigen Ordensglieder 
nach Venedig zurüd; Caraffa begab fih nach Verona, um dem dor: 
tigen Bifchofe bei der Reformation des Klerus und Bolfes behilflich 
zu fein. Bon bier rief ihn Paul III. 1536 in's Gardinalscellegium. 
Viele lobten, daß der heilige Mann das zurücgezogene Leben mit den 
Unruhen und Zerftreuungen der Gefchäfte vertaufchte, Andere tadelten 
ihn jcharf, als habe er aus Ehrgeiz auf alle übrigen Ehren verzichtet, 
um die höchften zu erlangen. Merfwürdig war c8 immer, daß er 
jetzt auch das Bisthum wieder übernahm, dem er beim Gintritte in 
den Orden entfagt hatte. Garaffa war ven Natur ernft md ftrenge, 
hielt unerbittlih auf feine Anficht, felbft dem Papjte gegenüber. Er 
meinte auch, nur durch ftrenge Maßregeln fönne die Kirche gegen das 
Umfichgreifen der Irrlehren gefchiigt werden, darum rieth er Pauf II. 
zur Einführung der Inquiſition. Die ansgezeichnetften Cardinäle 
wurden bei dem Inquiſitionstribunale zu Nichtern gewählt; aber die 
Seele war Garaffa, der feine Nachficht kennen, chriftliche Strenge 
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nannte, Das heilige Officium wurde daber ein Schreden, wie der 
Name Garaffa.. Das war der Mann, den im feinem neunundfieben: 
zigften Jahre, den 23. Mai $555 Die Cardinäle au die Spitze der Kirche 
riefen. Daß ibm die Jahre nichts von feiner natürlichen Kraft ge- 
nommen, bewies das aus feinen tiefliegenden Augen ſtrahlende Neuer, 
jein rafcher, energiichher Gang. In der erjten won ihm erlaffenen Bulle 
that er einen Schwur, die Reformation im der Kirche und an ver 
Eurie durchzuführen. Unverzüglich fing er mit der letzteren an, erlieh 
die ftrengften Edicte gegen Unordnungen jeder Art, bob die außer: 
ordentlichen Auflagen der früheren Päpſte auf; um den Wucher ver 
Juden zu zügeln, verwies er fie in einen beſonderen Stabdttheil, dem 
beutigen Ghetto, und fchrieb ihnen eine bejondere Kleidung vor. Alle 
Gartinäle, die Yegaten waren, rief er nach Nom zurück und jegte au 
ihre Stelle die Generäle der Minoritenerden, hob tie Mifbräuche ver 
Pönitentiarie auf, schrieb ven Geiftlichen aeziemenve Kleidung und 
Yebensweije ver; Niemand befam ein Beneficium, deſſen früberes Yeben 
nicht erprobt war. Zwei Mönche aus Monte Caſſino mußten nach 
Spanien gehen, um die dortigen Klöfter zu reformiren. Cine gemijchte 
Gongregation aus Gardinäfen, Gelehrten und Prälaten hatte die Artifel 
zu beratben, welche die allgemeine Reform betrafen. Das römische 
Volt überhänfte er mit Gunftbezengungen, bejtätigte ihm die alten 
Immuunitäten und Privilegien, erweiterte die Gewalt der drei Conſer— 
vatoren, gab ihm Tivoli. Aus Dankbarkeit errichteten ihm die Römer 
wie einft Yeo X. eine Ehrenfäule auf dem Capitol und ftellten ihm 
bundert Yünglinge aus den erften Familien zu feiner Leibgarde. Wer 
. hätte aus dieſen günftigen Anfängen nicht auf einen durchgreifenden 
Fortgang ſchließen follen? Allein Paul's NReformationspläne fcheiterten 
größten Theils an feiner unglüclichen Politif, an feinem Haße gegen 
Spanien und den Kaifer. 

Diefer Haß der Spanier rührte daher, daß fie Mehrere aus 
jeiner Familie, weil fie es mit den Franzoſen bielten, ihrer Befigungen 
beraubt und verbannt hatten. Dem Kaifer Karl war er noch bejonders 
deßhalb nicht gewogen, weil er ihm gehindert hatte, das ihm von 
Paul III. verliehene Bisthum Neapel anzutreten und ihn für einen 
Begünftiger der Protejtanten hielt. Bei diefen Gefinnungen bedurfte 
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bot fich dem auch bald. Die Kaiferlichen nahmen in dem Hafen von 
Civita vecchia zwei Schiffe fort, welche ihnen früher von den Franzofen 
entriffen waren und fprachen ungünſtig von Paul IV. Dies reichte 
bin, um die Pehensleute und Enijerlich geſinnten Cardinäle gefangen zu 
jegen und die entflohenen ihrer Güter zu berauben. Das Bündniß 
Paul's mit Frankreich führte zum offenen Kriege. Der fpanifche Feld— 
herr Alba füllt von Neapel ber in den Kirchenſtaat ein, erobert im 
Marſche alle auf dem Wege Liegenden Städte und. fteht vor Kein. 
Um die Stadt zu vertheidigen, muß Paul den Römern ſchwere Ab- 
gaben auflggen, alle brauchbaren Pferde zum Striegsdienfte heranziehen, 
die Mönche an ven Baftionen zu arbeiten zwingen, die Kirchen in 
Kornfpeicher verwandeln. Ein franzdjifcbes Heer, welches in Italien 
einrückte, blieb unthätig in der Mark Ancona, während König Phi— 
tipp I1. die Franzoſen bei St. Quentin auf's Haupt ſchlug und durch 
diefen Sieg dem Kriege in Italien und der Kriegsluft des Papites 
ein Ende machte. Als ven 13. September 1557 der Friede zu Stande 
fan, bedrohte Alba von Neuen Rom; zog aber jegt friedlich ein, um 
von feiner Heiligkeit den Segen zu erbitten. Nachdem Paul jo fein 
Kriegsfener, das dem Kirchenftaate namenloſes Elend und ihm den 
Haß der Römer eingetragen, gebüßt hatte, wandte er jich wieber ber 
Reformation zu. Vorzüglich widmete er feine Thätigfeit der Inqui— 
jition, ernannte jechzehn Cardinäle zu Nichtern und überwies außer 
der Härefie auch andere Vergehen ver ihren Nichterftuhl. Die Kerker 
füllten jich, die Folter jollte zum Geſtändniſſe zwingen. Cine große 
Menge Bücher wurde für fegerifch erklärt und zum Feuer verdammt. 
Das Gericht griff mit umerbittliher Strenge in alle Klaſſen, alle 
Stände. Der gelehrte Cardinal Neginald Pole, dieſe Säule der eng— 
lichen Kirche, war Paul fchon wegen feines Glaubens verdächtig, weil 
er fih gegen die Nücerftattung der Kirchengüter, die Paul forderte, 
erklärt hatte. Pole erfannte mit Necht darin ein Hinderniß für das 
Wieserauffonmen der fatholifchen Kirche in England. Paul entheb 
ihn der Geſandtſchaft. In feinem unverftändigen Eifer wollte er ſogar 
den Peterspfennig wieder einfordern, und ſtieß Die Königin Eliſabeth, 
als jie ihm ihre Thronbejteigung anzeigte, mit der ſehr mittelalterlichen 
Antwort von fich: fie müſſe ihre Anfprüche auf den Thron feinem 
Urtheite überlajjen. Damit war der Bruch auf immer gejchehen; um 
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Königin zu fein, mußte fie ſich dem Proteftantismus in die Arme 
werfen. Der Cardinal Morone mußte fogar mit dem Erzbifchofe von 
Capua als der Härefie verdächtig in's Gefängniß wandern, In biefem 
unverftändigen Rigorismus befangen, mußte er natürlich auch gegen 
die Abdankung Karl's und die Webertragung der Krone an Ferdinand T, 
proteftiren. Paul wollte vem Papſtthum nichts vergeben; begriff aber 
nicht, Daß zwifchen ihm und reger VII. über fünfhundert Jahre 
lagen. Tagegen verdient Anerfennung, daß er die berumftreifenten 
Mönche in die Ktöfter zurüchtrieb. Aber auch bier überfchritt er wieder 
alles Maaß, daß er eines Tages viele, die feinem Gebote nicht gleich 
nachgefommen, einferfern oder zu den Galeeren verurtheilen ließ. 
Diefer ftrenge, überfirchliche Mann fchien indeß, was feine Ver- 
wandten betraf, die Slirchengefege nicht zu fennen, cin jo eifriger Be: 
förderer des Nepotismus war er. Seinen Neffen Karl, Prior der 
Maltheſer in Neapel, einen Mann von wilden, ſoldatiſchen Sitten, 
erhob er nicht allein zum Cardinal, ſondern legte ſogar alle weltlichen 
und geiftlihen Gefchäfte in feine Hände. Das ımfittliche Treiben 
vefjelben bfieb Paul längere Zeit verborgen. Nach und nach gelangten 
dunkele Gerüchte an ihn, auch Hatte eine Verwandte ein Verzeichniß 
arger Streiche feiner Nepoten an ihn zu bringen gewußt. Noch immer 
ichwieg der Papſt. Da traf e8 fih, daß er in die Verſammlung der 
Inquiſition kam, als die Sache des Cardinals del Monte verhandelt 
wurde, der bei einem Straßenframwall in der Neujahrsnacht den Degen 
gezogen hatte, Paul ſchalt heftig auf ihn und rief ein über das andere 
Mal Reform, Reform. Diefe Gelegenheit benutzte der freimüthige 
Cardinal Pacheco ihm zu ſagen: Heiliger Vater, die Reform müſſen 
wir bei uns ſelbſt anfangen. Der Papſt verſtummt, er fühlt ſich ge— 
troffen. Sofort ließ er gegen die Nepoten eine Unterfuchung anftellen, 
jie wurden der fchandbarften Dinge überführt. Paul erklärt unter 
einem Schwur, daß er nichts davon gewußt babe, und verbannt fie 
jogleih und für immer aus dem Weichbilde von Rom, felbjt vie 
fiebenzigjährige Mutter derfelben findet Feine Gnade, Nur einen bebielt 
er bei fich, einen jungen unbeſcholtenen Mann, den er ſchon mit acht: 
zehn Fahren zum Eardinal gemacht hatte und mit dem er das Brevier 
zu beten pflegte. Kein Nepote befam wieder Theil an den Gejchäften. 
Paul ftarb den 18. Auguſt 1559 an der Wafferfucht. Wie er 
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jein Ende fühlte, verfammelte er die Cardinäle um jich, ermahnte jie, 
einen guten Papjt zu wählen und ſich der Inquiſition anzunehmen. 
Aber während er noch mit dem Tode raug, batte Das Volk das Im: 
quifitionsgebäude in Brand geſteckt, und vie ihn auf dem Kapitel er: 
richtete Statue don dem Fußgeſtell gerijfen, zerichlagen, und jchleppte 
den Kopf verjelben mit der. dreifachen Krone durch die Strafen. Drei 
Tage dauerte der Tumult, ein öffentlicher Aufruf gebet alle Wappen 
und Zeichen der Garaffa in der Stadt zu vernichten. 


222. 
Pins IV, von 1559— 1565. 
In Fraukreich Franz U. von 1559—1560, Karl IX. von 15601574. Wieder- 
eröffnung des Concils von Trient 1561, Schluß den 4. Dezember 156). 

Erjt vier Monate nach dem Tode Paul's IV., ven 26. Dezem— 
ber 1559, — fo lange hatten die Intriguen der Spanier und Fran: 
zofen die Wahl Hinzuziehen gewußt — wurde der Nachfolger gewählt. 
Es war der Garbinal Fohaitı Angelo Merici, ein Verwandter ber 
berühmten floventinifchen Familie. Sein Bater hatte Florenz verlajjen 
und lebte in Mailand von Stantspachtungen, dort wurbe auch Jo— 
hann Angelo ven 31. März 1499 geboren. Nachtem er in Bologna 
und Pavia Philoſophie und Recht ſtudirt hatte, practicirte er längere 
zeit in Mailand als Advecat. Wegen der bejtändigen Unruhen und 
Striege in Oberitalien vertaufchte er 1526 Mailand mit Ron, wurde 
von Clemens. VII. zum. Protonstar ernannt und juchte den Schuß des 
Cardinals Aerander Farneſe, der damals der erjte Gardinal der Curie 
war. Wie Diefer Papft Paul III. geworben, verwandte er Angelo in 
der Verwaltung verjchiedener Städte, fandte ihn zweimal als päpftlichen 
sriegscommiffar nach Ungarn und im Schmalfadifchen Kriege . nach 
Deutſchland, bediente jich feiner zur Ausgleichung der zwifchen dem 
Herzöge von Ferrara und den Bolognefen ausgebrochenen Streitigkeiten, 
ernannte ihn Dann zum Erzbiſchof von Raguſa und wegen der durch 
die Bertheidigung Parma’s gegen Octavio der Kirche geleifteten Dienfte 
zum Gardinal 1549. In dem fpäteren Sriege wegen Parma war 
Cardinal Angelo Yegat im päpftlichen Heere, nach deſſen Beendigung 
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ihn Kart mit dem Bisthume Caſſano in Galabrien belohnte. Paul's IV. 
Strenge fagte ihm nicht zu, Daher verließ er Gefundheits-Rückjichten 
vorfchügend Rem und ſuchte in den Bädern von Pifa und in feiner 
Vaterſtadt Mailand durch Studien, Bauten, Wohlthun, — man nannte 
ihn den Vater der Armen — fich feine Muße zu verfüßen. Als er 
die Erbichaft feines Bruders, des Grafen von Marignano antrat, ver 
machte er daraus eine jährliche Einnahme ven taufend Scudi an das 
Armenhaus zu Mailand, Denen er ans feinem eigenen Einfommen noch 
preitaufend binzufügte. Unzäpfte waren die Almefen, die er heimlich 
ſpendete. Auf dieſe Weife bahnte fich der Cardinal Angelo den Weg 
zum Pontificate; durch diefe Milde, dieſes Mitleid mit dem Unglücke 
der Nebenmenfchen, verbunden mit Umſicht, Gerechtigkeitsliebe, Gefchäfte- 
fenntniß und tiefe Neligiöfität. Mit fe ungetheilter und aufrichtiger 
Freude iſt felten die Wahl eines Papjtes begrüßt werden. Er nannte 
fich Pins IV., der Name war bei ihm charafteriftiich, denn er war 
(auter Güte und Herablaffung. Er beganıt fein Pontificat damit, dem 
Bolle die während der Erledigung angerichteten Unordnungen zu ver: 
jeihen, alles, was die Regierung feines Borgängers jo drückend 
gemacht hatte, zu mildern und nach und mach in Das rechte Geleife 
zurückzuführen, regulivte den Befig von Kirchengütern mach dem alten 
Kirchengefegen, gab Perſonen, wie den Gardinal Morone und vielen 
Andern, die Paul auf den bloßen Verdacht der Hürefie hatte feſtnehmen 
laffen, die Freiheit wieder. Auch ven Proteft Paul's gegen die Ab- 
dankung Karl's V. und die Uebertragung der deutfchen Krone an Fer: 
dinand ſah Pins für einen umüberlegten Schritt an, nahm ihn zurücd 
und kannte Ferdinand an. Dagegen bielt er die Bifchöfe ftrenge zur 
Reſidenz au. 

Der mohlbeleibte jechzigiührige Pius war immer rüftig und be- 
weglich, in ven Unterredungen- mit Gefandten, am der Tafel wie in 
den gewöhnlichen Gefprächen. Die Nepoten Paul's, der größten Schanp- 
thaten und Verbrechen überführt — der Herzog von Palliano hatte 
fogar aus Eiferfuccht feine Fran umgebracht — zog er zu gerechter 
Strafe. Der Herzog von Palliano, der Cardinal Alexander und zwei 
ihrer nächſten Verwandten wurten hingerichtet. Ich Habe von Pius 
ſelbſt gehört, jagt Panvinius, fein Vebensbefchreiber, daR dieſes Todes: 
urtheil das Traurigfte geiwefen, was ihm in feinem Peben begegnet, 


358 Dreizehntes Buch. 


gern hätte er eine milvere Strafe gewählt, wenn es ohne Verlegung 
ber Gejege gejchehen konnte; auch fei ein folches Beifpiel nothwendig 
gewejen für die Nepoten zukünftiger Päpſte. Wohl ließ Pius die 
Söhne und Töchter feiner Schwefter nach Rom kommen, erwies ihnen 
alle Ehre und Gunſt, gejtattete ihnen aber nicht den geringften Einfluß 
auf die Gefchäfte. Nur der Neffe Karl Borromeo, den Pins zum 
Cardinal und Erzbifchef von Mailand erhob, unterjtügte ihn mit einer 
an Aufopferung grenzenden Ausdauer in den Gefchäften, und benahm 
ſich dabei fo beſcheiden, edel und unbefbolten, daß Niemand etwas zu 
tadeln finden fonnte, Die einzige Erholung fand diefer heiligmäßige 
junge Mann im ben Kreifen von Gelehrten; fpäter entſtand daraus 
eine eigene Conſulta. 

Ganz befonders lag Pius IV, die Wichereröffnung des Concils 
am Herzen; er erkannte darin das einzige Mittel, den Schäden ber 
Kirche abzubelfen. Beſonders mußte daffelbe jegt auch Frankreich will- 
fommen fein, wo die Hugenotten mit jedem Tage mächtiger wurden. 
Durh die Bulle vom 29. November 1560 zeigte er die Wieberer: 
eröffuung deſſelben auf Oftern des folgenten Jahres in Zrient an. 
Aber erft den 18. Januar 1562 waren foviel Prälaten anweſend, daß 
man an’ Werk gehen konnte. Die Proteftanten erfchienen wiederum 
nicht. Einmal wünfchten fie eine andere nähere deutfche Stadt, dann 
nahmen fie auch Anftoß, daß fich das Concil als Fortfegung anfünbdigte. 
Ausflüchte; — fie tranten ihrer Sache nicht vor dem unfehlbaren 
Richterftuhle ver Kirche Chriſti. Es begann mit der fiebenzehnten und 
ſchloß mit der fünfundzwanzigften Sigung den 4. Dezember 1563. 
Es blieb nun noch übrig, daſſelbe bei den Fürften in- Aufnahme zu 
bringen. Die meiften zeigten fich bereit, Frankreich nahm nur bie 
dogmatifchen Entfcheidungen an. So war Pins IV. auserjehen, das 
größte und wohlthätigfte religiöfe Werk ver neueren Zeit zu vollenden, 
Die übrigen Jahre feines Pontificats widmete er der Erneuerung ber 
äußeren Lage Rom’s, er baute Straßen, befeftigte die Engelsburg, re 
ſtaurirte Die Häfen von Civita vecchia, ftellte den Palaft auf dem 
Enpitol wieder ber und traf fonftige Verbeſſerungen. 

Der allgemeine Umfchlag in den Sitten von hoch und niebrig, 
die innige Neligiöfität, die alle Klaffen zu durchdringen begann, von 
der ein Cardinal und Neffe des Papftes das erhabenfte Beifpiel gab, 
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das überall neu erwachte Ordensleben, waren wohl geeignet, weniger 
begabte und nur nach Einbrüden urtheilende Naturen zur Schwärmerei 
fortzureißen. Es ftellten ſich Zeichen und Viſionen ein. Zu biefen 
Schwärmern gehörte ein gewilfer Benedette Accolti. Durch Gefichte 
wollte er erfahren haben, daß nach dem Tode Pius IV. ein heiliger 
Papft die ganze Ehrijtenheit wieder im ber einen wahren Religion 
vereinigen werde. Um die Ankunft dieſes Papjtes zu bejchleunigen, 
hatte Accolti bejchloffen, Pius IV. in der Procefjion zu ermorden. 
Aber im Augenblide der That ergriff ihm eine ungeheure Angit. Wie 
ſein Mitverſchworner eben fo wenig Muth hat, wird die Sache ver— 
zögert, fie fommt aus, und die Schwärmer büßen ihr Verbrechen mit 
dem Tode. 

Die letzten Yebenstage Pius IV. trübte noch ein widerlicher 
Kangftreit des franzöfischen und fpanifchen Gefandten. Der 9. De: 
jember 1565 ift fein Todestag, er hatte das fechsundjechzigite Jahr 
um fieben Monate überfchritten. Unter den fechsundvierzig von ihm 
creirten Cardinälen war auch jener Knabe Silvio, der ihm bei einem 
Saftmahle, wo er zur Lyra improvifirte, feine Erhebung zum Papfte 
vorhergejagt hatte. 


223. 
Der heilige Pins V. von 1566—1572. 

(In Deutjchland Marimilian II. von 1564—1576. Aufitand der Niederlande 1568.) 

Der Schwärmer Accolti hatte fich nicht ganz getäufcht, der heilige 
Bapft fam in der Perfon des den 8. Juni 1566 gewählten Cardinals 
Michael Ghisferi, der ſich Pius V. nannte. Den größten Einfluß 
auf feine Wahl hatte Carl Borromens, er gefteht es jelbjt. Da er die 
Frömmigkeit, Unbefcholtenheit und heilige Geſinnung des Cardinals 
von Alexandria kannte, worauf es ihm bei einem Papſt ganz vorzüglich 
anzukommen ſchien, jo widmete er ihm feine ganze Thätigkeit. Dieſes 
Vertrauen des heiligen Karl hat das Pontificat Pius V. vollkommen 
gerechtfertigt. Sehen wir uns nach ſeinen Antecedentien um. 

Michael Ghisleri war aus niederem Stande, 1504 zu Bosco, 
schn Meilen von Alexandria geboren. Als vierzehnjähriger Knabe 
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trat er im Voghera in den Dominicanererten. Von Natur zur 
Frömmigkeit geneigt, gab er ſich mit ganzer Seele den fremmen Ueb— 
ungen des Ordens hin, vollendete in den Gonventen von Bologna und 
Genua jeine Studien und empfing 1523 vie Priefterweihe. Sechzehn 
Jahre hindurch war er Lector und bewies als Yehrer diefelbe Pünkt— 
(ichfeit, daſſelbe Wohlwollen wie in der Verwaltung verfchiedener Priorate, 
von denen er mehrere jchuldenfrei machte. Die geringjte Orbensregel 
war ihm heilig, er reifte mie anders als zu Fuß mit dem vorgefchrie- 
benen Querfade. Dann wurde er Inquiſitor und zwar. über folche 
Orte, die wie Como und Bergamo mit den Ffegerifchen Schweizern 
und Teutfchen im jtetem Verkehre ſtanden. Es waren unangenchme 
und jelbjt gefahrvolle Posten; aber Ghisleri hielt treu aus. In Como 
wurde er mit Steimmwürfen empfangen, oft mußte er, um fein Yeben 
zu retten, fich in Bauernhütten verbergen. Der Graf Trinita drohte, 
ihn in den Brunnen zu werfen, worauf Pins antwortete: Was Gott 
will, wird geicheben. Als Cardinal Peter Caraffa das Amt des Ober: 
inquifitor& bekleidete, ernannte er Ghisleri zum Commiffar des heiligen 
Offieiums in Rom, wie er als Paul IV. ven heiligen Stuhl bejtiegen 
hatte, ven 15. März 1557 zum Gardinal und das folgende Jahr zum 
Oberinquifiter. Seine Gerapheit und Offenheit ging ſoweit, daß er 
zum Erſtaunen ber übrigen Cardinäle fich einft ſelbſt einem Vorſchlage 
Paul's IV, widerjegte, weil er ihn nicht billigen konnte. 

In Pius V. fah Nom und die Ghriftenheit einen Mann auf 
dem Throne, ver, um jich gegen die Sommerhitze zu ſchützen, weniger 
aß und tranf, der auch als Gardinal arm und anfpruchslos geblieben 
war. Anfangs fürchteten fich die Römer, als fie feine Wahl erfuhren, 
in der Meinung, er werde bie frühere Strenge Paul’s zurüdführen, 
gewannen aber Zutrauen, wie fie hörten, daß er fich leicht befünftigen 
faffe und von dem Schatze in der Engelsburg nicht unbedeutende 
Summen an arme Gardinäfe hatte austheifen laſſen. Pius blieb auf 
dem Rapftthrone ganz Deminicaner, hielt die Faften mit der früheren 
Strenge, trug fein feineres Gewand; fein Glück war das Gebet, deſſen 
Inbrunft ihm oft Thränen entlocte. Wenn er barfuß und ohne Kopf: 
bedeckung ganz Andacht und Frömmigkeit, Die feierlichen Bittgänge bielt, 
dann meinten die Römer, einen fo frommen Papſt babe es wohl nie: 
mals gegeben. Dabei war er leutfelig und fanft im Umgange, unter: 
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jtügte die Armen mach ihrem Stande durch regelmäßige Gaben. Als 
ver erwähnte Graf della Trinita eine Geſandtſchaft an ihn hatte, 
deutete Pins auf den früheren Vorfall mit den jchönen Werten bin: 
Ze hilft Gott dem Unſchuldigen, und weiter wurde deffelben nicht ge- 
dacht. Ztrenge hielt Pins darauf, daß den Schwerfranfen zu guter 
Zeit die heiligen Saframente gereicht wurden. Nach dem britten ärzt- 
lichen Beſuche jellte es gefchehen; weigerte fich ter Kranfe, mußte der 
Arzt feinen Beſuch einftellen. Die Eutweihung der Senn und Feier: 
tage, ſowie Sottesläfterung wurde bei ven Reichen mit Geld, bei ven 
Armen mit Stirchenbuße beſtraft. 

Seine Verwandten begünftigte er weniger, als feit lange ein 
Papft. Nur weil man ihm gefagt, e8 gehöre zum ürftlichen Gebrauch, 
einen der Seinigen um fich zu haben, ernannte er feinen Neffen Borelli 
zum Cardinal. Den Vater deſſelben duldete er dagegen keine Nacht 
in Rom, Keinen feiner Verwandten erhob er aus ver bürgerlichen 
Stellung. Er unterfagte jete Belehnung mit einer Befigung der rö- 
mifchen Kirche und ließ die betreffende Bulle von allen Cardinälen 
unterfchreiben. Ebenſo hielt er auf eine geordnete Rechtspflege. Zeven 
Mittwoch im Monate gab er Audienz, um die Beſchwerden über bie 
Gerichte zu vernehmen. Rom gewann eime andere Geftalt. Er be: 
Schränfte die Abläſſe, hielt ftrenge auf die Nefidenz der Bifchöfe und 
Pfarrer, die Claufur der Mönche und Nonnen und war vor Allem 
bemüht, die Verordnungen des Concils ven Trient in ihrem ganzen 
Umfange in den päpftlichen Staaten einzuführen. Mit Eifer betrieb 
er die Herausgabe des den Beſchlüßen des Concils entfprechenden und 
diefelben erläuternden Katechismus und wie diefer unter dem Titel des 
römischen Katechismus 1566 erfchienen war, forgte er für verbefierte 
Ausgaben des Breviers und Miffate. 

Ten Eifer des Papftes in Beſſerung der Kirchenzucht ahmten 
die übrigen Fürſten Italiens nach, alle huldigten ihm, ſelbſt die Bene: 
tianer. Unter den Bilchöfen zeichnete fi Karl Borromeus aus, feine 
Thätigfeit ift überall, ift unermüdlich, ift bewunderungswürbig. Mai: 
land, ven dem fo viele Stürme auf die Kirche, auf Italien ausge— 
gangen, iſt eine heilige Stadt, ein anderes Sion. Wie in Stalien 
ging es in Spanien, ging e8 in allen Fatholifchen Yändern; alle Bifchöfe 
Ihwuren auf das tridentinifche Glaubensbefenntnif. Wo Pius einen 
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Fürften läſſig fand, trieb er ihn an, wie den indolenten Maximilian IT., 
zu dem er im biefer Abficht den Yegaten Commendone ſchickte. In 
dem Hugenottenfriege unterjtügte er den König von Frankreich mit einem 
nicht unbedeutenden Heere unter Anführung des Grafen Santa Fiore. 

Sein Streben, in der Kirche Ordnung zu fchaffen, wurde aber 
noch von feinem Eifer, die Macht der Türken zu brechen, übertroffen. 
In den Kriegen Marimilian’s II. in Ungarn ließ er es an reichen 
Geldſubſidien nicht fehlen und jchrieb ein allgemeines Jubiläum age, um 
den Segen des Himmels auf die chrifttihen Waffen herabzuflchen.- 
Als die Türken Cypern angriffen, fchien ihm der Zeitpunkt gelomunen, 
die Spanier und VBenetianer zum Bunde und zu gemeinfchaftlicher 
Belriegung berjelben zu bewegen. Es fojtete große Anjtrengungen, 
ehe alle Hinberniffe bejeitigt waren. Stolz jegelt die große Armada 
von dreihundert Schiffen unter Anführung des glorreichen Don Yuan 
d’Auftria den Zürfen entgegen. Bei Yepanto jtoßen die Flotten zu: 
ſammen, die Chriften erfechten einen großen Sieg, einhundertunddreißig 
feindliche Schiffe wurden erobert, fünfundzwanzigtaufend Türken fanden 
den Tod in den Wellen. Der Papit ijt außer fich, verzüdt, ganz bei 
dem Unternehmen, durch eine Vifion ift er früher vom Siege unter: 
richtet, al8 die Nachricht nah Rom kam. Die latholiſche Kirche be 
wahrt das Andenken an diefen Sieg noch heute im Roſenkranzfeſte. 
Pius wünſchte, man folle den Stoß mit verſtärkten Kräften erneuern, 
jandte Yegaten an die Fürften, um fie zum Eintritt in den Bund zu 
bewegen; da erfranfte er in der Mitte März und ftarb den 1. Mai 1572 
in feinem Ordenskleide, fiebenundfechzig Jahre alt. Bei feinem Tode 
wurde wahr, was er im Anfange feines Pontificats gejagt hatte, als 
er in Erfahrung gebracht, daß die Römer mit feiner Wahl nicht zu- 
frieven wären: „Defto mehr werden fie mich beflagen, wenn ich tobt 
bin." Das Bolf erkannte in ihm einen Heiligen, von Klemens XI. 
wurde er canonifirt. Pius V. war ein anderer Karl Borromeo auf 
dem Stuhle des heiligen Petrus. 
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Gregor XAlII. von 1572—1585. 
(In Deurihland Kaifer Rudolph 11. von 1576—1612, Die Bartholomänsnadht in 

Paris den 24. Auguft 1572; König Heinrich III. von 1574—1589,) 

Die Cardinäle fuchten einen Mann der richtigen Mitte, nicht jo 
jtrenge in feinen Anforderungen an fich und an Andere, aber feit in 
dem Geleiſe der tridentinifchen Beichlüffe und in der Hingabe an die 
Religion. Wellte man einen Heiligen wie Pius, jo Hätte man ben 
Bifchef von Mailand wählen müſſen. Viele dachten an Morone, der 
fih um ven glücklichen Fortgang des Concils die größten Verdienſte 
erwerben hatte. Der Gardinal Granvella wußte die Cardinäle für 
Huge Buoncampagni einzunehmen, der dann nach einem nur jechsftün- 
digen Genchave alle Stimmen befam, ven 13. Mai 1572, Er nannte 
fich aus Verehrung gegen Gregor von Nazian; (FT 390), den er wegen 
feiner ebenfo begeifterten als praftifchen Anfchauungen über das Chriften: 
thum unter allen Kirchenvätern ganz befonvers liebte, Gregor XII. 
Greger hat dem Andenken des Kirchenvaters in Rom eine prächtige 
Kapelle erbaut, dorthin ließ er feine Reliquien bringen, bort ift auch 
fein eigenes Grabmonument. 

Hugo Buoncampagni aus Bologna, geboren ven 7. Januar 1502, 
von Natur heiter und religiös wie Pius IV., hatte fich längere Zeit 
in weltlichen Gejchäften bewegt, bevor er. in ven Klerus trat. Aus 
diefer Zeit ftammte ein natürlicher Sohn. Er war Doctor beider 
Rechte, ſaß als folcher bis zum Jahre 1530 in dem Kolleg feiner 
Baterftatt, wurde dann Doctor der Anziane — fo nannte fich der 
Magiftrat — hielt als felcher drei Fahre öffentliche Verlefungen über 
die Inftitutionen und ließ ſich dann in's Colleg der Canonici auf 
nehmen. In Rom befleivete er anfangs ebenfalls mehrere Civilämter, 
unter Pius III. wurde er apoftolifcher Secretär, Paul IV. ernannte 
ihm zum Bifchofe, und nun erft ließ er fich die Priefterweihe ertheilen. 
In diefer Eigenfchaft wehnte er dem wiebereröffneten Concil bis zum 
Schluße bei. Nach feiner Rücklehr ernannte ihn Paul zum Carbinal, 
Mit Pius V. verftand er fich nicht, er fchien ihm mit zu unbeugjamer 
Gerechtigkeit zu Werke zu geben, wo er mehr Milde und Rückſicht 
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gewünscht Hätte. Gregor war fiebenzig Jahre alt, wie er das Pen: 
tificat übernahm, aber noch jo beweglich, daß er ohne Hülfe zu Pferde 
ſtieg. Die Studien begleiteten ihn bie an fein Pebensende, im ben 
Rechtswiffenfchaften fuchte er feines Gleichen; 1582 erjchien eine von 
ihm verbefjerte Ausgabe des Rechtscoder. In feinem Wandel ale 
Papft war er Inter und erbaufich wie Pins V. Seinen Schn Gin: 
como machte er zum Caſtellan der Engelsburg und Hanptmann im 
päpftlichen Heere, ließ ihm aber nicht höher fteigen. Ein Exceß — 
Giacomo hatte nämlich eimen feiner früheren Studiengenoffen aus der 
Haft befreit, — hätte ihn Bald um die Gunft Gregor’ gebracht. 
Ein Fuhfall von Gincome’s Gattin bejchwichtigte nech einmal den 
Zorn. Während des Jubiläums von 1575 mußte Sincomo Rom 
verlaffen, um den Pilgern feinen Anſtoß zu geben. Gregor zeigte ſich 
wie bier überall offen und rückſichtsvoll. Zwei feiner Neffen erhob er 
zu Gardinälen, aber das war Alles, Einfluß befamen fie nicht; feinen 
Bruder ließ er nicht einmal vor fich kommen. Die Pflichten feines 
Amtes beforgte Greger mit muſterhafter Treue, beſonders behutſam 
ging er bei Beſetzung der bifchöflichen Stühle zu Werke; nur die wür— 
digſten Männer durften als Bewerber auftreten. 

In den Jeſuiten erfannte er bie Yeute ter Zeit, die Träger und 
Beförderer eines ächt chriftlichen Unterrichts. Darum unterſtützte er 
jie in Errichtung von Gollegien in allen Ländern und Welttheilen mit 
unbegrenzter Mumificenz, zweiundzwangzig durften fich feiner Wohlthaten 
rühmen. Dem Gefnitencollegium al Jesu in Rom gab er die heutige 
Geſtalt, zwanzig Hörfüle und dreihundert Zellen umſchloß das riefen: 
hafte Gebäude, Mit Reden in fünfundzwanzig Sprachen feierte es 
jeine Gröffnung. Als dem für Dentfche geftifteten Collegium das zum 
Beftande erforderliche Geld fehlte, wies ihm Gregor alsbald binreichende 
Finfünfte an, und wurde fo der eigentliche Gründer deſſelben. Es 
gab feine Schule der Jeſuiten, die fich nicht feines Wohlwollens 
rühmen konnte. Auch ftiftete er ein griechifches Colleg, dem er bie 
von ihm auf dein PBincio erbaute Kirche des heiligen Arhamafins über: 
gab. Die jungen Zöalinge ſahen in dem Inſtitute nur, was ihrer 
Nation entſprach; ſie hatten griechiſche Yehrer, griechifche Kleidung, 
ariechifchen Gottesdienſt, nur ihr Glaube war katholiſch. Wie er bie 
Irländer in ihrem muthigen Glaubenskampfe unterftügte, jo gründete 
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er in Rom ein Colleg für die Engländer, veijen Yeitung er ebenfalls 
den Jeſuiten übertrug. Das Geld fchien bei Gregor nur ben Zweck 
zu haben, damit den alten Glauben zu fördern. Als der Herzog 
Wilhelm von Braunfchweig mach jeiner Rücklehr zur Kirche Nom bes 
ſuchte, befchenfte ihn Greger mit jechstaufend Seudi. Gern hätte er 
einen neuen Feldzug gegen die Türfen in's Yeben gerufen, er hätte 
Alles daran geſetzt; allein die Zeiten waren nicht darnach. Spanien 
war durch die Revolution in. den Niederlanden im Anfpruch genommen, 
Sranfreih und Deutſchland hatte mit den Abtrünnigen im eigenen 
Reiche vollauf zu thun, und die Benetianer allein fühlten fich zu ſchwach 
und fanden beim. Frieden eine bejjere Rechnung. 

Bei diefer Freigebigfeit konnte e8 nicht fehlen, daß Gregor ſelbſt 
in Geldnoth gerieth; hätte er die Schätze der Welt beſeſſen, ſie wären 
der Religion zum Opfer gebracht worden. Was kann der Geld ge— 
brauchen, der in einem Griff Karl IX. ven Franfreih in runder 
Summe vierhunderttaufend Dufaten ſchickt, ver ſich die Ausbildung 
junger Yente zwei Millionen koſten läßt und daneben noch jährlich 
zweihunverttaufend römijche Thaler auf fremme Werke, Kirchenbauten, 
Verbeſſerungen, milde Gaben verwendet. Gregor ſah fich daher ge- 
nöthigt, alle Geldquellen des römischen Staates anzufpannen. Die in 
Vergeſſenheit gerathenen Abgaben wurden wieder hervorgefucht, die 
Einfuhrzölle erhöht. Das jchadete dem Handel, Abel und Städte ſahen 
jih in ihren Privilegien gekränkt, es kam zu Parteiungen, zu Em- 
pörungen, zu Händeln und allerlei Schwierigkeiten. Dazu jtellten ſich 
Peit, Mißwachs, Hungersnoth ein und bilteten fich, wie Das bei folchen 
Ereignijfen in den ſüdlichen Staaten gewöhnlich ift, Banditenbanden, 
welche die Arcligen und Städte aus Abneigung gegen die päpftlichen 
Steuern nicht felten gegen die päpftliche Polizei in Schug mahmen. 
In Rom entjtand fegar eine förmliche Sbirrenhege, fein päpftlicher 
Schumann durfte fich jehen laffen, ohne ergriffen und mißhandelt zu 
werden, man burchjuchte jogar die Häufer nach ihnen.') 

Gregor war ein auf das Große angelegter Charater und feine 
Pläne die game Welt umfafjfend, wie die Religion, deren Träger er 
war. Dahin gehört auch die von ihm in's Leben gerufene Verbeſſer— 


') Ciearelli Vita Gregorii XIII. 
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ung bes Kalenders, der davon noch heute feinen Namen trägt. Durch 
die Berechnung des Zahres auf breihundertfünfundfechzig Tage, feche 
Stunden, waren die hohen Kirchenfeite wie Oſtern uud Pfingften um 
sehn Tage aus ihrer urfprünglichen Stellung gerüdt worden. Es 
war eine Ausgleichung nothwendig. Dem Galabrefen Ludwig Pilio 
gebührt das Berdienft. Sein dem Papfte eingereichter Plan wurde 
von der zu diefem Zwecke miedergefegten Gommiffien, der auch ver 
deutſche Jeſuit Clavius angehörte, gebilligt. Den 24. Februar 1583 
machte Gregor der Fatholifchen Welt den neuen Kalender bekannt. 
Die Proteftanten erkannten zwar die Richtigkeit der Sache, aber weil 
die Berbefferung von Rom, von dem verhaßten Papfte fam, mochten 
jie fih zur Mmahme nicht verjtehen. Sie wollten lieber mit ven 
Ruſſen und Griechen als mit ihren deutjchen Brüdern rechnen. Grit 
gegen Ende des verflojfenen Jahrhunderts fam er auch bei ihnen im 
alfgemeine Aufnahme. Bei al’ feinem Eifer für vie Religion war 
Gregor feineswegs fanatiſch. Es ift nicht wahr, daß er die Nieder: 
megelung der Proteftanten in der Bartholomäusnacht mit einem Te 
Deum gefeiert habe. Daſſelbe galt der Nettung des Königs aus einer 
Lebensgefahr, der glücklichen Niederwerfung feiner politifchen Feinde, 
die auch Feinde der Kirche waren; fo war Gregor von Karl IX. be 
richtet worden. Und thaten nicht dajjelbe die übrigen Mächte, was 
der Papjt that? wünfchten fie denn nicht auch dem Könige wegen der 
Entdefung der Verſchwörung und Befiegung feiner Feinde Glück? 
Gregor XIII. jtarb den 10, April 1585 lebensmüde und lebens- 
ſatt im vierundachzigſten Yebensjahre. Um fein Andenken in feiner 
Vaterſtadt zu erhalten, erhob er Bologua zum Erzbisthum. 


225. 
Sirtus V. von 1585 —1590. 


(In Frantreih Ermordung der Guifen 1588, Heinrich III ermordet den 

1. Auguſt 15895 Heinrich IV. von 1580-1610. Die jpanifche Armada gegen 
' England 1588.) 

Das Papſtthum hat darin vor allen weltlichen Regierungen ben 

Vorzug, daß es nicht auf eine Familie angewiefen ift, fondern feine 

Regenten aus Paläjten und Hütten, vom Hermelin, wie vom Hirtenftabe 
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ruft. Darum bat e8 mehrere große Männer aufzuweifen als irgend 
ein Geſchlecht. 

Der Papft, welcher den 24. Aprif 1585 das Pontificat ale 
Zirtus V. übernahm, war in drückender Armuth geboren unb groß 
geworben. Felix Peretti, fo nannte er fich früher, war ver Cohn 
einer armen Särtnerfamilie in Grotte a Mare bei Fern, wo er den 
18. Dezember 1521 das Licht der Welt erblickte. Wie der Knabe 
joweit berangewachfen war, gebrauchte ihn fein Vater, das Obſt zu 
bewachen und das Vieh zu hüten; Sirtus fprach noch gerne als Papft 
davon. Aber der Heine Felix befaß eine unbegrenzte Yernbegierde. 
In Ermangelung eigener Bücher erborgte er fich die Fibeln anderer 
Sculfinder, um daraus die Buchftaben zu lernen. In die Schule 
fam er nicht, weil fein Vater das geringe Schulgeld nicht aufbringen 
fonnte. Endlich erbarmte fich feiner fein Onkel Salvatore, der Fran— 
jiscaner war, und bezahlte für ihn das Schulgeld; jetzt nahm Felix 
mit den übrigen Kindern regelmäßig an dem Unterrichte Theil. So 
blieb es bis zu feinen zwölften Jahre, wo er in Ascoli in den Fran— 
ziscanerorden trat. Er hieß auch im Klofter Bruder Felix, er wollte feinen 
andern Namen annehmen. Bon jeßt wibmete er fich mit unermüb- 
lihem Eifer den Studien, oft fah man ihn noch bei ver Laterne im 
Kreuzgange, oder war Auch dieſe erlofchen, in der Kirche unter der 
ewigen Lampe im feinen Büchern vertieft. In feinem fiebenundzwan- 
zigiten Jahre wurde er Baccalaureus, 1548, und im folgenden Jahre 
erlangte er in Fermo den Doctorgrad ; disputirte dann in dem General: 
capitel zu Affifi, dem auch der Protector des Franziscanererdens, der 
Gardinal Rudolph Pius von Earpi beimohnte, jo glücklich gegen den 
GSalabrefen Marcus Antenins, der damals in der Philoſophie einen 
großen Ruf genoß, daß er fich die Gunft des Cardinals und feines 
Secretärs Botio in hohem Grabe erwarb. Bis zum Jahre 1552 
finden wir ihn als Prediger in Siena und Gamerino; durch Ber: 
mittelung des Cardinals Carpi wird ihm dann das Predigtamt an 
der Apoftelfirche zu Nom übertragen. Hier brachte ihn ein eigenthüm— 
lisher Vorfall in Bekanntfchaft mit dem Obercommiffar der Inquiſition, 
Michael Ghisleri, den fpätern Bapft Pius V. Pater Felix hielt die 
Faſtenpredigt über die Brädeftination, fein Vortrag fand großen Beifall, 
er war gefehrt, lebhaft, katholiſch. Da wird eines Abends einem feiner 
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Ordensgenoſſen ein verfchlojfener Brief. überreicht, in welchem alle 
Hauptfäge über die Prädeftination aus Peretti's bisherigen Predigten 
verzeichnet waren; neben einem jeden derfelben jtand in großen Buch: 
ſtaben: Du lügjt. Der Ordensbruder lieft mit Erftaunen den Brief, 
übergibt ihn dem Prior, der ihn dem Cardinal Carpi zuftellt. Carpi 
veranlagt Darauf den Obercommijjar Ghislert, den Frate Felice dur» 
über zur Rede zu jtellen. Diefer zeigte fich aber je durch und durch 
gläubig und in den fatholifchen Yehren jo beivandert, daß er von nun 
an Ghisleri zu feinen Gönnern zählen durfte. Man hörte den Gar- 
dinal oft fügen, es ſei ihm lange nichts jo angenehm gewejen, wie 
jene Unterredung mit dem Bruder Felix.‘) Darauf predigte Bruder 
Felix in Perugia und Genua, war, als die Peſt dort wüthete, In— 
quifiter in Venedig, wo ihn feine Ordensgenofjen ſelbſt manche Un— 
annehmlichfeiten bereiteten. Wie er dam Orbensprovinzial in der 
Mark wurde, fonnte er e8 auch nicht. recht mit feinen Ordensbrüdern 
und zum zweiten Mal von der Gongregation des heiligen Officiums 
nach Venedig geſchickt, Flagte man üben feine zu große Strenge, je 
daß er bald nach Kom zurücgerufen werden mußte. Seine Ordens— 
genoffen mochten ihn micht leiden, weil er fie nach: ven alten Kegeln 
zu reformiren ſuchte. In Rom wußte man beffer, was man an ibm 
hatte, darum wurde er mach feiner Rückkehr von Venedig. zum Gon: 
julter der Inquifition und zum Protector der Franziscaner ernannt. 
Wie er bei vem Tode des Ordensgeuerals mit den von jenem hinter: 
laffenen Geldern die Apoftelfirche hatte ausbeſſern laſſen, wurde er 
auf dem Generalcapitel zu Florenz des Protectorats entfegt. Indeſſen 
wurde der Gardinal Buoncampagni nad Spanien geſchickt, um die 
Sache des der Stegerei angeklagten Bifchofs Garranza von Toledo zu 
unterfuchen, dahin begleitete ihn Peretti ala Conſultor der Inquiſition. 
Nach dem Tode des Ortensgenerals der Franziscaner übertrug ihm 
Pins V. wider den Willen ver Orbensgenofjen jenes Amt mittelft 
eines eigenen Breves, ernannte ihm darauf zum Bifchef und zum Gars 
dinal, 1570. Pins erkannte in dem Bruder- Felir feinen Geiſtes— 
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verwandten. Als Franziscaner-General wirfte Beretti mit großem Eifer 
für die Reformation des Ordens; die Mißbräuche wurden abgeftelft, 
die alten Regeln machten fich wieder Bahn; e8 war in dem Fra Fe 
lice etwas von Ignatius Loyola und Philipp Neri. Seitdem Peretfi 
Cardinal war, lebte er ftill und zurüdgezogen in feiner Vigna bei 
Santa Maria Maggiore, ftudirte fleißig die Werke des heiligen Am— 
brofius, die er auch herausgab und dem Papfte Gregor XIII. dedicirte. 
Dabei befuchte er eifrig die Congregationen, zu denen er deputirt war, 
ftand mit allen Cardinälen auf gutem Fuße, war gegen alle nachgiebig 
und merfte es fogar nicht, wenn ihn ber eine oder andere beleidigte. 
So hatte ihn einer derjelben den Eſel aus der Mark genannt, Peretti 
börte es nicht, oder nahm es im Scherze auf. ALS fein Neffe und 
jogar fein Liebling ermordet war, bat er angelegentlichjt den Papit, 
feine weitere Unterfuhung anftellen zu laffen. Wo er über Fürften 
oder ihre Angelegenheiten zu verhandeln hatte, vertheidigte oder ent: 
ſchuldigte er fie, foweit es fich mit ber Ehre des heiligen Stuhls 
vertrug. Und weil er Allen gefällig, gegen Alle liebevoll, kirchlich ge— 
finmt, gelehrt und von Niemanden abhängig war, und in einem Alter 
von vierundbjechzig Jahren noch große Nüftigfeit an den Tag legte, 
trug er bei der neuen Papftwahl in den um ihm fpielenden Parteien 
und Intriguen den Sieg davon, den 24. April 1585. Was Leti in 
feinem Roman über Sirtus von den Sclichen und Künften erzählt, 
die Montalte, fo nannte fih Sirtus als Carbinal, um gewählt zu 
werden, in Bewegung gefegt haben fol, daran wird der Kenner nichts 
wahres finden; „auf ſolche Weife werden die höchften Würden nicht er- 
worben,“ fagt mit Recht Ranke. 

Wohl wiſſend, welch” fchwere Bürde er übernommen, ließ 
Sirtus V. öffentliche Gebete anftellen, damit ihm Gott Kraft und 
Klugheit zu feinem Amte verleihen möge. Dann ging er zunächjt mit 
Entfchloffenheit daran, dem Räuberweſen im Kirchenjtante ein Ende 
zu machen. Schon in den erjten Tagen feines Pontificats ließ er vier 
junge Yeute, die ergriffen waren, weil fie verbotene Waffen trugen 
chne Rückſicht auf ihre hohen Fürfprecher, aufhängen, ein gleiches 
Loos traf einen jungen Trasteveriner, der ſich ven Sbirren widerſetzt 
hatte. Das gab Schreden. Er unterfagte bei Todesſtrafe, einen 


Banditen aufzunehmen oder zu fchügen und fegte große Belohnungen 
Gröne, Papftgefhichte. LI. 24 
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darauf, wer einen todt oder lebendig auslieferle. Dieſe Belohnung 
bezahlte nicht mehr wie früher der Staat; ſondern die Verwandten 
des Banditen oder die Gemeinde, zu der er gehörte, mußten ſie auf— 
bringen. Durch dieſe Maßregeln verloren die Räuber allen Schutz. 
Den Kopf des Haupträubers, der ſich Prete Guereino nannte, ließ er 
mit einer vergoldeten Krone an der Engelsburg aufftellen, zweitaufend 
Scudi waren auf feine Auslieferung gefet worden. Wang und Reid: 
thum fchügten nicht gegen die Verordnungen des Papjtes. Der Graf 
Peroli von Bologua, fehr reich und aus dem erjten Adel der Stadt, 
hatte das Räuberweſen begünftigt; er mußte in’s Gefängniß wanderı, 
und feine Güter wurden eingezogen. Am Schluße des erjten Re— 
gierungsjahres von Sixtus V. ſchon gab e8 Feine Räuber mehr, und 
im ganzen Kirchenſtaate herrſchte Ruhe und Sicherheit. 

Es gehörte zu den Yieblingsideen Sixtus V., Rom durch jolde 
Bauwerlke zu verfchönern, die dem alten kaiſerlichen Rom in Nichts 
nachjtehen follten. Zuerſt ließ er den großen Obelisk, was mehrere 
Päpfte vergebens verfucht hatten, durch feinen Baumeifter Dominic 
Fontana auf den Petersplage aufrichten, deu 10. September 1586. 
In zweiundzwanzig Monaten gab er St. Peter die noch fehlende 
Kuppel, zu deren Vollendung die Baumeifter anfangs zehn Jahre Zeit 
gefordert hatten. Die Agua Martin ließ er zweiundzwanzig römiſche 
Meilen weit durch colofjale Aquäducte, theils unter der Erde, theils 
auf heben Bögen nah Rom führen. In achtzehn Monaten war Die 
Arbeit vollendet, am der täglich zweitaufend Menſchen befchäftigt waren. 
Eirtus nannte die Wafferleitung nach feinem Taufnamen aqua felice 
und ſah mit Freuden den erjten Waſſerſtrahl in feine Bigne ſich er 
gießen, der anf dem Plage der Kirche zur heiligen Sufanna fi in 
einen ungebeuren Becken von Travertin verlor. Neben dem Yateraı, 
deffen Yoggien er mit Gemälden über die Thaten der Engel, der Apoftel, 
ber „Heiligen und des Kaifers Gonftantin ſchmücken fieß, baute er einen 
großartigen Pontificalpafaft, die Fronte nach dem Obelisk hin. Zwei 
mächtige Säle enthalten Bilder aus den Leben der Päpſte. Längs 
ber Tiber erhebt ſich ein unermeßliches Gebäude, zweitaufend Menjchen 
haben Platz darin, ohne fich einander im Wege zu ftehen: es iſt das 
von Sirtus V. für die Armen, VBerwundeten, Gelähmten erbaute 
Hospital, dem er eine jährliche Einnahme von fünfzehntaufend Scudi 
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ausfegte, Ueberall in der Stadt legte er Straßen und öffentliche Plätze 
an, oder verbejierte die alten. Zu feinen wichtigiten Baudenfmälern 
gehört die Bibliothef; Gemälde, die auf die Wiſſenſchaften Bezug 
haben, zieren fie nach SJunen und Außen. Im Jahre 1588 wurde 
fie mit der danebenſtehenden großartigen Druckerei vollendet. Zum 
Anfange des Geſchäfts Schoß Sirtus zwanzigtaufend Scudi vor. Im 
Jahre 1590 erſchien bier in drei Folianten eine revidirte Ausgabe ber 
Bulgata. Die Sache war aber übereilt, — bei Sirtus mußten alle 
Unternehmungen möglichit rafch von ftatten geben, er batte eine Ahnung, 
jein Pontificat werde nicht lange fein, — die vielen Druckfehler machten 
die Ausgabe unbrauchbar. Die Septuaginta war ſchon 1587 erfchienen, 
eine italienische Bibel follte ſich anreihen, fam aber nicht zu Stande. 

Es war indeß feine glüdliche Free, daß Sirtus auch die alten 
heidniſchen Monumente chriftianifiren wollte. Wo eine Statue, bie 
ſtarl an's Heidenthum erinnerte, fein chriftliches Symbol annahm, wie 
der donnernde Jupiter und der Apoffo auf dem Capitol, die mußte 
eutfernt werden. Minerva fand Gnade, ihr gewaltiger Speer ließ ſich 
mit einem Kreuze vertaufchen. Des bloßen Alterthfums wegen fand bei 
ihm nichts Schonung, wenn es feinen Bauplänen im Wege ftanb: 
weder der merkwürdige Bau des Kaiſers Severus, das jogenannte 
Septigonium, noch das chrwürdige Patriarchium, der Wohnfig ber 
Päpſte feit Sylvefter I. In der Aufftellung des großen Obelisk wollte 
er dem Chriſtenthume einen Triumph bereiten und ließ auf die Spike 
dejjelben ein coloſſales Kreuz errichten. Ein gleiches geſchah mit ven beiden 
Keinen  Obelisfen vor den Lateran und Maria del Popolo. : Die 
Trajansſäule weihte er dem heiligen Petrus und jtellte deſſen Bild 
darauf; die Säule Antonius mußte ven heiligen Paulus tragen. 
Kunftwerfe, die nicht fpeciell an das Heidenthum erinnerten, wie bie 
colojfalen Pferde von den berühmten alten Bildhauern Prariteles und 
Phidias, mußte er auch als ſolche zu fchägen; Sixtus ließ fie aus 
ihren Trümmern aufjtellen.. Seine Unternehmungen blieben nicht auf 
Rom beihränft, Aus Ehrfurcht gegen bie heilige Gottesmutter, die 
tort vorzüglich verehrt wurde, wünſchte er Yoretto zu einer Stadt zu 
erheben. Keine Schwierigkeiten jchredten ihm zurück; im kurzer Zeit 
war das Gebiet durch Ankauf erweitert, waren Hügel abgetragen, 
Thäler ausgefüllt, die Straßen abgeſteckt, und jtand die neue Stabt ba, 
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Faft noch großartiger und merfwürbiger wie in feinen Bauten 
war Sirtus in feiner Finanzwirthſchaft. Um die erwähnten Unter- 
nehmungen auszuführen, bedurfte es eines ungeheuren, unerfchöpflichen 
Schatzes, und fein Vorgänger hatte ihm nur leere Kaffen zurückgelaſſen. 
Sirtus wollte nun aber nicht allein die zur Ausführung feiner Pläne 
nethwendigen Summen berbeifchaffen, fondern auch noch einen Noth— 
pfennig für den Staat hinterlegen. Durch Verkauf font unentgeldlich 
erworbener Hofämter, Cinrichtung eilf neuer Monti,') Abjchaffung un— 
nüger Aemter, Verminderung des Militärs, durch Sparfamfeit und 
fogar durch Verfchlechterung der Münze gelang es ihm ſchon im erſten 
Jahre feines Pentificats eine Million Scudi in Gold in der Engels- 
burg als Staatsſchatz niederzulegen, ber bei feinem Tode zu vier und 
einer halben Million angewachfen war. Das Geld ftellte er unter 
ben Echuß der Mutter Gottes und der heiligen Apoftel Petrus und 
Paulus mit der ausdrüdlichen Beſtimmung, Daß es nur zur Eroberung 
des heiligen Yandes, zu einem Kriege gegen die Türken, bei Hungers— 
noth und Pejt, bei feindlichen Einfällen in ven Kirchenftont verwentet 
werben ſollte. Wie man immer über diefe und jene Finanzoperation 
Sirtus V. denken mag, es bleibt immer zu bewundern, daß er in fo 
furzer Zeit, bei fo ungeheuren Ausgaben fo große Summen aufbringen 
fonnte, ohne eimen eigentlichen Drud auf das Voll auszuüben, und 
zu einer Seit, wo in Folge des Proteftantisnus und ber eingeführten 
Neformen nur noch wenige Gelder von außen der Curie zufloßen. 
Es mußte ein befonderer Gottesfegen mit diefem Gelde fein. In 
einer Hungersnoth verfah er Rom reichlich mit Getreide für eine halbe 
Million Scudi. Aus Dankbarkeit errichteten ihm die Römer dafür 
eine Bronce-Statue auf dem Capitol. 

Bei einem folchen PBapfte war an — nicht zu denlen, 
jo daß man ihm für dem eigentlichen Vernichter diefes beklagenswerthen 
Mißbrauchs angefehen hat. Allein fchon feine drei Vorgänger hatten 
darin gewaltig aufgeräumt Bon den zwei Söhnen feiner Schweiter 
Camilla erhob er den einen zum Garbinal Meontalto, einen jungen 
Mann von großer Klugheit und Einficht, den andern, Namens. Michael, 


) Das find Capitalaufnahmen, deren Berzinfung auf gewiffe Abgaben 
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machte er zum Marchefe. Beide ftattete er fo aus, daß fie ein Haus 
machen konnten; aber an ben Gefchäften ließ er jie wenig ober gar 
nicht Theil nehmen; Sirtus war ein Regent, der felbjt Alles fehen, 
hören und anordnen wollte. Ben ven beiden Schweitern viefer Neffen 
wurde die eine an Virginius Orfini, die andere an den Connetable des 
Haufes Colenna verheirathet. Gegen fie war Sirtus fo ſparſam, daß 
er den Colonnefen vierhunderttaufend Scudi nur leihweife vorſchoß, um 
ihre Schulden zu bezahlen. 

In feiner Berwaltung ftrenge gerecht, wollte er auch die Gerecht- 
fame Anderer nicht verfümmern, darum gab er die Anfprüche feiner 
Borgänger, wo diefe ihm nicht einleuchteten, gerne auf. Sein Grund: 
fag war, ein Papſt ınüffe die den Fürſten verliehenen Privilegien 
Ihügen und vermehren. Dies trug nicht allein zur Stärfung des 
Friedens bei; ſondern die Nachbarſtaaten unterjtügten ihn kräftig in der 
Unterbrüdung des Banditenweſens. Der König Philipp Il. von 
Spanien ließ ihm fogar melden, er babe feinen Miniftern befohlen, 
ben päpftlihen Anorbnungen wie feinen eigenen zu gehorchen. 

Ueberalf Hin erſtreckte fich die Thätigkeit des großen Papſtes. 
Wie in Rom, fo fuchte er auch in den übrigen Städten und Provinzen 
das Geldweſen zu ordnen; beförderte den Aderbau und begann bie 
wegen ihrer böfen Ausbünjtungen, ver malaria, wie e8 ber Italiener 
nennt, der Geſundheit machtheiligen pontinifchen Sümpfe und bie 
Chianen von Drvietto troden zu legen. Auf gemeinfchaftliche Koften 
ließ er zehn Galeeren bauen und unterhalten und gleichfalls dreitaufend 
Scudi zur Verfolgung fchlechter Subjecte auswerfen. Um den Seiden- 
bau zu fördern, verorbnete er in allen Wienbergen, Wiefen und Wald— 
jtreden, wo fein Getreide wachfe, Maufbeerbäume anzupflanzen; bie 
Säumigen wurben burch Gelpftrafen angetrieben. Zur Hebung ber 
Zucfabrifen gab er Gelder aus der Kammer ber. Acht zu den be- 
ftehenden fieben neu errichtete Gengregationen hatten die firchlichen und 
Staatd-Angelegenheiten zu unterfuchen, jede in einem befondern Zweige 
der Verwaltung. Die ‚Zahl ver Earbinäle, beftimmte er ferner, follte 
nach dem Beifpiele ver Aeltejten bei Mofes nie fiebenzig überjchreiten, 
und nur bie ausgezeichnetften Männer follten dazu auserſehen werden, 
damit fie den Andern zum Mufter dienen könnten; zwei Verwandte 
nicht zu gleicher Zeit diefe Würde befleiden. 
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Dem Volke lieh Sixtus feine Spiele, ſeine Feſte, ſeinen Gar: 
nevall, nur mußte es geziemend und züchtig dabei hergehen. Auf den 
Ehebruch ſtand die Todesſtrafe. Wie er verbot, wenn er durch die 
Straßen ging, es lebe Papſt Sixtus, zu rufen, ſo unterſagte er den 
Cardinälen, von einem Fürſten ein Schreiben anzunehmen, wenn ihnen 
nicht der gebührende Titel beigelegt ſei. Keinen Augenblick war er 
müßig; nahmen ihn die Staatsgeſchäfte nicht in Anſpruch, ſo ſtudirte 
er. Seine Tafel koſtete ihm täglich nur ſechs Paoli, nur nahm er zur 
Stärkung wohl einen Becher des beſten Weines. Unnachfichtig ahndete 
er, wenn feine Verordnungen überjchritten wurden. Won feinen Dienern 
ernannte er die tadellofeften und gelehrteften zu Gardinälen und Bi: 
Ichöfen. Für einen groben Fehltritt hatten fie feine Nachjicht zu er: 
warten. Seinen Mundſchenk Bellochio, den er ganz beſonders liebte, 
verurtbeilte er ohne Gnade zu den Galeeren, weil er fih des püpit- 
fichen Fifcherringes zu Urkundenfälſchung bedient hatte. Bellochio wollte 
jih in feiner Heimath ein ſchönes Haus bauen, bedurfte aber, um 
Raum zu gewinnen, eines Haufes, welches der Eigenthümer ihm nicht 
verfaufen wollte. Um zum Ziele zu kommen, jchmiedete er nun ein 
Breve, im welchen der Papft dem Eigenthümer den Berfauf ohne 
Widerrede befahl. Den Secretär Gualterucci, einen fonft ausgezeichneten 
Prülaten, traf Das gleiche Yoos, weil ihn Sirtus in dem Verdachte 
ber Mitſchuld hatte, Die Sterndeuterei hielt er für Aberglauben und 
Thorheit und verpönte ſie. Um in dem Bolfe fowohl wie in dem 
Orden des heiligen Franzisfus Yiebe zu einem heiligen, veligiöfen Yeben 
zu erweden und zu erhalten, jegte er das Feſt ver Darjtellung Maria’s 
im Tempel ein, ernannte den heiligen Bonaventura zum Lehrer ber 
Kirche, ftiftete die Fefte des heiligen Franz von Paula, Nicolaus von 
Toleto, Antonius von Padua, des heiligen Januarius und feiner Ge 
noſſen, nebjt anderer und canonifirte Didakus von Alcala. 

Nachdem wir Sirtus in feinen großartigen Einrichtungen inner: 
bald des SKtirchenftants, im feinen perfönlichen Eigenfchaften kennen ge 
lernt Haben, müffen wir noch einen Blick auf feinen Verkehr nach 
anßen werfen, auf fein Verhäftniß zu den Fürften und Staaten. 

Ueber die Grenzen des Kirchenjtaats hinaus lag Sirtus nichts 
jo ſehr am Herzen als einen großartigen Kriegszug gegen die Türken 
in's Leben zu rufen. In dieſer Abficht knüpfte er Verbindungen mit 
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Spanien, mit Perfien und den Drufen an. Gr dachte jelbft an die 
Durchftehung der Pandenge von Suez, — ein Unternehmen, deſſen 
Ausführung unfern Tagen aufbehalten, — um jo dur die Verbindung 
des Mitrelmeeres mit dem rothen die Wierereroberung des heiligen 
Grabes defto eher zu ermöglichen. Wer weiß, was gefchehen wäre, 
hätte Sirtus dieſer Idee fo nahe ftehen können, wie feinen römijchen 
Scöpfungen. Alles lag ihm an der Erhaltung und Förverung der 
Religien. Wie fich der proteftantifche König von Navarra, der jpätere 
Heinrich IV, von Franfreich gegen König Heinrich III. empörte, ex: 
commumicirte er ibn mit fammt dein Lande. In dem franzöfifchen 
Bürgerfriege begünftigte er die Yiga als die eigentlich firchliche Partei 
unb war daher nicht wenig empört über den König, als er die beiden 
Guiſe, die Säulen der Partei auf eine fo bübiſche Art Hatte ermorden 
faffen. Heinrich III. follte fih in Rom verantworten; aber kaum 
war die Vorladung in Frankreich bekannt, als er durch die verruchte 
Hand eines Fanatifers fiel. Wenn Sixtus auf England fam, war er 
Feuer und Flamme, er hätte gewünfcht, fein Blut für die Wiederge- 
winnung diefes Yandes zu verfprigen. Er ließ nicht nach, die Königin 
zu ermahnen, zur Kirche zurüctzufehren; wie dies in’s Gegentheil um: 
ichlug und Glifabeth den Protejtantismus mehr befeftigte, trieb er den 
König von Spanien zum Kriege, den er mit allen Mitteln zu unter: 
jtügen verfprah. Die Saumfeligkeit Philipp’s II. konnte er jedoch 
erjt überwinden, als Elifabeth die gefangene Maria Stuart hatte hin- 
richten lafjen. Jetzt kam es zwifchen ihnen zu einem förmlichen Bunde; 
Sirtus erbot fich zu einer Million Seudi Subſidien; die Königin 
wurde ercommunicirt. Die prächtige und jtolze Armada rückte aus, 
erlitt aber, ohne etwas ausgerichtet zu haben, durch den Sturm einen 
kläglichen Untergang. 

Nah vem Tode Heinrich’s III. unterftügte Sirtus die Yiga und 
verfprach ihr, fünfzehntaufend Mann zu Fuß und achthundert Reiter 
zu Hilfe zu ſchicken. Den Venetianern nahm ev es nicht wenig übel, 
daß fie den fegerifchen König jo voreilig anerkannt hatten. Aber ber 
Hinweis des venetianifchen Gefandten auf das Uebergewicht Spaniens, 
fowie die Schilderung, welche der franzöfifche Gefandte Luxenburg von 
den großen perfönfichen Eigenjchaften Heinrich's IV. machte, gaben bei 
Sirtus bald anderen Gedanken Raum. Sirtus glaubte jegt durch bie 
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Annäherung an Heinrich beffer wie durch Die Verbindung mit dem 
verhaßten Spaniern für die Rückkehr der Proteftanten wirfen zu 
können. Diefe Umwandlung hatte alferfei Recriminationen zur Folge; 
die Ligiſten klagten ihn des Geizes an; in Spanien predigte, nicht ohne 
Hinweis auf Sixtus, ein Jeſuit über die beffagenswerthe Lage ber 
Kirche; den 22. März 1590 erſchien fogar ber ſpaniſche Botſchafter 
in Rom, um im Namen ſeines Königs gegen das Benehmen des 
Papſtes feierlich zu proteſtiren und drohte, Spanien werde ſich von 
ſeiner Obedienz losſagen, wenn er die Anhänger Navarra's nicht ex⸗ 
communicire. Mit Spanien wollte Sirtus nicht brechen, weil man 
diefe Macht gebrauchte, wenn Heinrich nicht katholisch würde und als 
Proteftant den Thron bejtiege. 

Das war die Page der Dinge, als Sirtus den 27. Auguft 1590 
ftarb. Seine Todesſtunde traf mit einem Gewitter zufammen, das 
ih über Rom entlud. Seine deinde fuchten dies abergläubifch und 
boshaft als einen Pact des Popftes mit dem Böſen auszubeuten, rigen 
bie ihm gefegte Bildſäule nieder, und ein Volfsbefchluß verbot bei 
Strafe der Infamie jemals wieder bei Lebzeiten einem Papſte eine 
Statue zu errichten. Noch heute find in dem Munde der Römer viele 
Anecdoten aus dem Pontificate Sixtus V.; fo gewaltig war der Ein- 
drud, den der arme Gärtnerfohn unter der Tiara gemacht hat. 


226. 
Urban VI. 1590 (dreizehn Tage). 


Es war der Cardinal Johann Baptiſt Caſtagna, aus einer alten 
nach Rom übergeſiedelten genueſiſchen Adelsfamilie, der unter dem 
Namen Urban's VII. das Pontificat übernahm, den 15. September 1590. 
Er war den 4. Auguft 1521 geboren. Man ſetzte auf ihm große 
Hoffnungen. Caftagna war fehr gebilvet, hatte ein angenehmes Weſen, 
großen Eifer für die Religion und eine ungewöhnliche Kenntniß in den 
Rechten. Gin Onkel von ihm war der Gardinal Veralli, den er auf 
jeinen Geſandtſchaften begleitete, und ber ihn in die Gefchäfte einführte. 
Diefer trat ihm dann das Erzbisthum Rofano ab, wo Caſtagna pünktlich 
Reſidenz hielt, durch Lehre und Predigt thätig war, wenn ihn ber 
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heilige Stuhl nicht in feinen Dienften als Gouverneur oder Gefandten 
verwendete. Auf dem Concil von Trient führte er in mehreren Gon- 
gregationen den Borfig, mach veffen Beendigung er fechs Jahre hin- 
durch die Nuntiatur in Spanien verwaltete und bort befonbers für 
das Zuftandefommen des Bundniſſes zwifchen Spanien und Venedig 
thätig war zum Zuge gegen die Türfen unter Don Juan d'Auſtria. 
Gregor XIII. übertrug ihm die Nuntiatur in Köln und ernannte ihn 
1583 zum Cardinal. Schon vor der Wahl Sirtus’ V. hatten die 
Cardinäle auf Cardinal Caftagna ihre Augen geworfen. Sirtus fchätte 
ihn fehr, machte ihn zum Mitgliede mehrerer Gongregationen und be- 
zeichnete ihn mehrmals als feinen Nachfolger. Noch kurz vor feinem 
Tode, als ihm beim Nachtifche Birnen gereicht wurden, von denen 
mehrere faul waren, fagte er mit Anfpielung auf feinen und Caſtagna's 
Namen: „Dan ift der Birnen (Beretti) müde, man wünfcht Caftanien.“ ") 
Nah dem Tode Sirtus V. glaubte man in Rom aligemein, fein Anr 
berer al8 Caſtagna könne Papſt werben. 

Schon die erften Handlungen Urban’s VII. ließen auf ein rühm- 
liches Pontificat ſchließen. Seinen Verwandten befahl er, fich mit 
ihren gegenwärtigen Titeln und Stellungen zu begnügen, ließ von ben 
Armen Rom’s eine Lifte anfertigen, um bie Almofen darnach einzu= 
richten, ernannte vier Cardinäle zur Reformation der Doatarie, bes 
Gerichtshofes für Gnadenfachen; aber ſchon am zweiten Tage nach 
feinem Regierungsantritte fühlte er fich krank, und am 27. September, 
dem breizehnten Tage feines Pontificats fchied er aus dem Leben. 
Seine legten Worte waren: In deine Hände, o Herr, befehle ich 
meinen Geijt. Er ift nicht feierlich gekrönt worden. 


227. 
Gregor XIV. von 1590—1591. 


Cardinal Nicolaus Sfondrato aus Mailand wurde den 5. De- 
zember 1590 Urban’s Nachfolger. Sein Bater, ein mailändifcher 
Senator, hatte nad dem Tode feiner Gemahlin den Priefterftand ge- 
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wählt und war von Paul III. zum Cardinal ernannt worden. Ni— 
colaus war den 11. Februar 1535 geboren und hatte von feiner zu 
frühen Geburt — er war mit fieben Monaten auf vie Welt gekommen 
— eine bejtändige Körperſchwäche behalten. In Perugia und Padua 
ftubirte er. die Rechte; mit fünfundzwanzig Jahren ernannte ihn 
Pius IV. zum Bifchef von Cremona. Bei der Wiedereröffnung des— 
Concils war der Bifchof von Cremona ber erfte, der nach Trient kam. 
Dort gehörte er zu jenen Prälaten, welche die Reſidenz der Bifchöfe 
für göttliches Recht erklärten. Gregor XIII. befteirete ihn mit dem 
Purpur. Auch als jolcher hielt er in feinem Bisthume-jtrenge Reſi— 
venz und Fam nur bei außerordentlichen Gelegenheiten nach Rem. 
Das Gonclave, in welchen er gewählt wurde, dauerte über zwei 
Monate, den 11, October war es von zweiundfünfzig Cardinälen er 
öffnet worden. An die Wahl Sfondrato’s dachte Niemand, Erſt 
nachtem die verfchiedenen Wahlparteien. nacheinander ſechs Canditaten 
vergebens durchzufegen verfacht hatten, — die Spanier jtrengten fich 
ganz befonvers an, einen ihrer Nation befreundeten Cardinal durchzu— 
bringen, — fiel man auf den Biſchof von Gremona. Als der Eur: 
dinal Montafto in feine Zelle fam, um ihm anzuzeigen, daß man ihn 
wählen wolle, fand er ihn auf den Knieen betend vor dem Grucifize. 
Er befam alle Stimmen und nannte fih aus Dankbarkeit gegen 
Gregor XIII. Gregor XIV. 

Den Antritt feines Pentificats begann er mit Spenden an die 
Cardinäle. Ganz im Gegenfaße zu Urban VII. gebet er feiner Fa— 
milie, Aufwand zu machen Als er vom päpftlichen Palafte Beſitz 
nahm, ließ er den Römern reichlich Brod und fonjtige Yebensmittel 
austheilen. Das danfbare Volk errichtete ihm dafür auf dem Capitol 
einen Triumphbogen, da die Statuen verboten waren, mit verfchiedenen 
Fufchriften zu feinem Lobe. Im erften Gonfifterium des Januars 1591 
erhob er einen feiner Neffen zum Cardinal. 

In der-franzöfifchen Angelegenheit trat er entjchievden auf bie 
Seite Spaniens und der Yiga, ermahnte die Barifer, die fich mweigerten, 
Heinrich IV. aufzunehmen, zur Beharrlichkeit und verfprach, fie mit 
Geld und Truppen zu unterjtügen. Die Stimme des Papſtes blieb 
nicht ohne Eindruck auf jene Katholiken, welche die Partei des Königs 
ergriffen hatten, fie drangen von jetzt am immer inniger auf ihn ein, 
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ven katholiſchen Glauben anzunehmen. Der Bapft lieh e8 beim bloßen Ver: 
ſprechen nicht bewenden, er ſchickte den Parifern nicht allein fünfzehn: 
tanfend Scudi, fondern mit dem fpanifchen Heere rücten auch Die 
Päpftlihen, unter Anführung des Herkules Sfandrato, den Greger 
feierlih zum General der Kirche ernannt hatte, in Frankreich ein. 
Der Papft meinte, das won Sirtus V. in den Gewölben der Engels- 
burg hinterlegte Geld fönne nicht befjer angewendet werten. 

Gregor war ein heiligmäßiger Mann, eine reine jungfräufiche 
Seele. Er fpendete gern und reichlich, faftete zweinml die Woche, 
betete immer das Brevier auf den Knieen, ftudirte jeden Morgen, nad): 
dem er eine Stunde betrachtet hatte, die Werke des heiligen Bernhart, 
aus denen er jich die ihm bejonders zufagenden Gedanfen mit großer 
Sorgfalt wufzeichnete. Trotz feiner förperlichen Schwäche feßte er 
feinen Tag, jo lange er Priefter war, die heilige Dieffe aus. Bon 
den Verhältniſſen Roms und ven eigentlichen Gefchäften fannte er nur 
wenig. Das wierer auflebende Räuberweien, Peſt und Hungersnoth 
trübten fein kurzes Pontificat. Den 15. Dltober 1591 ging er feiner 
Auflöfung entgegen, nachdem er zehn Monate und zehn Tage ge- 
jeffen Hatte. i 


228. 
Junocenz IX. 1591 (zwei Monate). 


Johann Anten Fachinette, als Papſt Innocenz IX, war mit 
den jpeciell römischen Angelegenheiten jowohl, wie mit den Gefchäften 
überhaupt fehr vertraut, nur zu alt — im breiundfiebenzigjten Jahre 
— und fo Schwach, daß er faft niemals das Bett verließ. in anderer 
Hermannus Gontractus ftubirte er dort und gab Audienzen. 

Innozenz IX. befaß nicht gewöhnliche Kenntniſſe in den Rechten 
und der Theologie, war herzensgut, lauter in feinem Wandel, einfichts- 
vol. Man durfte fih, wenn die Kränklichkeit nicht ftörte, von ihm 
ein fräftiges und gutes Pontificat verfprechen, wie es die Zeiten forverten. 

Den 20. Juli 1519 war er zu Bologna geboren, wohin jeine 
Eltern aus Novara eingewandert, und hatte auch dort feine Studien 
vollendet. Zu Rom begab er fih in den Schuß des Cardinals 
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Farneſe, erhielt durch deſſen Vermittlung das Vicariat in Avignon und 
von Pins IV. das Bisthum Nicaftro in Calabrien. Auf dem Concil 
von Trient that er fich durch Gelehrfamteit, Klugheit und religiöfen 
Eifer hervor, wurde nach Beendigung defjelben Nuntius in Venedig, 
widinete dann mehrere Jahre der Verwaltung feines Bisthums, bie 
ihn Gregor XIII. nad Rom berief, ihn zum Patriarchen ven Jeruſalem 
ernannte und unter die Prälaten der Gonfulta und des heiligen Offi- 
ciums aufnahm. Am 12. Dezember 1583 erhielt er das Cardinalat 
von ben vier Heiligen; ven 29. Oktober 1591 wurte er einjtimmig 
zum Papfte gewählt. Als ihn die Cardinäle um eine ähnliche Ber: 
günftigung baten, wie fie ihnen fein Vorgänger gewährt hatte, ver 
jevem verfelben taufend Scudi ausbezahlen ließ, antwertete er, Dazu 
müße er Zeit und Ueberfegung haben. Dagegen lieg er Rom ſofort mit 
Getreide verfehen. Er ſchien das Sparſyſtem Sirtus V. wierer auf- 
nehmen zu wollen, invem er von der Auficht ausging, es fei noth- 
wendig, daß für den Notbfall und für gewiffe Vorkommniſſe immer 
eine gute Summe in St. Angelo bereit liege. Für Polen, das damals 
in großem Aufruhr war, jegte er eine eigene Cougregation ein. Auch 
Innocenz erhob einen feiner Neffen zum Cardinal, Antonius Fachinetti, 
‚einen geiftvollen und finnigen Jüngling, den er zu ftrenger Tugend anbielt. 

In der franzöfifchen Angelegenheit folgte Innocenz den Fußſtapfen 
jeines Vorgängers, begünftigte Spanien und die Yiga, trieb den Feld— 
herrn Aleranvder Farnefe, feine Rüftungen zu befchleunigen und in 
Frankreich einzufallen. Der Liga verfprah er eine Subfidie von 
fünfzigtaufend Scudi, wenn jie die Wahl eines katholifchen Königs 
durchſetze. Aber ſchon nach zwei Monaten, den 29. Dezember, bejchloß 
er das eben angetretene Pontificat durch einen heiligen Tod. 


229. 


Clemens VI. von 1592—1605. 


(In Spanien Philipp III. von 1598—1621. Heinrich IV. wird latholiſch den 
17. September und König von Frantreih. Das Edikt von Nantes den 13. April 1598. 
In England Jacob I. von 1603— 1625.) 

Hippolytus Aldobrandini ftammte aus einer alten florentinifchen 
Familie, die aus ihrem VBaterlande vertrieben, fich in Fano niederge: 
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faffen hatte, wo Hippolytus 1535 geboren wurde. Sein Vater war 
unter Paul III. der ihm das Amt eines Confiftorial-Advocaten über- 
trug, nach Nom gezogen. In Rom empfing der Knabe den erjten 
Unterricht und zeigte jo ausgezeichnete Gaben, daß er fchon jegt zu 
großen Hoffnungen berechtigte. Darauf ftudirte er in Ferrara, Bologna, 
Padua die Rechte; erwarb fich aber den Dectorgrad in Rom. Be- 
ſonders intereffirte ihn, die Rechte der vorzüglichten italienifchen Städte 
fennen zu lernen, weßhalb er fie einzeln bereifete. Indeſſen wurde 
fein Bruder zum Gardinal erhoben, und ernannte ihn num Pius V. 
an die Stelle defjelben zum Aubditor der Rota. In diefer Eigenfchaft 
begleitete er ven Cardinal von Alerandria auf feinen Geſandtſchaften 
nach Spanien, Portugal und Franfreid. Sirtus V., der feine aus 
gezeichneten Dienfte unter feinen Bergängern kannte und ihn dafür be- 
(ohnen wollte, gab ihm 1585 den Purpur, ernannte ihn im folgenden 
Fahre zum Großpönitentiar und übertrug ihm das Cenſoramt über 
die Kleider, die Bergabungen des Kirchenftaats, die Regularen. Um 
die in Polen wegen der ftreitigen Königswahl entjtandenen Unruben zu 
bejchwichtigen und zwifchen den beiden Prätendenten, König Sigismund 
von Echweben und Erzherzog Maximilian von Defterreich den Frieden 
zu vermitteln, wurde der Cardinal Hippolytus als der Geeignetite an- 
gefehen. Unter den folgenden Päpften blieb er gleich einflußreich. 

Am 10. Januar 1592 traten zweiundfünfzig Cardinäle in's 
Conclave, gefpalten und getheilt. Die Hauptrolle fpielte Cardinal 
Montalte, der e8 auf die Wahl des Carbinals von Santa Severina 
abgefehen hatte. Als er e8 aber, allen Anftrerigangen zum Trotz, für 
ihn zu feiner Majorität bringen konnte, fehlug er fich auf die Seite 
Aldobrandini's, der denn am 30. Januar als Papft Clemens VII. 
dem römifchen Volke verfündigt wurde. 

Der nene Papft befaß eine nicht zw ermübende Arbeitskraft, 
eine Gewandtheit und Kenntniß in Handhabung ver Gefchäfte ohne 
Gleichen. In Verrichtung feiner priefterlichen Pflichten war er pünkt— 
(ih und devot; jeden Morgen las er die heilige Mefje, jeden Abend 
börte Baronius feine Beichte; Mittags fpeifete er regelmäßig zwölf 
Arme, Freitag und Samftag wurde gefaftet. Die Wochentage waren 
ausfchließlich den Gefchäften gewidmet, nur am Sonntage gönnte er 
fih einige Erholung im reife frommer Mönche. Den Ruf eines 
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frommen mufterhaften Lebens bewährte er auch als Papft; er war das 
redende Beifpiel eines tiefreligiöfen und weifen Oberhirten. Das Pon— 
tificat hatte für ihm nur Pflichten, Feine Genüffe. Zunächſt wandte er 
feine Thätigkeit den franzöfiichen Angelegenbeiten zu. Der Biſchof 
von Viterbo mußte nach Frankreich geben, um der Liga feinen Beijtand 
gegen den König von Navarra zu verfprechen. Gegen das wieder um 
ſich greifende Banditenwejen im SKircbenftaate trat er jo fräftig auf, 
dag er es im furzer Zeit vernichtete; die Hauptanführer fanden 
feine Gnabe. 

Indeſſen hatte Heinrich von Navarra einen Gefandten an Clemens 
abgefertigt, der ihm eröffnen. follte, der König ſei bereit, ſich als gehor- 
famer Schn der heiligen Kirche zu unterwerfen. Allein vol Miß— 
trauen, — denn der König hatte dieſes ſchon einmal erklären laſſen, 
war dann aber wieder rücfüllig geworden, — wollte Clemens den 
Sefandten weder annehmen, noch ihm felbft den Aufenthalt in dem 
Kirchenftaate geftatten. Selbjt als Heinrich bereits zur Kirche zurüd- 
getreten war, zweifelte der Papſt noch am der Aufrichtigfeit feiner Be— 
fchrung. Erjt nach langer Berathung urd als fich zwei Drittel der 
Cardinäle günftig für den König ausgefprochen hatten, ertheilte er ihm 
den 17, September feierlich die Abfolution unter den Beringungen: 
daß er in Béarne die fatholifche Religion wiederberjtelle, das Goncil 
von Trient einführe, den Thronerben in ver katholifchen Religion erziehen 
lajje und das mit Yeo X. gefchloffene Concordat genau beobachte. 
Yet lag ihn daran, zwiſchen Spanien und Frankreich den Frieden ber: 
zuftellen. Durch ein allgemeines Jubiläum forderte er die Gläubigen 
auf zur Grreihung dieſes Zwedes ihre Gebete mit den feinigen zu 
vereinigen, Da auch die beiden Könige des Krieges überdrüßig warcı, 
kam der Friede glücklich zu Stande; die beiderfeitigen Abgeordneten 
vereinbarten in Rom die Friedensbedingungen. 

Nicht weniger gelang es Clemens, den Streit des Könige von 
Sranfreich mit dem Herzog von Savoyen wegen Saluzzo zum glüd- 
lichen Austrage zu bringen. 

Im Jahre 1597 ftarb Alphens 11. von Ejte, Herzog von Fer 
rara. Da er feine Yeibes-Erben hinterließ, fiel das Herzogtbum-an 
den römischen Stuhl zurüf. Indeß Hatte jich fein Vetter Cäfar Eſte 
Ferrara's bemächtigt; aber ein ſtarles päpftliches Heer unter der An— 
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führung des Garbinals Alvobrandini ließ ihm bald die Unhaltbarkeit 
feiner Lage erfennen, fo daß er fich zu einem Vergleiche verjtant. 
Slemens nahm feierlic und mit großem Pompe von Ferrara Beſitz, 
blieb dort act Monate und hatte die rende, die Ehe König 
Philipps III. von Spanien mit Margaretha von Defterreich einzufegnen. 

Mittlerweile neigte fih das Jahrhundert zu Ende, und erinmerte 
daran, Das übliche Jubiläum auszufchreiben. Clemens that e8 im einer 
eindringlichen Enchclifa. Gegen drei Millionen Pilger follen in dem 
heiligen Jahre Rom befucht haben, ein Beweis, daß in den Herzen 
der katholischen Völker Andacht und Gottesfurcht wieder erwacht waren. 
In diefem Jahre, 1600, wurde zum erjten Male zur Zeit des Carne— 
vals in der Kirche der Jeſuiten in Rom das vierzigftündige Gebet 
abgehalten; von da ging die Sitte in die Kirchen der Jeſuiten auch 
in anderen Yändern über. | 

Der Gefuitenorden jtand, wie Clemens das Bontififat übernahm, 
ſchon nicht mehr gerade glänzend. Wegen feiner zu großen Hinneig- 
ung nach Spanien war er aus Frankreich verbannt worden, und wie 
er durd die VBermittelung des Papites wieder Aufnahme gefunden und 
Heinrich IV. jelbft großes Intereſſe für ihn hegte, erhoben fih Schwierig- 
feiten in Spanien, Die Inquiſition war eiferfüchtig auf den Orten 
wegen des Privilegiums, daß feine Mitglieder verbotene Bücher Tefen 
und von dem Verbrechen der Stegerei abfolviren konnten. Auf das dring- 
liche Berlangen des Spanischen Königs fand e8 Clemens für gut, jene Vor— 
rechte aufzuheben und kraft feines apoftolifchen Anfchens zu verordnen, 
daß die Oberen und Rectoren des Ordens, welche bisher beftändig waren, 
alle drei Jahre wechjeln, und fich alle ſechs Jahre die Generalcongregation 
des Ordens verfammeln ſollte. Diefe Unannehmlichkeiten wurden noch 
durch den Streit mit den Dominicanern über Gnade und freien 
Willen vermehrt, der durch Das Buch des Jeſuiten Louis Moblina von 
Evora über die Vereinigung des freien Willens mit der Gnade große 
Dimenfionen annahm. Clemens zeigte ungetheiltes Intereſſe, er wohnte 
über hundert Disputationen perfönlich bei, in welchen über die Streit- 
punfte verhandelt wurde, ſtarb aber vor der Entjcheidung. Paul V. 
ließ die Sauce fallen. 

Clemens rubte nicht, wann und wo es galt, dem alten Glauben 
einen Dienft zu erweifen, darum fonnte er den muthigen Kämpfen der 
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Ungarn mit den Türken nicht müßig zufehen. Er unterftügte den 
Kaifer mit Geld und Truppen und ermunterte ihm zu fortgefegten 
Unternehmungen. Um die Venetianer zu gleichem Kampfe anzufpornen, 
bewilligte er ihnen den SZehnten von allen Clericalgütern in ihren 
Staaten. Er rüftete felbjt ein Heer zu Fuß und zu Pferde und 
ſchickte es unter Anführung feines Neffen dem Kaifer. zu Hülfe. Als 
Sigismund Bathori von Siebenbürgen fich auf die Seite des Kaiſers 
gefchlagen, faubte er ihm einen geweibhten Hut und Degen mit einer 
nambaften Summe. Auch die Polen fuchte er zur Theiluahme zu er- 
muntern, ſchickte ihnen einen eigenen Legaten in dieſer Angelegenheit 
und war gern bereit, auf Bitten des Königs den Dominikaner Hya— 
cinthus zu canonifiren. 

In der Verwaltung der Gefchäfte verfuhr Clemens fehr felbit- 
ftändig; nur in den legten SYahren von 1603 bekam fein Neffe, Car- 
dinal Peter Aldobrandini bedeutenden Einfluß. Diefer gerieth mit dem 
mächtigen Garbinal Farneſe über das Afyfrecht in Streit. Die Sade 
hatte aber feine weitern Folgen, als daß fie Farneſe Gelegenheit gab, 
feine Macht und feinen Anhang zu zeigen. Peter Alvobrandini fan 
bereit darauf, an den Spaniern, die Farneſe's Partei genommen, 
Rache zu üben, als der Tod des Papſtes den 5. Mürz 1506 auch 
jeiner Macht ein Ende machte. 

Die von Sirtus V. veranftaltete Ausgabe der Bulgata wurde 
unter Clemens vevibirt. Von feinen Bauunternehmungen ift wenig zu 
jagen, fie befchränfen fich faft nur auf Reftaurationen und Ausführ- 
ungen angefangener Werke. 


230. 
Leo Xl. 1605 (fiebenundzwanzig Tage). 


In Vereinigung mit dem Cardinal Peter Aldobrandini gelang 
es der franzöfifchen Partei im heiligen Collegium, ven Gardinal Octa— 
vian Medici durchzufegen, den 1. April 1605. Bergeblich waren bie 
Gegenanftrengungen und Protejte der Spanier. Leo XI, wie jich der 
Gewählte nannte, beftieg den heiligen Stuhl in demfelben Alter, in 
welchen ihn ſein Vorgänger verlafjen hatte, im fiebenzigften Jahre. Noch 
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jung war er zum Bifchof von Piftoja, darauf zum Erzbifchof von 
Slorenz befördert worden. Gregor XIII. berief ihn 1583 mit neun- 
zehn Andern-zum Purpur, unter denen vier Päpſte waren, aber alle 
mit jehr kurzem Pontififat: Urban VII, Gregor XIV., Innocenz IX., 
veo XT. Bei der Herftellung des Friedens zwifchen Frankreich und 
Spanien bediente fich Clemens VIII. des Cardinals Medici als Legaten 
und ernannte ihn mach feiner Rückkehr zum VBorfigenden in der Con— 
gregation der Bifchöfe. 

Octavian Medici war der Glanz des päpftlichen Hofes: tief- 
religiös, einfach in feinen Sitten, fanft und berzensgut, dabei ein 
wahrer Mäcän der Gelehrten. Man war allgemein der Anjicht, das 
Pontififat könne ihm nicht entgehen, und nur der große Gefchicht- 
Ichreiber Baronius hätte es ihm mit Würde ftreitig machen können. 
Rom war über die Wahl entzüct, Frankreich jubelte und feierte öffent- 
liche Fejte. Yeo XI. wollte das Papftthum wieder im Glanze der 
Medicäer zeigen, er ftrente Wohlthaten unter das Volt nnd die Car— 
dinäle aus, befreite die Provinzen von den Auflagen Clemens VIIT. 
und bielt feinen erften feierlichen Umzug mit einer lange nicht mehr 
geſehenen Pracht, der römijche Adel mußte ihn im glänzender Gala be- 
gleiten. Nur Nobili aus den erjten Klaſſen des Adels verfahen bei 
ihm den Kammerherrn-Dienjt. Allein bei der Krönungsceremonie 309 
er jich ein Fieber zu. Den 26. April hatte die Herrlichkeit ein Ente, 
Yee XI. war eine Peiche, 


231. 
Paul V. von 1605—1621. 


(In Deutſchland Kaifer Matthias von 1612— 1619. Ausbruch des dreißigiährigen 
Krieges, Schlacht auf dem weißen Berge den 8. Nov. 1620. Kaiſer Ferdinand II. 
von 1619-1637. In Frankreich nach Heinrichs IV. Ermordung Yudwig XII. 
von 1610— 1643. Die Pulververfdwörung in England den 5. November 1605.) 

Paul V., früher Cardinal Camillus Borgheſe war, 1552 den 
17, September in Rom geboren. Die Familie Borgheſe ſtammte aus 
Siena, zählte berühmte Krieger und Juriſten unter ihre Glieder und 


batte ihre Baterftabt verlaffen, als fie in die Gewalt von Florenz 
Grüne, Papftgeichichte. II. 25 
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fan. Mare Anton, der Vater des Papftes, genoß wegen feiner Rechts- 
Kenntniffe großes Anfehen und beffeivete al8 Decan der Eonfiftorial- 
Advocaten die erſte juriftifche Stelle in Nom. Paul IV., wie feine 
Nachfolger bedienten fich feiner Talente. 

Nah Beendigung der VBorbereitungsftudien in Nom ging ber 
junge Camillus nach Perugia, um die Nechte zu ftudiren. Nach Boll 
endung der Studien wurde er Referendar bei der Signatur, und dann 
nacheinander Bicarius an der Kirche Maria Maggiore, Vicefanzler in 
Bologna, Pegat in Spanien unter Clemens VII. und von dieſem den 
15. Juni 1596 zur Belohnung für feine Verdienfte mit dem Purpur 
bekleidet. In allen ihm anvertrauten Geſchäften und Aemtern bewies 
fih Camillus Borgheſe unbeſtechlich und wahrheitslicebend , in jeinem 
Wandel lauter, befcheiden, erbaulich, ein Muſter ungeheuchelter Tugend. 

In einem Alter von breiundfünfzig Jahren wurde er den 
16, Mai einftimmig zum Papfte gewählt. Ganz davon durchdrungen, 
daß zur Berwaltung des wichtigften Amtes der Welt auch ver Beiſtand 
des Allerhöchſten am Nothwendigſten fei, begnügte er fich nicht damit, 
durch das bei der ZThronbefteigung übliche Jubiläum die Gläubigen 
zum Gebete für ihn aufzufordern, fondern er führte zu dieſem Zwecke 
die ewige Anbetung des heiligen Sacramentes ein, die ununterbrochen 
das ganze Jahr hindurch in den verfchiedenen Kirchen Roms abwech— 
jelte. Seitdem drang diefe Andacht auch in die weiteren Kreife ber 
fatholifchen Kirche. Die Pflichttreue und Frömmigkeit, die er als 
Cardinal Borghefe gezeigt, übte er als Papft in noch höherem Maße; 
das war die Veränderung, die in ihm vworging, als er ben heiligen 
Stuhl bejtieg. Er ging von der Anficht aus, der eberfte Hirt müßte 
auch der erjte in der Gottesfurcht und ein Mufter in allen chriftlichen 
Tugenden fein. Die Gotteshäufer waren ihm mie prächtig genug. Er 
baute das Innere der Petersfirche aus in der Weife, wie es heute 
zu jehen ift, erweiterte den urfprünglichen Plan und ließ die Baſilila 
Gonftantin’s in den Bau mit einfaffen. Der dabei entwickelte Gefchmad 
hat freilich manchen Tadel erfahren. In gleicher Weife zierte er bie 
Kirche Maria Maggiore mit einer Foftbaren, nach feinem Namen 
Borghefe benannten Kapelle zu Ehren ver heiligen Jungfrau. Gegen 
die heilige Gottesmutter bewies Paul denn doch eine ganz bejondere 
Verehrung. Auf eine mächtige Marmorfänfe aus dem von Veſpaſian 
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zum Andenken an ven glüclich beendigten jüdiſchen Krieg erbauten 
Friedenstempel ließ er die bronzene Statue der heiligen Jungfrau mit 
dem göttlichen Kinde ftellen, nnd verlieh allen Jenen, die am Fuße 
berjelben ihre Fürſprache anriefen, einen Ablaß von drei Fahren; ferner 
baute er ihr zu Ehren auf dem Monte Cawallo eine Kapelle und be- 
fchenfte das heilige Haus zu Yoretto mit reichen Gaben. Faſt in allen 
Kirhen Roms hat Paul V. durch Reftauration oder Ausſchmückung 
fein Andenfen binterlaffen. Mehrere Carbinäle eiferten dem frommen 
Papfte nach und ließen die Kirchen ihrer Titel auf's Herrlichite her— 
ftellen. Die weltlichen Bauten Paul's find nicht fo großartig und be— 
deutend als zahlreich. 

Paul V. fchien Pins V. und Sixtus V. zu feinen Vorbildern 
genommen zu baben. Täglich las er die heilige Meffe, betete die 
Horen mit der größten Andacht; Feine Stunde des Tages ließ er hin— 
geben, ohne fich in einem- kurzen Gebete dem Schutze Gottes anzuem— 
pfehlen. Er duldete nur fromme und durchaus refigidfe Perfenen um 
fih. In dem Streite über bie unbefledte Empfängniß der heiligen 
Jungfrau fah er eine Verlegung der ihr fchuldigen Ehrfurcht und er- 
neuerte die Verbote Sirtus IV. und Pius V., darüber zu disputiren. 
Selbjt ein Freund der Heiligen Gottes, fuchte er auch die Gläubigen 
zur Nachahmung anzufpornen. Karl Borromeus und Franzisfa von 
Rom wurden vor ihm canonifirt; Ignatius, Kaverius, Philipp Neri, 
Therefin nebft mehreren Anvdern beatificirt und dem Brevire die Fefte des 
heiligen Caſimir von Polen und der Wundmale des heiligen Franziskus 
von Aſſiſi beigefügt. 

Das Gardinalscollegium follte, wie Sirtus V. fchon beftimmt 
hatte, in der Zahl den fiebenzig Aelteften bei Moſes entfprechen. Paul 
ernannte nach umd nach deren fechzig. Unter dieſen war in erfter 
Stelle, nach der eingeführten Sitte, fein Neffe-Scipio Borgheſe. Durch 
deſſen Hand gingen alle Gefchäfte, aber nicht anders, als bis Paul 
feinen Rath ertheilt und die Anficht des heiligen Gollegiums ge- 
hört hatte. 

Sein vorzüglichftes Augenmerk richtete der Papft auf die Ver— 
befjerung des niedern Clerus, wohl wiffend, daß er der Hanptträger 
des religiöfen Yebens im Volke jei, und ließ nicht nach, feinen Neffen 
wie bie Bischöfe zu ermahnen, die Beftimmungen des Concils von Trient 
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über das Leben der Geiſtlichen einzuſchärfen und auf die Befolgung 
derſelben Acht zu haben. Den religiöſen Orden gab er vielfache Be— 
weiſe ſeiner Gewogenheit, ſah ſehr gern, daß aus ihnen die Biſchöfe 
gewählt wurden, duldete aber nicht, daß ſie die ihnen in dem Concil 
von Trient geſetzten Grenzen überſchritten. 

Eine gründliche Belehrung in den Wahrheiten der Religion hielt 
Paul für das beſte Mittel, die Gläubigen gegen die Irrlehre zu 
ſchützen; darum ſuchte er vorzüglich den Religionsunterricht bei Kindern 
und Erwachſenen zu fördern, und ſtiftete die Erzbruderſchaft zur Ab- 
haltung der nachmittägigen Statechefen an ven Sonntagen. 

Um Unbemittelten das Studiren zu erleichtern, beftätigte er das 
von Cardinal Matthäus geftiftete Golleg für Armftudirende. Pader— 
born erhielt von Paul V. die Beftätiguug der von Theodor von Fürften- 
berg gegründeten. Univerfität, Der Papft wollte, daß an allen höheren 
Yehranjtalten die griechifche, Lateinische, Hebräifche und -wenn thunlich 
auch die arabische Sprache gelehrt werde. Auf dem Monte Cavallo 
gründete er ein bejonderes Seminar für die unbefchuhten Karmeliter, 
um fich für Miffionen in fernen Yändern vorzubereiten. 

Die Politik Portugals legte den Miffionen in Indien mancherlei 
Hinderniffe: fo follten die Miffionäre nicht anders als über Portugal 
nach Gon und Indien reifen. Paul bob dieß Berbot auf. Den in 
China und Indien thätigen Miffionären erlaubte er manche Freiheiten. 
Sie durften fih in vielen Stüden, in Kleidung und Lebensweife den 
Yandesgebränchen anbequemen, um dejto leichter Eingang zu gewinnen. 
In China jtiftete ev unter den Vätern Jeſuiten eine herrliche Biblio- 
thek. Das Chriftenthum ſchien unter feinem Pontificate Afien wieder 
erobern zu wollen: China und Indien laufchten dem Worte Gottes, 
in Japan gab es große Chriftengemeinden, der König von Perfien ge— 
währte den Chrijten in ſeinem Yande freie Neligionsübung und fandte 
Yogaten nach Nom, der Patriarch der Neftorianer von Babylon kehrte 
zur Einheit zurüd, Armenien erkannte den Bifchof von Nom an, jelbjt 
Rußland ſchien einige Zeit fich Nom nähern zu wollen. Viele Mare: 
niten aus den angejehenjten Familien jtndirten im Nom; Paul hatte 
ihnen das Collegium Gregorianum eingeräuntt. 

Keinen Mugenbli verlor Paul die in den europäischen Ländern 
entjtandenen Irrlehren aus den Augen. Die dahin entfandten Nuntien 
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befamen den bejonderen Auftrag, mit allem Eifer auf die Ausrottung 
derjelben hinzuwirken. Berzüglich ging ihm das Schickſal der Katho— 
lifen auf den britischen AInfeln nahe. Durch die Pulververfchwörung, 
zu der fie Durch den bis zur Verzweiflung getriebenen Drud gekommen, 
war ihre Yage nun noch um Bieles bejammmernswertbher geworden. 
Da Paul vor der Hand zu ihrer Erleichterung nichts thun konnte, 
unterlie er nicht, recht inſtändig für fie zu beten. Als dann der 
Ntaifer von den Proteftanten in Böhmen befriegt wurde und Diefe in 
ihrer Empörung gar fo weit gegangen waren, den Ehurfürjten Friedrich 
von der Pfalz zu -ihrem Könige zu ernennen, unterſtützte Paul den 
Kaifer mit einen monatlichen Geldzufchuße von dreißigtauſend römiſchen 
Thalern. Wo dagegen unter den Eatholifchen Fürften Entzweiung zu 
entjtehen drohte, war Paul unermüdlich thätig, den Streit, bevor es 
zum förmlichen Bruche kam, zu vermitteln und beizulegen. Bei dem 
neuen Türkenkriege ftellte er dem Kaifer auf feine Koften ein Hülfs— 
beer von zweitaufend Mann. 

Wie es fich überall jo Eriegerifch anließ, ordnete er auch das 
Militärweſen des Kirchenjtantes, befejtigte die Engelsburg und andere 
Gaftelle, ftellte in der Tiber eine regelmäßige Schifffahrt her. In 
Civitavecchia ernenerte er den verfallenen Hafen, damit die von Weften 
fommenben Schiffe darin eine fichere Zuflucht fowehl gegen das Wetter 
wie gegen die Korfaren hatten. Die Landjtraffen wurden ausgebejfert, 
und Rom befam ein großes Mehlmagazin, aus dem die Armen jeder: 
zeit für einen billigen Preis ihren Brodbedarf beziehen konnten, 

Die vaticanifche Bibliothek bereicherte Paul durch eine große 
Menge von Handfchriften und errichtete ein feparates apojtolifches 
Archiv für die ſpeciell auf den heiligen Stuhl ſich beziehenden Urkunden. 

An die römische Univerſität berief er die berühinteften Gelehrten 
und jtattete fie mit reichen Einkünften aus, Seine Yicbe und Wohlthätigkeit 
gegen die Arınen „kannte fajt feine Grenzen; gutgefittete arme Mädchen 
durften von dem guten Papjte ficher eine Ausjteuer erwarten, 

Die große Milde Pauls kannte nur gegen die gottlofen VBerächter 
der Religion feine Nachficht. Bücher, welche den Glanben verlegten, 
wurden Schonungslos zum Feuer und ihre Verfaſſer, wenn fie fich be— 
treffen Tießen, nicht jelten zu den Galeeren verurtheilt. Einen gewiffen 
Piccardini ließ er Hinrichten, weil er in feiner Yebensbefchreibung 
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Clemens, VIII. dieſen Papſt bechverrätherifch verunglimpft hatte. Den 
Negenten von Neapel traf die Ercommunication, weil er, außer andern 
Eingriffen in die Nechte der Kirche, einen Buchhändler, ver das Buch 
des Baronius über die fictlianifche Monarchie gegen fein Verbot ver— 
faufte, auf die Galeeren geſchickt hatte. 

Das Aeufere Pauls V. war ganz der Ausdruck feiner inneren 
Tugend, der Ausdruck einer unwiderftehlichen Majeftät. Bzovius er- 
zählt im Leben dieſes Papftes, ein proteftantifcher deutſcher Fürft, der 
fih anfangs empfindlich gezeigt, das Kreuz auf dem päpftlichen Pan— 
toffel zu küſſen, habe, von dem Anblicke Pauls überwältigt, ſich plötzlich 
vor ihm nicdergeworfen, und auf einen Engländer. habe feine Erjchein- 
ung einen jolchen Eindruck gemacht. daß er fofort den Irrthum ab» 
geſchworen. 

Paul V. beſchloß fein heiliges und. thatenreiches Leben ben 
28. Januar 1621, verjehen mit allen Gnaden, welche die Kirche im 
Auftrage des Erlöfers den Sterbenden zu fpenven pflegt und unter 
frommen Zeufzern nach dem Gefreuzigten. Daß er bei der Procefjion, 
welche er zur Feier des Sieges, den die Katholiken in Böhmen auf 
dem weißen Berge erfochten, in Nom anftelkte, einen: Schlaganfall be 
fommen'), davon weiß Bzovius, der felbft die Fleinften Umftänve aus 
dem Leben diefes Papftes berichtet, nichts. Vielmehr fagt er, Paul 
babe fich bis im die lekten Tage einer fteten Gefundheit erfreut, fei 
den 24. Januar bei der Feier der heiligen Meſſe von einer Lethargie 
befallen, der nach fünf Tagen ver Tod folgte. 


232. 
Gregor XV, von 1621— 1623. 
(In Spanien Philipp IV. von 1621 1665.) 

Zum erjten Male wurde jetzt ein Zögling der Jeſuiten zum 
Bapfte gewählt, der Cardinal Alerander Ludoviſio aus einer angefehenen 
Familie in Bologna, Geboren den 9. Januar 1544, war er bereits. 
fiebenundfechzig Jahre alt, wie er zum oberjten Hirtenamte berufen 
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wurde, Nachdem er in dem Collegium der Jeſuiten die Vorftudien 
abjelvirt, widmete er fih in Bologna ansjchlieflid den Rechten. 
Nach Erlangung der Grade nahm ihn Greger XII. in das Richter: 
colleg des Gapiteld auf, Clemens VII. ernannte ihn zum Referendar 
bei der Signatur und Mitglieve der Rota, Paul V. endlich zum Bis 
Ichefe von Bologna und 1616 zum Garbinal. 

reger XV., fo nannte er fich mach ver am 11. Februar 1621 
auf ihn gefallenen Wahl, war von Hemer Statur, rubigem Wefen; 
aber Hug, ſcharfſinnig und bei allen Befchwerden des Alters unermüdlich 
für das Wohl der Kirche thätig. Sein Neffe Yudovico Yudovifie, den 
er furz nach feiner Erhebung zum Cardinal ernannte, ein junger 
Mann — er war erjt fünfundzwanzig Jahre alt, aber vom beten 
Seifte bejeelt, — griff rüjtig mit ein. Diefer Nepotismus hat dem 
Papſtthume und der Kirche eben fo viel Nugen gebracht, wie ſonſtwohl 
Nachteil und Schande. Aber ſchon jeit Sirtus V. kannte man feinen 
andern mehr. Yudovico war ebenfalls ein Zögling ver Jeſuiten, deren 
vornehmſter Beichüger er wurde. Die ſchöne Kirche des heiligen Ig— 
natins zu Nom baute er ihnen fat ganz auf feine Koften. Seine 
Sefinnung läßt fih am Beiten daraus erfennen, daß er feinen größten 
Stolz darein fette, Protector der armen Kapuziner zu fein. Garbinal 
Ludviſio war ohne Eigennutz und mit der ganzen Hingabe eines auf: 
richtigen Chriften in Allem das Ebeubild feines Oheims. Gregor XV. 
bewies feinen Erziehern fich noch beſonders dadurch dankbar, daß er 
die beiden größten Männer ihres Ordens, den Stifter und den Apoftel 
von Indien und Japan unter die Zahl ver Heiligen aufnahm, vie 
von reger XII. für auswärtige Miffionen und Sprachenfunde ge— 
gründete Anftalt der Propaganda erweiterte und mit neuen reichen 
Einkünften verfah. 

Dit aller Entfchiedenheit ging Gregor daran, dem Sectenwejen 
in dem chriftlichen Europa zu fteuern. Er forverte den Kaiſer auf, 
feinen Sieg in Böhmen zur Wiederherftellung der fatholifchen Religion 
zu benugen, vermehrte vie ihn bis dahin gewährten Subfidien um 
das Doppelte, und der energiſche Karl Caraffa wurde an den Kaiſer 
als Legat geſandt, um ihm in der Ausführung beizuftehen. In kurzer 
Zeit hatte der Proteftantismus in Böhmen und Mähren aufgehört, 
von den Kanzeln ver Prediger verfündigten die Jeſuiten den alten 
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Glauben, das wahre Wort Gottes, die Kirchen füllten fich wieder mit 
andächtigen Zuhörern. Die nämlichen Erfolge feierte der Katholicismus 
in ben öjterreichifchen Erbländern und Ungarn. Maximilian von 
Bayern erhielt wegen feiner Berdienfte um den Sieg auf dem heiligen 
Berge die von Friedrich von der Pfalz verwirkte Chur. Der Papſt 
hatte nicht wenig dazu mitgewirkt. Die koftbare Bibliothek von Heidel: 
berg wanderte Damals als Geſchenk für den Papft nach Nom; fünfzig 
Jeſuiten arbeiteten für die Belehrumg der Pfalz. 

In Franfreih nahm das Belchrungswerk einen eben jo erfreu: 
lichen Fortgang. Die vebellifchen Hugenotten, die nichts weniger im 
Schilde führten, als die Bildung eines vom Könige unabhängigen 
Staates, ') waren mit den Waffen niedergeworfen, 1622, und Jeſuiten, 
Franziscaner, Kapuziner entfalteten jetzt unter ihnen ihre Mifjionsthätigfeit 
mit glänzenden Erfolge. Vorzüglich zahlreich waren die Bekehrungen unter 
dem Adel. Aber auch jelbft in den Niederlanden und unter protejtanti- 
ſchen Herrſchern kehrten die angefehenften Häuſer mit Taufenden von ihren 
Untergebenen zum Katholicismus zurück. In England ftellte die Abficht 
des Königs, den Thronerben mit einer fpanifchen Prinzeffin zu ver: 
heirathen, der alten Neligien ein günſtiges Prognoftifen. Gregor er 
munterte den Prinzen, der zur Befchleunigung der Angelegenheit jich 
in etwas abenthenerlicher Weife nach Spanien begab, um feine Braut 
zu fehen, zu diefer Verbindung. Die beiden Höfe machten ſchon die 
für den Fall der Heirath als nothwendig erkannten Stipulattonen: 
die Infantin folle in einer Kapelle am Hofe freie Religionsübung 
haben, ihr die erſte Erziehung der Prinzen aus der Ehe überlaffen 
werden, und auf dieſe, wenn fie katholiſch würden, feines der Straf- 
gefege oder gar Ansfchliefung von der Thronfolge Anwendung finden, 
außerdem verfprach Jacob, auf die Abfchaffung der Gefege gegen. dic 
Katholiken im Parlamente zu wirken; als ſich die Heirat) plötzlich 
zerfchlug, aber ſpäter unter denfelben Bedingungen mit einer franzö— 
ſiſchen Prinzeffin zu Stande kam. 

Die auswärtigen Veiffionen in China, Indien und Amerika ge: 
diehen auf's Glänzendfte. In Indien war es befonders der Jeſuit 
Nobili, der durch die Anbeguemung an die Gebräuche der Braminen 
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dem Ghriftenthume viele Jünger erwarb. reger XV. gab ihm dieſes 
nach, 1621; ſpäter entſtand aber daraus ein großer Streit unter den 
Miffionären und wurde ein Grund mut zum Untergange der jungen 
Gemeinden. 

Ein Krieg, der zwiſchen den beiden katholiſchen Mächten Spanien 
und Frankreich auszubrechen drohte, hätte den Katholischen Intereſſen 
die größten Nachtheile eintragen müffen, darum Gregor Altes aufbot, 
unter ihnen den Frieden zu erbhaften. Und er war fo glüdlich, cs 
dahin zu bringen, daß beide die Entjcheidung des Zwiftes, der über 
einige Pläge in alien entjtanden war, im feine Hand legten. Gr 
erhielt fogar den Auftrag, bis zur Entfcheidung die ftreitigen Plätze 
mit päpftlichen Truppen zu befegen. Worauf Horatio Yubdovifie, 
Herzog von Kane, mit der Ausführung betraut wurde. So lag die 
Sache, als Greger AV. den 8. Juli 1623 im ſiebenzigſten Jahre aus 
dem Yeben fchied. Greger hat nur eilf Cardinäle ernannt und nicht, 
wie Ranke meint, eine beventende Anzahl") 


233. 
Irban VI. von 1623—1644. 

(Fortſetzung des Dreißigjährigen Krieges; Tilly, Wallenftein, Guftav Adolph von 
Schweden fett 1630 — 1632; Cardinal Wichelien. Kaiſer Ferdinand III. von 
1637 — 1657.) 

Das Gefchlecht der Barberimi, dem Deaffeo, als Papſt Urban VII. 
angehörte, ftammte aus Semifonte im Florentinischen, wo Maffeo 1568 
im April geboren wurde, Noch feine drei Yahre alt, verler er feinen 
Bater, ging deßhalb, kaum den Kinabenjahren entwachfen, nach Rom 
zu feinem Oheim, der dort das Amt eines Protonotars bekleidete und 
num fir feine Erziehung forgte. Nachdem er im römischen Colleg die 
Studien vollendet, erwarb er fih in Piſa den Doctorgrad in den 
Rechten. Lateiniſch fprach und ſchrieb Maffeo Barberini mit Ge— 
wandtheit und Kleganz, wie die von ihm noch aufbehaltenen Verſe 
darthun; eine nicht geringere Vorliebe hatte er fir das Griechiſche. 
Noch als Papfı befhäftigte er fich gerne mit diefen Studien; er gab 
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die kirchlichen Hymnen mit von ihm verbejjertem Yatein heraus. So 
verlieh ihn auch die Yiebe zur Muſik nicht, und wenn er als Papft 
feierliche Tafel hielt, fehlte nie die mujikalifche Unterhaltung. Maffeo 
Barberini war ein frühreifes Talent, ſchon mit einundzwanzig Fahren 
wurde er Abbreviator und Referendar ter Juſtiz, dann Protenotar. 
Im Fahre 1601 fandte ihn Clemens VII. nach Frankreich, um dem 
Könige zur Geburt des Kronprinzen Glück zu wünfchen, im jelgenden 
Jahre wurde er Erzbifchef von Nazareth, Paul V. bekleidete ihn 1605 mit 
dem Purpur und übergab ihm 1610 das Bisthum Spoleto. In der 
Verwaltung dieſes Bisthums bewies er großen Eifer, nicht weniger 
eifrig und geſchickt adıniniftrirte ev die Legation Bologna. 

Seine Talente, feine Erfahrung, vereinigt mit einem geraden 
und leutſeligen Benehmen, feine wirklichen Verdienſte bewogen die 
fünfzig Cardinäle, auf ihm ihre Scrutinien zu vereinigen, ben 
6. Auguft 1623.) Die Römer waren hoch erfreut über den gefunden, 
jtattlichen, lebenskräftigen Herrn, — Urban war erjt fünfundfünfzig 
Jahre alt, — ver ihr geiftiger und weltlicher Vater fein follte. 

Nachdem um ein glückliches Bontificat in einem vwierzigftündigen Ge: 
bete der Segen des Himmels erfleht war, ging Urban an bie Regierung. 
Zunächſt fchuf er eine Kongregation von BVifitatoren- aus den ausge— 
zeichneten Männern des Clerus, welche alle Kirchen, Klöfter, Hespitäler 
und Gollegien in Rom unterfuchen follten. Präfident derjelben war 
fein Bruder Anton Barberini, früher Kapuziner, den Urban zum Car— 
binal ernannt hatte. Die Pontificalkirchen vifitirte er felbjt, von den 
übrigen ließ er fich jede Woche Bericht erftutten. Auch diefes Werk 
wurde durch ein vierzigftündiges Gebet inaugurirt. Auf die Refidenz der 
Bijchöfe hielt er mit folcher Strenge, daß er fogar allen Cardinälen, die 
Bisthümer hatten, auch dort ihren Wohnjig zu nehmen befahl, was 
vielen feineswegs erwünfcht war. Und damit die Sprengel auch dann 
nicht ohne Hirten feien, wenn wichtige Gefchäfte die Cardinäle nad 
Rom Inden, trug er ihnen auf, fich einen Suffragan zu halten, damit 


') Was Nanfe 2, 532 über feine Wahl jagt: er habe jedem ber beiden 
ſtimmführenden Nepoten vorzufpiegein gewußt, ev ſei ein Gegner des andern, iſt 
zu einfältig, um wahr zu fein; denn fo ließen ſich die Cardinäle doch wohl 
nicht leiten. 
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der während ihrer Abwefenheit vie Verwaltung führe. War ein 
Gardinal nicht bemittelt genug, um dafür die Koften aufzubringen, 
ſchoß fie Urban felbft vor. Um vie Cardinäle denn doch in etwas zu 
entſchädigen, gab er ihnen ven Titel Eminen;. 

Das in 1625 fallende Jubiläum eröffnete Urban mit feltener 
Feier, die Gefundten von Toscana, Genua, der Malthefer, und ver 
gerade in Rom amwefente Kronprinz Wladislans in Polen wohnten 
derfelben an. Den Schluß des Jubeljahres am 24. Dezember ver- 
berrlichte der Erzherzog Yeopold von Defterreich durch feine Anweſen— 
beit. Uebrigens jcheint wegen der von allen Seiten drohenden Kriege- 
gefahr der Andrang der Pilger: nicht ſehr groß gewefen zu fein. 

Urban hielt es defwegen auch für nöthig, Rom und den Kirchen- 
ftaat möglichſt in Bertheidigungszuftand zu jegen, um bei dem etwai- 
gen Ausbruche nicht ungerüſtet dazuftehen. Er ftellte die alten Gajtelle 
wieder her, legte neue an, errichtete in Tivoli eine Gewehrfabrif, warb 
Soldaten und ließ einen Theil der vatilanifchen Bibliothel zum Zeug: 
baufe umwandeln. Er förderte Ackerbau und Induſtrie und errichtete 
zur Hebung des Handels in Eivita vecchia einen Freihafen. 

An allen feinen Anordnungen war Urban jehr jelbitjtändig, er 
fühlte feine geiftige und körperliche Kraft;') er wollte Alles ſelbſt ent- 
cheiden in ven Gongregatienen fowohl wie im Golfegium. In den 
Staatsgefhäften namentlich hörte er nicht leicht auf fremden Rath. 
Zwei feiner Verwandten, den erwähnten Bruder und einen Neffen 
Franz Barberini ernannte er zu Cardinälen; aber erft in den letzten Jahren 
feines Pontificats gelangte der Neffe zu einigem Einfluß. Der fromme 
Kapuziner zog fich fehon frühzeitig in jein Bisthum Sinigaglia zurüd. 
Dieſe Selbitftändigfeit indeß, die er auch den Gejandten gegemüber bewies, 
brachte ihn in ven Verdacht ver Yaunenhaftigkeit, des Eigenfinns und eines 
an Stolz und Ueberhebung grenzenden Selbftgefühle. Daß er aber 
das unter Sirtus V. ven dem römischen Meagijtrat erlajfene Verbot, 
feinem Bapfte bei Lebzeiten ferner eine Bildſäule zu errichten, mit ben 
Worten aufgehoben haben foll: ein folcher Beſchluß könne einem Papſt 


') Fu atto regersi col ingegno proprio, sostenere con incomparabile 
distrezza il peso di si alte facende. Sein Leben in der Fortſetzung des 
Platina, 848. 
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nicht gelten, wie ev einer fer, kann um fo weniger wahr fein, als die 
Römer ſchon gleich nah Sixtus wieder mehreren Päpften dergleichen 
Ehrendenfmäler errichtet hatten. 

Für Die Firchlichen fowohl wie ftaatlichen Verhältniſſe Deutſch— 
lands war es fehr machtheilig, daß fich Urban fo ganz am Frankreich 
anfchloß. Spanien fand- daher ebenſo wenig Gnade. Nicht ohne das 
indirecte Verſchulden Urban's wurde die VBermählung ber ſpaniſchen 
Infantin mit dem englifchen Kronprinzen wieder rückgängig. Frank— 
reich hatte fich einzudrängen gewußt und wünfchte die Partie für eine 
feiner Prinzeffinen. Der Papft begünftigte die Verbindung und fanbte 
der Dauphine, als einftigen Königen von England, die goldene Rofe, 
1625. In der Mantuaniſchen Angelegenheit nahm er nicht minder 
für Frankreich Partei und ratificirte die heimlich gefchloffene Ehe der 
Erbin von Mantua mit dem jungen Gonzaga Nevers, Herzog von 
Rethel, der durch Frankreich befördert wurde, indem er bie nothwendige 
Dispenfation ertbeilte, ohne nach den Saifer, fowie dem König von 
Spanien, die diefe Verbindung nicht wünfchten, ſich irgend umzuthun. 
Urban ſchien es fich zur Politit gemacht zu haben, den Einfluß der 
Spanier in Stalien zu brechen, weßhalb er in den König von rauf: 
reich Drang, mit einem Feldzuge gegen Spanien in Italien wicht zu 
ſänmen. Aber erſt nachdem Roſette, die ſtärkſte Feſtung der Hugenotten, 
gefallen war, hielt Nichelien das Unternehmen für geeignet. 

Der deutſche Kaifer, gegen deſſen Machtftellung alle Pläne des 
allınächtigen Meinifters von Frankreich gerichtet waren, konnte vom 
Papfte nichts erlangen. Sowohl die Canoniſation Königs Stephan 
von Ungarn als Wenceslaus von Böhmen wurde ihm abgejchlagen. 
Bei der Ausführung des Neligionsedicts vom 6. März 1629, nad 
welchem alle feit dem Paſſauer-Vertrage von den Protejtanten einge: 
jogenen Erzbisthiimer, Bisthümer, Prälaturen, Klöſter und jonftige 
geiftliche Güter wieder ausgeliefert werden mußten, hatte der Kaiſer 
den Beiftand des Papſtes fo nothwendig; allein Urban nahm Feine 
Rückſicht. Nicht einmal wollte er zugeben, daß der Kaifer die durch 
jenes Ediet wieder erlangten geiftlichen Stellen das erfte Mal beſetzte. 
Er möge fih an die Concordate halten, wie Frankreich auch thue, 
wurde ihm von Nom in etwas höhnifcher Weife geantwortet. Der 
franzöfifche König hatte aber concordatmäßig das Necht der Beſetzung 
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after jener Stellen in feinem ganzen Reiche. Indeſſen fuhr Kaifer 
Ferdinand I. fort, die Sache der Kathelifen mit Energie zu 
vertbeidigen. Ein Heer half den Polen gegen die Schweden, ein an: 
deres rückte gegen die Niederlande, um dort den Spaniern zu Hülfe 
zu kommen, ein drittes war dazu bejtimmt, die Nechte des Kaifers 
in Stalien zu wahren. Als man von den unfreundlichen Gefinnungen 
Urban’s gegen das faiferlihe Haus überzeugt zu fein glaubte, fehlte 
felbft e8 nicht an vrohenden Worten wie: man wolle den Italienern 
zeigen, daß es noch einen Kaiſer gebe, und andere. Wallenftein ließ 
in feinem Unmuthe jelbjt Worte von der Eroberung Rom’s fallen. 
Diefe Stimmung am faiferlihen Hofe konnte unmöglich dem Papite 
verborgen bleiben. Dazu fuhr Frankreich zu ſchüren fort; was Wunder 
alfo, daß Urban das Gefuch Ferdinand’s abfchlug, ihn in Bologna oder 
Ferrara zu frönen. Seit Karl V., 1530, ijt fein deutſcher Kaiſer 
mehr vom Bapjte gekrönt und feit Ferdinand IT. Hat fein deutjcher 
Kaifer mehr den Papjt darum erjucht; gewiß nicht zu beiderfeitigem 
Bortheile. 

Mittlerweile hatte Nichelien ſich mit Schweren geeinigt, und 
fiel Guſtav Adolph von franzöfiichen Hülfsgeldern unterjtügt 1630 in 
Deutjchland ein. Dem Papſte war jenes Bündniß mit den Schweden 
als ein rein politisches vorgejtellt. Da erjchien auf dem Keichstage 
zu Negensburg ver päpftliche Nuntins Rocci. Er hatte den Auftrag, 
die Unternehmungen des Kaiſers in Stalien zu hintertreiben. Es war 
jedoch zu ſpät, denn kurz nach feiner Ankunft in Regensburg fiel Mantua 
in die Gewalt der faiferlichen Truppen. Allein Ferdinand zeigte guten 
Willen und beftätigte den dem Papfte genehmen Herzog von Rethel. 
Auch dieſe Nachgiebigleit ftimmte den Papſt nicht um. Der Nuntius 
Rocci hatte unter andern auch die Weifung, fih an Marimilian von 
Bayern anzufchließen, und mit diefem, der Wallenftein nicht wohlwollte, 
jegte er es durch, DaB gerade in dem Augenblide, wo der Kaifer am 
meijten bedroht war, die Schweden bereits auf deutſchem Boden ftanden, 
diefer feinen tüchtigſten Feldherrn entließ und feine Armee fo zu fagen 
auflöfte. Die Siege Guſtav Adolph’s verfchafften den Proteftanten 
jet fogar die Oberhand, Aber noch immer von Nichelien influirt, 
blieb der Papft dabei, den Krieg als einen rein politifchen anzufehen. 
Deun als ihn der Kaifer um Unterftügung bitten ließ, antwortete er: 
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ber italienische Krieg und die ihm dadurch aufgenöthigten Vertheidigungs- 
maßregeln hätten feine Kaffen gänzlich erfchöpft; und dem fpamifchen 
Geſandten gab er auf das Erfuchen, Frankreich von der Unterftügung 
der Häretifer in Deutfchland abzuhalten, zur Antwort: der Krieg werde 
ja nicht geführt, weil ſich Die Katholifen im Gewiffen von den Häre- 
tifern gekränkt fühlten, jondern mur aus Staatsinterefjen.') Selbit 
neh im Jahre 1632, als die ſchwediſchen Waffen in Deutfchland fait 
allmächtig waren, fie über Nord- und Süddeutſchland geboten, konnte 
Urban nicht dahin gebracht werden, den Krieg für einen Religienstrieg 
zu erflären oder Subjidien zu fteuern. Wie mochte es da fehlen, daß 
fogar in Rom Stimmen laut wurden: der König ven Schweden habe 
mehr Eifer für das Lutherthum, als der Bapft für den kathofifchen 
Glauben. Erjt als ſich die Schweden auch über Tirol ergoffen und 
ſelbſt Ytalien zu bedrohen fchienen, befann ſich Urban eines andern 
und ſandte Hülfsgelder. Allein der günftige Augenblid war vorüber, 
der Kaiſer von den drängenden Verhältniſſen zum Prager Frieden ge 
nöthigt, und die Proteftanten, in Folge der politifchen Mifere Deutſch— 
lands, der Uneinigfeit am faiferlichen Hofe und unter den katholischen 
Häuptern waren fo erftarft, daß an eine Unterwerfung nicht mehr zu 
denfen war. Richelieun fonnte ſich rühmen, feine politifchen Ziele 
rüdjihtlih Deutjchlands auf's Glänzendſte erreicht zu haben. Das 
Kaiſerreich war geſchwächt und in feinen imnerjten Fibern zerrijjen. 
Zu beflagen ift, daß fich Urban bis zu diefen Erfolgen bienden und 
umgarnen ließ. Bevor der Bapft in das franzöfifche Neg eingefponmen 
war, ſah er die Sache anders an; den Sieg der Katholiken über den 
Dänenkönig bei Yutter am Babenberge 1626 hatte er durch ein Dankfeit 
in Maria Maggiore gefeiert. Vergebens fuchte er jetzt den Protejtanten 
Das gewonnene Terrain ftreitig zu machen. Alle von Rom nach Deutſch— 
land geſchickten Nuntien, jo gewandt und ausgezeichnet fie waren, ver: 
mochten den einmal verfahrenen Wagen in fein anderes Geleife zu 
lenfen: das Unvermeidliche war geſchehen, Deutfchland war und blieb 
in zwei religiöfe Parteien gefpalten. Und daß Urban in der Abend: 
mablsbulle num auch über die Yutbheraner, Calviner und Zwinglianer 
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den Bann ausfprach, konnte nur dazu dienen, das Mißtrauen und 
den Hab jener Secten gegen den römifchen Stuhl zu vermehren. 
Unter diefer Yage der Dinge jtieg Urban den 29. Juli 1644 in bie 
Gruft als frommer Chrift und geſtärkt mit den heiligen Gnadenmitteln 
der Kirche, ter er einundzwanzig Jahre als oberjter Hirt vorgeftanden, 
im fechsundfiebenzigften Yebensjahre, 

Seine Berwandten hatte er nicht vergejjen; außer den beiten 
erwähnten Cardinälen erhob er von zwei jüngeren Nepoten, den einen 
zum Herzog von Fano umd den andern zum Herzog von Palejtrina. 
Auf dem Sterbebette jedoch von Scrupeln beunrubigt, feine Nepoten 
zu febr bereichert zu haben, ließ er einige fromme Theologen, von 
denen er wußte, daß fie ihm nicht Fchmeicheln würden, zu ficb rufen, 
um darüber ihre Anficht zu vernehmen. Als dieſe einmüthig ver- 
ficherten, der Papft habe darin nicht unrecht gethan, ließ er die Ne— 
poten im Bejite ihrer Güter. 

Bon den Bauten Urban’s ift der Baldachin zu erwähnen, welchen 
er durch den Künſtler Beretti über der Confeſſion des heiligen Petrus 
anfertigen ließ. Daß er dazu die Bronceplatten benußte, mit dem Das 
Pantheon bedeckt war, gab feinen Widerfachern Beranlaffung zu dem 
Spottreime: „Quod non fecerunt barbari, fecerunt Barberini.“ 
In der Anlegung ter Billa St. Gandolfo bat er inbeß ben 
Päpften bis auf den heutigen Tag einen freundlichen Sommerfig 
geichaffen. 

Noch ift zu jagen, daß er den Gebrauch des Schnupftabafs in 
der Kirche, ganz befonders bei der heiligen Meſſe unterjagte, und ver 
Armen wegen die Feſttage verminderte, 
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Vierzehntes Rudy. 


Die Päpfte zur Beit der Confofidirung des Profeftanfismus und 

des Amfichgreifens der aulireligiöſen Phifofophie, von Innocenz 3. 

151) bis Clemens XIV., 1769, vom weſlphäliſchen Frieden bis 
zur Auſhebung des Jeſuilenordens. 


Allgemeine Weberfidht. 


I. Durch den weftphälifchen Frieden war der große deutſche 
Neichsförper als aus dem einigen Fatholifchen und dem in feinen 
Parteien ſich befümpfenden proteftantifchen Bekenntniſſe beftehend ſti— 
pulirt. Das Friedensinſtrument ſagt ſelbſt, durch die Spaltung in 
Evangeliſche und Katholiſche könne die Reichsverſammlung nicht mehr 
als eine einheitliche Körperfchaft angefchen werben. Diefe Spaltung 
bot dann zugleich einen immerwährenden Vorwand, jewohl das Ober: 
anffichtsrecht als das oberfte Nichteramt des Kaifers in Zweifel zu 
ziehen und zu beftreiten, fowie in alle Staatsfragen die Religion 
hineinzubringen. Dazu war den einzelnen Reichsſtänden in ihren oft ſehr 
winzigen Territorien eine völlige Pandeshoheit eingeräumt, ein fo un— 
beftimmter und efaftifcher Ausdruck, daß er leicht als Unabhängigkeit 
und Souveränität auch dem Kaiſer gegenüber ausgelegt werben konnte, 
zumal eine andere Beſtimmung den Neichsftänden geftattete, zu ihrer 
Erhaltung amd Sicherheit mit auswärtigen Fürften Bündniſſe einzu- 
gehen. Wohl follten diefe nicht gegen Kaifer und Reich gerichtet fein, 
allein wie bald mußte auch dieſer Vorbehalt illuferifch werden, wenn 
die Religion oder das Gewiſſen Dineingezegen, oder das mit einer 
fremden Macht geſchloſſene Bündniß in gutem oder böſem Glauben für 
nicht veichöfeindlich oder gegen den Kaiſer gerichtet angeſehen wurde. 
»So jtanden Kaiſer und Neich zwifchen Thür und Anzel, waren Hammer 
over Amboß je mach der Willfür der Fürften. Die Kurfürften und 
Fürſten fahen ſich denn auch im Wirklichkeit als eine Art Könige 
und Zonveräne an, entfalteten eine ungewöhnliche Pracht und richteten 
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einen förmlichen Hofſtaat ein mit einem jehr umftändlichen Geremoniel. 
Das alte patriarchalifche Verhältnig zwifchen Fürften und Volk hörte 
auf, es gewann immer mehr den Anfchein, als feien die Völker der 
Fürften wegen da und nichts weiter als die misera contribuens plebs. 
Eine wahre Schmach für die Deutjchen war e8 aber, daß jener Friede 
unter VBermittelung von Franfreih und Schweden gefchloffen und dieſen 
Mächten auch die Garantie für die Ausführung und Aufrechterhaftung 
der einzelnen Bertragspunfte anheimgegeben wurde; wofür fie dann 
noch mit deutfchen Gebieten entjchädigt werden mußten. Dadurch er- 
hielten denn die beiden Geranten eine paſſende Gelegenheit, ſich, jo oft 
e8 ihnen gefiel, in die Angelegenheiten des Reiches einzumifchen. Wie 
der breißigjährige Krieg das umfittlichjte und blutigfte Ereigniß ift, 
welches jemals über Deutjchland Hingegangen; fo ift der weitphälifche 
Friede der größte Schandfled für daſſelbe. So hat der Proteftantis« 
mus, ber feine Auflehnung gegen die Kirche bis zur Empörung gegen 
Kaiſer und Reich forttrieb, aus der mächtigen deutfchen Reichskrone 
den fchönften Diamant gebrechen, indem er die Ginigfeit untergrub, 
den mächtigen Kaiferjtuhl Karl's des Großen auswärtigen, viel ſchwä— 
chern Herrfchern preisgab und feinem mißverftandenen Glaubensgefchrei, 
in welchem er fich felbjt befümpfte, vwerwirrte, mit dem er nichts an— 
zufangen wußte und das er zum größten Theile aufgab, das erhabenfte 
Gefühl Heiliger Baterlandsliebe zum Opfer brachte. War es doch jo 
weit mit bem deutſchen Patriotismus gekommen, daß firh ber ehrgeizige 
Yubwig XIV. von Frankreich füngere Zeit mit der Hoffnung fchmeicheln 
durfte, neben der franzöfifchen auch die deutfche Neichsfrone zu erlangen 
und fich der Welt als neuer Karl zu zeigen. Scheiterte dieſes Vor- 
haben des böjen Dämon Deutfchlands an dem guten deutfchen Kern, 
der noch in ber Mehrzahl der Wahlfürften war, oder auch an ber 
Furcht, unter einem jo mächtigen Könige in ihren Souveränitätöger 
lüften gefchmälert zu werben, fo gelang es Ludwig XIV. vefto Leichter, 
vier deutfche Fürften in dem fogenannten rheinifchen Bunde zu feinen 
Schuge gegen den Kaifer und das eigene Reich zu verbinden, 1657. 
Die eigenen Fürften gaben fo das Uebergewicht Deutſchlands an 
Frankreich fort. 

2. Der Politif wurben fehr oft die Bifchofsfige, gewiß zum 


großen Nachtheile der Religion zum Opfer gebracht. Um ven In— 
Gröne, Papftgeihichte. LI. 26 
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habern bejonders der Kurmetropolen ein größeres politifches Gewicht 
zu geben, wurden mehrere Bisthümer, oft drei bis fünf mit ihnen 
vereinigt. So gehörten zu Mainz bald Würzburg, bald Speier und 
Worms, bald Bamberg, bald Worms und Breslau. Köln Hatte faft 
gewöhnlich Hildesheim, Lüttich, Miünfter und außerdem oft noch Pader- 
bern, Osnabrüd, Freifing und Negensburg. Die angefehenften Fürften- 
bäufer fuchten angefehene Bifchofsjige ihren Secundogenituren zu ver- 
Ihaffen, um ihren pelitiichen Einfluß zu vergrößern. So hatte zweit: 
geborne Prinzen aus tem Haufe Bayern-Wittelsbah won 1695 bis 
1729 den Erzjtuhl won Köln inne. Die Religion und das Seelenheil 
der ſolchen fürftlichen Herren anvertranten Gläubigen mußten bann 
nicht ſelten politiichen Rückſichten nachjtehen; der Biſchof kam erſt nach 
dem Fürſten. Sie meinten ſogar ganz Beſonderes zu thun, wenn ſie 
die Sache der Religion dem Clerus und beſonders den Jeſuiten überließen, 
die denn auch in den Schulen, von den Kanzeln und in den Beichtſtühlen 
ihr Möglichſtes thaten, und in vielen Gegenden mit ſo glänzenden Er— 
folgen, daß ſie Tauſende in den Schooß der alten Kirche zurückführten. 
An ein gemeinſchaftliches Unternehmen der dentſchen Fürſten gegen die 
Türken war jetzt weniger als jemals zu denken, obſchon jener Erzfeind 
Ungarn erobert hatte, und mit einer unzählbaren Armee die Kaiſerſtadt 
bedrohte. Selbſt dieſe wäre, ohne daß ſich die deutſchen Fürſten im 
Ganzen und Großen gerührt hätten, — nur Bayern und Sachſen 
machten eine Ausnahıne — eine Beute des Islams geworben, wie 
Straßburg durch den DVerrath feiner Bürger au Frankreich gefallen 
war, hätte jich nicht der edle Poleukönig Sobiesfy mit feinem 
tapfern Volke noch im rechter Zeit zur Rettung aufgemacht, 1683. 
In dem Maße fich die Fürften won Kaifer und Neich unabhängig zu 
machen fjuchten, traten fie abfolutiftifcher und drückender gegen bie 
eigenen Untergebenen auf. Im Jahre 1671 trugen fie ſogar darauf 
an, das Reichskammergericht, welches bisher ven Unterprüdten noch 
einigen Schuß bot, follte Feine Klagen der Untergebenen gegen fie 
mehr annehmen, und diefe fich bei den Beſtimmungen ihrer Landes— 
herrn beruhigen. Alte möglichen Arten von Steuern wurden einge: 
führt, oft fogar unter lächerlichem Titel, das Haus Hohenzollern gab 
den andern das Beijpiei. Von den fürtlichen Höfen wurde bie deutfche 
Sprache verbannt, man jprach da nur franzöfifch, . wie der ganze dort 
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herrſchende Geſchmack franzöfifch war; höchſtens bebiente man fich der 
Mutterfprache noch, um einen armen Untertban abzucuranzen, der 
bes Wälfchen nicht mächtig war. 

3. Diefes Berlaffenfein des Kaifers von feinen beutfchen Fürften 
hatte zwei wichtige Folgen. Die Kaifer fuchten fih mehr auf vie 
nichtdeutſchen Bölker ihres Reichs zu ftügen, und fahen fich genöthigt, 
theils um die treuen Dienfte gegen Franfreih und bie Osmanen zu 
belohnen, theils um fich feines Beiftandes in dem fpanifchen Succef- 
fionsfriege zu verfichern, dem mächtigften Reichsftande des Nordens in 
dem ehrgeizigen Verlangen nach einer Königsfrone nachzugeben. Den 
18. Januar 1701 fette fih der Kurfürft Friedrich III. von Branden- 
burg (von 1688—1713) in Königsberg die preußifche Krone auf. 
Kaifer Leopold hatte gewiß nicht geahnt, daß gegen die Mitte bes 
Jahrhuuderts noch einer diefer Könige dem Kaiſerſtaat eine feiner 
ihönften Provinzen entreißen und gegen das Ende deſſelben als faſt 
ebenbürtige veutfche Großmacht dem alten Kaiferreiche zur Seite ftehen 
werde. Für den Proteftantismus wurde das preußifche Königreich 
dann der -befondere Hort, indem es neben dem politifchen, den refigiöfen 
Dualismus auf feine Fahnen fchrieb. 

4. Mährend die fatholifchen deutſchen Fürften die Bekämpfung 
bes Proteftantismus den Jeſuiten überließen, verjuchte Ludwig XIV. 
ihn in Frankreich mit einem Schlage zu vernichten. Die Hugenotten 
mußten die Fatholifchen Predigten bejuchen, wo fie e8 nicht gutwillig 
thaten, wurden fie durch Dragoner, welche bei ihnen einguartirt waren, 
dazu gezwungen und nach der Aufhebung des Evicts von Nantes, 1685, 
blieb ihnen feine andere Wahl, als entweder zum alten Glauben zurüd- 
zufehren, oder ihr Vaterland zu verlaffen. 

5. Noch ärger als den Proteftanten im Frankreich erging es 
den Kaätholifen in England. Nachdem der religiöfe Fanatismus den 
König Karl TI. 1649 auf dem Schafotte hatte fterben laſſen, hörte 
gegen die Katholifen jede Schonung auf; wer nicht fliehen wolfte over 
fonnte, hatte nur die Wahl zwijchen Gefängniß und Blutgerüſt. Am 
meiften litt das unglücdliche Jrland; was dem religiöfen Haffe nicht 
zum Opfer fiel, wurde des Vermögens beraubt und in Armuth und 
Elend geftürzt. Der Protector Cromwell verfuhr mit ihnen wie Joſue 
mit ben Kananitern, zwanzigtaufend wurben nach Amerika ald Sklaven 
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verfauft, was nicht in der Provinz Cannaught zufammengetrieben wurde, 
verfiel dem Schwerte, „in die Hölle oder nach Cannaught“ war die 
Parole, Auf dem Kopfe eines Wolfes ftanden fünf Pfund, foviel 
wurden auch auf den Kopf eines Futholifchen Prieſters geſetzt. Seit- 
dem dann 1688 die Stuartd vom englifchen Throne vertrieben waren, 
ſchien das Land für den Kathelicismus für immer verloren zu fein. 
Das Toleranzpatent von 1698 gewährte allen Secten freie Religions: 
übung mit Ausnahme der Socinianer und Katholiken. Keine Fatho- 
liſche Schule durfte errichtet werden, trat ein Fatholifches Kind zur 
Staatsfirche über, fo fiel ihm mit Uebergehung der Gefchwifter und 
fchon bei Yebzeiten der Eltern das väterliche Erbe zu. 

6. An eine Einwirkung der Päpſte war nicht zu benfen. Ber: 
gebens erhob Innocenz X. feine Stimme gegen den wejtphälifchen 
Frieden, der ganz in Widerſpruch mit dem mittelalterlichen Nechte ven 
Abtrünnigen und Feinden des alten Glaubens den Bollgenuß politifcher 
Rechte zuſprach. Umfonft proteftirte Innocenz XI. gegen die Gewalt: 
maßregeln, mit denen Ludwig XIV. die Abgefallenen zur Kirche zurüd- 
zuführen fuchte. Nicht einmal wurde ihnen gejtattet, die Schäden in 
der Kirche zu verbeffern, wenn die Fürften damit nicht einverftanden 
waren. Als Alexander VIH. die geiftlichen Senoffenfchaften, welche ihrem 
Zwede nicht mehr entfprachen, aufhob, ftieß er bei den Fatholifchen 
Machthabern auf Wiederftand, welche fie als Verſorgungsanſtalten für Ber 
arınte erhalten wifjen wollten. Ueberall mußten den politifchen Zweden 
die religiöfen nachftehen. Die feit Jahrhunderten angeerbten Vorrechte 
des römischen Stuhles ließ man nicht ferner gelten, von Friedens: 
fchlüffen hielt man ihn fern, die europäifche Politik, die immer mehr 
zu einem weltlich abjeluten Charakter hindrängte, mochte die papale 
Dazwifchenfunft nicht mehr ertragen. Im Frankreich. Fam es durch 
Aufftellung der berüchtigten vier gallicanifchen Artikel von 1682 ſogar 
fo weit, den apoftolifchen Stuhl auch zum Theil um feinen geiftigen 
Einfluß auf die Landeskirche zu bringen. Nicht allein unterftügte der 
übermüthige Ludwig XIV. den Trog, mit den fein Gefandte in Rom 
die päpftliche Regierung behandelte, fondern befegte auch das dem rö- 
mifchen Stuhle gehörende Avignon. Selbſt der Kaifer bewies eine 
gewiffe Kälte gegen Rom, obgleich ver Papft unabläffig bemüht war, 
Ludwig XIV. von einem Bündniffe mit den Türken abzuhalten und 
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Innocenz Al. ihm zwei Millionen Thaler Subfidien zum Türkenkriege 
ſchickte. Als der römische Stuhl dann der willführlichen Austehnung der 
faiferlichen Herrfchaft ſich widerfegte, gerieth er auch mit dem Kaifer 
in Zwift und es trat eine Zeit ein, wo bie Fatholifchen Mächte mehr 
als die proteftantifchen felbft gegen Rom verbittert waren. Diefe Er- 
bitterung zeigte fich ganz beſonders, als Benebict XIII. Gregor VII, 
canpnifirte, und in dem Officium ber doch freiwilligen Demüthigung 
Heinrich’8 IV. Erwähnung geſchah. In Frankreich wurde das Offi— 
cium fogar verboten. In den Rechtsfchulen wurde förmlich darauf 
bingearbeitet, dem mittelalterlichen Rechte des Papftes ein neues ent: 
gegen zu ſetzen. 

7. Neben ber fich bekämpfenden veligiöfen Literatur hatte fich 
in England eine wifjenfchaftliche Richtung ausgebildet, welche in feind- 
licher und zerftörender Weife gegen die geoffenbarte Religion überhaupt 
ihr Pannier aufrichtete. Eine bloße VBernunfterfenntniß follte an bie 
Stelle derſelben gefegt werben. Unter Yalob I. trat fie. indeß noch 
in einzelnen Erſcheinungen auf; aber jeitvem hatte fie Johannes Lode 
in ein Syſtem gebracht und wurde fie in bem eleganten Style Boling: 
brofe’8 in die höheren Stände eingeführt. Die Myſterien des Chriften- 
thums wurden nur als Bildungsmittel der menfchlichen Bernunft anges 
ſehen, Weiffagungen und Wunder geleugnet, Chriſtus wurde feiner Gottheit 
entffeivet nnd zu einem bloß ausgezeichnet begabten Menſchen gemacht. 
In Berfen, Romanen umd jeder Art der Literatur fuchte man biefen 
antichriftlichen Fpeen Eingang zu verfchaffen. Dean gab ihmen ben 
bochtönenden Namen. Philofophie, obſchon es nichts weiter als eine 
chnifche Verſpottung der beiligften Gefühle der Menfchen war. Bon 
England wurde fie durch -Boltaire und feine Gefinnungsgenoffen nach 
Frankreich gebracht, und fand dort in der fittlichen Verfommenbeit, bie 
an dem Hofe des Regenten und Ludwig's XV, herrfchte, einen wohl 
vorbereiteten Boden. Voltaire war frech und ruchlos genug, ſich zu 
vermefjen, das Chriftenthum, weiches, wie er meint, von zwölf fchlächten 
Kerlen geftiftet fei, mit ſechs Männern von Verdienſt ausrotten zu 
wollen. Seit 1750 überſchwemmte viefe fitten» und gottlofe Phile- 
fophie ganz Frankreich, wie aus den mit jedem Jahre wachfenden Klagen 
der jährlichen Verſammlungen des Clerus hervorgeht. Yın Zahre 1757 
wurden ſogar viele Buchhändler wegen des Verkaufs ſolcher Dücher 
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angeklagt und verhaftet; 1762 wurde der Emil Rouſſeau's, in wel- 
chem Buche er die Grundfäge einer religionslofen Erziehung vor 
trug, auf höheren Befehl verbrannt. Aber folch einzeln baftehenbe 
Maßregeln konnten mur fehaden, fo lange der Hof und bie höheren 
Stände jenen Gruntfägen offen huldigten, indem fie bie allgemeine 
Neugierde entzündeten, und fo lange fie in ber Literatur ſelbſt feinen 
Reſpekt einflößenden Gegner fanden. Und unbegreiflicher Weiſe rührte 
man fich faum; wenigftens ift feine Gegenfchrift von. nur einiger, ge 
ſchweige von durchſchlagender Bedeutung namhaft zu machen. Uebrigens 
fahen die Fürften ruhig dem tollen Treiben gegen die Religion zu oder 
huldigten ihm wohl gar im Stilfen. Allein der ſchreckliche Ausſpruch 
Diverot’8: „daß ber letzte Pfaffe an dem legten Darme des Arifto- 
fraten erhängt werden mühe,“ zeigte auch ihnen bereits das- Schidjal 
an, welches fie ven ber neuen Philofophie zu erwarten hatten. 

8. Der Weltclerus konnte den neuen beftructiven Grunbfägen 
wenig. entgegenwirken; theilweife war er von dem Einfluße der Jeſuiten 
in Schatten geftellt, theilweife verweltlicht. Wie follte dieſes anders 
geſchehen, da die Biſchöfe fich großentheils mehr in den Kleidern und 
Beichäftigungen der weltlichen Fürften, als in dem Dienfte ihres geift- 
lichen Amtes gefielen! Die Jeſuiten ‚beherrfchten damals die ganze 
katholiſche Wiſſenſchaft und Bildung; fie waren darum auch auf die 
Bekämpfung angewiefen. In Frankreich, wo zumächft der Kampf zu 
führen war, hatten fie außer dem an den verbiffenen Janſeniſten uns 
verföhnlihe Gegner, die jegt im Bunde mit den fogenannten Poilo- 
fophen gewaltig auf fie einftürmten. Allein auch dieſen doppelten Angriffen 
hätte der Orden mit Siegermiene trogen können, wenn er bem urfprüng- 
lichen Geiſte feines Stifters treuer geblieben, feine Stüge mehr in den 
bäfftigen, fernigen Klaſſen des Volkes als. in den höheren Kreifen der 
verberbten Ariftocratie gefucht, wenn er mehr arm und verborgen, ale 
vermögend und einflußreich hätte fein wollen und von dem glatten 
Parquettboben der Höfe fern blieb, wohin freilich viele feiner Mitglieder 
ohne ſich aufzudrängen, in ver Eigenſchaft als Beichtväter und Ge 
wiſſensräthe von den Fürſten feldjt gerufen waren. Dort waren fie 
ber bejtänbigen Gefahr ausgefegt, Ehrgeizigen im Wege zu ftehen. In 
Portugal führte dieſes geradezu ihre Vertreibung herbei; fie ftanden 
bem Minifter Bombat im Wege. Aus Spanien wurden fie fait aus 
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benfelben Gründen verbannt. In Frankreich kam zu dem Haffe ver 
Yanfeniften und Philoſophen ver unglücjelige Bankbruch ihres Mit- 
gliedes Lavalette, durch den viele franzöfiiche Hanbelshäufer namhafte 
Berlufte erlitten. Die bourbonifchen Höfe von Neapel und Toskana 
folgten willig den gegebenen Beifpielen, da auch dort ehrgeizige und 
ven der neuen Philcfophie angejtedte Minifter das Ruder führten. 
Nur im Deutfchlaud, wo vie fathofifchen Höfe von der neuen Philo— 
ſophie noch nicht inficirt waren, ließ man den Orden in Ruhe; an 
Maria Therefia hatte er eine erhabene Beichügerin und die Bifchöfe 
waren ihm banfbar wegen der geleifteten Dienfte in der Erziehung des 
Clerus und in der Belebung und Förderung chriftlichen Yebens; in 
manchen Diöcefen hatte er einen großen Theil der Gläubigen fogar 
bem Irrthum entrijfen. Hier fiel er erjt mit dem Aufhebungspecrete 
Clemens XIV. 


234. 


Innocenz X, von 1644—1655. 

(In Deutſchland Ferdinand III. bis 1657; in Fraukreich Ludwig XIV. von 
1643— 1715; in England Heinrich I., hingerichtet 1649, Cromwell, Protector 
von 1653— 1658. 

Ueber tiefen Papft, vorher Gardinal Johann Baptift Pamfili, 
hat fih wieder der Geſchichtoklatſch hergemacht. Gregorio Yeti hat 
ihn, wie Sirtus V., mit feinen Erfindungen beſudelt. Das Buch") 
ift in’8 Deutſche und Franzöſiſche überjegt, Hat vielfach Glauben ge: 
funden, der proteftantifche -Verfaffer einer bändereichen SKirchengefchichte 
Schröckh hat große Auszüge davon in fein Werk aufgenommen; allein 
Ranke erflärt?): „Wir Fönnen getroft fagen, daß davon fein Wort 
. wahr ijt.“ 

Die Familie Bamfili ſtammte aus Gubbio, dem alten Eugubium, 
und war unter Sirtus IV.?) nach Rom gegangen, wo den 6. Mai 1574 
Johann Baptift geboren wurde. Schen mit dem zwanzigiten Jahre 
erlangte er den Doctorgrad in den Rechten und rückte dann ſchnell 
zum Gonfifterial » Apvocaten und Auditor der Rota herauf. Unter 
Gregor XV. finden wir ihn als Nuntius in Neapel, unter Urban VIII. 


', Vita di Dona Olimpia Malachina. — 9) 3, 243 Anhang — 9 So 
- Bagatta, Ranfe hat unter Innocenz VIII. 
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begleitet er deſſen Neffen auf die Gefandtfchaft nach Frankreich, wird 
dann Patriarch von Antiochien, beftändiger Nuntius von Spanien, den 
30. Auguft 1627 Cardinal. Als folder führte er den Vorfig bei der 
Congregation der Firchlichen Immunität, des Concil® von Trient, des 
heiligen Officiums zugleich mit dem Protectorate von. Polen. 

Nah dem Tode Urbans VIIL gingen die Carbinäfe den 
I. Auguſt in's Conclave. Die Wahl ſchwankte lange, die Franzofen 
im Bunde mit den Barbarini wollten Bamfili nicht, der fich mehr auf 
bie Seite Spaniens neigte. Cardinal Mazzarin war ihm ganz befon- 
ber abgeneigt. Allein die Spanier gewannen. die Oberhand, Pamfili 
befam die Majorität, wollte aber die Wahl nur annehmen, wenn ihm 
auch der Cardinal Barbarini feine Stimme gäbe. Darauf wird er 
ben 15. September 1644 einftimmig gewählt. Aus Dankbarkeit gegen 
Innocenz VIII, ver ein großer Wohlthäter feiner Familie geweſen 
war, nannte er ſich Innocenz X. Kom war voll Jubel, endlich wie: 
ber einen ihrer Bürger die dreifache Krone tragen zu fehen. Am 
Tage der Krönung wetteiferten Adel und Volk in Errichtung von 
Ehrenbogen. 

Innocenz begann feine Negierung damit, den Kirchenftaat von 
dem fremben Kriegsvolfe zu befreien, welches Urban VIII, zu feinem 
Kriegsunternehmen gefanmmelt hatte und dem Lande zu großer Yaft 
wurde, nahm von den Unterthanen die drückenden Abgaben, fchränfte 
die Hofhaltung ein, unterwarf die mit vielen Millionen Schulden be- 
laftete Kammerkaſſe einer gründlichen Nevifion, wozu er eine eigene 
Congregation ernannte. Die Revifion hatte für die Nepoten feines 
Vorgängers ſehr cempromittivende Folgen; fie wurden der Unterfchlag: 
ung don Staatsgeldern angeklagt. Anfangs ftellten fie ſich unter fran- j 
zöſiſchen Schuß, wie diefer ihnen nichts half, flohen fie aus der Stadt. 
Der Papft ließ ihre Paläfte befegen, nahm ihnen ihre Aemter ab und 
legte ihre Befigungen unter Sequefter. Seinen eigenen Neffen Camillo 
ernannte er dann zum päpftlichen Generaliffimus. Um die Benetianer 
zu verföhnen, ließ er das Gemälde, welches die Ausföhnung Fried- 
richs I. mit Papft Alexander III. darftellte, in ben königlichen Saul 
zurüd bringen. Urban VII. hatte es daraus verbannt, was bie 
Venetianer als eine große Beleidigung anfahen. Mit diefen vereint, 
unterftügte er die Malthefer mit Geld und Waffen gegen die Türken, 
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ſelbſt die päpftlichen Galeeren wurden hergegeben. Den Srländern 
fandte er ebenfalls einen Legaten mit Geld, Waffen und Schiffen zu 
Hülfe, um fie zum Kampfe für ihren Glauben zu ermuntern. Solange 
bie Spanier und Franzofen in Oberitalien kämpften, ſchützte ein püpit- 
liches Heer unter Anführung des Neffen Camillo die Gränzen des 
Kirchenftantes. Die Sicilianer hatten fich gegen den Vicefönig von 
Neapel empört, auch da hilft Innocenz mit Subfidien und erlaubt 
dem Vicelönig, im dem Kirchenftaate Soldaten auszubeben. Dazu 
fam die Auflehnung in der Mark Ancona; der VBicegouverneur war 
ermordet und ſein Leichnam durch die Straßen gefchleift worden. 
Eine militärifche Erecution ftellte indeß bald die Ruhe wieber her. 
Als in dem empörten Caſtro aber der Bifchof ermordet war, kannte 
Innocenz feine Schonung mehr, die püpftlichen Truppen nahmen die 
aufrührerifche Stadt ein. und fchleiften fie; eine Säule mit der In— 
Schrift: „Hier ftand Caſtro“ diente den fommenven Gejchlechtern zum 
Warnzeichen. Eine große Wohlthat erzeigte Innocenz den Handwerfern 
und Bürgern dadurch, daß er die Barone nnd Bafallen anhalten ließ, 
ihre Schulden zu bezahfen. Als eine Hungersnoth in Rom ausbrady, 
verwandte er vierhunderttaufend Scudi zum Ankauf von Getreide, das 
er aus Sicilien und Polen herbeiführen ließ. Das in das Jahr 1650 
fallende Jubeljahr forderte ebenfalls eine ftarfe Beifteuer aus dem 
päpftlichen Schatze; Innocenz ließ es nirgends fehlen, er fpendete mit 
vollen Händen und beftimmte den Gaftwirthen die Brod- und Wein- 
preife, um die Pilger gegen ihre Habfucht zu jchügen. 

Indeſſen drohte in Frankreich der Janſenismus gefährliche Di— 
menfionen anzunehmen, die Verwerfungsbulle Urban’s Hatte nicht ges 
fruchtet. Innocenz ließ jett fünf irrthümliche Säge, die eigentlichen 
Kernpunfte ver Härefie aus dem Buche des Janſenius, Auguftinus 
betitelt, dem Palladium der Janfeniften, herausziehen, und verdammte fie. 

Segen den 1648 zu Münfter gejchkoffenen fogenannten weſt— 
phälifchen Frieden, durch welchen ganz gegen das herfömmliche Recht 
den Häretifern nicht allein Religionsfreiheit und politifche Gleichſtell— 
ung gewährt, fondern die alte Kirche auch um einen großen Theil ihrer 
Güter und Gerchtfame gebracht wurde, proteftirte Innocenz durch bie 
Bulle vom 3. Januar 1651. 

Der Donna Olympia Maidalchina von BViterbo, feiner Schwä- 
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gerin, glaubte Yunocenz zu befonderem Danke verpflichtet zu fein. 
Sie hatte fich nach dem Tode feines Bruders nicht wieder verheirathet, 
zu feiner Förderung beigetragen und die weltlichen Angelegenheiten des 
Haufes beforgt; was Wunder, wenn fie, außerdem eine Dame von Geift, 
auch im päpftlichen Palaſte etwas galt und vielfach um ihre Vermitt- 
lung beim Papfte angegangen wurde. Ihre Töchter wurden von den 
erjten Familien gefucht, und ihr Sohn Camillo, der wenig begabt war, 
nahm einige Zeit die Stelle eines Cardinaf-Nepoten ein, entfagte aber, 
als fih in Olympia Aldobrandint eine reiche Partie fand. Der Ehr- 
geiz ber beiden Olympien beunrubigte nicht wenig den alten Papit. 
Es half nichts, daß er bald die eine, bald die andere vom Hofe ent- 
fernte und einen entfernten Verwandten, Camillo Aſtalli, herbeirief, 
um an ihm eine Stüge zu gewinnen. Dadurch wurde die Sache nur 
noch ärger, denn die übrigen Verwandten fahen fich jet durch ben 
neuen Cardinal-Nepoten zurüdgefegt. Da er auch nicht Fähigkeit genug 
bejaß, wurde er bald verdrängt und die ältere Olympia behauptete 
fih wieder. Diefer Familienhader und die damit zufammenhängenden 
Intriguen übten indeß auf die Verwaltung keinerlei Einfluß; Innocenz 
ftand ihnen perfönlich fern, nur verbitterten fie ihm manche Stunde 
und machten ihn launifch und mißgeftimmt. Uebelwollende, wie der 
erwähnte Yeti, haben dieſe Vorkommniſſe benugt, um auf das Yeben 
bes Papftes umreine Schatten fallen zu laffen; allein die documentirte 
Geſchichte fpricht ihn von jedem fittlichen Tabel frei. 

Noch weniger kann ihn der Vorwurf treffen, feine Familie über: 
mäßig bereichert zu haben; denn außer den Summen, bie er für die Benetin- 
ner, Malthefer, Zrländer, für Kriegsrüftungen und Getreideanfäufe auf 
wendete, hinterließ er noch eine halbe Million im Staatsfchage. Dazu 
hatten die neue Ausſchmückung der Peterskirche, der Baſilika im Yate- 
van, bie Anlegung der großen Fontaine am Novaraplage, jonftige 
Bauten und die Almofen ungehenere Summen gefoftet. Zu verwundern 
nur ift, wie fie Innocenz ohne neue Steuerauflagen zuſammen 
bringen konnte. 

Wie er fein Ende nahe fühlte, verfanmmelte er noch einmal bie 
Cardinäle um ſich, legte ihnen an's Herz, einen guten Papft zu wählen, 
und befchloß den 7. Januar 1655 feine Laufbahn. Der Carbinal 
Ehigi drückte ihm die Augen zu. 
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235. 
Alerauder VII, von 1655 — 1667. 
(In Dentichland Leopold II. von 1658 — 1705. In England Karl II. von 
1660 —16%5. Chriftina von Schweden in Rom, wird fatholiid.) 

Der Cardinal Fabio Chigi, der Innocenz X. die Augen zuge 
drückt hatte, folgte ihm als Alerander VII im Pontificate. Er war 
den 13. Februar 1599 in Siena geboren, wo feine Familie zu den 
angefehenften gehörte. In feiner Jugend zeigte er viel dichteriſche Be— 
gabung und fchrieb das Latein fertig und correct, wovon die von ihm 
verfaßten Hymnen, Epigramme und Elegien Zeugniß geben. Dabei 
befaß er ein fo glückliches Gedächtniß, daß er alles behielt, was er 
einmal geleſen oder gehört hatte. Es war ihm daher leicht, in ber 
Philoſophie, den Rechten, der Theologie und den übrigen Wilfenfchaften 
ausgezeichnete Kenntniſſe fich anzueignen; er hatte das Zeug zu einem 
vollklommenen Polyhiſtor. Dieje hervorragenden und verwandten Talente 
(enften denn auch bald die Aufmerkſamkeit Urbans VII. auf Chigi. 
Er machte ihn zum Vicegeuverneur von Ferrara, wo die in Oberitalien 
wüthende Peft ihm eine pajfende Gelegenheit bot, feine abminiftrative 
Tüchtigfeit an den Tag zu legen. Chigi traf fo vortreffliche Maßregeln, 
daß Ferrara verfchont blieb. Bald nachher finden wir ihn auf Malta, 
wohin er von Urban geſchickt war, um die in dem Orden wegen ber 
Wahl des Grefmeifters entjtandenen Zwiftigfeiten zu fchlichten. Auch 
dieſes Gefcbäft gelang Chigi vortrefflih. Nun erhielt er die Nuntiatur 
in Köln zu der Zeit, als die Königin Anna aus Frankreich durch 
Richelieu vertrieben, dort ihre Zuflucht fuchte. Von hierher fchreibt 
ſich denn auch die Abneigung Mazzarin’8 gegen ihn, der, zu gleicher 
Zeit verbannt, von Chigi nicht genugfam unterftügt zu fein glaubte, 
Auch wohnte er als Nuntius den Friedensverfammlungen in Münfter 
bei, konnte aber troß aller angewendeten Mühe auf den Gung ber: 
felben nicht den geringften Einfluß gewinnen. Sobald Innocenz X. 
ben päpftlichen Stuhl eingenommen, berief er Chigi nah Rom, er 
nannte ihn zum Staatsfecretär und den 19. Februar 1652 zum 
Cardinal. 

Das nach dem Ableben Urban's zufammengetretene Conclave zählte 
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zweiundſechzig Cardinäle, die fi) das Wort gegeben hatten, von jedem 
Einfluße frei, ihre Scrutinien abzugeben. Daher entftand eine faft 
breimonatliche Verzögerung der Wahl, bis fie endlich den 7. April 1655 
in ungeheurer Majorität auf den Carbimal Fabio Chigi fich vereinigten. 
Chigi nahm die Wahl aus Gehorfan gegen den göttlichen Willen an, 
nachdem er die Cardinäle mehrmal vergeblich gebeten hatte, ihm die 
Schwere Laſt nicht aufzuerlegen. Bei der zweiten Adoration in Sanct 
Peter wollte er fich nicht, wie es üblich war, auf den Altar fegen, 
fondern fette fih am Fuße nieder, das Grucifir beftändig umfafjend. 
Gleich in den erften Tagen feines Pontificats ließ er fich einen Sarg 
anfertigen und in fein Schlafgemach ftellen, um beim-Erwachen an bie 
Nichtigkeit menfchlicher Dinge erinnert zu werden. Das ganze Silber: 
geſchirr, welches er als Cardinal befaß, ließ er verkaufen und den Erlös 
zu frommen Zweden austheilen. In mehren Kirchen Roms verordnete 
er vierzigftündige Gebete, um Kraft und Einficht zu feinem Amte zu 
erflehen. Allen Gefangenen, die nicht auf den Tod faßen, fehenfte er 
bie Freiheit, den Bürgern die Schuld bis ‚zu dreißig Scubi. Zugleich 
faßte Alexander den Plan, alle Fürjten zu einem Bunde gegen die 
Türken zu vereinigen. Noch in den erjten Jahren des Pontificate 
machte die vwenetianifche Flotte in Verbindung mit der päpftlichen eine 
Erpedition gegen den Erbfeind. Diefe Freundfchaft hatte dann zur 
Folge, daß die Venetianer den unter Paul V. vertriebenen Jeſuiten 
ihre Staaten wieder öffneten. Später zahlte er ven Benetianern ‚noch 
Eubfidien, unterjtügte den Kaifer in feinen Kämpfen mit den Türken 
in Ungarn, den Polenfönig im Kriege mit den Schweden; von einem 
gemeinfamen Unternehmen gegen die Türken waren aber die euro: 
päifchen Fürften weiter entfernt denn je. 

So bebeutungsvoll nach den erjten Anfängen Aleranders VII. 
Pentificat werben zu wollen fchien, fo unbedeutend verlief. es. Ans 
fange hoffte man, daffelbe werde dem Nepotenwefen ven legten Stoß 
verfegen; Niemand von des Bapftes Verwandten erfchten am Hofe, 
Niemand befam Unterftügung. Da plötzlich änderte Alegander ben 
Sinn. Wie er eines Tages nach der Billegiatur von Caftell Gandolfo 
zurücdfommt, bringt er eine ganze Sphaar mit nad) Rom. Seinem 
Bruder Marco mit zwei Enkeln ertheilte er fürftliche Aemter, Titel 
und Reichthümer; einen verfelben, Auguftino, verheirathete er dann 
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mit der Prinzeffin Borgheſe. Selbft ein entfernter Verwandter, Com: 
mendator Bichi wird berbeigezogen. An den Gefchäften befamen bie 
Berwandten indeß feinen Antheil, die gab Alerander faft gänzlich in 
die Hände der verfchiedenen Congregationen. Die Staatsangelegen- 
beiten bejorgte die Congregation di Stato, an deren Spige der kundige 
Rospigliofi ftand, und die kirchlichen vertheilten fich auf die verfchigdenen 
Reffort-Eongregationen. Alerander griff nur felten ein; er ſchien mit 
Vebernahme des Papjtthums feine frühere Spannfraft und Lebhaftigfeit 
des Geiftes gänzlich verloren zu haben. Am Liebjten verweilte er ferne 
von den Gejchäften in Eaftell Gandolfo, und war er in Nom, fo 
widmete er den Nachmittag der Yiteratur und ben Studien; aber auch 
am Morgen ließ er fich nur fehr fchwer zu einer gefchäftlichen Audienz 
bewegen. 

Je weniger Energie Alexander zeigte, defto mehr fuchte ihn Lud— 
wig XIV. zu imponiren. Als der franzöfifche Geſandte 1662 unter 
einer großen militärischen Begleitung in Rom einzeg, kam es zu Reib— 
ungen mit dem püpftlichen Mititäv, man griff zu den Waffen. , Der 
Sefandte fühlte fich verlegt. und verließ mit feinem ganzen Gefolge 
Rom. Ludwig XIV. befchuldigte die Nepoten der Mitſchuld und be- 
fette als Repreffalie Avignon und Benaiffin. Den 12. Februar 1664 
nöthigte er den Papft fogar zu dem fehmachvollen Verträge, daß die 
Chigi wegen des Borgefallenen um Verzeihung Bitten und Feine Korſen 
ferner — fie hatten fich an den Krawall am meiften betheiligt — im 
päpftfichen Hecre dienen ſollten. Diefes genügte der Eitelfeit des Königs 
noch nicht, er ließ mitten in der Stadt eine Säule errichten, welche durch 
ihre Inſchrift täglich die Römer an die Demüthigung erinnern follte. 

Das Pontificat Aleranders VII, hatte überhaupt wenig Erfreu- 
liches. Die Ankunft der fathelifch gewordenen Schwedenkönigin Chri- 
ftina, 1655, mit fo großem Jubel gefeiert, hatte doch für den Papjt 
auch manches Unangenehme; Chriſtina's Weſen war zu eigenthiimlich, 
zu urfprünglich, zu fremdartig für die römischen Verhältniſſe. Damm 
brachte die in Rom ausbrechende Pet trog aller angewandten Sorgfalt 
große Unerdnungen unter den niederen Vollsklaſſen hervor. An den 
Gränzen des Kirchenftaates drohte ein Krieg wegen Modena’s, das ver 
Kaifer für fich beanspruchte. Päpftlihe Truppen mußten die Gränze 
bejeßen, in Eivitavechia wurde eine Waffenniederlage errichtet. 
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Don den Bauten diefes Papftes find am bebeutenbften bie Colo- 
naden bes Petersplates, beftehend aus zweihundertoierundachtzig Säulen 
und achtundachtzig Pfeilern und das prachtvolle Portal von St. Maria 
vom Frieden. Alerander hatte eine große Liebe zur Gottesmutter; 
darum ergriff er gerne die Gelegenheit, auf Bitten des Königs Phi- 
lipp IV. von Spanien zu erklären, fie fei von dem erften Augenblide 
ihrer Schöpfung rein geblieben, auch die Erbjünde habe feinen Theil 
an ihr, und geftattete, in diefem Sinne das Felt ihrer Empfängniß 
zu begeben. | 

Die Yanfeniften in Franfreich Tegten ſich auch mach ver Bulle 
Innocenz X. vem 31. Mai 1653 nicht zum Ziele. Sie verwarfen 
wohl die in derſelben verdammten Säge, behaupteten aber, daß fie in 
dem Buche Auguftinus nicht vorkämen. Alerander ſah fich daher ge 
nöthigt, im einer Bulle die VBerbammung zu erneuern und in ınehren 
Breven bie Bifchöfe zu ermahnen, die Widerfpänftigen zur Unterwerf— 
ung zu nöthigen. Noch den 15. Februur 1665 fehrieb er eine Formel 
vor, ‚nach welcher die Sectirer ihren Irrthümern entfagen follten. Den 
22. Mai 1667 verfiel Alerander dem gemeinfamen Loofe der Sterblichen. 


236, 
Clemens IX. von 1667—1669. 


Rospigliofi, Aleranders VII. Staätsfecretär, wurde den 20. Juni 1667 
erhoben und nahm den Namen Clemens IX. an. Er war ein Dann, 
an dem ſelbſt der Himmel. Wohlgefallen haben mußte, ein anderer 
Nathanael. Alle Tugenden waren in ihm vereinigt: Sittenreinbeit, 
Beſcheidenheit, Mäßigung, er-war der freundfichfte, der gütigfte Mensch 
von der Welt. In Piſtoja 1600 geboren, hatte er ſich ſchon in früher 
Jugend in den fchönen Wifjenfchaften fowohl, wie in den Rechten aus- 
gezeichnete Kenntniffe erworben. Als Auditor begleitete er den Cardinal 
Barbarini auf feiner Gefandtfchaft nach Frankreich, verwaltete darauf 
eilf Jahre die Nuntiatur in Spanien, bis ihn Alerander VII. zum 
Eardinal ernannte und die Stantsverwaltung in feine Hand legte, 

Bon einem ſolchen Papfte ließ fich wohl erwarten, daß er. jich 
von dem mißbräuchlichen Nepotismus ferne hielt. Er unterftügte die 
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Verwandten wohl, erhob fie aber nicht. Trotzdem hatte einer ber 
Nepoten das Glück, in die reiche Familie der Pallavicini in Genua 
zu beirathen. Viele Pijtojaner waren nach Rom gelommen, in ber 
ficheren VBorausfegung, als Yandsleute- von dem neuen Pupfte bevor- 
zugt zu werden; aber fie tänfchten fich, es fiel nichts für fie ab. 
Nicht einmal von den jechshunderttaufend Scudi, welche der freigebige 
Clemens in den erjten Monaten feiner Regierung verfchenkte, bekamen 
feine Nepoten etwas; fie wurden unter die Cardinäle und Stantsdiener 
vertbeilt, um fie zu ferneren, treuen Dienften zu ermuntern. Clemens 
behielt nämlich gegen die übliche Gewohnheit alle früheren Beamten 
bei und traf nur in ben höchſten Stellen einige Veränderungen. Auch 
ließ er die Nepoten feines Vorgängers in ihren Brhältniffen ungeftört 
und ungekränlt. 

Clemens war ein Fürſt der Milde, des Friedens. Um in Frank: 
reih die Zanfenijtiichen Unruhen zu bejchwichtigen, verfüßte er 1668 
eine Abjchwörungsfermel, werin blos die Verdammung der fünf be- 
kannten Säge verlangt wurde, ohne darauf zu bejtehen, daß fie von 
Janſenius gelehrt feien. 

Seitdem fich Portugal von Spanien getrennt und in Johann IV. 
aus dem Haufe Braganza, den 28. Januar 1641 wieder einen eigenen 
König erhalten hatte, waren die Firchlichen Verhältniſſe dort in große 
Unordnung gerathen. Denn längere Zeit hatten fich die Päpſte von 
ſpaniſchen Königen bejtimmen lajjen, dem neuen Königreiche ihre An- 
erfennung zu berfagen, und waren während des die ernannten Bifchöfe 
ohne kirchliche Beftätigung geblieben und feine Gejandten von Portugal 
an der Eurie zugelaflen worden. Innocenz bob diefe Inconvenienzen, 
indem er das Königreich anerkannte. 

Beſondern Antheil nahın auch Klemens an den Kämpfen ver 
Benetianer mit den Türken. Er unterjtügte die Republik mit Geld 
und Mannjchaften. Gern hätte er die Fürften zu einem gemeinſamen 
Unternehmen bewogen, war aber froh, bei Gelegenheit des Aachener 
Friedens 1668 von Ludwig XIV. zu erlangen, daß er eine Flotte 
gegen die Türken ausrüjtete. Sie wurten indeſſen gefchlagen, und 1669 
fiel fogar die Inſel Candia in die Gewalt der Türken, Candia, für 
deſſen Rettung der fromme Papjt joviel gebetet und alle Hülfsquellen 
des Kirchenjtaats erjchöpft hatte. Die Trauerkunde erfchütterte ihn 
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tief und bejchleunigte feine Auflöfung den 9. Dezember 1669. Die 
Römer betrauerten feinen Tod aufrichtig. 

Unter den ven Clemens IX. binterlaffenen Baudenfmalen ijt das 
von Bernini in St. Peter errichtete Grabmonument Alexander's VII. 
wobl das bedeutendſte. 


237. 
Glemens X. von 1670—1676. 


Das Conclave dauerte ungewöhnlich lange; den 20. December 1669 
trat es zufammen und erft den 29. April 1670 wurde ber Cardinal 
Altieri als Clemens X. erhoben. 

Emilio Altieri, aus einer römischen Patricierfamilie war den 
13. Juli 1580 geboren und neunundfiebenzig Jahre alt, als ihn die Vor- 
ſehung zur Ziara berief. Schen frühzeitig hatte er fich die Grave in 
den Rechten erworben, war dann mach einander Kechtslehrer, Gejandt- 
Ihaftsattahe in Polen, Bifchof von Camerino, Nuntius in Neapel, 
Secretär der Gongregationen der Biſchöfe und Regularen und erjt 
im legten Lebensjahre Innocenz X. zum Garbinal ernannt worben. 
Nah feiner Thronbefteigung ſah ſich Clemens alsbald nach einem 
Manne um, dem er fein Zutrauen fehenfen und den Theil der Ge 
Ihäfte, der feinem Akter weniger zufagte, übertragen könnte. Da er 
Niemanden in feiner Familie hatte, wählte. er dazu den Cardinal 
Pauluzzi, deffen Neffe die einzige Erbin der Altieri geheirathet hatte. 
Allein das Regiment war ohne Energie, der Papjt faum Herr in 
Rom. Die fremden Gefandten benahmen fich wie unabhängige Sou- 
veräne, für welche die römischen Gefege nicht da waren. Durch die Er- 
böhung der Eingangszölfe hatte der Cardinal die Finanzen zu ver 
bejfern gejucht, auch die unter der Adreſſe der Gefandten eingehenden 
Waaren follten nicht ausgenommen fein. Als die Gefandten proteftirten, 
mußte die päpftliche Negierung in einem demüthigenden Vergleiche 
nachgeben. Die Finanzlage war in der That traurig, die Kaſſen er- 
Ihöpft; aber auch die Mittel erfchöpft, ihnen neue Summen zuzuführen. 
Um die Polen in dem Kriege mit den Türken zu unterftügen, mußte 
Geld bei den Garbinälen gefammelt werden. Aber dennoch wurden 
dreihunderttaufend Scudi auf den Bau des Palaftes Altieri verwendet. 
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Um das. Vermögen des Adels für vie Induſtrie und -den Handel | 
flüßig zu machen, erlaubte Clemens ihm, fich mit beiden, unbejchadet 
feiner Würbe, zu befchäftigen. 

In Franfreih, wie die Janſeniſtiſchen Jerthümer noch die 
Gläubigen verwirrten, erregte Ludwig XIV, neue Streitigkeiten, indem 
er das Recht der Regalien auf alle Kirchen ausdehnte und als ein 
der Krone inhärirendes Recht prätendirte. 

Wenn es Clemens auch nicht gelang, die mit Frankreich ver- 
bündeten Bifchöfe von Köln und ben friegerifhen Bernhard von 
Münfter vom Bunde gegen die Niederlande abzuziehen, fo fette er eg 
dagegen durch, daß in Portugal des Inquifitionstribunat 1674 ge: 
Ichloffen wurde, gegem welches ver Jeſuit Anton Bieira ernſte Klage 
erhoben hatte, und daß Savohen und Genua ihre Grenzjtreitigfeiten 
friedlich ausglichen. Der Wiffenfchaft erwies er dann befonvers da⸗ 
durch einen Dienjt, daß er den großen Albertus in die Zahl der Hei- 
ligen aufnahm. Den 22. Yuli 1676 wurde Elemens zu den Vätern 
verſammelt; fein PBontificat entfprach feinem hohen Alter. 


238. 
Innocenz XI. von 1676—1689. 

(Die Osmanen in Ungarn, ihre Niederlage vor Wien 1683, Sobiesty von Bolen. 
In England Jacob II. von 1685—1688; verdrängt durch Wilhelm von Holland. 
Die Declaration der gallicanifchen Artifel, 1682.) 

Die Berhältniffe des römifchen Staates, wie der Kirche riethen 
dringend, das Ruder in Fräftige Hände zu legen. Das Conclave fonnte 
über die Perjon des zu Wählenden nicht im Zweifel fein, das Volk rief 
unter den Hallen von St. Peter laut feinen Namen aus, Es war 
der Cardinal Odescalchi aus Como, Wegen feiner Tüchtigfeit und 
fauteren Gefinnung Batten die Cardinäle gleich beim Zufammentritt 
des Conclave auf ihn ihr Augenmerk gerichtet, Odescalchi hatte fich 
aber geſträubt und ihnen erklärt, wenn fie ihn wählten, dürften fie 
verfichert fein, daß er Feine Mißbräuche dulden und den alten Ganonen 
wieder Rejpect verfchaffen werde. Den 21. September ging er als 
Innocenz XI. aus der Wahlurne hervor. 


Benedict Obescalchi, den 16. Mai 1611 zu Como geboren, war 
Gröne, Bapftgefhichte. I. 27 
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in feinem fünfundzwanzigften Jahre nach Rom gefommen, um ſich 
dort eine paffende Behchäftigung zu fuchen. Auf den Rath eines Car- 
dinals, dem er durch den Guvernator von Mailand empfohlen war, 
trat er bei der Curie ein und ftieg dann raſch zum Protonstar und 
Cardinal. Al Gouverneur von Piceno und Yegat in Ferrara hatte 
er von fich ein gefegnetes Andenken hinterlaſſen. Bei den erjchöpften 
römischen Finanzen unterftügte er ans feinen eigenen Mitteln ben 
Kaifer im Türfenfriege mit der namhaften Summe von neunzigtaufend 
Scudi; aber fein Name mußte verfchwiegen bleiben, Innocenz war 
fo mild und fünft, daß er felbft fürchtete, feiner Bedienung läftig zu 
werden, und von fo inniger Frömmigkeit, daß fein Beichtvater be 
theuerte, nie an ihm etwas bemerft zu haben, was die Seele von Gott 
entfernen könne. Alleı Verpflichtungen feines Amtes fam er mit der 
größten Gewifjenhaftigfeit nad). 

Zunächſt fuchte er die zerrütteten Finanzen wieder herzuſtellen; 
das jährliche Deficit belief fich auf einhundertfiebenzigtaufend Gulden, 
und mußte zum Bankbruche führen, wenn nicht Abhilfe gejchafft wurde. 
Zuerft Half Innocenz dadurch, daß er alle früher an Nepoten gege- 
benen Aemter und Einkünfte für den Fiscus einzog. ‚An eine Nepoten- 
Begünftigung dachte er fo wenig, daß er feinen Neffen Livio, dem er 
von Herzen zugethan war, nicht einmal im päpftlichen Palafte duldete. 
Außerdem fchaffte er viele unnütze Aemter, Privilegien und Mißbräuche 
ab. Auf diefe Weife hatte er das Geldweſen in einigen Jahren wieder 
foweit geordnet, daß er den Procentfag der Monti erniedrigen konnte 
und die Einnahmen um ein Bedeutendes die Ausgaben überjtiegen. 

Dem Volle ließ Innocenz feine Freuden und Spiele, nur durfte 
über die Schranken der Gefege nicht hinausgegangen Werben. Dem 
jungen Adel hatte er wegen der dabei vorgefemmenen Unglücdsfäle, 
die Wettfahrten beim Caruevall unterfagt. Im Vertrauen auf ben 
Schug der ſchwediſchen Königin, die hierin mit dem Papite nicht 
einverjtanden war, hatte ein junger Marchefe fich über das Verbot breijt 
hinweggefegt. Allein Innocenz ließ den Frevler ohne Weiteres auf bie 
Engelsburg einfperren und nach Unterfuchung der Sache aller heben 
dürfprache zum Trotze zehn Fahre des Landes verweilen, um gegen 
die Türken zu dienen. Er begmadigte ihm ſelbſt dann nicht, als ber 
Marchefe vor Ablauf jener Frift mit einer Siegesfahne von Kaifer 
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an den Papft gefchieft wurde. Dagegen geftand Ehriftina von Schweden, 
die ihm oft durch ihr eigenfinniges Benehmen kränkte, Niemand fei 
mehr für die Aufrechterhaltung ihrer Würde beforgt gewefen, als Inno— 
eenz. Als der Kurfürft won Bandenburg den Schweden Pommern 
entriß, wodurch fie das Einfommen aus biefer Provinz verlor, erſetzte 
der Papjt großmüthig den Berluft durch eine noch höhere Benfion von 
einhundertzwanzigtaufend Thaler aus der römischen Kammer, 

Das Aſylrecht der Gefandten, das fie mißbräuchlih nicht auf 
ihren Palaſt befchränften, jondern über die ganze von ihnen bewohnte 
Straße ausbehnten, gab zu vielfachen Unordnungen Anlaf. Innocenz 
hob es auf. Die übrigen Geſandten fügten ſich, nur der franzöſiſche 
machte Miene zum Widerſtande und zog 1687 unter einer ſtarken 
Cavallerie⸗Bedeckung in Rom ein, Allein in folhen Dingen kannte 
Innocenz nur den Ernft der Geſetze; der mwiderfpenftige Bote wurde 
mit den kirchlichen Genfuren belegt. Dieß riß den eiteln Ludwig XIV. 
zu den äußerſten Gegenmaßregeln fort: er appellirte an ein allgemeines 
Coneil, befegte neuerdings Avignon, ließ den Nımtius feftnehmen und 
gab fich fogar das Anſehen, den Erzbiſchof von Paris zum Patriarchen 
von Frankreich erklären und Sranfreih von Rom trennen zu wollen. 
Innocenz ließ ſich nicht erfchüttern, 

In dem früher erwähnten Negalienftreite, wo es fih darum 
handelte, daß auch die bis dahin ven den Bischöfen befegten Beneficien 
an den König abgetreten würden, zeigfe ih Innocenz nicht weniger 
ftandhaft. Er ließ nicht nach, den König zu ermahnen und hatte in 
dem dritten Monitorium fogar geradezu erklärt, er werde fich der ihm 
zu Gebote ſtehenden kirchlichen Mittel bevienen, wofern der König bei 
feinem Unrechte beharre, unbekümmert, was daraus entjtehen werde, 
da er nur im Kreuze Ehrifti feinen Ruhm fuche. Aber jegt verläßt 
der franzöfifche Elerus feinen ihm von Gott gefegten Oberbirten, ver 
ihn in feinen Rechten fchügen wilf, eben fo feige, wie zur Zeit Phi- 
lipp's des Schönen und bringt ben fetten Neft feiner Freiheit ver 
königlichen Gewalt zum Opfer. Selbft die Jeſuiten treten auf bie 
Seite des Königs, und vierzig Erzbifchöfe und Biſchöfe verfammeln 
fih 1681 in Paris, um fich zu Gunften ber föniglichen Anfprüche zu 
erflären. Der franzöfifhe Clerus befand fih im folder Abhängigkeit 
von Ludwig XIV., daß Einige fogar meinten, er werbe dem Könige 
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auch nachfolgen, wenn diefer den Proteftantismus annähme. Dieſe 
Unfelbftjtändigfeit bewies noch ganz befonders die Verſammlung von 
1682. Auf den Rath des Stnatsminifteriums berufen und von biefem 
geleitet, erließ fie die vier fogenannten gallicanifchen Artikel von der 
Unabhängigkeit der weltlichen Gewalt von der geiftlichen, von ber 
Superiorität eines allgemeinen Concils über den Papft, von der Un— 
antaftbarfeit der Gewohnheiten ver franzöfifchen Kirche, von der Nicht- 
unverbefferlichfeit der Entfcheitungen des Papftes in Glaubensſachen, 
folange die Kirche nicht beigeſtimmt habe. Der legte Artikel ift um jo 
auffallender, als eben noch auf die einfache Verurtheilung des Papites 
bin die Janſeniſten befäinpft und unterbrüct waren. Dieſer neuen 
Feigheit des Klerus fegte Innocenz feine apoftolifche Auctorität ent- 
gegen: er ertheilte einem die päpſtliche Beſtätigung, Die zu biſchöflichen 
Aemtern befördert fich zu jenen Artikeln befannten. So gab- es nad) 
und nach fünfunddreißig franzöfifche Biſchöfe, denen bie camonifche 
Approbation fehlte. Diefer Unerfchütterlichfeit des Papſtes gegenüber 
ſah fich endlich Ludwig XIV. genöthigt, gelindere Saiten aufzuziehen. 
Da er e8 zu feinem förmlichen Bruche mit Rom kommen laſſen wollte, 
fo wurden ſchon bald nach ihrem Entjtehen die Artikel in Vergeſſenheit 
begraben. 

Ludwig XIV. konnte bei ſeinen überſpannten Begriffen vom 
Königthume nicht leiden, daß in feinen Staaten Jemnand anders glaubte, 
als er ſelbſt. Deun mehr Despoten-Eigenfinn und Politif wie wahre 
und imnige Liebe zur katholiſchen Kirche Leiteten ihn bei ber Unter- 
drückung der Hugenotten. Er ſchickte Miffionäre zu ihnen, deren 
Predigten die Hugenotten anhören ſollten; die fich nicht fügten, wurden 
durch die bei ihnen einquartirten Dragoner bineingetriebeu; dann bob 
er den 22. October 1685 das Ediet won Nantes auf, welches ben 
Protejtanten freie Neligionsübung verftattete, und ließ den armen Ver— 
irrten nur die Wahl zwijchen Auswanderung oder Rückkehr zum alten 
Glauben. Bei diefem gewältthätigen und unchriftlichen Berfahren des 
Königs zeigte fich die ganze Größe Junocenz XI. Er erflärte dem 
Könige: Sich bewaffneter Apoftel zu bedienen, fei die Art nicht, wie 
Chriſtus die Welt befehrt Habe, man müffe die Menſchen in bie Kirche 
führen und nicht bineinfchleppen. 

Die geordneten Finanzverhältniffe des Kirchenſtaates und bie 
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aus der umfichtigen Terwaltung erwachſenden Ueberfchüffe famen ganz 
vorzüglich dem teutjchen Kaifer in den Kämpfen mit den Türken zu 
gute. Die nach und nach von Nom gefandten Gelver repräfentirten 
die bedeutende Summe von zwei Millionen Scudi. Wie die dem Halb- 
monde 1683 vor Wien beigebrachte Niederlage noch mehrere andere 
Siege im Gefolge hatte, wäre es leicht gewefen, feine Macht bis nach 
Stambul hin zu zerftören, ihm ſelbſt da zu vernichten, hätte Ludwig XTV., 
ftatt den Kaifer zu befümpfen, wie Innocenz unabläffig ermahnte, fich 
mit ihm zum Bündniſſe vereinigt. 

Ein friedliches Verhältniß Ludwig's XIV, mit dem Kaiſer wäre 
auch für die katholiſche Kirche England’s, die Jacob II. mit allem 
Eifer, aber nicht immer mit der nothwendigen Umſicht wieder herzu— 
ftelfen fuchte, von unberechenbarem Nuten geweſen. Wenigftens hätte 
Yudwig dann mit alfer Macht den Krieg gegen die Niederlande führen 
fönnen, wodurch Wilhelm von Oranien gehindert wurde, fich in bie 
Angelegenheiten England’s einzumifchen und feinen Schwiegervater des 
Thrones zu berauben. Jetzt ftand dem übermüthigen Könige der große 
1686 gejchloffene Augsburger Bund entgegen, deſſen vornehmliches 
Mitglied Wilhelm von Oranien war. Innoecenz felbft verfprach be- 
beutende Subfidien. Unter dem Schnge dieſes gegen Frankreich ge— 
richteten Bundes gewann Wilhelm von DOranien Zeit, feine Intriguen 
gegen den König von England fortzufpielen, da Ludwig XIV. fich von 
den Niederlangen abwandte, und feine Raubzüge in dem jüdlichen 
Deutfchland machte Wie der päpftlihe Staatsfecretär gegen das 
Ende des Jahres 1687 erfuhr, daß man in England an die Ent- 
thronung Jacob's und die Uebertragung der Krone auf die Prinzeffin 
von Oranien dachte, war die Sache fo weit gediehen, daß von Rom 
aus nichts zur Verhinderung des Planes gefchehen konnte. Auch glaubte 
Jacob II., troß aller Warnungen, die ihm von Frankreich zugingen, 
nicht an die Möglichkeit vefjelben, und führte Ludwig auf's Neue über 
den Papſt erbittert, daß er dem von ihm für den Erzſtuhl von Köln 
begünftigten Wilhelm von Fürftenberg, einen Mann ohne alle deutſche 
Gefinnung, den obwohl erft ficbenzehn Jahre alten Clemens von 
Bayern vorgezogen hatte, neue Raubzüge in Baden und der Pfalz 
aus, ald Wilhelm von Oranien den 7. November 1688 an ber eng- 
lifchen Küfte landete. Damit war England für die Stuarts wie für 
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den Katholicismus verloren. Merkwürdige Verfchlingung des Scid- 
ſals, daß felbft die katholiſchen Mächte dazu die Hand bieten mußten. 

Wie innig und herzlich die Frömmigkeit des Papftes war, ber 
feinen Tag unterließ, fih in bie religiöfen Geheimniffe zu vertiefen, 
täglich Meſſe las oder ihr beimohnte, der fich ſogar das Vergnügen 
verfagte, fich im den herrlichen Gärten des päpftlichen Palaſtes zu er: 
gehen, der einfach fpeifte, fich noch einfacher kleidete; fo konnte doch 
die verſchwommene Gefühlsfrömmigfeit des fpanifchen Priefters Mi— 
chael Molinos bei ihm feine Gnade finden. In der Bulle vom 
15. Februar 1688 belegte er fie mit dem Anathem. Einen ſolchen 
Mann konnten die VBorboten des Todes nicht erſchüttern. Je näher bie 
Stunde feiner Auflöfung kam, defto heiterer wurde Junocenz, beito 
mehr zeigte fich der ungefälfchte Glanz feiner Tugenden. Nach einer 
langwierigen Kranfheit vwerfchied er den 31. Juli 1689. Am Tage 
feiner Beifegung waren die ungeheuren Räume der Petersfirche für 
bie Menge der Yeirtragenden zu Kein, Ungeachtet der fehr anſehnlichen 
Beiträge zum QTürfenkriege ließ er in dem Schate hunderttaufend 
Thaler zurüd. Die Bauten Innocenz XI. beſchränken ſich auf Häufer, 
die er zur Erziehung und Unterhaltung armer Kinder errichten lieh. 
Nach feinem Tode erkannte auch Ludwig feine Tugenden an, die Zeit: 


genojjen hielten ihn für würdig, der Schaar ber mn beigezählt 
zu werden. 


239. 


Alexauder VIII. von 1689—1691. 


Das Pontificat Alexander's VIII. — Cardinal Peter Ottoboni 
— war fo ſehr von dem feines Vorgängers verſchieden, wie Odescalchi 
von Ottoboni fich unterfchied. Indeß zeigte ſich Ludwig XIV. ſchon 
vor der Wahl nachgiebiger; fo verzichtete er nicht allein ben 
10. Auguft 1689 auf das Aſylrecht für feinen Gefandten, ſondern 
gab auch Avignon wieder heraus. Nur wünfchte er einen Papſt von 
weniger ftrengen Grundſätzen als Innocenz XI. es geweſen. Tie 
Cardinäle willfahrten ihm denn auch, indem fie den 6. October 1689 
ben Cardinal Ottoboni wählten. 


Innocenz XI. von 1691—1700, 423 


Zu Benedig den 22. Aprit 1610 geboren, hatte Peter Ottobeni 
zu Padua die Nechte ftndirt, ſich Darin die ufnellen Grade erworben 
und war, die Stufenleiter vom apoftolifchen Notar, Gouverneur von 
Städten, Auditor der Rota und Bijchof vurchmachend, ven Innocenz X, 
zum Cardinal ernannt worben. 

Alexander VIII, überließ wegen feines hohen Alters die Kegier- 
ung größten Theil feinen Nepoten, was wiederum zu mancherlei 
Mißbräuchen und Unordnungen die Beranlaffung wurde. So wanderte 
ein nicht umbedentender Theil der Staatsgelder in die Privatfaffen 
der Nepoten, Peter Ottoboni und Giambatiſta Rubini machte er zu 
Cardinälen und ernannte den einen zum Bicekanzler, den andern zum 
Stantsfecretär; außerdem ließ er Die ganze Familie nach Rom kommen 
und überhäufte fie mit Ehren und Aemtern. 

Aber auch unter diefen Verbältniffen wurden ben Venetianern 
vom römischen Hofe faft eine halbe Million Scudi, zweitaufend Mann 
Infanterie und mehrere ausgerüftete Schiffe in ihren Kriegen mit den 
Türken zur Verfügung geftellt. Der Doge erhielt von Alerander einen 
geweihten Hut und Degen. 

Rücfichtlich der gallicanifchen Artikel hielt Alexander VIII. un: 
verbrüchlid an den Grundſätzen jeined Vorgängers feſt. Er erklärte 
fie in der Bulle vom 4. Auguſt 1690 für ungültig, null und nichtig, 
jelbft wenn der Eid darauf geleiftet wäre. Das Andenken an jene 
Artikel erfüllte fein Herz mit Bitterfeit, feine Augen mit Thränen. 

Unter Alerander’s Pentificat wurde die fehr gewählte Bibliothek 
ber Königin von Schweden, die furz vor feiner Erhebung geftorben 
war, als Alexandriniſche Bibliothek, nach feinem und der Königen 
Namen, die bei ihrem Küdtritt den Namen Alexandra angenommen 
hatte, im Vatican aufgeftellt. 

Der erjte Februar 1691 war Alerander’S letter Lebenstag. 


240, 
Innocenz XI. von 1691—1700. 
Das ungewöhnlich lange Coneclave von fünf Monaten wurde 


endlich ven 12. Zuli 1691 mit der Wahl des Cardinals Antonio 
Pignatelli als Iunocenz XII. geſchloſſen. 
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Pignatelli ftammte aus einer berzoglichen Familie in Neapel 
und war 1615 geboren. Er hatte jchon frühe wichtige Aemter be- 
Heidet: die Bicelegatur won Urbino, das Inquiſitorat auf Malta, das 
Gubernium von Perugia, dann nacheinander die Nuntiaturen von 
Florenz, Polen und Deutfchland. Bon der deutfchen Nuntiatur rief 
ihn Clemens IX. ungnäbig ab, und gab ihm das Bisthum Lezze an 
der äußerſten Grenze von Süditalien. Pignatelli ertrug dieſe unver: 
diente Zurücjegung mit bewunderungswürdiger Standhaftigfeit und 
Ergebung. Innocenz XI. indeffen, ver Mann mit dem warmen gott 
erfüllten Herzen wußte feine Verdienfte und feine Tugenden zu wür— 
digen und umffeitete ihn 1681 mit dem Burpur. Mit dem Namen 
befannte fich Innocenz XI, auch zu den Grunbfägen feines Wohl: 
thäters. Man kann zweifeln, ob bei Innocenz XII. der Eifer in ben 
Gefchäften und der Verbefferung der Kirchenzucht größer war, als bie 
Heiligkeit feines Wandels und feine Liebe für die Nothleidenden. Er 
war don Natur für das Grofartige angelegt, davon zeugen die Wafler- 
feitungen in Civitavecchia, der Hafen von Antium, der Palaſt auf dem 
Berge Citerio in Nom und beſouders das großartige Hospitium zum 
heiligen Michael zur Aufnahme von Arbeitsunfühigen und Berlaffenen. 

Er begann fein Pontificat mit einer Verordnung gegen ben 
Nepotismus, die jeder nachfolgende Papſt vor feiner Befigergreifung 
befhwören follte. „Kein Bapft darf ferner,“ fo lautet fie, „unter irgend 
einem Vorwande, weder direct noch indirect, Geld, Güter und Aemter 
an Verwandte verfchenfen; felbft wenn diefe wirkliche Verdienſte haben. 
Sind die Verwandten arm, fo foll ver Papft für fie nicht Anders als 
für antere Arme ſorgen und wo dieſe Beitimmung umgangen ift, 
hat der Nachfolger die Pflicht, die Gehälter, Aemter und Geſchenke 
für ungültig zu erflären und der apojtolifchen Kammer zu übermeifen.” 
Innocenz ſah die Armen und Hülfloſen des Hospitals als feine Ver: 
wandten an; diefe durften von ihm nichts erwarten. Für eine befjere 
Rechtspflege forgte er dadurch, daß viele den Procefgang hindernde 
Stellen aufgehoben, die Entfcheivung befchleunigt und bie Koften ver- 
mindert wurben. 

Es lieh fich vorausfehen, daß von einem Manne wie Innocenz XII. 
nicht8 der Kirche Nachtheiliges zu erlangen war. Zwei Jahre unter: 
handelte Ludwig XIV. mit ihm wegen der gallicanifchen Declaration. 
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Nachdem mehrere Formeln in Vorſchlag gebracht und immer verworfen 
waren, blieb dem ſtolzen Könige nichts anders übrig, als die Beichlüffe 
der Berfammfung von 1682 aufjugeben, und dem Papſfte zu fchreiben, 
er babe Befehl gegeben, fie nicht ferner zu beebachten 1693. Es war 
ein erhabener Sieg, den das Papſtthum bier feierte, ein Sieg ber 
Tugend über bie Peidenfchaft, des Geiftes über die Welt, ein Sieg, 
wie ihn die großen Päpſte des Mittelalters über die großen und Kleinen 
Kaifer und Könige davontrugen. Und es war bie von Gott in das 
Papſtthum gelegte übernatürliche Macht, die diefen Sieg erringen half, 
jene Macht, die ihm nie verloren geht. 

Es ift wohl nicht zu zweifeln, daß König Karl II. von Spanien, 
mit dem die Habsburgifche Linie auf dem ſpaniſchen Thren erloſch, 
bei ver Beſtimmung des Reichserben den Rath des Papftes in Anfpruch 
genommen hat. Ob fich Innocenz aber für einen Bourbon erklärte, 
veffen erbliche Berechtigung wegen der näheren Berwanbtfchaft größer, 
oder für einen Prinzen aus dem öfterreichifchen Haufe, ift nicht deutlich 
zu erfehen. Aus der Relation Morefini’s") feheint nur hervorzugeben, 
daß Innocenz ven König in dem Vorhaben bejtärfte, das Reich nicht 
zwifchen beiden Linien zu theilen, ſondern die ganze Monarchie auf 
einen der Neffen zu übertragen. 

Es ift wohlthuend, das fiebenzehnte Jahrhundert von einem 
Bapfte wie Innocenz XII. befchloffen zu fehen, es liegt darin ein 
Prognoſticon für die Nachfolger im kommenden. Er ftarb den 27. Sep- 
tember während der Feier des großen Yubiliums, das eine große 
Menfchenmenge nah Rom gezogen hatte. Für ſich alle Pracht ver: 
ſchmähend, hatte Innocenz noch auf feinem Sterbebette verordnet, über 
feinem Grabe nur einen einfachen Denfftein mit feinem Namen zu 
errichten. Zu dem größten Schmerze feines Pontificats mag es wohl 
gehört haben, das Buch des Schwans von Cambrai, Fenelon's Grund- 
fäge der Heiligen 1699 ven 12. März mit dem Anathem zu belegen; 
aber deſto größer war auch bie Freude, als ſich der große Biſchof 
in fo erhabener Demuth unterwarf. 


) Ranle, 3, 175. 
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Glemens XI. von 1700—1721. 


(Der fpanifche Erbfolgefrieg von 1700— 1713. Tod Kaifer Leopold's den 5. Mai 1705; 

Kaifer Joſeph I. von 1705—1711; Karl VI. von 1711—1740, den 20. October, 

Ludwig XIV. ftirbt den 1. September 1715; die Negentjchaft Philipp's von Or 

leans bis 1723, Kurfürft Friedrich III. von Brandenburg zum Könige von 

Preußen gekrönt den 18. Januar 1701. Rußland unter Peter dem Großen von 
16891725.) 

Das Gonclave, in welchem achtundfünfzig Cardinäle, ten Car— 
binal Johann Franz Albani als Clemens XI. erwählten, dauerte vom 
8, October bis 16. November. Seine Familie ftammte aus Urbino, 
war unter Urban VII. nah Rom übergefievelt, wo Johann Franz 
1649 geboren wurde, Nach Vollendung feiner Studien trat er in das 
Referendariat an der Signatur, wurde dann Gouvernenr mehrerer 
Städte, Secretär und Mitglied der Gelehrten» Gefelljchaften, welche 
die Königin Chriftina im ihrem Palafte unterhielt. Alexander VII. 
ernannte ihn den 13. Februar 1690 zum Mitgliede des heiligen 
Collegiums. Clemens XI. zählte erft einunbfünfzig Jahre, als er ge- 
wählt wurde, und war ein energifcher Charakter, dabei leutfelig, lite 
rarifch gebildet, tadellos in feinem Wandel; er genoß die Achtung 
Aller, die ihn kannten, und hatten feine ausgezeichneten Talente ben 
brei fetten Päpften gute Dienfte geleiftet: Carbinal Albani war ihnen 
faft unentbehrlich gewefen. 

Der neue Papft fing zuerft in Rom zu beffern an. Beſonders lag das 
Sefüngnißwefen fehr darnieder. Clemens XI. baute das erjte Straf: 
haus im der Art unferer heutigen Zellengefängniffe für junge Ver— 
brecher; jechzig Zellen liefen auf einen großen Mittelraum hinaus, wo 
fich verjchiedene Werkftätten zur Beichäftigung fanden. Schweigen, Ab- 
jonderung mit täglihem Unterrichte und Arbeit konnten nicht ver» 
fehlen, auf diejenigen der Detenirten, in deren Herzen noch nicht alles 
Gefühl für das Gute erſtickt war, den wohlthätigften Eindrud hervor: 
zubringen. 

Nach dem Beifpiele der alten Päpfte, eines Leo und Gregor, be— 
jtieg Clemens an hohen Fefttagen wieder die Kanzel, um den Römern 
das Wort Gottes zu verkünden; feit Jahrhunderten war e8 von feinem 
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Papſte mehr gefchehen. Seine Wohlthätigkeit ſchränkte er fo wenig 
ein, daß er zweihunderttanfend Scudi zu milden Gaben verwendet 
haben ſoll. 

In dem fpanifchen Succeffionskriege trat Clemens auf die Seite 
Frankreichs, weil er dort die gerechteren Anfprüche zu finden glaubte, 
unterftügte Philipp V. mit Hülfsgeldern aus Elericalgütern und frente 
fih über den Fortgang der franzöfifchen Waffen. Plötzlich wenvet fich 
das Glück, ein Faiferliches Heer füllt in Italien ein, bejegt Parma 
und Pincenza, bezieht in ven Pegationen Winterquartiere, zwingt bie 
Geijtlichen zu Contributionen, proteftantifche Prediger halten auf päpit- 
lihem Boden Gottesdienft, das noch nicht genug, auch Comachio wird 
bejegt und eine Yufchrift über dem Thore kündigt dem Papfte an, daß 
der Saifer die alten Nechte über Italien zurückfordere. Clemens ge: 
rieth gewaltig in's Gedränge, er proteftirte, warnte und war einmal 
ſogar Willens, den Kaifer in den Bann zu thun; beſann fich aber, 
wie bie Truppen Rom immer näher rüdten und nahm den 15. Ja— 
nnar 1709, die ihm von Kaifer gemachten Vorfchläge hinfichtlih Spa- 
niens an. Er kannte ven Erzberzog Karl als König Karl III. von Spa— 
nien an, jeboch mit der Klaufel, unbefchavet der Rechte eines Andern und 
befehnte ihn mit dem Königreiche Neapel und Sicilien. Philipp V. und 
Ludwig XIV, beffagten fich fehr über diefen Schritt des Papftes, der 
franzöfifche Gefandte verließ Rom in großer Erbitterung, während 
Clemens ihnen mit Recht vorwerfen konnte, daß fie ihn ohne alle Hülfe 
gelajjen und fo gezwungen hätten, in die faiferlichen Propofitionen ein: 
zugehen. Die weltliche Autorität des Papftes hatte durch die fo fchleunig 
erziwungene Nachgiebigfeit einen harten Schlag erlitten; aber nach dem 
Tode des energifchen Joſephs T., der im dreiunddreißigſten Lebensjahre 
ftarb, follten der Schläge noch mehrere kommen. Bei der Wahl 
Karls VI, in Frankfurt wurde auf die päpftlichen Gefandten gar Feine 
Nücficht genommen und im Frieden zu Utrecht ven 11. April 1713 
verfügte man über die päpftlichen Lehen Sardinien und Sicilien, ohne 
des Papftes zu erwähnen, indem ber Herzog von Sapeyen ohne 
Weiteres zum Könige von Sicilien gemacht wurde. Klemens fuchte 
feine Rechte auf Sicilien dadurch zu wahren, daß er dem nenen Könige 
die Privilegien der fogenannten ficitifchen Monarchie entzog und bie 
Inſel mit Bann und Interdict belegte. Aber wie rächte fich ber 
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König? Alle Welt: und Ordensgeiſtlichen, gegen breitaufend, welche 
den päpjtlichen Verordnungen Folge leifteten, wurden vertrieben, und 
Clemens war daher genöthigt, für ihren Unterhalt zu forgen. Erſt 
als 1720 Sicilien dem Kaifer zufiel, wurden Bann und Interdict 
aufgehoben. Ebenſo wenig wurde auf die päpftliche Proteftation Rüd- 
ficht genenmen, als der Kaifer Parma und Piacenza, über welche 
Gebiete feit zweihundert Jahren die päpftliche Oberberrlichkeit nicht in 
Zweifel gezogen war, für Reichslchen erklären ließ. Weberhaupt war 
das Pontificat Clemens XI. reich an erfolglofen Proteftationen. Dahin 
gehört auch der gegen die preußische Königskrone erhobene Proteft, bie 
fih Friebrih I. von Brandenburg in Königsberg auffegte. Clemens 
glaubte fich dazu verpflichtet, weil nach mitielalterlichem Rechte dem 
Papfte zum Mindeften die Mitentfcheidung bei Verleihung eines Könige: 
titel8 zuftand; andererſeits mochte er in dieſer Erhebung des Haufes 
Brandenburg eine Berftärfung des Proteftantismus erfennen und darin 
bat der weife Papft richtig vorausgefehben. Es war daher durchaus 
feine Anmaßung von Seiten Clemens XI. in jener Proteftation. In 
den alten papalen Documenten ftand jenes echt noch; aber die Zeiten 
hatten fich geändert, das Alte war verblaßt und abgethan. Auch 
machte Clemens im Intereſſe des Katholicismus die größten Anftreng- 
ungen, dem Könige Auguft III., Churfürften von Sachſen, die polnifche 
Krone zu erhalten. Er verbet allen Bifchöfen bei Strafe des Bannes 
den von bem jungen Schwedenfönige Karl XII. protegirten Stanislaus 
Lascinsky zu Frönen. Als diefer dennoch den 4. October 1704 von 
dem Bifchof von Lemberg gekrönt, und Auguft den 24. September 1706 
in dem Frieden von Altranftäde genöthigt wurde, für immer auf bie 
polnifche Krone zu verzichten, wurde dieß für den Papfe wiederum ein 
Segenftand zu neuen, unfruchtbaren Proteftationen. 

Die den 10. September 1713 erlaffene Bulle Unigenitus gegen 
die Yanfeniften und gegen das „moralifche Neflerionen Über dus neue 
ZTeftament“ betitelte Werk des Pafchafius Quesnel, zu dem Boſſuet 
eine Vorrede gefchrieben hatte, ftürzte Frankreich aufs Neue in große 
Aufregung; der Clerus fpaltete fich und nahm für und wider bie er- 
laffene Bulle Theil. Vier Bifchöfe mit dem Erzbifchofe Nonilfes von 
Paris und einhundertfechs Doctoren der Sorbonne appellirten 1717 
fogar gegen die Bulle an ein allgemeines Concil. Allein eine andere 
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Bulle von 1718, die Jeden, der die Annahme der Bulle Unigenitus 
veriveigere, von der Kirche ausfchloß, brachte die Katholiken wieder zur 
Befinnung, nur die Sanfeniften blieben widerfpänftig. 

In China andere Zwiftigkeiten. Es war ſchon längere Zeit 
unter den Miffionären ein Differenzpunft gewejen, ob es erlaubt jei, 
ſich mit Hintanfegung der chriftlichen an die Landesgebräuche anzufchließen 
und ob der Gott der Chriften mit dem von den Chinefen für ihre 
höchite Gottheit gebrauchten Ausdrucke benannt werden dürfe. Clemens 
fandte ven Legaten Maillard von Tournon nach China, um den Streit 
an Ort und Stelle zu unterſuchen. Diefer nun unterfagte gemäß ber 
1704 zu Rom gehaltenen Congregation, die feither von den Jeſuiten 
beobachteten Gebräuche. Der Kaifer von China, darüber erzürnt, ver- 
bannte den Legaten nach Macao, wo er von den Portugiefen gefangen 
gehalten, 1710 ftarb. Im ver Bulle ex illa die von 1715 verbot 
dann auch Clemens, die chineſiſchen Gebräuche mit den chriftlichen zu 
vermijchen. 

Während feines langen Bontificats erlebte Clemens XI. nur 
wenig Erfreuliches. Wohin er den Bli warf, jtieß er auf Mißhellig- 
feiten. Nur die Siege des Prinzen Eugen über die Türfen thaten 
feinem für das Befte der Kirche fehr bejorgten Herzen wohl, Nachdem 
bei Temeswar erfochtenen Siege fuchte er dem erjten Kriegshelden 
feiner Zeit dadurch feine freudige Anerkennung zu beweijen, daß er ihm 
einen geweihten Hut und Degen ſandte. 

Clemens war von tiefinniger Yrömmigfeit, er beichtete tüglich, 
(a8 täglich die heilige Meſſe, lebte jehr mäßig — fein Tiſch war für 
zwanzig Kreuzer bejtellt — feine Thätigfeit unermüdlich. Die Hoheit 
feiner Würde ließ ihn feinen Augenblid die menſchliche Hinfälligfeit 
vergeffen. Kin befonverer Verehrer des frommen demüthigen Nähr- 
vaters Joſeph wünfchte er an feinem Feſttage aufgelöjt zu werben. 
Diejes geſchah denn auch, er ftarb den 19. März 1721 im zweiund- 
fiebenzigften Lebensjahre. Clemens XI. war groß in feinen Bejtreb- 
ungen; daß ihm fo Vieles nicht gelang, lag nicht an der Verlehrtheit 
der Mittel, fondern an dem Geifte des Zeitalter, der immer mehr in 
weltliche und der Religion entfremdete Bahnen einlenkte, 
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Annocenz XI. von 1721—1724. 
(In Franfreih König Ludwig XV. von 1723 — 1774.) 


Sardinal Michael Angelo Conti war den 13. Mai 1655 zu 
Nom geboren. Seine hehe Geburt — fein Vater war Herzog von 
Poli — verbunden mit den trefflichiten Eigenfchaften des Geiftes und 
Herzens förderte ihm ſchnell und ficher auf der geiftlichen Laufbahn. 
Auf der Nuntiatur in Portugal hatte er fich die Zuneigung der kaiſer— 
lihen Familie erwerben; diefes fam ihm bei der Wahl zu gute. Ein 
großer Theil der Garbinäle hatte jein Augenmerk auf den Cardinal 
Paulucci geworfen. Wie aber der Eaiferliche Gefandte Graf Althan 
gegen feine Wahl proteftirte, vereinigten die Cardinäle ihre Serutinien 
auf den Cardinal Conti den 8. Mai 1721. 

Innocenz XIII., fo nannte fich der neue Papft, war von ver- 
jöhnliher Natur. Zunächſt fuchte er fi mit dem Kaiſer gut zu 
ftellen, den er mit dem Königreiche Neapel belohnte, wogegen ber 
Kaifer den üblichen Lehenszins, beftehend in einem weißen Zelter und 
jechstaufend Dufaten, entrichtete. Dagegen konnte er Parma und Pia 
cenza nicht wieder erlangen, mit denen der Kaiſer, unbefümmert um 
feinen Widerfpruch, den Infanten Don Carlos belohnte. 

Weil Innocenz fo herrliche Eigenfchaften, an ven Tag legte, muß 
es um fo fehmerzlicher berühren, daß er aus Rückſicht gegen den König 
von Frankreich den fehändlichen Abbe Dubois in's Cardinalcollegium 
aufnahm: eine That, die er freilich fein ganzes Leben bereute. Gegen 
die Janſeniſten hielt Innocenz dagegen die Bulle Unigenitus in aller 
Strenge aufrecht. 

Die Türken richteten um dieſe Zeit ihre Stürme gegen Malta. 
Innocenz kam den tapfern Rittern der Inſel mit Subfidien zu Hilfe 
und bewog auch Portugal und Spanien, fich der Bedrängten anzunehmen. 
Den Namen Jeſu, den die neu aufkommende Philofophie fo viel ſchmähte, 
der in China bfutig verfolgt zu werben anfing, — die Miffionäre 
wurden aus dem Lande gejagt, — erhob Innocenz zu einem befonderen 
Feſttage. 

Schon von zarter Geſundheit, als er den apoſtoliſchen Stuh 
beſtieg, ſtarb er den 7. März 1724. 
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243. 
Benedict XIII, von 1724—1730, 


An großen und bewunderungswürdigen Päpften hat es beſonders 
den achtzehnten Jahrhundert nicht gefehlt; aber fie ftanden zu hoch 
über der Zeit, man begriff fie nicht mehr und wollte fie nicht mehr 
anerkennen, wie im Mittelalter. Zu diefen gehörte an erjter Stelle 
Benediet XHI., früher Cardinal Bincentius Maria Orfini, Er 
ſtammte aus der herzoglichen Familie der Orfint und wurde dem Her- 
zoge Ferdinand von Gravina den zweiten Februar 1649 geboren. Bon 
frübefter Jugend zeigte Vincentins Maria Neigung zum Ordensfeben 
und trat mit fechzehn Fahren gegen den Willen feiner Eltern zu 
Benedig bei den Deminicanern in's Noviziat. Vergebens bot feine 
Familie Alles auf, ihm der Welt wieder zu gewinnen; felbjt ver da— 
malige Papft Clemens IX. wurde in’s Mittel gezogen. Wie bdiefer 
aber den jungen Novizen jelbft gehört hatte, war er mit feinem Ent- 
ſchluſſe einverftanden und verkürzte ihm das Noviziat, um ihm deſto eher 
gegen die Zubringlichkeit feiner Familie zu ſchützen. Durch Wiffenfchaft 
und Frömmigleit wurde er bald eine der ſchönſten Zierden des Ordens, 
ſchon im einundzwanzigſten Jahre übertrug ihm der Orden eine Pro— 
feſſur. As ihn Clemens X. 1672 zum Cardinal ernannte, konnte er 
nur unter dent Orbensgehorfame zur Webernahme bewögen werben, 
Auch unter dem Purpur und im Palafte blieb er der beſcheidene Mönch. 
Nach drei Fahren wurde er Erzbifchof von Siporto, welches er dem 
reicheren Saferno vorgezogen hatte, Mit unermüdlicher Thätigfeit, 
wie ein anderer Karl Borromens, widmete er fich den Angelegenheiten 
feines Sprengels, hielt Bifitationen, Diözefanconeilien und war überall, 
wo es Schäden auszubejfern gab. Als er darauf Erzbifchof von 
Gejena wurde, wußte er auch dieſer Diözefe feinen Geift einzuhauchen; 
Clerus und Prien neben den vernachläßigten Kirchen gewannen in 
furzer Zeit ein anderes Anfehen. Allein Ceſena Hatte eine ungeſunde 
Luft, die fehr nachtheilig auf die Gefuntheit des eifrigen Biſchofs 
wirfte; darum vertaufchte er dieſes auf den Rath der Aerzte mit dem 
Erzbisthum Benevent. Benevent jtand er achtunddreißig Jahre vor, 
und wurde unter feiner Leitung ein wahrhafter Muſterſprengel. Aber 
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wie lebte und wirkte diefer eifrige Prälat auch. Nur felten verließ er 
auf kurze Zeit feine Diözefe, bielt jährlich in einem Theile derſelben 
Bifitation, baute oder ernenerte Kirchen, errichtete Hospitäler, balf 
den Armen, bielt Provincial- und Diözefanconcilien, war unausgefekt 
thätig, und in Allem der fromme dvemüthige Dominicaner; fein Ordens— 
kleid hat er nicht abgelegt. Zweimal während feiner Verwaltung wurde 
Benevent von einem fchredlichen Erdbeben heimgefucht, das gab dem 
frommen Erzbifchof eine neue Gelegenheit, zu helfen, zu tröften, mit 
vollen Händen zu geben; wo fein Einkommen nicht ausreichte, nahm 
er von feinem Privatvermögen. 

ALS die Cardinäle ven 29. März in's Conclave gingen, dachte 
und winfchte Niemand weniger Papſt zu werben, als ver Carbinal 
Orfini. Bei der erften Kunde davon, daß man ihn wählen wollte, 
bat und befchwor er die Cardinäle, davon abzuftehen, fie follten doch 
fein hohes Alter, feine Kränklichkeit, feine Unfähigkeit bedenken. Allein 
die Cardinäle ftanden nicht ab, erhoben ihn zum Fußkuß auf den 
Altar und Huldigten ihm. Aber erft durch den Befehl des Ordens— 
general8 und kraft der ihm jchuldigen Obedienz ließ er fich zur An- 
nahme bewegen. 

Sobald Benedict aber den Stuhl des heiligen Petrus in Beſitz 
genommen, zeigte er ſich wieder in feiner früheren Rührigkeit. Er er— 
ließ Verordnungen gegen den Aufwand ber Garbinäle, gegen die welt- 
fiche Kleidung des Clerus, hielt 1725 eine Synode im Lateran, auf 
der Beitimmungen gegen mancherlei Mißbräuche getroffen wurden, 
unter andern wurde auch die Bulle Unigenitus für alle Katholiken 
zur Glaubensnorm aufgeftellt. Zur Förderung der im Concil von 
Trient worgejchriebenen Seminare ernannte er eine eigene -Congregation. 

Den Streit über die jicilianifche Monarchie legte er 1727 da- 
durch bei, daß er dem Kaiſer und feinen Nachfolgern geiftliche Richter 
für die dritte Inſtanz bewilligte, die wichtigern Angelegenheiten dagegen 
dem apoſtoliſchen Stuhle verbehielt. Jetzt erlangte Benedict auch 
Comachio wieder, das feit 1708 von faiferlichen Truppen befegt war. 
Indem er dem Herzoge von Savoyen und Sarbinien das Patromat 
über alle Klöfter und Kirchen feines Gebiets einräumte, wurde auch 
diefe feit langem fchwebende Differenz geheben. Nicht fo gut ging es 
Benediet mit dem Könige von Portugal, Diefer verlangte für den 


Clemens XIL von 1730—1740. 433 


von Liſſabon abgerufenen Nuntius Bichi den Cardinalshut. Allein die 
Cardinäle proteftirten und der Papjt weigerte fih; darüber erzrimmt, 
rief der König alle Portugiefen von Rom und verbot den Kföftern, 
ihre üblichen Almoſen dahin zu ſenden. Aehnliche Verdrießlichkeiten 
verurfachten ihm die Einführung des Officiums von Greger VII. 
Diele Fürften nahmen Anſteß daran, daß in bemfelben die Excom— 
munication und Abjegung Heinrichs IV. erwähnt waren, in Franfreich 
wurde das Officium gar nicht zugelaffen. So fehr hatten fich bie 
Zeiten geäntert und jo empfindlich waren bie regierenden Herren und 
ihre Hofſchranzen, daß fie e8 nicht einmal ertragen lonnten, an bie 
frühere Macht der Päpfte erinnert zu werben. 

Es ift wahr, Nichts wird leichter betrogen, als aufrichtige 
Frömmigkeit und Arglofigfeit, Heuchelei und Scheinheiligfeit wiffen fie 
faft immer zu überliften. Der Cartinal Coscia hatte fich mit dieſen 
Mitteln in das Vertrauen Benediet XIII. zu fchleichen gewußt, und 
mißbrauchte nun dem gewonnenen-Einfluß, fich. ſelbſt zu bereichern und 
die heiligſten Intereſſen der Kirche zu verhöhnen; fo fteht das Böſe 
als Schatten Hinter der Tugend und fauert hinter dem Lichte bie 
Finſterniß. Den 22, Februar 1730 im achtzigften Lebensjahre ent- 
ſchlief Benediet fromm und gettjelig, wie er gelebt hatte, 
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Hatten die Püäpfte früherer Jahrhunderte gefordert und vie 
Fürften nachgegeben; fe forderten jegt die Fürſten und war das Nach— 
geben an den Püpften. Wie die Regierungen abſolutiſtiſcher wurden, 
hörten fie auf, die Päpfte in weltlichen Dingen zu Rathe zu ziehen und 
waren eiferfüchtig darauf, ihrem eigenen Willen, unbefümmert um Recht 
und Gefeß, Geltung zu verfchaffen. Und was das Merkwürdigſte ift, 
gerade vie Fatholifchen Höfe ſchienen e8 darauf abzufehen, ven Päpjten 
mit Willführ und Trog zu begegnen, dig bourbenifchen allen voran. 
Die proteftantifchen Fürften zeigten fogar gegen das Firchlihe Ober— 
haupt mehr Ehrfurcht, als die eigenen Söhne. Diefes hatte Inno— 
cenz XIII. erfahren, wie mehrere feiner Vorgänger, dies follte auch Cle— 
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mens XII. erfahren mit fajt allen feinen Nachfolgern bis auf den 
heutigen Tag. 

Sardinal Lorenzo Corſini war den 12. Yuli 1730 gewählt und 
fegte fih den Namen Clemens XII. bei. Sein Geburtsort war 
Florenz, we die Familie Corfini zu den angefebenjten gehörte und wo 
er den 7. April 1652 das Yicht der Welt erblict hatte. Nah Voll: 
endung feiner Studien im Collegium romanım und Pija trat er in 
die Dienfte des römischen Hofes. Hier eröffnete ſich ihm bald eine 
glänzende Yaufbahn, wurde 1790 Biſchof von Nicomebien in partibus, 
unter Innocenz XI. 1695 Generalfchagmeifter und Gubernator ber 
Engelsburg, den 17, Mai 1706 Cardinalprieſter und unter Bene- 
dict XIII. Garvdinalbifchof von Frascati. Intriguen der verſchiedenen 
Höfe ließen das Cardinalscollegium zu feinem Entfhluß fommen, daber 
die faft fünfmonatliche Bacanz. 

Clemens war im neunundfiebenzigjten Jahre, als er gewählt 
wurde, aber noch rüftigen und lebhaften Geijtes, ein Freund ber Künjte 
und Willenfchaften, groß durch feine Liebe zur Gerechtigkeit. Bertraute 
er einen Theil der Verwaltung feinen Nepoten an, jo geſchah es doch 
jo, daß ihn kein Tadel treffen konnte. Die unter ihm gejchaffenen 
Kunftwerfe zeigen den verdorbenen Geſchmack des Jahrhunderts, Ueber: 
ladung und Wulft. Mehr Anerlennung verdient das von ihm auf dem 
Capitol angelegte Muſeum für römifche Alterthümer, mehr aber nod, 
daß er die beiten gelehrten Ajjemani in den Orient fandte, um dert 
Handſchriften zu ſammeln. 

Der berüchtigte Coscia entging feinem Richter nicht, Clemens 
lieg ihn im Unterfuchung ziehen und vwerurtbeilte ihn zu acht Jahren 
Gefängniß in der Engeleburg und zur Erftattung von vierzigtanfend 
Dufhaten. 

Die Geheimthuerei der Freimaurer, ihr YJudifferentismus und 
ihr unverhofenes Streben, viefen an die Stelle des pefitiven Chriften- 
thums zu fegen und die geoffenbarte Religion zu untergraben, erregten 
mit Recht die Beſorgniß des Papites. Um die Unwiffenden zu warnen 
und zu zeigen, daß der Weg der Freimaurer nicht der Weg des Evan- 
geliums fei, belegte er fie in der Bulle vom 18. April 1738 mit der 
Ercommumnication. 

Ein beſonderes Verdienft hat jich Clemens XII, noch erwerben, 
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daß er in Biffignano in Calabrien eine befondere Bildungsfchule für 
die Belehrung der Griechen gründete, das jogenannte corfiiche Seminar, 
und im Batican eine eigene Druderei für bie Herausgabe arabifcher 
Bücher anlegte. 

Um mit dem portugiefijchen Hofe wieber auf guten Fuß zu fom- 
men, gab er dem Nuntius Bichi den Carbinalshut, den ihm Bene 
dict XIII, fo ſtandhaft verweigert hatte. Dagegen gerieth er mit 
Spanien in Verwidelungen, in denen ihm nur mit Trog und Rück— 
fichtsfofigkeit begegnet wurde. Auch waren feine Bemühungen, nach 
dem Tode des Herzogs 1731 Parma wieder zu gewinnen, vergeblich; 
es fam 1738 im Wiener Frieden an das Haus Defterreich, 

Clemens ftarb den 6. Februar 1740 im achtundachtzigften Fahre 
feines Lebens. 
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Benediet XIV. von 1740—1758, 
(Defterreichiicher Erbfolgetrieg von 1740— 1748; Maria Therefia von 1710—1780 
den 29. November. Friedrich II. von Preußen von 1740—1786 den 16. Auguft.) 

Ein kluger Steuermann denkt das Schiff nah dem Strome, 
wenn er gegen die Strömung ſteuernd fich immer weiter von feinem 
Ziele entfernen fieht und die Herrſchaft über Schiff und Strom zu 
verlieren fürchten muß. Ein fo umfichtiger Steuermann war Prosper 
Lambertini, Benedict XIV., ein glängenver, lebhafter Geift, voll Ges 
lehrſamkeit und Wig, allen Verhältniſſen gewachſen, in allen groß 
und unübertrefflich, 

Bologna war fein Vaterland, tort war er den 13. Mai 1675 
geboren. Schon in der früheften Jugend verriethen fich feine eminenten 
Anlagen, alle feine Mitſchüler ließ er Hinter ſich. Theologie, Rechts 
wifjenfchaft, Gefchichte ftudirte er mit Leidenfchaft und aus Beruf; 
die Haffiichen Werke der Italiener, Dante, Taſſo, Arioft zur Erholung 
und um Styl und Gedanlen zu befeben. Noch jung wurde Prosper 
Lambertini am päpftlichen Hofe mit den verjchiebenften Aemtern bes 
traut, In feiner jevialen Weife fchreibt er darüber an einen Freund: 
„Man muß mich für einen Menfchen mit drei Köpfen Halten, daß 
man mir fo viele Stellen aufhalfet; jede berjelben erfordert eine Seele 
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unb die meinige hat genug zu thun, mich zu regieren.” Cine böbere 
Stellung befam er jedoch erſt unter Benebict XIII., der ihn zum Titular— 
Metropoliten von Theodofia und den 30. April 1728 zum Carbinal- 
priefter ernannte; 1731 erhielt er das Erzbisthum feiner Vaterſtadt. 
Soviel ihm diefes fein bifchöfliches Amt zuließ, befchäftigte er fich be- 
ſonders mit theologischen Studien, wovon mehrere von. ihm damals ver- 
faßte Werke Zeugniß geben. Seine Freundlichkeit und Güte gewannen 
ihm die Herzen Aller, die mit ihm in Berührung famen. Da jtarb 
Clemens XII, das Conclave konnte nicht zur Entſcheidung kommen, 
den 5. März war es zufammengetreten und Mitte Auguft hatte man 
fih über den Nachfolger noch nicht geeinigt, bis endlich den 17, Au— 
guſt 1740 Cardinal Prosper Lambertini alle Stimmen auf ſich ver- 
einigte. Es war die befte Wahl, die getroffen werben kounte. „Nach 
dem Tode des Cardinals Marcello Cervini,“ fagt Botta'), „war 
Niemand im Collegium, der fih an Geift und Klugheit mit Prosper 
Yambertini mejjen konnte, an Unbefcholtenheit glichen ihm Viele.“ Der: 
felbe heitere, fcherzhafte, wohlwollende Gelehrte, ber er als Prosper 
Lambertini gewejen, blieb er auch als Papft Benediet XIV. Seinem 
Naturell entfprechend, widmete er fich den Gefchäften mehr aus Pflicht: 
gefühl als aus Neigung. Er liebte wigige Einfälle und gab fie gern 
zum Beſten. „Ihr Habt einen großen Papſt auf dem Papiere,” 
jcherzte er felbft über fich, „aber einen Heinen auf dem Throne“; oder 
ein ander Mal: „Ich Habe Feine geiftliche Phyjiognomie, werbe aber 
die Bildhauer bitten, mir eine zu geben.“ Gin Beweis, wie wenig 
fih Benediet XIV. von feiner Hohen Würde blenden lief. 

AS dann Benedict aber mit feinen Eugen, offenen Augen’ Um— 
ſchau hielt, da ſah er Vieles, was gebeffert, Vieles, was als unhaltbar 
aufgegeben werden mußte. Zunächſt bedurften die Schäden im eigenen 
Staate einer gründlichen Nemedur. Die größte Calamität lag wieder 
in den Finanzen. Durch die Verſchwendung Coseia's und die Bauluft 
Clemens XII. war der Stantsfchat erfchöpft. Benedict fuchte zunächſt 
dadurch Kath zu fchaffen, worurd allein die Wohlfahrt eines Staates 
begründet und erhalten wird, daß er den Aderbau bob, Fabrifen an- 
legte, und dem übermäßigen Luxus fteuerte. Dazu ließ er zwölf« 
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taufend Scubi von feinen jährlihen Einnahmen in bie Staatskaſſe 
fließen, zog überflüßige Benfienen ein, und creirte in vier Yahren Feine 
Cardinäle, um mit den Einnahmen aus ven erledigten Stellen ven 
Finanzen aufzubelfen. Wo die große Zahl der Fefttage dem täglichen 
Erwerbe hinderlich und Täftig waren, fchaffte er viele derſelben ab, 
1748; fo zunächft in Sicilien und Toscana, fpäter auch in Sardinien und 
Defterreih. Seinen Neffen gebot er, nur auf feinen Ruf nah Rom zu 
fommen ; aber, bemerft Muratori, Benebict vergaß, ihn kommen zu laſſen. 

In den Differenzen mit den Fürſten unterfchied er bald, was 
feftgehalten und was, ohne dem Anfehen ver Kirche und dem apoftoli- 
ſchen Stuhle zu fehaben, aufgegeben werden müßte. Dem Könige von 
Portugal räumte er die Beſetzung aller erledigten Bisthümer und 
Pfründen in feinen Staaten ein, 1740, und acht Fahre fpäter zeichnete er 
ihn durch Verleihung des Titels: Alfergetreuefter König, rex fidelissimus, 
aus. Mit Neapel traf er folgendes Abkommen: ein aus einer gleichen 
Anzahl geiftlicher und weltlicher Richter zufaınmengefegtes Collegium 
unter dem Vorſitze eines Geiftlichen follte über alle Firchlichen Angelegen- 
heiten entfcheiven. Hiedurch wurde das Recht der Nuntiatur nicht 
wenig geſchmälert. Außerdem gab er noch nah, daß die Geiftlichen 
zu den Abgaben herangezogen werben fonnten. Im ähnlicher Weife 
glich er die Differenzpunfte mit dem farbinifchen Hofe aus. 

Ein ganz befonderer Act feines Pontificats ijt das 1753 mit 
Spanien abgefchlofjene Concordat; es zeigt am- beutlichiten, wie 
Benedict nachzugeben wußte, ohne zu verlieren. Seit undenklichen 
Zeiten waren in jenem Königreiche die Heinen Kirchenpfründen von 
Rom befegt worten. Der fpanifche Hof wollte e8 nicht ferner zugeben, 
und war -dieferhalb mit Clemens XII. hart aneinander gerathen. 
Benedict XIV, feiftete num zwar auf jene Pfründen Verzicht, mit Ans: 
ſchluß von zweiundfünfzig, deren Beſetzung er dem Papfte vorbebielt, 
um damit fpanifche Geiftliche zu befohnen, die fich durch Tugend, Sitt- 
ſamkeit, Gelehrfamfeit, oder durch dem römifchen Hofe geleiftete Dienfte 
auszeichneten. Der durch das Aufgeben jener Pfründe dem römiſchen Hofe 
erwachjende Verluft wurde durch eine capitalifirte Summe ausgeglichen, 
veren jährlicher Zinsbetrag dem Einfommen der Ffriinden gleichfam. 

Zwifchen Defterreih und Venedig war wegen des Patriarchats 
Aquileja ein arger Zwift ausgebrochen. Um beiden Theilen genug. zu 
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thun, theilte Benedict das Patriarchat zwifchen ihnen, in das Erzbis— 
thum Görz für Defterreih und base Bisthum Udine für Venedig. 
Allein die Venetianer hielten fich für benachtheiligt und gingen auf 
ben Vergleich nicht ein; fontern, erbittert darüber, befahlen fie, baf 
ferner feine päpftlichen Bullen, Breven, Citationen befannt gemacht 
werben bürften, bever ihnen das ftaatliche Placet ertheilt fei. 

Befonders zeigte Benedict noch, daß er die Zeit kannte und über: 
zeugt war, das Mittelalter mit ſeinen Ideen gehöre nur noch der Ge— 
Ihichte an, durch die Anerkennung der preußifchen Königskrone, indem 
er Friedrich IT. in den officiellen Erlaffen den Königstitel, beilegte. 
Auch gab er zu dem von Friedrich II. nach der Flucht des Erzbiſchofs in 
Breslau errichtetem Generalvicariate feine Zuftimmung, wie er fi 
benn auch bei dem Bau der Hebwigsfirche in Berlin mit einer nicht 
unbebentenden Summe betheiligte. 

Wie Benedict vergebens in den Churfürften von Bayern drang, 
vom Kriege gegen Maria Therefia abzuftehen, fo ließ er fich anderer: 
feitö ganz beſonders angelegen fein, zur Hebung der Gefellichaft, bie 
fi zur Verbreitung und Vertheidigung des Katholicismus unter bem 
ungarifchen Adel gebildet Hatte, nach Kräften beizutragen. 

Den Jeſuiten war Benedict XIV, nicht fehr gewogen, er zog 
ihnen die Dominicaner vor, ihr ganzes Thun und Treiben mochte ihm 
nicht zufügen, die von vielen Ceiten gegen fie einlaufenden Klagen ihn 
berftimmen. Er unterfagte ihnen den Hanbel und übertrug 1758 bem 
Patriarchen Saldanha von Liffabon die Häufer der Gefellfchaft im 
ganzen Königreich Portugal zu revibiren, aber dabei mit Umficht und 
Milde zu verfahren. In zwei energifehen Bullen vom 11. Juli 1742 
und 12. September 1744 verwarf er die bereit8 von Clemens XI. 
cenfurirten malabarifchen Gebräuche, am denen die Jeſuiten troß bes 
früheren Verbots nech fefthielten, und unterfagte ihnen auf's Nach» 
brüdlichfte Die Vermiſchung der chinefifchen Gebräuche mit den chriſt— 
lien. Auch beftätigte er die von Clemens XIT. gegen die Freimaurer 
erlafjene Bulle durch eine neue vom 18. März 1751, als jene Geſell— 
haft das Gerücht zu verbreiten fuchte, jene clementinifche fei erlofchen. 
Benedict ließ e8 bei der einfachen Verwerfung nicht, fondern gab für 
fein Verfahren folgende Gründe an: 1) die Aufnahme in jene Gefell- 
haft ohne Unterfchied der Religion, was offenbar zum Indifferentis⸗ 


Benebict XIV. von 1740—1758. 439 


mus führe und bie wahre Religion benachtbeilige; 2) bie Geheim: 
thuerei, die auf Böſes ſchließen laffe, wozu noch der furchtbare Eid 
beitrüge, das Geheimniß nicht zu verrathen; 3) das Verbot ber bürger- 
lichen und Firchlichen Gefege gegen geheime Gefellichaften überhaupt; 
4) der üble Ruf, in welchem bie Gefellfchaft der Freimaurer bei allen 
weifen und frommen Männern ftände. 

Seine Berorbnungen rücdfichtlih der Disciplin zeugen nicht 
weniger von feiner Umficht und feinem Eifer für das Beſte der Kirche. 
Er fchärfte das Faftengebot ein, belegte das Duell mit der Exrcom- 
munication, eiferte gegen die laren Grundſätze der Moral, die, obgleich 
man die Jeſuiten derſelben befchuldigte, immer allgemeiner um fich 
griffen, machte ven Pfarrern zur Pflicht, an allen Soun- und Feittagen 
die heilige Mefje für die Gemeinde zu applieiren und fuchte kefonders 
den häufiger werdenden gemifchten Ehen Einhalt zu thun. Benebict 
ermahnt die Bifchöfe, mit der ganzen Kraft ihres Anfehens die Katho— 
lilen beiderlei Geſchlechts von ſolchen, ihr Seelenheil gefährdenden Ver» 
bindungen abzuhalten. 

Ueberall ift Benedict milde und nachgiebig, wo das Seelenheil 
nicht darunter leidet, oder wo er dasſelbe durch zu große und unzeitige 
Strenge gefährdet ficht. Der Erzbifchof Beaumont hatte geboten, nur 
jenen Janſeniſten die Sterbfacramente zu -reichen, die fich durch ein 
fchriftliches Zeugniß über die Annahme der Bulle Unigenitus aue- 
weifen fonnten. Darüber war e8 zu ernften Gonflicten gekommen, 
mehrere waren in Folge deſſen ohne die heiligen Sacramente gejtorben, 
und der Erzbifchof hatte fogar Paris verlaffen müfjen. Benedict XIV. 
trat vermittelnd auf. Er erließ ven 16. October 1756 ein Rund» 
Schreiben an die franzöfifchen Bifchöfe, worin er den fchriftlichen Aus- 
weis ganz aufhob und gebot, nur den Öffentlichen und erflärten Gegnern 
der Bulle die Sacramente zu verweigern, die Vervächtigen aber blos 
zu ermahnen und ihnen zuzureden. 

Seinen Berdienften um Kirche und Staat fommen feine Ver: 
dienfte um die Wiffenfchaften gleich. Nicht allein war Benebict der 
Stifter mehrerer Gelehrten-Gefellfchaften, fe fir vömifche und chriſt— 
liche Alterthümer und das canonifche Recht; ſondern auch unbeftritten 
der erjte theologiſche Schriftfteller feiner Zeit, wovon feine zahlreichen 
Schriften redendes Zeugniß ablegen. 
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Die Vaticaniſche Bibliothek bereicherte er durch den Ankauf von 
Handſchriften und andern gelehrten Werken. In Verſchönerung und 
Wiederherſtellung der Kirchen, in Bereicherung und Erweiterung frommer 
Stiftungen war er unermüdlich. 

Der 13. Mai 1768 war der Tag, wo dieſer große Geiſt das 
Zeitliche verließ, in dem hohen Alter von dreiundachtzig Jahren; ge— 
liebt und geachtet von Allen, Fürſt ohne Günſtling, Papft ohne Nepote. 
Lehrer ohne Stolz, Richter ohne Strenge, in diefem Andenken bewahrt 
bie Nachwelt feinen Namen. 


246, 
Klemens XII. von 1758—1769. 


(Allgemeiner Sturm gegen die Jefuiten; ihre Verbannung aus Portugal 1759 
und 1760, aus Frankreich 1763, aus Spanien 1767, desgleihen aus Toscana 
und Neapel.) 

Wo das Papftthum glaubte, ohne Verrath feiner heiligften In— 
tereffen nicht ferner nachgeben zu können, und ben forbernden Fürften 
feine geiftlihe Sendung, feine alten verbürgten Nechte entgegenbielt, 
mußte e8 fich zu einem langen Martyrium entfchließen. 

Clemens XIII. war entfchieven, den Fürften Feinerlei Zuge 
ftändniffe zu machen, in ber Ueberzeugung, durch ſtandhaftes Feſthalten 
erhalten und gewinnen zu können. &8 war fein fremmer, beiligmäßiger 
Sinn, der ihm dieſes eingab, feine reine Seele, fern von alfem welt 
lihen Ehrgeiz. Er glaubte es der Kirche, an deren Spige er ftund, 
Jeſus ChHriftus, deſſen Stelle er vertrat, ſchuldig zu fein. Sein all» 
einiger Ehrgeiz bejtand darin, in feinem Thun und Laffen Gott zu 
gefallen, darum betete er viel und inbrünftig, und dieſem Streben ift 
er nicht untreu geworben, feitvem er die geiftliche Yaufbahn betrat. 

Karl vella Torre Rezzonice, wie er früher hieß, wurde ben 
17. März 1693 in Venedig geboren, erwarb fich nach einer jorgfäl- 
tigen Erziehung und Ausbildung 1716 in Padua den Doctorgrad in 
ben Rechten, trat in Rom in ben geiftlihen Stand, machte bie ge- 
wöhnlich zur Cardinalswürde führenden Aemter durch, wurde 1737 
von Clemens XII. zum Garbinal und 1743 von Benebict XII, zum 
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Bischof von Padua ernannt. Die Tugenden, welche er m ber Ber- 
waltung befonbers dieſes bifchöflichen Amtes an den Tug legte, ver: 
Ichafften ihm den Auf eines Heiligen. Diejes war der Dann, welcher 
den 6. Juli 1758 Benevict XIV, nachfolgte. Er entſchloß fich nur 
mit Widerftreben zur Annahme der auf ih gefallenen Wahl. 

Kaum hatte Clemens von dem heiligen Stuhle Befig genommen, 
al8 durch die Intriguen des Minifters Pombal in Bertugal ein gewaltiger 
Sturm gegen die Jeſuiten lobbrach. Die von Benediet XIV. dur ven 
Patriarchen von Liffabon angeordnete Unterfuchung der Orbenshäufer 
ber Jeſuiten gemügte den Feinden nicht; die Jeſuiten mußten vernichtet 
werden. Schon 1755 hatte ber ehrgeizige, Janſeniſtiſchen Grundfägen 
huldigende Pombal ven blühenden Jeſuiten-Staat in Paraguay, ein 
Muster chriftlich patriarchalifcher Negierungsform aufgehoben. Dann 
hatte er durch ausgeftreute Verbächtigungen und Verläumdungen be- 
wirft, daß fie der ſchwache König vom Hofe verbannte, 1757, und 
endlich wußte er in das den 3. September 1758 von dem Herzoge 
von Aveira aus reiner Privatrache gegen den König verübte Attentat 
fo geſchickt die Yefuiten zu verflechten, — obſchon fie durchaus un— 
fchultig waren, — daß ter König in ihre gänzliche Vertreibung aus 
Portugal willigte. Sie wurden auf Schiffe gepadt, und am 24. Dc- 
tober 1759 einhundertdreiundbreißig und im Anfange des folgenden 
Jahres einhundertzweiunbzwanzig Jeſuiten an der Küfte des Kirchen: 
ftantes ausgefchifft. Der päpftliche Nuntius, der fich- der Jeſuiten ans 
nahm, folgte ihnen ven 15. Juni 1760 nah, Pombal ließ ihn durch 
Dragoner über die Gränze bringen. 

Ein gleiches Loos traf Die Jeſuiten kurz darauf in Frankreich, 
wo der Orden ben nenen Philoſöphen aus der Schule Voltaire’8 und 
ver Janſeniſten ganz befonders verhaßt war. Sie vereinigten fich zu 
ihrem Sturze und bedienten fich des Parlaments, in welchem fie viele 
Stimmen hatten. Der unglüdfelige Bankbruch des Pater Yavatette 
bot eine erwünfchte Handhabe; außerdem fehrte man gegen fie ihre 
Einfprache gegen bie gallicanifchen Artikel und die unbefchränfte Ge: 
walt des Generals, weraus man die Staatsgefährlichkeit des Ordens 
ableiten wollte. Eine Menge Schriften, felbft felche, welche das Parla- 
ment früher gebilligt hatte, wurden für ftaatsgefährlich erklärt und 
zum Berbrennen durch Henkershand verurtheilt. Schmähjchriften 
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thaten ein Hebriges. Am. 6. Auguft 1761 erflärte das Parlament bie 
Collegien ter Jeſuiten für geſchloſſen, und verbot allen Franzofen, 
ihren Unterricht zu befuchen. Um vie Ausführung dieſes Befchluffes 
zu verhindern, berief der König ven 30, November eine Verfammlung 
von Biihöfen nah Paris. Von den einundfünfzig, die erfchienen 
waren, übergaben fünfundvierzig dem Könige ein Gutachten, worin fie 
ben Orden auf das Kräftigfte gegen die Angriffe ihrer Gegner in 
Schuß nahınen und dem Könige fehr dringlich die Erhaltung deſſelben 
an's Herz legten. Die Jeſuiten unterließen jegt fogar micht, in einem 
bemüthigen Schreiben an die Bifchöfe zu erflären: fie wären bereit, 
bie gallicanifchen Artifel zu unterfchreiben und dem General ben Ges 
horſam aufzufündigen, falls er fich diefer Erklärung widerfege. Allein 
dieſes von ber Noth abgebrungene, den Geift des Ordens tiefverleende 
Zugeftändnig nützte ſchon nichts mehr, mit jedem Tage mehrten fich 
bie Reihen ihrer Feinde, fogar die Serbonne nahm gegen fie Partei. 
Die Biſchöfe verfuchten einen andern Ausweg, fie glaubten das Parla- 
ment zu befänftigen, wenn für den Orden in Frankreich ein eigener 
Generafvicar ernannt würde. Der König fandte fofort einen befontern 
Kurier nach Rom, um dieſes Zugeftändniß zu erlangen. Allein bie 
Forderung griff den eigentlichen Nerv des Ordens an, und fonnte 
darum weder bei dem General Nicci noch bei Clemens XIII. Billig: 
ung finden. Der Papft bat darauf in einem rührenden Schreiben den 
König, das Inſtitut der Gefellfchaft Jeſu nicht als ein unſchuldiges 
Opfer des Unglaubens fallen zu laffen. Ein anderes ähnliches Schreiben 
an die Bischöfe getraute fich Ludwig nicht einmal veröffentfichen zu 
lafjen, aus Furcht, den Haß gegen die Jeſuiten und Bifchöfe noch 
mehr zu entflammen. Am 6. Auguft 1762 fehritt dann das Parla- 
ment zur Auflöfung der Gefellfchaft, die es durch eine Menge ber 
ihgerechtfertigtiten Klagen zu begründen fuchte. Der fromme Elemens 
wurde von biefem gewaltthätigen Sihritte auf's Tiefjte erfchüttert, 
und ließ fih nur mit Mühe durch die Cardinäle von. der Veröffent- 
lihung einer Allocution abhalten, die in fcharfen Ausdrücken das Ge— 
bahren des Parlaments tadelte. Die Allocution hätte nur Del in's 
Feuer gegoffen; wurden doch die Biſchöfe verbannt, welche Hirten- 
Ihreiben zu Gunften der Jeſuiten erlaffen hatten. Den 14. Juli 1763 
erflärte der König, vom Parlamente gezwungen, bie Güter ber Jeſuiten 
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für Staatsgüiter und den 22. Februar 1764 mußten die Jeſuiten 
eidlich verfprechen, weder in Gemeinschaft noch einzeln unter der Herr- 
ſchaft und Conſtitution der Geſellſchaft Jeſu zu Leben, endlich im 
November hob ein königliches Decret die Gefellfchaft Jeſu für immer 
in Sranfreih auf. Nur als Weltgeiftliche follten vie Jeſuiten unter 
der Yurisdiction. der Bifhöfe noch ein Amt beffeiden fünnen. Noch 
einmaf verſuchte Clemens XIII. durch die Eonftitution vom”. Januar 1765, 
worin er ben Orben auf's Neue beftätigte, auf das Gemüth tes Könige 
zu wirken und ben Orden zu retten. Auch an alle Bifchöfe der fa: 
tholiſchen Welt wurde fie geſendet. Es war aber keineswegs ein gutes 
Zeichen für die Jefuiten, daß nur dreiundzwanzig Bifchöfe darauf ant- 
worteten. In Frankreich wurbe fie verboten, in Portugal der Ber: 
breiter für einen Majeftätswerbrecher erklärt. 

Jetzt folgte Schlag auf Schlag. Schen 1765 hatte Canıponareg, 
ein ausgezeichneter Gelehrter und Juriſt, den König Karl III. von 
Spanien auf die Mängel in dem Erziehungswefen der Jeſuiten auf- 
merkjam gemacht und ihm gerathen, daffelbe zum Theil dem Weltclerus 
zu übertragen. Der König, durch feinen Minifter Aranda längft gegen 
bie Jeſuiten eingenommen, zeigte zuerjt feine Abneigung dadurch, daß 
er ihnen verbot, dem Glerus Exercitien zu geben und alle ihre Freunde 
und Anhänger aus allen jtantlichen und firchlichen Aemtern entfernte. 
Die Yefuiten und ihre Freunde rächten fich durch beißende Pasquillen, 
die Gegner zahlten in gleicher Münze, es kam zu Neibungen, die Re— 
gierung ſchritt ein, ließ bei den Jeſuiten Hausſuchung halten, in meh— 
reren Städten entjtanden Aufläufe, und die den König umgebenden 
Fefuitenfeinde wußten geſchickt die Jeſuiten zu Urhebern all’ der Stör- 
ungen zu machen. Das Ente war, daß am 2, April 1764 der Be— 
Ihluß des Königs erfolgte, durch welchen die Zefuiten für immer aus 
allen Staaten des fpanifchen Königreichs verbannt wurden. Am 
13. April wurden die Jeſuiten, jechstaufend an der Zahl, auf Schiffe 
geihidt und an den Küften des Kirchenftaates ausgeſetzt. Clemens 
klagte bitter über das harte Verfahren; der König blieb unbeweglich, 
es war jo weit gefommen, daß es Fein Bifchof wagen burfte, fich zu 
Gunften der Jeſuiten auszufprechen, ohne in Ungnade zu fallen. 
Frankreich verbannte jett die Jeſuiten ebenfalls, und verbot ihnen 
fogar, fih in den päpſtlichen Enclaven Avignon und. Venaiſſin aufzu- 
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halten. Allein Clemens ließ nicht nach, den Orden zu fehlten, 
trog der Bedrängniß, in die er dadurch geriet, Der Kirchenftaat 
wimmelte von armen Verbannten, für deren Unterhalt er forgen mußte. 
Mit Portugal, erflärte er, fih dann nur ausföhnen zu wollen, wenn 
bort der Orten wieder bergeftellt werde. Sein Staatsfecretär Torre: 
giani und fein Neffe Nezzonico dachten nicht anders. Auf jene Er- 
Härung und das rührende Schreiben Clemens XIII., das den König 
von Portugal zur Verſöhnung einfud, zeigte dieſer nur noch größeren 
Trotz. Er führte die harten fpanifchen Verordnungen gegen die Je— 
fuiten auch im Portugal ein und fchrieb dem Papſte in höhnender 
Weife, ſich nicht eher mit dem heiligen Stuhle ausföhnen zu wollen, 
als bis er die Aufhebung des Ordens becretirt hätte. 

Schon den 5. November 1767 nahm der fehänbliche Miniſter 
Tanucci in Neapel fi das Verfahren Spaniens zum Beifpiele, lief 
alle Jeſuiten des Königreich verhaften und nach dem Kirchenjtaate 
transpertiren. Eben daſſelbe that der Herzog von Parma. Da biefer 
fih Shen früher mehrfache Eingriffe in die Rechte der Kirche erlaubt 
hatte, jo erklärte Clemens mitteljt Breve vom 30. Januar 1768 den 
Herzog für einen Vaſallen des römischen Stuhls und belegte Alle mit 
dem Banne und Ynterdicte, die ſich bei den Eingriffen betheiligt hatten. 
Ein unverfchämtes Schreiben des herzoglichen Minifters du Tillot 
war nicht Das Einzige, was damit erreicht wurde, fondern bie bour— 
bonifhen Höfe nahmen fich mit Lebhaftigfeit des Herzogs gegen den 
Papft an. Frankreich befegte Avignon und Venaiffin, Neapel Benevent 
und Pentecorvo. Man dachte fogar daran, Nom mit Krieg zu über 
ziehen. In diefer von allen Seiten auf ihn eindringenden Noth fuchte 
Clemens Hülfe bei der frommen Kaiferin Maria Therefia, er fehrieb 
ihr, fie fei fein einziger Troft und fie möge nicht zugeben, daß man 
fein Alter durch Gewaltthätigkeiten erdrücke. Allein auh Marin The 
refin antwortete, es fei eine Suche des Staates und nicht der Re 
ligion, fie würde Unrecht thun, fich darein zu mifchen. 

Zu allem Diefem kam dann noch, daß der polnifche Reichstag 
ven 1767 den Difjiventen zum Nachtheile ver Kutholifen bedeutende 
Zugeftändniffe gemacht hatte, gegen welche vom päpftlichen Nuntius 
in Warfchau vergebens Proteft erhoben war, ven 30. Januar 1768. 
Da im Beginne des Jahres 1769 erjchienen die Gefandten ber bour- 
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benifchen Höfe, um in ben langen Leidensfelh Clemens XIII. bie 
Todestropfen zu gießen. Sie verlangten im Namen ihrer Souveräne 
bie unbedingte Aufhebung des Gefuitenorbens. Clemens XIII. berief 
auf den 3. Februar ein Confifterium, um über die Angelegenheit zu 
berathen; aber das Anfinner hatte ihn fo erjchüttert, daß er im ber 
Nacht vom 4. auf den 2. Februar 4769 ohne Kranfenlager verſchied. 
Glemens XIII. war forpulent und Schlaganfällen ausgeſetzt. 


247. 
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(Erfte Theilung Polens 1772, Aufhebung des Feinitenordens den 21. Juli 1773, 
Zod Ludwig's XV. den 10. Mai 1774.) 

Bei dem Tode Clemens XIII. Hatte ſich die Oppofition ver 
bourbonifchen Höfe jo gejteigert, daß vorauszufehen war, der neue 
Papft müfje in antere Bahnen einlenfen, wenn er jeinem Pontificate 
das Martyrium erfparen wollte. Er mußte nach dem Beilpiele Be- 
nebict’S XIV. durch kluge Nachgiebigfeit zu erhalten juchen, was zu er- 
haften war, um nicht Durch unzeitiges Widerftreben auch die heiligjten 
Intereſſen in Frage zu rufen, die herrfchende Verwirrung zu vergrößeri® 

Der Mann, dem dieſe jchwere Aufgabe aus der Hand ber Vor: 
fehung zugefallen, war Cardinal Lorenzo Ganganelli, als Papft Ele» 
mens XIV., wie er fich aus Verehrung gegen feinen Vorgänger nannte, 
Die Parteileidenſchaft hat fih an dieſem Papfte auf's Aergſte ver: 
fündigt: die Einen, zu denen die Jeſuiten und ihre Freunde zählen, 
indem fie feinen Charafter ſehr jchlecht beleumundeten, die Andern, 
die Freunde der bourbonifchen Höfe im Bunde mit den Feinden ber 
Kirche und ihrer Jnftitutionen, indem fie ihn in den Himmel erhoben. 
War Clemens XIV. auch fein durchfchlagender Charakter wie Bene— 
diet XIV., jo zeigt er doch in feinen früheren Leben ſowohl wie in 
feinem Pontificate alle jene Eigenfchaften, die im Stande find, Zu- 
trauen zu erweden, daß er nie etwas thun werde, was gegen fein 
Gewiffen und dem wahren Wohle ver Kirche entgegen wäre. 

Lorenzo Ganganelli war der Sohn eines Arztes in Sant: 
Archangelo und den 31. October 1705 geboren. Bon früheſter Jugend 
zeigte er eine umüberwinbliche Neigung zu ven Stublen und zur Ein- 
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famfeit. Seine erjte Bildung erhielt er bei den Jeſuiten in Rimini, 
dort blieb er drei Jahre, und fegte dann bei den Piariften in Urbino, 
deren Schule in großem Rufe ftand, feine Studien fort, trat aber in 
feinem achtzehnten Jahre 1723 wider den Willen feiner Eltern, bie 
in ihrem Alter an Lorenzo eine Stüte zu haben gebachten, in den 
Orden der Franziscaner. In den Klöftern zu Pefaro und Fano ſtu— 
dirte er nun Philofophie und Theologie, aber mit folcher Auszeichnung, 
daß er jchen 1728 in das Collegium des heiligen Bonaventura in Rom 
gefchit wurde, wo der Orden feine beten Köpfe zu Profefferen ver 
Theologie ausbilden ließ. Den 29. Mai 1731 erlangte er die Doctor- 
würde, worauf er nach Ascoli geſchickt wurde, um dort die Philofophie zu 
lehren. Sein Ruf als Lehrer und Prediger drang felbft über die Gränzen 
Italiens. Nachdem ihm der Orden 1741 die Leitung des Collegiums 
vom heiligen Bonaventura übertragen, hielt er auf dem Generalcapitel für 
die Wahl eines neuen Generald die Eröffnungsrede, bei welcher Ge: 
legenheit ihn Benediet XIV, Eennen lernte. Von diefem wurde Gans 
zanelli 1746 zum Confultor des heiligen Offictums ernannt und bei 
allen wichtigen Angelegenheiten zu Rathe gezogen. Diefer einfichtevolle 
Papft und große Menfchenkenner würbe ihn zum Garbinal erhoben 
"haben, wäre ihm ein längeres Leben vergönnt gewefen. Zweimal, 
1753 und 1759 wollte ihn fein Orden zum General wählen, was 
Sanganelli aber aus Liebe zu ben Studien und zur Einfamfeit aus⸗ 
ſchlug. Den 24. September 1759 nahm ihn Clemens XIII, in bie 
Zahl der Cardinäle auf. In ven Congregationen, zu denen er ale 
Cardinal gehörte, zeichnete er fich fo fehr durch Scharfſinn und theo- 
logifche Kenntniffe aus, daß feine Gutachten immer burchfchlugen. 
Die Armuth und Einfachheit des Klofterlebens gingen mit ihm in ben 
Gardinalspalaft, wie fpäter auf den Thron. Sein unzertrennlicher 
Freund und Gefellfchafter war der ehrwürdige Paul vom Kreuze, mit 
ihm unterhielt er fich in Stunden der Erholung über göttliche Dinge, 
wie im Kegelſpiel auf der reizenden Billa der Familie Patrici. 
Carbinal Lorenzo Ganganelli wurde ven 19. Mai 1769 ein- 
ftimmig von den das Conclave bildenden fünfzig Cardinälen gewählt. 
Iſt diefe Stimmeneinheit zu verwundern, dann noch mehr, daß gerade 
die am meiften jefuiftifch gefinnte Partei, die Albani, die Rezzonico, 
die Borromen feine Wahl zu Stande gebracht haben. Wer da nicht 
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bie Hand der Vorſehung erlennen will, für ven gibt e8 feine. Noch ven 
19. Februar hatte der Neffe des früheren Papftes Rezzonico erffärt, er werde 
allen Garbinälen feine Stinnme geben, nur nicht dem Garbinal Gan- 
ganelli. Woher nun diefe Umwandlung? Bon Beftehung zu reden, 
wäre frevelhaft, fünf Sechstel der Cardinäle zum Wenigften waren die 
ehrenbafteften Männer. Hat aber eine Corruption ftattgefunden, dann 
wirften die fpanifchen Dublonen doch nur bei den Albani, den Freunden 
der Jeſuiten, wie der franzöfiiche Cardinal Bernis leichtfertig muth- 
maßt.!) Den Carbinälen Ganganelli unb Conti, die arm in's Con— 
clave famen, hatte der König von Frankreich durch feinen Gefandten 
auf zarte Weife jedem zwanzigtaufend Livres anbieten laffen, waren 
aber abgelehnt worden. Auch hatte Ludwig XV. feinen Bevollmächtigten 
geboten, nur mit ſolchen Mitteln auf das Gonclave einzuwirken, bie 
weder durch die canonifchen, noch weltlichen Gefege verworfen wären.?) 
Noh weniger hat Clemens XIV. vor feiner Wahl das Berfprechen 
gegeben, ben Jeſuitenorden zu fuspendiren. Dagegen fpricht ver ganze 
Charakter, das ganze Wefen des Papftes, der cben fo weit vom Ehr— 
geize wie von Leichtfertigfeit entfernt ift; dafür Laffen fich auch nicht 
die geringften Beweife beibringen, felbjt alle Urkunden in ben Archiven 
der Jeſuiten jtellen dieſe fimoniftische Beichuldigung in Abrede. Diefes 
gebt endlich deutlich aus den Aeußerungen des Papſtes ſelbſt hervor. 
Wie die Gejandten der bourbonifchen Höfe kurz mach feiner Wahl in 
Clemens dringen, antwortet er ihnen: „Käme ich jet ſchon zu dieſem 
Schritte, würde ich dann die Welt nicht glauben machen, man babe 
mir im Conclave Bedingungen aufgelegt?“ Und ein anderes Mal: 
„Erinnern Sie fih, daß ich das Papftthum nicht gefucht, nicht um 
daffelbe gebuhlt habe.“?) Und zuiegt; würden vie Gefanbten ver 
Bourbonen, hätte Clemens vor der Wahl ein folches Berfprechen ge- 
geben, e8 wohl unterlafjen haben, ihm daſſelbe in's Gedächtniß zu 
rufen? und würbe dieſes nicht in der einen oder andern geheimen 
Depeiche erwähnt worben fein? Aber weber das Eine noch das Andere 
ift auch nur andeutungsweiſe gejchehen. Aber tem Cardinal und 
fpäteren franzöfifchen Geſandten Bernie, meint Nante,*) müfje Clemens 


) Brühl, geheime Gejchichte der Wahl Clemens XIV. 38. Nah Eretinau 
Foly. — *) Theiner, Clemens XIV. 1, 236. — ?) Theiner 1. c, 234 und 235. 
— *) Die römifchen Päpfte 3, 206. 
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vor ber Wahl Eröffnungen gemacht haben, wenn auch nur ganz im 
Allgemeinen, die erwarten ließen, er werde in ber Angelegenheit ver 
Jeſuiten nach dem Sinne der Höfe handeln. Bernis erwähnt vergleichen 
in einer feiner Depefchen. Aber follte diefes der eitele Cardinal nicht 
aus bloßen Muthmaßungen gefhöpft und haben einfliegen laffen, um 
fich bei feinem Hofe wichtig zu machen?) Erſt ven 30. September 1769 
jchrieb Clemens an den fpanifchen und den 30. November an den frau- 
zöfifchen Hof und gab ihnen das Verfprechen, ganz frei und ohne 
Zwang und ohne durch irgend ein früheres Verſprechen gebunven zu 
fein, aus reinfter Ueberzeugung, die Gefellfchaft Jeſu habe fich über- 
lebt, diefelbe aufzuheben. 

Den Antritt feines Pontificats begann Clemens damit, die Ans 
gelegenbeit Parma’s, die unter dem Pontificate feines Vorgängers jo 
viel böfes Blut verurfacht hatte, in Frieden beizulegen. Aus gleicher 
Liebe zum Frieden bob er dann 1770 vie jährliche Verkündigung ber 
Nachtmahlsbulle auf. Schon Benedict XIV, hatte an eine Umarbeit- 
ung berjelben gedacht. Den fatholifchen Höfen war fie ein Stein des 
Anftoßes, um wie viel mehr den proteftantifchen und in Frankreich 
war fie fchon feit drei Jahren verboten. Um die Verftimmung mit 
Portugal zu heben, fehicte er den gewanbten Bifchof von Tyrus dahin, 
und ernannte den Bruder Pombal's, einen übrigens fehr chrenhaften 
Prälaten zum Cardinal, leider ftarb verfelbe, bevor die Inſignien an 
ihn gelangten. Wohl war Clemens gendthigt, verföhnend aufzutreten, 
denn nicht allein im den beurbonifchen Staaten, fondern in ganz Europa 
berrfchte eine gewiffe Aufregung. In Deutfchland, namentlich in den 
drei Churfürftenthümern und Bayern griffen die Gruntfäge des Febro— 
nius (Weihbifchofs Hontheim ven Trier) immer mehr um fich, welcher 
in feinem Buche „Ueber die Lage der Kirche und die gefegliche Macht 
des Papftes“, die gallicanifchen Artikel auch für die deutſche Kirche 
geltend machen wollte und das Papftthum in feinen wefentlichen Rechten 
untergrub. In Polen war e8 die unglücfelige Theilung, war es bie 
Berrätherei an der Fatholifchen Kirche, welche viel zu ſchaffen machte. 
Dazu tauchten überall Lehrbücher auf mit ven fchlimmften Grundſätzen 
für die Religion. Ueberall hin wendet Clemens feine Thätigfeit bald 
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ermahnend und ermunternd, bald warnend und unterdrücend, Den 
27. Mai 1772 beftätigte er die in Münfter neu errichtete Univerfität. 

Der Pfahl in feinem Pontificate war und blieb die Angelegenheit 
der Jeſuiten. Clemens XIV. bearbeitete fie ganz ſelbſtſtändig und im 
Stillen, er wollte fich weder von Freunden noch Feinden beeinflußen 
(affen. Während indeſſen die bourbonifchen Höfe nicht nachließen, im 
ihn zu dringen, die Aufhebung des Ordens auszusprechen, fuchten die 
Freunde der Jeſuiten auszufprengen, der Papft werde und könne diefen 
Schritt nicht tyun. In diefem Sinne beuteten fie denn auch die Reife 
des Nuntius Caprara von Köln mach England aus, als ch Klemens 
durch den Nuntius eine Verbindung mit England gegen die bourbo- 
nischen Höfe und zum Schuge der Jeſuiten anbahnen wollte. In 
England war fogar das Gerücht verbreitet, der Papft fei proteftantifch 
geworden, und Prediger in Yondon hatten viefes offen von ven 
Kanzeln verfündigt. 

Um bie bourbonifchen Höfe indeffen zu überzeugen, daß es ihm 
Ernft fei, gegen die Jeſuiten vorzugehen, aber auch um die Stimmung 
des Publikums zu prüfen und die fathofifche Welt auf die Aufhebung 
vorzubereiten, fing Clemens damit an, den Jeſuiten die Leitung des 
Seminars von Frascati und Nom zu nehmen, verbot ihnen ferner in 
ihren Kirchen zu predigen, Novizen aufzunehmen, lieh durch Bifitatoren 
ihre Golfegien unterjuchen und ihre Befigungen mit Beſchlag belegen. 
Darauf endlich den 21. Juli 1773 unterzeichnete er Das Aufhebungs— 
breve. Es fpricht wohl nicht für die Jeſuiten, daß fein einziger Staat, 
während die bourboniſchen Höfe den Papſt zur Aufhebung drängten, 
ſich derfelben annahm. Selbſt Maria Therefian, fonft den Sefuiten 
jehr befreundet, Hatte erflärt, fie werde fih den Anordnungen des 
Papftes unterwerfen. 

Das Recht des Papſtes zur Aufhebung kann nicht beftritten 
werben, ſchon aus dem einfachen Grunde nicht, weil der Jeſuitenorden wie 
jeder andere, nur durch feinen Willen und auf feine Anctorität Hin be- 
jtand und in’s Leben gerufen war. Auch fehlte es nicht an Beifpielen, 
daß Püpfte Orden aufgehoben hatten; jo Clemens V. den Tempelherrn- 
Orden, den 3. Mai 1312, Urban VIII. 1626 die Congregation der re- 
formirten Conventualbrüder u. a., Innocenz X. den 16. März 1645 


die Regularen der Armen von der Mutter Gottes u. a., Clemens IX. 
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den 6. Dezember 1668 den Orden der Chorherrn von St, Georg und 
andere. Auch bat das Goncil von Trient, wie vielfach behauptet 
worden, feinesiwegs die Sejellfchaft Jeſu beftätigt, ſondern nur er- 
wähut;) aber auch wenn das der Fall wäre, Lönnte daraus nichts 
gegen die Machtvollkommenheit und Das Hecht der päpftlichen Auf: 
hebung gefolgert werten, 

Clemens wurde bei diefer Maßregel von der feiten Ueberzeugung 
getragen, Daß allein durch die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu ver 
Frieden in der Kirche wieder hergeſtellt werden könnte. „Im Vertrauen 
auf die Eingebung und den Beiſtand des heiligen Geiſtes, ſagt das 
Aufhebungsbreve, wie aus Amtopflicht gedrungen, die Ruhe und den 
Frieden der Chriftenbeit zu erhalten, zu nähren und zu befeftigen, über- 
zeugt, daß die erwähnte Geſellſchaft die reichen. Früchte nicht mehr 
bringen, und. den Nutzen nicht mehr Schaffen kann, wozu fie gejtiftet 
ift, daß, folange fie befteht, der wahre und dauerhafte Friede in der 
Kirche nicht wieder bergeftellt werden faun, und aus andern Urjacen, 
die uns Die Regeln der Klugheit und die Regierungsweisheit an die 
Hand geben, die wir im unferm Herzen verfchlojjen behalten, heben 
wir mach reifer Ueberlegung, aus gewiſſer Kenntniß und aus der Fülle 
der apoftolifchen Macht die erwähnte Geſellſchaft auf, unterbrüden fie, 
löfchen fie aus, Schaffen fie ab in allen ihren Aemtern, Leitungen und 
Verwaltungen, ihren Häuſern, Schulen, Collegien, Hospizien und Ver— 
ſammlungsorten.“ Dem. Ordensgenernl Ricei wurde das Breve ven 
17, Auguft in dem Profeßhauſe al Jesu verfündigt, worauf er. zur 
Antwort gab, er unterwerfe fih der Willensmeinung des heiligen 
Vaters. Am 19. wurde fie zur ferneren Bekanntmachung an alle 
apoftoliichen Nuntien verfandt. Ueberall wurde das Breve ohne Wider: 
jtand zu finden verfündigt. Nur der König Friedrich IT. von Preußen 
und die Kaiferin Katharina IT. von Rußland wollten die Veröffentlichung 
in ihren Ländern nicht zulaffen und in die Auflöfung der Geſellſchaft 
willigen.) Was indeffen jene Herrfcher immer zum Widerjtande be— 


') Sess. 25, e. 16. — ?) Man weifet einen Brief vom Erzbifchof Beaumont 
von Paris vor, im welchem diefer Prälat fi dem Aufhebungsbreve widerſetzt 
haben joll; allein der Brief ift erdichtet, wie fo viele andere Urkunden, welde in 
diefer Angelegenbeit vorgebracht werden, 
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wogen haben mag; die Jeſuiten, weder in Schleften noch in Rußland, 
durften darin einen Grund finden wollen, dem Breve Feine Folge zu 
leiſten; hatten fie doch zu den üblichen drei Gelübden noch das befontere, 
dem Oberhaupte der Kirche in allen Stücen gehorſam zu ſein. Sie 
durften ſich mit Necht beklagen, daß ver Papſt eine fo aufehnliche, 
mit jo reichen Verdienften um Religion und Kitche geſchmückte Geſell— 
ſchaft, die unter den Cardinälen und Bifchöfen, fowie im Volke fo 
zahlreiche Freunde zählte, ohne gehört zu fen, ohme den Gang eines 
ordentlichen Proceßes vernichtet hatte; aber gehorfam mußten fie fein, 
mochten jie den von dem Kirchenoberhaupte über fie geichehenen Macht: 
Ipruch für gerechtfertigt anfehen oder nicht und mochte ihnen ihre Auf: 
bebung auf welchem Wege immer befanmt werden. Und weder bie 
Jeſuiten in Schlefien noch in Rußland leugnen, daß ihmen die Auf: 
bebung zur Kunde gefemmen fei. Es fpricht immer gegen fie, daß 
fie außerhalb der Kirche ftehenden Fürften mehr und lieber gehorchen 
wollten, als dem Stellvertreter Chrifti, vem Palladium der wahren 
Kirche, dem fie noch durch ein befonderes Gelübde verpflichtet waren. 
Alle Sophismen reichen nicht aus, die Jeſuiten in Schlejien und 
Rußland von der Anklage des Ungehorfams frei zu fprechem. 

Die fanatifhen Gegner Clemens XIV. haben feit dem Erfafie 
des Aufhebungsbreves deſſen Leben mit allerlei Schreden erregenden 
Fabeln umkleidet. Se foll er nach Vollziehung der Unterfchrift ohn- 
mächtig miebergefallen fein, den Verſtand verlerem und ausgerufen 
haben: die Verdammung ift mein Erbtheil, ich habe ed gezwungen 
gethan, „gezwungen gethan. So viel Worte, fo viel Lügen und Ver— 
leumdungen. Die Menge der von Clemens nach jener Zeit erlaffenen 
Briefe und BVerfüguugen, die tägliche Umgebung des Papftes, alle 
dazumal in Rom ich befindenden Gefandte bezeugen, daß Clemens 
nie jo geijtig friih und munter gewefen fei, als nach jenem Acte. 
Eine andere Erfindung ift dann noch, Clemens habe durch ein Breve 
vom 29. Juli 1774 jenes erfte widerrufen. Daran war nicht zu 
denfen, denn Clemens hatte das Aufhebungsvecret mit feiner vollſten 
Ueberzeugung und mach einer dreijährigen Ueberlegung erlaffen; fein 
ganzes Innere ift darin niedergelegt. Uebrigens hat das Beträgen 
vieler Jeſuiten, jo lange ihre Suche noch in Frage ftand und dann 
beſonders nach dem Erfaffe des Aufhebungsbrewes, abgefehen von allem 
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Audern, klar bewiejen, daß in dem Scooße ver Geſellſchaft manches 
faul war und der Remebur bedurfte. Seviel fteht aber gleichfalls feit, 
Clemens XIV, würde die Aufhebung nicht decretirt haben, hätten die 
bourbenifchen Höfe nicht mit folder Hartnädigfeit darauf beſtanden, 
und wäre auf einem anderm Wege ber Friede zu erlangen geweſen— 

Jetzt erjt, nachdem Clemens in der Angelegenheit ver Jeſuiten 
ihren Wünfchen entſprochen, furz vor feinem Hinfcheiden verftand fich 
Neapel dazu, VBenevent und Pentecorvo und Franfreih Avignon und 
Benaiffin dem römischen Stuhle zurüdzugeben. 

Clemens XIV, entichlief in Folge einer Krankheit den 22. Sep 
tember 1774 nad dem Empfange der Sterbfaframente fanft und in 
vollem Bewußtjein, im den Armen des heiligen Ligueri, der ihm er- 
fhienen war. Die Feinde der Jeſuiten haben diefe angeflagt, Cleinens 
vergiftet zu haben. Das ijt eine ebenſo offenbare Lüge, als wenn vie 
Freunde der Jeſuiten den frommen Papft ohne Berjöhnung mit dem 
Himmel jterben laffen, wie Cretinnau Joly.) Die Zefuiten würden 
jehr an Anfehen gewinnen, weun fie ihre fogenannten Freunde bewegen 
lönnten, dem Andenken Clemens XIV. endlich einmal gerecht zu werben 
und micht zu vergeffen, daß nicht Loreuzo Ganganelli, fonderu ver 
Statthalter Jeſu Chriſti, Clemens XIV., das Aufhebungsdecret er: 
laſſen bat. 

Clemens jtarb arm, wie er gelebt hatte, feine ganze Hinter- 
laſſenſchaft beſtand in eintaufendfünfgundert römischen Thalern und 
einigen fojtbaren Geſchenken von verfchiedenen Fürften. Seine Scheu 
jelbft vor einem Scheine von Nepotisnus, der unter feinem Vorgänger 
nicht ohne Einfluß gewefen, war fo greß, daß er feinen armen Ne 
poten, der in Rom jtubirte, nicht wer fich laſſen wollte. Diefer tbeilte 
ih dann mit noch einem andern Neffen in das püpftliche Erbe. 


') Clemens XIV. 375. 
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Die Papfte fit der ſranzöſiſchen Revolulion und ihren Fofgen bis 
auf die Gegenwart, von Pins VI. 1775 — Pius IX. 1866. 


Allgemeine Ueberfidht. 


1. Was vom der frivolen, gottesfäfterlichen Philofophie im 
Anfange und in der Mitte des achtzchnten Jahrhunderts gefäet war, 
das follte im letzten Zehntel deſſelben fehen die ihm entjprechenven 
fchredlichen Früchte tragen. Der giftige Same war durch die Schule, 
durch unzählige, ungefchent gedrudte Schriften, durch das Beifpiel der 
Gebildeten in alle VBolksichichten gedrungen, als fich die lang genährte 
Theorie 1789 in Folge der Finanzealamität in die blutige, erfchütternte 
Praris der franzöfifchen Nevolntion umfekte und das entfejfelte Volt 
feinen Lehrern mit der Guillotine den Yohn heimzahlte für den Unter: 
richt, den fie ihm ertheilt hatten. Staat und Kirche wurden aus ihren 
Angeln geriffen, bis in die Fundamente zerftört. 

2. Arbeitete in Frankreich die fogenannte Aufklärung geradezu 
auf den Umſturz alles Beſtehenden los, fo fuchte das von ihr angehauchte 
Deutfchland zunächſt eine Aenderung in den kirchlichen Verhältniſſen 
bervorzubringen. Das kirchliche Yeben follte in Lehre und Wiſſenſchaft 
nicht mehr in den alten, frommen, mittelalterlichen Formen gehalten 
werden, es follte ſich freier, namentlich unabhängiger von Rom bewegen. 
Den Mittelpuntt diefer Richtung bildete das von Juſtinus Febrenius 
über den Zuftand der Kirche und die gefetliche Macht des Papſtes 
verfaßte Buch, nach welchen ver Papft nicht von, Ehriftus, fondern 
von der Kirche eingefett, feine ganze bisherige Jurisdiction verlieren 
mußte. Eine ebenfo proteftantifche als unhiſtoriſche Anſchauung. Der 
far und fcharffehende Leſſing nennt die Behauptungen des Yebronius 
eine unverſchämte Schmeichelei gegen die Fürften. Obgleich Hontheim, 
wie er eigentlich hieß, 1778 die in jenem Buche ausgefprochenen Irr⸗ 
thümer wicht ganz aufrichtig widerrief, fo wurden fie von Anderen, 
namentlich Lehrern des Kirchenrechts in Mainz und Wien mit Eifer 
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fortgelehrt und in Schriften verbreitet. Einen ganz ungefegfichen Eintrag 
bes erzbifchöflichen Rechts wollte man in der Aborbnung bevollmächtigter 
Nuntien erfennen. Beſonders jchien es ven. drei geiftlichen Kurfürjten 
von Mainz, Köln und Trier läſtig, fi von Nom controfiren zu Laffen. 
Auch fie machten ſehr ſtark in Aufklärung. Der Kurfürſt Joſeph von 
Erthal hatte Durch feinen Coadjutor Dalberg 1784 in Mainz eine 
Univerfität errichten laſſen, an welcher vorzüglich aufgeklärte Proteftanten 
angeftellt wurden. Kurfürſt Maximilian won Köln ftiftete zwei Jahre 
ſpäter im Bonn eine aufgeklärte Entholifche Univerſität, bei deren Er: 
öffnung „die Nefermation“ogepriefen wurde, Die berufenen-Profefforen 
waren größtentheils, Lichtfreunde, unter ihnen. befand ſich auch der. ber 
rüchtigte Eulogius Schneider: 

3. Aber Allen that e8 in der Aufklärung und an ber 
junge deutſche Kaiſer Joſephh Tl. voran. Er maß Alles, auch das 
Kirchliche mit dem Maßſtabe der oberflächlichen materiellen Nüglichkeit; 
jo flach war die Zeit. Darum wurde ohne Weiteres ‚eine große Menge 
Klöſter aufgebeben, andern verboten, in zwölf Jahren Novizen aufzu- 
nehmen; freilich errichtete Joſeph mit deren Einkünfte eine große An- 
zahl Schulen. Um den Geiftlichen eine aufgeklärte und gleichmäßige 
Bildung zu geben, follten fie in vier großen Stuatsjeminaren in Wien, 
Peith, Parma, Löwen von aufgeflärten Profejjoren unterrichtet werden. 
Auch gab er bejendere Verfchriften für Cultus und Yiturgie, 1783 
fogar eine eigene Gottesdienſtordnung heraus und trug er fich mit dem 
Plane, den Cölibat aufzuheben. Wer diefen Neforuen nicht beiftunmte, 
galt für dumm und ftarrjinnig. Ä Ä 

4. Das Auffallendſte war, daß ſolche in. die heiligiten In— 
jtitute der Kirche despotiſch eingreifende Willkühr ſelbſt bei Biſchöfen 
Applaus finden konnte. Aber fo war pun einmal. der Zeitgeiſt, 
es galt für Aufklärung bei ‚den feilen Menſchen, lieber dem. fich 
unrechtmäßig aufdringenden Fürjten als dem von Gott gefegten Ober: 
hirten zu geberchen. Bei den brei geiftlichen Kurfürſten von Mainz, 
Köln und Trier, denen ſich der Erzbifchef von Salzburg anſchloß, 
piquirt über die Facultäten der Nuntien, erregten die Reformen Jo— 
ſeph's IL. fogar den Plan, eine von Rom anabhängige deutſche 
Nationalkirche zu gründen. Schen früher hatten fie fich beim Kaiſer über 
ven Papjı beſchwert; als dann aber Karl Theodor von Bayern fi 
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für fein Yand einen eigenen beftändigen Nuntius von Rom erbeten hatte, 
und fie Dagegen vergeblich beim Papfte proteftirend eingefommen waren, 
wandten fie ſich an Kaifer Joſeph, ver fie bereitwilligit feines Schutzes 
verficherte, 1785. Hierdurch ermuthigt hielten fie 1786 in Ems bie 
al8 Emſer Congreß bekannte Verfammlung. In den dort verfaßten 
Punctationen beanfpruchten fie unbeſchränkte Bbifchöfliche Amtögewalt 
nebjt andern das frühere Recht ver päpjtlichen Nuntien betreffenden 
Beſchränlungen. Joſeph II. gab den Artifeln feinen ganzen Beifall; 
allein am den übrigen Bilchöfen fanden fie ausgeſprochene Gegner. 

5. Das Beifpiel Joſeph's ahınte fein Bruder Yeopold in Tos— 
cana nach. Der den modernen Neuerungen zugethane Bifchof Ricci 
von Piftoja hatte eine Berfammlung von Geiftlichen berufen, welche in 
fiebenundfünfzig Artikeln zu den Grundſätzen des Gallicanismus und des 
freifinnigen Janſenismus fich befannten. Leopold nun ſuchte die dort aus- 
geiprochenen Grundfäge in feinem ganzen Yande einzuführen; fcheiterte 
aber an dem gefunden Sinne des Volkes und des übrigen Clerus. 

6. Wurde durch die jich überall geltend machende Neuerungs: 
fucht eine freiere und jelbftftändigere aber auch fehr flache Behaudlung 
ver theologischen Wilfenfchaften angebahnt, fo trieb fie andererfeits, be- 
fonvders auf den aufgeklärten Univerfitäten zu Bonn und Mainz und 
in den jofephinifchen Generalfeminarien zum Sceptieisinus und zur 
Beanftandung chriftlicher Glaubensſätze; jo daß Profefjeren ver Theo- 
fogie die Yufallibilität allgemeiner Goncilien, die altteftamentlichen 
Weiffagungen von Jeſus ChHriftus leugneten, andere die Firchlichen 
Geremonien öffentlich verjpotteten. Daneben ftanden die Illuminaten, 
bei denen bie Freigeijterei zum Ordensdogma ausgebildet war, ein 
Gemiſch won gottlofer franzöfifcher Philofopbie und Freimauerei. Sie 
wurden um jo geführlicher, als fie fich überall, ſelbſt in die Schulen 
einzubrängen wnßte. 

T. Wie wenig bei diefer Yage der Dinge das päpftliche Anfehen ver: 
mochte, beweifet der Einpfang, welcher Pius VI. in Wien zu Theil wurde, 
als er vom apoftotifchen Eifer getrieben, die weite Neife unternahm, 
un durch gütlichen Zufpruch den jungen Kaiſer von feinen verderblichen 
Reformen zurücdzubringen. Kaum daß ihm am Hofe die gebührenden 
Ehrenbezeugungen zu Theil wurben; für die Sache felbjt fonnte er 
nichts ausrichten. Bald follten aber die Püpfte fogar noch Aergeres 
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erfahren. Als die franzöfifche Schredenszeit die alten Einrichtungen 
des Staates und der Kirche bis auf den Grund zerftört und vernichtet 
hatte, Das Volk ohne Gott, ohne Religion, ohne Eultus war, die Priefter 
ermordet waren oder in der Verbannung fchmachteten, und die Früchte 
all der biutigen Opfer dem Schwerte des glüdlichen Soldaten anheim- 
gefallen; da wurde auch der greife Pius VI, in den Umfturz mit hin— 
eingezogen und mußte in Verbannung und Gefangenfchaft feine legten 
Yebenstage beſchließen. Seinen Nachfolger Pins VII. traf das gleiche 
Loos, als er ſich der despotifchen Willführ Napoleon's, deſſen Ueber: 
muth mit jedem Zage zunahın, nicht fügen wollte. Sechs Jahre 
mußte er in franzöfischer Gefaugenſchaft zubringen, Alle jene, welche 
die gottlofe Philofophie zepredigt hatten, deren Ende der Umjturz ge: 
wejen, waren das Opfer der von ihnen errichteten Guillotine geworden, 
oder das Schwert hatte jie gefreffen; auch der große Soldat hatte den 
Zorn der Vorſehung in Rußland und bei Yeipzig erfahren, die Völler 
waren für ihren Unglauben hart gezüchtigt und gedemüthigt; da er— 
wachten die höheren religiöfen Gefühle wieder, Pius VII. fehrte im 
Triumphe nach Rom zurüd und nahm alle feine Staaten in Befik. 
Die Religion trat überall wieder in ihre echte ein; nur die Verän— 
derungen, welche durch die Sücularifationen in. dem äußeren Haushalte 
ber Kirche hervorzurufen waren, blieben bejtehen, erlangten fogar im 
Wiener Frieden von 1815, trog der Proteftationen des Papftes, Die 
endgültige Ztipulation. Wurde die Kirche in Deutſchland dadurch von 
manchen weltlichen Antricationen befreit, ſo verlor ſich doch auch eine 
große Menge Güter, die ihr zur Förderung des Unterrichtes und an- 
derer wohlthätiger Juftitute von dem größten Nugen gewejen wäre, 
nicht allein an die weltlichen Fürften, fondern auch au den Protejtan- 
tismus, ber cbenfalls jegt nicht wenig wieder. erjtarkte. Der von 
Pius VII erneuerte Zefuitenorden war nicht mehr im Stande, ihm 
wie früher Das Gegengewicht zu halten. 

8. Die einzelnen Staaten erbneten ihre Kirchlichen Angelegen— 
heiten durch Koncordate mit dem römifchen Stuhle: jo Frankreich den 
11. Zuli 1817, Baiern 1818, Preußen den 16. Juli 1821, Han- 
nover 1824, Holland 1827. Yu der oberrheinifchen Kirchenprovinz 
ordnete Pins VIT. die Bisthumsangelegenheiten durch die Bulle pro- 
vida solersque, im Uebrigen blieb ein proviſoriſcher Zuſtand. 
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9. Die Revolution, welche die harten Schickſale über die Na— 
tionen gebracht hatte, war zwar verſtummt, pulfirte aber in ben Keimen 
fort, die fie da und dort zurüdgelaffen hatte. Wenn fie fpäter öfter 
wieder das Haupt erbeb, fo lag die Schuld zum großen Theil an den 
Fürſten, die jegt wieder ficher auf ihren Thromen durch das für fie 
vergoffene Blut ihrer Unterthanen, an die VBerheißungen nicht mehr 
dachten, die fie während des Kampfes gemacht hatten. Bon Bolfsfrei: 
beiten und Volfsrechten war feine Rede mehr, mit vollen Segeln 
wurde dem aften Abſolutismus wieder zugeftenert. Nach unbedentenden 
Geplänkeln in Polen und Dentfchland trat Die Revolution in Franlreich un— 
er dem Schwachen und unbelichten Negimente der Bourbonen zuerjt wierer 
nit Kühnheit auf. Sie erhob wieder das Pannier der Bolfsfreiheit und 
Volksbeglückung, feindete Die Religion an, die fie irrthümlich im Bunde 
mit dem Abſolutiomus glaubte, zerrüttete vie Moral und überfchüttete 
die Neligion und ihre Bertreter mit Spott und Verrachtung. Schon 
hatte Die Revolutienspartei mit ihrem fteten Yärmen bewirkt, daß durch 
eine königliche Orvenmmanz vom 16. Juli 1828 die Jeſuitenſchulen ge: 
Ichloffen wurden. Der König gerieth von einer Berlegenheit im die 
andere, ein Meinifterium folgte dem andern, bis das Miniſterium 
Polignac, von Taillerand das unmögliche genannt, ſich mit Energie 
der Strömung widerfegen wollte. Allein diefe war fchon zu gewaltig, 
ein Damm hielt nicht. mehr. Die unglücdjeligen Ordonnanzen vom 
25. Juli 1830 zeigten dieſes deutlich, da ihnen der Sturz Karls X. 
auf dem Fuße folgte. Unter Youis Philipp verlor die Kirche in Franf- 
veih dadurch, daß der Katholicismus nicht mehr als Staatsreligien 
anerfannt wurde amd die Liberalen eine feindfelige Stimmung gegen 
ben Glerus zur Schau trugen. Der feurige Abbe de Yamenais wollte 
die Kirche gänzlich ven Staate trennen und zur urfprünglichen Armut 
zurücdführen, Aber bald verirrte er fich in feinen hochfliegenden Ideen 
und ſank in das Nivenu eines fanatifchen Jacobiners hinab. Abbe 
Chatel hielt die Juli» Revolution für eine geeignete Gelegenheit, für 
Frankreich eine neue franzöfifch katholifche Kirche zu gründen. Allein 
feiner Kirche fehlte bis auf einige Formeln der katholiſchen Yiturgie 
alles Chriſtenthum. Saint Simon ſchwärnite fir das Evangelium 
ber Gütergemeinfchaft und wurde fo der Bater des modernen Com— 
munismus und ber rotben Republik, 
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10. Die Revolntion im Frankreich fand ihren lauteſten Wieder- 
ball im Belgien, we der König Wilhelm -das neu erworbene Land in 
vielfacher Beziehung gegen das alte Stammland zurückſetzte und bei ben 
Belgiern in den Verdacht gerieth, fie verholländern zu wollen. Das 
fathelifche Belgien riß fich mit Gewalt (08 und wählte, von Franf: 
reih und England gefchügt, den 4. Juli 1831 in dem protejtantifchen 
Herzoge Peopold ven Sachſen Coburg einen eigenen König. Den Polen 
kam der Berfuch, das ruſſiſche Zoch abzuſchütteln, theuer zu ftehen. 
&ie bezahiten ven den 29. November 1830 in Warſchau begonnenen 
Aufruhr gegen Ende September des folgenden Jahres mit noch größerer 
Knechtſchaft. In Deutſchland hielten die Regierungen aber ſo gute 
Wacht, daß es mit einigen Studentenkrawallen abgethan war. In der 
Schweiz traten die liberalen Cantone zu einem Bunde zuſammen, was 
für die katholiſche Kirche zu mancherlei Inconvenienzen führte. Der 
Aufſtand in Oberitalien war eben ſo raſch durch die öſterreichiſchen 
Waffen niedergeworfen, wie er entſtauden war. 

11. Ueber das ſpaniſche Volk, das mit fo greßartigem Helden— 
muthe den Thron feines rechtmäßigen Königs Ferdinand VII, ſelbſt 
als dieſer ihn aufgegeben, vertheidigt hatte und zum Danke von dieſem 
nach der Vertreibung des Ufurpaters auf's Despotifchfte gedrückt wer: 
ven war, brachte nach dem Tode Ferdinand's ber Streit um die Krone 
zwifchen feinem Bruder Carlos und feiner Frau Chriftina, welche für 
ihre Tochter Iſabella, die Ferdinand zur Thronerbin eingefegt hatte, 
die Regentjchaft führte, unfägliches Elend. Noch heute hat fich das 
Land nicht wierer erholt wegen der dort beftindig herrſchenden Mifre- 
gierung. Im Jahre 1835 warf ſich der Sturm auf die Slirche, in 
einem Schlage wurden neunhundert Klöfter aufgehoben, 1837 alle 
Zehnten abgefchafft, die Kirchengüter für Eigenthum des Staats erklärt, 
eine andere Eintheilung der Bisthümer getroffen, ganz nach dem frans 
zöſiſchen Muſter von 1789. Selbft als Iſabella 11. 1840 die 
Zügel ver Regierung in die Hand nahm und Gregor XVI. eindring: 
liche Alloeutionen zur Umkehr erließ, fah der Juſtizminiſter Alenfo 
darin eine Kriegserflärung und trug fich mit dem Plane, die Spanische 
Kirche ven Rem gänzlich loszureißen. Im Zabre 1844 firig die Re— 
gierung an, der Kirche wieder gerecht zu werden, ohne daß der Verkauf 
kirchlicher Güter fiftirt wurde; aber noch immer ift es ein Hungen 
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und Bangen. — Portugal trieb es mit der Kirche im ähnlicher Weife. 
Der König Den Pedro bob durch ein Deeret vom 28. Mai 1834 
alte geiftlichen Orten, Klöfter und Hospilien auf und nahm das Be— 
feßungsrecht aller Prülaturen in Anſpruch. Als nach feinem Tode, 
den 24. Septenber 1834, die Kegierung an feine Tochter fam, gerieth 
das Yand ganz in die Abhängigkeit der Engländer, die den refigiöfen 
Zwift mit Rom gefliffentlich zu nähren uchten. 

12. In Deutſchland war das firchliche Leben nicht wenig er- 
jtarft, als die Regierung in Preußen durch die gewaltthätige Gefangen— 
nehmung der Erzbiichöfe von Köln und Poſen, weil jie jich dem binter- 
liftigen, dem Breve Pius VIII. wirerfprechenden Abmachungen wicht 
fügen wollten, eine große Aufregung bervorrief. Dazu ftürmte Das 
ganze Deutjchland Inftig gegen Thron und Altar, Alles wurbe in ven 
Koth gezogen, was micht zu ihrer Fahne ſchwur. Die Yichtfreunde 
im Proteftantiemus machten gewaltigen Lärm mit. ver Hellfeherei, im 
allen- größeren Hauptjtüdten des Preteftantismug leugnete man bie 
Söttlichleit wie vie Perfönlichteit Chrifti nach dem VBorgange von 
Bruno Bauer und Strauß. In dieſer Zeit ber politifchen und religid- 
ſen Aufregung war es, als der chrwürdige Bifchef Arnolri von Trier 
den heiligen Rod ansftellte, ven 18. Auguft 1844. Ueber. anderthalb 
Millionen Pilger zogen zur Berehrung nach Trier. Dieſen Zeitpunkt 
etfah fich der frühere Caplan Johannes Ronge, um in einem offenen 
Briefe an den Bifchof ven Trier die Feier als dummen Aberglanben 
auszuſchreien. Der Spertafel war unendlich. Alle Unten kamen aus 
ihren Yöchern herbeigekrochen, um Ronge für feine Heldenthat zu ap— 
plandiren, die Yichtfreunde, "die Freimaurer, Alles was zum Anffläricht 
gehörte, überſchüttete ven verblüfften Kaplan mit Geld, Pob und Ehren: 
fränzen. Der Pfarrer Gzersfi zu Schneidmühl, ven es zum Heirathen 
drängte, brach ebenfalls mit der Kirche. Und dieſe unerfahrenen 
Menſchen jegten ſich in ven Kopf, eine ventjch-katholifche Kirche zu 
jtiften, in der fich der Proteftantismus und der Katholicismus die 
Hand reichen follten. Aber die deutſchen Philiſter liegen ficb doch nur 
einige Zeit blenden, und wie ein Staubwirbel war der Deutfch-Katholi- 
cismus durch das Land geflogen, ohne fat auch. nur Spuren zurück— 
zulaffen. Indeſſen diente er dazu, die allgemeine politifche Aufregung 
zu vermehren. In die Zeit rät ber. ermeuerte Aufftand won Polen, 
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1846, bie Berufung des vereinigten Landtages in Berlin den 3. Fe— 
bruar 1847. In Böhmen und Ungarn regten fi) Unabhängigfeits- 
Gelüſte, in Schleswig und Holftein Unzufriedenheit gegen die bänifche 
Herrfchaft, in München tobte der Lola-Scandal. Der ſchweizer Radi— 
calismus hatte es ſchon Lange auf die Fatholifchen Cantone abgeſehen, 
nur fehlte ihm zum förmlichen Losfchlagen die Gelegenheit. Dieſe fand 
fih, al8 Yuzern 1844 die Jeſuiten berief. Die proteftantifchen Cantone 
forderten ihre Entlaffung und drohten mit Gewalt, die Fatholifchen 
nahmen Partei für Yuzern und traten im einen Bund zufammen; es 
kam zum SKriege, im welchem ver katholiſche Sonderbund von allen 
kathelifchen Mächten verlaffen elend unterlag. Der Radicalismus hatte 
an Palmerfton einen treuen Mithelfer. Wie Yungdeutjchland von 
einem einigen Germanien, fo träumte Jungitalien von einen cimigen 
Reiche der Hablbinfel, an deſſen Spitze der Papſt ftehen follte, wie 
Gioberti fhen 1843 in Vorſchlag gebracht Hatte. Allein der radicale 
Earbonariemus unter dem Einfluffe Joſeph Mazzini’s dachte nur au 
die Errichtung einer italienischen Nepublit und adeptirte jene Idee 
zum Schein und als Uebergangspunkt zu feinem Ziele. In dieſe 
Aufregung ber Geifter fiel die Wahl Pins IX. den 1. Juni 1846, 
die ganz Italien mit ungeheuerem Jubel erfüllte. Diefer vermehrte 
ji) noch durch die bei feinem Regierungsantritte gegebene ſehr ausge: 
behnte Amneſtie. Das Jahr 1847 hindurch, das durch große Theuer— 
ung bie allgemeine Aufregung vermehrte, tönten noch ununterbrochen 
die Evivas auf ben liebevollen Bapft; aber das folgende zeigte, was 
man eigentlich wollte, 

13. In Frankreich war die Regierung Louis Philipp’s, nachdem 
jie fo viele Dinifter und Kammern verbraucht Hatte, mit der Zeit 
jelbjt verbraucht worden. Die Beftehungen und Schauftellungen und 
bie kleinen Künſte des Orleaniden, durch die er mit fuchsartiger 
Schlauheit ſich bereits fiebenzehn Jahre erhalten und fegar den Ruf 
eines ſehr gefcheidten Negenten erlangt hatte, hielten nicht mehr vor. 
Die Parteien der Yegitimiften, der VBonapartiften, der Republikaner 
wurden mit jedem Tage ungebuldiger, bie Attentate auf das Yeben des 
Königs häufiger. Durch die Einholung der Gebeine des größten Feld— 
herrn von St. Helena gewann die Partei der Napofeoniften einen u 
gcheuren Auſſchwung; dazu die fitten- und gottlofe Nomanliteratur mit 
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der ganz Frankreich. überſchwemmt war, die Brandfchrift Proudhon's 
„Eigentum ift Diebſtahl,“ die in dem entfittlichten Proletariate ge: 
waltig zündete, die immer fühner werdenden Forderungen der Kammer: 
umd fiche, die Revolution jtand fertig und gewaltig da, che noch ver 
König und die Diplomaten taran dachten. Den 3. März 1848 
landete Louis Philipp ſchon im England, feiner aufgehäuften Schäte 
und jeined Thrones beraubt. Die Kirche blieb in diefer Revolution 
ungefränft, denn das Volk hatte fie gemacht und das Volk ijt von 
Natur gläubig. 

14. Der in Frankreich entzündete Brand warf fich praffelnd 
auf Die Nachbarländer; die Völler wollten die Gelegenheit ergreifen, um 
Abrechnung. mit den Fürften zu Halten wegen ber ihnen folange vor- 
enthaltenen Berfprechungen. In Deutschland ergriff man mit Yebhaftig- 
feit die Idee, alle Bruderſtämme zu eincın großen Reiche zu vereinigen; 
aber man brachte es nur zu einem deutſchen Barlamente in Frankfurt. 
An der politifchen Unreife des Volkes, ter Ideologie der Doctrinäre, 
den Utopien der Republikaner, den da und dort zu Tage kommenden Ro- 
heiten des Proletariats, gewannen die Negierungen ihre Kraft wieber, 
jo daß in der Mitte des Zahres 1849 nicht nur überall ver Aufjtand 
vernichtet, ſondern auch faft alle Hoffnungen auf eine. mäßige Freiheit 
und Selbſtſtändigkeit des Volkes vernichtet waren. 

15. In Dentjchland juchte die Verſammlung beutfcher Bifchöfe 
in Würzburg vom 22. October 1848 bei den zahlreich gewährten 
Sreiheiten auch für die Kirche die alten Mechte wieder zu gewinnen. 
In der den 14, November veröffentlichten Denkfchrift fordern fie den 
Beſitz und die Verwaltung des Kirchenguts, die Leitung und Erziehung 
der Geiftlihen und des Vollsunterrichts, das Recht geiftlicher Genoſſen⸗ 
Ichaften und den freien Verkehr mit Rom zurüd. 

16. Als der Aufftand völlig unterbrüdt war, einigten fich, 
nach einer vorübergehenden Erhitzung bei Bronzell, Preußen und 
Defterreih den 29. November 1851 in Olmüg und auf der Gon- 
ferenz in Dresden vom 28. December für die Wiederherſtellung 
des alten Yandtages. In Franfreih war nach harten Kämpfen in 
Paris durch die Energie des edlen Cavaignac die rothe Republik unter- 
brüdt, den 10. December 1848 Louis Napoleon zum Präfidenten von 
Frankreich, aber ſchon den 2. December 1851 auf zehn Jahre gewählt 
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und den 2, December 1852 zum Kaifer ausgerufen worben. Er be 
durfte jegt nothiwendig die Gelegenheit zu großen Thaten, fewohl um 
die Kraft feiner Regierung zu zeigen, die Ruhmſucht ver Franzofen zu 
füttigen, als ganz befonders die Aufmerffamteit des unruhigen Volfes 
von dem eigenen Lande abzuwenden. Diefe wurde ihm denn auch 
recht bald durch die Anmaßungen Rußlands gegen den kranken Dann, 
wie Kaifer Nicolaus die Türfei genannt hatte, geboten. In Bereinig- 
ung mit England brachten die franzöſiſchen Heere den Ruſſen große 
Niederlagen bei. Den 8. September 1855 fiel die für uneinnehmbar 
gehaltene Veſte Sebaftopel und den 25. Februar 1856 trat ein Frie- 
denscongreß in Paris zuſammen. 

17. In Italien brach 1848 die Revolution an allen Enden los, 
von Sicilien und Neapel bis Mailand und Venedig, wie eine Erplo- 
ſion, Die lange vorher in den Eingeweiden feiner fenerfpeienden Berge 
gewiithet hatte. Wie in der Schweiz fchürten auch Hier die Agenten 
Palmerſton's aus allen Kräften. Der Bapft floh mit Yebensgefahr 
aus Rom, das dann unter Garibaldi die Freifchaaren einnahmen und 
dort im Februar 1849 die römische Republik errichteten. Judeß war 
Oberitalien durch die ſtarken Waffen des greifen Radetzky niederge— 
worfen. Der König von Sardinien, Karl Albert, hatte fich der Re 
volution gegen Defterreich angefchloffen und zu ihrem Gonfaloniere 
aufgeworfen, aber bei Novara den 23, März 1849 eine fo befehämende 
Niederlage erlitten, daß er gleich nach derſelben abdankte und die Krone 
an. feinen Sohn Victor Emanuel abtrat. Roms bemächtigte fich den 
4. Juli 1849 der franzöfiiche General Oudinot und fegte den heiligen 
Bater wieder in feine Herrfchaft ein, die er von unn am unter dem 
Schutze einer beftändigen franzöfifchen Befagung führte. Venedig 
mußte fich den 22. Augnft 1849 ergeben und ebenfalls Sicilien den 
15. November. So war äußerlich in Italien die Ruhe wierer ber- 
gejtellt. Die Weſtmächte ſchienen fich indeffen die Haud darauf ge 
gebea zu haben, die Karte von Stalien zu verändern und den König 
—— den letzten regierenden Bourbonen, ſowie die Oeſterreicher 
daraus zu vertreiben. Zudem war man Sardinien wegen ber im 
Krimmfriege geleifteten Hilfe Dank ſchuldig. Die Angelegenheiten dieſes 
Staates waren zu der Zeit im den Händen des gewandten Minifters 
Grafen Cavour, ver den Einheitsfchwindel der Italiener trefflich zur 
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Hebung des Hauſes Savohen auszubeuten verſtand. Schon auf dem 
Parifer Friedenscongreß von 1856 hatte er in Uebereinftimmung mit den 
beiden Weftmächten in einer Denfichrift zu beweifen geſucht, daß eine dau— 
ernde Ruhe Europas unmöglich feirfo lange Italien unter dem Einfluße 
Oeſterreichs feufze und feine Selbſtſtändigleit nicht errungen babe. 
Bon jegt an begannen die Wühlereien ‚gegen Dejterreich, den Papſt 
und Neapel zu gleicher Zeit. In ver feilen Preſſe jchrie und lärmte 
man über Tyrannei und Mißregierung in jenen Yändern, log und ver: 
leumdete. Als Kaiſer Franz Gofeph eine Rundreije durch feine italieni- 
jchen Staaten machte, um die Verleumdungen zu widerlegen und ben 
25. Oammar 1857 den italienischen Verſchwörern eine unbedingte 
Amneftie gab, gerietb die Turiner Preſſe in convulſiviſches Wuthge— 
heul. Der Papſt machte im Sommer 18557 eine Rundreife durch den 
Kirchenſtaat bis Bologna und wurde überall mit Enthuſiasmus em: 
pfangen zum Beweife, daß das Volk mit feiner Regierung zufrieden 
war, Allein das half nichts, er ftand den Wühlern im Wege, Cavour 
und Mazzini. Der Bapft muß weg, hieß es, wie Defterreich und -wie 
die Bourbonen aus Neapel wegmüſſen. Es half nichts, daß der fran- 
zöſiſche Geſandte Rayneval nach Paris fchrieb, der Kirchenjtant fei 
bejjer regiert, als viele andere, es half nichts, die Wahrheit wollte 
man nicht hören, Graf Nayneval wurde abgerufen. Die Wühlereien 
in Neapel hatte Palmerſton auf jich genommen, die englifche Brefie 
fpie ohne Unterlaß Pügen und Berleumdungen- gegen den armen König. 
So ſollten nach den berüchtigten Gladſtonſchen Briefen gegen. taufend- 
jiebenhundert politiiche Gefangene in den Kerfern fchmachten und doc 
waren e8 nur vierundachtzig der vabiatejten Gomploteure. Wie dann 
König Ferdinand Il. die unberufene Einmifchung der Weftmächte in feine 
Regierung mit Entfchiedenheit und Würde abwies, ſahen die Cabinete von 
Yonden und Paris darin eine Beleidigung und riefen ihre Gefandten 
ab. Indeſſen war die Saat gereift, Napoleon hatte fich mit Cavour 
in einem geheimen Bertrage verftändigt, 1858. Am Neujahrstage 1859 
üüberrafchte er den öfterreichifchen Gefandten, Baron von Hübner, mit 
ter Aeußerung, daß ihre beiderjeitigen Beziehungen nicht gut feien. 
Die Thronrede Bieter Emanuels ſprach noch deutlicher. Nach mehr- 
fachem unnügen Diplematifiren kam e8 zımm Kriege. Den 25! Arril 1859 
überjchritten die franzöfifchen Truppen die favopifche Grenze. Defterreich, 
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das jchon vechtzeitig gerüftet in Italien ſtand, zauderte, wurde unfähig 
geführt, erlitt Niederlagen bei Magenta den 4. und bei Eofferine ven 
24. Juni, und fchloß der junge Kaifer, von Napoleon über vie 
preußifchen Rüftungen getäufcht, den 11. Juli den voreiligen Frieden 
von Billafranca, worin die Yombarbei an Frankreich, refpective an 
Victor Emanuel, abgetreten wurde. Wie Oefterreich aus Italien ver- 
bannt war, hatte Cavour mit der Annectirung der übrigen Heinen 
Staaten leichtes Spiel. Toscana, Modena und Parma lieferten ihm 
die Wähler faft ohne Anftrengung in die Hände. Schwieriger war es 
mit den Staaten des heiligen Stuhles. Man konnte dem Papfte nicht 
feinen taufendjährigen Befig nehmen, ohne die Katholiken Frankreichs 
und der ganzen Welt auf's Tieffte zu fränfen. Napoleon fuchte ihn 
daher durch ein eigenhändiges jchmeichelhaftes Schreiben zum freiwil- 
ligen Aufgeben feiner Staaten anfer Rom zu bewegen, und wie dieſes 
nicht Half, durch infpirirte Flugſchriften, von denen die aus der ge- 
wandten Feder - Yagnerroniere’8 die bereutendfte war, der Welt einzu- 
reden, ber Sirchenftaat fei fir den Papft ein Hindernig. Am 31. De- 
cember 1859 forderte Napoleon in einem Schreiben die Abtretung der 
Yegationen; allein Pins antwortete mit apoftolifchen Freimuth ab: 
ſchläglich, das ganze europäifche Episcopat ftimmte ihm bei und bie 
preußifchen Bifchöfe wendeten fich in einer Bittſchrift an den Prinz- 
rogenten, den Papft in feinen echten zu ſchützen. Indeß ging die Anec- 
tirung ihren Gang, Bieter Emanuel befegte die Aemilia und die 
Markt Ancona, diefe (egtere nach einem heldenmüthigen Kampfe ber 
püpftlichen Truppen unter Yamoriciere, verleibte feinem italienischen 
Reiche Neapel und Sicilien ein, von wo der König durch den Banden: 
führer Garibaldi, den die Engländer unterftügten, geflohen war, und 
nahm 1865 jeine Nefidenz in Florenz. 
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Pins VI. von 1775—1799. 


(Zu Frantreih Ludwig XV]. von 1774—1793; in Defterreih Kaijer Joſeph U. 
von 1780—1790, Leopold Il. von 1790 bis den 1. März 1792; Franz I. von 
1792 — 1835. Ausbruch der franzöfiihen Revolution 1789. Napoleon fiegt in 

Ztalien, der Frieden von Campo Formio dem 17, October 1797.) 

Wie wenig Uebereinftimmung unter den Cardinälen berrjchte, 
zeigte deutlih die Dauer des GConclave vom 5. October 1774 bis 
14. Februar 1775. Sie theilten fich im jeſuitiſch gefinnte und anti- 
jefuitifche, und iede Bartei wollte einen Papft ihrer Farbe durch— 
jegen. Endlich vereinigten fich alle Stimmen auf den feiner Partei 
entfchieden huldigenden Cardinal Johann Angelo Braſchi aus Eejena, 
wo er den 27. Dezember 1717 geboren war, Nach vollendeten Stu: 
dien in Rom wurde er durch die Protection des Cardinals Ruffo unter 
Benedict XIV. päpftlicher Secretär und Ganonicus an St. Peter, 
unter Clemens XII. Auditor der römischen Kammer, dann Scha- 
meijter, und den 5. October 1774 creirte ihn Clemens XIV. zum 
Cardinal. Alle diefe Aemter verwaltete Angelo Braſchi mit Talent 
und Rechtichaffenheit, wie er denn überhaupt ebenjo mild und leutjelig 
in feinem Charakter war, wie in feinem Wandel mackellos. Dem 
Schönen Innern entfprach eine glücliche Körperbilpdung; Pius VI., jo 
nannte er fich als Papft, war einer der fchönften Männer feiner Zeit. 
Die erjten Yahre feines Pontificats waren ruhig und ließen ihm Zeit, 
den Plan Sirtus V., die pontinifhen Sümpfe troden zu legen, deren 
Peſthauch in den heißen Sommertagen die Yuft bis nach Rom bin 
verdarben, wieder aufzunehmen. Pius fcheute feine Koften, feine An- 
ftrengungen. Mehrere taufend Arbeiter waren an dem großen Werfe 
befchäftigt, Pius ermunterte fie durch feinen Bejuch; allein ver Erfolg 
blieb wenig entfprechend. Zu gleicher Zeit jchuf er das großartige 
Pio-Clementinifhe Muſeum zur Aufbewahrung der vortrefflichiten 
Kunftichäge des Alterthums. Allein dieſe den Befchäftigungen bes 
Friedens zugewendefe Ruhe follte nicht von langer Dauer fein, und 
ſich beftätigen, was Pins nach feiner Wahl den Gardinälen gejagt 
batte: „Ehrwürdige Brüder, eure Berfammlung ift nun beendigt; aber 
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wie unglüdlich ift das Nefultat für mich.“ Joſeph IT., ver 1780 
feiner erlauchten Mutter Maria Therefia in der Regierung gefolgt 
war, fing feine jtürmifchen Reformationen im der Kirche au, bob 
Orden auf, zog Kirchengüter ein, bejeste Bisthiimer, ohne ſich um 
Rom zu kümmern, unterwarf die päpftlichen und bifchöflichen Erlafje 
dem Eaiferlichen Placet, beſchränkte ven Eid der Bilchöfe, den fie dem 
Papfte zu leiten hatten, bob alle Rejerwationen auf, verbot ohne laiſer— 
liche Einwilligung von dem Papjte Titel oder Würden anzunehmen, 
unterfagte die Verbindung ber inländifchen Klöfter mit ausländijchen, 
ſchaffte Prozeffionen und Bruderfchaften ab; gerade, als gehörten die 
firchlichen Angelegenheiten ebenſo ausschließlich wie die jtaatlichen zu 
feinen Eaiferlichen Hobeitsrechten. Selbjt Friedrich TI. von Preußen 
fand ein folches Einmifchen in die rein Firchlichen. Angelegenheiten jehr 
unfaiferlich, und fpottete nicht mit Unrecht über feinen Bruder Sacriſtan. 
Das Beifpiel des Kaiſers drohte auch andere Staaten zu inficiren, 
während Spanien gegen ven heiligen Stuhl grollte, daß die ſchon unter 
dem Pontificate Clemens XIV, betriebene Canonifation des erbitterten 
Jeſuitenfeindes Palafor noch immer verzögert werde. 

Pins VI. erkannte für das Nothwendigfte, zunächft den Faiferlichen 
Hof von den Firchenfeindlichen und zerftörenden Maßregeln zurüdzu- 
bringen. Und weil die Vorftellungen ver öfterreichifchen Biſchöfe, die 
Proteftationen des Nuntins, feine eigenen eindringlichen Schreiben 
feinen Erfolg zeigten, entjchleß er fich in feinem Eifer für das Wohl 
der Kirche und im richtiger Würdigung der Verhältniſſe zu den ganz 
ungewöhnlichen und feit Jahrhunderten unerhörten Wege, den Kaijer 
felbjt in feiner Hauptjtadt zu befuchen, um durch den perfönlichen Ein- 
druck feines apoftelifchen Anfehens und feiner Würde das Herz des— 
jelben zu gewinnen, Den 25. Februar 1782 fündigte er in bem 
Gonfiftorium ter Gardinäle feinen Entſchluß an, traf die für feine Ab- 
wefenheit nöthigen Anordnungen und verließ den 26, Rom. Seine 
Reife glich einem unnmterbrochenen Triumphzuge; auf allen Wegen 
jtrömten Tauſende herbei, vie feinen Segen empfangen wollten, Den 
14. März erreichte Pins die Grenzen der kaiſerlichen Staaten, am 
22. zog er in Wien ein. Mit dem Eifer der Gläubigen, in ihm 
ihren Oberbirten zu verehren, mit den Ehrenbezeugungen, die ihm vom 
Kaifer zu Theil wurden, durfte Pins wohl zufrieden fein; dagegen 
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fonnte er in der Hauptfache und weßwegen er fich der befchwerlichen 
Reife unterzogen Hatte, nichts erreichen. Nicht einmal dem feierlichen 
Hochamte, das Pius am Oftertage hielt, wohnte ber Kaifer bei. Auch 
wurde er in einer gewilfen Abgefchlojfenheit gehalten; jo durfte ohne 
ausdrückliche Erlaubniß des Kaifers Niemand den Papſt fprechen, und 
waren bis auf einen alle Zugänge zu feiner Wohnung verfperrt, damit 
Niemand unbemerkt zw ihm jchleichen fonnte. Nicht einmal zu einer 
mündlichen Verhandlung über die obfchwebenden Fragen vermochte es 
Pius mit dem Kaifer zu bringen. Lenkte er das Gefpräch darauf, 
dann wich Joſeph mit den Einwänden aus, er verjtände nichts davon, 
er müſſe erjt feine Räthe fragen und bäte, die Sache fchriftlich zu 
verhandeln. Der alte Staatskanzler Kaunig erzeigte dem Kirchenober- 
haupte nicht einmal äußerlih vie ihm ſchuldige Ehrerbietung. Er 
füßte die Hand micht, die ihm ver Papft reichte, fondern fchüttelte fie; 
auch machte er dem Bapfte feinen Beſuch. Und als diefer ihn be- 
fuchte unter dem Vorwande, feine Gemälde zu fehen, empfing ihm ver 
Diplomat in einem leichten Morgenfleive. Bier Monate vermeilte 
Pius in Wien, und Alles, was er erlangen konnte, war die Zuficherung 
des Kaifers, die won ihm beabfichtigten Reformen follten weder gegen 
die Lehren der Kirche, noch gegen das Anfehen des Oberhauptes etwas 
enthalten. Nach der Abreife des Papftes fuhr Joſeph im alter Weife 
zu reformiren fort, erließ 1783 eine Gottesdienſtordnung, erlaubte 
1786 ven Gebrauch der Yandesfprache bei der Liturgie, und ging felbft 
mit dem Plane um, den Cölibat aufzuheben, riß die Ausbildung des 
Glerus ganz an fich, indem er vier Generalfeminare in Wien, Pejth, 
Pavia und Löwen mit mehreren Filialanſtalten errichtete, wo nur 
„aufgeflärte* Profejjoren den Unterricht ertbeilten. Die in biefen In— 
ftituten nicht gebildeten Geiftlihen fonnten im Kaiferftaate feine An- 
ſtellung erhalten. 

Die den Neuerungen fehr zugethanenen Kurfürften von Köln, 
Mainz und Zrier, in Verbindung mit dem Erzbifchof von Salzburg, 
trieben es bei Gelegenheit der in München neu errichteten Nuntiatur 
faft zum förmlichen Bruche mit Rom, Wie nämlich ihre beim Papfte 
dagegen erhobene Einfprache feinen Erfolg hatte, wandten fie jich an 
Kaiſer Joſeph, der fie feines Schuges in huldvollſter Weife verficherte. 
Darauf bielten fie in Ems den berüchtigten Congreß 1786, und ent- 
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warfen Artikel zu einer von Rom möglichjt unabhängigen Nationalkirche. 
Allein bei den übrigen Erzbifchöfen und Bijchöfen ftießen fie auf 
Widerftand; zuerjt trat der Kurfürſt von Trier zurüd, 1787, im fol« 
genden Jahre widerrief der pfeudonyme Febronius Weihbifchof Hout- 
beim aus voller Ueberzeugung fein berüchtigtes Buch, deſſen Grundfäge 
zu der Auflehuung gegen Rom die Hauptveranlaffung gewejen,") und 
1789 lenkten auch die übrigen wieber ein und erfannten 
die Nechte des Papſtes an. 

Ein ähnlicher aufrührerifcher Schritt geſchah in Toscana, wo 
ber Bruder Joſeph's IT., Yeopold, regierte. Der Biſchof Scipio Ricci 
von Pijteja und Prato hielt 1786 eine Diöcefanfynede, auf welcher 
in fiebenundfünfzig Artikeln die Grundfüge des Gallicanismus uud der 
freijinnigen Janfeniften als künftig in der Kirche geltende Normen aner- 
faunt wurden. Als aber Yeopold 1787 die Bilchöfe Toscanas in 
Florenz verfammelte, Damit fie fich zu jenen Artikeln erflärten, wider: 
fette fich die Mehrzahl, und der Herzog mußte die Verfammlung auf- 
löjen. Das Volk, erbittert über den Verrath der Religion, ftürmte 
den Palaſt Ricci's in Pifteja, und 1790 ſah fich derfelbe wegen ves 
Aufruhrs, dev ſich gegen ihn im feiner ganzen Diöcefe erhob, genöthigt, 
fein Amt miederzulegen. Pius VI. verdammte 1794 die Artikel von 
Pijtoja; Ricci unterwarf fich jedoch erjt nach längerem Bedenken. 

In Neapel befegte der König die Bisthümer, hob Klöſter auf, 
juspenpirte die Inquiſition und verweigerte den jührlich üblichen Yehens- 
zins. Im Jahre 1790 wurden die firchlichen Angelegenheiten ausge: 
glihen und ver Lehenszins in die Summe von fünfhunderttaufend 
Ducaten firirt, die jeder König bei feinem Regierungsantritte dem 
heiligen Petrus als Opfer darbringen follte. 

In Venedig hatte der Senat eine Anzahl Abteien und andere 
Kirchengüter eingezogen. Pius widerfegte fich dem eigenmächtigen Vorgehen 
mit Entfchiedenheit und erklärte, er werde den neuen Patriarchen von 
Venedig nicht anerkennen, wenn der Scnat jene Einziehungen nicht 
zurücknähme. Die Sache wurde indefjen infoweit vermittelt, daß 
Pius den Patriarchen präconifirte. 


') Justini Febronii de statu Ecc. et legitima potestate Romani pon- 
tifieis, Francof 1763—1774. 4 tom. 
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Den in Portugal über vie Befekung der ‚Beneficien erhobenen 
Streit vermittelte der Papit dahin, daß fich die Päpfte mit den Bi: 
ſchöfen und dem Hofe in die Beſetzung aller Beneficien theilten. Die 
bis dahin beſtehende Immunität des Clerus wurde aber aufgehoben. 

So ſtanden die firchlichen Verhältniſſe, als die furchtbare fran- 
zöfifche Revolntion ausbrach, der für einige Zeit der Papft, die Kirche, 
die Religion zum Opfer fallen follten. Die Nationalverfammlung 
vom 2, November 1789 erflärte Das gefanmte Kirchengut von Frank: 
reich für Eigenthum der Nation. Der Staat übernahm die Sorge 
für dire Kirchen und Armen. Die Geijtlichen wurden aus der Staats— 
faffe befofvet und von dem Volke gewählt; jeder Biſchof war Pfarrer 
an ter Kathedrale, mußte aber auf den Rath feiner Vicare hören. 
Here Einmifchung eines auswärtigen Biſchofs war verboten, jedoch un— 
beſchadet der Glaubenseinheit mit dem Oberhaupte. Wie die Bilchöfe 
gegen fo unerbörte Eingrijfe in die Rechte der Kirche proteftirten, 
wurde den 27. November beichleffen, alle Kirchenbeamte follten jene 
Verordnungen „als Eonftitution beſchwören. Bis dahin hatte fich Pius 
in der gewiſſen VBorausficht, feine Stimme werde unter den entfeffelten 
Yeidenschaften verhalfen, zur Reſignation entfchlefjen. Als man dann 
aber 1791 anfing, die anf jene GConftitution den Eid verfagenven 
Bischöfe und Priefter zu verbannen und zu verfolgen und andere nach 
dem neuen Geſetze zu wählen und zu weihen, erflärte Pins ven 13. April 
den Eid auf die Gonftitution für ungültig. Dagegen befchloß die gefeg- 
gebende Verſammlung, daß den eivverweigernden Priejtern die Kirchen zu 
verfchließen und die Gehälter zu entziehen feien. Die päpftlichen En: 
claven Avignon, Benaiffin und Garpantras wurden für immer dem 
Reiche einverleibt. Die Revolution trat von mun an mit jedem Tage 
entfejjelter auf, und wie das Haupt des frommen Yurwig XVI. unter 
dem Henferbeil gefallen war, vernichtete ver Convent den 6. October 1793 
die legten Spuren einer kirchlichen Gefeßgebung, führte eine neue Zeit- 
rechnung nach Dekaden ein, erklärte die Ehe für einen auf Kündigung ges 
Schleffenen bürgerlichen Bertrag, worauf dann den 7. November von Gobet, 
dem conftitutionellen Bifchofe von Paris das Chriſtenthum für eine Täufch- 
ung erflärt, Das Dafein Gottes abgeſchafft und an deſſen Stelle eine Dirne 
als Bernunftgöttin adorirt wurde, bis den 8. Juli 1794 Robespierre Ein- 
jehen that, umd den alten Gott wieder zu einigen Anfehen kommen ließ. 
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Die wilden Strömungen der Revolution ergoßen fich auch über 
die Nachbarländer, franzöjifhe Emiffäre veranlaften Tumutte -in Rem, 
indeß Napoleon feine berühmten Siege in Oberitalien über Defterreich 
erfecht und Pins VI. aufferverte, alle gegen Franfreich erlaffenen De- 
crete zu widerrufen. Wie fich der Papjt weigerte, warf fich einer ber 
republicanifchen Generäle über den Kirchenftaat ber, und das Ende 
war, daß im Frieden von Telentino den 19, Februar 1797 Pius die 
erwähnten Enclaven mit den Yegationen Ferrara, Bologna und Ro— 
magna an Frankreich abtreten, fiebenzig Millionen Livres Kriegskoſten 
bezahlen und cine Menge der ausgewählteften Kunftichäge hergeben 
mußte, um damit die Muſeen von Paris zu ſchmücken. Dabei blieb 
es nicht. Die franzöfiichen Emiffäre fuhren fort, in Rom zu revoltiren, 
und als in einem Tumulte der franzöfifche General Duphat getödtet 
war, rüdte Berthier ein, erklärte Rom zur Nepublif und zeigte dem 
Papfte das Ente feiner Herrichaft an, ven 15. Februar 1798. Ale 
dumm wurden die treuen Schweizergarden im päpftlichen Palafte durch 
Franzoſen erjegt, Pins ſelbſt auf drei Zimmer eingefchränkt, feiner 
letzten Kojtbarfeiten, jelbjt des päpftlichen Fiſcherriuges beraubt und 
den 29. Februar als Gefangener nach Siena abgeführt, wo man ihm 
das Kloſter St. Barbara als Wohnung anwies. Bon da brachte 
man ihn nach Florenz, dann 1799 nach Parma, Turin, Grenoble, 
endlich nach Valence. Krank und altersfjhwach ertrug Pius VI. dieſe 
Duälereien mit ter Ergebenheit eines Apoſtels, bis in Valence den 
19. Auguft 1799 ihn ver Tod erlöfte. Er ftarb mild und gottergeben, 
fein legter Hauch war Verzeihung feinen Berrängern. Pius VI. bat 
von allen Päpjten nach dem heiligen Petrus am längjten regiert: 
vierundzwanzig Jahre, ſechs Monate, fünf Tage, 
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Pins VII. von 1800—1823. 


(Rapoleon feit den 15. Dezember 1799 erfter Conful, den 2. Dezember 1804 zum 

Kaifer von Frankreich gekrönt. Zeine Niederlage in Rußland, 1812, bei Yeipzig, 

den 18. October 1813, feine Abdankung, den 1). Aprit 1814, Elba, Congref in 

Wien 1815, Schlacht bei Waterlo, Napoleon auf Hellena, ftirbt den 5. Mai 1821. 
Yudwig XVIII., die Keftauration.) 

Pins VI. war als Dulder gefterben, und wenn fich die Ver: 


haltniſſe nicht anders gejtalteten, jo war vorauszuſehen, daß feines 
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Nachfolgers fein beſſeres Loos wartete. In ahnungsvollem Vorgefühle 
vielleicht mamıte er jich nach ihm Pins VII. Aber die fromme häus— 
liche Erziehung und dann die Asceje in den Zellen des Benebictiner: 
ordens hatten ihm jene chriftliche Stärle verliehen, an der alle Stürme 
ber Welt ohnmächtig abprallen und die auch der Verluſt einer Krone 
nicht zu erfchüttern vermag. 

Diefer Papſt war Barnabas Chiaramenti, aus einer bochadeligen 
Familie in Ceſena. Seine Mutter ftand als ansgezeichnete und echt 
fromme Dame in allgemeiner Achtung. Sie bewährte Diefen Ruf noch 
befonders dadurch, daß fie 1763 in das Kloſter der Karmeliterinnen 
zu Fano trat, nachdem fie die Erziehung ihrer Kinder vollendet und 
Pins VI. einundzwanzig Jahre alt war. Seine erſte Bildung erhielt 
er in dem ateligen Golleg zu Ravenna; ſechzehn Fahre alt trat er in 
Die Benedictinerabtei Santa Maria del Monte in ver Nähe feiner 
Vaterſtadt und erhielt den Kloſternamen Gregorie. Pius hatte ein 
fanftes und mildes Gemüth, nicht ohne geiftige Vebbaftigfeit und einen 
Haren Verſtand; feine theologischen Kenntniffe waren nicht gewöhntich. 
Nachdem er die öffeitliche Disputation, zu der feine jungen Leute von 
untergeordnetem Wiſſen zugelaffen wurden, rühmlichſt bejtanden hatte, 
befam er mach einander in Parına und Rom, wo fein Orden Collegien 
hatte, eine Profejfur, und Lehrte dann, dreißig Jahre alt, ven dem 
Seneralcapitel zum Doetor der Theolegie promovirt, ſechs Jahre hin: 
durch Das canoniſche Recht. Obſchon Pius VI. ein Verwandter und 
Gönner der Familie Chiaramenti war, jo hatte Pater Gregorio bis 
dahin Feine andere Auszeichnung erhalten, als dag der Papft ihn zum 
Titularabt ernannte. Erſt jet erhob er ihn nacheinander zum Bifchef 
von Tivoli und Ymola, und den 14. Februar 1785 zum Cardinal. 

Schon vor dem Tode Pius VI. Hatten die Feinde der Kirche 
gejubelt, e8 ſei mit dem Papſtthume aus, fo traurig und verwirrt 
waren die Verhältniffe: ver Papft gefangen, die Cardinäle zerjtreut, 
ver alte Sig der Päpſte eine Republit und in den Händen der Revo» 
fution. Allein die Feinde tänfchten fich, jie hatten überjchen, daß es 
dann noch beißen wird: „Der Papft ift tedt, es lebe ver Papſt“, 
wenn die Könige feine Nachfolger mehr haben und der Batican mit 
der Petersfirhe in Trümmern daliegen follte. Nah dem Ableben 
Pins VI. verfammeln fich alsbald fünfundtreifig Cardinäfe in Venedig, 
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treten in dem dortigen Klofter San Gregorio Maggiore in’d Conclave 
und wählen nach drei Deonaten und dreizehn Tagen, ven 14. März 1800 
den Cardinal Gregerio Chiaramonti, der im Juni deſſelben Jahres 
als Pius VII. feierlich in Nom einzog. Zu bemerfen ijt, daß gerade 
die Nation, welche Pius VI. feiner Staaten beraubt und verbannt 
hatte, durch den Einfluß des franzöfifchen Cardinals Maury die Wahl 
Pins VII. am meiften gefördert hat. 

Pius VII. wendete feine erfte Thätigkeit darauf, in die zerrütteten 
römischen Berhäftniffe wierer Ordnung zu fehaffen und ein geordnetes 
Kegierungsfyjten einzuführen. Um bie Brodpreife zu ermäßigen, gab 
er den Kornhandel frei, verminderte die Cinfünfte der päpftlichen 
Kammer zum Beten des Staatsfchages um zwei Drittel, erlich ftrenge 
Geſetze witer die unter der franzöfifchen Herrfchaft eingeriffene Unfitt- 
lichkeit und gegen die indecente Kleidung der Frauen. Am 1. No- 
vember 1800 verfüntigte bie von dem Staatsjecretär Conſalvi erlaffene 
Proclamation den Römern, daß die alte Ordnung der Dinge in dem 
Kirchenftante zurückgekehrt fei. Um den Verluſt der von Napoleon ge: 
raubten Denfmäler zu erfegen, ließ er Ausgrabungen machen, berief 
den berühmten Bildhauer Caneva, diefelben zu leiten und ernannte 
ihn zum Generalinfpecter der ſchönen Künfte und zum Ritter vom 
goldenen S porn. 

Die firchlichen Verhältniſſe fchienen ganz dazu angethan, den 
Papft in diefer ſinnigen Befchäftigung mit den Muſen nicht zu jtören. 
Die fräftige Hand Napoleon's hatte in Frankreich die fatholifche Re— 
ligion wieder hergeftellt, und war durch die Bemühungen des gewandten 
Cardinals Conſalvi den 15. Juli 1801 ein Concordat zu Stande ge 
fommen, in welchem anscheinend alle bis dahin obſchwebenden Differenz. 
punkte ihre Erledigung gefunden hatten. Wohl mochte e8 dem milden 
Herzen Pius VII, fchwer geworden fein, die großen, von bem gewal- 
tigen erjten Gonful geforderten Zugejtändniffe zu gewähren. Se mußte 
er Napoleon das Necht einräumen, vie neuen Bifchöfe zu, ernennen, 
versprechen, die Käufer von Kirchengütern nicht zu beunruhigen, bie 
neue Eintheilung der franzöfifhen Kirche in zehn Erzbisthümer und 
fünfzig Bisthümer genehmigen und jogar, was ihm am Echwerjten 
fiel, Die treuen Bifchöfe, welche die Verbannung dem Verrathe ber 
Religion vergezegen hatten, ihrer Bisthümer für verluftig erklären. 
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Cs war Dies eine außerorventliche Maßregel, zu der die Noth und 
das Wohl der Kirche den Papſt drängten und vie daraus auch zu 
entſchuldigen und zu rechtfertigen iſt; die Härte derſelben empfand der 
fromme Pius ebenſo ſchmerzlich wie die treuen Hirten, welche davon 
betroffen wurden. Bon achtzig noch lebenden Bifchöfen rejignirten 
vierundvierzig auf das inftindige Bitten des Papſtes freiwillig; nur 
die in England lebenden weigerten fich. 

Indeſſen fand das Concordat in Rom ſowohl wie in Franfreich 
großen Widerſpruch, ver ſich in Rom noch mehr jteigerte, als man 
erfuhr, daß Napoleon eigenmächtig die ſogenannten organifchen Artikel 
hinzugefügt und zugleich mit dem Gencordate hatte verfündigen laſſen, 
den 18. April 1802, Dieſe Artifel unterwarfen alle päpftlichen Er- 
laffe ver Einwilligung der Regierung, die Lehrer an den Seminarien 
der Verpflichtung auf die vier gallicanifchen Propofitienen, die Pfarrer 
der Beichränfung, nur Die von dem Givilgerichte vorher gefchlofjenen Ehen 
einzufegnen. Hatte Napoleon in tem Frieden von Lumeville vom 
9. Februar 1801, wo der römische Stuhl die Yegatienen Bologna, 
Ferrara, Forli und Ravenna abtreten mußte, gezeigt, daß er die welt- 
liche Herrfchaft des Bapftes nur in fo ferne duldete, als fie jeinen übrigen 
Planen nicht entgegenftand, und in dem Keichsreputations-Hanptabjchluß 
von 1803, wo die geijtlichen Fürjtenthümer und Stifter fücularifirt 
wurden, theild um Frankreich einwerleibt zu werden, theil® um die 
Fürſten zu entſchädigen, welche durch die Abtretung des linken Rhein- 
ufers an Frankreich verloren hatten, daß feine Kirchengüter vor feiner 
Bergrößerungsfucht ficher waren, jo trat in den organifchen Artifeln 
ganz bejonvers zu Tage, daß er keineswegs gewillt fei, ver freien Be— 
wegung ber katholiſchen Kirche feine Politik unterzuordnen. Bei einem 
Charakter wie Napolcon, und bei feinem Streben, jich Alles zu unter: 
werfen, war wohl vorauszuſehen, daß die Nachgiebigkeit des Papites 
noch fange nicht erfchöpft war. Pius hatte ein Uebriges gethan im 
Eoncordate, im vorläufigen Schweigen über die organischen Artikel; er 
hatte den abtrünnigen Biſchof von Autun, Tailferand, der Ercommuni- 
cation enthoben, einen heiligen Napoleon in den Kalender gefet, außer 
drei andern franzöfifchen Erzbifchöfen ven Obheim Nepoleon’s, Feſch, zum 
Cardinal erheben; jet wurde er noch aufgefordert, ven am 8. Mai 1804 
als Kaifer proclamirten erften Conful feierlich zu frönen. Mehrere 
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ber erſten europäiſchen Mächte riethen davon ab, die vertriebenen 
Bourbenen proteftirten auf's Entfchiedenfte. Allein wie feine Vor: 
ftellungen: die franzöfifchen Könige feien nach after Sitte in Rheims 
gefalbt worden, und Karl der Große fei, um vom Papſte gekrönt zu 
werden, nah Rom gefommen, bei dem Gewaltigen ohne Eindruck 
blieben, entſchloß er fich felbft zur Winterzeit zu der befchwerlichen 
Reife nach Paris, aber unter der ausdrücklichen Bedingung, wie ihm 
durch Gardinal Feſch denn auch vwerheißen war, Napoleon zu falben 
und zu frönen. Den 2. Nevember trat der greife Bapft in Begleitung 
bon vier Garbinälen, vier Bifchöfen und zwei Prälaten die Reife an, 
die, wie dermaleinjt die Reife Pins VI. nach Wien, einem ununter: 
brochenen Zriumphzuge glich. Von allen Seiten ftrömten gläubige 
Schaaren herbei, um den apoftolifchen Segen zu empfangen, Am 
29. fuhr er mit Napoleon, der ihm bis Fontainebleau entgegengefommen 
war, in Paris ein; der 2. Dezember war zur Krönung beftimmt, 
Pius vollzog aber mur die Salbung, indem ſich Napoleon in brusfer 
Haft, damit ihm der Papft nicht zuvorkäme, die Krone felbjt auffegte. 
Pins wurde unter großen Yiebkofungen, aber ohne für den Kirchenftaat 
oder die Kirche das Geringfte gewinnen zu können, bis zum 4. April 1805 
in Paris zurüdgehalten. Wie dann aber Napoleon, nachdem er fich 
ben 26. Mai 1805 die lombardifche Krone in Mailand aufgeſetzt 
hatte, gegen das mit der italienischen Republik gefchlejfene Concordat 
Bischöfe ernannte, und Pins den creirten die Beftätigung verfagte, 
kam es zwifchen Beiden zu einem offenen Zerwürfniffe. Napoleon 
nahm alsbald den Hafen und die Stadt Ancona in Befchlag, und 
forderte den Papjt ſogar auf, allen Gefandten ihm mißfälliger Regier— 
ungen den Aufenthalt in Rom zu unterfagen, den englifchen Schiffen 
die Häfen des Slirchenftaates zu verfchließen, da des Kaifers Feinde 
auch des Papftes Feinde fein müßten, den 13. Februar 1806. Pius 
lehnte dieſes Anfinnen mit apoftolifchem Freimuthe ab: es vertrage 
ſich nicht mit feiner Pflicht und feinem Gewiffen, einer Nation ven 
Krieg zu erklären, die ihn nicht beleidigt habe, noch weniger zu einem 
beftändigen Kriegsſyſteme die Hand zu bieten, da er als Gottes Stell: 
vertreter den Frieden auf Erde zu erhalten habe. Dies jah Napoleon 
in feinem bfinden Uebermuthe als eine Drohung im Tone Gregor’s VI. 
an amd antwortete wegwerfend, Pins Lie fich nicht erfchiittern, weigerte 
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fi) auch, Napoleon’ Bruder, Joſeph, als König von Neapel anzuer- 
kennen, und gab mit prophetifcher Ahnung dem Kaiſer zu bebenfen, 
daß über alle Monarchen ein Gett fei, der vie Gerechtigkeit und Un— 
ſchuld räche. Napoleon antwortete darauf mit einer fürmlichen Be: 
friegung des Papſtes. Der General Miollis erfchien in Rom, bejegte 
die Engelöburg, bemächtigte fich aller Poſten und bedrohte mit feinen 
Kanonen den Quirinal, den 2, Februar 1808, Auf die Proteftation 
des Papftes wurden die gegen ben päpjtlichen Palaft gerichteten acht 
Feuerfchlünde abgefahren, dagegen aber vier Cardinäle als Staatever- 
brecher nach Neapel transportirt, zehn aus Nom verwiefen, die päpit 
lichen Garden entwaffnet und in die Engelöburg gejperrt. Pius er- 
flärte wieterhoft, er welle mit dem Kaiſer feinen Krieg, in ber Er: 
cberung des Kirchenjtantes zerjtöre der Kaiſer das eigene Werk Gottes; 
er -tröfte fich inpejfen mit dem Gedanken, daß Gott der oberjte Herr 
Aller fei, deſſen Willen zu feiner Zeit Alles weichen mie. Napoleon 
kehrte fich nicht Daran, vereinigte die Provinzen Urbino, Ancona, Ma— 
cerata und Camerino mit dem Königreiche Italien. Darauf neue 
Sewaltthätigfeiten; vierundzwanzig Gardinäle waren bereits deportirt, 
jest wurde der Garpinaljtaatsjecretiv Gabrielli im jeiner Wohnung 
überfallen, aller Staatspapiere beraubt und nach Sinigaglia gebracht, 
den neu ernanuten Staatsfecretär Pacca traf gleich darauf daſſelbe 
2008. Entjchleffen, mit ihm die Gefangenfchaft zu teilen, nahm ihn 
Pius mit in den Quirinal, Es wurden franzöfifche Kriegsgerichte 
eingefet, um die Untertbanen des Kirchenjtantes zum Gehorſam zu 
zwingen; durch ein Decret vom 17. Mai 1808 wurde auch Rem dem 
Reiche einverleibt und für eine kaiſerliche Stadt erklärt; ver Papit 
follte fein Eigenthum und feine Paläjte behalten und eine jährliche Rente 
von zwei Millionen Franfen beziehen. Pins proteftirte und ließ durch 
Bacca eine Ercommunications- Bulle auffegen, die den 3. Mai an 
den drei Hauptficchen in Nom angeheftet wurde. Der Bann war 
über Alle verhängt, welche Gewaltthätigkeiten im Kirchenſtaate aus: 
übten, eine Perſon war nicht genannt. Napoleon fpettete über ven 
unmächtigen Bann, binderte aber die Berbreitung der Bulle, deren 
Bekanntwerden in allen chriftlichen Ländern Europa’s einen Sturm 
der Begeifterung für den Papſt hervorrief. Alsbald befam der General 
Radet Befehl, fich der Perfon des Papjtes zu bemächtigen, wenn er 
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nicht freiwillig auf feine weltliche Herrfchaft Verzicht leiſte. Als Pine 
aber antwortete: „Ich will eher fterben als refigniven,“ wurde er mit 
Cardinal Pacca in einen verfchloffenen Wagen gepadt und abgeführt, 
in der Nacht vom 5. zum 6. Yuli 1808. Pins nahım nichts mit 
jih als fein Brevier. Die Erlaubniß Radet's, feine Kojtbarfeiten 
Jemanden zu übergeben, lehnte er mit den Worten ab: „Derjenige, 
welcher fein Leben nicht achtet, bekümmert fich noch weniger um die 
Scäge der Welt.“ Die Börfe der beiden Gefangenen erreichte kaum 
die Summe von vierzehn Silbergrofchen und doch waren fie vergnügt 
und lachten zu Zeiten mit ihren Schergen. Sie wurden in unrnhiger 
Haft über Florenz und Zurin nach Grenoble und von da wieder 
zurük nach Savona gejchleppt. Dort wurde Pacca vom Papſte ge: 
trennt und auf die Feſtung Feneftrella gebracht. Pius, im ftrengjten 
Gewahrfam gehalten, lehnte allen Hofftaat, alle Bequemlichfeiten, die 
man ihm anbot, ab; er wollte nichts von ber Hand deſſen annehmen, 
der die Güter der Kirche geraubt, lieber von dem Almofen der Gläu— 
bigen leben. 

Indeſſen beabfichtigte Napoleon nichts geringeres als den püpit- 
lichen Stuhl von Rom nach Faris zu verlegen, damit das Oberhaupt 
ber Kirche mit feinem geiftlichen Anſehen die politifchen Pläne des 
Ufurpators unterftügte. Alle Cardinäle wurden nach Paris gerufen; 
von diefen gefielen ihm dreizehn nicht, denen er verbot, die Abzeichen 
ihrer Würde zu tragen, und die daher vom Volfe die fchwarzen Car— 
dinäle genannt wurden; bald ließ er fie im verfchiedene franzöfifche 
Städte verbannen, Mit den zunehmenden Angriffen Napoleon’s wuchs 
auch die Stanphaftigkeit des gefangenen Papftes. Er weigerte jich, den 
in Frankreich von Napoleon ernannten Bifchöfen die Firchliche Be— 
ftätigung zu ertheifen, und ließ fich weder auf das feige Auskuufts— 
mittel Caprara's ein, den Bifchöfen ohne Erwähnung der faiferlicen 
Ernennung die Präconifation zu geben, noch auf die von Cardinal 
Feſch erfennene Palliative, die Bifchöfe follten fich als bloße Armini- 
ftrateren der Diöcefen wählen laffen. Ueber tiefe Unbeugſamkeit 
Pius VIT. gerieth ver mächtige Kaiſer, vor dem ſich Könige und Cä— 
faren beugten, der von Cadix bis Wien und Warſchau Europa Geſetze 
vorfchrieb, in gewaltigen Zorn. Er befahl, dem Papfte alles Schreib- 
material zu nehmen und ihn von allem Verkehr abzufchließen, fogar dachte 
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er an feine Abjegung. Auf diefe Drohung antwortete Pius mit pau- 
linifcher Refignation: „Ich will jeine Drohung zu den Füßen des 
Gefreuzigten niederlegen und es Gott überlaffen, meine Sache zu 
rächen, denn fie ift feine eigene.“ Der Kaifer fuchte jegt einen andern 
Weg, um aus der Verwirrung zu kommen. Er berief im März 1811 
einen Kirchenrathb und am 25. April ein Nationalconcil von franzd: 
fifchen und italienischen Biſchöfen, um von dieſen zu erfahren, wie bei 
ver Uubeugjamfeit des Papjtes zu helfen ſei. Zu gleicher Zeit jandte 
er eine Deputation von Biſchöfen zu dem gefangenen Oberhirten nach 
Savona, die durch Heuchelei und die jhwarzen Schilverungen, die 
fie von den aus einer längeren Weigerung entjtehenden Folgen machten, 
denſelben bewogen, zuzugeben, daß das Concordat von 1801 auch auf 
die Biſchofſitze von Toscana, Parma und Piacenza ausgedehnt werde. 
Und in der That verfprac Pius den ernannten Bilchöfen die canonifche 
Inſtitution zu ertheilen. Mit vem ven 17. Juni 1811 eröffneten 
Concil wollte es indeß feinen Fortgang haben; vie Prälaten forberten 
vom Kaifer die Freilafjung des Papftes und erklärten ihre Incompetenz. 
Es wurde aufgehoben und am 5. Auguft nur wieder zufanımengerufen, 
um die Goncejfionen des Papjtes zu vernehmen. Eine neue Depu- 
tation von Gardinäfen und Bilchöfen wurde an Pius abgeſchickt, um 
ihn zu noch fernerer Nachgiebigkeit zu bewegen; allein diefe erlangte 
nur ein Breve, in welchem den Metropoliten im Namen bes Bapftes 
die Ertheilung der canoniſchen Einfegung übertragen wurde; auch ließ 
Pius für mehrere Biſchöfe die Ynftitutionsbulle ausfertigen. Dieſes 
Breve genügte Napoleon’ Wünfchen aber fo wenig, daß er fofort vier 
Bijchöfen den Befehl gab, den Papit dahin zu bringen, auch in feine 
übrigen Forderungen zu willigen. Wie Pius unerjchütterlich blieb, 
erklärte ihm der Präfect Montenotte im Namen des Kaifers, dieſer 
werde jich an das Concordat nicht ferner halten, und auf die canonifche 
Bejtätigung für feine Bifchöfe verzichten. Den 9. Juni 1812 erhielt 
Pins plöglich die Aufforderung, ſich zur Abreife nach Frankreich bereit 
zu halten. Am folgenden Morgen verließ er Savona; auf dem Mont 
Geni in dem Hospitium der Giftercienjer erkrankte er jehr gefährlich, 
mußte aber dennoch, obgleih er am 14. Juni die Sterbfacramente 
empfangen hatte, die Reife bis Fontainebleau fertfegen, wo er ben 
20, Juni ankam. Seine Geſundheit war fo angegriffen, daß er 
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mehrere Monate das Pett hüten mußte. Nur die rothen Cardinäle 
und die von Napoleon begünftigten Prälaten durften ihn bejuchen. 
Wie Napoleon aus Rußland zurüdgefehrt war, ließ er ſich am Neu: 
jahrstage 1813 mach der Gefunpheit des Papjtes erfundigen; darauf 
erfchien er mit der Kaiferin ganz unvermerft in Fontainebleau und 
unterhandelte mit Pins fünf Tage. Napoleon ließ fich oft zu großer 
Lebhaftigkeit fortreißen, während ver Papft feinen Augenblick feine 
apoftolifche Ruhe verlor. Diefe machte nicht felten auf den gewaltigen 
Mann einen großen Eindruck. Nach einer lebhaften Debatte umarınte 
er ven Papft und fagte beim Abſchiede: „Wäre ich am ihrer Stelle 
gewejen, ich hätte ebenfo gehandelt.“ Das Ergebniß diefer Unter 
handlungen waren eilf Präliminarartifel zu einem neuen Concordate. 
Pius verpflichtete fich, die vom Kaifer ernannten Bifchöfe innerhalb 
ſechs Monaten canonifch zu beftätigen; andern Falls folle der Metro: 
polit oder in deſſen Ermangelung der älteſte Biſchof dazu berechtigt 
fein. Die fuburbifarifchen Bisthümer werden wieder hergeftellt und 
der Papſt ernennt dafür. Die micht veräußerten Domänen des heiligen 
Stuhls werden von einem Gefchäftsträger verwaltet, die verüußerten 
bis zum Betrage von zwei Millionen erfegt. Die in Ungnade ge 
falfenen Cardinäle und Biſchöfe erlangen die faiferliche Gnade wieder. 
Es gefchah in einem Augenblide der Schwäche, als Pius VII. dieſe 
die weltliche Herrfchaft des Papftes vernichtenden und ihn zum erjten 
faiferlichen Bischof berabwirdigenden Artifel den 25. Januar unter: 
zeichnete; die einzige Schwäche, der einzige Fehler, deſſen er fich in 
dem Stampfe mit dem gewaltigen Rieſen ſchuldig gemacht, micht ſchuldig 
gemacht, dem er erlegen ift. Die Schuld trifft jene feigen Prälaten, 
die ihn zu dieſem Fehler verleiteten, jene Männer, von denen er wicht 
ahnen konnte, daß fie ihn übel berathen würden, die dem Gefangenen 
die ſchrecklichſten Schilverungen von den Stürmen machten, die durch 
feine Unbeugjamfeit heraufbefchworen feien, die ihm vorhielten, wie 
infolge feines Eigenfinnes die Kirche durch ein Schisma zerriffen, die 
Religion dem Untergange nahe gebracht fei. Mußte Pins fich nicht als 
ein granfamer harter Mann vorfommen, der lieber Alles zu Grunde 
gehen laſſen, als feine machtlofe Zurisdietion aufgeben wollte, wenn er 
ſolchen Vorftellungen eine unerfchütterfiche Standhaftigfeit entgegenfegte? 

Sobald Pins aber fich felbft wiedergegeben war, erkannte er den 
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Fehler, und beeilte füch, ihn wieder gut zu machen. Er verfuhr dabei 
auf eine bochfinnige Weife. Er wollte allein die Verantwortung über- 
nehmen, und entiwarf, cerrigirte und munbdirte die Documente, Die den 
Widerruf jener Artikel enthielten. Sobald aber Napoleon davon Kunde 
erhielt, ließ er jene Artikel als gejegliches Goncordat publiciren und 
die Uebertreier mit Strafen bedrohen. Kardinal di Pietro, mit dem 
Pius zuerft über vie Zurücknahme gefprochen, wurde verhaftet, ver 
Zeichen feiner Würde beruubt und den 13. April nach Aurerre de— 
portirt. Aber die unglüdlichen Niederlagen Napoleon's in den legten 
Monaten des Jahres 1813 bewogen ihn, gegen den Papſt gelindere 
Saiten aufzufpannen. Er ließ Pius feine Frellafjung und den Theil 
des SKtirchenftantes anbieten, den das legte kaiſerliche Deeret davon 
übrig gelaffen. Als Pins ji weigerte, und das Erbe Petri nur un- 
verfürzt wieder annehmen wollte, ven 21. Januar 1814, erhielt er den 
Befehl, unverzüglich Franlreih zu verlajfen und fam den 11. Februar 
wieder nach Savona. Den 10. März, als dem Kaiſer Italien bereits 
wieder von den Defterreichern entriffen war, und die Heere der Ver— 
bündeten Frankreich überfchwenmten, gab Napoleon den Befehl, ven 
Papit in Freiheit zu jegen. Den 25. März fam Pius nach Tarno, 
wo ihn die Verbündeten aufnahmen, den 31. nach Bologna und ven 
24. Mai 1814 hielt er unter großem Jubel der Bevölkerung nach faſt 
jechsjähriger Gefangenschaft feinen feierlichen Einzug in die Apoſtelſtadt, 
und im folgenden Jahre fegte ihn der Wienercongreß- wieder in den 
Beſitz aller zum Kirchenftaate gehörenden Provinzen. Den 26. Fe 
bruar 1815, wie der König Murat von Neapel, getragen von täus 
ſchenden Hoffnungen, in den Kirchenſtaat eindrang, mußte er noch eins 
mal auf anderthalb Monate Rom verlaffen. 

Das. erfte, was Pins VII. nach feiner Rücklehr aus der Ge- 
fangenfchaft unternahm, war die Erlaffung der Bulle von 7. Auguſt 1814, 
wodurcd der Jeſuitenorden wieder bergeftellt wurde. Dieß muß um 
jo merfwürdiger erfcheinen, als Pius ſelbſt von antijefuitifchen Lehrern 
erzogen war. Er erfüllte damit einen allgemeinen Wunſch der Chriſten— 
beit, wie er in der Bulle jagt. Man Hatte eingefehen, was für be- 
deutende Kräfte durch die Aufhebung des Ordens dem Miſſions- und 
dein Unterrichtswejen der Kirche entzogen waren. 9m dem Königreiche 
beider Sicilien waren fie bereits feit 1804 wieder eingeführt. 
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Mit vem Papfte fehrten auch viele der von Napoleon geraubten 
Kunſtſchätze nach Rom zurück, deren Wiederaufftellung Canova anver- 
traut wurde, den Pius zum Grafen von Ischia ernannte. Zur. Heb- 
ung der Wiffenfchaften wurden an der römischen Univerfität mehrere 
neue Lehrſtühle errichtet. 

Den Befig des Kirchenftantes befam Pius jedoch unter gewifjen 
Beichränfungen wieder. So mußte er das Yand am Po und bie 
Enclaven in Frankreich abtreten, eine öfterreichifche Befagung in Ferrara 
aufnehmen, wogegen er durch den Cardinal Conſalvi auf dem Wiener 
congrefje vergebens protejtiren ließ. Noch weniger fonnte er an ben 
in Deutfchland vorgenommenen großartigen Säcularifationen der geift- 
lichen Fürftenthümer und Stifter, von denen mehrere fogar in bie 
Hände proteftantijcher Fürften kamen, etwas ändern, ſeine Proteſtationen 
fanden kein Gehör. 

Dagegen hatte Pius die Genugthuung, durch beſondere Verträge 
mit Frankreich, Neapel, Sardinien, Bayern, Preußen u. f. die kirch— 
lihen Angelegenheiten in jenen Ländern zu ordnen. 

Als in den Tumulten der Carbonari, ver italienischen Freimaurer, 
die Revolution wieder das Haupt erhob, bedurfte ed nur der zürnen— 
den Stimme des Papjtes und der Erinnerung an die Yeiden, welche 
der franzöfifche Freiheitsfchwindel über das Land gebracht, fie im erjten 
Anlauf zu erjtiden. Es lag darin eine gewiffe Rache der Vorſehung, 
daß Lätitia, die Mutter des großen Kaifers und mehrere feiner font 
nirgends geduldeten Fanrilienglieder, nur in Rom und im Kirchenftaate 
ein ehrenvolles Aſyl finden konnten. 

Diefer Schilverung des Pontificats Pius VII. wollen wir zum 
Schluße noch einige Pinfelftriche aus jeinem Leben hinzufügen. - Pins 
behielt die Einfachheit des Benedictiners bis auf die gefchorne Mönchs- 
frone und das dunkele Gewand auch als Papft bei. Nichts konnte 
ihn beftimmen, feiner Familie Ehren und Vortheile zuzumenden. 
Pius VI. Hatte leider darin fein gutes Beiſpiel gegeben. Seit Pins VII. 
in das Klofter getreten, hatten fir ihn alle Familienbande aufgehört. 
Seine Erholung war am Abend die Unterhaltung mit einigen ausge: 
zeichneten Männern, zu denen auch Canova gehörte. Auf feinen 
Spaziergängen unterhielt er fich freundlich mit Allen, die des-Weges 
kamen, mit dem armen Bauer wie mit dem Edelmann in glänzender Karoffe. 
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Das Bontificat Pius VII. war reich an Leiden, aber an Leiden, die 
zu ebenfo vielen apoftolifchen Thaten geworben find. Am 21. Auguft 1823 
ftarb diefer große Dulder an den Folgen eines unglücklichen Falles in dem 
hohen Alter von zweiundachtzig Jahren. Die Rollen hatten gewechielt, 
der mächtige Kaifer war den 5. Mai 1821 in ver Verbannung auf 
einer einjamen Inſel des Weltmeeres geftorben, der verbannte Pius 
ftirbt auf feinem geraubten Throne. „Gott hatte feine Sache gerächt, 
denn fie war die Seinige.“ 
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Leo XII, von 1823—1829, 


ALS die Cardinäle nach ven für Pius VII. den 24. Augujt abge 
baltenen Erequien in's Conclave gingen, dachte wohl Niemand daran, 
daß der blafje von langwierigen Leiden den größten - Theil des Yahres 
an's Kranfenzimmer gefeffelte Cardinal Hannibal della Genga aus der 
Wahlurne hervorgehen werde. Und doch fügte e8 die Vorfehung, daß 
er den 28. September als eo XII. ven heiligen Stuhl beitieg. 

Della Genga war von zehn Kindern des Grafen Hilarius della 
Genga der ſechste und den 20, Auguft 1760 geboren. Seine erfte 
Bildung erhielt er in einem Colleg zu Oſimo, und trat dann zu Rom 
in das für die Provinz Picenum, zu der er gehörte, errichtete Collegio 
Piceno. Wie er ſich, nicht ohne längeren Kampf, für den geiftlichen 
Stand entjehieden hatte, wurde er in die Akademie für angehende 
Geiftlihe aufgenommen, und. erhielt den 4. Juni 1783 die Priefter- 
weihe. Bei einem Bejuche der Akademie erregte er die Aufmerkſamkeit 
Pius VI.; diefer fand Gefallen an dem talentvollen, wehlgebilveten 
jungen Manne und ernannte ihn zu feinem Kammerherrn. Schon im 
Fahre 1793 wurde er trog feiner Jugend und trog feines Streubens 
zum Erzbiſchof von Tyrus geweiht und als Nuntius nach Luzern ges 
ſchickt. In dem folgenden Jahre vertaufchte er Yuzern mit der Nun: 
tiatur in Köln, nahm aber, weil die Stadt ſchon von den Franzoſen 
bejegt war, feinen Sig in Augsburg. Köln hat feitdem feinen eigenen 
Nuntius mehr. gehabt. Wie die Franzofen daun auch in Augsburg 


einrüdten, flüchtete fich della Genga mach Drespen, von da nah Wien 
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und fehrte von da nach Italien zurüd. Dort blieb er, bis ihn Pius VIT, 
1805 zum außerorbentlihen Gefaudten bei dem Reichstage in Regens- 
burg ernannte. Darauf wohnte er Lingere Zeit in München, begab 
ih 1808 im Auftrage des Papftes nach Paris; kehrte aber voll 
Unmuth über die von feinen Feinden erfahrene Behandlung nach Rom 
zurück und Ichte viele Fahre zurücgezogen in der Abtei Monticeffi, 
die ihm als Commende verliehen war. Nach dem Sturze Napoleon’s 
und der Wiedereinfegung der Bourbonen, zog ihn Pius VII, wieder 
aus der VBerborgenheit hervor und fandte ihn an Ludwig XVIIL, um 
das Glückwunſchſchreiben des Papftes zu überbringen. Bon dieſer 
Sendung fehrte er mit fo zerrütteter Gefundheit zurück, daß er ernjtlich 
daram Dachte, ſich von allen Gefchäften zurüczuziehen und auf den Tod 
vorzubereiten. Indeſſen ernannte ihn Pins VIE den 8. März 1816 
zum Gardinal und Biſchof von Sinigaglia und 1820 zum Cardinal- 
bicar. Ungeachtet feiner Kränklichkeit erfüllte della Genga die Pflichten 
diefes wichtigen Auntes mit Pünktlichkeit und Umficht. Sein Körper 
war fo abgemagert, daß er den Cardinälen, als fie ihm die auf ihn 
gefallene Wahl anzeigten, zurufen konnte: „Warum denn ein Sfelett 
zum Papfte machen!“ 

Mit Erjtaunen erregender Energie begann Leo XII. die Regier— 
ung, aber ſchon nach einigen Monaten erkrankte er wieber fo heftig, 
daß an feinem Aufkommen gezweifelt wurde. Im Januar 1824 er- 
holte er ſich ganz unerwartet wieder, Allgemein fchrieb mau feine 
Genefung dem Gebete des frommen Bijchefs Strambi von Macerata 
zu. Nun begann Leo den Wiederaufbau der unter feinem Vorgänger 
abgebrannten Bafilifa des heiligen Paulus. Aber er konnte das Wert, 
deffen Vorarbeiten allein eine Million fechsgunderttaufend Franfen er: 
forderten, nur beginnen und mußte die Vollendung feinen Nachfolgern 
überlafjen. Auch legte er den Grund zu dem Doppeltunnel, um Tivoli 
gegen die Ueberſchwemmungen des Anio zu fehügen. Dann regelte er 
die Sinanzen, verminderte die Steuern, verbejjerte durch ein meues 
Geſetzbuch die Rechtspflege und reformirte mit befonderem Eifer das 
Unterrichtswefen. Rom und Bologna erhielten Univerfitäten erften 
Ranges mit je achtunddreißig vehrſtühlen, Ferrara, Perugia, Camerino, 
Diacerata zweiten Ranges mit je fiebenzehn Lehrftühlen. Zur Beauf- 
fichtigung des Unterrichtswefens im ganzen Kirchenftante errichtete Leo 
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eine eigene Kongregation der Studien. Alle Profeffuren wurden durch 
Concurs vergeben. Nur wer ein tüchtiges Werf über ven betreffenden 
Fehrgegenftand herausgegeben hatte, dem wurde die Concursprüfung 
erlaffen. Der Unterricht in dem römifchen Colleg wurde jegt wieder 
den Jeſuiten übertragen. Zugleich ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß 
Leo die Werke Gallifei’s und Anderer ähnlichen Inhalts aus dem 
Inder entfernen ließ. Zu den Reformen Leo's gehört ferner noch die 
neue Organifation der römifchen Pfarren, er rebucirte ihre Zahl von 
einundfiebenzig anf dreiundvierzig, tbeilte fie zweckmäßiger ab und 
machte ihre Gehälter gleich. Wo ſich Genofjenfchaften von einer jehr 
geringen Berfonenzahl fanden, hob er fie auf, eine Maßregel, welche 
dazu diente, die Ordensdisciplin aufrecht zu erhalten, die in zu kleinen 
Genoſſenſchaften nicht mit der gehörigen Strenge gehandhabt werden 
fann. Mifbräuche, die fich bei gewiſſen Feierlichkeiten in einige ber 
römifchen Kirchen gefchlichen hatten und mehr zur Profanirung als 
Erbauung dienten, ftellte ev ab. Schweizer hatten darüber zu wachen, 
daß die Andacht nicht durch die Spaziergänge Neugieriger und Kunſt— 
freunde geftört wurde, Um das Wirthshausleben, zu dem der Römer 
von Natur inelinirt und die damit verbundenen Unordnungen zu bes 
feitigen, gebot er den Weinfchänfen, nur Wein zu verfaufen und nicht 
auszufchänfen. Cine eigene Commiffion bochgeftellter Geiftlicher und 
Yaien batte über die gewilfenhafte Berwendung der Wohlthätigfeits- 
Stiftungen zu wachen, während Yeo jelbft täglich im Vatican ven 
Tiſch fir zwölf Arme decken ließ. Leo war ein Mujter von Einfach- 
heit und Yentjeligfeit, ter es liebte, da und dert unerwartet Befuche 
zu machen, oft zu freudiger, häufig auch zu beſchämender Ueberrafchung 
für die, welchen fie galten. Auch wurde die VBaticanifche Bibliothef 
nicht vergeffen. Yeo vermehrte fie durch den Anfauf der werthvollen 
Bücherjunmlung des Grafen Gicognara um mehrere taufend Bände 
aus der klaſſiſchen Literatur. Leo war es auch, der zu dem etruscijchen 
Muſeum den erjten Grund legte. 

Zu befonderer Freude gereichte ihm die Abhaltung de® Jubiläums 
von 1825. Wegen der Revolutionswirren ward feit fünfzig Jahren feines 
gehalten. Rührend und von tiefem Schmerz erfüllt über die Irrlehren 
und die Angriffe, die in einer Sündfluth von Schriften gegen die Kirche 
verbreitet wurden, ijt Pas Rundjchreiben, in welchem Leo den Bifchöfen 
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die Eröffnung des Jubiläums anzeigt. Zahlreiche Pilgerſchaaren zogen 
nah Rom, zu deren Erbauung es wohl mitgehörte, in ben Pilger- 
bäufern ſich nicht felten von den böchjten Würbdeträgern, ſogar vom 
heiligen Vater felbjt bedient zu jehen. So wirkte Leo in Rom ermun- 
ternd und vorleuchtend. Am 13. März 1826 erließ er eine Bulle 
gegen den wieder auftauchenden Carbonarismus. Nachdem er ben 
6. März 1824 mit Hannover ein Concordat geſchloſſen, organifirte 
er bie Firchlichen Angelegenheiten in Baden, Württemberg, ben beiden 
Heſſen und Naffau durch Die Bulle ad domini gregis custodiam 
vom 11, April 1827, einigte fich über die Firchlichen Angelegenheiten 
mit Holland in einem Goncordate vom 18. Yuli 1827, das aber 
wegen der bald ausbrechenden belgischen Revolution nicht zur Ausführ- 
ung lam. Selbjt bis nah Amerifa und Afien ging feine Hirtenforge, 
indem er ben freien von ihm anerkannten Republifen des ſüdlichen 
Amerika rechtmäßige Hirten gab und in Afien mehrere fchismatifche 
Kirchen mit der Mutterfirche vereinigte. So wurde die Kürze feines 
Pontificats durch den Reichthum feines Wirfens bei Weiten übertroffen. 

Das Privatleben Leo's XII. war ebenfo ftill und geräufchlos, 
wie fein Schaffen unermüdlich und fegensreich. Wenn er in der Mor- 
genfrühe, 5 Uhr war die Zeit, aufgeftanden war, fo widmete er die 
erften Stunden feinen priefterlichen Pflichten, dem Gebete und der Feier 
des heiligen Opfers, hörte zur Dankfagung neh die Meffe feines 
Kaplans, trank dann eine Taſſe Kaffee oder Fleifchbrühe, worauf die 
Audienzen bis Mittag begannen. Nach einigen Ruheftunden wurde 
wieder bis zehu Uhr Nachts gearbeitet, wo Yeo feine erfte und -eigent- 
liche Mahlzeit nahm. Für diefelbe durften die Ausgaben einen Thaler 
nicht überjteigen. Yeo XII. war fo fehr an das Faſten gewöhnt, daß 
er bei Firchlichen Functionen nicht jelten breiundzwanzig Stunden ohne 
Speife und Trank bleiben konnte. 

Am 2, Februar 1829 pontificirte er zum legten Male, verab- 
ſchiedete dann, feine baldige Auflöfung fühlend, feinen Secretär, ver- 
faßte jelbjt. feine Grabfchrift, hatte den 6. Februar noch eine lange 
Unterredung mit dem Staatsfecretär Beretti und entfchlief den 10. Fer 
bruar nach tem Empfange der legten Tröſtungen der Kirche janft und 
ſchmerzlos. 
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251. 
Pins VIN. von 18291830. 


(Die Fuli-NRevolution in Frankreich 1830, Vertreibung Karls X., Louis Philipp 
von 1830 bis März 1848.) 

Aus Dankbarkeit gegen Pius VII, nannte fich der den 31. März 1829 
zum oberſten Hirten gewählte Cardinal Franz Xavier Cajtiglioni nach 
ihm Pius VII. Er ftammte aus ver Fleinen Stadt Cingoli in ber 
Mark Ancona, wo er den 20, November 1761 geboren war. Sehr 
früh war der junge Franz Kavier nach Rom gefommen, um bort die 
bereit8 angefangenen Studien fortzufegen, erwarb fich mit Auszeichnung 
die gefehrten Grade und wurde 1800 Bifchof von Montalte bei Ascoli. 
In den Wirren, welche die Franzejen über Italien brachten, wurde 
er wegen feiner treuen Anhänglichkeit an den Papft nah Mailand und 
fpäter nah Mantna verbannt Neben ausgezeichneten Kenntniffen in 
alfen Disciplinen der Theologie beſaß Kaftiglioni eine ganz bervor- 
ragende Gewandtheit in der Handhabung des canonifchen Rechts. In 
ven Verwicklungen mit Napoleon bebiente fich Pius VII. oft feines 
Rathes. Wie Pins aus der Verbannung zurückgekehrt war, ernannte 
er in ven 8. März 1816 zum Garbinal. Bon jett an arbeitete 
Gaftiglioni fehr Häufig mit Gonfalwi zufammen und wurde zu ben 
Audienzen gezogen, die diefer fremden Geſandten im Eirchlichen und 
weltlihen Angelegenheiten ertheilte. Wie Peter Adermann die ſonſt 
ſchätzenswerthen exegetiichen Compendien feines Collegen an der Uni« 
verjität Wien, des Profeſſors Johann Yahn, von den Irrthümern ge- 
fäubert wieder herausgab, wurden die Gorrecturbogen zur Durchficht 
an ben Cardinal Gaftiglioni gefandt. 

Diefe hervorragende Gelehrfamteit, verbunden mit einem mujter- 
haft priefterlihen Wandel, hatte fchon gleich nach dem Tode Pius VII. 
die Augen vieler Cardinäle auf den Cardinal Eaftiglioni gelenkt. Leider 
war auch Pius VII. von einem chronischen Flechtenleiden am Halſe 
geplagt, was eine gewiffe Unbeholfenbeit in feinen Bewegungen und 
©ereiztheit des Gemüths zur Folge hatte; auch fonnte er deßhalb nur 
felten den großen Firchlichen Functionen beiwohnen. Aber der ihm 
dadurch beftändig verurfachte Schmerz hinderte ihn nicht, uner- 


486 Fünfzehntes Buch. 


müdet den Geſchäften obzuliegen und alle Pflichten ſeines Amtes mit 
der größten Gewiſſenhaftigkeit zu erfüllen. 

Ganz beſonders ſah Pius darauf, daß feiner feiner Verwandten 
feine Erhebung benugte, um zu hohen Ehren zu gelangen. Er forberte 
fie in einem liebevollen Schreiben auf, für ihn zu beten und allen 
Glanz und jede Ueberhebung über Andere zu vermeiden; ever folle 
auf feinem Posten ausharren. 

Einen ſolchen Papſt mußte e8 tief betrüben, zu fehen, wie ber 
Indifferentismus und die antichriftliche Freimaurerei in einer Anzahl 
von Schriften verbreitet und die heilige Schrift in ven Bibelgefell- 
Ichaften dazu benutzt wurde, die Irrthümer der Häretifer überall hin 
auszuftrenen: die Schlange unter den Blumen. In dem Rundfchreiben 
vom 20. Mai 1829 forderte er daher die Bifchöfe auf, mit Wachſam— 
feit dieſe Krebsſchäden im Auge zu behalten, damit fie nicht in den 
Leib der Kirche einfchlichen. Die Forderung der Fürften der ober: 
rheinifchen Kirchenprovinz, die päpftlichen Erflaffe ihrem Gutdünken zu 
überlaffen, wies er durch das Breve von 30; Juni 180 mit dem 
jelben apoſtoliſchen Freimuthe von ſich, wie er durch ein anderes vom 
20, Mai 1829 die Anmafungen der Schweizer rüdjichtlid der Bis: 
thümer Chur und St. Gallen abgewiefen hatte. Auch unterlieh er 
nicht, gegen den Gräuel des Sclavenhandels feine Stimme zu erheben. 
Um fo wohler that es feinem apoftolifchen Herzen als bie Katholiken 
in England mit den Protejtanten gleiche politifche Rechte erhielten, 1829. 

Indeſſen herrfchte in Preußen wegen der gemifchten Chen eine 
nicht geringe Aufregung. Das feit 1803 dert eingeführte Gefeg: wenn 
der übereinſtimmende Wille der Eltern nicht anders entfcheide, fellten 
die Kinder aus gemijchten Ehen der Religion des Vaters folgen, war 
auch durch eine Cabinetsordre von 1825 auf die Rheinprovinz und 
Weftphalen ausgedehnt worden. Zugleich drang die Regierung darauf, 
daß die gemifchten Ehen auch dann von den katholischen Pfarrern ein: 
gefegnet würden, wenn für die katholiſche Erziehung der Kinder feine 
Bürgschaft gegeben werde. Jetzt wandten ſich die Bifchöfe von Köln, 
Trier, Paderborn und Münfter um nftruction nah Rom. Als 
Antwort erfolgte das Breve Pius VIII. vom 25. März 1830 mit 
dem Beſcheide, daß Die gemifchten Eben zwar unerfaubt, aber gültig 
feien und daß da, wo eine Bürgfebaft für die fathetifche Erziehung 
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alfer Kinder gegeben werbe, bie Firchliche Einfegnung gejtattet werden 
folte, we nicht, der Pfarrer nur eine paffive Affiftenz zu leiften habe. 
Diefem Breve war eine lange Inſtruction des Staatsſecretärs Albani 
beigefügt vom 27. März 1830. Das Breve ift unftreitig mit tiefer 
Sachlenntniß und feinem juriſtiſchen Tact abgefaßt, aber auch mit fo 
großer Nachgiebigfeit, daß Gregor XVI. nicht mit Unrecht fagen Fonnte, 
es gehe im dieſer Hinficht bis zur Grenzlinie, die nicht ohne Pflicht: 
verlegung überfchritten werben könne. Die preufifche Regierung pu— 
blieirte das Breve dennoch nicht, fondern traf mit den betreffenden 
Bifchöfen ein geheimes Abkonımen, in dem es blieb, wie jie e8 ge: 
wünfcht hatte. 

Die Zulirevolution in Frankreich, die darauf folgenden Erſchüt— 
terungen in Belgien und Polen, die drohenden Unwetter, welche fich 
von den geheimen Geſellſchaften her über Italien zufümmenzogen, 
waren ganz dazu angethan, der jchwachen Geſundheit des Papftes den 
fegten Stoß zu geben. Am 29. September 1550 erlieh Pius noch 
ein Breve an den Erzbifchef de Quelen von Paris, worin er bie Be- 
denken desſelben befeitigte, dem neuen Könige Philipp den Eid zu leiften 
und für ihm öffentliche Gebete anzuftellen und den 1. Dezember 1830 
entfchlief er ſanft im ein befferes Jenſeits. Er ftarb fo arm, daß er 
feinem alten treuen Diener nicht einmal eine Penſion geben fonnte, 
fondern den Schagmeijter erfuchen mußte, diefe auf den Staatsſchatz 
zu übernehmen. 


1 


252. 
Gregor XVl. von 1831-1846. 


(Kaiſer Nicolaus von Rußland.) 
Es war eine beſondere Fügung der Vorſehung, daß nicht der 


ausgezeichnete Cardinal Giuftiniani, auf dem ſich ſchon am 7. Januar 
einundzwanzig Stimmen vereinigt hatten, gewählt wurde. Wider alles 
Erwarten legte der fpanifche Gefandte im Namen feines Hofes — 
Giuftiniani war längere Zeit Nuntius in Spanien gewejen, — gegen 
deſſen Wahl fein Veto ei. Diefes Recht hat fich durch einen gewiſſen 
anmaßlichen Gebrauch bei den katholiſchen Höfen von Frankreich, 
Oeſterreich und Spanien ausgebildet. Es entſpann ſich jetzt ein neuer, 
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bis zum 2. Februar dauernder Wahlkampf, aus dem ver Cardinal 
Bartholomäus Albert Capellari hervorging. 

Der Neugewählte war ven 18. September 1765 zu Belluno in 
der Yombarbei geboren, wo feine Eltern zu den angefehenjten Einwoh- 
nern des Ortes gehörten. In feinem achtzehnten Jahre trat er in 
das Camaldulenſer-Kloſter San Michele in Murano zu Venedig und 
erhielt den Klofternamen Maurus. Nach vollendetem zweiundzwanzig- 
ften Fahre empfing er die Priefterweihe, wurde 1795 in Angelegen- 
heiten feines Ordens nach Rom gefchidt, blieb dert und gab das ver: 
bienftfihe und von großer Gelehrjamkeit zeugende Werk: Il triomfo 
della Santa Sede e della chiesa heraus, welches mehrere Ausgaben 
erlebte und in mehrere Sprachen überfegt wurde. ine deutſche Ueber: 
ſetzung erfchien erſt 1833 in Augsburg. Am Jahre 1800 ernannte 
ihn Pius VII, zum Mitglieve der von ihm gejtifteten Akademie, 1805 
wurde Maurus Abt in dem Kloſter des heiligen Gregor zu Rom und 
St. Michele in Venedig. Während der Gefangenschaft Pius VI. 
fehrte Gapellari in fein Kloſter zu Venedig zurück, befchäftigte fich mit 
Unterricht, bis auch bier die Franzofen eindrangen, worauf er nad) 
Padua überfierelte. Dieß gefchah kurz ver der Befreiung Pins VI. 
aus der Gefangenschaft, und fchen 1815 berief ihn der Papjt als Con: 
fultor mehrerer GCongregationen nah Rom; 1818 wurde Maurus 
GSeneralprocurater feinet Ordens, 1823 Ordensgeneral. In tiefer 
Würde übertrug ihm Leo AT. außer andern wichtigen Aemtern die 
Viſitation der kleinern Univerfitäten, defignirte ihn den 25. März 1825 
zum Gardinal in petto und verlieh ihm ven 13. März 1329 ven 
Purpur. Selten iſt Jemand unter folhen Yobjprüchen zum Garbinal 
ernannt worden. Leo bezeichnet Gapellari als einen Mann, empfehlens- 
werth durch unfchuldigen, würdevollen Wandel, ausgezeichnet durch 
Gelehrſamkeit und vie dem apoftolifhen Stuhle mit nicht zu ermüden- 
ver Beharrlichkeit geleifteten Dienfte. Alsbald übertrug ihm der Papit 
bie Präfectur der Propaganda und hörte in allen wichtigeren Angelegen- 
heiten feinen Rath. Die Wahl Capellari’s rief in der ganzen Chriften- 
heit große Freude hervor. Der fpäter fo unglücliche Lamennais feierte 
fie in der Zeitung Avenir mit dem begeifterten Ausrufe: „Die Fröm— 
migleit, Wiffenfchaft und Weisheit figen wieder auf dem unvergäng- 
lichen Stuhle.“ 
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Wohl bedurfte der neue Stellvertreter Chrifti einer befonderen 
Weisheit und Kraft von oben, dem fein Pontificat fiel in die Zeit 
neuer großer Erfchütterungen. Noch an dem Abende feiner Krönung, 
den 6. Februar 1831, kam das Gerücht von der Empörung der Pro» 
vinzen nah Rom und ftörte die Andacht ver eben auf dem Plage von 
St. Peter verfammelten Römer, um von Gregor XVI. ven erjten 
päpftlihen Segen zu empfangen. Einige Tage darauf wurde während 
bes Garnevals in Rom jelbft ein Aufftand verfucht, den die Wachſam— 
keit, eftigfeit und Klugheit des Papftes im Keime zu erjtiden wußte. 
Die Empörung war nicht eine Folge von brüdenden Regierungsmaß— 
regeln oder Beſchwerden, deren Abjtellung vergebens verfucht war, fon: 
bern ein Nachfibriren der Revolution von 1789; man wollte den Um: 
fturz ver beftehenden Gewalt und eine Republif. War es Gregor zu 
verdenfen, daß er den Beiſtand Defterreiche anrief, damit folche Hitz— 
föpfe zur Vernunft gebracht wurden? Dadurch, daß Die Empörer jich 
der Provinzialfaffen bemächtigten und alle Geldſendungen nach Nom 
abfchnitten, wurde Gregor genöthigt, die erjte Stantsanleihe zu 
machen, Eis dahin hatte der Kirchenftaat noch feine Schulden, mußte 
außerdem unter ungünftigen Bebingungen Staatstomänen veräußern 
und andere dem Finanzweſen machtheilige Wege einfchlagen, um nur 
bie nothwendigften Ausgaben beftreiten zu können, und dennoch blieben 
viele Gehälter, Penfionen und Zinſen im Rückſtande. 

Noch in dem erſten von der Revolution beunruhigten Jahre 
zeigte Gregor eine bewunderungswürdige Thätigleit, beſtätigte den 
28. Februar zweiundzwanzig Erzbiſchöfe und Biſchöfe, präconiſirte 
im September zwölf Cardinäle, befahl den von Leo XII. angefangenen 
Ausbau des Tunnels bei Tivoli, bildete in Rom und andern Städten 
Handelskammern, erließ Verordnungen für die Gemeinde-Verwaltung, 
verbeſſerte den Straf- und Civilcodex, bildete einen Tilgungsfonds zur 
allmählichen Abtragung der gemachten Anleihe und erkannte in der 
Conſtitution vom 31. Auguſt Solieitudo enim die de facto beſtehen— 
ven Republifen ven Südamerika an. 

Die Gebiete der Kunft und Wiffenfhaft umfaßte Greger XVI. 
mit gleicher Yiebe und Umſicht wie die ftaatlichen und Firchlichen An: 
gelegenheiten. Er vermehrte die Kunftichäge des Vaticans durch werth- 
volle Sammlungen von ägyptiſchen und etruscifchen Alterthümern, 
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wozu die Ausgrabungen in Toscana die jchönfte Gelegenheit boten. 
Am Jahrestage feiner Erwählung, den 2. Februar 1837, eröffnete er 
das etruscifche und zwei Jahre darauf das ägpptifche Mufenm. Die 
Gemälde-Gallerie im Batican ließ er fo ordnen, wie es für bie Bilder 
am angemeflenften zu fein fchien, vermehrte die Bibliothek mit neuen 
Bücherfchägen und das chriftliche Diufeum mit einer Reihe gut erhal 
tener byzantiniſcher Bilder, und Faufte die ganze Sammlung des be- 
rühmten deutjchen Thiermalers von Peters an. Kine ganz befontere 
Sorgfalt verwandte er auf die Erhaltung der bereits vom Zahne der 
Zeit erfaßten koſtbaren Fresken von Michel Angelo, Rafael, Beato 
Angelico, indem er fie gegen ven Einfluß des Wetters ſchützen 
lich. Wie der vaticanifche Palaft für die Kunftfchäge ‚nicht ausreichte, 
ließ er einige in dem großen Yateranpalafte aufftellen, mit andern bie 
Gärten des Baticans auf's Herrlichfte ausfchmüden. Nimmt man 
Dazu die große Thätigfeit, die Gregor in allen Zweigen der Staatd- 
verwaltung und im Bauweſen entwidelte: die neue DOrganifation des 
Stantsfeeretariats, indem er es in eine Äußere und eine innere Abtheil- 
ung fehied, die Gründung der Nationalbanf, die neue Geſetzſammlung, 
die Einführung des neuen Münzfußes genau nach dem Deeimalipften, 
Die gründliche Reftauration des Forums und des großen Klefters zum 
heiligen Gregor mit dem daranftoßenden Plage und den angrenzenden 
Straßen, den Fortbau der Paulstirche, die Ausbefferung des Hafens 
von Civitavecchia, die Errichtung des Seearfenals in Ancona, den Bau 
der Straße von Civitavecchin nach Ortobelle, den Ankauf der großen 
Befigungen des Herzogs von Peuchtenberg in der Mark Ancona im 
Werthe von drei Millionen fiebenhundertfünfzigtaufend Franken, die 
er zur Vermehrung felbftftändiger Banern parcelliren ließ; die große 
Sorgfalt, welche Gregor an den Tag legte, als 1837 im Kirchenſtaate 
und in Rom die Cholera ausbrach, wo er, während Alles floh, auf 
feinem Poſten blieb; fo liegt in diefem allen ein vollgültiger Beweis, 
daß Gregor XVI. ven beten Fürſten beizuzähfen ift, jenen Fürſten 
nämlich, die alle ihre Kräfte vem Wohle der Unterthanen widmen uud 
ihr alleiniges Glück in dem Wohlergehen verfelben finden. Nicht weniger 
groß zeigte fich Greger auch darin, daß er fein Verdienſt und Talent 
unbelohnt ließ, befonders nicht, wenn es zur Verherrlichung der Kirche 
beitrug. So zeichnete er den unübertrefflichen Hanpfchriftenforfcher 
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Angelo Mai 1835 und den wunderbar in Zungen redenden Meezzofantt 
1838 durch den Purpur aus. 

Wie der von Franfreih 1830 ausgehende Revelutionsfturm in 
Belgien mit der Loßreißung von dem protejtantifchen Holland und ver 
Gründung eines eigenen katholiſchen Staates endigte, in Polen mit 
noc größerer Berrüdung von Zeiten Rußlands; jo in der Schweiz zu 
alferlegt mit dem vollftändigen Siege des Radicalismus, der Vertreib- 
ung der Jeſuiten und der Beſchränkung der Eirchlichen Freiheit, ven 
20. Juli 1847, was Gregor jedoch nicht mehr erlebte. 

Der in. Spanien ausgebrochene Thronjtreit und Bürgerkrieg 
zwifchen Carlos, dem Bruder des Königs Ferdinand VI. und feiner 
Gemahlin Chriftina, welche für die Rechte ihre Tochter Iſabella 
fümpfte, brachte auch über die dortige Kirche großes Ungemadb. Die 
Bartei der Yiberalen, denen ſich Chriſtina in Die Arme geworfen, zerriß 
unter dem Siegesherzoge Espartero alle Bande mit Rom, zog die 
Kirchengüter ein und verfolgte den Glerus, der es größtentheils mit 
Carlos hielt. Die Ermahnungen Gregor’s fanden in der Hige der 
Yeidenjchaft fein Gehör, ein höherer Beiftand war nöthig. Um durch 
diefen das unglüdliche, verwüftete Yand wieder zur Ruhe zu bringen, 
forderte Greger die ganze allgemeine Kirche durch Verkündigung eines 
Jubiläums zum Gebete fir das beträngte Spanien auf, 1842. 

Wie es für jeden Chriften fehmerzlich ijt, wenn er einen großen 
Geiſt, aus was immer für Gründen, von dem Wege der Wahrheit 
abirren fieht, um jo fchmerzlicher ift e8 für das Kirchenoberhaupt, der als 
oberjter Glaubenswächter die Pflicht hat, ſolche Verirrte öffentlich ihrer 
Irrthümer anzuffagen. Solchen Schmerz hatte Gregor, als er in. der 
Enchelica vom 25. Juli 1834 die Schriften des geiftvollen Abbé de 
la Mennais und mittelft Breven vom 26. September 1835 und 
7. Januar 1856 die philofephifchen Bücher des ftrebjamen Hermes 
berwerfen mußte, 

Bald darauf gerieth der Grzbifchef Clemens Auguft Drofte von 
Viſchering mit der preufifchen Negierung wegen der gemifchten Ehen in 
argen Conflict. - Der Erzbifchof wollte von den geheimen Abmachungen 
feines Vorgängers nichts wiſſen, jondern hielt an dem von der Regier: 
ung verheimlichten Breve Pius VIII. Die Regierung behandelte dieſes 
als ein Staatsverbrechen und führte den Bifchof als Gefangenen nad) 
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der Feſtung Minden ab, den 20. November. In der Allocution vom 
10. December 1837 nahm ſich Gregor mit Energie feines vergewaltig- 
ten Bruders an, und ganz Europa erhob Anklage wider das ungerechte 
Verfahren. Gleich nach dem Negierungsantritte des edeln Friebrich 
Wilhelm IV. vom 7. Juni 1840 wurde ber Conflict ausgeglichen. 
Das Breve Pins VII. trat in Kraft, den Bifchöfen wurde ver freie 
Verkehr mit Rom gejtattet; aber Clemens Anguft mußte bie factifche 
Regierung an den ihm gelegten Coadjutor Johann Geiffel, früher 
Biſchof von Speier, abtreten. Der edle Biſchof Dunin ven Pojen 
war wegen des. gleichen Gonflictes längere Zeit in der Feſtung Colberg 
gefangen gehalten worden. 

Willführlicher noch wie in Preußen wurde mit der Fathelifchen 
Kirche in Rußland verfahren. Die Biſchöfe durften unter Todesftrafe 
nicht mit Rom correfpondiren, die Klöjter hob man auf, vie bifchöf- 
lichen Stühle ließ man unbeſetzt und nichts unverfucht, die unirten 
Griechen von der katholiſchen Kirche Toszureiffen. Es gelang in ber 
That fogar mehrere Provinzen mit Gewalt, Lift und Beftechung zu 
ruffificiren. In dieſer Zeit machte reger im Gonfifterium vom 
22. Zuli 1842 die berühmte Declaration bekannt, im welcher er der 
Welt die Bedrückungen der katholiſchen Kirche in Rußland darlegte; 
e8 war ber Schmerzensfchrei des Vaters über die den Kindern zuge: 
fügten fehweren Beleidigungen. Der Czar Nicolaus fühlte fich getrof- 
fen, änderte aber das Loos ver Katholifen nicht. Aber ven 10. De: 
zember 1845 follte er fich in Rom felbft vie Strafe holen. In ber 
Zufammenkunft an diefem Tage mit dem Papſte hatte ihm diefer „Alles 
gefagt, was der heilige Geift ihm eingab," das waren gewiß Worte 
ernfter Mahnung, voll apoftolifchen Freimuths. Wenigſtens fchienen 
fie auf den ſtolzen ftattlichen Dann nicht ohne Eindruck geblieben zu 
fein. In majeftätifcher, foldatifcher Haltung, mit freier ungezwungener 
Miene war er durch die Vorzimmer zu Gregor hingefchritten; als er 
ihn verließ, ſah er verftört und bleich aus, fenfte den Kopf, grüßte 
Niemanden, fondern eilte mit großen Schritten zu feinem Wagen, um 
von dem Orte zu fommen, wo er die höhere göttliche Mucht aus dem 
Munde eines altersfchwachen Greifes hatte reden hören, und ber es 
allein in ber Welt gewagt, ihm die Wahrheit zu jagen. 

Die auswärtigen Miffionen nahmen unter Gregor XVI. wieder 
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einen fo glücklichen Auffhwung, daß er in den verfchiedenen Diftrieten 
jechsundvierzig Bisthümer und achtunddreißig Vicariate errichten konnte. 

Gregor war in feinem Weſen einfach und fchlicht, fein weißes 
Ordenskleid trug er auch als Papit, fein Mahl war mehr als frugat, 
der Strobfad des Camaldulenſers fein Bett, fein Benehmen gegen 
Andere Yiebe und Herablaffung. Er war gewohnt je früh aufzuftehen, 
daß er ein Gleiches feinem Caplan nicht zumutben wollte, und ihn von 
der Pflicht entband, ihm bei der heiligen Meſſe zu affijtiren. Nur 
wo es die Gerechtigkeit forderte, war er ftrenge. Hatte ein Gerichts- 
bof ein Todesurtbeil gefällt, fo ließ er fich alle Acten bringen und 
a8 fie forgfältig dur. Nur jehr wenige und ſehr große Verbrecher 
find unter der Regierung Gregor’s XVI. mit dem Tode beſtraft 
werden; wegen politifcher Bergehen wohl kaum Einer. Seine fonft 
kräftige und gefunde Gonftitution fonnte doch dem Fieber nicht wider: 
jteben, von dem er den 25. Mai ergriffen wurde, dasfelbe führte ihn 
im einumdachtzigjten Yebensjahre durch einen fanften Tod in das bejjere 
Leben, den 1. Juni 1846. 


253. 
Pins IX. von 1846, den 16. Juni. 


(Revolution von 1848, Napoleon III, Kaifer von Frankreich, deu 2, Dezember 1852. 

Der Krimtrieg 1854 und 1855. Krieg mit Oefterreih, 1859, Aufftand in 

Polen. Einigung Italiens unter Bicter Emanuel, Losreißung Schleswig-Holfteins 
von Dänemarl.) 

Nur kurze Zeit ſchwankte vie Wahl zwifchen dem Stantsfecretär 
bes verjtorbenen Papftes Yambruschini und dem fanften, liebevollen 
Cardinal Johann Maria Maftai Ferretti, der den 10. Juni einftim- 
mig gewählt wurde, 

Seine frühere Lebensgefchichte ijt kurz folgende. In Sini- 
gaylia dem Grafen Hieronymus und feiner Gemahlin Catharina ven 
13. Mai 1792 geboren, empfing er ven erften Unterricht in dem Colleg 
ver Piarijten zu Bolterra. Sein angenehines, edles Aeußere, die Sanftmuth 
feines Weſens, die vortrefflihen Anlagen gewannen dem lebhaften Knaben 
bald die Yiebe feiner Mitſchüler und Vorgeſetzten. Im Jahre 1808 bekam er 
häufige Krampfanfälle, die jedoch ven Bifchof ven Volterra nicht abhielten, 
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Johann Maria zu feiner und feiner Mutter Freude die erjte Tonfur 
zu ertheilen. Freudig eilte diefer im folgenden Jahre nach Rom, um 
bort feine Studien fortzufegen. Seinen Aufenthalt nahm er bei einem 
Dufel, der Domherr an der vaticanifchen Bafilifa war, und mit dem 
er wegen der eintretenden Wirren 1810 Rom verlich, um nach Sini: 
gaglia zurüdzufehren. Wegen feiner aveligen Geburt befam er 1812 
die Aufforderung, in die Nobelgarde zu treten, konnte aber wegen feines 
Uebels nicht aufgenommen werden; auch entfprach der Militärdienft 
feinen Neigungen nicht. Daraus ift das Gerücht entjtanden, Pius IX. 
jei Soldat gewefen. Als Pins VII. 1814 in Rom einzog, war auch 
Ferretti dahin zurückgefehrt, um feine theologischen Studien fortzufegen, 
und hatte das Glück, den ausgezeichneten Joſeph Graziofi zum Yehrer 
zu haben, Im Fahre 1818 betheiligte er ſich am der in feiner Vater: 
ftadt abgehaltenen Miſſion, erhielt nach ertheilter Dispenfe wegen ber 
Fallſucht den 18. Dezember des mämlichen Jahres in Rom die Sub: 
diafonatsweihe, und eine gleiche Dispenfe befähigte ihn zum Empfange 
der heiligen Priefterweihe, jedoeh mit der Bedingung, mur unter 
Affiftenz die heilige Meſſe zu lefen. Aber o Wunder, feit dem Schlufje 
des Jahres 1818 hören die apoplectifchen Anfälle auf, und am Ojter- 
jeite des folgenden Yahres hat Johann Maria Meaftei Ferretti das 
Süd, zum erften Male das heilige Meßopfer darzubringen. Von jegt 
an widmete ev fich mit der ganzen Wärme feines Herzens der Pflege 
und dem Unterrichte der Waiſenkinder in dem großen römischen Waifen- 
bauje, bis er ſich 1823 an einer Miffion des heiligen Stuhles nach Chili 
betheiligte. Nach feiner Rückkehr ernannte ihn Leo XII. zum Präfidenten 
des ‚großen Hofpizcs von St. Michele in Rom und zwanzig Monate 
jpäter zum GErzbifchof von Spoleto. Das erfte Werf des neuen Erz— 
biſchofs war, in Epoleto ein großes Waifenhaus nach römiſchem Mufter 
zu gründen. Als in den Unruhen von 1831 fich eine Bande Aufftäns 
diicher nach Spoleto warf, wußte Maſtai Ferretti jie durch freund: 
liches Zureden und Geldverfprechungen zum Gehorſam zurüdzu: 
führen. Im Januar 1832 wurde das Erzbisthum von einem heftigen 
Erdbeben heimgeſucht, für den Erzbifchef eine neue Gelegenheit, feine 
Mildthätigkeit und Aufopferung zu zeigen. In dem Confifterium bes 
Dezembers 1832 ernannte ihn reger XVI. zum Bifchef von Imola, 
den 23, Dezember 1859 zum Cardinal in petto und den 14. De 
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zember 1840 zum wirklichen Cardinal. In Imola nahm fih Maftai 
Terretti ebenfalls mit aller Yiebe der armen Waifenfinder an, forgte 
für Koft, Kleidung und Unterricht, und gründete ein Klofter vom guten 
Hirten zur Aufnahme und Bekehrung gefallener Mädchen. Um die 
Geiſtlichen feiner Diöcefe für ihren Beruf lebendig zu erhalten, wies 
er ihnen ein Haus zur Abhaltung der geäftlichen Uebungen an. Gerade 
hatte der Erzbifchof im Juni 1846 eine Anzahl Geiftlicher zu den 
Erercitien um ſich verſammelt, als er die Nachricht vom Tode Gre- 
gor's XVI. erhielt. Den 12. Juni fam Johann Maria Maſtai 
Ferretti nach Rom, den 14. ging er in's Gonclave und zwei Tage 
fpäter wurde er der Welt als Papſt Pins IX. verfindigt. Seinen 
Brüdern in Sinigaglin fündigte er die Erhebung mit der Aufforderung 
an, nicht freudig zu trinmphiren, jondern ihn vielmehr zu bemitleiden, 
gleichfam als hätte er eine Vorahnung von den Stürmen, die bald 
über fein Pontificat fommen follten. 

Mit größerem und aufrichtigerem Eifer, das ihm anvertrante 
Bolt wahrhaft glüdlih zu machen, hat wohl kaum je ein Herrjcher 
feine Regierung angetreten als Pins IX. Es gehört zu feinem Na— 
turell, Niemanden leiden fehen zu können, dem Menfchenherzen zu 
trauen und zu glauben, Yiebe werde Liebe erweden. Darum erlieh 
er den 16. Juli, einen Monat nach feiner Wahl, eine jehr ausgevehnte 
Ammeſtie für alfe politifchen Verbrecher. Es fehlte nicht an warnenden 
Rathgebern; allein der edelmüthige Pins mochte an der Menfchheit 
nicht verzweifeln und hörte nicht auf ihre Einſprüche. Der Enthu: 
fiasmus kaunte Feine Grenzen, in den leidenfchaftlichiten Ausdrücken 
verſchwor man jich, für Pins Gut und Blut einzufegen, des Jubels 
war fein Ende, Demonftrationen folgten auf Demonftrationen, aber 
Ihon fingen die Vertreter der auswärtigen Mächte an, mit Beforguiß 
diefe  ftürmifchen Huldigungen anzufehen, fie fürchteten bie Schlange 
unter den Blumengewinden; und in der That, wer hätte es benfen 
jollen, benugten die Anarchijten, die kaum noch durch die vertraueng- 
volle Güte Pius IX. die Freiheit wieder erlangt Hatten, die begeifterten 
Freudenrufe und Evivas zum Decdmantel, um dejto ungeftörter an 
ihrem Werfe des Umpfturzes zu arbeiten. In dem Conſiſtorium vom 
27. Juli Sprach der Eardinal Machi unnnwunden feine Befürchtungen 
wegen der Anmeftie aus; allein Pius konnte noch immer der Macht 
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der Liebe nicht mißtrauen. Ueberall griff er bejfernd und ermunternd 
ein, forgte für die Beichäftigung der arbeitenden Klaſſen, belebte vie 
Induſtrie, unterfuchte die Hofpitäler und Gefängnifje, verminderte die 
auf die Aermeren drückenden Abgaben, ertheilte Commifjionen zum Bau 
von Eijenbahnen, zur Anlegung von Gasbeleuchtungen, gejtattete ver- 
dienten Laien den Zutritt zu dem höheren Staatsämtern und ber 
Preſſe größere Freiheit. Den 19. April 1847 gab er fogar feine Abficht 
fund, eine Berfammlung von Volfsvertretern zu berufen, um mit ihnen . 
das Wohl und Wehe des Landes zu berathen. Aber mit ver Güte 
und Nachgiebigleit des Papftes wuchs auch die Heuchelei und Bosheit 
der verſteckten Revolutionäre, die das Volf zu immer größeren order: 
uugen anftachelten. Den 22, Yuni 1847 ſah fich Pius bereits ge- 
nöthigt, die immter ausfchweifender werdende Volksſtimmung durch eine 
Proclamation auf das rechte Maß zurüczuführen. Er verfprach, die 
für nothwendig erachteten Reformen einzuführen, jedoch ohne den Regeln 
der Staatsweisheit zu mahe zu treten, warnte vor zu ausfchweifenden 
Hoffnungen und tadelte die zu häufigen Demonftrationen, wodurd die 
ſtädtiſche Bevölkerung, namentlich die Handwerker und Studireuden, 
von der Erfüllung ihrer Pflicht abgehalten würden. Davon nahm 
die heimliche Revolutionspartei aber ſchon Beranfaffung, Mißtrauen 
auszuftreuen. Da befegten ven 17. Juli die Dejterreicher Ferrara, 
wohl aus zu großer Vorſicht, der apoftolifche Legat Ciacchi proteftirte, 
die Preſſe und das erregte Volk fchrie nach Krieg; aber Pius wußte 
die Berwidelung in Ruhe beizulegen. Am 15. November trat bie 
verheigene Gonjulta in Rom zuſammen, e8 war ein Staatsrath mit 
einem Präfidenten und Bicepräfidenten, die Cardinäle waren, und vier- 
undzwanzig aus den Provinzen gewählten Räthen mit fefter Bejoldung. 
Ungeheuer war der Jubel, mit dem die Nömer die Deputirten-em: 
pfingen. Bon allen Seiten, aus allen Ländern flogen dem Papfte 
Adrefjen voll Bewunderung zu, in allen Gejellfchaften ſprach man von 
dem erhabenen Pius, ‚fang die auf ihm gedichtete Hyinne, in protejtan- 
tiſchen Städten ſelbſt ſchmückten fih die Damen mit den päpjtlichen 
Farben. Indeſſen wendete Pius feine freigebige Milde den armen 
Irländern zu, und fuchte das Andenken ihres großen Vorkämpfers 
O Connell dadurch zu ehren, daß er zu dem feierlichen Todtenamte 
dejjelben die Gewänder aus der päpftlichen Kapelle hergeben lieh. 
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Gegen das Ende des Yahres 1847 zeigten ſich an verfchievenen 
Enden Italiens drohende Aufftände. In Nom bemühten fich die Re— 
eolutionäre Durch Feſtzüge und Volksverſammlungen das Volk in be- 
ftändiger Aufregung zu erhalten; die VBerathungen ver Gonfulta werden 
unterbrochen, man verlangt größere Reformen, e8 werben felbjt Drob- 
ungen laut. In dieſes Pulverfaß fiel die Nachricht von dein Ausbruche 
ter Revolution in Palermo und Paris, im Februar 1848 wie ein 
zündender Funken. Alsbald umdrängt das Bolf den Quirinal und 
verlangt eine Berfaffung, die Pins zufagt und den 5. Juni zur Be— 
rathung derjeiben das römische Parlament beruft, welches von dent 
Gardinale Altieri eröffnet wird. Während deſſen ift auch in Wien die 
Revolution ausgebrochen. Mit Enthuſiasmus fuchen die Italiener 
viefe Gelegenheit zu benügen, ſich von Defterreich unabhängig zu machen; 
ganz Oberitalien ift in den Waffen gegen den Kaifer. Den 24. März 
rückt ein Heer Freiwilliger ans Rem, um an dem Kampfe gegen die 
Dentjchen Theil zu nehmen. Pins macht vergebliche Anftrengungen, 
den Kriegstaumel zu befchwichtigen, wergebliche Anftrengungen, mehrere 
italienische Staaten zu einem nationalen Bunde zu vereinigen, man 
bört ihn nicht, fondern man dringt fogar mit der wahnfinnigen Bitte 
an ihn heran, Die Defterreicher für Feinde des Kreuzes Chriſti zu er- 
ftären. Den Striegsjchwindel büften die Italiener in wiederholten 
Niederlagen, während ter Pöbel in Rom geftärft durch die zuftrömenden 
cntlaffenen Soldaten mit jevem Tage übermitthiger wurde und die 
Jeſuiten bereits aus Rom vertrieben hatte. Pins ſah wohl ein, daß 
er zur -Wiederherjtellung der Ordnung die Zügel der Regierung in 
kräftige Hände legen mühe, Graf Roſſi ſchien ihm der geeignete 
Mann. Diefer übernahm den 16. Auguft das Staatsrnder und griff 
fräftig durch, unbefünmmert um das Wırtbgefchrei des Revolutions— 
pöbels. Aber am 15. November 1848, wie er aus dem Wagen ftieg, 
um im die Deputirtenfanmmer zu geben, wurde er durch einen Dolch— 
jtih am Halfe ermordet. Volk und Deputirte blieben theilnahmstos, 
die Letzteren jegten ihre Beratung fort, als wenn nichts gejcheben 
wäre. Die Anftifter der ruchlofen That weranftalteten einen feierlichen 
Zug durch die Stadt und feierten mit Jubelruf den Mörder, Am 
andern Morgen zieht Das Volk ver den Quirinal, fordert ein neues 
Miniſterium und die Berufung einer conjtituirenden Verſammlung, 
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man tumultuirt, droht, feuert in die Fenfter des Palaftes, in einem 
der Zimmer wird ein Prälat erfchoffen. Um ferneres Blutvergiehen 
zu verhiten, gibt Pins wiederum nach und nimmt das ihm aufgedrun: 
gene Minifterium, beftchend aus den Häuptern des Umfturzes, au. 
Aber damit ift fein ganzes vegiminales Anfehen vernichtet. Was hilft 
e8, daß er mit Feſtigkeit erklärt, fich nichts abtrogen laſſen zu wollen, 
da feine eigene Sicherheit in Gefahr geräth und er auf die Flucht zu 
denfen geziwungen wird. Es wurde ihm aber fchwer, zum Entſchluß 
zu fommen, da überfandte ihm der Bifchof von Valenee die filberne 
Biüchfe, in welcher Pins VII. das heilige Sacrament zur Tröftung in 
feinem Exil aufbewahrt hatte. Das foftbare Andenken zerjtörte die 
legten Zweifel, und Pius entfchloß ſich, Rom zu verlaffen. In ein- 
facher Priefterffeivung befteigt er am 24. November den am Quirinal 
vorgefahrenen Wagen des franzöfifchen Geſandten unter Begleitung 
des Ritters Filippani, kommt glüclich durch die den Palaft umlagern- 
den Haufen bis zum Kloſter des heiligen Marcellus und Petrus, wo 
ihn der bayeriſche Gefandte Graf Spaur mit einem andern Wagen 
erwartet. Auf Seitenwegen erreichen jie Caſtell Gandelfo und den 
25. November die meapolitanifche Feftung Gaeta, das Ziel ihrer Reife. 
Der König von Neapel bewies dem geflüchteten Oberhirten die größte 
Aufmerkſamkeit, befuchte ihn dort mit jeiner Familie und bat ihn, in 
dem Föniglichen Palafte feine Wehnung zu nehmen, Dort blieb Pius 
in freiwilligem Exil beinahe fiebenzehn Monate, vom 15. Noven- 
ber 1848 bis zum April 1850. Das Papſtthum ift geflohen, das 
Papſtthum bat ein Ende, fchrie der Nevolutionspöbel in Rom; jo 
wenig kannten fie das Papſtthum, fo wenig die Gejchichte, jo wenig 
wußten fie, daß das Papſtthum nie ftärfer war, als wenn es verge— 
waltigt wurde, fo ſchnell hatten fie die Zeiten Pius VII. vergejfen. 
In der Verbannung blickten die Katholiken, blickte die ganze Welt mit 
befonderer Ehrfurcht auf den liebevollen, von einer Rotte Undankbarer, 
denen er Leben und Freiheit gefchenft hat, verfolgten Oberhirten, un: 
zählig waren die Adreſſen und Piebesgaben, die von allen Seiten mac 
Gaöta ftrömten, unzählig die Gebete, die voll Inbrunſt um feine 
Erhaltung gen Himmel gefchieft wurden, Den 17. December 1845 
erließ Pins einen Proteft gegen alle Handlungen der proviforifchen 
Regierung. Unbekümmert darum berief dieſe den 25. Januar 1849 
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eine conftituirende Verſammlung, deren erfter Act war, die Nepublif aus- 
zurufen und den Papft für abgefegt zu erklären, ven 9. Februar. Tie 
Unordnungen in Rom wuchjen mit jedem Tage, Mord und Raub waren 
nichts Auffallendes mehr. Da richtete ven 18, Februar 1849 ver 
Staatsfefretär Antonelli eine dringliche Note an die Großmächte, um 
eine bewajinete Intervention. Schon ten 26. April befette ein fran- 
zöfiiches Heer Givitavecchia, ein erfter Angriff auf Nom mißlang, weil 
General Dudinot die Sache zu leicht genommen; aber am 30. Juni 
fonnten die Revolutionäre die Stadt ſchon nicht mehr halten, und ben 
2. Juli rücten die Franzoſen ein. Garibaldi, der den Oberbefehl 
über die römischen Truppen geführt, war in der Nacht vorher mit 
fünftanfend Dann abgezogen. Oberſt Niet brachte dem Papfte die 
Schlüffel Roms nach Gakta. Am 20, September wurde den Römern 
in einem von Pertici datirten Erlaffe verfündigt, daß der Papft an 
ben administrativen Berbefferungen fejthalte, den Verführten verzeibe, 
aber über die VBerführer die Strenge der Gerechtigkeit walten laſſen 
werde. Unter den franzöjischen Waffen kehrte bald die alte Ordnung 
zurüc, und wurde der Wunſch der Nömer immer Inuter, den Papſt 
bald wieder in ihrer Mitte zu fehen. Die NRücdreife Pius IX. von 
Portici bis Rom war ein großartiger Triumphzug; den 14. April 1850 
zog er in Rom ein. Außer vielfachen andern Unordnungen hatte ber 
republicanifche Traum den Römern eine höchſt drückende Erbſchaft von 
Schulden und Papiergeld hinterlaffen. Unzählig waren bie Arbeiten, 
welche ven heiligen Vater erwarteten, alle Verhältniſſe hatte der Re— 
volutionsfturm aus den Fugen getrieben. 

Indeſſen follte Stalien nicht wieder zur Ruhe kommen. England 
jtachelte in Unteritalien und Sicilien, und Victor Emanuel, der feit 
der fchmählichen Niederlage feines Vaters Karl Albert bei Novara den 
23. März 1849, wo dieſer abranfte, König von Sardinien war, 
Ihürte das Feuer in Oberitalien. Im Kirchenftaate reichten fie fich 
durch die franzöjifche Befagung hindurch die Hände. Seitdem ber 
ehrliche Cavaignac den Präfidentenftuhl von Franfreich Louis Napoleon 
hatte einräumen müßen, bemügte diefer die Bejegung Roms mehr dazu, 
jeine politifchen Pläne auszuführen, als den Papft in der Keorganifir- 
ung und Pacificirung des Yandes behilflich zu fein. Allein bis zur 
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Beendigung des Krimmkrieges trieb man die Sache noch als bloßes 
Vorſpiel und ohne viel Geräuſch. 

Nach ſeiner Rückkehr überließ Pins die weltlichen Angelegenheiten 
des Staates mehr feinem Eugen und gewandten Cardinal Staats— 
jeeretür Antonelli und wandte fich vorzüglich den Eirchlichen zu. Zu— 
nächjt berief er die Jeſuiten zurück und übergab ihnen wieder den 
öffentlichen Unterricht. Dann warf er feinen Blick auf England, und 
ftiftete dort im Jahre 1850 zwölf katholiſche Bisthümer. Das Erz- 
bisthum Weftininfter (Yonden) und die Bisthiimer Southwarf, Ply: 
mouth, Thifton, Newport, Shrewsbury, Birmingham, Nottingham, 
Nordhampton, Beverley, Hexam, Yiverpool und Salford. Das Erz 
bisthum Weſtminſter übertrug er dem bald zum Gardinal ernannten, 
leider zu früh verftorbenen Dr. Wifeman, einem der gelehrtejten Prä— 
laten der Tatholifchen Kirche und ver geiftreichften Schriftfteller Eng: 
lands. Der Pöbel der Hochfirche tobte gewaltig, erſäufte und ver— 
brannte Bapftpuppen, auch das Bild des Cardinals, aber. Regierung 
und Parlament gingen über den apoftolifchen Act zur Tagesordnung, 
und die neuen Bifchöfe durften unbehindert ihr Hirtenamt antreten. 
Für die heilige Gottesmutter empfand ber fromme Papft eine ganz 
befondere Verehrung, befonders ſeitdem er durch fein heißes Gebet um 
ihre Fürbitte aus den ihn umgebenden Gefahren bei feiner Flucht aus 
Rom gerettet worden zu fein glaubte. Schen jegt ging er mit dem 
Gedanken um, ihre unbefleckte Empfängniß als Dogma zu verfündigen, 
forderte zu diefem Behufe in dem den 2, Auguft 1851 verkündigten 
Yubilium die Gläubigen zum Gebete anf, und ließ ſich von allen 
Bifchöfen der ganzen Chriſtenheit Gutachten einreichen. Im Jahre 1854 
berief er die Bischöfe aus allen Theilen der katholiſchen Welt nach 
Kom, um mit ihnen das Dogma fejtzuftellen. Den 20, November 
wurde die Berfammlang, die aus hundertzweiundneunzig Cardinälen, 
Erzbifchöfen und Bifchöfen beftand und fich mit den übrigen Prälaten 
und Orvensebern auf gegen fünfhundert Stimmen belief, eröffnet und 
den 8. December der neue Glaubensſatz beſchloſſen und fanftienirt: 
daß die allerfeligfte Jungfrau Maria vom erften Augenblicke ihrer 
Geburt am durch ein befonderes Vorrecht und eine bejondere Gnade 
Gottes, Fraft der Berdienfte Jeſu Chrifti von jeder Makel der Erbfünde frei 
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geblieben fei. Unter diefer impofanten Verfammlung von geiftlichen 
Wirdenträgern weihte Pins auch die jet bereits der Vollendung nahe 
Paulskirche ein. In Piemont bereiteten indeß die immer weiter 
gehenden Eingriffe im die beſtehende Kirchenverfaſſung dem Papite 
großen Kummer. Nicht allein war das Land ſeit 1848 den Jeſuiten 
verſchloſſen, ſondern es wurde auch die herkömmliche Gerichtsbarkeit 
der geiſtlichen Gerichte beſchränkt, ihnen die frommen Stiftungen und 
die Che entzogen und fogar die Civilehe im Ausſicht geſtellt. Als der 
Erzbiſchof Franfoni über diefen Frevel an der Kirche in einem Hirten— 
briefe bittere Stlage führte, wurde er vor ein Kivilgericht gejtellt, und 
als er zu erfcheinen ſich weigerte, als Aufwiegeler gegen die Staats— 
gewalt durch richterlichen Spruch für immer des Landes verwiefen. 
Pins nahm fich mit apoſtoliſchem Eifer des mißhandelten Erzbijchofes 
an und wies auf das Concordat hin, dem die neue Geſetzgebung ſchnur— 
gerade zuwider fei, befam aber zur Antwort, Concordate jeien nur als 
Zugeftändniffe und nichts weiter anzufchen, die demnach auf dem Wege 
ver Geſetzgebung auch wieder zurückgenommen werden könnten. Im 
Jahre 1854 wurden dann alle nicht mit Krankenpflege oder Unterricht 
befchäftigten Orden aufgehoben, fehr viele Beneficien eingezogen, die 
Kirchengüter zur Steuer herangezogen und 1856 auch alle Schulen 
dem Staate untergeordnet. Wiederum erhob Pins laut feine Stimme 
gegen ſolchen Raub; die Sache blicb aber wie fie war. 

Mittlerweile war auch der Krimkrieg, ven England und Franf- 
reich 1854 und 1855 gegen das anmaßende Rußland geführt hatten 
und zu dem Piemont als Hülfsmacht hinzugezogen war, beendigt. 
Napoleon Hatte ſich und den Onkel glänzend an den Ruſſen gerächt, 
die franzöfischen Waffen mit Yorbeeren bedeckt und zugleich den Eng- 
(ändern gezeigt, welch’ einen Feind fie in ihm hätten, follte es ihm 
einfallen, eines Tages mit ihnen Abrechnung zu halten. Am 25. Ye: 
bruar 1856 traten die Wejtmächte mit Rußland zu einem Friedens— 
congreß in Paris zufammen. Bei diefer Gelegenheit zeigte ſich denn 
auch, was man eigentlich mit Stalien im Schilde führe. Der piemon— 
tefifche Meinifter Graf Cavour fegte nämlich auf dem Gongrejje in 
einem längjt worbereitetem und von den beiden Weſtmächten gebilligten 
Memoire auseinander, daß nur eine dauernde Ruhe in Europa möglich 
fei, wenn Stalien felbftftändig und eins, Defterreihs Einfluß dert 
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aufhöre, ver Kirchenftaat von den fremden Truppen befreit und fäcu- 
larifirt werde. Von jegt an wurden die Wiühlereien in großartigem 
Maßſtabe betrieben. Die fardinifche Preſſe fchnanbte Feuer und Flammen 
gegen Defterreih; im Mai 1856 forderte Mazzini zu Geldbeiträgen 
zum Anlauf von Gewehren auf, Garibaldi tunchte wieder auf, im Yuli 
wurde ber franzöfifche Conſul Tiſſerard in Rimini erdolcht und ein 
Aufftand im Modeneſiſchen verfucht. Nach der feilen piemonteſiſchen 
und weftmächtlichen Preffe gab es außer Bictor Emmanuel in Italien 
nur Tyrannen, Blutfauger und Volksbedrücker, kurzum Mißregierungen, 
die nicht länger geduldet werden dürften. Um dieſe VBerläumbungen 
zu widerlegen, machte Kaiſer Franz Joſeph gegen Ende 1856 eine 
Rundreiſe durch feine italienischen Provinzen, fpendete überall Wohl- 
thaten, und erließ ven 25, Januar 1857 eine unbedingte Ammejtie für 
alle politifchen Verbrecher. Diefe Milde benügte die fardinifche Preſſe 
zu jo bodenlofen und rabiaten Ausfällen, daß der Kaifer genötbigt 
war, feinen Geſandten von Turin abzurufen, wie dieſer vergebens 
Senugthuung gefordert hatte. Pius IX. durchreifte im Sommer 1857 
vie Provinzen des Kirchenjtaates von Yoretto bis Bologna; er wurde 
überall mit enthufinftifchem Jubel begrüßt. Nur die ſehr Kleine Zahl 
der fanatifchen, von Piemont und England unterftügten Revolutionäre 
Ichrie, der Papft müſſe fort, er fei eine fremde Macht, fein geiftliches 
Regiment müfje durch ein weltliches erſetzt werben. 

Daß aber im Kirchenftante feine Mifregierung herrſchte, bezeugte 
als competenter Beurtheiler der Graf Rayneval, damaliger franzöfifcher 
Sefandter in Rom, In dem Memeire vom 4. März 1856 berichtet 
er dem Minifter des Aeußeren, Grafen Walewski, die Negierung des 
Kirchenftaates werde verläumbet, fie fei beffer als die vieler anderer 
Staaten, fei mild und gerecht, eine Menge Verbejjerungen feien in 
allen Zweigen der Verwaltung eingeführt, die Gemeinde-VBerfaffung 
ten Wünfchen und Berürfniffen der Staliener entfprechend, die ver- 
ſchiedenen Berwaltungszweige ſcharf getrennt, und zahlten die Unter 
thanen weniger Abgaben als im den meiften andern Staaten. Cine 
fernere Umwahrheit fei, daß nur Geiftliche an der Regierung Theil 
hätten. Im auswärtigen Amte gäbe es neunzehn Yaien und nur fünf 
Geiftliche, im Staatsrath drei Geiftliche bei zehn Laien, im Miniſterium 
bed Innern zweinndzwanzig Geiftliche neben eintauſendvierhundertund⸗ 
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eilf Laien, im Kriegeminifterium lauter Yaien, im Finanzminifterium 
drei Geiftliche und zweitaufendundfiebenzehn Laien, bei der Juſtiz neun— 
hundertundfiebenundzwanzig Laien und neunundfünfzig Geiftliche. Mit 
dem Näuberwefen fei e8 im Kirchenſtaate nicht ſchlimmer wie in Franf- 
reich und England, nur fchlüge man da über jeden Raub nicht fo ge- 
waltig Lärm. Die Umtriebe der Mazziniften feien an der Aufregung 
gegen Rom Schuld, dem Papſte thue man fehweres Unrecht, da deſſen 
Mafregeln den Stempel der Vernunft, der Weisheit, des Fortfchrittcs 
trügen. Napoleon wußte wohl, warum er diefe Wahrheiten nicht hören 
wollte, Rayneval wurde bald darauf abgerufen und durch Grammont 
erſetzt. Indeſſen ſollte er felbjt in dem Attentate Orſini's am Abende 
des 14. Januars 1858 die Wuth der italienischen Revolutionäre 
kennen fernen; Hundert Unfchuldige wurden das Opfer, während er 
mit feiner Gemahlin glücklich davon fan. Diefer Mordverſuch auf 
Napoleon follte gleihfam den großartigen Schluß bilden zu den worher 
in Scene gefegten Meuchelmorden. Mazzini birigirte von der Schweiz 
aus die Sicarierbanten. Am 6. Februar 1853 zeigten fie fich mit 
Dolchen bewaffnet offen in den Straßen Mailands und fielen über bie 
einzeln vorübergehenden öjterreichifchen Soldaten her, am 18, Yebruar 
wurde der öfterreichifche Kaifer auf dem Spuziergange jchwer "verwundet, 
ben 26. März 1854 fiel der Herzog Karl von Parma von der Hand eines 
unbekannten Mörders. Dan hätte erwarten follen, diefe Abfcheulichkeiten, 
fowie das Attentat gegen ihn, würden Napoleon den withenden Um— 
fturzmännern entfremdet haben. Allein das Gegentheil geſchah. War 
er von 1831 her ihnen noch durch einen furchtbaren Eid verpflichtet, 
oder ſah er in der Förderung ihrer Plane auch die Ausführung feiner 
eigenen. Er fchloß ſich von jet inniger an England und Rußland an, 
um deſto ungehinderter in Gemeinfchaft mit Sardinien feine Schläge 
gegen Defterreich zu führen. Dieſes mußte erjt vernichtet werden, dann 
hatte man mit den übrigen Staaten leichtes Spiel. Auf Oeſterreich 
ftügte fich Pius IX., befonders ſeitdem es in einem Goncorbate den 
jojephinifchen Grundſätzen entfügt und ber Kirche wieder einen über: 
wiegenden Einfluß verjtattete. 

Wie erbittert man gegen Nom war, zeigte ganz befonbers fol- 
gender am ficb harınlofer Vorfall, der noch viel mehr von der prote: 
ftantifchen Preffe in Deutfchland und England und von den zeitungs- 
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jchreibenden Juden, al® der einige Jahre früher mit dem Ehepaare 
Madiai in Florenz, zur Anfftachelmmg ausgebeutet wurde, Die chrift- 
liche Magd Anna Morifi bei dem Juden Mortara in Bologna im 
Tienfte, hatte dejjen einjährigen Sohn, als er am Sterben lag, aus 
jrommen Deitleid heimlich getauft. Wie das Kind wieder genefen, 
und 1858 der Tunfact befannt wurde, lieh Das heilige Offichum daſſelbe 
den 24. Juni feinen jüdischen Eltern nehmen, um für feine chriftliche 
Erziehung zu forgen. Dieferhalb wurde der Papft der abfcheulichften 
Tyrannei befchuldigt, während der Fall mit chriftlichen Augen ange 
jehen, dem Papfte zur Ehre gereichte, indem er fowehl dem Knaben 
als dem heiligen Tanfacte gerecht wurde. Am frechſten benahın fich 
Cavour. Die Gewitter zogen fich iiber Italien jegt immer näher zu- 
fammen. Am Neujahrstage 1859 kündigte Napoleon dem öjterreichifchen 
Geſandten Baron von Hübner, den Bruch an, am 25. April über: 
Ichritten die franzöfifchen Truppen die piemontefifche Grenze, am 
12. Deai erfchien Napoleon felbjt mit der Kaifergarde, am 4. Juni 
wurden bie Defterreicher unter ihren unfühigen Führern bei Magenta, 
ven 24. bei Solferino gefchlagen und am 11. Juli wurde der Friede 
von Villafranca geſchloſſen, in welchen Oeſterreich die Yombardei an 
Napoleon* abtrat. Am 23. März war Prinz Napoleon in Livorno 
gelandet, am 7. Juni mußten vie Herzoge von Parma und Modena 
ihr Yand verlaffen, die Defterreicher gaben Bologna, Ancona und 
Ferrara auf und die Umfturzpartei ergoß fich über ganz Mittelitalien. 
Alsbald übergab Napoleon die Yombardei für Savoyen und Nizza an 
Bictor Emmanuel, überließ ihm ferner die Herzogthümer, Parına, 
Modena und Toscana und zeigte auf den Stirchenftant hin. Schon 
gleich nach dem Abſchluße des Friedens hatte Napoleon den Papjt zur 
Unterftügung ver beabfichtigten italienifchen Gonföreration und Ein— 
führung der verlangten Neformen gemahnt und fogar mit Säculariſirung 
des Stirchenftaates bedroht. Pins beklagte fich in dem Antwortjchreiben 
über die Umtriebe des von Paris nach Mittelitalien gefendeten Pietri, 
erließ den 20, Juni im Conſiſtorium eine energifche Alloention, den 
12. Juli einen feierlichen Proteft an alle Mächte, während deſſen 
Victor Emmannel die von Napoleon angedrohte Säculariſation ver- 
wirftichte, indem er die Provinzen Aemilin und Bologna annectirte. 
Durch gewandte, von ihm infpirivte Federn, ſuchte Napelcon jegt der 
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Welt zu beweifen, der weltliche Befiß habe dem Papſtthume immer 
nur gejchadet, es jei am beten für bafjelbe, wenn feine weltliche Macht 
über die Mauern Noms nicht Hinausginge. Beſonders geſchah dies 
in der von Yaguerroniere im December 1859 veröffentlichten Flugfchrift: 
„der Papft und der Congreß.“ In einer Anrede an General Goyon 
erklärte Pins diefe Schrift für ein Werk der Heuchelei und antwortete 
Napoleon den 8. Januar 1860: „Die Revolution im Kirchenftaate 
jei von Sardinien und Frankreich angezettelt, die große Mehrzahl des 
Volkes habe fie nicht gewollt, fei davon überrafcht und erfchredt worden. 
Wenn der Kaifer von ihm verlange, bie revoltirten Provinzen abzu« 
treten, wie viel Provinzen hätte dann wohl Frankreich, wo die Revo— 
Intion gar nicht aufhöre, Schon abtreten müſſen!“ Das war offen ges 
Iprochen. Damm richtete der heilige Vater ein Rundſchreiben an alfe 
Biſchöfe, in welchem er erklärte, die Legationen nicht abtreten und auf 
den Kirchenftaat nicht verzichten zu fönnen, weil fie nicht fein, ſondern 
der Kirche Eigenthum feien, und forderte fie auf, fich mit ihm zur 
Wahrung des uralten echtes der Kirche zu vereinigen. In faft 
taufendftimmigem Echo antwortete ihm der Episcopat ber Fatholifchen 
Chriftenheit, fie würden treu zu ihm ftehen in der Erhaltung des 
heiligen Stubles, und verwahrten fich gegen eine Politif, der vie hei— 
figen Intereſſen des BVölferrechts zum Opfer gebracht würden. In 
allen katholiſchen Kirchen wurde für die Erhaltung des heiligen Stuhles 
gebetet, und durch den Peterspfennig reihe Gaben zur Unterftügung 
des bevrängten heiligen Vaters nah Nom gefandt. Victor Emmanuel 
fuhr fort, den heiligen Vater immer härter zu bedrängen. Garibaldi 
war in die Romagna gefandt, um das Volk für die italienifche Einheit 
zu begeijtern, und ver König verlangte jegt geradezu die Abtretung der 
Acmilia, ſonſt werde er fie mit Gewalt nehmen. Pins fuchte in 
einem Schreiben vom 14. März 1860 den länderfüchtigen König von 
dieſem kirchenräuberiſchen Acte zurückzuhalten. Wie er fich dennoch 
ten 18. März als Herrn ver Romagna erflärte, belegte er ihn ben 
26. mit der Excommunication, wie alle Urheber und Theilnehmer an 
dem Umfturze im Kirchenſtaate. Napoleon, der merkte, dieſes treffe 
auch ihm, verbot den I. April, irgend ein päpftliches Ediet ohne 
feine Einwilligung befannt zu machen. 

Jetzt juchte Pius ſich ſelbſt zu Helfen, berief ven berühmten 
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franzöfifchen General Lamoriciere, um zum Schuge feiner Staaten eine 
Armee zu organifiren. Den 19. Mai warf die junge noch in der 
Organifation begriffene Armee einen Einfall ver Freifchnaren in’s rö— 
mifche Gebiet jiegreich zurück, und unterdrüdte einen Aufitand in Nom 
ohne Hülfe der Franzoſen; aber ven 14. September unterlag fie nach 
blutigem Kampfe bei Perugia und dann den 18. bei Gajtelfidardo. 
Yamoriciere fonnte jet auch Ancona nicht mehr haften, deſſen ſich 
Bieter Emmanuel ebenfalls bemächtigte. Heute noch ift der König 
von Sardinien in dem Bejige der dem Papſte entriſſenen Provinzen. 
Was die Verlegung feines Siges mach Florenz für den Kirchenſtaat 
noch für Folgen haben wird, muß die Zukunft Ichren, Offenbar 
‚zielt Diefe Verlegung der Reſidenz nach dem mit Frankreich abgejchloffenen 
Vertrage vom 15. September 1864 zunächſt darauf hin, den jegt ein: 
geführten Zuftand Italiens für abgemacht und jtnbil zu erklären, und 
den beraubten Fürften zu zeigen, daß fie vor der Hand, nicht anders 
als Durch eine neue Umwälzung, für die Wictererlangung ihrer ge 
raubten Befigungen etwas zu beffen haben. Darum konnte der heilige 
Vater zu der Convention nicht jchweigen. Und Pins Dat darauf eine 
zweifache Antwort gegeben, indem er in dem Ruudſchreiben vem 8. Te 
comber 1864 vie Convention proferibirte und in dem beigefügten 
Syllabus in achtzig Sägen die Prineipien verdammte, die dem Rechte 
Gottes und der Menfchen hohnſprechend zu pelitifchen und wuderen 
Sewaltthaten führen. Neue Verwickelungen ſpinnen fih an, indeß wir 
dieſes ſchreiben, Verwicelungen, in denen vielleicht die Vorſehung die 
Sache Pius IN, rächen wird, wie jie die Pius VII. gerächt hat. 

Zum Schluß noch einiges über die firchliche Statiſtik. Das 
heilige Collegium bejteht gegenwärtig ans jiebenundfünfzig Cardinäten, 
von denen Pius IX. zweinmdvierzig ernannt hat und von denen neun— 
undzwanzig in Rom refiriren. Außerdem zähft die Kirche zwölf Pr- 
triarchate, einbundertundfünfzig Erzſtühle und ſechshundertundzweiund— 
neunzig Biſchofsſitze, zu denen noch dreißig Metropelinate und ein 
hundertundſechsundnennzig Episcopate in partibus infidelium hinzu— 
kommen und außerdem noch einhundertundein Vicariate und fünf 
apoſtoliſche Delegationen. Der gegenwärtig regierende Papſt hat vier Erz— 
bisthümer und ſechsundneunzig Bisthümer neben fünfzehn Vicariaten und 
einer Delegation errichtet. 


Im Verlage von G. I. Manz in Regensburg ijt erfchtenen 

und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
I. M. S. Danrignar, 
Geſchichte der Geſellſchaft Jeſu 
von ihrer Hfiffung bis auf unſere Tage. 

Ueberjegt von 9. Glarus 2Bde. gr. 8. 3fl. 12 fr. od. 2 Thlr. 

Als wir von diefer Geichichte Einficht genommen, founten wir nicht umhin, 
bei uns felbit zu jagen: Ja, ſolche Werke verdienen auf deutihen Boden ver- 
pflanzt und aller Orten befaunt zu werden. Es ift uus nicht möglid, dir, 
lieber Leſer! den boben Werth diefes Geſchichtswerkes ansführlih zur Kenntniß 
zu bringen; nur fo viel fagen wir aus vollſter Ueberzeugung, daß bir baffelbe 
Alles bietet, was dir erwünſcht fein fann. Willſt du dich fiber die Gefellichaft 
Fefu gründlich unterrichten, nimm dieſes Buch; denn es liefert dir eine voll 
jtändige Gejchichte dieſer Gefellihaft von ihrer Gründung an bis auf unfere 
Tage; auch fernft du das infernale Treiben ihrer Feinde fennen. Verlangſt bu 
eine Lektüre, die dich nicht bloß belebrt, fondern auch unterhält, — greif nad 
diefem Buche, es wird Dir vergnügtere Stunden maden als hundert Romane, 
die als das non plus ultra mit großen Lettern angepriefen werden. Füblſt du 
in dir ein Bedürfniß, dich zu erbamen und deinen Sinn für Recht und Wahr: 
beit, für Religion und Jugend zu kräftigen, — lies diefes Buch; ich fage Dir, 
du wirft auf Stellen fommen, bie Dich mächtig begeijtern und dein Herz himmel— 
wärts ziehen. Kurz, diefes Werk ift belebrend, unterbaltend und erbanend zus 
gleih, ein wahres Factotum, würdig, gelefen und wieder gelefen zu werben, 
Wir bemerfen nur noch, daß in Frankreich von diefem Geſchichtewerke in wenigen 
Monaten 20,000 Eremplare abgejeßt worden find. Pred. u. Kat. 


j i St. 3. Neher, „- 
kirhlihe Geographie und SHfatiftik. 
Oper: Darjtellung des heutigen Zuftandes der fatholifchen 
Kirche mit jteter Rückſicht auf die früheren Zeiten und im Hinblick 
auf die anderen Religionsgemeinſchaften. Specielle firebliche Geogra— 
phie und Statiftif. Ite Abtheilung: Die europäiſchen Kirchenprovin- 
zen. Ir Bd. Auch u. d. Titel: Kirchliche Geographie und Stu- 
tijtif von Italien, Spanien, Portugal und Frankreich. ar. 8. 
4 fl. or. 2 Thlr. 15 far. 
Dr. Auch u d Titel: Kirchliche Geographie und Statiftif 
von Irland, Großbritannien, Niederlande, Schweiz, Deutfchland 
und die angrenzenden Staaten, Rußland, Türkei und Griechenland. 
gr. 8. 4 fl. od. 2 Thlr. 15 for. 

Se jebr wir heutzutage mit Büchern aller Art überſchwemmt find, hatten 
doch bis jetzt wir Kathotifen auffallender Weife fo viel als feine kirchliche Geo- 
grapbie und Statiftif, da man doch meinen follte, eine Meberficht des gegen— 
wärtigen Beltandes ber katb. Kirche müßte mindeſtens ebenfo anziebend und 
wichtig fein als eine allgemeine Seograpbie oder dgl. Ohne Zweifel waren 
es nur die ungewöbnliden Schwierigkeiten, die gerade bier zu überwinden find, 
was von einem bezüglichen Verſuche abichredte, da felbft die vorbandenen 
Bruchſtücke einer ſolchen allgemeinen Ucberfiht an bedeutenden Mängeln leiden. 
Teil aber anderer Seits eine firdjlihe Geograpbie und Statiftit doch für Biele 
ein dringendes Bedürfniß und für jeden Gebildeten von bobem Intereſſe if, 
jo fahte der oben genannte Priefter der Diöcefe Nottenburg den Entichluß, 
kofte es was es wolle, eine folde auszuarbeiten, und fammelte mit wahrem 


Bienenfleiße die dazu nöthigen Behelfe. Das Ganze gebeuft er in zwei Haupt 
theile zu fcheiden, nämlich einen allgemeinen und einen fpeciellen. Der lettere 
joll 3 Bände umfaffen. Die allgemeine kirchl. Geographie und Statiftif fol als 
4. Band das ganze Werk abichließen. Jeder Band wird übrigens ein für fi 
abgeichloffenes Ganzes bilden. Was nun die vorliegenden Bände betrifft, ver- 
dienen fie unzweifelbaft alle Anerkennung, ©. 8. Bl. Nr. 47. 


Beiträge 
zur politischen, kirchlichen und Gultur-Geschichte 
der sechs letzten Jahrhunderte, 
Herausgegeben mit Unterstützung S. M. des Königs von Bayern 
Maximilian Il. Herausgegeben unter der Leitung von 
J. J. J. v. Döllinger. 

Ir. Bd. Auch u. d. Titel: Documente zur Geschichte Carl’s V., 
Philipp’'s II. und ihrer Zeit. Aus spanischen Archiven. 
Lex. 8 5 fl. 24 kr. od. 3 Thlr. 6 sgr. 

(Ir. Bd. Auch u. d. Titel: Materialien zur Geschichte des fünf- 
zehnten und sechszehnten Jahrhunderts. 

Lex. 8. 5 fl. 24 kr. od. 3 Thlr. 6 sgr. 


Der größere Theil diefes zweiten Bandes enthält Kirchenbifterifches, ale: 
ein Annaten-Regifter aus dem 15. Jabrhunderte, Alten des Concils von Kon— 
ftanz aus Dem Koder bes Klofters St. Emmeram, andere foldhe Alten aus 
Ipanifhen Documenten, die Bulle des Papftes Benedict XIII. de Judaeis und 
einige zur Gefchichte des Bafeler Coneils gebörige Urkunden. Daran jhließen 
fi die mit dem Jahre 1524 beginnenden und bis 1548 reichenden Jahrbücher 
des Priors Kilian Leib, 


Fr. C. Magen, 
HYandbud der Patrologie 
und der kirchlichen Literaturgeſchichte. 
2 Dre. (TO Drudbogen.) Lex. 8. 6 fl. 30 fr. od. 4 Thlr. 


In einer ausführlichen Necenfion heit es u. A.: „Nach einer umfaffeuden 
Einfeitung folgen vierzig Väter und Kirchenſchriftſteller größeren nud Heineren 
Umfanges, von denen ſtets A die Biographie mit der nötbigen allgemeinen Ge- 
bite der betreffenden Zeit gegeben ijt, fo weit biefe zum Berftändniffe der 
Schriften nötbig iſt; B die Schriften verzeichnet find mit Angabe ihres In 
baltes überhaupt, und mit febr ergiebigen Auszügen in deutjcher Ueberjegung. 
Diefe Ausziige find nun der eigentliche Kern und Glanzpunft des ganzen Werkes, 
und wir fünnen deren Auswahl fiir den oben genannten Zwed des Verfaſſers 
als durchaus gelungen bezeichnen. Der Dogmatiter vom Fach, der Exeget x. 
würde manchmal anders gewählt haben, wird Mandes vermiffen, aber für dieje 
jchreibt eben der Verfaſſer nicht, und dieſe mögen bie Originalien felber zu 
Natbe zieben. Auch die Ueberfeßung, welche mebr parapbraftiihe Deuttichkeit 
anftrebt, als die wortgetrene Uebertragung, ift für Prediger und Katecheten ganz 
zwedentiprehend. Was immer der Berfaffer auswählt, wird gewiß von allen 
Homileten, welde ans den nnerihöpflichen Fundgruben der heiligen Väter die 
Stärke und Würze ibrer Nede entnebmen wollen, mit frendigem Dante aufge 
nommen werden.” — „Den Homileten und Katecheten lönnen wir das Bud 
in feiner jeßigen Form nicht nachdrücklich genug empfehlen, und es wird fid 
fiber im die Bibliothek eines jeden Clerifers Bahn breden, der in unſeren 
Tagen mit Segen wirken will.” Pred. u. Kat. 
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